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Beltri^  znr  ErklAroof  der  DolemitbildiiBg  mit  bes^n- 
ierer  Hiisicbt  aif  dl«  BolMBite  Sld  Tyrtls 

von 

Herrn  Dr.  TJi«  Scbeerer, 


Wenn  man  den  Dolomil  in  chemischer  Beziehung  als  einen 
magnesiareicben  Kalkstein  definirt,  so  hat  man  dadurch  noch  keine 
scharfe  Grenze  zwischen  eifenilich  sogenannten  Dolomiten  und 
magnesiahaltigen  Kalksteinen  gezogen.  Bekanntlich  sind  fast  alle 
Kalksteine  mehr  oder  weniger  magnesiahallig ,  und  es.  Ifisst  sich 
eine  Reibe  derselben  aufstellen ,  in  welcher  der  Magnesiagehalt 
sich  allmfthiig  von  weniger  als  1  Procent  bis  zum  Maximum, 
21,73  Procent  steigert.  Letzterer  Gehalt  kommt  dem  typischei^ 
Doppelcarbonat  zu,  welches  aus  1  Atom  kohlensaurem  Kalk  und 
1  Alora  kohlensaurer  Magnesia 

=  CaC  +  MgC 

•    ••  •     •• 

besteht,  entsprechend  34,3  Proc.  CaC  und  43,7  Proc.  MgC,  worin 

21,73  Proc.  Magnesia.  Wollte  man  unter  Dolomit  ausschliesslich 
diese  Verbindung  begreifen,  so  hfttte  man  gewaltsam  eine  che* 
mische  Grenze  'aufgestellt,  welche  in  geologischer  Hinsicht  be* 
deutnngslos  wäre.  Denn  der  Geognost  bezeichnet  uns  als  Do^ 
loflaite  aodi  Kalk-Magnesidi-Carbonate  mit  erheblich  geringeren 
Magnesiagehalten.  Allenfalls  Hesse  sich  annehmen,  dass  in  den 
Dolomiten  1  bis  2  Atom  kohlensaurer  Kalk  auf  1  AlOm  'kohle»> 
saure  Magnesia  enthalten  sind.  Die  weniger  magnesiareichen 
Kalksteine,  die  sich  hier  j^nächst  anreifien^  pQl^gt  niap  dolomi- 
tische Kalke  und  die  an  Magnesia  irnsten  Gebilde  dieser  Art 

JakrboAh  tSSS.  1 


magnesiaarme,  auch  wohl  schlechtweg  magnesiahaltige  Kalksteine 
SU  nennen. 

Dan  ersieht  hieraus,  dass  Dolomit  und  Kalkstein  sich  durch 
chemische  Principien  nicht  scharr  von  einander  sondern  lassen. 
Ist  diess  vielleicht  durch  geognostische  Kriterien  möglich? 

Hierbei  kann  es  sich  zunächst  um  die  Bildungszeit  han- 
deln. Sowohl  Kalkstein-  als  Dolomil-Bildung  fand  in  allen  geo- 
logischen Perioden  statt,  von  der  ältesten  oder  Ur- Periode  bis 
zur  Kreide-  und  zur  Molasse-Formation.  In  der  vorletzten  sind 
durch  FoacHHAÄBER  *  wenigstens  dtdoniitöhnlrche  Gebilde  nachge- 
wiesen Worden,  und  Lsimp  **  hat  uns  mü  einean  Ddlomil  im  Ge- 
biete des  Susswasserkalkes  bekannt  gemacht. 

Demnächst  kann  die  Bildungsart  in  Betracht  kommen.  Diese 
ist  es  vorzugsweise,  mit  welcher  wir  uns  hier  beschäftigen  wol- 
len, und  es  wird  sich  dabei  herausstellen,  wie  weit  eine  gene- 
tische Trennung  der  Dolomite  von  den  Kalksteinen  möglich  ist. 

Dass  gewöhnliche,  normale  KaHisteine  und  gewisse  magne- 
siahaltige keine  wesentlich  verschiedene  Entstehungsart  gehabt 
haben  können,  wird  zum  Theil  schon  durch  jene  nicht  scharfe 
Trennbarkeit  in  chemischer  Beziehung  angedeutet,  ganz  beson- 
ders aber  durch  geognostische  Verhältnisse  unzweideutig  nach- 
gewiesen. Bis  zu  einem  gewissen  Grade  oder  in  manchen  Fallen 
fenden  also  bei  der  Kalkstein-  und  bei  der  Dolomit-Bildung  gleiche 
chemische  Actionen  statt.  Doch  dieser  Aufschluss  ist  nur  ein 
bedingter.  Er  setzt  voraus,  dass  wir  mit  der  Bildung  der  Kalk- 
steine im  Reinen  sind.  Allein  die  Geologen  verschiedener  Schulen 
stehen  in  Bezug  hierauf  noch  bis  heute  im  Widerstreit  der  Mei- 
nungen. 

Wie  ist  Kalkslein  entstanden?  Von  einigen  Forschem  wird 
angenommen,  dass  alle  Kalksteine  von  den  kalkigen  Resten  orga- 
nischer Geschöpfe  herrühren,  gleichviel  ob  diese  Reste  ihrer  6e- 
fttalt  nach  darin  noch  erkennbar  seyen  oder  nicht.  Hiernaoh  wäre 
der  gesammte  kohlensaure  Kalk  anch  der  versteinearmigsleeren 
und  versteinerungsarmen  Kalksteine  einstmals  in  SchaaltfaierhttUen, 
Korallen,  In/usorianpanzern,  Muschelschaalen ,  Thierknochen  und 


*  EiiiNiARif^fl  Joirn.  f.  prakt.  Chemie,  Bd.  49,  S.  53. 
**  V.  LBOMttAai»'»  Jaiirb«c<i  f.  aüBeralogto,  1€4^^  S.  391. 


der^ieben  vorhaBtf  en  f  eweten,  und  kfiUe.fieuie  orgamsokePoitii 
durch  spitere,  zerstörend«  frocßsse  eingebüsst.  Dieser  Aanidit 
enlgegen  sind  niidere  Forscher  geneigt,  die  Kalksteine  im  grm- 
sen  Gnn&en  nis  einen  chemischen  Niederschlag  an  betrtcfaten, 
im  Verhaltniss  zn  dessen  Masse  die  darin  eingescUossesen  kal» 
Ugen  Thierresle  nur  eine  sehr  untergeordnete,  fasi  verschwin- 
dende Rolle  spielen.  Bei  so  exireoien  Meinungen  pflegt  die 
Wabrbeü  in  der  Mitte  so  liegen.  Ich  meinerseits  glaulie,  dass 
Tbatsacke^  vorhanden  aind,  welohe  die  Bildung  yoo  —  kryslalll- 
Bischen  —  Kalksteinen  wihrend  der  ehesten  geologischen  Perio^ 
den  beweisen,  wo  von  organischem  Loben  auf  dem  Erdball  noch 
nicht  die  Rede  seyn  kann,  Beispielsweiae  will  icfa  Foigeittdes  an* 
führen.  Woflüich  vom  Lage  maggiore,  im  Antigorio-  und  Oiveria- 
Thal,  unweit  Crodo,  liegt  eine  inttf^htlge  Glimme rsckiefier-Sehicbt 
unmittelbar  auf  normalem  rothem  Gneiss.  In  diesem  Glimmer- 
schiefer tritt  nicht  allein  ein  weitfortsetssondes  Marmorlageir  aui^ 
sondern  man  findet  zugleich  in  seinnr  Masse  zahlreiche  kleinere 
Partien,  Nieren  und  Schmitzen  von  körnig  krystallinisctiem  Kalk. 
Was  aber  das  hohe  Alter  diesem  Kalkglimmerschiefer-Gebildes 
ganz  besonders  vor  Augen  legt,  ist  der  Umstand,  dass  ein  nor- 
maler grauer  Gneiss  *  sowohl  den  rothen  Gneiss  als  den  Kalk- 
glimmersohiefer  durchbrochen  und  sich,  über  3000  Fuss  mächtig, 
darüber  ausgebreitet  hat.  Mithin  fällt  die  Bildung  dieses  krystair 
linischen  Kalksteins  in  eine  Zeit,  zu  welcher  grauer  Ggeiss  eruptiv 
wurde  und  als  solcher  —  mit  Parallelstruktur  und  seiner  sonsti* 
gen  normalen  Besdiaffenbeit  —  allmählig  erstarrte.  Rollte  man 
wohl  annehmen  können,  dass  während  dieser,  beweisiich  durch 
sehr  hohe  Temperatur  und  entsprechenden  hohen  Atmosphären- 
druck  charakterisirten,  uralten  Gneiss-Periode  **  bereits  organi- 
sche Wesen,  sey  es  auch  der  niedrigsten  Art,  auf  der  Erdober- 
fläche existirten  oder  gar  schon  existirt  hatten?  Das  müsstien 
jedenfalls  Thiere  ganz  absonderlicher  Art  gewesen  seyn  —  höchst 
unYollkommene  kaltblütige  Geschöpfe  bei  GlübbMze  lebend !  Wozu 
ist  es  nöthig,   sich  in  solche  Widersprttobe  zu    versetzen?  Wir 

*  Die  cbemiflcbe  überoiasttnHBiiiis  dieses  grmien  and  jenes  roUien 
Gneifses  mit  betreffenden  Gneissen  des  Sichsisoben  firsgebirges  wird  spiter 
▼on  mir  nacbgewiesea  werden. 

**  Pie  Gneisse  dies  Sächsischen  En^ebjrges»  S.  ,96-jL.09. 
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eiitgeben  denseibea  auf  ganz  ongezwungene  Arl,  wenn  wir  keine 
besondere  Vorliebe  für  extreme  Ansiebten  hegen.  Was  kann 
eiafacher  und  natorgemässer  seyn,  als  dass  wftbrend  der  Urzeit, 
die  noch  kein  organisches  Leben  aufkommen  liess,  KalksleinbiK 
düng  aosschliessiich  durch  chemischen  Niederschlag  vor  sich  ging? 
War  solches  aber  während  der  ältesten  geologischen  Periode  der 
Fally  so  konnte  dieser  chemische  Process  wohl  nicht  plötzlich 
aufhören,  sondern  er  dürfte  sich,  in  abnehmendem  Grade,  auch 
durch  die  folgenden  geologischen  Perioden  forlgesetzt  haben.  Ob 
diess  bis  in  die  neueste  Zeit  geschah,  braucht  uns  hier  kaum 
zu  besirhäftigen ,  und  eben  so  wenig  handelt  es  sich  darum,  den 
chemischen  Process  der  Kalksteinbildung  nftber  zu  erforschen. 
In  Betreff  unserer  vorliegenden  Aufgabe  können  wir  uns  einst- 
weilen mit  dem  Resultate  begnügen: 

Während  die  ältesten  Kalksteine  rein  chemische 
Gebilde  —  Präcipitate,  Sedimente  —  sind,  mengen 
sich  in  die  neueren  Kalksteine  mehr  und  mehr  die 
kalkigen  Reste  organischer  Geschöpfe  ein. 

Dieses  Resultat  bildet  unseren  Ausgangspunkt  für  die  Er- 
grOndung  der  Dolomitgenesis. 

Die  kohlensaure  Kalkerde  kann  wohl  schwerlich  ein  Privi- 
legium besessen  haben,  allorts  als  einziges  Carbonat  an  der  Eil* 
düng  von  Kalksteinen  Theil  zu  nehmen,  sondern  es  wird  der  ihr 
in  mehrfacher  Hinsicht  so  verwandten  kohlensauren  Magnesia  ver- 
gönnt gewesen  seyn,  sich  bei  dieser  Bildung,  nach  Massgabe 
localer  Verhältnisse,  zu  betheiligen.  In  der  That  finden  wir  denn 
auch  unter  den  ältesten  Kalkgebilden  Kalksteine  mit  sehr  ver^ 
schiedenem  Magnesiagehalt,  bis  zu  typischen  Dolomiten.  So  z.  B. 
besteht  der  eben  erwähnte  Marmor  von  Crodo,  nach  einer  von 
Herrn  Riotte  in  meinem  Laboratorium  angestestelUen  Analyse, 
aus: 

(1) 
KoblenMore  Ralkerde  .  .  72,25 
Koblensaare  Magnesia  .  .  0,39 
Kohlensaures  Eisenozydul  .  0,41 
Kohlensaures  Maogaaoxydul  0,t8 
Qnara  aod  Silicate  *  .    .    .    26^42 

99,(>5. 


*  Der  in  erhiuter  Salislore  nnlOaliche  Rficksund  gab,  bei  der  Zer- 


iMe  iiD  Gümmerschierer  eingeschlossenen  kleinen  Kalkpar- 
tten  sind  zum  Theil  beträchtKcb  reiclier  an  Magnesia  und  Eisen- 
oxydal  und  scheinen  roilonter  sogar  dolomitischer  Kalk  und  Do- 
lomit XQ  seyn. 

In  einem  anderen  Urkalkstein,  den  ich  während  meines  Auf- 
enthaltes  in  Norwegen  0838)  im  Kirchspiel  Vaage,  Goldbrands- 
dslen,  als  lagerförmige  Zone  in  einem  chloritischen  Talkschiefer 
antraf^  Cand  icb  * 

(2) 
KobleDMnrer  Kalk  .  .  .  55,58 
Kohlensaare  Ma^esia  .  .  40,47 
Kohlensaures  Eisenoxydul  2,81 

99,16. 

Diess  entspricht,  wenn  man  das  Eisenoxydul  als  vicariirend 
für  Magnesia  in  Rechnung  bringt ,  nahe  der  typischen  Dolomit- 
formel. 

Es  würde  nicht  schwer  seyn,  noch  andere  derartige  Bei- 
spiele ausfindig  zu  machen.  Aus  allen  können  wir  den  Schluss 
ziehen:  dass  die  dolomitischen  Kalke  und  die  Dolomite 
der  ältesten  geologischen  Periode  rein  chemische  Ge- 
bilde —  Präcipitate,  Sedimente  —  sind. 

Allein  wir  haben  gesehen,  dass  diejenige  Art  der  Kalkstein- 
bildung, welche  als  ausschliessliche  Folge  eines  chemischen  Nie- 
derschlages betrachtet  werden  muss,  vorzugsweise  während  der 
Urzeit  Stattrand,  und  dass  sich  später  in  derartige  Gebilde  mehr 
und  mehr  die  kalkigen  Reste  thierischer  Organismen  einmengten, 
ja  dass  letztere  in  manchen  neueren  Kalksteinen  prttdominiren, 
mitunter  möglicherweise  allein  herrschen.  Das  Gleiche  muss 
auch  für  magnesiahaltige  Kalksteine  und  Dolomite  gelten.  Da 
nun  die  kalkigen  Reste  solcher  Organismen  hauptsächlich  aus 
kohlensaurem  Kalk  bestehen,  und  nur  geringe  Mengen  von  koh- 
lensaurer Magnesia  zu  enthalten  pflegen,   so  folgt:    dass  Kalk- 


I^^Dg  mit  Flnsssaare,  Thonerde  und  Alkali.  Letzteres  seiirte,  spectralana- 
lytitcb  i^pröft,  aatiser  Kali-  und  Natron- Reaktion,  eine  erhebliche  Reaktion 
anf  Robidiam ,  was  mich  su  einer  genaueren  Untersacbans  dieser  interes- 
sante« Thatsache  vera »lassen  wird. 

••  Nyi  mmga9in  for  NaturvideMkakerne  f  CftnVltania,  184A)^  Bd.  4. 
S.  341. 
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steihe,  je  jtinger  dieselben,  in  der  Regel  nnfi  so  weni- 
ger magnesiahaltig  seyn  mtlssen. 

Diesem  Schlüsse  entgegen  hat  die  Beobachtung  gelehrt,  da^a 
auch  in  weniger  alten  und  selbst  in  neueren  Formationen,  wie 
namentlich  in  denen  der  Dyas  *,  Trias  und  in  der  jurassischen, 
mächtige  Gebilde  magnesiareicher  Kalksteine ,  ja  typischer  Dolo- 
mite auftreten.  Der  Schlüssel  zur  Erklärung  dieser  Thatsachen 
kann  nicht  in  den  einfachen ,  normalen  Vorgängen  der  Dolomit- 
bildung liegen,  wie  wir  solche  bisher  kennen  lernten.  Wenn 
auch  hierbei  in  Betracht  kommen  mag,  1)  dass,  wie  Forchham- 
HER  **  fand,  die  kalkigen  Gehäuse  und  Schalen  gewisser  niederen 
Thicre  2  Proc.  (CoraUitm  nobile),  4,5  Proc.  (Serpula  der  Nord- 
see), 6,4  Proc.  (Isis  hippuris)^  ja  selbst  7,6  Proc.  (Serpula  des 
Mittelmeeres)  kohlensaure  Magnesia  enthalten  können,  und  2)  dass 
stellenweise  auch  wöhrend  der  neueren  geologischen  Zeit  eine 
sedimentäre  Dolomitbildung  —  durch  chemische  Präcipitation  — 
staltgefunden  haben  kann:  so  sind  doch  diese  Umstände  keines- 
weges  ausreichend,  um  die  Genesis  gewisser  Dolomitgebilde  zu 
erklören,  die  wir  hierbei  im  Auge  habeik  Wir  stehen  hier  na- 
mentlich jenen  räthselhaflen  Dolomit- Kolossen  Süd-Tyrols  und 
anderer  Gegenden  der  südlichen  Alpen  gegenüber,  Dolomiten, 
welche  keine  Spur  von  Schichtung  oder  irgend  ein  Zeichen 
einer  allmähligen  Ablagerung  an  sich  tragen,  und  in  deren  eigen- 
thümlich  drusig  krystallinischer  Masse  kaum ,  aber  doch  immer 
noch,  Reste  von  Versteinerungen  zu  entdecken  sind.  Damit  ge- 
langten wir  zum  eigentlichen  Kern  der  Dolomitfrage,  welche  so 
Viele  geologische  Forscher  seit  Decennien  beschäftigt,  so  viel 
Streit  erweckt,  und  so  glänzende  Irrthümer  hervorgerufen  hat. 

Leopold  von  Buch  —  dessen  Name  mit  dem  Dolomit  so 
innig  verknüpft  ist,  dass  der  Geolog  keinen  von  beiden  nennt, 
ohne  an  den  anderen  zu  denken  —  trat  ausschliesslich  als  geo- 
logischer Forscher  an  die  Dolomitfrage  heran,  welche  sich  ihm 
unter  den  eigenthfimlich  verwickelten  Verhältnissen  des  Gebirgs- 
baues  der  Passa-Gegend   darbot.    Er  sah  hier  an  vielen  Orten 


*  Mit  diesem  Nemeo  um f esst  bekenotlicli  Gimiiz  das  RolUiegende  und 
den  Zechsleio. 

**  LiBBi«  and  Kopp't  Jahresbericht,  1949^  S.  813. 


iie,  nkhls  weniger  ab  ArMHoken  Kalkgabllden  gleiebenden,  zer- 
kUlfletoii  imd  drüsigen  Dolomite  im  Conlclite  mit  magneslarelcbeii 
Silicalgesteinen  (Schwarzer  Porphyr  —  Aagitporphyr,  Helaphyr), 
ja  ofioials  von  Gängen  dieser  Eruptivmassen  durchsetzt  und  zer- 
trftflunieri.  Nichts  konnte  einem  Koryphäen  der  vulkanischen 
Schule,  wie  v.  Buch,  näher  liegen,  als  ans  diesen  Thatsachen  aaf 
die  diemische  Umwandlung  gewöhnlicher  (Trias-) Kalksteine  in 
Dolomit  zu  schliessen,  und  den  Process  dieser  Metamorphose  atff 
jenen  Porphyr  zu  beziehen.  Im  ersten  Theile  dieses  Schlusses 
mössen  wir,  auch  Tom  gegenwärtigen  Standpunkte  amS|  unserem 
scbarfimnigen  geologischen  Vorrahren  follkommen  Recht  geben; 
mlleicbt  sogar  ascb  im  zweiten.  Allein  der  eifrige  Vulkanist  ging 
in  seiiieoi  Schiiisse  noch  weiter  und  bezeichnete  den  Akt  der  che-  * 
miscfaeB  Umbildung  —  der  Dolomiiisation  —  speciell  als  eine 
Insublimation  von  Magnesia  aus  dem  schwarzen  Per-» 
phyr  in  den  Kalkstein.  Hierdurch  machte  sich  der,  mit  den 
Chemikern  nicht  gerade  stets  im  besten  Einverständnisse  lebende, 
asoetiscbe  Vulkanist  eines  Verstosses  gegen  die  chemischen  Er- 
fahrungen schsidig,  welche  die  Magnesia  als  einen  höchst  nn- 
fluchtigen,  feuerfesten  Stoff  kennen  und  nichts  von  »Magnesia- 
dimpfen«  wissen.  Wir  gedenken  dieser  kühnen,  durch  die  Port- 
schritte der  Wissenschaft  auch  in  geognostischer  Beziehung  ge- 
stirzteD  Hypothese  hier  nur  als  eines  historischen  Monumentes. 
Als  solches  dürfte  sie  Verewigung  erlangt  haben  und  als  denk- 
würdiger Trfimmerbaufen ,  wie  alle  Ruinen  der  Vorzeit^  ein  Ho 
Uransii  glaria  mimdi  predigen. 

Die  Irrthttmer  grosser  Forscher  waren  stets  eine  Heraus«^ 
fordenmg  zu  allgemeinen,  wissenschafUicben  Kämpfen.  So  hatte 
denn  auch  die  v.  Becasche  DolomiV-Hypothese ,  sowohl  auf  geo- 
logiscliem  als  chemischem  Gebiete,  ein  gewattiges  Aneinander- 
rennen  von  pro  und* contra  zur  Folge.  Mit  ihrer  allmähligen 
Zertrümmerung  gingen  Versuche,  die  Dolomitfrage  in  anderer 
Weise  sa  beantworten,  Hand  in  Hand.  Alle  diese  Versuche  be- 
treffen die  nähere  Ermittelung  des  chemischen  Processes,  durch 
welchen  aus  Kalkstein  Dolomit  wurde.  Denn  dass  die  Süiltyroler 
ond  ähnliche  jüngere  Dolomite  durch  chemische  Metamor- 
phose entstanden,  dariiber  bat  Ifingst  kein  Zweifel  mehr  ge- 
herrscht; doch  durch  welche  Art  chemischer  Metamorphose? 


8 

Die  Yei^hiedenen  Erklfirungsweise«,  welobe  Mtfher  bei  dar 
Dolomitisaiion  in  Betracht  gezogen  warden,  basiren  sich  auf  fol* 
gende  cbemiscbe  Processe: 

1)  Einwirkung  von  MagnesiadäropTen  auf  Kalk- 
stein. Diese  durch  v.  Buch  auf  das  Maximum  ihrer  Entwioke- 
langsnibiglKeit  gebrachte  Hypothese  war  bereils  in  den  AussprttcbeB 
Afu>uiNO*s  (1779)  und  Heim's  0806)  über  gewisse  Italienische  * 
und  Thüringer  Dolomite  **  im  Keime  enthalten.  Von  chemisch 
geognostischer  Seite  ward  dieselbe  bescmders  durch  Pbtzhold  *** 
widerlegt,  welcher  nachwies,  dass  der  Magnesiagehalt  der  be-> 
treffenden  Kalkgebilde  der  Fassa-Gegend  in  durchaus  keinem  Zu- 
sammenhange mit  einem  Contakte  des  schwarzen  Porphyrs  stehen 
könne,  da  seine  sehr  yariirende  Menge  sich  ganz  uoabhtagig  von 
der  Nachbarschaft  oder  Abwesenheit  dieses  Porphyrs  zeigt.  Eine 
rein  geognosüsche  Widerlegung  wurde  mit  grösstem  Erfolge  durch 
V.  RicHTHQFEN  f  ausgeführt. 

2)  Einwirkung  einer  Solution  von  schwefelsaurer 
Magnesia  auf  Kalkstein.  CoixEeNo  tt»  sich  auf  das  bereits 
von  Labdy  hervorgehobene  und  von  ihm  selbst  mehrfach  bestfitigl 
gefundene  Zusainmenvorkommen  von  Dolomit  und  Gyps  stützend, 
sprach  die  Ansicht  aus,  es  sey  der  betreffende  Kalkstein  durch 
Quellwässer,  welche  schwefelsaure  Magnesia  aufgelöst  hielten, 
allmöhlig  in  ein  Doppelcarbonat  von  Kalk -Magnesia,  Dolomit, 
und  in  schwefelsaure  Kalkerde,  Gyps,  umgewandelt  worden. 
Später  wurde  Haidinger  durch  eigene  Forschungen  zu  derselben 
Ansicht  geführt,  that  aber  zugleich  einen  wesentlichen  Schritt 
weiter,  indem  er  erkannte,  dass  kohlensaurer  Kalk  und  schwefel- 
saure Magnesia  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einander  nicht  zer- 
setzen» und  dass  man  desshalb  die  Wirkungen  grosser  Erdtiefe, 
d.  h.  höhere  Temperatur  und  höheren  Druck  zu  Hülfe 
nehmen   müsse.    Durch   diesen   Schluss   angeregt,    nahm   Mon-* 


*  O^wrvamioni  ehimiche  atffra  aieuni  foMHß  Venemia^  tf7$. 
«•  Geologische  Beschreibung  des  Thäringer  Waldgebirges  (IS06)  Bd.  2, 
Abtbeil.  3,  S.  99-121. 

***  Beiträge  xur  Geogoosia  Tyrols.     1848. 
f  Gcognostiscbe  Beschreibung  der  Umgegend  von  Predazso  u.  s.  w.  in 
Süd-Tyrol.    1860. 

tt  BuU,  ä0  ia  9w,  $M.    Bd.  6  (1884),  S.  110. 
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urr*  eitten  schon  tod  Wdiuai  cingdeHeten  Versocb  Ober  eine 
solche  ZergeUBung  auf,  und  seigte^  das«  eine  MegnesiasolQlion  in 
Bertthnnig  mii  gepulverten  Kalkspath,  bei  etwa  250'^  C.  und  einem 
Drucke  von  15  Almoapbflren ,  aioh  zu  6ypa,  kohlensaurem  Kalk 
oad  kohlensaurer  Magnesia  zerseUea.  Nur  konnte  es  nicht;  aai^ 
Bridenz  gebracht  werden,  dass  diese  Carbonate  hierbei  ehemisch 
nnt  einander  verbnnden,  als  Dolomit  aofkreten. 

3)  Einwirkung  einer  Solution  von  Chlormagnesium 
auf  Kalkstein.  Ymift  und  spftter  Favre  gingen  von  dieser 
chemischen  Aktion  bei  ihrer  BrkiArnng  der  Dolomitbildung  aus. 
Letzterer  stfltzte  sieh  auf  einen  Versuch  Mabiqnac's  ^*,  durch 
weleheo  nachgewiesen  wird,  dass  bei  einer  solchen  Einwirkung, 
wenn  sie  bei  200®  C.  Temperatur  und  15  Atmosphären  Druck  statte 
indet,  wirklich  Dolomit  entsteht. 

4)  Einwirkung  von  Chlormagnesium-Dfimpfen  auf 
Kalkstein.  Dass  auf  solche  Weise,  unter  gleichzeitiger  Bildung 
von  Chlorcaicium.  Dolomit  entstehen  kann,  dOrfte  nach  dem  Vor« 
hergehenden  nicht  zweifelhaflt  seyn.  Dennoch  fragt  es  sich,  wie 
weit  ein  solcher  Process,  den  Fsafolu  ***  wenigstens  fQr  die 
Entstehung  gewisser  Dolomite  in  Anspruch  nimmt,  in  der  Natur 
nachweisbar  ist?  Auf  die  Dolomite  Sttd-Tyrols  ISsst  er  sich  jeden- 
falls schwierig  anwenden. 

5)  Einwirkung  von  koblensäurehaltigem  Wasser 
auf  magnesiahaltigen  Kalkstein.  Durch  Granimban  t  und 
neuerlich  besonders  durch  Bischof  tt  wird  eine  derartige  Bil- 
dung för  viele  Dolomite  vertreten.  Kohlensäurehaltige  Wässer, 
welche  in  magnesiahaltige  Kalksteine  eindrangen,  haben  hiemach 
mehr  oder  wenigor  Kalk  als  Bicarbonat  extrahirl  und  endlfeh  Do- 
lomit oder  doch  einen  dolomitartigen  Kalkstein  zurttckgelassen. 

6)  Einwirkung  einer  Solution  von  kohlensaurer 
Magnesia  in  kohlensäurehaltigem  Wasser  auf  gewöhn- 


*  RitarwiMenfcbiiflliche  Abband  In  n|;ea  herRUfe^egeben  von  HAiomcBa, 
Bald  1,  IW47)^  S.  305.  -  Leitre  ivr  im  doiamU,  adr$s^'e  i  B*iB  m 
BiAuioiT  (iS48). 

*•  Compies  rendut,  Bd.  28  (1849),  S.  364. 
•••  Hmii.  de  U  9oe.  geol,,  2.  aör.,  Bd.  4  (tSif),  S.  857. 

f  V.  Liorbard's  Jahrb.  für  Min.  1844,  S.  546« 
ft  Lehrbocb  der  cbem.  Geologie,  1.  Aufl.,  Bd.  2,  S.  1178. 
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liehen  oder  auf  bereits  magnesiahalttgen  K«lkatein. 
Über  diese  Art  der  Dolomitisation  hal  sieb  xuerst  Nadcb  *  bei 
BesobreiboDg  des  bekannten  Wunsiedler-Speckslein*-Vorkainmeoa 
Itegeapr^eben.  Spöter  bat  Pvafp  **  diese  ErUärangaweise  mit 
Brfiolg  aar  den  Dolomit  des  Frlinkiscben  Jara  bezogen.'  Der  che- 
mische  Process  hierbei  besteht  wesentlich  darin'')  dass  jene  So- 
lution kohlensauren  Kalk  aus  dem  Kalkstein  extrahirt  und  dafUr 
alimfthlig  ein  Kalk-Magnesia^Garbonat  abseist  In  vielen  Fällen 
dürfte  diese  Theorie  den  Vorzog  vor  der  vorhergehenden  vor- 
dienen  Während  sich  letztere  (3)  nur  auf  solche  Dolomite  an* 
wenden  Iftsst,  bei  welchen  *-  Im  Vergleich  zor  Hasse  des  ur- 
sprünglich vorhandenen  Kalksteins  —  eine  grosse  Volnrnverain» 
dening  stattgefunden  hat^  wird  solches  bei  der  Theorie  6  nicbl 
bedingt.  Hier  kann  es  der  Fall  seyn,  dass  —  je  nach  dem  Ver^ 
hfiltniss  der  in  der  SolutAn  vorhandenen,  freien  Kohleastlure  zur 
darin  gelösten  kohlensauren  Magnesia  mehr  oder  weniger  Vo- 
lomverminderung  oder  keine  Vohinivermindening,  ja  aelbsl  Vo« 
lumvermehrung  eingetreten  ist.  Es  gewährt  also  diese  Theorie 
einen  grösseren  Spielraum  fQr  die  Erklärung  als  die  vorige.  Da 
es  sich  nun  ferner  bei  näherer  Betrachtung  heraussteSt,  dass 
beide  Theorien  wesentlich  auf  dieselben  chemischen  Aktionen  hinaus- 
laufen, dass  es  der  Natur  unter  gewissen  Umständen  nichi  schwerer 
fallen  kann,  einen  magnesiahaltigen  Kohlensänreling  als  einen 
magnesiafreien  zu  Wege  zu  bringen,  und  dass  sich  in  manchen 
Fällen  unmöglich  zwischen  der  Wirkung  des  einen  und  des  an- 
deren unterscheiden  lassen  wird:  so  kann  man  die  Theorie  5 
wohl  ohne  Gefahr  in  der  Theorie  Ü  aufgehen  lassen  und  erstere 
nur  als  einen  speciellen  Fall  der  letzteren  betrachten.  So  we- 
nigstens erscheint  mir  das  Verhältniss  derselben  zu  einander. 

Hiermit  ist  unser  Überblick  der  wichtigsten,  bisher  aufge- 
stellten Dolomilisations-Theorien  beendet.  Uniäugbar  kann  nicht 
bloss  eine,  sondern  können  einige  derselben  bei  Erklärungs- 
versuchen der  Dolomitbildong  in  Betracht  kommen.  Als  solche, 
denen   die   grössere  Wahrscheinlichkeit  zur  Seite  steht,   mOssen 


*  PoGttiNDORFF't  Ano.  Bd.  75  (1848),  S.  139. 
••  Ebeodas.  Bd.  82,  S.  465. 
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vir  die  Theorien  2  und  6  beseiehnen.  AHerAings  erfordert  er* 
slere,  seWmX  nodi  wtfhrend  einer  neueren  geologischen  Zeit  (Trias- 
mid  Jurft-Periode) ,  höhere  Temperatur,  weswegen  Biscbof*  sich 
dorchaus  gegen  dieselbe  ausspricht;  allein  im  Allgemeinen  kön^ 
nen  wir  darin  keinen  hinreichenden  Grund  au  ihrer  Verwerfung 
erblicken.  In  Betreff  der  SOd-Tyroler  Dotomil^ Massive  will  es 
nns  jedoch  scheinen,  dass  hier  keine  Erklftrongsart  eihfacker  sey 
und  ungezwungener  angewendet  werden  könne,  ab  unsere 
Theorie  6. 

fai  dem  vorliegenden  Aufsatze  ist  es  bauplsichlich  meine 
Absicht«  eben  diese  Theorie,  flir  welche  sich  auch  NAUUAim  m 
seinem  Lehrbuche  der  Geognosie  ausspricht,  näher  zu  rootivire« 
und  durch  beigebrachte  Thatsachen  zu  unterstötzen. 

Dieselbe  setzt  als  ausgemacht  voraus,  dass  Kalk-Carbonat  in 
kohlensäurehaltigem  Wasser  erhebfich  löslicher  ist  als  Kalk^-Mag- 
nesia*Carbonat.  Von  der  Richtigkeit  dieser  Voraussetzung  ttber- 
seugte  ich  mich  durch  eine  Reibe  von  Versuchen,  welche  die- 
selbe von  verschiedenen  Seiten  her  zur  Evidenz  bringen. 

Ein  über  9  Proc.  kohlensaure  Magnesia  enthaltender,  fein- 
kömig  krystallinischer  Kalkdtein  wurde  in  fein  geriebener  Ge- 
stalt mit  Wasser  Obergossen  und  hierin  wahrend  30  Stunden 
einem  lebhaften  Kohlensäurestrome  ausgesetzt  Das  Gelöste  be- 
stand aus  einer  beträchtlichen  Menge  kohlensaurer  Kalkerde  und 
nur  aus  einer  Spur  kohlensaurer  Magnesia,  so  dass  die  nähere 
Bestimmung  ihres  Gewiehtsverhältnisses  zur  aufgelösten  kohlen* 
sauren  Kalkerde  durchaus  aberflCIssig  erschien. 

Derselbe  Kalkstein  und  ein  Dolomit  wurden  in  getrennten 
Apparaten  der  eben  gedachten  Einwirkung  von  wässeriger  Koh- 
lensäure unterworfen.  Die  während  gleicher  Zeiten  und  unter 
möglichst  gleichen  Umständen  gelösten  Mengen  des  Kalksteins 
und  Dolomits  verhielten  sich  annähernd  wie  6:1. 

Eine  Solution  von  kohlensaurer  Kalkerde  in  koblensänrehal- 
tigern  Wasser  und  eine  solche  Solution  von  kohlensaurem  Mag- 
nesia mischte  ich  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  etnander 
und  Oberlieas  alle  diese  Mischungen  der  Verdunstung  bei  ge-* 
wohnlicher  Temperator.    Ausserdem  wurden,   zur  Vergleichung, 


*  Lehrbuch  d.  ehern    Geol.     1.  Aufl.,  Bd.  2,  8.  1111. 
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aQoh  die  «ngemischlen  SoloUoiieii  hingestdU.  Nooh  ehe  sich  die 
einfaehen  Shombo^der  des  kohlensauren  Kalke  und  die  charak- 
teristischen Prismen-Büschel  des  wasserhaltigen  Magneaiacariio- 
nats  zeigten,  hatten  sich  bereits  in  den  gemischten  Solntionen 
Krystalle  von  Kalk-Magnesia  Carbonat  gebildet,  wie  deren  spätere 
ohemische  Prüfung  ergab.  Dieselben  waren  theils  unter  der  Loupe 
deutlich  erkennbare  Rhomboäder  mit  verschiedenen  Combinations- 
fluchen,  theils  rundliche,  poly^drische  Gebilde,  perlschnurartig  ao 
einander  gereiht. 

Endlich  wurde  fein  geriebene  Kreide  mit  einer  SotatioQ  von 
kohlensaurer  Magnesia  in  kohlensäurehaltigem  Wasser  Obei^gossen 
und  darauf  während  etwa  48  Stunden  Kohlensäure  hindurchge- 
ieitet.  Nach  der  darauf  stattgefundenen  Klärung  befand  sich  fast 
alle  Magnesia  im  Sedimente  und  nur  noch  eine  geringe  Menge 
derselben  in  der  kalkreichen  Lösung. 

Durch  diese  von  uns  erworbenen  Erfahrungen  sind  wir  in 
den  Stand  gesetzt,  die  chemische  Einwirkung  eines  ouignesia- 
balligen  Kohlensäurelings  auf  einen  mehr  oder  weniger  magnesia- 
haltigen  Kalkstein  folgendermassen  zu  detailliren.  Anfangs  nimmt 
eine  derartige  Solution  aus  einem  solchen  Kalkstein,  unter  Ver- 
schonung  dessen  Magnesiagehaltes,  kohlensaure  Kalkerde  auf,  bis 
sie  sich  so  damit  gesättigt  hat,  dass  sie  krystallinischen  Dolomit 
absetzt  In  dem  Masse  aber,  als  dieser  aus  ihr  abgesetzt  wird, 
wirkt  sie  —  da  ihr  Gehalt  an  lösender  Kohlensäure  unverändert 
Ueibl  —  von  Neuem  lösend  auf  den  Kalkstein  und  fährt  fort  Do- 
lomit auszuscheiden,  bis  sie  ihren  gesammten  Gehalt  an  kohlen- 
saurer Magnesia  eingebüssl  hat  und  eine  gesättigte  Auflösung 
von  Kalkbicarbonat  bildet.  Aus  letzterer  wird  sich  dann,  an  Or- 
ten wo  Gelegenheit  zum  Entweichen  der  Kohlensäure  vorhanden, 
schliesslich  auch  noch  krystallinischer  kohlensaurer  Kalk  absetzen. 
Natürlich  sind  in  einem,  solcher  chemischen  Aktion  uoterworfe« 
nen  Kalkmassiv  alle  Theile  dieses  Processes  in  gleichzeitiger 
Thätigkeit,  und  es  bedarf  durchaus  keines  lebhaften  Emporquel- 
lens oder  Eindringens  der  agirenden,  magnesiahaltigen  Wässer, 
um  im  Laufe  der  Zelt  grosse  Wirkungen  hervorzubringen. 

Ibn  ersiebt  aus  dieser  Darstellung,  welch'  ein  zwar  lang- 
sam und  ruhig  wirkender  aber  von  Grund  aus  zerstörender  und 
zugleich   wiederaufbauender  Process  die  Dolomitisation  ist;   wie 
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dwch  ihn  diel^Verwiscbuog  der  Schiebtslniktar  und  der  Versteh 
nerangeft,  die  theils  drauge  und  Uieiis  dichte  Beschaffenheit  der 
Dolomite  9  aagleich  aber  anch  der  verschiedene  Hagnesiagehatt 
dersettien  erklärlich  werden«  Gleichwohl  Tragt  es  sich,  ob  nlle 
Bradieinungen»  welche  wir  bei  den  hier  in  Hede  stehenden  Do^ 
lomitgebildeii  wahrnehmen,  durch  unsere  Theorie  erlihkrbar  rind, 
oder  ob  wir  dnbei  auf  Umstinde  stossen,  n^lche  abermals  ZweiM 
in  uns  erwecken  ?  Um  diess  zu  beantworten,  sind  wir  genOthigt, 
die  Stichhaltigkeit  dieser  Theorie  an-  verschiedenen  solcher  Dolo* 
mitvorkommnisse  zu  praTen.  Beginnen  wir  mit  den  eifirachsten 
und  khirsten  Beispielen  dieser  Art;  und  wenden  wir  uns  dann 
erst  SU  den  mystischen  Dolomitgebilden  Sfid-Tyrols. 

Das  erste  dieser  Beispiele  bietet  sich  uns  in  den  so  häufig 
vorkommenden  und  bekannten  Pseudomorphosen  von  Bitterspath 
nach  Kalkspath,  wie  sie  namentlicli  auT  Erzgängen,  mitunter  auch 
in  Drusenräumen  verschiedener  poröser  Gesteinsmassen  angetrof- 
fen werden.  Die  ursprünglich  vorhanden  gewesenen  Krystalle 
des  kohlensauren  Kalkes  wurden,  wie  der  Augenschein  lehrt, 
von  ihrer  Oberfläche  aus  allmählig  in  eine  mehr  oder  weniger 
dichte,  kömig  krystallinische  Masse  von  Bitterspath  umgewandeil. 
In  manchen  dieser  Krystalle  trifft  man  noch  einen  Kern  unver- 
ftnderten  Kalkspatbs,  während  andere  sich  hohl  zeigen.  Letzteres 
könnte  befremden,  erklört  sich  aber  durch  die  einfache  Annahme, 
dass  in  solchen  Fällen  anfangs  ein  magnesiahaltiger  Kohlensäure- 
Kng,  später  ein  kohlensäurehaltiges  Wasser  ohne  Magnesiagehatt 
auf  die  Krystalle  einwirkte. 

Ein  anderes  Beispiel  wird  uns  durch  ein  eigenthümliohes 
Dolomit-Vorkommen  in  der  Tharander  Gegend  geboten, 
auf  welches  wnr  hier  näher  eingehen  wollen.  Unweit  Tharand, 
bei  der  sogenannten  Ziegenleithe,  treten,  an  der  Grenze  zwischen 
Tbonschiefer  und  Porphyr,  lagerförmige  Kalksteinzonen  in  erste- 
rem  auf.  Sowohl  der  Tbonschiefer  als  der  Kalkstein  sind  ver*» 
steinerungsleer  und  tragen  überhaupt  den  Charakter  von  Urge« 
steinen  an  sich;  von  Gebilden,  wie  sie  auf  die  Gneiss-  und  Glim- 
merschiefer-Bildung folgten.  Die  betreffenden  speciellen,  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  —  deren  Studium  durch  einen,  hier 
seit  langer  Zeit  und  zwar  grosscntheils  unterirdisch  betriebenen 
Salkbrucb   erleichtert  wird  —  sind  bereits  im  Jahre  i836  von 
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CoTTA  ^  beßchricben  wordes.  Zagleicb  wies  derselbe  Nf  efeM, 
en  diesem  Kalksteine  vor  sieii  gegang«uie,  eigenihOinlicke  OoiiH- 
mitifftioii  bin,  welche  mit  einer  Breccienbildong  im  Zosannefi' 
bange  steht  Da  ich  mehrfach  Gelegenheit  hatte,  in  Begleitang 
meines  Freundes  und  Collegen,  Bergratb  vom  Cotta,  diese  interes«* 
sailen  VerfafiUnisse  an  Ort  und  Stelle  an  beobachten,  ao  combi^ 
hice  ich  im  Folgenden  unsere  beiderseitigen  Erfahrungen. 

ZvnAchst  kommt  es  hierbei  auf  die  chemische  Zasanmien- 
sefating  des  gedachten  Kalksteines  an.  Diese  wurde  durch  fol- 
gende drei  Analysen  ermittelt: 

Kohlensaure  Kalkertle 
Koktensmire  Magnesi« 
Kohlenaaurea  CUenoxydal 
Uiilöaliclie  BeaUndtheile 
(Kieselsäure,  Kohle  tu s.  w.) 

100,61     .    99,94    .    99,75. 

Die  i>eiden  ersten  dieser  Analysen  beziehen  sich  auf  KaUcr- 
steiAstackey  welche  ich  selbst  von  der  Fundstätte  entnahm«  Sie 
wurden  auf  meine  Veranlassung  im  vergangenen  Jahre  durch 
Herrn  Riotte  in  meinem  Laboratorium  analysirt.  (3)  Lichlgrauer, 
fast  weisser  Kalkstein  von  der  Art»  wie  er  hier  zum  Kalkbrennen 
benutzt  wird;  (4)  schwarzgrauer  Kalkstein.  Man  ersieht  daraus, 
dass  wir  es  mit  einem  Kalksteine  von  schwankesMiem  Hagnesia- 
gekalt  ZQ  thun  haben.  Analyse  (5),  sich  ebenfalls  auf  einen 
schwarzgrauen  Kalkstein  beziehend,  zeigt  uns  sogar,  dass  der 
Magnesiagehalt  desselben  stellenweise  noch  bedeutend  iMAer  steigt. 
Letztere  Analyse  wurde  bereits  im  oder  noch  vor  dem  Jahre 
1836  von  Dr.  Henry  im  Laboratorium  HaiiiBica  Rose*s  ausgefllhrt 
und  das  Resultat  derselben  durch  Gustav  Rose  an  Cotta  mitge- 
theilt*.  Es  war  ein  Spiel  des  Zn&Hs,  dass  Dr.  Hcmrv  gerade 
die  magnesiareichste  Art  des  Tbarander  Kalksteins,  oder  viälroebr 
eine  braunspatbartige  Varietät  desselben  zur  Analyse  erhielt, 
welche  nichts  weniger  als  geeignet  ist,  uns  einen  Begriff  von 
der  gewöhnlichen  Zusammensetzung  desselben  zu  geben.    Diese 


^  GeogDOStiscIie  WtnderuDgeB,  Bd.  I. 
***  ftbendM.  S.  88. 
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te/hinievle  4enii  ihiBids  auch,  wie  wir  sehen  wenten,  die  rkb^ 
tige  DeBlong  der  folgenden  Th«tfacben. 

iir  4^  IteehlNirscIian  seiner  Grenze  gegen  den  Porphyr  tritt 
der  Kelkslein  als  ein  «uagedebntes  Brecciengebilde  auf.  Ein 
Haofarerk  Ton  kleineren  und  grösseren,  schsrrksntjgen  Sruch«^ 
sticken  denselben  i^  durch  eine  krystallinisirbe  >  zam  Theil  dru* 

sige  IMoinU^  —  oder  vietmebr  Braimspath Masse   zusam* 

»engekillei.  Hierlwi  aber  —  und  dioss  ist  das  Wichtigste  fQr 
uns  —  sind  jene  Brucbstöcke  selbst  theilweise  oder  ganz 
in  denselben  Doleinil  (Braunspath)  umgewandelt  worden.  Der*- 
selbe  best«M  naeh  einer  älteren  Analyse  Hknsy's  (6)  und  einer 
Tor  Kurzem  von  Herrn  Rions  in  meinem  Laboratorio  angestellten 
Analyse  (7)  aus 

SableBMttre  Kalkerde      .    . 
Kobleasavre  Magneaia 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxydul 
Unldslicher  Rückstand  , 
(Qoars  u.  s.  w.) 

99,99    .    99,17. 
Letzteres  Resultat  entspricht  einer  Zusammensetzung 
2CaC  +  MgC  +  teC, 
welche  erfordert 

Kohle nsanre  Kalkerde  ...  50 
Kohlensaure  Magnesia  ...  21 
Kohlensaures  Eisenoxydnl    .    .    29 

100. 

Da  1  Atom  ^eC  hier  offenbar  1  Atom  MgC  vertritt,  so  ist 
diese  Formel  identisch  mit 

CaC  +  MgC, 
d«  h.  mit  der  Formel  eines  typischen  Dolomit. 

Midits  kann  evidenter  seyn,  als  dass  das  lockere  Haufwerk 
der  Kaiksleinbmchsiftcke  einst  Ton  Quellwasser,  einem  magnesia- 
haitigefi  KoMensttareling,  durchströmt  wurde,  was  sowohl  4\e  Ver« 
Uttnng  der  Brochsittcke  durch  krystaHinischen  Dolomil  als  aneh 
deren  alhnfthlige  Umwandhing  in  denselben  Dolomit  Zur  Folge 
haben  mwsale.  Unnere  Theorie  gibt  uns  vollkommenen  AnfscMoss 
nicht  alleia  hierüber,  sondern  sie  erkUrt  auch  andere  Tbatsachenj 
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21,18 
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wetobe  wir  an.  dieser  eigenthOmliclieii  Br«ecie  wftbniekmeii«  Von 
solchen  Thatsachen  flihre  ich  an: 

a)  Die  veracbiedenen  RaumverbfiltnisM  zwlftcbeo 
der  ursprQAglichen  Masae  der  .Brochaittcke  UAd  der 
aie  erseUenden  Dolomitinasse.  Gewöhnlieh  nimmi.Ieisbire 
einen  geringeren,  miiunter  betrfichilioh  geringeren  Uwm  ein  ab 
das  betreffende  Kalkateinhruohatück  inne  hatte.  Dieaa  khrt  der 
Angenschein;  eine  mehr  oder  weniger  drusige  DelMUUnaase 
ist  an  die  Stelle  eines  compacten  Katksteinalückea.  getretene 
Es  erklart  sich  dieses  Phänomen  auf  einfachste  Weise  tbeilsdnrcJb 
den  grösseren  oder  geringeren  MagnesiagebaU,  weichen  die  Kalk- 
ateinbrocken  bereits  vor  ihrer  Dolomliiaalion.  besassen,  tbeils  durch 
das  verschiedene  Gewichtsverhältniss  der  KohlenaiMire  zur  Mag- 
nesia im  QuuIlwHSser. 

b)  Das  Auftreten  von  reinem  Kalkspaih.  Hier  und 
da  gewahren  wir  Kalkspath  sowohl  in  dem  verkittenden  Dolomit 
als  in  dem  Dolomit  der  Bruchstücke;  und  zwar  pflegt  er  sich 
deutlich  als  jüngstes  Gebilde  der  Quellenwirkung  herauszustellen. 
In  den  von  Dolomit-Rhomboädern  gebildeten  Drusenrfiumen  haben 
sich  hier  und  da  die  so  leicht  an  ihrer  Form  erkennbaren  Kalk- 
spathkrystalje  Qder  grössere  Mengen  krystaUiniscfa^  Kalkspalhes 
abgesetzt.  Um  aber  in  Betreff  der  wahren  chemischen  Natur 
desselben  ganz  sicher  zu  seyn,  wurde  von  Herrn  Riotte  eine 
Analyse  angestellt,  welche  ergab: 

(8) 

Kohlensaure  Kalkerde      .    .  98,08 

Kohlensaure  Magnesia      .     .  0,86 

Kohlensaures  Eisenoxydul  1,06 

Kohlensaures  Manganoxydul  Spur 

loo.oa. 
Bei  der  näheren  Auseinandersetzung  unserer  Theorie,  wie 
sie  oben  gegeben  wurde,  haben. wir  gesehen,  wie  die  Dolomit^ 
bildung  von  Kalkspathbildung  begleitet  wird.  Entzieht  sieh  nun 
ein  so,  gebildeter  Kalkspath  der  weiteren  OaeUwirkung,  was  puf 
mehrraehem  Wege  veranlasst  werden  kanui  oder  wird  ws  dem 
ganzen  magnesiahaltigen  Kohlensfiureling  im  Laufe  der  Zeit  ein 
magnesiafreier  (der  sich  bald  mit .  kohlens«4irem  Kalk  sättigen 
wird),  so  muss  in  beiden  Fallen  Kalkspath  als  jüngstes  Gehilde 
entatehen« 
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c)   Die    an    ▼erscbieiienen  Kalkstein-Bracbstücken 
\n  verschiedenem  Grade   vor  sich  gegangene   Dolomi« 
\is%lion.     Wahrend  manche  dieser  KalkbmchslQcke  völlig  in  Do* 
lomit  ttinge¥randelt  erscheinen,  sind  es  andere  nicht.    Man  findet 
deren,  welche  nur  theilweise,  ja  selbst  solche,  die  gar  nicht  der 
Dolomitisaiion  erlagen.    Was  letztere  betrifll,  so  kann  die  Ver- 
Schonung  dieser  Bruchstücke  verschiedene  Ursach^T  haben.    Zo* 
Hiebst  können  sie  einer  Varietät  des  Kalksteins  angehören  ^  wie 
sie   ven   Hbiirt  (Analyse  5)  nntersucht   wurde;    einer  Varietät, 
welche,  da  sie  bereits  Dolomit  war,  nicht  mehr  iu  solchen  um- 
gewandelt werden  konnte.    Demnflcbst  können  sie  sich  in  einem 
oberen  Theile  des  Haufwerkes  befunden  haben,  zu  welchem  nur 
kalkgesfittigtes,  magnesiafreies  Quellwasser  gelangte.     Oder  diese 
BmchstOcke  können  in  jüngerer  Zeit  gebildet  worden  seyn,   zu 
welcher  der  magnesiahaltige  Kohlensäureling  bereits  seinen  Mag- 
nesiagehalt eingebOsst   hatte.    In  der  That  finden  wir  derartige 
unveränderte  Bruchstücke,  welche  nicht  durch  Dolomit,   sondern 
durch  Kalkspath  aneinander  gekittet  sind.     Die  Analyse  (4)  be- 
sieht sich   auf  eines  derselben.    Endlich  ist   noch  eine  Ursache 
denkbar,  die  sogleich  erwfthnt  werden  soll. 

d)  Die  meist  vollständige  Erhaltung  der  Contou- 
ren  der  umgewandelten  Bruchstücke.  Fände  eine  solche 
Erhaltung  nicht  statt,  so  Hesse  sich  natürlich  kaum  von  einer 
vor  sich  gegangenen  Umwandlung  reden;  denn  der  Dolomit  der 
Bruchstücke  und  der  der  verkittenden  Masse  würden  sich  in  ein- 
ander verlaufen,  ohne  die  ursprüngliche  Gestalt  des  umgewan- 
delten Bruchstückes  erkennen  zu  lassen.  Allein  glücklicherweise 
und  merkwürdigerweise  finden  wir  letztere  auf  das  Schärfste  und 
Deutlichste  conservirt.  Eine  papierdünne  Hülle  von  grauer  bis 
schwarzgrauer  Farbe,  den  Umrissen  des  betreffenden  Bruchstückes 
entsprechend,  ist  zurückgeblieben  und  gibt  uns,  auf  der  Bruch- 
fläche  des  weissen  bis  gelblich  weissen  Dolomits,  gewissermassen 
eine  Federzeichnung  von  den  Contouren  des  verschwundenen 
Kalksteinbruchstücks.  So  wunderbar  diess  erscheint,  so  leicht 
erklärt  es  sich  bei  näherer  Untersuchung.  Legt  man  Exemplare 
der  Breccie  in  verdünnte  Salzsäure ,  so  zeigt  sich ,  dass  diese 
Bullen  (welche  die  Farbe  des  umgewandelten  Kalksteins  an  sich 
tragen),  weit  schwerer  löslich  sind  als  der  Kalkstein,  ja  dass  sie 

JatebMh  1866.  2 
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zum  Theil  gar  nicht  von  Salzsäure  gelöst  werden.  Offenl>ar  wa- 
ren also  die  Kalkbrucbstücke,  nach  ihrer  Entstehung  und  vor  der 
Einwirkung  des  magnesiahaltigen  Kohlensäurelings  auf  dieselben, 
an  ihrer  Oberfläche  derartig  verändert  (verkieselt  oder  mit  einer 
anderen  schützenden  Substanz  überzogen)  worden,  dass  sie  der 
späteren  Quellwirkung  Widerstand  leisteten.  Nur  an  zufällig  we- 
niger dichten  oder  beschädigten  Theilen  der  schützenden  Hülle 
vermochte  das  Quellwasser  allmählig  in  das  Innere  der  Kalkstein- 
stücke einzudringen  und  hier  —  also  gewissermassen  ausMhlend 
—  seine  chemische  Einwirkung  auszuüben.  So  treffen  wir  denn 
auch  diesen  Process  an  verschiedenen  Bruchstücken  in  den  ver- 
schiedensten Stadien,  von  der  bloss  stellenweisen  Annaguag  bis 
zur  vollendeten  Umwandlung,  die  nur  jene  dunkle  Hülle  übrig 
gelassen  hat  Allein  warum  hätte  letztere  in  einzelnen  Fällen 
nicht  dicht  genug  seyn  können,  um  solches  Eindringen  gänzlich 
zu  verhindern  ?  Dieser  Fall  würde  dann  die  unter  c  angegebenen 
Ursachen  vermehren,  welche  einzelne  Bruchstücke  aller  .sicbüichen 
Umwandlung  entzogen  haben. 

Die  charakteristischen  Eigenthflmlichkeiten  der  beschriebenen 
Breccie  werden  durch  die  folgende  Skizze  anschaulich  gemacht. 
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Das  donkel  Schraffirte  stellt  den  noch  unangegriffeneii  Kalk- 
stein, das  Panklirte  den  Dolomit  (Braunspath)  dar.  Man  gewahrt, 
wie  manche  Kalksteinbmcbstdcke  bis  auf  ihre  zurückgebliebenen, 
donkelen  Conlooren  dolomitisirt  sind,  während  die  Dolomitisation 
bd  anderen  mehr  oder  weniger  grosse  Fortschritte  gemacht  hat. 
Den  Dolomit  hat  man  sich  stellenweise  als  drüsig  vorzustellen 
oad  in  den  Drnsenräamen  hier  und  da  Partien  von  Kalkspath« 

Man  wird  durch  die  unter  d  beschriebene  und  erklärte  That- 
stehe  auf  eine  ähnliche  Erscheinung  gef&hrt,  weiche  genugsam 
unter  dem  Namen  der  »hohlen  Geschiebe«  bekannt  und  zuerst 
von  HAiMiiGBR  *  beobachtet  worden  ist.  Kalkgeschiebe  in  einem 
Kalkstein-Conglomerat  erscheinen  innen  mehr  oder  weniger  hohl, 
aosgonagt,  während  ihre  äussere  Gestalt  keine  Veränderung  er- 
litten hat.  Aach  diess  beruht,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  auf 
einer  besonderen  Sckwerlöslichkeit  ihrer  zunächst  der  Oberfläche 
befindlichen  Masse.  In  diesem  Falle  rührt  sie  aber,  soweit  meine 
Untersuchnngen  reichen,  davon  her,  dass  diese  Kaihgeschiebe  zu«- 
erst  von  aussen  her  dolomitisirt  wurden  und  darauf  der  lösen« 
den  Wirkung  eines  gewöhnlichen  kohlensäurehaltigen  Wassers 
(ohne  wesentlichen  Kalk-  und  Magnesiagehalt)  ausgesetzt  waren. 
Ihre  dolomilisirte  Schaale  musste  solchenfalls,  wie  wir  wissen, 
weit  länger  der  Lösung  widerstehen  als  der  darunter  vorhandene 
Kalkkem.  Natürlich  ist  es  keineswegs  nothwendig  anzunehmen, 
dass  ihre  äussere  Gestalt  sich  hierbei  gar  nicht  verändert  habe. 

In  Betreff  der  dolomitisirten  Kalkstein-Breccie  aus  der  Tha- 
rander  Gegend  dürfte  sich  herausstellen,  dass  unsere  Theorie  die 
Bildung  derselben  nebst  allen  damit  verknüpften  Erscheinungen 
genügend  zu  erklären  vermag.  Das  würde  aber  nicht  der  Fall 
leya,  wenn  der  Tharauder  Kalkstein  überall  die  Zusammensetzung 
hätte,  wie  man  nach  der  Henry  sehen  Analyse  (5)  bisher  annahm. 
Ein  Kalkstein,  der  bereits  die  Zusammensetzung  eines  Dolomites 
(Braunspaths)  besitzt,  kann  unmöglich  weiter  dolomitisirt  werden. 

Die  frühere  Existenz  kohlensäurereicher  Quellwässer  in  der 
Tharander  Gegend  wird  nicht  allein  durch  die  hier  vor  sich  ge- 


*  Die  hohlen  Geschiebe  «im  dem  Leitbagebirge.    Sitsnngsbertcbte  der 
K.  AkadMiia  d.  WUienschaften  Bd.  31  (I6M). 

2* 
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gangene  Dolomitisation  des  Kalksteins,  sondern  auch  durch  eigen- 
thttmltcbe  Zersetzungen  nachgewiesen ,  weldie  der  graue  Gneiss 
dieser  Gegend  stellenweise  erlitten  hat.  Da  ich  die  hierauf  be- 
züglichen Erscheinungen  in  einer  früheren  Abhandlung  *  beschrie- 
ben habe,  so  genügt  es,  auf  das  Wichtigste  hiervon  aufmerksam 
zu  machen.  An  einer  steilen  Gneisswand,  unweit  des  Tharander 
Bahnhofes,  gibt  es  sich  deutlich  zu  erkennen,  dass  einst  ein 
Quellwasser  das  zerklüftete  Gestein  durchströmte  und  zersetzend 
auf  dasselbe  einwirkte.  D«  die  chemische  Zusammensetzung  des 
grauen  Gneisses  genau  bekannt  ist,  so  konnte  durch  Analyse  des 
durch  Quellenwirkung  zersetzten  Gneisses  ermittelt  werden,  welche 
chemischen  Veränderungen  der  Gneiss  in  Folge  dieser  Einwurkung 
erlitten  hat.  Hierbei  stellten  sich  heraus:  1)  Fortf&hrung  von 
20,87  Procent  Kieselsäure  nebst  2,46  Procent  Kali  und  Natron, 
2)  Aufnahme  von  4,60  Proc.  Kohlensaure  nebst  0,30  Proc.  Kalkerde. 
Die  aufgenommene  JjDhlensäure  reicht  gerade  hin,  um  die  ge- 
sammten  Mengen  der  Kalkerde  nnd  Magnesia  im  zersetzten  Gneisse 
zu  neutralen  Carbonaten  zu  machen.  Da  nun  zugleich  beide  Erden 
in  dem  Gewichtsverhdttniss  von  1  Atom  Ca  :  1  Atom  Mg  vor- 
handen sind  und  da  die  Summe  ihrer  kohlensauren  Salze  U^S? 
Proc.  betrögt,  so  folgt  daraus,  dass  der  durch  Quellen- 
Wirkung  zersetzte  graue  Gneiss  11,37  Proc  Dolomit 
von  der  Formel 

Ca  C  +  Mg  C 
enthält.  Diess  beweist  auf  das  Schlagendste,  dass  die  betreffende 
Quelle  ein  kohlensäurehaltigcs  Wasser  war,  welches  zugleich 
kohlensauren  Kalk,  möglicherweise  —  doch  nicht  nothwendig  — 
auch  kohlensaure  Magnesia  bei  sich  führte.  Eine  Mineralquelle 
mit  derartigen  Bestandtheilen  existirt  sogar  gegenwärtig  noch  bei 
Tharand.  Die  hier  aus  dem  Gneisse  kommende  Sidonienquelle 
enthält,  nach  einer  älteren  Analyse  *^\  des  verstorbenen  Professors 
Kühn  in  Leipzig,  0,225  Proc.  kohlensaure  Kalkerde  und  0,205 
Proc.  kohlensaure  Magnesia.   Sie  ist  gewissermassen  als  der  letzte 

'^  Über  die  chemischeo  und  physischen  Veiünderangen  krystalliniflcber 
Siliratgesteioe  durch  Naturprocesse ,  mit  besonderer  Hinsicht  auf  die  Gneisse 
des  Sächsischen  Erzgebirges.  Wöhlbr,  Libbi0  a.  Kopp's  Annalen  der  Chemie 
(i868)  Bd.  126,  S   1—43. 

*^  CoTTA,  Geognostische  Wanderungen,  Bd.  1,  S.  28  «.  29. 
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XnsHiifer  einer,  wllbrend  mlleicht  aller  geologischen  Perioden 
in  dieser^  Gegend  ihfttig  gewesenen  Qaellenströmang  zo  betrach- 
ten. Ib^glicberweise  war  diese  in  filtester  Zeit  die  Ursache,  dass 
sich  bereits  wahrend  des  Absatzes  des  Tharander  Urkalksteins 
mehr  oder  weniger  magnesiahaltige  Schichten  in  demselben  bil- 
deten, stellenweise  sogar  ein  solcher  dolomitischer  Kalk  entstand 
wie  ihn  Henry  anatysirte. 

Nach  dieser  mehrseitigen  Verfolgung  von  Thatsachen,  welche 
uns  die  Tharander  Gegend  zur  Prüfung  und  weiteren  Ausbildung 
unserer  Dolomitisations-Tbeorie  bietet,  können  wir  uns  zu  ähn- 
lichem Zwecke  nach  derartigen  Beispielen  in'  anderen  Gegenden 
umsehen. 

Gar  manche  Vorkommnisse  von  Dolomiten,  grossartiger,  aber 
kaum  instruktiver  als  das  Tharander,  sind  beschrieben  worden. 
Es  genügt  daher,  auf  einige  derselben  hinzuweisen  und  die  spe- 
delie  Betrachtung  dem  Leser  zu  überlassen.  Wir  finden  solche 
Beispiele  citirt  and  zum  Theil  näher  beschrieben  in  Nauhann's 
Lehrbuch  der  Geognosie,  2.  Auflage,  Bd.  1,  S.  763 — 774.  Ganz 
besonders  instruktiv  für  Dolomitisation  durch  Quellen  Wirkung  sind 
darunter  Kuppstein*s  Mittheilungen  über  die  Dolomite  der  oberen 
Lahngegenden  bei  Wetzlar  und  Giessen  (S.  766),  welche,  durch 
Steinbrüche  aufgeschlossen,  ihre  Verhältnisse  zum  Kalksteine  äus- 
serst'deutlich  erkennen  lassen. 

Durch  alle  diese  Vorbereitungen  erachten  wir  uns  hinrei- 
chend ausgerüstet,  um  uns  endlich  zum  Centrum  der  Dolomitfrage, 
zur  Genesis  der  SOd-Tyroler  Dolomite,  zu  wenden.  Vermag  un- 
sere Theorie  auch  hier  alle  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  so 
kann  ihrem  vollkommnen  Siege  nichts  mehr  im  Wege  stehen. 
Denn  grössere,  charakteristischere  und  genauer  beobachtete  Do- 
lomitgebilde dürften  uns  vor  der  Hand  nicht  zu  Gebote  stehen. 

Doch  wir  wollen  auch  bei  dieser  Prüfung  allmählig  vorschrei- 
ten und  unsere  Aufmerksamkeit  nicht  gleich  auf  das  ganze  Süd- 
Tyroler  Dolomitgebiet,  sondern  nur  auf  einen  einzelnen  Berg  des- 
selben, z.  B.  den  Schiern,  lenken.  Der  Schiern  stellt  sich  uns 
«Is  eine  Dolomitmasse  von  2000  bis  3000  Puss  Höhe,  mit  einer 
Basis  von  etwa  einer  halben  geographischen  Quadratmeiie  dar. 
flechnen  wir  einige  andere  solcher  Bergmassen  von  ähnlicher 
Höbe  hinzu,  die,  obwohl  besondere  Namen  tragend,  doch  eigent- 
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lieh  mit  dem  Schiern  ein  Ganzes  bilden,  so  erhalten  wir  ein  2000 
bis  3000  Fuss  hohes  Dolomitmassiv ,  welches  mindestens  eine 
Qaadratmeile  bedeckt.  Alles  ist,  soweit  wir  es  sehen  können, 
nngescbichteter,  krystallinischer,  mehr  oder  weniger  dmsiger, 
kurz  typischer  und  ohne  Zweifel  metamorpher  Dolomit. 
Fast  ringsom  ragen  seine  steilen,  mitunter  senkrechten  Felswftnde 
tausende  von  Füssen  ttber  das  umliegende  Terrain  frei  empor. 
Wie  und  wo  aber,  fragt  es  sich  jet(st,  sollen  wir  den  Apparat 
unserer  mühsam  erworbenen  Theorie  placiren,  um  einen  solchen 
ehemaligen  Kalksteinriesen  zur  Dolomitraison  zu  bringen?  Doch 
die  gewaltige  Grösse  der  Masse  darf  uns  hierbei  am  wenigsten 
zaghaft  machen;  wir  haben  Zeit  und  Magnesia  vollauf  zur  Dis- 
position, um  über  noch  grössere  Massen  nach  und  nach  Herr  zu 
werden.  Allein  immer  wird  ef  ein  schwieriges  Stück  Arbeit  blei- 
ben, die  dolomitisirenden  Wirkungen  unseres  kohlensfiure-  und 
magnesiahaltigen  Wassers  bis  ins  Innere  des  Kalkstein-Kolosses 
dringen  zu  lassen.  Inzwischen  —  wer  hat  sein  Inneres  gesehen? 
Ist  das  wirklich  alles  Dolomit?  Und  wenn  es  der  Fall  wäre, 
so  könnten  wir  uns  durch  Spalten  und  Klüfte  helfen,  von  wel- 
chen aus  unser  flüssiges  Agens  wirken  und  seine  Wirkungen 
fortpflanzen  kann.  In  der  That  ist  die  Schiernmasse,  wenigstens 
stellenweise,  vielfach  zerklüftet  und  zerspalten.  So  mag  es  allen- 
falls gehen.  Wie  erklären  wir  demnächst  die  frei  emporragende 
Inselform  unseres  Schierndolomites?  Wir  könnten  sehr  geneigt 
seyn,  diese  gewaltige  Dolomitbank  als  einen  blossen  Ueberrest 
einer  noch  gewaltigeren,  ursprünglichen  Kalkstein-  und  späteren 
Dolomit-Schicht  zu  betrachten,  welche  einst  weit  grössere  Flä- 
chen bedeckte.  Aehnliche  Naturereignisse  wie  die,  welche  aus 
einer  Quadersandsteinschicht  die  eigenthümlichen  Plateauberge  der 
Sächsischen  Schweiz  bildeten,  könnten  auch  in  Sttd-Tyrol,  nur  in 
gi*össerem  Maassstabe,  thätig  gewesen  seyn.  Allein  hier  begegnen 
wir  den  Einsprüchen  v.  Richthofens,  welcher  in  seinem  ausge* 
zeichneten  Werke  über  Stid-Tyrol  *  dieser  Ansicht  nicht  huldigt. 
Noch  ein  Ausweg  ist  uns  offen  gelassen.  Warum  sollen  wir  nicht 
mit  Lropold  v.  Buch  annehmen,  der  Schiern  sey  eine  durch  vul- 


*  Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Predaszo,   Sanci  Cas- 
sian  und  der  Seisaer  Alpe  in  Süd-Tyrol.    Gotha,  t8$0» 
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kimsche  Gewalt    emporgehobene  Mäste?    v.  Ricrtbofsn  begnOgI 
sich  hierbei,  auf  die  in  friedlicher  Horizontalitttt  unter  dem  Schiern 
rahenden   Sedimentfirschichten   hinzudeuten.    Damit  ist,   bis  auf 
Weiteres,  unser  Hin-  und  Herrathen  zu  Ende.   Kaum  lebt  gegen- 
wirlig    ein    Geognost,   welcher  die   geognostischen  Verhältnisse 
Söd-Tyrols  genauer  studirt  hat,   als  t.  Richthofen.    Er  hat  das 
Rilhsel,  welches  in  der  Gestaltung  des  Schiern  und  ähnlicher  be- 
nachbarter Berge  liegt,  dadurch  zu  lösen  versucht,  dass  er  diese 
jetzt  dolonoitischen  Feismassen   für  ursprüngliche  Korallenbauten, 
Korallenbdnke,  erklarte.    Wir  können  nicht  umhin  zu  ge- 
stehen, dass  hierdurch  manche  dunkle  Stelle  gelichtet  wird,  welche 
nns  zuvor  in  Zweifel  versetzte.     Zunächst  erklärt  uns  v.  Richt- 
Hopm,  dass  wir  an  dem  Gigantesken  solcher  Korallenbauten  kei- 
nen  Anstand  zu  nehmen  brauchen,  indem,  nach  den  Erfahrungen 
Darwim's  and  anderer  Meeres-   und  Küsten-Beobachter,   in  süd- 
liehen  Meeren   ähnliche   Korallenbänke  selbst  noch  gegenwärtig 
vorkommen  dürften.   Dann  thot  er  auf  überzeugende  Weise  dar, 
dass,  während  der  Bildung  der  ursprünglichen  Masse  des  Schiern, 
der  Boden  der  Meeresbucht,  in  welcher  diese  Bildung  beweislich 
vor  sieh  ging,    in  einem  lange   Zeit   fortgesetzten,    allmähligen 
Sinken  begriffen  war.    Ganz  unter  solchen  Verhältnissen  bauen 
sich,  an  sonst  dazu  geeigneten  Orten,  auch  heute  noch  die  Ko- 
raDen  an.     Überdiess  befinden  sich  auf  dem  Plateau  des  Schiern 
die  versteinerten  Reste  derselben   Fauna   eines  nicht  tiefen 
Meeres  wie  einige  tausend  Fuss  darunter,  an  seiner  Basis.  Was 
könnte  ans  also  hindern,  der  v.  RiCHTuoFSN'schen  Ansicht  beizu- 
pflichten?   Indem  wir  ihr  beistimmen,  können  wir  kaum  noch  in 
Verlegenheit  seyn,  wo  und  wie  wir  den  Apparat  unserer  Theorie 
anbringen  sollen.   Nichts  kann  die  Wirkung  des  dolomitisirenden 
Agens  mehr  begünstigen,  als  die  poröse  Beschaffenheit  eines  von 
mäandrischen  Hohlräumen  durchzogenen  Korallenbaues.    Es  lässt 
sich  sogar  annehmen,  dass  das  in  der  Bucht  vorhandene  Meer- 
wasser,  durch   die   darin  einmündenden  magnesia-   und  kohlen- 
säirehaltigen    Quellwässer,   bereits   während   des   allmähligen 
Bodensinkens  und  des  dadurch  veranlassten  Aufthürmens  der  Ko- 
rallenbafaten ,    unausgesetzt  seinen   dolomitisirenden  Einfluss  auf 
letztere  ausübte.    Eine  Zeit  lang  widerstanden  natürlich  die  jüng- 
sten Korallenansiedlungen  diesem  Einflüsse,  aber  dann  fingen  sie 
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an  yon  ihm  ergriffen  za  werden,  bis  sie  ihm  saletol  nnierlagen. 
Doch  während  dieser  Zeit  halte  der  kräftige  Lebensprocess  der 
Korallenbevöikerung  bereits  einen  oberen ,  neuen  Anbau  ausge- 
führt. So  wurden  die  Korallenthiere,  in  beständiger  Flucht  vor 
der  ihnen  todtbringenden  Dolomitisation ,  gewissermassen  ange- 
trieben von  der  Natur,  einen  anscheinend  über  ihre  Kräfte  gehen- 
den Gebirgsbau  zu  vollenden.  Die  Dolomitisation,  welche  hierbei 
so  zu  sagen  die  Rolle  eines  ägyptischen  Bautyrannen  spielte, 
sorgte  zugleich  für  das  Räthselhafte  des  gigantischen  Baues,  in- 
dem sie  alle  Spuren  der  Bauzeit,  der  Bauart  und  der  bauenden 
Individuen  daran  verwischte.  Nur  hier  und  da  deutet  die  Gestalt 
leer  gebliebener  Zwischenräume  auf  ehemalige  Korallenwohnungen 
hin,  und  stellenweise  trefTen  wir  auf  eine  dolomitisch  eingesargte 
Mumie  aus  dem  alten  Geschlechte  der  Ammoniten* 

Allein,  gleichwie  die  Natur  niemals  abschliesst,  sondern  stets 
zu  entwickeln  und  zu  vervollkommnen  fortrährt,  soll  auch  der 
Naturforscher  keine  seiner  Forschungen  Tür  beendet  halten,  selbst 
wenn  sie  ihn  anscheinend  zur  gründlichsten  Wahrheit  geführt 
hätte.  Nachdem  wir  willig  erkannt  haben,  dass  die  v.  Ricbtüofen* 
sehe  Ansicht  von  der  Entstehungsart  des  Schiern  und  der  anderen 
betreffenden  Dolomitberge  Süd-Tyrols  in  hohem  Grade  Berück- 
sichtigung verdient,  darf  uns  das  nicht  verhindern ,  Thatsachen 
hervorzuheben,  welche,  wenn  auch  nicht  alle  im  entschiedenen 
Widerspruche  mit  dieser  Ansicht  stehend,  gleichwohl  geeignet 
sind,  uns  nachdenklich  zu  machen  und  zu  fortgesetzten  Unter* 
suchungen  anzutreiben.  Wir  wollen  wenigstens  einige  dieser 
Thatsachen  in  dem  Folgenden  Revue  passiren  lassen. 

Typischer  Dolomit  —  d.  h.  uogeschichteter,  krystallinischer, 
zum  Theil  drusiger  Dolomit  von  der  Zusammensetzung  Ca  C  -f- 
Mg  C  —  wie  er  in  der  Schierngruppe,  im  Langkoiel  u.  s.  w. 
zu  so  gewaltigen  und  kühnen  Massen  aufgethürmt  ist,  findet  sich 
vorzugsweise  nur  in  der  Mitte  jener  ehemaligen  Meeresbucht, 
welche  wir  als  die  Geburtsstätte  aller  dieser  räthselhaften  Gebilde 
betrachten  müssen.  Die  äquivalenten  Ufergebilde  sind  keine  sol- 
chen vollkommenen  Dolomite,  sondern  zum  Theil  geschichtete, 
mehr  oder  weniger  magnesiahaltige  Kalksteine.  Nichts  desto 
weniger  sieht  v.  Richthofen  sich  genöthigt,  auch  letztere  als  ehe- 
malige Korallenriffe  in  Anspruch  zu  nehmen.     Er  erklärt  sie  für 


25 

Orerriffe   (Barrierriffe)  gegenflber  den  Insel-  oder  Lagunenrtffen 
(Atolls) ,  denen  der  Schiern ,  Langkofel  u.  8.  w.  ihre  EnUtehang 
verdanken.    Man  begreill  aber  nicht  I)  warum  beide  Arten  von 
Riffen  jetzt  in  gedachter  Verschiedenheit  erscheinen?  2)  woher 
die   Lagenabwechslong   von   geschichteten   Kallisteinen  verschie- 
denen Hagnesiagebaltes  rOhrt?   und  3)  warum  sich  nicht  wenig- 
stens innerhalb  dieser,  von  Dolomitisation  jedenralls  weit  weniger 
ergriffenen  Kalksteine   unzweifelhafte   Reste    der  Korallenbfuten 
erhalten  haben?    Selbst  v.  Richthofen  ist  nicht  frei  von  Zweifeln 
in  Betreff  der  Erklärung  solcher,    mit  seiner  Ansicht  nicht  har- 
monircnden  Thatsachen.    Ja  er  gesteht  unumwunden,  dass  »der 
Grund,  warum  gerade  die  Barrierriffe  aus  geschich- 
tetem dolomitischem  Kalke,  die  Atolls  aus  reinem 
Dolomit  bestehen,  sich  noch  nicht  erkennen  lasst.« 
Andere  Zweifel  werden  dadurch  in  uns  rege,   dass,  ausser 
dem  Schierndolomit  und  seinen  Aequivalenten,  in  jener  alten 
Meeresbucht  noch  eine  filtere  Dolomitbildung  stattgefunden 
hat    Es  ist  das  bekanntlich  die  des  sogenannten  Mendo)a-Do- 
lemits. 

Der  untere  (Mendola-)  Dolomit  ist  in  seiner  äusseren  Er- 
scheinung und  chemischen  Zusammeosetaung  durch  nichts  vom 
oberen  (Schiern-)  Dolomit  zu  unterscheiden.  Nur  durch  locale 
Zwischenhigerung  von  Sedimentiirtuffen,  oder  indem  er  sich  stel- 
lenweise als  eine  besondere  Bank  unmittelbar  unter  dem  Schiern* 
dolomit  erkennen  Ifisst,  ist  er  von  diesem  zu  trennen.  Verfolgt 
man  die  weit  verbreitete  Schichtmasse  des  Mendoladolomit  in 
andere  Gegenden  Söd-Tyrols,  so  findet  man,  dass  sie  nicht  über- 
all aus  typischem  Dolomit  besteht,  sondern  theils  durch  abwech- 
selnde Schichten  von  magnesiareichem  Kalk  und  typischem  Dolo- 
mit, theils  sogar  durch  mehr  oder  weniger  deutlich  geschichteten, 
bituminösen  Kalkstein  (Virgloriakalk)  vertreten  wird  Das  ge- 
sammte  zusammengehörige  Mendola- Virgloria-Kalkgebilde  hat,  wie 
man  mit  unzweifelhafter  Deutlichkeit  ersieht,  ehemals  eine  den 
ganzen  Boden  der  Meeresbucht  bedeckende,  also  über  viele 
Ouadratmeilen  verbreitete  Schicht  ausgemacht,  von  geringer  Mfich- 
ügkeit  im  Vergleich  zu  der  des  Schierndolomit.  Diess  sieht  nun 
wohl  schwerlich  einem  Korallenriffe  iihnlich!  Dennoch  aber  muss 
V,  RiciiTBonEif  consequenterweise  annehmen  —  und  er  thut  es  — 
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dass  auch  der  Mendoladolomit,  so  gut  wie  der  Schiemdolomit, 
ursprOnglich  ein  KoralieniMu  gewesen  ist.  Selbst  wenn  wir  uns 
dieser  Annahme  anzoschiiessi^n  vermöchten,  würden  wir  immer 
noch  auf  nicht  za  beseitigende  Bedenken  stossen  bei  dem  Ver- 
such, ^ns  das  Verbältniss  des  Mendoladolomits  zu  seinen  oben 
gedachten,  geschichteten  und  nicht  typisch-doiomitischen  Aequi- 
valenten  klac»  zu  machen,  welche  überdiess  nirgends  Reste  ehe- 
maliger Koralienbauien  blicken  lassen. 

Ein   anderer   unserer  Zweifel  steht  im  Zusammenhange  mit 
jenen  ebenso   berühmten   als   rdthselhaften  Gebilden  SOd-Tyrols, 
welche   man   als   St.  Cassianer  -  Schichten  zu   bezeichnen   pflegt. 
Diese,  bei  sehr  geringer  Mächtigkeit,  überaus  versteinerungsreichcn 
Schichten  finden  sich  stellenweise  an  der  oberen  Grenze  der  Se* 
dimentartuffe,  so  z.  B.  auf  den  Stuores-Wiesen  bei  Prelongei  am 
Set  Sass.     Sie  enthalten  eine   wahre  Sammlung   von  Versteine- 
rungen aus  verschiedenen  geologischen  Zeitaltern  und  diese  sind 
dabei  durch  eine  merkwürdige  Kleinheit  und  ungemeine  Nettigkeit 
der  Individuen   ausgezeichnet    v.  Richthofbii  gibt  uns  eine  sehr 
ansprechende  Auflösung  dieses  Rathsels.   Er  führt  uns  zurück  in 
jene  Zeit,  wo  die  Korallenriffe  des  Schiern,  Langkofel,  Set  Sass 
u.  s.  w.  —  während  der  fortdauernden,  allmihligen  Senkung  des 
Meeresbodens  —  sich  zu  bilden  anfingen.    Zwischen   diesen  In- 
selriffen befand  sich  hier  und  da  ein  schlammiger  Sedimentartuff- 
Boden,  auf  weichem  sich  eine  besondere,  für  die  damalige  geringe 
Meerestiefe  geeignete  Fauna  ausbildete.    Mit  dem  ferneren  Sinken 
des  Heeresbodens  aber  hörten  die  Lebensbedingungen  für  diese 
Fauna   ailmählig  auf,   eine  andere  —  der  grösseren  Meerestiefe 
entsprechende  —  Fauna  trat  an  ihre  Stelle,  und  so  fort,  bis  die 
Senkung  ihr  Ende  erreicht  hatte  und  wieder  Hebung  eintrat.    So 
wird  es  auf  einfache  Weise  erkiftriich,   dass  wir  die  Reste  von 
Faunen,   welche  verschiedenen  Meerestiefen  oder,   was  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  dasselbe  sagen  will,  verschiedenen   geo- 
logischen Zeitaltern  angehören,  gegenwärtig  unmittelbar  beisammen 
finden.  Die  auffallende  Kleinheit  der  Individuen  könnte  man  viel- 
leicht der  eigenthümlichen,  chemischen  Beschaffenheit  des  Meer- 
wassers  in  dieser  mit  mannigfaUigen  vulkanischen  Produkten  er- 
flillten  Bucht  zuschreiben,   was  eine  gewisse  Verkümmerung  der 
Species,  ja  vielleicht  die  Entwicklung  neuer  Species  herbeiführen 
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konnte.  Nor  ein  Umstand  bei  dieser  sonst  so  einfachen  and 
natargemftssen  Erklärung  erscheint  mir  in  hohem  Grade  dankel. 
Wie  sind  diese  kalkigen  Scbaalthierreste  auf  dem  Tuifboden  zwi- 
schen den  Korallenriffen  von  der  Dolomitisation  verschont  ge* 
blieben,  wahrend  die  colossalen  Korallenbauten  bis  in's  Innerste 
davon  ergriffen  wurden?  Sollten  nicht  vielmehr  der  Schiern, 
Langkofel,  Set  Sass  u.  9.  w.  zur  Zeit,  als  die  St.  Cassianer  Fanna 
sich  zwischen  ihnen  ansiedelte,  bereits  dolomitisirt  gewesen  nnd 
dadurch  diese  Scbaalthierreste  von  der  Dolomitisation  verschont 
worden  seyn?  Solchenfalls  entstanden  die  genannten  Berge  zu 
jener  Zeit  nicht  erst  als  Korallenriffe,  sondern  sie  existirten  be* 
reits  als  hoch  über  die  Meeresoberfläche  emporragende,  im  Sinken 
begriffene  Dolomitfelsen,  in  deren  Schutze  und  in  einem  eigen- 
thümlich  beschaffenen  Heereswasser  sich  die  eigenthümliche  Fauna 
von  St.  Cassian  auszubilden  vermochte.  Damit  verlieren  wir  je- 
doch ein  Motiv  und  den  Boden  zum  Korallenbau. 

Nach  solchen  Zweifeln  und  Bedenken  drängt  sich  uns  die 
Frage  auf,  ob  denn  die  Genesis  der  Sfld-Tyroler  Dolomite  wirk- 
lich in  keiner  anderen  Weise  als  mit  Hülfe  der  Korallenbauten 
plausibel  erklärt  werden  könne?  Darüber  mögen  sich  hier  noch 
einige  Betrachtungen  anreihen. 

V.  RicHTBOFEN  hat  nur  desswegen  die  Korallen  '  zu  Hülfe  ge- 
rufen, weil  er  sich  nicht  entschliessen  konnte,  die  gewaltigen 
schroffen  und  zum  Theil  isolirten  Gebirgsmassen ,  welche  vom 
Schierndolomit  und  seinen  Aequivalenten  gebildet  werden,  als 
Reste  einer  ehemaligen  2000 — 3000  Fuss  hohen '^Ablagerungs^ 
Schicht  zu  betrachten.  Es  lassen  sich  an  diesen  Gebilden,  wie 
er  meint,  keine  derartigen  Wasserwirkungen  für  wahrscheinlich 
halten,  wie  solche  in  kleinerem  Haasstabe  die  ähnlich  geformten, 
steilen  nnd  isolirten  Felsgebilde  der  Sächsischen  Schweiz  hervor- 
riefen. Durch  welche,  jetzt  noch  nachweisbaren  Naturereignisse 
so  grossartige  Wirkongen  des  Wassers  in  unserem  Süd-Tyroler 
Landstrich  veranlasst  wurden,  braucht  uns  jedoch  im  vorliegenden 
Fall  nicht  zu  Hypothesen  zu  veranlassen.  Es  ist  für  uns  völlig  aus- 
reichend, darauf  hinzuweisen:  dass  eine  solche  Wirkung 
in  der  That  stattgefunden  hat.  Hiervon  überzeugen  wir 
uns,  virenn  wir  jden  Blick  anf  den  Liaskalkstein  dieser  Gegenden 
richten^    dessen  ursprünglich  gleichmässig  und  horizontal  abge- 


28 

lagferten  Massen  zum  Theil  ganz  Ähnliche ,  steile,  ausgebuchlete 
and  isolirle  Gebirgspartien  darstellen,  wie  der  Schlerndolomit. 
So  ist  es  der  Fall  beim  Monte  Tofana  und  Monte  Lagazuoi,  beim 
Peitler  Korel  und  Gerdenazza-Gebirge,  beim  Pordoi-Gebirge,  Monte 
NavulaUy  HeiL  Kreuz  Kofel,  bei  den  Geisterspitzen  u.  s.  w.  Auch 
in  der  Mächtigkeit  geben  einige  dieser  Gebirgsmassen  dem  Schiern- 
dolomit kaum  etwas  nach.  Betrachtet  man  die  v.  RicHTHOFEN'sche 
Karte,  welche  seinem  oben  citirten  Werke  beigeftgt  ist,  so  sieht 
man,  welche  grossarttgen,  zum  Theil  mehrere  Tausend  Fuss  tie- 
fen Thalfurchen  in  alle  Sedimentärgesteine  unseres  Landstriches 
eindringen.  Jura-,  Lias-  und  Trias-Schichten  sind  in  manchen 
Thälern  bis  auf  das  unterste  Triasgebilde  fortgeführt,  ja  mitunter 
ist  die  Thalaushöblung  bis  in  den  Thonglimmerschiefer  gedrungen. 
Warum  sollte  der  zur  Trias  gehörige  Schierndolomit  nicht  einer 
gleichen,  thalbildenden  Kraft  unterworfen  gewesen  seynf  Ueber* 
diess,  wenn  die  Gebirgsstöcke  des  Schiern,  Langkofel  a  s.  w. 
von  isolirten  Korallenriffen  herrührten,  so  wäre  es  unbegreiflich, 
dass  die  auf  den  Korallenriffbau  folgende,  mächtige  Liasformation 
sich  blos  auf  den  Riffplateaus  und  nicht  auch  zwischen  den 
Riffen  abgesetzt  hätte  Dieselbe  aber  aus  diesen  Niederungen 
durch  spätere  Wasserwirkung  wieder  spurlos  vorschwinden 
za  lassen,  hiesse  wohl  dem  Wasser,  welches  in  Bezug  auf  den 
Schlemdoloiiiit  für  unraächtig  erklärt  wird,  andererseits  eine  allzu 
grosse  vertilgende  Macht  beilegen.  Mithin  ist  durchaus  kein  hin- 
reichender Grund  vorhanden,  beim  Schierndolomit  von  der  nor- 
%  malen  Art  der  Tbalbildung  abzusehen;  wir  sind  vielmehr  genöthigt, 
auch  bei  diesem  Gliede  der  Trias  eine  ursprünglich  ungetheilte, 
den  ganzen  betreffenden  Meeresboden  bedeckende  Ablagerung 
anzunehmen.  Hiervon  ausgehend,  obgleich  wir  dadurch  einen 
erheblichen  Vortheil  für  unsere  Dolomitisationstheorie  einbüssen, 
müssen  wir  versuchen,  wie  weit  sich  diese  Theorie  auf  weniger 
poröse  Massen  als  Koralienbauten  in  Anwendung  bringen  lässt. 
In  der  mittleren  Trias-  (Muschelkalk-)  Periode,  während  wel- 
cher sich  grösstentheils  normale  Kalksteine  aus  dem  Meere  ab- 
lagerten, ging  in  der  damaligen  Meeresbucht  des  jetzigen  Süd- 
Tyrols  eine  abnorme  Bildung  vor  sich.  Es  mischte  sich  hier 
an  verschiedenen  Stellen  und  zu  verschiedenen  2^iten  eine  vari- 
irende,  aber  fast  überall  sehr  bedeutende  Menge  von  kohlensaurer 
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Magnesia  in*  den  Kalkstein  ein.  In  älteren  und  namentlich  in  den 
üUesten  geologischen  Perioden  sind  durch  eine  solche  Einmischung, 
wie  wir  uns  Eingangs  dieses  Aufsatzes  überzeugten,  doloniitische 
Kalke  und  Dolomite  direct  aus   dem  Heerwasser   prüctpitirt   and 
abgelagert  worden.    Bei  den  Süd-Tyroler  Dolomiten  aber  treten 
uns  zwei  Umstände  befremdend   entgegen:    1)   die  jüngere  Zeit 
ihrer  Bildung  und   2)  der  auf  Metamorphose  hindeutende,   unge- 
schichtetc,  zum  Theil  drusig  krystallinische  Zustand  einiger  der- 
selben.    Was  den  ersteren  Umstand  betrifft,  so  muss  dieses  aus- 
nahmsweise jüngere  Auftreten  der  Magnesia  bei  der   Kalkstein- 
bildung   in   der    Süd-Tyroler  Meeresbucht  jedenfalls  eine   locale 
Ursache  gehabt  haben.    Sie  kann  schwerlich  in  etwas  anderem 
gesucht  werden,  als  in  magnesiahaltigcn  und  kohlensänrereichon 
Ouellw&ssern,  welche  an  mehreren  Orten  des  Meeresbodens  ge« 
waltsam  und  mftchiig  empordrangen  und  sich  mit  dem  kalUialtt* 
gen  Meerwasser  mischten.    Es  lösst  sich  aber  einsehen,  daaa 
diese  Mischung   keine  gleichmassige  .seyn  konnte  und  da§0  sich 
daher  an   verschiedenen  Stellen  Kalk-Magnesia-Gebilde  mit  yer- 
scbiedenem  Gehalt  an  Magnesia  absetzen  mussten.   Je  weiter  von 
den    Ausströmungsorten   der  Onellen  entfernt,   um  so  weniger 
Magnesia   konnte  der  Niederschlag  in  sich  aufnehmen.    Waram 
in  verbftltnissmissig  so  junger  Zeit  und  gerade  in  dieser  Gegend 
sich   ein  so  profuser   Reichthum    derartigen   Quellwassers   ent* 
wickelte,  kann  uns,  in  Betracht  gewisser  Thatsachen,  nicht  be- 
fremden.   Schon  längst  ist  die,  mitten  in  jener  Meeresbucht  lie* 
gende  Gegend  des  Fassa  und  Fleimser  Thaies  als  ein,  seit  ilie- 
ster  geologischer  Zeit  durch  plutonisch-eruptive  Thütigkeit  excel- 
lirender  Theil  Europa's  erkannt  worden.  Gleichsam  wie  aus  einem 
grossarijgen  Krater  sind  hier  nacheinander  Granite,  Syenite,  Por-> 
phyre,  Helaphyre,  Augitporphyre  und  derartige  krystallinische  Si-« 
Ucatgesteine  aus  der  Tiefe  emporgedrungen.   Mehrere  dieser  Ge- 
steine sind  in   erheblichem  Qrade   magnesia|ultig,   wie  Analysen 
darthun,   zu  denen  ich  das  Material  im  Jahre  1862  an  den  be- 
treffenden Fundorten  entnahm. 

Von  den  Resultaten  dieser  Analysen  führe  ich,  als  für  nn- 
seren  Zweck  genügend,  nur  die  procentalen  Magnesiagebalte  an. 
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Magnesia,  Proceol. 

Augiiporphyr  vom  PufFlatsch     ....  7,79 

Uralitporphyr  aus  der  Viezena-Schlucht  6,15 

Hypersiben-Syenit  von  Le  Seile    .     •     .  7,74 

Melaphyr  vom  Mulatto     ......  3,26 

Syenit  vom  Cansacoli 3,35 

Deagleichen,  andere  Art 1,14 

Syenit  vom  Mulalto 1,96 

Quarzporphyr  aus   dem  Travignola  •  Thal  2,41 

Desgleichen  von  Mo^na 2,03 

Rother  Quarsporphyr  von  daher    .     .    .  0,66 

Desgleichen  aus  dem  Grödentfaal  .    •    .  0,52 

Tnroalin-Graait  vom  Mulatto    ....  0,66 

Es  scheint  sogar,  dass  noch  magnesiareichere  Gesteine  vor- 
kommen als  selbst  Augitporphyr.  Auf  dem  Monte  Mulatto  traf 
ich  Basalt.  *  *Da  dichter  Augitporphyr  und  Basait  sich  im  An- 
sehen durch  nichts  von  einander  unterscheiden  lassen,  so  könnte 
letzterer  in  diesen  Gegenden  verbreiteter  seyn,  als  bisher  ermit- 
tek  wurde.  Jedenfalls  gehört  auch  er  zu  den  Gesteinen,  die 
hier  eruptiv  wurden.  Was  aber  die  frühere,  ausfebreilete  Ge- 
genwart kohlensjittrereicher  und  magnesiahaltiger  Wässer  im  Be* 
reich  des  alten  Süd-Tyroler  Meerbusens  betrifft,  so  geben  uns 
davon  noch  manche  nachgelassenen  Spuren  ein  Zengniss.  Dahin 
gehören  der  ausserordentliche  Grad  von  Verwitterung,  welchen 
selbst  die  sonst  widerstandsfähigsten  Silicatgesteine  an  sich  tra- 
gen und  der  es  oftmals  äusserst  schwer  macht,  frische,  unzer* 
klQftete  Stacke  derselben  zu  erhalten,  die  beim  Übergiessen  mit 
Säuren  keine  Kohlensäure  entwickeln;  ferner  die  so  häufigen 
Pseudomorphosen  gewisser  Mineralien,  wie  sie  z.  B.  am  Monzoni- 
berge  vorkommen,  und  dann  die  nicht  weniger  häufigen  Umwand- 
lungen von  Syenit,  Granit,  Melaphyr  u.  s.  w.  in  serpentinartige 
oder  talkartige  Massen. 

Alle  diese  Umstände  machen  es  begreiflich  und  anschaulich, 
wie  die  geologisch}?  Eigenthämlicbkeit  unseres  Süd-Tyroler  Ge- 
birgslandes  und  Meeresbodens  ausnahmsweise  noch  zur  Triaszeit 
eine  dolomitische  Kalksteinbildung  zur  Folge  haben  konnte.  Allein 
warum  ist  dieselbe  keine  durcbgehends  geschiditete,  sondern  zum 


*  Vorliafiger  Bericht  über  kryitalltnische  Gesteine  des  Fassithales  u.  s.  w. 
LioaHARO  u.  GuRiTs's  Jahrbuch,  Jahrg.  IMi,  Hfl.  5,  S.  385. 
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TheU  m  ungeschicbteten,  typischen  Dolomit  amgewandeU  worden  ? 
Diesen  zweiten  unserer  beiden  bedenklichen  Umstände  anlangend, 
stehen  wir  wieder  —  wie  beim  Beginn  dieser  Abhandlang  —  vor 
dem  rithselhaften,  riesigen  Schiern  und  haben  auf  unserem  gan* 
xen  Forschungswege  immer  noch  keinen  Schlüssel  zu  seiner  Do* 
lomilisirang  gerunden!    Da  wir  inzwischen  überzeugt  sind,  bis 
hierher  auf  dem  Wege  der  Thatsachen  gewandelt  zu  seyn,  so  las- 
sen wir  uns  auch  von  einem  weiteren,  consequenten  Vordringen 
nicht  abschrecken.    Es  widerstreitet  nicht  jeder  Wahrscheinlich- 
keit, dass  jene  kohlensäurereichen,  magnesiahaltigen  Quellenströme, 
an  den  Orten,  wo  sie  am  gewaltsamsten  und  mächtigsten  empor- 
drangen, theils  keinen  schichtenförmigen  Absatz  des  Niederschlags 
zuliessen,  theils  ihn,  wenn  er  vorhanden  war,  wieder  zerstörten. 
Die   ununterbrochene  und  energische  Thätigkeit  der  Quellwässer 
verhinderte  die  Verstopfting  ihrer  zahlreichen,   sich  mäandrisch 
verzweigenden  Ausmündangskanäle,  und  der  höher  und  höher  an- 
wachsende dolomitische  Niederschlag  hatte  nur  eine  weitere  Ver- 
zweigung der  letzteren  zur  Folge.    Aber  nicht  blos  kohlensäure- 
reiches und  magnesiahaltiges  Wasser  quoll,  an  den  Orten   der 
intensivsten  Wirkung,   unausgesetzt   durch  den   krystallinischen, 
dolomitischen  Schlamm,  sondern  in  den  oberen  Theilen  desselben 
-fand,  aus  nahe  liegenden  Gründen,  eine  fortwährende  Entwiche- 
hing  von  gasförmiger  Kohlensäure  statt.  Solche  chemisch  und  phy- 
sisch wirkende  Vorgänge  mussten  schliesslich  die  Erzeugung  ei- 
ner  Ton  mäandrischen  Hohlräumen  durchzogenen, 
drusig  krystallinischen  Dolomitmasse  hervorrufen,  wie 
sie  uns  der  typische  Dolomit  des  Schiern  vor  Augen  f^hrt.    Der- 
artige Dolomitmassen  aber  konnten,  nach  verschiedenen  Richtun- 
gen  hin,   Übergänge   bilden    in   jene  gleichzeitig  entstandenen, 
lagenweis  abwechselnden  und  geschichteten  Kalk- Magnesia- Gebilde 
unserer  Meeresbucht,  welche  wir  als  die  Aequivalente  des  Schiern- 
dolomit  bezeichnen.    Ein  Theil   ihres  vorwaltenden  Kalkgehaltes 
wurde  ihnen   von  den  kohlensäurereiehen  und  magnesiahaltigen 
Onellwässem  zugeRihrt,  denn  wir  haben  oben,  bei  der  näheren 
Entwickehing  unserer  Theorie,  gesehen,  wie  solche  Quellwässer 
nach  der  von  ihnen  bewirkten  Dolomilisation  zuletzt  zu  gesätUg- 
ten  Auflösungen  von  saurem  kohlensaurem  Kalk  werden. 

Mit  der  chismisc&en  Bildung  des  Schierndolomit  und  sei- 
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ner  Äquivalente  sind  wir  somit  zu  Ende  gelangt.  Aber  noch 
liegt  diese  gesainmte  Formation  als  eine  einzige,  zusammenhftn» 
gende  Schicbtmasse  von  einigen  Tausend  Fuss  Hftchtigkett  auf 
dem  Boden  des  Heeres.  Noch  bleibt  uns  das  Geschäft  des  Trocken- 
legens,  der  Thalbildung  und  des  Herausschälens  der  isolirten  Ko- 
losse des  Schiern,  Langkofel  u.  s.  w.  Allein  auch  hiervon  lassen 
wir  uns  nicht  abschrecken.  Beweislich  trat  in  nachfolgender  Zeit 
eine  gewaltige  Hebung  des  Meeresbodens  ein.  Unser  chemisches 
Gebilde  trat  zu  Tage.  Dass  hierbei  vielfache  Zerreissungen  und 
Zerklüftungen  seiner  Masse  entstanden,  kann  nicht  hypothetisch 
erscheinen  Darauf  folgten  die  mechanischen  Zerstörungen  durch 
das  Wasser,  von  denen  wir  oben  nachwiesen,  dass  ihnen  auch 
in  dieser  Gegend,  wie  in  jeder  anderen,  ein  grosser  Antheil  an 
der  Thalbildung  beigemessen  werden  muss.  Wenn  dabei  im  All- 
gemeinen die  typischen  Dolomite,  als  die  härtesten  und  wider» 
standsüihigsten  der  hier  in  Betracht  kommenden  Gesteine^  am 
meisten  verschont  blieben,  so  ist  das  einfach  naturgemftss.  Die 
isolirten  Gebirgsstöcke  des  Schiern,  Langkofel  u.  s.w.,  sowie 
münche  bastionsartig  vorgeschobenen,  steilen  und  ausgebuchteten 
DolomitwftUe  bezeichnen  uns  wahrscheinlich  die  Hauptorte  jener 
einst  so  mächtigen  Quellenthätigkeit.  .  Spätere  heftige  Erschütte- 
rungen des  Erdbodens,  aber  auch  die  unausgesetzt  zerstörenden 
und  umgestaltenden  Atmosphärilien  mögen  endlich  noch  an  dem 
so  vielfach  senkrecht  zerklüfteten  Schierndolomit  gewirkt  und 
gestaltet  haben,  bis  die  grossen  Naturbauten  einer  unabsehbaren 
Reihe  von  Jahrtausenden  ihre  gegenwärtige  Gestalt  erhielten. 
Dass  Berge  und  selbst  steil  abschüssige  Berge  zum  Theil  dadurch 
entstanden  sind,  dass  eine  härtere,  widerstandsftlhigere  Hasse  aus 
einer  weniger  widerstandsfähigen,  umgebenden  allmäblig  heraus- 
genagt oder  geschält  worden  ist,  davon  liefern  uns  unter  anderen 
manche  Basalt-  und  Phonolit-Kegel  einen  Beweis,  die  gewisser- 
massen  als  ein  Abguss  ihres  ehemaligen  Kraters  zu  betrachten 
sind,  dessen  Wände  späterer  Zerstörung  unterlagen. 

Eine  Periode  so  mächtiger  und  grossartiger  Quellenströmung, 
wie  die  in  der  Süd-Tyroler  Heeresbucht,  kann  wohl  einen  plötz- 
lichen Anfang  gehabt,  allein  sie  kann  schwerlich  ebenso  plötzlich 
geendet  haben.  In  der  That  war  die  Dolomitbildung  mit  der 
Triasperiode  nicht  zu  Ende.     Auch   im   Uas  treffen  wir  noch 
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auf  Dolomite  und  dolomilische  Kalke;  doch  scheinen  dieselben  alle 
geschichtel  £u  seyn  und  weichen  endlich  der  normalen  Kalkstein, 
bildung. 

Hiermit  habe  ich  meine  Ansichten  über  die  Genesis  der  Süd- 
Tyroier  Dolomite  in  ihren  Hauptumrissen  dargestellt.    Dass,  den 
chemischen  Theil  derselben  anlangend,  neben  kohlensaurer  Mag*> 
nesia  auch  andere  Salze  dieser  Base  —  wie  namentlich  schwefel- 
saure und  salzsaure  —  eine  gleichzeitige  Rolle  hierbei   gespielt 
haben   können,   ist  ebenso  schwer  zu  feugnen  als  zu  bev^eisait, 
und  soll  daher  keineswegs  in  Abredif  gestellt  werden.    Der  Haupt- 
Bildungsvorgang ,   wie   er   im  Vorhergehenden  entwickelt  wurde, 
wird  dadurch  kein  wesentlich  anderer.    Ganz  unrichtig  aber  würde 
man  mich  verstehen,  wenn  man  glaubte,  dass  ich  das  geologische 
Dolomitrdthsel  durch  meine  Ansichten  als  definitiv  gelöst  betrachte. 
Von  einer  solchen  Meinung  bin  ich  nicht  befangen ,  sondern  be- 
gnüge mich  anzunehmen,  durch  meine  Beiträge  späteren  Forschern 
einige  brauchbare  Unterlagen  gegeben  zu  haben.  '  Hätte   ich  vor 
etwa   zwei  Jahren,   als  ich  die  Passa-Gegend   besuchte,    alle  in 
diesem  Aufsätze  vorhandenen  thatsdchlichen  Und  logisch  erwör-^- 
benen  Unterlagen  bereits  besessen,  so  würde  ii^h  jetzt  der  Wahr- 
keit TieHeicht  noch  nftber  gekommen  seyn.    Nun  aber  können  sie 
wenigsten»  anderen  Forschern  —  oder  mir  selbst  bei  einem  zwei« 
ten  Besuche  der  Passa-Gegend  —  als  Ausgangspurtkte  für  neue, 
prüfende  Beobachtungen  dienen.     Die  Natur  ist  nach   und  nach 
entstanden,   und   nur  nach  und  liacb  kann  sie  erforscht  werden. 
So  wie  rieh  die  eine  Species  aus  der  anderen  entwickelt,  so  ruft 
eine  individoelle  Forschung  eine  folgende  hervor,  bis  schliesslich 
nicht  der  Einzelne,  sondern  ein  Inbegriff  Vieler  —  das  Zeitalter 
—  die  Wahrheit  ergründet  hat. 


iüa^ueh  I8S6. 


Bie  Stellmgr  der  Raibler  ScMchten  ti  dem  fr&nliiscliei 
und  sihw&biscIeB  Keoper 

von 

Herrn  Professor  Dr.  F,  Sandbi^rg^er« 


Die  merkwürdigen  Faunen»  welche  die  Trias  4«r  Alpen  aiis- 
seichnen,  regten  alsbald  nach  ihrer  Entdeckung  zu  Vergleichiuigen 
mit  ausseralpinen  an. 

Man  Icann  nicht  behaupten,  dass  diese  Vergleicbungen  in  der 
ersten  Zeit  von  besonderem  Glücke  begleitet  gewiesea  seyea. 
Erst  dann  fielen  sie  sicherer  aus,  als  man  die  einseinen  pelro- 
graphisch  und  paläontologiscfa  sich  auszeichnenden  Bfinke  der  in 
Frage  kommenden  Gruppen,  wie  geringe  Hdchtigkeit  sie  haben 
mochten,  sorgfilitig  zu  studiren  begann.  Auf  diesem  Wege  sind 
einige  Parallelen  bereits  vollkommen  sicher  begründet  worden. 
Dahin  gehört  vor  Allem  die  von  Oppbl  und  Süss  durcbgefohrte 
Vergleichung  der  Kössener  Schichten  mit  den  Sandsteinen  an  der 
Grenze  von  Keuper  und  Lias  in  Schwaben  und  Güioels  Paralle- 
lisirung  der  Partnach-Sandstcine  und  Letten  mit  den  Pflanzen 
führenden  Bänken  der  ausseralpinen  Lettenkohlen-Gruppe. 

Für  noch  nicht  völlig  bewiesen  ist  aber  die  mit  so  vielen 
guten  Gründen  unterstützte  Ansicht  des  hochverdienten  v.  Albbbti* 
in  Bezug  auf  die  Parallele  der  kieseligen  Kalke  des  Cannstatter 
Bohrlochs  mit  den  St.  Cassian-Schichten  zu  halten.  Sie  wird 
dann  wiederholt  geprüft  werden  müssen,   wenn   die  Lagenings- 


*  Albbrti,  Oberblick  Ober  die  Trias  S.  20  and  268. 
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Verliftllnisse  von  Cannslatl  Kernu  emittelt  sind,  und  die  von  Laüsk 
begonnene  ftus^erst  verdienslliclie.  Arbeit  über  die  Fauna  der  St. 
Cas$ian-Schichten  beendigt  ist 

Der  Ansicht  Eck's  *,  dass  der  alpine ,  anch  von  v.  AtasaTi 
mit  sicherem  Takte  dem  MasckelkaU(  surückgegebMe  i» Virgloria- 
Kalk»  der  Alpen  lediglich  als  Aquiiralent  des  oberen  Weilenkalks 
oder  Schaomkalks  au  betrachten  sey,  welche  noch  neoerdings 
von  ihm  auf  Grundlage  einer  gewissenhaften  Untersucbnng  der 
so  sehr  verkannten  Lagerungs-Verhällnisse  in  Obersehlesien  mit 
neuen  treffenden  Beweisen  gestQtzt  vrorden  ist,  habe  ich  mich 
schon  1864  angeschlossen  **,  nachdem  idi  die  Gesteine,  in  wd* 
chen  bei  WOrabnrg  in  dem  gleichen  Niveau  Bhyt^oneUa  deeur* 
UOa^  Terebrahüa  mmguita  und  Spiriferina  hirmia  vorkomsieQi 
mit  den  von  GOvam.  in  den  bayerischen  Alpen  und  v.  Scbauhoth 
bei  Kecoaro  gesammelten  alpinen  Gesteinen  und  Fossilien  ver- 
gUehen  hatte. 

Ich  kann  jetat  noch  die  Enidechung  einer  Stemkoralie  und 
der  Cauiüneüa  lentiMlria  bei  WOrzburg  als  weitere  Beweise  hin«- 
aaf&gen  und  moss  neuerdings  betonen,  dass  mit  der  alpinen  Bnt- 
wickelung  des  oberen  Wellenkalks  nur  die  kaum  über  die  Main- 
linie sich  erstreckende  thüringische  Entwickelung  dieser  Sohmhlei^ 
keineswegs  aber  die  einförmige  achwübische  übereinslimmt,  deren 
Unterschiede  in  meiner  oben  erwähnten  Abhandlung  genauer  ent- 
wickelt sind. 

Dieses  Resultat  ist  jetzt  auch  von  Güwxl,  der  sich  gleich- 
seitig mit  der  frftnkischen  Trias  eingehend  beschäftigt  hat,  auf 
Gmnd  eigener  Ansicht  der  Beweise  vollständig  angenommen 
worden. 

Bs  ergibt  sich  hieraus  von  selbst,  dass  der  »Gnttensteiner 
Kalk«  nur  Äguivalent  des  unteren  Weilenkalks  (und  wahrsobeäi- 
lich  des  Wellen-Dolomits)  seyn  kann,  worauf  die  aus  demselben 
erwähnte  Fauna  vollständig  passt,  dass  der  obere  oder  Musdiel- 
kalk  im  engeren  Sinne  aber  bis  jetat  in  den  Alpen  nicht  nach* 


*  Zeiucbr.  d.  deuUch.  gcol.  Gesellschaft  XY,  18$8^  S.  409.  Über  die 
Forniationeo  des  bnnten  Sandsteins  und  Muschelkfilks  in  Oberschlesien  t8$6^ 
8.  147. 

^  Beobecbtaofen  in  der  Wänbarger  Trias,  Wfliabarger  aalorw.  Zeit- 
fchrift,  V.  Bd.,  S.  328. 
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gewissen  isL  Wenn  er  TdriModt«  ist ,  so  mössle  er  zwiseken 
dem  »Virfloria-Kalke»  mid  den  »Partnacb-Scliiditen«  eaMecki 
werden,  was  meines  Wissens  noch  nicht  fehmgen  ist 

Die  'Fortsetzung  der  von  mir  in  der  ndberen  Umgebung 
Wflr£barg*s  darchgefährteD  Untersncfaong  d^  Trias  an  den  west- 
Heben  Rindem  des  Steigerwaldes  hat  mich  nun  die  Raibler 
Schichten  im  fränkischen  Keuper  aulfinden  lassen  und  zogteick 
auch  ihre  Stelle  in  dem  damit  zusammenhängenden  schwftbischen 
bestimmt,  wo  sie  schon  von  ▼.  Alberti  zieiulicb  an  der  richtigen 
Stelle  vermuthet  worden  war.  Doch  reichte  sein,  in  meine  Hände 
zur  Ansicht  gelangtes  Material  eben  nur  aus,  um  die  Vermulbsng 
aufzustellen,  dass  da.  wo  eine  der  Lettenkohle  fretnde  Fauna  be- 
ginne, die  RaiMer  Schichten  zu  suchen  seyen.  Der  Grenz-Dolo^ 
mit,  sog.  Horizont  BEAcnoirr's,  enthält  nun  aber  nach  der  schönes 
Arbeit  von  Sciuvmon  *  bei  Coburg  ebensowohl  als  nach  unpubli- 
cirten  und  mit  überaus  gut  erhaltenem  Materiale  von  mir  durch- 
geführten  Untersuchungen  nur  Arten,  welche  auch  and^rMi'  mee- 
rischen Schichten  der  Lettenkohle  zustehen.  Von  dieser  Fauna 
dürfen  auch  die  in  den  untersten  Lagen  des  Gypaes  auftretenden 
Arten  nicht  getrennt  werden,  da  der  durchsickernde  Gyps  niebt 
nur  die  Höhlungen  der  Steinkerne  des  Grenzdolomits  vollständig 
erfüllt,  sondern  auch  die  Schalen  umgewandelt  hat,  so  dass  man 
schon  vollständige  Gypslagen  zu  sehen  glaubt,  wo-  nur  mit  Gyps 
in  hohem  Grade  imprägnirter  und  z.  Th.  umgewandelter  Grenz- 
dolomit vorliegt.  Das  ist  nicht  nur  in  Schwaben  der  Fall,  wo 
diese  Erscheinung  von  v.  Alberti  bei  Asperg  und  Heilbronn  (Über- 
blick S.  253)  längst  richtig  erkannt  worden  ist,  sondern  auch  an 
zahllosen  Stellen  in  Franken. 

Ich  hatte  schon  längere  Zeit  meine  Aufmerksamkeit  auf  die 
Steinmergel  gerichtet,  welche  in  der  im  Ganzen  186,55  Mtr. 
^mächtigen  Gypsregion  auftreten  und  besonders  auf  eine  im  nn- 
teren  Theile  derselben  vorkommende  Bank,  weiche  bei  Heilbronn 
durch  Ausscheidung  von  Bleiglanz  in  Oktaödern  mit  eingefallenen 
Flächen  und  in  derben  Hassen  wie  auch  als  Versteinerungs* 
mittel  einer  Bivalve  und  eines   Gastropoden  **  und  durch  con- 


*  Zeittcfar.  d.  denUcb.  «eoL  GeaaUscbaft  IX,  S.  85  t. 
**  Buia,  Pfendomorphoten,  I.  Nachtr.,  S.  306  f. 
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stallte  Binmenguntt  von  fleischrotben  .strahfigem  Baryt  Ktsge« 
zeichnet  ist 

Diese  von  BaucnuiiM  (die  neuesten  artesischen  Brunnen  iil 
Heilbronn,  S.  71  (T.)  weitlduEg  besekriebene,  aber  irrig  gödäatele 
Bank  in  Franken  wieder  zu  finde«  gelang  zuerst  ndnem  eifrigen 
Zuhörer  und  gtQcUichen  Sammler,  dem  Königl.  Brandinspektor 
Zeuer  bei  Hüttenheim  zwischen  Marktbreit  und  Iphofen«  -Gleich 
in  den  ersten  Stacken  zeigten  sich  in  Masse  Reste  einer  Cm^ 
bula .  in  jeder  Beziehung  identisch  mit  derjenigen ,  welche  ich 
von  V.  AiBESTi  aus  den  Steinmergelfi  vom  Staliberge  als  Cyclas 
Keuperina  Oubnst.  erhalten  und  als  Carbula  ^kannt  halle  (v.  Aur 
BBRT1,  Überblick  S.  121,  Taf.  H,  Fig.  8,  Steinkem  vergröaserl); 
Ebenso  karmen  alsbald  Reste  einer  Myophoria  zum  VoracheiHi 
die  ich  nach  Kitt-Abdrücken  für  identisch  mit  M.  RaibUtmm  er- 
kannte. 

Inzwischen  erwnrb  ich  allmflhlig  bessere  Stücke  der  Schicht 
und  eine  ausgezeichnete  Suite  der  Mollusken  von  Raibi  fttr  das 
akademische  Mineralien*-Kabinety  welche  mein  verehrter  College, 
Professor  Schenk^  auf  meinen  Wunsch  dort  angekauft  hatte»  lok 
konnte  nun  an  zahlreichen  Stücken  vergleichen  und  die  Myo^ 
phoria  RaibUana  zu  Hunderten  untersuchen.  Die  besten  Stücke 
von  Hüttenheim  brachte  aber  erst  im  SpAtherbsie  Herr  Dr.  Nms, 
Assistent  am  akademischen  Mineralien-Kabinete ,  mit,  oaroentliok 
ansgewachsene  Exemplare  der  Myophoria  mit  ganz  vollständiger 
Schale. 

Zu  Pfingsten  1865  nahm  ich  eine  vorlaufige  Begehung  des 
Kenpers  vor,  und  bestimmte  dabei  das  Niveau  der  Schicht  mü 
Myophoria  RaibUana  annähernd.  Sie  liegt  in  einer  kalkigen 
0,0J  Mir,  dicken  Steinmergelbank,  welche  stellenweise  Kupfer- 
kies und  dessen  Zersetzungs- Produkte  eingesprengt  enthalt,  in 
grosser  Zahl  in  scharfen,  nach  unten  gekehrten  Abdrücken,  wäh- 
rend die  Muschelschalen  selbst  an  dieser  Stelle  zu  eineiü  brau- 
nen Mulm  aufgelöst  sind.  Erhalten  kommen  sie  aber  am  Julia- 
aenhof  bei  Frankenberg,  etwa  eine  Stunde  von  da,  vor.  Ausaef- 
dem  ist  in  der  Bank  noch  sehr  sparsam  ein  unbestimmbarer,  sehr 
schlanker,  kleiner  Gastropod,  Schalen^Atidrüche  einer  BairtUu 
ond  zaMlose  Eindrücke  vcm  einfachen  oder  zu  Büscheln  zusam- 
neogekiafton  Gy|^-Krystallen   zu^emerken.     Über  der  Myopho* 
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rien^nk  folgt  nadk  oben  eine  0,10  Mtr.  dicke  Lettenbank  ond 
dann  ein  sehr  harter,  0,15  Mtr.  dicker,  gmulichweisser  Dolomit, 
in  welchem  Bleiglanz,  ieischrother  Baryt,  auch  ate  Verateinerongs* 
Mittel  der  Carbulaj  ond  kleine  Quars-Dmaen  vorkommen.  Die 
Schicht  ist  also  oflbnbar  nicht  mehr  im  ursprünglichen  Zustande, 
sondern  durch  Infiltration  anderer  Körper  umgewandelt.  Jfyo- 
phoria  RaibUana  ist  hier  nicht  mehr  vorbanden,  wohl  aber  Cor- 
bula  in  unzähligen  Exemplaren,  sowie  die  Fragmente  einer  gros- 
sen Myoeoncha  und  eines  kleinen  scharfkantigen  MyHlus. 

Auf  meine  Hittheilung  bin,  dass  die  Myophoria  RaibHana 
unzvreifelhaft  in  dem  Niveau  des  fränkischen  Keupergypses  aur* 
trete,  bat  Güuel  (ßavaria  IV.  Bd.,  IX.  Hit.,  S.  52)  bereits  den 
Namen  Schichten  der  Myoph.  RaibHana  f&r  denselben  ange- 
nommen. 

Dieser  Name  wird  aber  wohl  nur  fQr  einen  Theil  des  unter 
dem  Schilfsandstein  gelegenen  Keuper-Gypses  gebraucht  werden 
dQrfen,  da  in  Pranken  noch  3  andere  gut  unterschiedene,  ver- 
steinorungsflthrende  Bänke  in  höheren  Tbeilen  dieser  Region  auf- 
treten ^  welche  weder  Carbula  noch  Myophoria  RaibUana  ent- 
halten. 

Mit  der  Aufnahme  ganz  genauer  Profile  und  anderweitigen 
Untersuchungen  Ober  den  Keuper  am  Westrande  des  Steiger- 
waldes bat  sich  Herr  Dr.  Niiss  mit  gutem  Rrfolge  seither  be- 
schäftigt, und  ich  will  der  von  ihm  zu  erwartenden  Veröffent- 
lichung seiner  Resultate  nicht  vorgreifen.  Nur  soviel  möge  be- 
merkt werden ,  dass  er  theils  schon  auf  der  mit  mir  unternom- 
menen vorläufigen  Begehung  des  Terrains,  tkeils  auf  späteren, 
von  ihm  allein  unternommenen  Ausflügen  die  Bieiglanz*Bank  als 
constantes  Niveau  überall  wiederfand,  dass  sie  nach  Handtftücken 
der  akademischen  Sammlung  bei  Hofheim  unweit  Hassfurt  aus- 
gezeichnet entwickelt  ist  und  dass  sie  nach  GOibbls  mfindlicber 
Mittheilung  und  den  mir  freundlichst  übersendeten  Stücken  an 
der  Bodenmühle  bei  Bayreuth  sich  in  ganz  gleicher  Höhe  wie- 
derholt Bei  Hüttenheim  liegt  sie  nach  den  Messungen  des  Herrn 
Dr.  Nies  38,10  Mtr.  Ober  dem  Grenzdolomit  und  148,16  Mtr. 
unter  dem  Sohitfsandsteln. 

Sehr  wünschenswerth  wäre  eine  Untersuchung  des  thOringi« 
sehen  Keopers  in  dieser  Richtung.    Eine  Bleiglanz  führende  Bank 
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citirt  athon  Saam  (Z^it^dH^.  drataeb/ «e^ylof.  Gesellichafl  XVI, 
S.  146)  MS  d0ai  Keupergypse  des  Brfufter  Salsschflchtes  in  an- 
Mhernd  gleichem  Nivean,  aber  dkne  Petrefakten  au  erwfthnen.  • 
Eine  Bank,  welche  bereits  von  Heilbronn  bta  Bay^ 
reath  an  einer  groaaen  Zahl  von  Orten  eonstanl  ge- 
funden ist,  wird  mau  wohl  eine  Leitachicbt  nennen 
dürfen.  Sie  enthält  überall  in  Unaahl  die  Corbula  und  weniger 
häufig  Myapharia  RaibiiamtL  Diese  beiden  Conchylien  müsac« 
also  zunächst  einer  näheren  Besprechung  unterzogen  werden. 

Myophoria  Raibliäma  Boutk  et  Dcsb.  sp.  ist  zuerst  von  Graf 
Ml'iiSTER  als  Myophoria  Keferiteinü,    aber  kaum  genügend,   be- 
schrieben,  dann    von   Deshayis   und  Bovi   (JUrn.  Soc.  giol,  de 
France  II,  pag.  47,  PI.  IV,  Fig.  8)    als  Crypiina  RaibUana  be- 
schrieben und  abgebildet  worden,  eine  recht  gute  Abbildung  gab 
ferner  Goldfuss   (Pelr.  Germ.  U,  S.  179,  Tab.  CXXXVI,  2)  und 
endlich    eine    vortrefFUche   Beschreibung    und    Abbildung    F.    v. 
Baueb-  (Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wisaensch.  Math,  nainrw.  CL 
XXIV,  pag.  550,  Taf.  IV,  Fig.  1—6).    Es  ist  nur  zu  bedsuerv, 
dass  er  nicht  eine  grössere  Zahl  von  Altersstufen  ond  VarietMen 
fibgebildel   hat.     Hervorgehoben   hat   er  aber  alles  Wesentliche. 
Dahin  gehört  die  Ausbildung  von  drei  Kielen  im  Jugendzustande  *, 
die  nur  sehr  selten  noch  bei  einer  Brette  von  38  MilUmeter  der 
Husche)   erhalten   bleiben  und   ihr  in   diesem  Falle   eine  grosse 
Ähnlichkeit  mit  Myophoria  pes  ameris   Schlots,    sp.   verleihen, 
welcher  auch  Goldfuss  die   von  ihm  abgebiMete   dreikieüge  Va* 
rietat  zunächst  stellte.    Diese  Erscheinung   zeigt  sich   bei   allen 
jugendlichen    Stücken    von  Hütten  beim   ebenso   deutlich   als   bei 
Exi'mplaren   gleichen  Alters   von  Raibl   und  sehliesst  von  vorne- 
herein die  Vergleichung  mit  jugendlichen  Exemplaren  der  Myo^ 
pharia  Iramsversa  Borneh.  aus,  die  mir  von  dem  giaukonitisehan 
Kalke  (Bairdien-Bank)  der  Lettenkohle  bis  zum  Grenzdolomit  aus 
allen  Niveau's  der  Lettenkoblen- Gruppe  zahlreich  vortiegen«    Diese 
haben  stets  nur  zwei   verschieden  gestaltete  Kiete,   welche  bis 
ia  das  höchste  Alter  in  gleicher  Schftrre  erhalten  bleiben. 

*  Den  KiU-Abdnick  eipei  »olchen  Exemplares  gab  ich  im  Juli  Herrn 
dr.  SroSy  welcher  damals  im  Anflraj^e  der  k.  k.  geolog.  ReichMDstali  die 
Waraborger  Triaa  studirte,  mit,  er  ftimmt  bis  in's  kleinste  Detail  mit  einem 
flaidwiteii  Rnibler  Stacke  der  akademischen  SaaMnlnng. 
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Bei  Myopharia  BMUcma  verschwindel  daan  sanaclist  der 
am  schwächsten  entwickelte  vorderste  Kiel  und  noch  spftter  häufig 
auch  der  zweite,  an  dem  niemals  eine  stampfwinkelige  Brechung 
der  Anwachsrippen  nebst  Verdicknng  zu  einer  Schiippenreihe  auf 
dem  Kiele  selbst  erfolgt,  wie  bei  M.  iratuvena  ziemlich  gut  ab- 
gebildet von  V.  Schauroth  (Zeitschr.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  IX, 
Taf.  VII,  Fig.  2),  Ober  welchen  vielmehr  die  nicht  leistenartigen, 
sondern  einfach  blätterige  Rippen  ohne  irgend  bemerkbare  Bre- 
chung hinwegsetzen.  Auch  in  dieser  Beziehung  verhalten  sich 
gleichalte  Stücke  von  Raibl  und  Hflttenheim  vollständig  überein- 
stimmend. 

Ich  halte  daher  die  Identität  der  Formen  aus  der  Bleiglanz- 
schicht und  jener  von  Raibl  für  zweifellos  und  habe  die  Freude 
gehabt,  auch  andere,  zum  Besuche  anwesende  Fachmänner ^  na- 
mentlich 6t)MBEL  und  W.  P.  ScRiMPER,  durch  unmittelbare  Anschauung 
der  Belegstücke  von  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zu  übertea- 
gen.  Unsicher  bleibt  dagegen  die  Bestimmung  anderer  ähnlicher 
Myophorien-Kerne ,  welche  mir  Gühbel  von  Windsheim  und  Geb- 
saltcl  mittheilte. 

Carbula  Rosthomi  Bou£  und  Desh.  sp.  wurde  zuerst  von 
Dbshayes  (I.  c.  p.  47,  PI.  IV,  Fig.  7  a — e)  abgebildet,  in  Fig.  7  e 
ist  das  Schloss  dargestellt  und  die  Gattungsbestimmung  damit  ge- 
rechtfertigt. 

F.  V.  Hauer  (a.  a.  0.  S.  544,  Taf.  II,  Fig.  13—15)  beschreibt 
diese  Art  vortreflflich,  doch  lagen  ihm  offenbar  nur  gewölbtere 
«nd  breitgerippte  jugendliche  Stücke  vor,  wie  ich  sie  ebenfalls 
fn  grosser  Zahl  besitze. 

Ausserdem  enthält  die  mir  zu  Gebote  stehende  Suite  von 
Raibl  aber  auch  eine  Reihe  zum  Theil  vom  Gesteine  ganz  be- 
freiter, zweiklappiger  Exemplare,  welche  aus  der  sphärisch  drei- 
eckigen in  eine  qu<*reirörmige  Gestalt  übergehen  und  bei  denen 
zugleich  die  Anwachsrippen  zahlreicher,  aber  immer  schmaler  und 
ttialter  werden  nnd  in  höherem  Alter  fast  verschwinden.  Stimmte 
nun  schon  das  Schloss  der  Cyclas  Keuperina  Quenst.  vom  Stall- 
berge  bei  Rottweil,  wie  der  äussere  ümriss  der  Corbula  von 
Hüttenbeim,  Bullenheim,  Bodonmühle,  Heilbronn  i^  s.  w.  genau 
jnit  der  direkt  verglichenen  Corbula.  Rosthorm  überdn,  so  war 
die  Identität  völlig  erwiesen  als  es  mir  neuerdings  auch  gelung. 
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ai  sebarfen  Abdrücken  fom  Stellberge  Md  voa  HütteDheim  die 
TOlHg  gleiche  Berippung  naohsaweisen.  Die  Namen  Nuculu  dMa 
ItoifST.  Ib.,  Cyclas  Keuperina  Qumst.,  Cydas  sociaUs  BaucnAim 
ond  Nmcula  sukdkUa  GünasL  (non  Wissn.)  sind  also  MmmUich 
SjBonyme  von  Corlmla  Ro$thorm  Boci  et  Dssa.  Daas  C&rbula 
Rosikami  von  den  ihren  SieinfceFnen  ähnlichen  Formen  aas  ver- 
schiedenen Nlvean's  der  Lettenkohle  verschieden  ist,  mit  denen 
sie  BBucKHAinf  su  identificiren  suchte,  kann  ich  namentlich  für  die 
Form  des  Grenzdolomits,  deren  Schloss  ich  kenne,  beatimmt  be- 
haupten. 

Aach  ein  drittes  Fossil  dieser  Schichten ,  welches  ich  als 
Leitpetrefakt  aafaorühren  keinen  Anstand  nehme,  ist  identisch, 
es  ist  diess  eine  neue  Bdirdia^  B.  $ubcyUndrica  SAiimi.,  welche 
zu  RaibI  in  Menge  und  in  trefflicher  Erhaltung  in  der  Bank  der 
Myophoria  Rmblianay  seltener  in  der  CorMo-ScHichi  vorkommt. 
Sie  ist  im  Steinmergel  des  Staübergs  sehr  hftufig,  seltener  da- 
gegen za  Hüttenheim. 

Meine  Parallelisirung  der  Bleiglanz-Bank  im  unteren  Thelle 
6es  Keoper-Gypaes  mit  den  Raibler  Schiebten  erstreckt  sich  vor- 
Iftnfig  dorchaas  nicht  auf  alles  das,  was  von  verschiedenen  Schrift«- 
stellern  als  »Raibler  Schichten«  bezeichnet  wird,  da  mir  die  Ge- 
legenheit zu  einer  Untersuchung  Aber  die  Frage,  ob  man  unter 
diesem  Namen  immer  wirklich  Zusammengehörendes'  vereimfft 
habe,  fehlt.  Ich  habe  vielmehr  zunächst  nur  mit  der  typischen 
Lokalität  Reibt  selbst  und  weiter  mit  den  zahlreichen  Orten  in 
den  Alpen  zu  than,  an  welchen  v.  HAORa  und  Gühbkl  die  un- 
zweifelhafte  Myophoria  Rmbliana  gefunden  haben. 

So  treflnich  nun  auch  v.  Hauer  die  damals  bekannten  Ver- 
sleinernngen  beschrieben  ond  abgebildet  bat ,  so  dOrftig  sind  im 
Ganzen  die  Nachrichten  über  die  geologischen  Verhältnisse  von  RaibI. 

Indessen  wird  die  kurze  Notiz,  weiche  P(VtrB«LR  Aber  die- 
selben im  Jahrbuch  der  k.  k.  gcoL  Reiehsanslalt  VI,  S.  372  ge- 
geben hat,  wohl  durch  detaillirte  Profile  ergänzt  worden  seyi», 
da  Stur  vor  Kurzem  RaibI  neuerdings  untersucht  hat«  Seine  Re- 
sultate sind  bis  jetzt  nicht  veröfTentlicht.  Pötteblb  (ä.  a.  0.) 
sagt:  »Diesen  folgen  dann  in  sOdlicber  Richtung  gegen  die  kärnth- 
nerische  Grenze  der  Guttensteiner  Kalk  und  Hallstödter  Kalk  meist 
dolomitiscb,  der  bei  RaibI  Bleierae  führt;  hier  wird  htzlerer  Kalk 
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von  einem  düttigeechicUeten  Kalkscliiefer  hedechl^  der  ^IreiclM 
Fisch-  und  Pflanabeii-rAbdrücke,  sowie  einige:  Crusiaceen,  GesieTo* 
peden  und  Ammoniten-Fessilien  führt;  ihn  überlagert  ^e  Her* 
gelschieht,  die  reich  an  der  Cr^fUina  Raiblia$ui  Boui  ist,  hierauf 
folgen  Hergelschiefer  und  sandige  und  mergelige  Kalke,  die  sehr 
viele  Versteinerungen  führen,  worunter  die  Cypncardia  amUquay 
Nucula*  RoithonU^  IsooarcUa  Carmthiaca  und  andere  an  St 
Casaian  erinnernde  Formen.« 

Die  schwaraen  Schiefer  hat  schon  v.  Hauer  (a.  a.  (X  S.  542) 
mit  Recht  von  den  »Raibler  Schichten«  ausgeschlossen,  ich  kann 
«Rieh  den  mir  daraus  vorliegenden  Fossilien  diese  Trennung  nur 
bestätigen,  wie  diess  auch  in  einer  Bemerkung  zu  Professor 
SciiENK*s  Abhandlung  über  die  Flora  derselben  (Würsb.  naturw. 
Zeilschr.  VI,  S.  13)  schon  geschehen  ist. 

Dann  folgt  die  Lage  der  Myophoria  Raibliana,  aus  welcher 
die  akademische  Sammlung  zahlreich  Bairdia  subcylindrica,  sel- 
tener Pecfefi  HelU  Ehmr.  (P.  filosui  Hau.))  Ostrea  sp.  aus  der 
Gruppe  der  0.  mlusstriata^  Corhu  Mellingi  Hau.  und  endlieh  ein 
Stttek  der  typischen  Myophoria  Whaieleyße  Buch  besitzt.  Myo- 
pkoria  RaibUana  liegt  also  auch  hier  unter  der  Hauptlage  der 
Corbiila,  wie  in  Franken* 

Dann  folgt  in  Raibl  nach  Fötibrlb  ein  SchkhteQ-CompIex, 
den  er  leider  nicht  in  seine  einzelnen  Danke ,  welche  na^eh  un- 
seren Stücken  sehr  verschieden  sind ,  getrennt  hat.  Gftnzlich 
fibereinstimmend  mit  Franken  sind  Handstücke,  welche  ein  wahres 
Muschel  Conglomeral  der  Corhtda  RosAomi  in  dien  Altersstufen 
und  Varietäten  bilden,  in  anderen  tritt  neben  Corbula  häufig  Ci- 
daris  bispinaa  Kupst.  (Stacheki  und  Schalenstückc),  Bryozoen 
und  eine  wahrscheinlich  dem  OrMuUtes  Caaaianicus  Scbaup  ent- 
sprechende Form  auf.  Eine  andere,  hellgraue,  bräunlich  vorwit- 
ternde Bank  enthält  Corbula  nur  selten»  ganz  überwiegend  aber 
Myophoria  ?  Whateleyae  var.  (vergl.  v.  Hauer  a.  a,  0.  S.  557) 
oder  neue  Art,  überaus  ähnlich  v.  Alberti's  M.  tesHia  von  Gan- 
singen, aber  nach  Vergleichung  der  Originalstflcke  nicht  identisch, 
QertUlia  sp.,  Pecten  sp.  etc.  Abermals  einer  anderen  Lage  ge- 
hören die  Steinkerne^der  hocardia  Carinikiaca  (nach  dem  Schlosse 


*  Offenbar  Schreibfehler  »Uiil  CarMa 


43 

ftchte  hocardial)  und  anderer  Bivalven  an.  Die  von  v.  Haueb 
erwfthnte  Lage  mit  Nucula  sukellaia  fehlt  anter  unseren  Stücken 
gänzlich  and  auf  das  Lager  eines  schönen  ganz  freigelegten  Exem- 
plars von  Ammonites  Johannis  Austriae  Klipst.  vermag  ich  aus 
dem  erfüllenden  Gesteine  nicht  zu  schliessen. 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergibt  sich  für  Raibl  selbst,  soweit 
die  darOber  bekannten  Daten  reichen,  eine  völlige  Überein- 
stimmung zweier  Leitschichten  mit  solchen  in  dem 
frdaki«ch-schw6bisch.en  Keupergypse.  Man  darf  die- 
selbe ohne  Anstand  auch  auf  alle  Localitäten  übertra- 
gen, wo  Myophoria  Raibliana  und  Corbula  Roithorni 
selbststttndige  Bänke  bilden,  und  man  wird  alsdann  beson- 
ders in  Gümbel's  Untersuchungen  in  den  bayerischen  Alpen  nach- 
gewiesen finden: 

dass  die  Haupt-Gyps-Masse  derselben  zu  ihnen  in  ganz  ana- 
logem Verhältnisse  steht,  wie  der  untere  Keoper-Gyps  zu 
der  BMglanz-Bank  in  Franken  und  Schwaben. 
Wichtig  ist  ferner,  dass  Stur  und  Lipold  in  ihrer  neuesten 
Arbeit  Ober  die  Lunzer  Schiebten  (Lettenkohie  and  LettenkehleiH 
Sandstein)  OberaH  Überlagerung  durch   »Raibler  Schichten«   ge« 
fanden   haben,   gerade  so,   wie  in  Franken  and  Schwaben  der 
Keaper^yps  die  Letlenkohlen-Gruppe  tiberlagert 

Die  Gewinnang  einer  sicheren  Parallele  des  von  den  lern«- 
bariKschen  Alpen  bis  in  die  bayerischen  ttberaR  verbreiteten  KU 
veao's  der  Myophoria  RmbUana  mit  einer  leicht  erkennbaren 
und  Constanten  Bank  des  ausseralpinen  Keupers  ist  gewiss  em 
Ergebniss,  welches  die  grossen  Schwierigkeiten  und  Hüben  auf«* 
wiegt,  welche  mit  der  Untersuchung  des  unteren  Keapers  unver«- 
meidKeh  verbanden  sind. 

Hingen  ihnen  bald  Aufkittrungen  Aber  die  Vertretung  der  St 
Cassitn-  und  HaHalAdier  Schichten  tn  der  normalen  Trias  folgea 


Ober  den  TitoDit  Itti  Syenit  des  Planen'schen  Grandes 


▼on 

Herrn  P.  Arotli 
In  Dresden. 


Der  Syenit  des  Plauen'schen  Grandes  bei  Dresden^  seil  lan- 
ger Zeit  bekannt  aU  ein  vorzügKches  Beispiel  normalen  Syenites, 
ist'  noch  ausgezeiohnet  durch  das  Vorkomnwn  einer  Anzahl  in- 
teressanter Mineralien,  über  welche  wir  die  genauesten  Naobriob- 
ten  den  Untersuchungen  des  Hrn.  Zschau  (s.  NaUirhist  Zeitschr. 
berausg.  v.  d.  Isis,  Dresd.  1856,  p.  81  f.)  verdanken.  Unter  die- 
sen ist  unbestritten  das  wichtigste  der  eisenfialtige  dttnkeUirfrane 
Tiianit,  welcher  in  dem  Gestein  so  verbreitet  ist,  dass  man  in 
der  Tbat  kaum  ein  grösseres  StOck  Syenit  ßnden  kann ,  welebes 
moht  wenigstens  einige  kleine  Kryslaile  desselben  enthalt.  Aller- 
dings sind  dieselben  in  dem  normalen  Syenit,  wie  er  —  höchst 
gleichartige .—  fast  die  ganze  Masse  dieses  Vorkommens  ausmacht, 
von  so  geringer  Grösse,  dass  noch  wenig  genauere  Untersuchun- 
gen über  denselben  gemacht  wurden,  und  er  unter  andern  bis- 
her noch  nicht  ein  Mal  analysirt  worden  ist  In  dem  frischen  und 
ganz  gleichartigen  Syenit  findet  er  sich  gewöhAüeh  in  flach  sttu- 
lenlormigen  Krystallen  von  meist  nur  1 — 2  Millim.  Durchmesser, 
aber  vortrefflich  krystallisirt  mit  glänzenden  Flächen;  er  ist  hier 
besonders  leicht  zu  finden  auf  den  Spiegein  des  Gesteins,  d.  h. 
den  Flächen,  welche  man  durch  Zerspalten  in  der  Richtung  der 
parallel  gelagerten  Orthoklaskry stalle  erhült.  Neuerdings  Fand  ihn 
ZscHAU  in  einem  etwas  grobkörnigen,  hornblendereichen  Syenit 
in   grösseren  ausgezeichneten   Krystallen,   von   der   Gestalt   der 
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tig.  1,  p.  402  in  Naoiaiw's  Blem«  d.  Mineral.  1864  Eigenthttm- 
lieh  ist  für  diese  die  Vertbeilung  im  Gestein.  Sie  finde«  sich 
Dftmlich  anf  gewissen  Flüchen  der  Handstücke  in  siemlich  grosseh* 
Zahl  susattimen,  welche  Fliehen  in  Vergleich  mit  anderen  ein 
etwas  netteres  Ansehen  besiUen,  wttbrend  nnin  anf  dem  gans 
frischen  Bmehe  an  demselben  Stück  gewöhnlich  nicht  einen  Kry<- 
stall  sieht  Offenbar  hftngt  Diess  mit  dem  Vorhandeitseyn  höchst 
feiner  Klöfle  susammen  und  merkwürdigerweise  liegen  an  solchen 
Stellen  die  fbcben  Säulen  (nach  n  =  ^/3P2  Nauh.)  annähernd  ein- 
ander  und  der  KlultflUche  parallel«  Ich  besitze  unter  mehreren 
Belegstücken  dafür  eines,  an  wekhem  auf  der  Klurtfläche  die 
Einwirkung  der  Atmospbdrilie».  bereits  sa  weit  vorgeschritten  ist, 
dass  die  Hornblende  fast  gans  in  Grünerde  übergegangen  ist  iiflfd 
iler  FeMspath  seinen  Gbinz  völlig  verloren  hat,  wahrend  die  sahi- 
reichen Titanitkrystalle  auf  dieser  Flache  noch  nicht* die.  geringste 
Spar  von  Zersetzung  zeigen« 

Wenn  auch  der  Charakter  unseres  Syenit's  im  Allgemeinen 
von  bewundernngswürdiger  GleichoiAssigkeit  ist,  so  finden   sicft 
doeh  Partien  darin,  in.  denen  er  die  Eigenschaften  eines  eigent- 
lichen Syenit*s  vöUig  verJiert    Zu   diesen  gehören  (Weiteres  s. 
ZscHAU  a.  a.  0.)  die  Auscfaeidungen   eines  grobkörnigen   Granits, 
wie  man  eine  solche  inr  »Bhich  am  Forsthanse«  in  fangförmigiar 
Gestall  fand.    Nach  Zscbao,   dem  besten  Kenner  dieser  Vorkon^ 
men,  folgen  die  Mineralien,  wenn  diese  Ausscheidungen. sieb  nach 
einer  Richtung  ausdehnen  und  daher  einem  Gange  thneln,  einer 
besttnunten  Anordnung.  Aussen  wiegt  Feldspath  vor,  auf  welchen 
ein  granitiihnliches   Gemenge,    vorzüglich   Feldspath  mit  Quarz, 
endlich   in    der   Mitte  Quarz   folgt  —  In   diesen  Auscheidungen 
nun,  nnd  zwar  in  den  äusseren  Schichten  derselben,  findet  sieh 
der  Titanit  in  weniger  zahlreichen,   aber  um  so  grösseren  Kry- 
stallen,   nach  Zschau  bis  ID'^9   doch  sind  gerade  alle  grösseren 
unvollkommen^  verdrückt  und  schaalig  zusammengesetzt    Leider 
(ebören  hier  ganz  frische  Krystalle  zu  den  Seltenheiten  und  von 
den  mir  von  Zschaü  zur  Untersuchung  flberlassenen  waren  nur 
einzelne  kleinere  noch  völlig  nnzersetzt    Am  stftrksten  zeigte 
sich  diese    Umwandlung    in    der   granitiscfaen   Ausscheidung   in 
GOvtub's  Bruch  bei  Potschappel,  wo  manche  Krystalle  des  Titanit 
sa  einer  bellgelben  erdigen  Substanz,  welche  aber  noch  die  ttus- 
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seren  Formen  bewahrt,  sersetzt  sind.  Dieser  Pseodonorpho* 
sen  nach  TiUnit  erwfthnt  bereits  1856  Zschau  a.  a.  0.  Die  neuer* 
dings  aufgernndenen  liegen  sogar  in  einem  anscheinend  nooh  recht 
frischen  normalen  Syenit,  obgleich  der  Titanit  dieselbe  tiergehende 
Zersetzung  erlitten  hat,  wie  in  jener  grobkörnigen  Auscheidung. 
Das  Interesse,  welches  eine  Vergleiehnng  einer  pseudooiorpho* 
sirten  Substanz  mit  der  ursprünglichen  immer  darbietet,  bewog 
Verfasser  Dieses  zu  einer  weiteren  namentlich  chemischen  Un- 
tersuchung des  frischen,  wie  dos  zersetzten  Titanits,  deren  Re- 
sukate  im  Folgenden  gegeben  werden  sollen. 

Was  das  relative  Alter  des  besprochenen  Minerals,  ian  Ver* 
gleich  mit  den  beiden  Hauptgemengtheilen  des  Syenit's,  dem  Or- 
thoklas ond  der  Hornblende  betrifft,  —  so  fand  ich  bei  der 
mechanischen  Trennung  (fttr  die  ehem.  Unters.)  der  frischen,  wie 
der  zersetzten  Krystalle  von  dem  Gestein,  dass  dieselben  sich 
von  den  Fiftchen  des  Feldspatb  immer  leicht  und  vollkommen  son- 
dern liessen  und  Abdrücke  in  denselben  hinterliessen,  wahrend 
die  Hornblende  sich  umgekehrt  vorhielt,  indem  oft  Theiiohen  der- 
selben so  tief  in  den  Titanit  hineinragten,  dass  es  nothig  war, 
einen  ohnehin  sehr  kleinen  Krystall  noch  tu  zerschlagen,  um 
völlig  reine  Titanitstflckchen  zu  erhalten.  Daraus  folgt,  dass  die 
Hornblende  in  diesem  Gemenge  zuerst  sur  Krystailisataen  gehngte, 
worauf  der  Titanil  folgte,  während  der  Orthoklas,  wenn  auch 
villeid^t  nahezu  gleichzeitig  mit  dem  letztern,  zuletzt. mit  sei* 
ner  Form  fertig  wurde.  Die  Gestalt,  in  welchen  der  Titanit  ans- . 
krystaUisirte,  zeigt  allerdings,  da  er  sieh  nirgends  freistehend  in 
Drusen  entwickeln  konnte,  keinen  grossen  Flächenreichthum«  Man 
findet  an  ihnen  die  beistehenden  Ge- 
stalten Md  sie  zeigen  die  Hemi-  K\^~/^ 
Pyramide  n  (^sTC)  NAinuMa)  immer  >< 

am  grössten  und  lang  sfiulenfdrmig 
ausgedehnt,  P  (oP  NAim.)  und  y 
(Poo  Nauii.^);  einige  derselben  das 
steilere  Hemidona  x;  noch  seltener 
findet  sich  das  Prisma  CX)P  (1.  Navh.). 
—  Einige  anntiierade  Measungen  ergaben: 
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»M  Im  MHtel  iSeW  <136«6'  NAim. ;  • 

*/ii  bei  verBcbiedeoen  IrysUllen  155*19^  bis  1511^0'; 

s/p  Qa^eflbr  \62^. 

Das  Mineral  spaltet  sehr  deutlich  nach  einer  der  beiden  Fffl^ 
eben  von  n,  also  hemipyramidal,  weniger  deutlich  nach  dem 
primären  Prisma  und  nach  einem  Klinodoma  (vielleicht  r  =  Poo 
Nauil).  Der  Glanz  ist  Glas-  bis  Feltglanz,  Bruch  muschelig- un- 
eben (fettglänzend) ;  die  Farbe  des  frischen  nelken-  bis  schwärz- 
lichbraun,  in  dünnen  Splittern  rothbrauo  durchscheinend,  des  zer-- 
setzten  isabellgelb  bis  blass  gelblichbraun.  Die  wenigen  ganz 
frischen  Stücke  ritzen  den  Adular,  wenn  auch  nur  gering.  — 
Specif.  Gew.  3,52—3,60. 

Chemiaehe  Ctonstltatioa: 

Zur  Ermittelung  der  Zusammensetzung  wurde  eine  grössere 
Oaantität  des  Minerals  (1,7  Gr.)  einer  genaueren  qualitativen  Un- 
tersack ong  unterworfen,  welche  ergab:  Kieselsittre,  Titan- 
sAare,  Kalkerde,  Eisenoxyd,  Thonerde,  Mangaooxyd, 
wenig  Yttererde. 

Besonders  ist  hierbei^  der  Gehalt  an  Thonerde,  welcher,  wie 
aus  den  quantitativen  Analysen  zu  ersehen.,  nicht  unbedeutend 
ist,  auffallend,  während  die  Yttererde  nur  in  sehr  geringer  Menge 
zugegen  ist. 

Die  quantiUtWe  Analyse  wurde  darchscbnittlich  nor  mit  elwa  0,8  Gr. 
dee  Minemlfl  aufgeführt,  da  die  BeschaffuDg  vollkommen  frischen  und  reinen 
Ilatennis  die  frössten  Schwierigkeiten  darbot.  **  Dasselbe  wurde  mittelst 
xweifecb  aehwnreUaurem  Kali  aufgescblosaen,  die  beim  Behandeln  jnit  kaltem 
Wasser  surückbleibende  KieselsAure,  die  gewöhnlich  noch  Etwas  unsersetfr 
ten  Minerals  enthielt,  noch  einmal  mil  demselben  Salse  geschmolsen,  der  nun 
noch  onlöslich  bleibende  Theil  im  Fluorwasserstoffapparal  behandelt  und  die 
Kieselsäure  dadurch  verflüchtigt;  der  Rückstand  war  fast  nur  schwefelsaure 
Xalkerde,  nweilen  mit  etwas  Titansiure.  Aus  dar  Lösung  in  Wasser  wurde 
die  THansiure  durch  anhaltendes  Kochen  ausgefilUi  da  sie  dann  immer  eile»- 
haltig  ist>  durch  Schmelzen  mit  dem  obigen  AufscMicssungsmittel  wieder  in 
die  lösliche  Modifikalion  äbergefuhrt,  wonach  sich  stets  die  ganze  Schmelze 
im  Wasser  löste,   darauf  das  Eisenoxyd  durch  wftssrige  schweflige  Siare  au 

*  S.  NAtmAim,  El.  d.  Min.   p.  103;  die  dort  nngegebeaen  Messungen 
lind  wahrscheinlich  an  grössern  skandinavischen  KrystaUen  ausgeführt. 

**  Um  so  grossem  Dank  verdient  die  Güte  des  Herrn  Zscbau,  der  mir  zu 
diesem  Zwecke  eine  Anzahl  schöner  Handstücke  mit  KrystaUen  zur  Verffi- 
fang  stellte. 
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Oxydul  redacirt  und  hierauf  die  Titaoilure'  wieder  dorcb  linieefef  ffocheo 
(1  Stunde)  gefftllt;  sie  \ßt  dann  rein  weiM  und  eisenfrei.   Die  Tbqnerde,  das 
Manganoxyd  und  der  noch  in  Lösung  befindliche  Theti  des  Eisenoxyds  und 
der. Kalkerde  wurden  nach  den  bekannten  Methoden  getrennt. 
Die  Resultate  der  Analysen  sind; 


1. 

IL 

III. 

Miuel: 

Kieselsfiur 

30,67 

(27,93) 

30.35% 

30,51«/o 

Tilansäure     .... 

30,47 

(28,05) 

31,M  „ 

31,16  „ 

Eisenoxyd     .... 

5,76 

5,89 

— 

5,83  „ 

Thenerde  n.  Ytftererde 

M3 

2,44 

— 

2,4*. 

Maeganoxydul    .    .    . 

t,03 

1,01 

- 

1,02  „ 

Kalkerde 

31,07 

31.61 

— 

31,34  „ 

101,43%.   (9ö,93Ö/o.)  '  lü2,3ÖO;o. 

Anm.  Bei  Analyse  II  sind  die  Bestimmungen  der  Kieselsture  und  Titän- 
säore  offenbar  mit  einem  Verluste  behaltet,  wie  die  Summe  ergibt,  daher 
wurden  diese  beiden  Bestandtbeile  mit  neuer  Substanz  noch  ein  Mal  (111.) 
bestimmt  und  diese  Werthe  statt  j^ner  für  die  fol{renden  Rechnungen'  eioge- 
settt.  ^  Die  Yttererde  wurde  nicht  von  der  Thonerde  getrennt. 

Obige  Analysen   führen  auf  ein  einracties  Sauerstoffverliälth 
niss,  wenn  man  das  Mangan  als  Oxyd  zu  den  Sesquioxyden  nimmt; 
dann  ist  der  Sauerstoff 
'  von     Si     :     Ti    :    ft  .:  Ca 

I.  16,25:  11,89:3,21  :  8,88 

II.  16,05  ;  12,42  :  3,24  ;  &,03 
oder: 

I.  15,18:11,11:3  :8,30 
IL  14,86:11,50:3  ;  8,36. 
Dieses  Verhältniss  ist  nahezu  15  :  1^  :  3  :  9,  und  würde  sich 
demselben  noch  mehr  nahem,  wenn  man  annähme,  dass  ein  Theil 
des  Mangan  etwa  als  Oxydul  vorhanden  sey,  wodurch  die  Zahlen 
unter  Kaikerde  eine  grössere,  Kieselsäure  und  Titansäure  eine 
geringere  Zunahme  erleiden  würden.  Doch  ist  auch  ohne  diese, 
völlig  berechtigte,  Annahme  das  Verhältniss  kaum  auf  ein  anderes 
zurückzuführen,  als  auf 

15  :  12  :  3  :  9. 
Diesem  entsprechen: 

5  At  Kieselsäure, 

6  »    Titansäure, 

1    »    Sesquioxyde, 

9    M    Kalkerde  (vielleicht  mit  Manganoxydul) 
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« 

oder  die  Formel: 

6CaTi  +   CaSi  +  ftSi», 
worin  K  =  Vg,  !I,  Mn,  und  zwar  stehen  diese  unter  einander 
in  dem  Verhältniss  5:2:1  (das  gesammte  Mangan  als  Oxyd  an- 
genommen). 

Die  nach  dieser  Formel  berechnete  procenlale  Zusammen- 
setzung des  besprochenen  Minerals  würde  sein: 

KieseUftare 28,4% 

Titansftare 30,7  „    > 

Eisenoiyd 5,8  „ 

Thooerde 2,3  „ 

MüDganoxyd 1,2  „ 

Kalkerde 31.6  „ 

100,0»/o. 

welche  Werthe  sich  mit  dencri,  welche  die  Analysen  ergeben,  io 
genügender  Übereinstimmung  zeigen. 

Dieser  Titanit  unterscheidet  sich  demnach  in  chemischer  HiDr 
sieht  wesentlich  dadurch  von  deu  übrigen  bisher  analysirten  Tir 
taniten,  dass  er  einen  betrachtlichen  Antheil  seiner  Zusammen- 
setzung Sesquioxyden  verdankt,  deren  Menge  in  einem  bestimm- 
ten stöchiotnetrischen  Verhältniss  zu  den  Säuren  und  Monoxyden 
steht  Bei  den  von  anderwärts  untersuchten  Varietäten  dieses 
Minerals  liess  sich  immer  das  Eisen  als  Oxydul  als  theilweiser 
Vertreter  der  Kalkerde  denken,  und  man  kommt  hierdurch  in 
allen  Fällen  auf  das  von  6.  Rose  zuerst  für  den  Titanit  ange- 
sprochene Saaerstoffverhältniss:  Si :  Ti  :  Ca  =  2  :  2  :  1.  —  Jenes 
ist  hier  nicht  möglich,  da  die  nicht  zu  vernachlässigende  Menge 
Thonerde  uns  zwingt,  die  Existenz  von  Sesquioxyden  als  solchen 
in  der  Verbindung  anzunehmen.  Rechnet  man  aber  den  Sauer- 
stoff dieser  Sesquioxyde  zu  dem  der  Titansäure,  so  findet  man 
aimäbernd  das  SauerstofFverhältniss : 

15  :  15  :  9, 
d.  h.  dasselbe,  welches  für  die  anderen  Titanite  gilt,  nur  mit  dem 
Unterschied,  dass  in  unserer  Varietät  ein  Theil  der  Titansäure 
dorch  1  Atom  K  vertreten,  in  den  eisenhaltigen  von  andern 
Orten  dagegen  das  Eisen  als  Oxydul  einen  Theil  der  Kalkerde 
vertritt.  Damit  stimmt  der  Umstand  überein,  dass  der  Titanit  des 
Plaaen*schen  Grundes  aus  c.  10  7o  Titansäure  weniger,  aU  die 

Jahrbaeh   1866.  4 
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eisenhaltigen  sonst  enthalten,  aber  aus  einem  ebenso  grossen,  ja 
grössern  Antheil  an  Kalkerde  ssusammengesetxt  ist. 

Da  nun  die  Messungen  der  Krystalle  gezeigt  haben,  dass 
dieses  Mineral  sich  in  Hinsicht  seiner  Gestalt  nicht  von  den  ähn- 
lichen skandinavischen  unterscheidet,  so  sind  die  Sesquioxyde, 
welche  fär  einen  Theil  der  Titansäure  eintreten,  in  diesem  Fall 
als  isomorph  (wahrscheinlich  »monomer  isomorph«)  mit  der  Ti* 
tansäure  zu  betrachten,  ein  Umstand ,  der  möglicherweise  auch 
auf  die  chemische  Deutung  eines  dem  unsern  sehr  verwandten 
Minerals,  des  norwegischen  Yttrolitanit,  angewandt  werden  könnte, 
welcher  nach  Dana,  Dauber,  Forbes  und  Milleb  dem  Titanit  iso- 
morph ist  In  der  That  liefert  der  Yttrotitanit,  wesswegen  ihn 
schon  Dana  mit  dem  Titanit  vereinigt  wissen  wollte,  wenn  man 
die  Yttererde  als  den  Kalk  theilweise  vertretend,  zu  diesem  rech- 
net (wio  es  allgemein  geschieht)  und  die  Sesquioxyde  als  Ver- 
treter der  Titansäure  betrachtet,  ein  SanerstoflVerhältniss,  welches 
sich  dem  obigen  genügend  nähert.  Würde  sich  dieser  Isomor- 
phismus von  R  mit  Ti  bestätigen,  *  so  würden  die  Titanite  che- 
misch in  folgende  Stufen  zu  trennen  seyn: 

1)  Sauerstoffverhäilniss  von  §i,  fi,  Ca  =  2  :  2  :  1;  keine 
erhebliche  Vertretung  durch  andere  Bestandlheile  (eisenfVeier  Ti- 
tanit, Sphen); 

2)  Sauerstoffverhäilniss  2:2:1,  aber  ein  Theil  des  Kalk 
vertreten  durch  Eisenoxydul  (eisenhaltiger  Titanit,  z.  B.  von 
Arendal); 

3)  SauerstoiTverhältniss  dasselbe,  ein  Theil  der  Titansäure 
vertreten  durch  Sesquioxyde  (Titanit  des  Plauen*schen  Grundes); 

4)  SauerstoiTverhältniss  dasselbe ;  ein  Theil  des  Kalk  vertre- 
ten durch  Yttererde,  ein  Theil  der  Titansäure  durch  Sesquioxyde 
(Yllroiilanit). 

Demnach  könnte  man  unsern  Titanit  auch  betrachten  als  ei- 
nen Yttrotitanit,  welcher  statt  der  Yttererde  (da  in  ihm  nur  Spu- 
ren sind)  Kalkerde  enthält. 


*  Für  deopelben  könnte  man  noch  den  Ruiil  anrühren,  den  man  als  Ti- 
lansäure  betrachten  kann,  in  dem  ein  Theil  derselben  durch  Eisenoxyd  iso- 
morph vertreten  ist,  ferner  die  Tiianeisenerse  etc. 
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Wie  schon  oben  bemerkt,  geht  der  Titanit  des  Plauen'schon 
Grundes  durch  den  Einfluss  der  Atmosphärilien  in  eine  hellgelbe 
erdige  Sabstans  über,  welche  bereits  beschrieben  wurde.  Die- 
selbe wurde  nun  ebenfalls  nach  derselben  Methode  analysirt,  und 
es  ergab  sieb,  dass  die  bei  100<^  getrocknete  Substanz  bei  star- 
kem Glaben  noch  2,05<^/o  Wasser  verlor,  100  Theile  des  scharf- 
;eglahten  Minerals  enthielten: 

Ki€sel«äan» 2#^t% 

Titaosäare 34,85  „ 

Eiseoozyd 13,39,, 

Thonerde 9,34  „ 

Miinganoxydal      ....        1,64  „ 

Kalkerde 16  21 ., 

101,44/0. 

Man   sieht  hieraus,   weldhe   bedeutende  Veränderungen  die 
YerhIlUnisse  der  verschiedenen  Beslaodtheile  erlitten  haben,  zu- 
gleich aber  auch,  dass  diese  Zusammensetzung  sich  unter  keine 
chemische  Formel  bringen  Iftsst,   dass  die  Analyse  weiter  Nichts 
angiebl,   als  eine  Stetle  der   fortschreitenden  Verwitterung  und 
Anslangttng  des  Minerals.   Am  meisten  scheint  die  Tilanftlure  der 
Zersetzung  und  Fortfahrung  widerstanden  zu  haben,  wUhrend  ton 
der  Kieselsfinre  mehr,   als  man  erwarten  durfte,   aQSgelau|9  er« 
scheint,  -in  andemfulls  dieselbe  wegen  der  Entfernung  eioos  Theils 
der  Qbrigen  Bestandtheile  procental  einen  grösseren  Antheil  haben 
mbsste,  als  im  frisdien  Mineral.     Wie  sich  schon  ohne  Untersu- 
chung annehmen  Hess,   ist  am  Meisten  von  der  talkerde  geUhlt 
worden,  wftlirend  die  Mengen  der  Thonerde  und  des  Eisenoxyd 
so  gestiegen  sind,   dass  dieser  Umstand  noch  nicht  seine  Erklä- 
rung allein  darin  zu  finden  scheint,  dass  der  Procentgehalt  eines 
Bestandtheilrs   Oberhaupt   durch  Auslaugen   eines   andern  relativ 
wachst,  sondern  man  fast  gezwungen  ist,  anzunehmen,  dass  die 
auf  den  Kkiften   circuiirendco  Wasser  noch  dem  Miaenl  diese 
Sesquioxyde  zugeführt  haben.     Wenigstens  steht  fast,  dass  die- 
selben im  Mineral  in  so  inniger  Verbindung  (mit  Kieselsäure)  vor- 
handen waren,  dass  Nichts  davon  gelöst  wurde. 
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Cber  fossile  Frflebte  aus  den  BraunkoMenlageni  der 
Oberl&usitz 


Herrn  Ingenieur-Ass.  E.  Erich  Poppe 

in  Dresdeo. 

(Mit  Tar.  I.) 


Ende  des  Jahres  1864  sendete  Herr  Apoibeker  Kimne  aus  Her- 
renhut ^wei  Exeqnplare  Braunkohle  mit  Früchten  an  das  königl. 
mineralogische  Museum  in  Dresden  ein,  die  mir  Tori  Herrn  Pro- 
fessor.  Dr.  Geiniti  nebst  mehreren  anderen  bereits  früher  gefun- 
denen Friichtresten  der  säcbs.  Braunkohlenformation  zur  Unter- 
sucbung  freundlich  übergeben  wurden, 

Ich  theile  in  Folgendem  die  Resultate  meiner  Arbeit,  geordnet 
nach  den  Fruchtresten  selbst,  mit. 

1)  Pasaifiora  pomaria  Schl.  sp.    Tf,  I,  Fig.  1—7. 

189Z.  CarpoiitheM  pomarius  t.  Schlotbkiii,  merkwflrdige  Versteioe- 
rangen.     1.  AuQ.    (2.  Aufl.  18SZ,)    Heft  II,  Taf.  XXI,  f.  11  a  u  b. 

i8S9.  Oardenia  H'etfileri  0.  Hbir,  tertiäre  Flora  der  Scbweis,  B.  III, 
p.  139,  Taf.  CXLI. 

18$0.  Pasnßora  Bräunt  R.  Lunwi«,  PüU9<mto$ntflldea^  i8M,  unter  „Ver* 
steioeroDgen  von  Salahaasen'^ 

Die  zu  beschreibenden  Exemplare  stammen  von  Berthsdorf 
aus  einer  erdigen  Hoorkohle  Ton  chocoladenbrauner  Farbe  und 
weicher,  milder  Beschaffenheit,  welche  von  vielfachen  plattge- 
drückten Holzästen  durchzogen  wirJ.  In  dem  grösseren  der  ein- 
gesendeten Exemplare  befinden  sich  zwei  ihrer  Schale  ganz  oder 
theilweise  entkleidete  Früchte,  so  dass  man  die  Beschaffenheit  der 
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SamenlMe'  nur  M  viehMi  fetsenartipeii,  boHbraiihervÜiisen  eir 
kennt,  die  in  der  KoMe  lagernd  eine  fitzig-bolzige  Beschaffeinbäit 
zeigen.  Die  eine  der  beiden  zn  besprechenden  Früchte  zeigt 
sich  afts  ein  Coaapicx  vieler  einzelner,  eng  zusammenliegender 
Samenkörner,  die  aber,  aus  ihrer  natfirKchen  Anordnung  gebracht, 
in  verschiedenen  RIchtongan  znr  Lfingsaxe  der  Pracht  beftndlicl 
sind.  Die  Fmchtlfinge  betragt  3  Cent,  bei  1^2  Cent.  Breite,  die  (kh 
stait  ist  nahezu  eiliplisch. 

Man  erkennt  bei  dieser  Frucht  mehr  den  Charakter  des  ein^ 
zelnen  Samenkornes  als  den  seiner  Anordnung  in  der  PrucbthOlle. 
Wihrend  nftmlich  bei  den  spftler  zu  ervrflbnenden  Exempleren 
dorch  Äusseren  Druck  die  neben  ^nander  liegenden  Samen  eine 
scbraubengangrörmige  Verdrehung  erlitten,  sind  hier  dieselben  in 
ihrer  lang  waizenkornförmigen  Gestalt  gut  erhalten. 

Von  der  Grösse  starker  Waizenkömer  besitzen  die  Samen 
ein  spitzes  und  ein  stumpfes,  napfförmig  ausgehöhltes  Ende,  «n 
dem  fruhfer  der  Samenstiel  befindlich  war.  Die  Farbe  ist  dun- 
kelgelbbraun, die  Oberflache  vrie  die  eines  Wickensebötdiens 
fein  rauh  Im  Innern  befindet  sich  eine  glftnzendglatte,  sckwarz*- 
braon  gefärbte  Höhlung,  virelche  durch  einen  haarfeinen,  sich  in 
der  Mitte  erweiternden  Kanal  mit  der  Höhlung  (Ür  den  Samen* 
stiel  verbunden  ist  und  so  das  Ansehen  einer  Kürbisflasche  ge- 
winnt. Bald  ist  die  Höhlung  leer,  bald  mit  einer  mehligen,  glän- 
zeodschwarzen  Kohlensubstanz  ermilt. 

Es  sey  erwähnt,  dass  die  feinrieftge  Beschaffienheit  der  Sa- 
menoberfläche  nicht  durch  Ausseren  Druck  entstehen  konnte,  weil 
sie  den  Sannen  Oberall  besitzt. 

Die  eigenthilmliche  Anordnung  der  Samen  eriielh  erst  aus 
den  übrigen  Fruchtresten.  Man  bemerkt  nftmlich  bei  ihnen  im 
Ginten  6  Sanenreihen ,  von  denen  je  2  in  einer  Naht  mit  den 
Pruchtstielenden  zusammenstossen.  Diesem  entsprechen  somit 
3  Nahte  der  Safmenhnlle,  die  von  Spitze  zu  Ende  geradlinig  ver» 
laufen.  Aos  der  schiefen  Aneinanderlagerung  der  Samen  ist  die 
schraubengangf&rmige  Verwimiung  derselben  zu  erklären,  wenn 
rfie  Frucht  einem  Äusseren  Drucke  wie  hier  unterlegen  hat.  Solche 
verwundene  Samenkörner  bildete  v.  Schloth'.im  zuerst  ab.  Durch 
den  Mangel  die  Samen  trennender  HAute  unterscheidet  sich  die 
Fracht  von  der  sonst  sehr  ahnlichen  der  Vareca  cqftoiitca;  alle 
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Kennseickeii  aber  verweteeo  darauf,  daaa  man  die  wandiainen* 
Bündige  Frucht  einer  zu  Fas9ifiara  gehörenden  Planse  vor  sich  hat 

Wenn  v.  ScaumiKDi  die  Samen  anerat  abbildete,  so  hat  Herr 
0.  Hbbb  das  Verdienst,  znerat  der  ganzen  Frncht  eine  richtige 
Detttung  gegeben  und  aie  erschöpfend  untersucht  zu  haben;  so 
nahe  Jedoch  im  System  Gardenia  und  Pa$sißara  stehen,  gbube 
ich  doch,  der  Ansicht  des  Herrn  Ludwig  beitreten  zu  müssen, 
dass  wir  eine  Pa$rifiora  in  den  bisher  bekannten  und  einander 
voUkommen  gleichenden  ;Fruchtresten  vor  uns  haben.  Dafür  bürgt 
namentlich  die  Anordnung  der  Samen  zu  3  Doppelreiben,  die  bei 
Oar4€ma  nicht  vorhanden  ist.  VergL  J,  GÄarisa  „J9e  frmo^ib^ 
ei  umimbui  pbmtarum,  Stuttgart  1788— i79V  (Band  I,  S.  140, 
Tf.  28  und  60;  Band  U,  S.  481,  Tf.  177). 

Trotzdem  glaube  ich,  die  Verdienste  v.  Sciaof8BiH*s  hervor- 
heben zu  müssen,  indem  ich  den  ältesten  Artnamen  desselben 
für  diese  Pflanze  wieder  herstelle. 

Bs  ist  demnach  diese  Frucht,  deren  Vorkommen  in  den 
Braunkohlenlagern  von  Salshausen,  Biscboffsheim,  Lsngenaobat*b, 
Kaltennordheim ,  GUnzburg,  Osberg  bei  Erpel  und  in  den  Bern- 
steinmergela  von  Königsberg  sehen  bekannt  war,  auch  in  Sachsen 
nachgewiesen  worden. 

2)  Juglana  laevigata  Bot.    Taf.  I,  Fig»  8. 
18$0,    R.  Lui>wM,   PmlmtofmMfr^pkie;  ISSO,  S.  135. 

Von  mehreren  vorhandenen  Exemplaren,  die  alle  einem  star- 
ken Drucke  unterlegen  haben,  der  sie  breit  drückte  oder  zer- 
brach,  erwähne  ich  zwei  zu  einander  passende  Schalen  von 
2,2  Cent.  Lange,  1  und  resp.  1,2  Cent.  Breite  und  zusammen 
1  Cent*  Höhe.  Von  der  kurzen,  scharfen  Spitze  der  dickwan- 
digen Schalen  läuH  senkrecht  zur  TrennungsflAche  derselben  eine 
feine,  fadenförmige  Wulst  um  die  sonst  zier»:lich  glatte,  grau- 
glänzende äussere  Oberfläche  der  Nuss.  Im  Innern  ist  nur  ge- 
ringer Raum  fUr  die  Aufnahme  des  Kernes  vorhanden.  Im  Wei- 
teren verweise  ich  auf  die  Arbeit  des  Herrn  Lunwio. 

8)  Juglana  yentriooaa  Lbdw.    Taf.  I,  Fig.  9. 
$8S0.    Ludwig,  PaUeoniogropMea,  Band  VIII,  S.  135,  Taf.  LVUl. 

Die  wohl  erhaltenen,  wenn  auch  stark  ausammengedriekten 
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Nnssschaleii  sind  zQm  Theil  noch  »it  der  filxig  derben,  1"*™  dioken, 
duokeilederbraaneo  SamenkOlle  nmgeben^  schwarzbraun  g«filrbl 
ond  nii  feinen,  scharfen  Runzeln  bedeckt,  denen  sich  die  beiden 
chirsklerisliscben ,  den  Leiffeln  entsprechenden,  scharfen  Wülste 
zojieBellen,  wie  sie  von  Herrn  Lunwj«  beschrieben  wurden.  Wie 
die  vorigen  haben  auch  diese  Früchte  bei  ziemiich  gleicher  Grössn 
eine  nahezu  ronde  Form. 

Interessant  an  einer  dritten  Schale  sind  2  glatte,  napfförnng 
ansgenagte  Löcher,  von  denen  das  eine  durch  die  Sdiale  geht. 
Während  das  andere  nur  eine  Verdickung  der  hier  sehr  dicken 
Schale  bildet.  Beide,  nahe  kreisrund,  haben  ca.  4°'"'  Durchmesser 
aod  dürfen  wohl  als  von  Thieren  herrthrend  zu  betrachten  seyn« 

4)  Taf.  I,  Fig.  10—12 

bilde  ich  die  inneren  Kerne  von  Jtf^/ass*Arten  ab,  unter  denen 
OQr  die  fast  kreisrunde  in  Figur  12  dargestellte  Art  mit  einer 
der  beschriebenen  Species  zusammenfaUen  kann.  Die  beiden  an« 
dern,  langten  und  voluininösen  Kerne  gehören  entschieden  anderen 
Arten  zu  —  welchen  jedoch,  ist  mir  nicht  möglich  zu  sagen.  — 
Sie  sind  ein  Beweis  dafür,  dass  auch  in  der  Breunkohlenformation 
von  Zittau  sehr  verschiedene  Arten  von  Juglans  existiren,  ähn- 
lich denen  der  Braunkohlenlager  von  Salzhauson.  Die  derbwachs- 
arlige,  durchscheinende  Nusssobstanz  hat  braunschwarze  Farbe.  — 
Alle  diese  Reste  von  Juglan$  stammen  aus  der  Braunkohle 
von  Zittan. 

6)  Anona  oacaoides  Zenk.  sp.     Taf.  I,  Fig.  13  und  14. 

Von  Zbnkkr  wurden  diese  Fruchtreste  zuerst  als  BaccUeM 
eacoMeM  beschrieben,  zugleich  aber  über  die  Stellung  derselben 
richtige  Vermuthungen  ausgesprochen.  Wenn  nun  in  neuer  Zeil 
die  wahre  Bedeutung  derselben  gefunden,  dabei  aber  von  UMOsn 
m  neuer  Name,  Anona  MorloH^  eingeführt  worden  ist,  so  scheint 
doch  der  frühere  Speciesname  nicht  unterdrückt  werden  zu  dürfen. 

Unter  der  kleinen  beider  Früchte  bilde  ich  in  Fig.  13  ein 
Exemplar  von  der  Hergelthonhüite  bei  Bautzen  ab,  welches  den 
Charakter  der  von  Zbhub  beschriebenen  und  abgebildeten  Früchte 
ios  der  akenborgischen  Braunkohle  vollkommen  wiedergibt.  leb 
beaierke  desshalb  nur  das  Vorhandenseyn  einer  napflbrmigen  Ver- 
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tiefling  an  dem  Stielende«  des  iron  Zenkbii  noch  nichl  enUehleden 
worden  ist  nnd  dass  bei  unserem  Exemplar  vom  Stielende  zur 
Spitee  schwache  Runzeln  laufen.  Grösste  Li^nge  3  Cent.,  Dicke 
1,6  Cent.,  Breite  8°^^.  Von  anderem  Ansehen  als  dieses  dicke, 
schwarzbraun  gefärbte  Exemplar  sind  3  andere,  die,  von  Zittau 
stammend,  verschiedene  Alterszustände  einer  Art  darstellen  und 
zeigen,  wie  die  jungen  Früchte  rundlich,  die  entwickelteren  aber 
lünglich  sind. 

Von  unseren  3  Exemplaren  bilde  ich  das  grösste  und  am 
besten  erhaltene  unter  Fig.  14  ab.  Die  hell  lederbraune,  breit 
gequetschte  Frucht  hat  eine  elliptfasche  Form,  kurze  scharfe  Spitze 
und  einen  Fruohtstieleindruck  von  Napfform  am  andern  Ende. 
Von  diesem  aus  laufen  nach  der  Spitze  fadenförmige,  scharfe 
Wülste,  zwischen  denen  die  Frucht  beinahe  glatt  ist.  Eine  läng- 
lidirelliptische  Auftreibung  Iftngs  der  Fruchtaxe  deutet  auf  einen 
Kern  wie  bei  Anona  hin.  Da  ich  jedoch  keine  Frucht  öffnen 
koj^nte,  habe  ich  denselben  nicht  näher  beobachtet  und  stelle 
desshalb  mit  dem  Bemerken,  dass  ich  eine  andere  Art  von  Anona 
in  den  letztbeschriebenen  Exemplaren  vermuthe,  dieselben  einst- 
weilen mit  unter  die  alte  Art  Anona  cacaoides. 

6)   Nyasa  rugosa  Weber.     Taf.  I,  Fig.  15  und  16. 
Wbbbr,  Palaeontographiea^  Bd.  II,  S.  185,  Tf.  20. 

Wenn  schon  Herr  Dr.  Webbb  vermutbet,  dass  diese  Species 
noch  nicht  vollkommen  feststehe,  so  bilde  ich  von  vielen  mir 
vorliegenden  mehrere  Früchte  ab,  um  zu  weiterer  Untersuchung 
etwHS  beizutragen.  Manche  unserer  Exemplare  besitzen  2  spitze 
Enden,  und  dirss  scheint  neben  der  Form  darauf  hinzudeuten, 
dass  dieselben  nur  Theile  einer  vielstimigen  Frurht  sind.  Andere 
stimmen  mit  den  von  Herrn  Dr.  Weber  abgebildeten  sehr  gut 
ttberein.  In  der  Längsrichtung  laufen  und  verästeln  sieh  starke 
Runzeln  mit  glatter  Oberfläche.  Die  Farbe  ist  grau  bis  braun- 
schwarz. Ganz  unbeachtet,  wahrscheinlich  nicht  beobachtbar,  sind 
dagegen  bei  Herrn  Dr.  Wbbeb  Spalten  geblieben,  deren  je  eine 
alle  Früchte,  oft  kaum  bemerkbare,  zeigen  (siebe  Fig.  15).  Von 
dem  von  Ende  zu  Ende  geradlinig  verlaufenden  Theiie  des  Ker- 
nes gebt  in  der  Längsrichtung  eine  durch  scharfe  Umbiegung 
der  Fruchtschale  entstehende  Kluft,  die  sich  zu  einer  theilweisen 
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Doppelscheidewand  gestaltet.  Da  die  nicht  zusammengedrückten 
Exemplare  die  weiteste  Spalte  zeigen,  so  kann  von  einer  Ent- 
stehung derselben  durch  äussere  Einflösse  nicht  die  Rede  seyn;, 
ausserdem  zeigt  auch  die  äussere  Oberhaut  keinerlei  Bruch.  Die 
innere  Höhlung  ist  glatt,  dunkelbraun,  die  Schale  V^™"^  dick.  Die 
meisten  FrQchte  sind  2  Cent.  lang.     Alle  stammen  aus  Zittau. 

7)   Pinus  resinoaa  Ludwig. 
R.  Ludwig,  Palaeonioprophiea,  Bd.  V,  S.  8  f.,  Tf.  XVIIL 

Es  sind  im  Dresdener  Museum  2  Zapfen  vorhanden,  die 
wenig  gut  erhalten  in  einer  Waldstreu  eingebettet  liegen,  welche 
aus  den  Nadeln  der  Pinus  resinosa  gebildet  ist,  wie  sie  schon 
Herr  Ludwig  früher  zu  den  entsprechenden  Zapfen  stellte.  Sie 
stammen  aus  dem  Braunkohlenlager  von  Zittau. 

Endlich  erwähne  ich  zahlreiche  Reste  von  Riedgräsern  in 
der  Braunkohle  von  Quatitz,  neben  erbsengrossen,  runden,  rauhen 
Früchtchen,  die  mehrere,  wahrscheinlich  6  mit  Kohle  erfüllte 
Fächer  zeigen,  aber  nicht  bestimmt  werden  konnten.  — 

Aus  diesen  Mittheilungen  gehl  zum  Schluss  hervor,  dass 
wir  es  in  den  Braunkohlenlagern  von  Berthsdorf,  von  Bautzen 
Qnd  Zittau,  die  bisher  bestimmbare  Pflanzenreste  lieferten ,  mit 
Lagern  der  alteren  Braunkohlenformation  zu  thun  haben  und  dass 
namentlich  .die  Pflanzenreste  mit  denen  von  Salzhausen  besonders 
gut  übereinstimmen.  Es  ist  demnach  weiter  anzunehmen,  dass 
wir  in  der  Lausitzer  Braunkohle  denselben  oder  nahezu  gleichen 
geologischen  Horizont  besitzen,  wie  in  der  von  Salzhausen,  wie 
in  den  Bernsteinmergeln  des  Samlandes  und  dem  niederrheini- 
sehen  Bt*cken  —  so  weit  die  Untersuchung  reicht,  ist  erwiesen, 
dass  die  Braunhohlenlager  der  sächsischen  Lausitz  und  die  da- 
mit im  Zusammenhnnge  stehenden  der  Bernstädter  Gegend  oli- 
gocanes  Alter  besiitzen.  Endlieh  folgt,  dass  der  Passiflora  po- 
maria  eine  sehr  weite  Verbreitung  in  der  deutschen  Braunkohle 
nachgewiesen  worden  ist,  was  bei  ihrer  charakteristischen  Be- 
scbaifenheit,  selbst  der  Samenkörner,  auf  einen  hohen  Werth 
derselben  für  Bestimmung  des  Alters  von  Braunkohlen-Lagern 
hindeutet,  zugleich  aber  ein  Nachweis  für  den  tropischen  Cha- 
rakter des  Kliina's  ist,  das  Deutschland  zur  Oligocän-Periodo  be- 
sessen haben  muss. 
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Erklärung  der  AbbildongeiL 


Fig.  1—3.     Fracht«  der  PasHßora  pomaria  Schl.  sp.  und 

Fig.  4 — 7.    Samenkörner  derselben    In  verschiedenen  Zustinden.     Fundort: 

Berth«dorr  bei  Bemstadt. 

Fig.  8.  Julians  iaevigaia  Bot. 

Fig.  9.  Julians  venirieosa  Ludw.       Zittau. 

Fig.  10—12.  Juglandeen-Kerne. 

Fig.  13.  Anana  eacaoides  Zbmk.  sp.    Margarethenbutte  bei  Bautzen. 

Fig.  14  Anona  eaeuoides  ?  Zbnk.  sp.     Zittau. 

Fig.  15ftl6.  Ny9sa  rugesa  Wbbbr.     Zittau. 


Bie  Hafauer  ind  Hosslsche  Terti&rfoniuUi«ii 

▼on 

Herrn  Rudolph  Lndwli:. 


Das  zweite  Hell  des  neuen  Jahrbuches  für  Mineralogie  u.«.  w. 
von  1865  brachte  S.  171  u.  s.  L  einen  Beilrag  zur  Kennlniss  der 
Tertiarbildungen  in  der  hessischen  Pfalz  u.  s.  w.  von  Herrn  U. 
C.  WnrwAurF,  welcher  mich  zu  einigen  kurzen  Bemeritungen  für 
diejenigen  Leser  dieser  ZeiUrhrift  bestimovt,  denen,  die  über  die 
Ter:idrforin«tion  des  Mainzer  Beckens  veröfTentlichten  Schriften 
nicht  zur  Hand  sind,  kb  beschränke  mich  dabei  allein  auf  diQ 
wissenschaniichen  Fragen  und  lasse  die  von  Wbinkauff  gegen 
mich  persönlich  gerichteten  Angriffe  (S.  172  u.  s.  w)  gänzlich 
onbeachtet,  weil  derselbe  in  diesem  Falle  sich  den  Anschein  gibt, 
über  meine  Studien  und  Beobachtungen  mehr  zu  wissen  als  mir 
selbst  bekannt  ist. 

In  neuerer  Zeit  versuchte  Dr.  Fridl.  Sandberger  (auf  die 
Untersuchungen  von  A.  Bracn,  H.  von  Meyer,  Thomas,  Walchncb, 
SiiFFT  tt.  8.  gestützt)  in  seiner  Übersicht  der  geologischen  Ver- 
hftltnisse  des  Herzogthums  Massau  (i847)  eine  Eintheilung  der 
Mainzer  Tertiärschichten;  er  unterschied  in  der  Reihenfolge  von 
oben  nach  unten: 

7   Barylsandstein. 

6.  GraDÜchipvoer  Breonkohtonletteti. 

5.  Lilorinelleakalk. 

4w  Ceriihmkalk. 

3.  SOsfWBMerkalk. 

2  Blaaer  BrauDkaklenletlen. 

1.  Meereatand. 
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Nach  ihm  schrieb  Frikiniicb  Voltz  seioe  Übersicht  der  geolo- 
gischen Verhältnisse  im  Grossherzogtham  Hessen  1852  und  be- 
hielt die  SAm>BERGER*sche  Eintheilong  bei,  fugte  ihr  nur  als  jüng- 
stes Glied  oben  noch  »8.  knochenf&hrenden  Sand«  hinzu. 

Im  Jahre  i853  schon  braciite  Dr.  Fridl.  Sandberger  die  Un- 
tersuchungen des  Mainzer  Beckens  und  suchte  seine  Ansicht  Ober 
die  Aureinanderfolge  der  Etagen   zu  begründen.     Er  nahm  nun- 
mehr, abweichend  von  seiner  früheren  Aufstellung,  an: 
a.  Meeressaod  voo  Cas»el. 


'  ^  b.  Koocbensand  mit  Dinoikerimm  (No.  8  von  F.  VdLn). 
6.  BliUersaodsteio  (vorher  Ffo.  7  Sakdbsmui). 

ia.  Braaokf^lenleUeo. 
b.  LitorioelleokaUL 
4.  Cerithienkalk. 
3.  Landschneckeokalk. 

a.  Septarieothoo  (meerisch). 

b.  Cyreoenmergel  (brackisch). 
1.  Meeressaod  von  Alaey  und  Weiaheim. 

In  den  Jahren  1854  und  1855  hatte  ich  meine  Untersuchun- 
gen über  die  Pflanzenreste ,  welche  in  den  zum  Hainzet  Becken 
gehörigen  Tertiärschichten  der  Wellerau  vorkommen,  begonnen, 
und  diese  Arbeit  für  die  von  H.  v.  Mbybr  herausgegebene  Fo- 
iaeontographica  ^  Band  5  und  8,  erschienen  1855  bis  1801  j  be- 
stimmt. Zu  derselben  Zeit  hatte  ich  den  Septarienthon  bei  Ober- 
kaufungen aufgefonden  und  ihn  auf  Braunkohlen  mit  Ceanotkus 
Scheuchzeri  gelagert  gesehen,  ich  halte  dasselbe  meerische  Ge- 
bilde bei  Neustadt  und  Alsfeld  (nördlicher  Vogelsberg)  gesehen 
und  gab  meine  Erfahrungen  darüber  in  einem,  den  Welteraucr 
Jahresberichten  1855156  eingeftiglen  Aufsalze  über  die  Tertiär- 
bildungen in  Hessen  und  im  Nolizblatte  des  Vereins  ftkr  Erdkunde 
zu  Darmstadt  1855,  No.  14  u.  IT.  als  Versuch  einer  Darstellung 
der  beiden  Hessen  in  der  Tertiärzeil.  Ich  nahm  folgende  Schich* 
ten folge  an: 

A.  Pliucän.  BHsalUhon  und  Wetteraiier  Braunkohle  (anm  Tboil  ^  Sahd- 
bekgkr'«  No.  5.  a) 

B<  Miocftn.     Obere  Abiheilung:       Meereafand  von  Cnstel. 

C.  „  Mittlere         „  a.  Septarienthon  als  Mearo^bUdung 

b.  Litortnellcnschichten   ala  gleichseitige 
Brackwasser-  Biidungeo. 

D.  yy  Unlere         „  Sämmlliche  Srhichien  (in  gleicher  geolo- 

gischer Epoche  entaiasden). 
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D.  IKocio«    Uatere  AMeilwif .    ■.  MewvMiDd  voo  Weiohdm  (ll«eremb- 

b.  Cyrenen-  ood  Cerithieo- Mergel  nnd 
Thon  (brackisch). 

c.  Cerhhicnsand,  Kalk  and  LandachiMckMi- 
kalk  (brvckiseb). 

d.  BUltersandsteio,  plaslischerThon,  Braan* 
kohIeD  mit  Glyfto9trokuM  EuropaeuM^ 
9letania  horriHa,  Paludinm  ChnsieUi 
(Stlsswasserbildong). 

Diu  vom  gpsrhärisrohrenden  Vorstände  des  mittelrheinischen 
geoloi^ischen  Vereins  1855^  gelegenüieh  der  Herausgabe  der  von 
mir  anfgenommenen  geologischen  Karte,  Section  Friedberg,  ver- 
öfTenllichte  Formationrntabelle  gilt,  —  ohne  eine  Meinung  über 
die  Altersrolge  der  Etagen  auszusprechen,  —  nur  einen  Rahmen^ 
in  welchem  die  kartirenden  Geologen  arbeiten  sollen.  Diese  Ta- 
belle enthält:  Heeressand  von  Cassel,  Septarienthon^  Basaltthon 
mit  Braunkohlen^  Knochensand  mit  Dinotherium,  Litorinellenkalk 
und  Thon  mit  Schieferkohlei  Landschnecken-  und  Cerithienkalk 
and  Sand,  Cyrenenmergel  mit  Braunkohlen,  und  endlich  Meeres- 
sand von  Flonbeim. 

In  diesen  Rahmen  sind  die  Arbeiten  über  die  Section  Fried- 
berg (R.  Lupwio),  Section  Giessen  (E.  Dieffenbach)  .  Section  Bü- 
dingen (R.  Ludwig)  ,  Section  Offenbach-Hanaa  (G.  Theobald  und 
R.  LiiBWio)  eingereiht,  er  dient  noch  bis  heute  als  Anhalten  Tür 
die  auf  den  Karten  zu  bezeichnenden  Schichten,  denen  jedoch 
mehrere  neue  hinzugefilgt  worden  sind. 

Bei  dor  Aufnahme  der  Section  Offenbach-Hanau  fand  ich 
Veranlassung,  die  SANDBEBCER'sche  Ansicht  über  die  Altersfolge 
der  Etagen  zu  ändern;  es  ergab  sich,  dass  der  Blättersandstein 
eine  dem  Cerithienkalk  und  Cyrenenmergel  eingelagerte,  nichl 
durchgehende  Schicht  sey,  welche  auch  anderwärts,  wo  die  bracki- 
icben  Ablagerungen  fehlen,  seibststftndig  als  Sttsswasserbildung 
aallritt,  wie  sich  schon  bei  Aufnahme  der  Section  Friedberg  ge- 
funden hatte,  dass  der  SANDBBR6ER*sche  Landschneckenkalk  eben- 
falb  eine  nicht  durch  die  Formation  überall  hindurchgehende,  son- 
dern nur  hier  und  da  local  entwickelte  Ablagerung  aey.  Es  er- 
gib sieh,  dflss  bei  OiTenbacb  der  Cyrenenmergel  auf  einer  marinen 
llonschichl  rahe^die  unmittelbar  auf  ¥0f  tertiären  Schichten  (Roth* 
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liegendem)  liegen,  dass  also  hier  der  Plonheimer  Heeressand 
fehle,  vielmehr  durch  Meeresthon  ersetzt  werde.  Die  Brackwas- 
Serablagerungen,  Cyrenenmorgel,  Ceritbienkalk  und  Sand,  Litori- 
aeUc^nkalk  wurdea  in  der  Secüon  zum  Theil  ebenfalls  auf  vor- 
tertiären Gesteinen  abgesetzt  befunden. 

In  einem  bei  Offenbach  die  Tertiärschichten  durchstossenden 
Bobrloche  fanden  sich  bis  376  Fuss  (94  Mtr.)  tief  brackische  Cy- 
renenmergel,  darunter  bis  584  Fuss  tief  Thon  mit  Ceriihium  pU- 
catum  und  C.  Lamarcki,  dann  bis  704  Fuss  Thon  mit  Rhizopo- 
den  und  zerbrochenen  Ccrithienschalen ,  bis  764  Fuss  solcher 
Thon  mit  Rhyzopoden,  Nucula  piligera^  Leda  Deshayesiana,  zer- 
brochenen ,  abgeschliffenen  Brackwasserschneckenschalen.  Die 
Brackwasserschnecken  der  tiereren  Schichten  sind  kein  NachbU 
aus  oberen  Theilen  dos  Bohrloches,  weil  dieses,  im  drückenden 
Thone  stehend,  immer  dicht  hinter  dem  Bohrmeisel  her  gut  und 
dicht  verrohrt  ward,  weil  die  oberen  Schichten  auch  durch  ein 
doppeltes  Rohr  für  sich  abgeschlossen  waren.  Dieser  vorsichtige 
Abschluss  des  Bohrloches  gestattete  dessen  Niederbringung  bis 
in  das  Rothliegende,  bis  98Ü,0  Fuss  Tiefe.  Die  Rolistücke  von 
Brackwasserschneckenschalen  im  Meeresthone,  sowie  die^  gleiche 
petrographische  Beschaffenheit  beider  Thonarten,  unterstützten  die 
Ansicht,  dass  hier  eine  Flüssmflndung  in  das  Tertiarmeer  bestan- 
den hübe,  da.ss  der  Fluss  Schlamm  zugeführt,  das  Meer  local 
ausgesüsst  habe  und  dass  die  marinen  Schichten  unten,  die  bracki- 
schen oben  am  Rande  des  Flussdelta*s  gleichzeitig  niedergefallen 
seyn  müssen ,  wie  das  auch  unter  unsern  Augen  an  Flussmün- 
düngen  in  das  Meer  stattfindet.  Wir  halten  nun,  abgesehen  vom 
Pliocön  (Basaltthon),  folgende  Schichten: 

e.  Litorinellenschichten ; 

d.  Ceritbienkalk  ; 

c.  Cerithrenjiand ,    LnndschiieckenlMlk ,    Blftttersaadstehi   und    Thon    «H 

BrannkehlcD ; 
b.  Cyreo«Dmerxel  oder  Cerilihieothoo ; 
a.  M«eregthon  =  Meeressand  von  Fionheim  ; 

und   betracfatelen   die  Schichten   a,  b,  c  und  d  als  gleichzeitige 
BUduogen  aus  verschiedenen  FtUssigkeiten* 

Frdl.  Samdbreigsr  brachte  nun  1863  seine  Schrift:  »die  Goa- 
cbylien  des  Mtainzer  Becken««,  worin  er,  die  Beobachtungen  Wem- 
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iAQFr*s  10  der  Umgegend  ▼on  Kreoznaeh  und  theÜweise  auch  die 
neiirigen  benntsend,  folgende  ReHienfolge  auratellt. 

8.    Obenter,  ms  BsmIi  miMaDdeaer  BrauokohtenChon  (Pliocia  R.  Lop* 

wro). 
7^   Koocheosand  mit  Dinoiherium, 
7»    Oberste  Blitterscbicht,  Blättertbon  (LaubeDheim). 
6.    LitorinelleDbalk. 

5.    CorMoila-ScbtcbteD  (mit  C^rHeula  PäHjäti). 
4^   LandscboeckeD-  and   Centhieokalk  (mit    Otrithium   •nkmarfriU-» 

eeuw^  UeUma  Escheriy  Cyeiostoma  kimieatum), 
4*    Blätteraandftein  (Hfinsenberg,  Rockenberg,  Seckbacb;. 
3.    Cyrenenmergel. 
2.    Septarientbon. 
1.    Meeresaand  von  Weinbeim. 

Die  Reihenrolge  1,  2,  3  slQtzl  sich  auf  WsiNKAUFF'scbe  Be- 
obachtungen bei  Kreuznach  und  Hackenheim,  deren  in  dem  Auf- 
satze: >* Septarientbon  im  Mainzer  Becken«  Jahrbuch  1860,  (S.  177) 
gedacht  wird.  Das  daselbst  (S.  186)  mitgetheilte  Profil  bei  Hacken- 
beim  ist  nicht  direkt  beobachtet,  sondern  construirt;  es  gibt  an: 

Jfyli7ic«-Schlcht. 

Ceritbientfcbicht 

Osirea  eaiiifera'SMchiy  daneben  VheHopus-SMchi. 

Pctrefaktenleere  Schicht. 

Scbichi  mit  lyreMi  «emitlH«!«. 

Tbon  mit  Foramiiiiferen. 

Schiebt  mit  Osirea  eaiiifera^  abo  swei  Austernbünke ,  getrennt  durch 
eine  Brackwaiser-  und  eine  pelrerakleuicere  Thunscbicht. 

Das  Profil  S.  190  bei  Kreuznach  hat 

Jfy/i7ti#-Scbicht. 
C^ntbien  Schiebt. 
Cyrenenmergel. 
SeplaricnthoB. 

Die  in  dem  Hackenheimer  Profile  angefahrte  Wiederholung 
der  Oa/rei»*Schtcbt  über  dem  Cyrenenmergel  hat  WEiNKAUfF  in 
seinem  neuesten  Aufsatze  zurückgezogen ;  es  beweist  diess,  dass 
dieser  die  Umgebung  seines  Wohnortes  häufig  durchstreifende 
Ssmoler  auch  den  fortgeschrittenen  Ansichten  über  die  Hebungen 
und  SenkoDgen  der  Brdoberfläche  seine  Aufmerksamkeit  nicht 
enlziehl.  —  Nachdem  nun  Weinkavff^  wie  aus  seinem  neuesten 
Aofsatze  (Jahrbuch  1865,  S.  189)  hervorgeht,  die  Überzeugung 
gewonnen  hat,  dass  der  von  ihm  Septarientbon  genannte  Meeres* 
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absatz  in  der  IGtte  ieB  Haiuer  Beckens  enaiittelbar  aof  vorter* 
tidren  Gesteinen  aofraht  (abo  sich  so  wie  bei  Offeobacii  veriült), 
briagi  er  das  folgende,  von  seinen  früheren  weseallieh  abwei- 
chende Schema  (S.  174): 

h.  LitorinellenthoD  elc. 
g.  CorUeulm-Schichi. 
r.  Sa«swaf«erftchicht  (im  Osten  erseUt  darch  CeritbieDkalk  mit  localem 

Landtfcboeckeokalk). 
e.  BrackUche  Cyrenenscbichi. 
d'  Halbbrackiscbe  Schiebt  mit  Ceriik.  payüUhtm. 
d.  i  heiMfuS'Schichi. 

c.  Grüner  Meere»lhoo  (vielleicbt  nar  oberes  Glied  von  b.). 
a.  Meercs«and  als  Uferbildung  =  b.  Septarientbon   als  Tiefwaasembsalz. 

Weinkauff  hat  nunmehr,  wie  es  seheint  (S.  178),  den  Glau- 
ben, dass  die  Heeressande  von  Flonheim  u.  s.  w.  in  einem  nach 
Westen,  das  Pariser  Becken,  hin  sich  ausdehnenden  Meere  ab* 
gelagert  seyen,  dass  sein  Seplarienthon  dagegen  einem  alsbald 
darauf  von  Osten  und  Norden  her  vorgedrungenen  Meere  ange- 
höre; oder  er  ist  der  Meinung  (S.  192),  dass  der  Meeressand 
eine  Uferbildung,  der  Septarienthon  aber  ein  gleichzeitiger  Tiefen- 
absatz desselben  Meeres  seyen.  Er  glaubt  ferner,  dass  diese 
beiden  Schichten  vom  Mainzer  Tertiftrbecken  ausgeschlossen  werden 
müssten,  und  dass  solches  nur  durch  die  Schichten  c.  d.  d'  e.  f.  g. 
h.  gebildet  Vvürde,  die  entstanden  sind  in  einem  anfangs  salzigen, 
später  immer  mehr  ausgesüssten  See,  welcher  an  Stelle  des  sich 
zurückziehenden  Meeres  trat.  Die  Cor6tc«/a-Schichlen  und  eine 
damit  verbundene  Kalkmergelschicht  mit  Planorbis  solidus  und 
LimfMeus  sp«,  welche,  wo  die  Cerithienschichten  fehlen,  hier  und 
da  auf  den  Cyrenenschichten  liegen,  hält  er  für  die  Vertreterin- 
nen des  Gerithienkalkes,  der,  nebenbei  gesagt,  Pema  Soldanüj 
P.  pUcata^  Pinna  rugosüy  Pinna  cupera,  Bulla  decUvis,  Sienam" 
phalu»  cancellaku,  Nerita  rhenana^  Cptkerea  mcroisoto,  Myiiliu 
MooialiSy  Serpuia  sp.  u.  s.  w.  enthfailt,  also  mindestens  in  eiaeiu 
sehr  salzigen  Brackwasser  abgelagert  seyn  dürfte.  Nach  den 
WfiiNKAUFF'schen  Tabellen  hat  der  Meeressand  von  AUey  s;:  155 
Conchylienarten,  welche  sich  nicht  in  den  andern  Schichten  finden. 
Der  Septarienthon  umschliesst  ihm  eigenthömliche  Arten  14,  der 
grttne  Thoi»  keine,  die  Cfteiiopiis-*Scbicbt  =c  3,    die  Schicht  mit 
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Cerith.  papittatum  =  7,   der  Cyrenenmer^el  1 1 ,   einscbliesslicli 
4  Sfisswassersch necken. 

Gcmeinscbaftiich  sind  swischen  Meeraand  und  Septarienthon     .     .    }9  Arten 

(S.  183)  oder  22  Arien  (S.  190). 
w  n  n        Meenand,  SeptarienlliOD,  CA«iio|pii#- 

Schicht    .    •. 6      „ 

„  „        Meersand,  Septarienthon,  Cyrenen- 

Mergel 2      „ 

»  »»  M        Meertand,   Ckenojnts -Cyrtnenthon 

vBd  CertthivDlialk 2      „ 

n  n  n        Meenand,  Chit^pus^Cyrtaenihoa      4      „ 

n  »  »         Meersand  und  Cyreneoscbicht  •     .       1      « 

„  »  tt         Meersand  und  Cerithienkalk      .     .       2      „ 

„  MO        Meersand  und  ChenopU4-Sch\chi       22      „ 

(S.  201  nur  11  -f  3  =:  14)    

=r  58  Spec. 
Nach  der  Tabelle  S.  201  für  die  CA^Mjmt-Schicht  stimmen 
fiberein : 

aus  Chem9i^uM-Sch\chi  und  Meersand 11  Arte% 

n  „  n     Septarienthon 0      „ 

n  «  „     Griinihon 0       „ 

„  „  „     Papillaten-Srhicht 3       „ 

„  „  „     Cyrcnen*Srhirht 0      „ 

„  „  „    CerilhieD-Schicht       0      „ 

„    den  Cheno/ms-'^  C,  papiilatum-  und  Cyrenen-Schichten  3       „ 

„      „  „  Grönthon*  and  Ctrith.  ;»a/»<l/0l«iii- Schichten   1       ^ 

n  „  Meersand  und  Septarienthon 3      ,, 

n  »  »  »     Grünthon 3       „ 

M  n  n  n     ^^^   papilhium-SMchi  6      „ 

„      „  „  „  Granthon-n.C.}9a;yt7/ffltim- Schichten  1       „ 

„  UM  Grflnthon,  C.  papiUatum,  Septarien- 

thon und  Cyrenenmerf^el    1       „  • 
„  „  „  „  1/.    papiUatum  -  Schicht , 

Cyrenenmergel  und  Cerithienkalk      1       », 
,  ^  ,,  Cer.  papUiaium  u.  Cyrenenmergel      2       „ 

35  Arten. 

Der  innige  Zusammenbang  dieser  Schichten  ist  hieraus  wohl 
sattsam  klar,  er  wird  aber  noch  einleuchtender,  wenn  man  aus 
Wbihkaijvv's  Tabellen  zusammenstellt: 

Der  Meereaaaad  ood  die  Maeresbildung,  Septarienthon,  haben  gemeinschaftlieh 

=     70  Proc.  der  Fauna  des  letateren. 
„  „  „der  Grünthon      =    100     „      „        „        „  „ 

„  „    die  Chenopu»' 

Schiebt  (brackisch)    ^  ^2,5      »      »        n        »  n 

Jahrbuch  I8G6.  5 

\\ 
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Der  MeereM«iid  and  die  Sehichi  mit  Cer.  pmpiUütum  (brackltch)  beben  fem. 

=s  40,5  Proc.  der  Feooa  des  lelileree. 
»  »  »      n  CyreDeomergel=  25,0    ,      »        ,        „        „ 

NaturgemUss  mossten  die  am  wenigsten  salzigen  Wasser 
(solche,  welche  in  der  Nfthe  von  Plassmündungen  bestanden)  die 
▼an  der  Meeresrauna  am  meisten  abweichende  Fauna  beherber- 
gen, zwischen  Meer-  und  Süsswasser  hört  in  dieser  Beziehung 
jede  Gemeinschaft  auf,  die  Meeressedimente  enthalten  aber  nicht 
selten  Reste  von  Thieren  und  Pflanzen,  welche  die  Flüsse  dem 
Meere  zuführten.  Die  Alzeyer  Meeressande,  die  Meeresthone, 
die  Brackwasser -Ablagerungen  des  Mainzer  Beckens  enthalten 
denn  auch  überall  Knochen  und  Reste  Yon  Land-  und  Süsswasser- 
thieren  derselben  Arten. 

Die  SANOBEBGBR'schen  Tabellen  habe  ich  durch  eine  An- 
zahl in  dem  14.  Bande  der  Palaeantographica  {tößS)  abge- 
bildeter Molluskenarten  vergrössert,  ich  habe  im  Litorinellenkalke 
noch  mehrere,  sonst  dem  Cerithienkalke  eigene  Arten  aufgefan- 
den  und  konnte  daraus  Vergleichungen  ableiten,  welche  in  meiner 
seit  Anfang  dieses  Jahres  druckbereit  liegenden  geologischen 
Section  Alzey  berücksichtigt  sind.  Ausser  zahlreichen  einge- 
spülten Landthierresten   haben   der  Meeressand   und   Meeresihon 

21  .  100 
gemeinschaftlich  mit  dem  Qyrenenmergel  — ^ —    =   62  Proc. 

der  Molluskenarten;  der  Meeressand,  mit  dem  Cerithienkalk  und 

Sand  gemeinschaftlich,  — ^ —  =  i30  Proc;  der  Cyrenenmergel 

und   Cerithienkalk  und  Sand   haben  gemeinschaftlich    — ^ — 

=  50  Proc;  der  Cerithienkalk  mit  dem  Litorinellenkalk  sämmt- 
liehe  7  Arten  des  letzteren  oder  100  Proc,  woraus  die  Zusam- 
mengehörigkeit dieser  Schichten  zur  Genüge  hervorgehen  möchte. 
Bei  Zell  im  Vogelsberge  ist  neuerdings,  wie  im  NottzblaCte 
des  Vereifies  für  Erdkunde  mitgetheilt  worden,  der  Septarienthon 
Niederhessens  über  den  Braunkohlen  mit  Glyptostrobus  Europaeus 
nachgewiesen,  ich  muss  desshalb  meine  frühere  Ansicht  über 
dessen  Alter  aufrecht  erhalten;  die  Schichten  mit  Melania  har^ 
ridüf  die  Melanienthone  Niederhessens  aber  liegen  über  dem  nor- 
dischen Septarienthone,  zu  ihnen  gehören  Schiebten,  welche  früher 
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von  SA1I9BK9K6BR  ttiid  tach  von  mir  als  Liloria^lleB-Schichten  aus- 
gesehen wurden  (Kirciibain,  Mardorf,  Dannerod),  welche  at>er,  wie 
die  in  der  PalaeofUograpkicmy  Band  14  buschriebeiien  Conchyiieo 
BUk]^  CkastelUj  Mekuüa  palymarpha^  Melanopm  praero$a 
0.  s.  w.  bezeugen,  mit  den  von  Ddnker  zuersl  bekannt  geinaciit^ 
Grosaalmeroder  Schichten  zusammenfallen.  Ich  habe  far  die 
Hainxer  und  hessischen  Tertiarbildungen  nunmehr  das  Mgwie 
Schema  aufsusteilen: 

Quariarhitdaageii ,   Sttndtteio«  mit   EiSfkat  fWmtyMi^««,    eheimlf   fOr 
Biattersandsleio  gehalten  (AUheim,  Rbeinhesfen). 

A.  Pliocio.     BasaUthoQ  mit  Braunkohle  upd  BrMineiseqtteiD  (l/a^  viridis 

Ldwc.  =  V.  jringuis  Sdbor.). 
?  Sande  ohuc  Versteinerungen  von  Hechtsheim  (Rheintbal). 

B.  Miocio.     Casiler  Meeressand. 

G.      ^  MelmiicDUion  Niederbessena  mtl  Biikynia  CkMiMü 

D.  (Migocim     SeptarieothoD  (Niaderh«s«»eii,  östlicher  Vogelsberg). 
£.       ^  Blainaer  Becken,  alle  ScbichtcD   von  gleichem   geologiacheip 

Alter. 

a.  Susswasser- Bildungen  mit  OlyptostrokuM  Europaeus,  Cin- 

nmmomum  laneeoiaium  etc.,  Thon,  Sand,  Sandstein,  Säss- 
wasserkalli,  Braunkohle. 

b.  BrackwaaserbiiduDgnn  an  FInaadella'a  als :  Utqfin^Uenkalk 

oad  Thon,  Cerithienkalk,  Sand  mit  BlflUern  und  Land- 
thieren  (Knochensaod  mit  Dinoiherium ,  Acerotherium 
etc.),  Cyrenenmergel,  Papillaten-  und  CA«fio;nt#-Schichl. 

c.  Meeres-Bildungen.     Meeressand  als  Sirandbildung.  Wald- 

backelheim,  Kreutnaoh,  Geisenbeim,  Bensbeim,  Heppen* 
beim,  Ltindan,  Kleinkema  im  Brptig^n.  —  Meerestbon, 
entsprechend  Wuhkauff's  Septarienthon  als  Tiefenbildung. 
—  Bei  Nierstein  fand  ich  ganz  kürzlich  in  diesem  Thone 
ein  Gebiss  und  Wirbel  Ton  Lamna  eusfidata,  •— 

Ich  halle  nun  dafür,  dass  Kalk,  Sand  und  Thon  de$  Brack- 
wassera sich  an  Flussmündungen  abgelagert  haben ;  sie  bedecken 
zum  Theil  vortertiäre  Gesteine,  zum  Theil  sind  sie  über  tertiäre 
Meeresniederschläge  gelagert,  wie  das  bei  Flussbildungen  am 
Rande  des  Heeres  immer  und  immer  vorkomraisn  muss.  Ihre 
Grenzen  gingen  niemals  weiter  meerwärts  als  jetzt,  sie  waren 
immer  gegen  das  alte  Festland  bin  dicker  als  gegen  die  Meerea- 
Uefen,  wo  sie  sich  allmäblig  auskeilen.  Die  von  Weik^kauf?  be- 
merklich  gemachte ,  übrigens  nicht  durchgehende  Schicht  mit 
PionorMf  9oU4^  etc.,  welche  den  Cyrenenmergel  bedeckt,   ge- 
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hOrt  offenbar  eu  diesen  DieltabiMungen,  Planorhii  nnd  lAmnaem 
können  bekanntlich  in  Salzwasser  von  3  bia  4  Proc.  SalzgehaU 
leben;  die  in  jenen  Schichten  vorkommenden  Arien  finden  wir 
flberall,  aach  in  Cerithien-  und  Lilorinellen-Kalken  sehr  gewöhn- 
Kch.  In  den  Delta -Ablagerungen  finden  wir  uncihlige  Land- 
schnecken, viele  Knochen  und  Zahne  von  Wirhellhleren  (unter  denen 
Aeerotkerium  incisivum  Kp.  das  häu6gste),  HolzstOcke,  Blätter  von 
Lauhpflanzen  und  Nadeln  von  Tannen,  alles  Gegenstände,  welche 
die  Flüsse  herbeiführten.  Ihre  Mächtigkeit  und  Breite  nimmt  gegen 
die  Meerestiefe  hin  ab,  sie  verbreiten  und  verdicken  sich  nach 
der  Landseite  und  gehen  endlich  in  Süsswasserbildnngcn  über. 

Bei  Nierstein  und  Oppenheim,  sowie  bei  Weissenau  (Mainz), 
wo  ich  solche  neuerdings  auffand,  liegen  10  bis  20  Fuss  dicke 
Kalk-  und.  Kalksandbänke,  gebildet  aus  Rollstficken  von  Ceriihium 
wbmargaritaceum  ^  C,  plicatvm,  vor.  GaleoHi^  mnlH  nodotttm, 
pustulatum^  enodosum^  Nerita  rhenana,  Neriiina  sp.<,  LitorineUa^ 
Cyrena  u,  s.  w.,  Sand  und  kleinen  Geschieben,  Holz,  Land- 
schnecken, Knochen  und  Zahnen  von  Landlliieren,  worin  Pinna 
rugosa^  P.  aspera,  Pema  Sold€mü^  Stenompkalus  cancellattu  etc. 
frisch  und  schön  erhalten  liegen;  die  Pinnen,  meistens  noi*h  mit 
dem  Schlosswirbel  nach  unten  in  der  Lage,  in  welcher  sich  das 
Thicr  in  den  Sand  eingebohrt  hatte.  Solche  abgerollte  Brack- 
wasserschnecken-Schalen kommen  auch  in  einer  ganzen,  fest  ver- 
kitteten Bank  vor  im  Meeresthon  bei  Nierstein  (Schacht  am  Hip- 
ping),  sowie  in  einzelnen  Stücken  im  Thone  oberhalb  Nierstein. 
In  diesem  Thone  mit  Leda  Deshayesiana  fand  ich  neuerdings 
Wirbel  und  Gebiss  von  Lamna  ctMpidata^  Pleuroioma  belgica, 
Aporhais  tridactylus  CChenopus).  Die  Rollstücke  im  Thone  sind 
wohl  zu  unterscheiden  von  denen,  welche  auf  dem  Thone  und 
dessen  Verwilterungsrinde  unter  dem  Lehm  liegen,  welche  man 
überall  in  Rheinhessen  da  findet,  wo  der  Meeresthon  unter  Lebm- 
bedeckong  ansteht.  —  Diese  Rollschicht  ist  wahrscheinlich  die 
Verwitterungsrinde  des  Meeresthones  und  fehlt  auf  allen  anderen 
tertiären  Sedimenten  des  Rheinlandes,  ist  namentlich  nie  über 
Kalk  oder  Sand  hin  ausgebreitet;  sie  liegt  aber  auch  auf  Höhen- 
punkten des  Meeresthones,  die  so  hoch  und  höher  erhaben  sind, 
wie  der  Cerithien-  und  Litorinellenkulk.  — 

Meine  Ansichten  über  die  Schichtenfolge  der  Tertiärformation 
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<e8  Hrinser  Beckens  wetcheo  nan  in  Folgmde«  von  denen  de» 
Bn.  Wbinkauff  ab: 

1)  Ich  bin  der  Meinung,  dass  das  Bassin  von  Mainz  ein 
sehouier,  langer  Heerbusen  war,  der  sich  nach  Sttden  mit  dem 
Ocean  rerband.  An  seinen  Strande  lagerte  sich  je  nach  der  Be* 
schaienheit  des  Ufergesteines  Sand  oder  Gonglomeral  ans  Granit, 
devonischen,  dyadisohen  Febarten,  Porphyr ,  Melaphyr,  Muschel* 
kalk  u.  s.  vr.  ab,  vrährend  in  den  Tieten  Thon  und  Mergel  m 
Boden  ielen.  Die  in  diesen  Meerbusen  mfindenden  Flfisse  braeh« 
ten  Sand,  Thon,  Kalkbicarbonat  mit,  das  letztere  ward  dureh  Con«- 
ferven,  Algen,  Oscillarien  präcipitirt  und  in  Kaikcarbonat  umge- 
wandelt. Die  Flusse  führten  Sttsswasser*  und  Landlhierreste  und 
Landpflanzen  zu;  sie  wandelten  einzelne  Meerestheile  in  Brack- 
wasser um. 

In  diesem  Bassin  lebten  nun,  den  auch  jetzt  auf  Erden  noch 
geltenden  Gesetzen  gemäss,  verschiedene,  je  nach  der  Wassertiefe, 
der  Bodenbeschaßenheit,  der  Wassermiscbung  abweichende  Tbiere, 
deren  Charakter  aber  fiberall  im  ganzen  Bassin  übereinslimmL 
Einzelne  Thiere  konnten  an  jedem  Orte  existiren,  andere  waren 
bestimmten  Localttäten  eigenthömlicb. 

2)  Alle  im  Mainzer  Becken  vorkommenden  Schichten  vom 
Meersand  liis  zum  Litorinellenkalke  sind  in  einer  geologischen 
Periode  entstanden  und  also  gleichalterig. 

3)  Mit  ihnen  gleichalterig  sind  die  Sande  mit  Unio  pachyo- 
dam^  die  Thone  und  Braunkohlen  mit  Glyptostrobus  EuropaeuSj 
Sequoia  Langsdorfi,  Cinammomum  lanceolatum  etc.  Sie  sind 
Sumpf*  und  Fluss-Bildungen. 

4)  Der  Septarienthon  des  Nordens  ist  über  Süsswasserbil- 
dongen  des  Mainzer  Beckens  hinaus  abgelngert  (Oberkaufungen, 
Zell)  und  steht  mit  den  HeeresbiMungen  des  Mainzer  Beckens  in 
keinem  Zusammenhani^e,  womit  jedoch  nicht  gesagt  werden  soll, 
dass  sich  nicht  schon  Septarienthone  im  europaischen  Norden  ge- 
bildet haben  können,  als  im  Süden  die  Alzeyer  Schichten  abge- 
lagert wurden. 

5)  Mit  dem  Septarienthone  des  Nordens  stehen  die  Mela- 
nienthone  Niederhessens  im  Zusammenhange;  ebenso  die  Meeres- 
sande von  CasseL 

6)  Die  Basalte,  Dolerite  und  Trachydolerite  traten  wfthrend 
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der  Bntslehwfig  der  Mainzer  Sohichlea  und  des  SeptarienOioiies 
aus  den  Tieren,  anf  sie  lagerte  sich  das  Plioofin  der  Wetteran 
aail  ünio  viridis  ab^ 

7)  Endlich  errolgten  nach  Ablauf  dieser  Zeil  die  Hebongen, 
welche  unserer  Gegend  ihr  jetziges  Relief  gaben,  sie  betrafen 
die  Sedimente  und  Laven  und  brachen  sie  in  Studie,  ron  denen 
jetst  einzelne  hdher  als  andere  liegen,  so  dass  sich  Heeressedi- 
aaent  in  relativ  höherer  Lage  l>efindet  als  Fhissniederschlag ;  so 
dass  sich  an  den  gerissenen  Spalten  Erdschlipfe  bilden  koniilen 
und  heute  noch  ereignen. 

Die  Belege  zu  diesen  Ansichten  wird  der  Text  zur  geolo- 
gischen Karte  von  Alzey  bringen. 

Darmstadt,  am  18.  Oktober  i86^. 


Briefwechsel. 


A*     MUtheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Heidelberg,  deo  30.  Dec.  186S. 

Sie  habea  vor  Korsem  meine  Arbeit  „Aber  Triat  nod  Jam"  in  den  Sfld- 
ilpcn  erbaltco,  welche ,  obgleich  seit  liDgerer  Zeit  im  Manufkript  Yellendet, 
■ehrerer  hindernder  Umstinde  wegen  erst  jetat  ertcbeinen  konnte.  In  der- 
lelben  findet  nicb  alt  AmmoniiM  «ciMtitf  n.  sp.  eine  Ammonitenart  ans  oo- 
Itthischem  Gentein  des  alpinen  unteren  Dogger  von  S.  Vigilio  am  Garda- 
See  abgebildeC,  anf  welche  ich  Ihre  Anfmerksamkeit  noch  besonders  lenken 
■^hte,  da  dieseibe  durch  weitere  Entdeckungen  in  den  letsten  Monaten  eine 
erbdlite  Wichligkeit  erhalten  hat  Einerseits  nimlich  wies  Professor  Oppn. 
4ea  .iaMRMitle«  seissu9  in  graaen,  dichten  Klippenkalkstein  Puscr*s  ansGa- 
liiien  naeb  C^f^  Oppu.,  Zeitschr  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  18M,  p.  540), 
sadererseits  fand  Professor  Favuk  in  Genf  die  Art  in  der  sfldlichen  Kalk- 
looe  der  Savoyischen  Alpen,  so  dass  diesellie  nunmehr  einen  alpinen 
Horiiont  beseichnet,  als  dessen  fiusserste  bekannte  Grensen  Galisien  und 
die  Westalpen  anzusehen  sind,  der  sich  vermuthlicb  aber  noch  bedeutend 
weiter  nach  Südwesten  wird  verfolgen  lassen.  Was  diesem  Horizonte  noch 
eiae  besondere  Bedeutung  verschafft,  ist  der  Umstand,  dass  er  einen  so  schar- 
fen Vergleich  noit  ausseralpinen,  jurassischen  Ablagerungen  gestattet.  In  Ga- 
litien  begleitet  nimlich  Ammoniies  opalinugy  am  Garda-See  Ammoniies 
Kurekuam^e  den  Ammonitet  4ei99u»,  swei  Arten,  welche  beaeichnend  fOr 
deo  ausseralpinen  untersten  Dogger  sind.  Innerhalb  wie  ausserhalb  der 
Alpen  beginnt  also  der  Dogger  mit  palfonto logisch  wohl  -  charakterisirten 
Schichten,  weldie  unter  anderen  Arten  als  besonders  beaeichnend  A.  Biur* 
eAtSMMs,  A»  opaiinnSf  A.  seis0ms  «nd ,  ich  setze  hinan  A.  Uirictu  PiTsca, 
fAhrea.  Denn  dass  der  achte  A.  tairiew*  Puscn  im  Unteroolith  liege,  wies 
Iwreiti  HonBRROflBB  nach,  Oppil  bestftligte  die  Angabe  (I.  c  p.  540,  Note) 
«nd  ich  machte  darauf  aufmerksam  (über  Trias  uad  Jura  p.  183),  dass  einer 
der  am  Cap  S.  Vigilio  mit   A,  seUsms  sich   findenden  Heterophyllen 
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alt  A.  tairieuM  zu  beseichnea  ieyn  dQrfle.  A.  imirieu^  bat  aUo  in  der  That 
eine  solche  Bedeotung,  wie  sie  ihm  L.  v.  Buch  Tindicirte,  jedoch  fAr  Schieb- 
ten de«  unteren  Dogger^  nicht  ffir  die  dem  oberen  Malm  angehörenden  rothen 
Ammonitenkalke  der  Südalpcn,  doch  maa«  hervorgehoben  werden,  daaa  in  letz- 
teren allerdings  sehr  ähnliche  Arten  von  Ueterophyllen  sich  finden.  Den 
begonnenen  weiteren  Untersuchungen  Professor  Oppbl's  über  die  Cephalo- 
poden  der  HoHBNBC6BR*srhen  Sammlung  hfitten  wir  ohne  Zweifel  noch  weitere 
Anhaltspunkte  ffir  die  Verbindung  alpiner  jurassischer  Ablagerungen  unter 
einander  und  för  deren  Paralielisirung  mit  ansseralpinen  Horisonten  an  ver- 
danken gehabt.  Sie  wissen  jedoch,  dass  ein  heftiges  Nervenfieber  der  rast- 
losen Thfitigkeit  dieses  llnnnes  am  22.  Dec.  dieses  Jahres  ein  Ziel  genest 
hat.  —  Gestatten  Sie  mir  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Vorwurf  aurückau- 
weisen,  der  dem  Verstorbenen  in  jungsler  Zeit  gemacht  worden  ist. 

In  einem  Aufsätze  Bouii*s  (Sitzungsber.  Wiener  Akad.  I^tf5,*30.  Juni, 
p.  20)  findet  sich  mit  Bezug  auf  Oppkl^s  Veröffentlichung  indischer  Ammo- 
niten  aus  der  ScHMGivTwaiT^schen  Sammlung  Folgendes:  «Unnutze  Speclea- 
machereien  können  wohl  vorkommen,  selbst  Iftcherliche,  wie  die  durch  Kisten- 
verwechlong  von  und  für  Caicutta  durch  Oppbl**«  —  Es  genüge  hier,  za 
konstatiren,  dass  keine  Kistenverwechslung  irgend  einer  Art  stattgefunden 
hat,  vielmehr  alle,  als  indische  abgebildeteü  Aminoniten  auch  als  solche 
Prof.  Oppel  tibergeben  wurden.  Da  sich  nun  nirgends  In  der  Litteraliir  eine 
Angabe  findet,  auf  welche  Herr  Bovi  seine  Behauptung  alntsen  könnte,  da 
auch  nicht  bekannt  geworden  ist,  dass  Herr  houi  in  neuerer  Zeit  sich  mit 
dem  Studium  jnrassisrher  Cephalopoden  in  s«)  eingehender  und  tiefer  Weise 
befasn  hätte,  dass  er  berechtigt  scy«  seine  etwaigen  Vermuthungen  als  Thal- 
sachen hinzustellen,  so  künnte  man  glauben,  Herr  Bo.b  habe  einon  liewihra- 
mann,  dem  er  seine  Angaben  verdankte.  Sollte  dem  so  sryn.  so  wäre  es 
interessant,  zu  erfahren,  wt*r  es  denn  int,  der  er^t  einen  Mann  wie  Oppbl^ 
unter  dessen  trefflichen  Cigenjirliaflen  Wahrhritslifbe  und  Grünrilichkrit  obenan 
standen,  einer  Irichiffrligen  Kiitletiverwcrh^iung  zeiht  nnd  dann  es  nicht  ein* 
mal  der  Mühe  werlb  findet,  seine  Behauptung  selbst  zu  vertreten. 

Dr.  Benecke. 


Lindau,  den  23.  Decemb.  IS65. 

Im  sechsten  Hefte  des  Jahrbuchs  für  1866  berichtet  Herr  von  Fritscb 
ober  eine  Excuraion,  die  wir  gemeinschaftlich  im  Mai  zu  den  Bergen  des 
flegau's  machten.  Ende  September  hatte  ich  Gelegenheit,  nochmals  in  diese 
Gegend  zu  kommen,  leider  war  aber  meine  Zeit  so  knrz  geme#aen,  dasa  ich 
mich  auf  den  nochmaligen  Besuch  Hohentwiela  nnd  seiner  Umgeb«»g  be* 
schränken  mnsste.  Eine  mehrmooatliche*  Abwesenheit  hat  mich  verhindert, 
Ihnen  diese  weiteren  Notizen  früher  zusosenden,  da  ich  mit  der  Untersuehnng 
des  Pyropissit-Vorkommens,  der  sogenannte  Sdiweitchte,  zwischen  Weissen- 
fels  und  Zeitz  beschäftigt  war,   von  wo  ich  erst  dieser, Tage  zurückkehrte« 
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ber  die  firg ebnisie  dlecer  R«0«  beli«Me  loh  mir  vor,  Ihnen  spiler  lliberM 
wnuendeii.     Dock  Ana  in  deo  NoUsen   fib«r  die  UeiKebeiiff  de«  Hohentwiel. 

Die  TuffmataeB  des  Hegva,  aus  daeeo  die  Phondlilhkuppeo  mehr  oder 
mmgtt  hoch  emporragen,  bilden  eine  Art  Hochplateau ,  das  gen  Weal  und 
Süd-Weat  aanfl  aich  verflacht,  wihrend  ei  in  Ost,  Nord-Oal  und  Söd-Ost 
lienlich  steil  gegen  die  Diluvialebene  des  Bodensee^s,  hier  zunächst  das  Thal 
der  Aaeh ,  ebfällt.  Es  erreicht  diess  Toffplateau  an  seinen  nördlichen  und 
AiUichen  Grensen,  unmitielbar  vor  dem  sierolich  starken  Ahsturae  in's  Aach- 
tbsl  seine  grösste  Hlkhe,  dort  wo  aus  den  Tuffen  sich  ebenfalls  die  Phono- 
liihknppen  erheben,  im  Norden  auf  der  Linie  vom  MAgdeberg  bis  sam 
Hoheakrftken,  im  Osten  anf  der  von  leiaterem  Berge  bis  zum  Hoken« 
twiel.  Die  mittlere  Höhe  des  Tuffrackens  kann  dort  durckschnittlich  m 
tiOO  Meier  aber  der  Meeresflache  angenommen  werden,  und  verflacht  aich 
das  Plateau  in  der  intercollinen  Mulde  gegen  den  Hohenstoffeln  in  Weat 
aad  Sid-West  vm  ungefihr  60-70  Meter,  wfthrend  er  gen  Ost  etc.,  dem 
Aachthal  lo,  um  150-170  Meter  ahßillt. 

Die  Tuffe  sind  sehr  wenig  au leesc blossen,  selbst  an  den  schroffen  Ge- 
hangen im  Norden  und.  Osten,  indem  Feld-  und  'Waldkuitur  den  Trucktbaren 
Boden  deckt  Nur  an  der  Südseite  des  Hohentwiel  befinden  sieh  einige 
Tnffsteinbriiche,  die  besseren  Aufschinss  über  die  Laxerungsverhttitnisse  geben, 
vor  Allem  ein  noch  nicht  allzu  lang  eröffneter  Bruch ,  unmittelbar  am  sfid- 
liehen  Fuase  des  Hohentwiel,  dort  wo  aus  der  Ebene  die  Phenol itfa kuppe 
mit  den  angelagerten  Tuffen  aufsteigt,  und  die  Weinberge  beginnen.  Im 
Bruche  sind  die  Tuffe  deutlich  geschichtet,  mit  ost-westlichem  Streichen  und 
Midtickem  Einfallen  von  30^  und  selbst  dam  her.  »  Es  richten  sich  also 
diea«  Tufl^ichirhten  am  Berge,  an  der  Plionolith kuppe,  auf,  von  ihm  gegen 
die  Kbene  zu  ahfallrnd.  Zweierlei  .Arten  Tuff  finden  wir  in  dem  Breehe, 
eiiien  mürben  grlhlichfu  uiid  einen  festen  von  biaugrouer  Farbe.  Der  gelb- 
lirhe  Tuff  liegt  zniiarhut  am  Taue ,  unter  ihm  ful^t  der  blanirraue,  der  mit 
Schichten  des  gelblichen  werhsel lagert  und  zum  Iheil  beide  auch  inetnHiider 
öheri^ehi-n.  Hinten  im  Brerhe,  wo  man  der  PhnnolithniRisse  niher  gtrkommen 
ist.  Werden  die  La]eeruugsverhftltni:ise  verworren  und  die  StThirhtuitg  ist  we- 
niger drntlich  zu  erkennen :  biü  zum  anstehenden  Phonol  the  reicht  jedoch 
der  Bruch  nicht.  Die  mürben  gelblichen  Tuffe  sind  gauz  die  bereits  von 
Herrn  von  FaiTsca  Seite  668  beschriebenen,  und  die  mit  Säuren  brausende 
Gromlnuisse  enthült  die  ebenfalls  beschriebenen  ISinschlüsse:  Krystallfragw 
meme,  Gesteiasbrurhstncke  und  pisolithisrhc  Körner.  Diese  Einschlüsse  mehren 
sich  »her  aasserordentlich  in  den  Maugranen  festen  Tüllen,  und  nehmen  so  zu, 
dats  das  Gestein  hftuflg  zu  vollkommenem  Conglomerat  oder  vielmehr  Brecrie 
wird  in  dem  Krystallfrai^mente,  namentlich  Glimmer.  Bruchstücke  von  Granit, 
Geeiss,  Kalkstein  etc.  und  pisolitiache  Körner  bis  zu  Uaselnussgrösse  fast  die 
Hauptmasse  bilden,  durch  eine  teste,  blangraue,  mit  SAuren  brausende  Grund» 
masse  verkittet.  Die  Gesteinsbrucbstficke  sind  meist  icharfkaotig,  doch  kom» 
■KU  aoeh  hie  und  da  abgerundete  vor. 

Ähnliche  VerkAltoiase   finden  sieb  in   einem  verlassenen   alten   Bruche, 
dar  sieh  hart  aa   der  Strasse  nach  Hilsingen  in  einem  gegen  Süden  vor- 
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feschobeneo  Bügnl  befiadet.  Aaoli  dort  fallen  die  TniicIiichteD  30^  gen  Sftd 
ein,  doch  finden  sieh  hier  in  dem  längstverlasfeneR  Brache  nnr  die  marbea 
gelblichen  TnlTe,  wahMchcinlich  weil  m»n  nichl  weit  geaag  in  den  Hflgel 
hinein  kam.  £s  ist  dieser  Bruch  auf  der  badischen  Generalstabskarte,  Blatt 
Engen  angegeben,  allein  unrichtig  besetchnet,  indem  er  dort  als  Kalkstein- 
brach  aufgeführt  ist,  während  er  in  der  That  ein  Toffsteinbrucb  ist:  der  Aas* 
Ifiufer  des  Hügels,  an  dessen  Fiiss  sich  der  Brach  befindet,  ist  das  sftdiichste 
Vorkommen  der  Tuffe  am  Hohentwiel. 

Steigt  man  den  Fusspfad  aafwärts,  der  am  südlichen  Abhänge  des 
Hohen t wie!  durch  die  mit  Reben  bepflanzten  Tuffe  hinauffährt,  so  findet 
man  aienilich  oben ,  dort  wo  die  Weinberge  anltiOren,  Tuffe  mit  sphiroidt- 
scher,  concentrisch  schaliger  Absonderang.  Die  |rBu«n  ^uffe  enthalten  dort 
in  mehr  oder  minder  verwittertem  Znstande  kugelte,  spbfiroidtsche  Masaea 
▼on  coacaatrisch  schaliger  Textur,  die  meist  ans  den  gelblichen  Tnffen  be- 
stehen; es  haben  diese  kugeligen  Massen  oft  einen  Durchmesser  von  mehr 
wie  1  Fuss,  und  haben  wir  also  die  pisolithischen  KOraer  dort  im  grosaea 
Maasstabe  ausgeschieden. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass,  wie  Herr  voa  Fanaca 
Seite  670  bemerkt,  die  Tuffe  hanptsüchlich  von  den  Aschen  und  Sehlacken- 
ansbröcheu  herrühren,  welche  mit  der  Entstehung  der  Fhonolithknppen  Hand 
in  Hand  gingen,  wobei  die  beim  Aufsteigen  der  lotsten  mitgerissenen  Ge- 
steinsbrocken In  den  Tuffen  eingebettet  zu  liegen  kamen.  Der  Umstand,  dasa 
je  näher  man  der  Phonolithmasse  kommt,  desto  mehr  sich  diese  mikroskopi- 
sehen  Gesteins bruchstöcke  häufen,  sowie  das  starke  südliche  Einfallen  der 
Tuffe  und  Conglomeratschichten,  berechtigt  zum  Schlosse,  dass  die  Aosbrachs* 
pnnkte  der  Tuffe  dort  zu  suchen  sind ,  wo  je  die  einzelnen  Pbonolitbkuppen 
aufsteigen.  Bei  dem  Hervorbrechen  jeder  einzelnen  Phonolithmasse  sind 
jedesmal  mächtige  Tuffmassen,  sey  es  In  Form  von  Aschen-  nnd  Schlacken- 
ausbrüchen,  sey  es  als  Schlammslröme  mit  emporgekommen. 

Dass  bei  der  Ablagerung  der  Tuffe  das  Wasser  mitgewirkt  hat,  bedarf 
wohl  keiner  besonderen  Hinweisung  mehr.  Ich  mochte  aber  diese  Mitwir- 
kung nicht  allein  auf  das  aus  der  Tiefe  mit  hervorgebrochene  Wasser  nnd 
die  allfallsigen  vulkanischen  Gewitter  bei  den  Eruptionen  beschränken,  son* 
dem  ich  halte  auch  dafür,  dass  diese  Phonolith-  und  Aschenausbrüche 
am  Westrande  eines  mächtigen  Süsswassersee's  stattgefunden  haben.  Be- 
trachten wir  den  Tuffrücken,  wie  er  zwischen  Hohenkrähen  nnd  Hohen- 
twiel ziemlich  steil  zur  östlichen  Bodenseeebene  hinabfällt,  so  finden  wir, 
dass  sein  Oberflächen-Niveau  fast  horizontal  liegt,  so  zu  sagen  eine  Linie  bil- 
dend,  nur  durch  unbedeutende  Einsattlungen  am  Staufen  naterbrochen,  wäh* 
rend  das  Gehänge  undulirend  sich  hinzieht.  Es  macht  dieser  Hang  ganz  den 
Eindruck  einer  steilen  Ufer-  oder  Strandbildnng.  Dabei  biegt  sich  der  Tnff* 
abbang  in  der  Mitte  zwischen  Hohentwiel  und  Hohenkrähen  ta  aanflem  Bogen 
gegen  Westen  fast  bui^hteiiartig  aus. 

Die  Pbonolitbkuppen  des  Hohentwiel  und  Hohenkrähen  sind  nur 
auf  3  Seiten  von  Tuffen  umgeben,  in  Nord,  We5t  und  Süd;  gen  Ost  liegen 
denselben  keine  Tuffe  vor,  sondern  fallen  dort  die  Phonolithe  direkt  in*s  Thal 
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kioab.  Dtfef ett  liegt  an  der  OffiMite  befm  Htbentwfol ,  wie  beim  Hohen* 
krthee  eine  Scliottbalde  vor,  aos  kieiheren  und  frOseeren  Pnigmftaten  oiid 
Blöcken  von  Phonolitb  beatebend.  Durcb  Abtragen  des  Schotte  gewinnt  mnn 
dort  die  gröaaeren  PhondUhblöeke  für  Bansweche  etc.  nnd  sind  diese  die 
ftitcklich  eo  genonnteo  Steinbrüche,  wätireod  eigentliche  StelnbrächO)  in  denen 
OMO  den  fester  nnstehenden  Phonoliih  gewinnt,  dort  gar  nicht  exietiren.  Ca 
rcicbeo  diese  Schutthalden  nirgends  auch  nur  annMiemd  an  des  hohe  Nivean 
der  Tnlle;  während  letalere  150 — 170  Meter  über  die  Ebene  der  Aach  sldi 
erheben,  erreichen  erstere  kaum  eine  Höhe  von  40 — 50  Meter  fber  dasaelbe. 

Alle  diese  Verhiltnisse  roacbeii  es  wahrscheinlich,  dass  die  Phonollthe 
oad  Tuffe  am  westlichen  Rande  eines  bedeutenden  Sösswasserbeeheee  aof- 
gestiegea  sind.  Den  Anprallen  der  von  Osten  kommenden  Wogen  konnte« 
die  denselben  sanftcbst  liegenden  Tuffmassen  nicht  widerstehen,  sie  wurde« 
wepfrespölt,  welche  zerstörende  und  wegwaschende  Wirkung  der  Wasser  erst 
•n  dem  festen  Gestein  der  Phonolitbküppen  ihre  Grenze  fand.  So  wurde 
die  Ostseite  der  Phonolithkuppen  vollständig  blossgelegt,  nnd  dabei  zugleich 
der  ToiTrucken  zwischen  den  beiden  schötzenden  Eckpfeilern  Hohentwiel 
and  Hofaenkrflhen  buchtartig  eingeengt.  Wohin  die  vom  Wasser  abgewasche- 
Ben  Tuffe  geffiÜrt  wurden,  mag  für  jetzt  dahingeslellt  bleiben;  bei  Worb- 
liagen  nnd  II  ie  lassingen ,  aOdöstlich  vom  Hohentwiel  finden  sich  jedoch 
ebcafalls  die  Tuffe  (vergl.  WALcnnn,  Geognosie,  2.  Aufl.,  S.  S57). 

Schliesslich  kann  ich  nicht  unterlassen,  hervorzuheben,  wie  sehr  die  ge« 
rippten  sieiieo  Seitenwinde  dips  Hohentwiel  namentlich  mich  an  die  dorek 
Jeveatm  beksmat  gevTordenen  Rippen  der  Javanischen  Vulkane  erimMiten. 
iuwmemi  betmchtet  diese  Rippen  als  den  iaveoischien  Volkenen  eigenthttm- 
Kck,  wihrend  sie  doeh  Wirkungen  einer  Erösfe«  sind,  die  äberell  an  allen 
valkaDiscben  Kegvl-  imd  Gloeken bergen  beobachtet  werden  können,  die  je» 
doeb  bei  den  JaVanIschen  Vulkanen  besonders  markirt  hervortreten,  da  bei 
der  hickcren  BeechaffSonhett  der  Gesteine ,  aos  denen  sie  bestehen ,  vonngs- 
weise  Sand,  Asche  nnd  Lapilli,  die  Erosion  leichtes  Spiel  hat. 

Emil  StÖhr. 


B.     Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

München,  den  13.  Nov.  186S, 

Raehdem  schon  früher  (Fal.  Mittheil.  p.  301)  auf  die  Ähnlichkeit  zwi- 
schen einigen  oetindischen  Ammooiten -Arten  und  den  von  U.  Dr.  BaiiaoKB  in 
des  Södalpen  gesamme lieft  Ezemplaren  des  Amm.  €uryomphalu9  und  ilnHn. 
|Mm  Bm.  aufuHirkaata  gemacht  wurde,  fdgto  ich  hier  -die  'Nachricht. aber 
die  ErfuMk»  zahlreicher  Arten  hinzu,  welche,  aus  »chwarzfem  Kalke'  vom 
Siniwag  l>ei  Rentte  (Tyrol)  stammend,  neuerdings  von  dem  ttsterreiohi« 
Kken  Zoll-Ben mtdn   KiirscaRBn   an   die  diiesige   palftontologiaebe    SanunliMig 
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•iagesaodt  wnrdeo.  Mit  Reimia  Mgemeiim  m4  Hfiriftr  MmimHi  kameo 
dasei bfl  Ortboccralitea,  sowie  aielirere  aasg^eieicbnete  Aoiiiioiiitenfomen 
vor,  welche  tieb  tbella  an  einiite  der  von  F.  r.  Hauhi  aaa  den  VeoeCiaBer 
Alpes  (lab.  2)  betcbriebenea  Arteft,  Uieils  an  ifann.  J^nereaH,  eo^mmim€, 
eoehhtiiU9y  impUtut  nad  Kkamikofi  Opp.  anreihen ,  und  welche  nicht  allein 
för  die  Featatellong  ihres  Horixontes  In  Europa  massgebend  seyo  werden, 
sondern  anch  wichtige  Anhaltsponkle  für  die  Bestimmunfp  der  in  Tibet  sehr 
rerhreiteten,  ammonitenreichen  f  l^tr^ortc/-^  Kalke  (Zone  des  ilasni.  m» 
giftr)  SU  liefern  versprechen. 

Wie  ich  hOre,  soll  im  Laufe  dieses  Jahres  ein  noch  reichhaltigeres  Ma- 
terial an  Fossilresten  ans  den  iriadischen  Kalken  von  Reutte  in  den  Besitz 
^c  geognostischen  Sammlung  in  Berlin  gelaugt  seyn,  und  wir  dürfen  uns 
desshalb  der  Hoffnung  auf  weitere  genauere  Mittbeilnagen  über  diese  Vor- 
kommnisse hingeben. 

A.  Oppel. 


Wien,  den  19.  Nov.  18SS. 

Die  Bemerkungen  von  Dr.  F.  SAnDBinOBR  Aber  Oliviofels  im  Neuen 
Jahrbuch  p.  449  haben  mich  lebhaft  iuteressirt.  Nachdem  das  so  vielfach 
verkannte  Gestein  in  den  Pyrenien,  in  Tyrol  und  in  Nen-45eeland  richtig  er- 
kennt  ist,  leucht  es  nun  mit  einem  Male  auch  in  Nassau  auf  und  wird  ge- 
wiss noch  an  vielen  anderen  LocalitSten  nachgewiesen  werden,  so  dass  es 
ia  der  Thai  in  der  Naiur  eine  grössere  Rolle  au  spielen  scheint,  als  man 
bisher  glaubte.  Was  aber  die  Namen  Lhersolilh  uad  Dunit  betrifft,  so 
sind  dieselben  bei  der  Verschiedenkeit  der  Gesteine  vom  Weiher  Lhera  heim 
(^1  d^An^o  in  den  PyrenAen  und  vom  Dun  Mountain  in  Neu-Seeland  kei- 
neswegs Synonyma,  von  welchen,  wie  Dr.  SARoaBRCKR  bemerkt,  Lhenoltth 
die  Priorität  von  Dunit  habe. 

Zur  Zeil,  als  ich  dem  ncuseeliiodisrhen  Ge.<«tein  den  Namen  Dunit  gab 
{I86f*p  .  cclfirs  on  the  Geoiogtf  of  ihe  Prov,  of  Nelson,  New  Zeaiand  Gov. 
Ga%eUe.  Nru.  39)  und  dBusflbe  «Is  Olivinfels  erkannte  IIH63),  hatte  ich 
allerdings  keine  Ahnung  davon,  dass  der  allgemeine,  sl^  Augitfeld  beschrie- 
bene Lhersulith  wesentlich  sun  Olivin  bestehe;  allein  auch  heule  noch,  nacb- 
dem  durch  Dbscloizeaux  und  Dahour  die  Aurmerksamkeit  wieder  auf  dieses 
Gestein  gelenkt  und  Lbli^vrr's  ur!*prängliche  AufrHSsung  (tfS7)^  dass  es 
aus  Chrysolith  bestehe ,  gegenüber  den  »piteren  irrigen  Auffassungen  besti- 
tigt  wurde,  halte  ich  den  Namen  Dunit  für  vollständig  gerechtfertigt.  Dunit 
und  Lberaolith  fallen  allerdings  unter  den  allgemeinoo  Begriff  Olivinfels  und 
sind  nftchste  Verwandte ,  trotsdem  aber  unter  sich  noch  ebenso  verschieden, 
wie  unter  den  Orthoklasiten  der  Granit,  Granitit  und  Syenit. 

Ich  habe  vor  mir  Handsiflcke  von  Lherz«ilith,  welche  mein  Freurid,  Prof. 
Dr  Zirkel  in  Lemberg,  von  seiner  Reise  in  die  Pyrenien  Im  verflossenen 
Sommer  mitgebracht  hat.  Das  CSestein  von  Lherz,  der  ichte  Lherzolitb,  ist 
ein  dunkelgraogrunes   Gemenge    vnn   Olivin^    Diopsid,    Enstatit  nnd 
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Kcotil.  Der  ▼!«!  lichtere,  |[elblichgriiiie  Dosit  besieht  ms  frifchen,  kftrnif em 
Olivia  ohne  jede  Spur  von  Diopsid  and  Enstafit,  aed  statt  Picotit  eothilt 
er  acceaaorUch  Chromit  in  cinaeloen  kleinen  Körnern  einf^esprengt  Beide 
Gesteine  sind  daher  in  ihrem  Gemenge  und  in  ihrem  Aussehen  wesentlich 
▼erschieden.  Anders  verhalt  es  sich  allerdings  mit  dem  Lhersolith  von  der 
Scrre  de  Sem  bei  Vicdessos  (Ari^ge-Dep.).  Das  Handstfick  von  dieser  Lo- 
calitat  hal  dem  iosseren  Ansehen  nach  die  aliergrösste  Ähnlichkeit  mit  mei- 
nem DqdiI.  Ea  besteht  auch  gleich  diesem  fast  gani  ans  frischem,  körnigem 
Olivin,  und  ich  wfirde  es  unbedingt  für  Dunit  erkiftren,  wenn  nicht,  obgleich 
ganz  vereinselt ,  einige  Körner  ven  smaragdgrflnem  Diopsid  und  schwariem 
Picotit  sich  erkennen  liessen.  Wir  haben  also  doch  das  Lhersolith -Ge- 
menge, nur  mit  einem  anderen,  vielleicht  gans  localen  Mengenverhiltniss 
der  BesUndtheile.  Das  Dunitgemenge  (Olivin  und  Chromit)  hat  sich,  so 
viel  nair  beiiannt,  bis  jetat  nur  bei  einem  meteorischen  Ollvinfels  wiederge- 
funden, in  G.  Roas's  Chassifltnit.  Der  Meteorstein  von  Chassigny  (gef.  ISIS) 
besieht  namllcb  nach  G.  Rosa  aus  eisenreichem  Olivin  mit  sparsam  einge- 
meogtem  Cbnimeisenera. 

Wir  h«Uen  also  bis  jeUt  drei  nach  den  LocaltUlten  besonden  benannte 
Abertea  von  Oliviofels,  —  swei  terrestrische  und  eine  meteorische  Va- 
rietät: 

Lhenolit,  Dunit,  Chassignit, 
und  diese  Namea  mOgen  iaimerhin  aeheneittander  bestehen. 

Dr.  Ferdinand  v.  Hochstetter. 


Wien,  den  26.  Kov.  i8$S. 

Ich  war  bisher  grossenthetls  mit  den  Foraminiferen,  Aothozoen  und  Bryo- 
toen  des  Sepiarienthones  beschäfliget  und  hoffe,  Ihnen  in  Kürze  eine  grössere 
Arbeit  darüber  senden  zu  können.  Sie  werden  sich  wenigstens  über  die 
schönen  elf  Quarttafeln  mit  Abbildungen,  die  dieselben  begleiten,  erfreuen 
können.  Ebenso  erhalten  Sie  bald  eine  Notiz  über  die  Kreide  der  Dobrudscha, 
von  der  Pbtbrs  Material  mitgebracht  hat. 

Jetst  bin  ich  ganz  in  eine  Arbeit  vertieft,  die  ich  schon  vor  beinahe 
20  Jahren  begonnen,  dann  aber  liegen  gelassen  habe,  ich  meine  eine  Mono- 
graphie der  fossilen  Thierreste  des  Steinsalzes  von  Wieiicska.  Das  Material 
ist  reich  i^nug,  denn  ich  habe  an  ca.  ^250  Species  (Foraminiferen,  Antho- 
loen,  Echioodermen,  Bryozoen,  Bivalven,  Gasteropoden  und  Ostracoden).  Ich 
werde  aber  noch  lingere  Zeit  damit  zu  thun  haben,  da  die  Tage  so  kurz 
sind  and  ich  leider  meines  Gesundheits-Zustandes   mich  nicht  erfreuen  kann. 

A.  E.  Rbuss. 


Nene  IHteriitnr. 
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dreasberg (mit  Taf.  III- V>:  163-232. 

—  ~    die  Verbreitung  des  Gault  in  der  Umgegend  von  Hannover :  232-252. 


A)    BauHO  Kbbl  und  Fa.  Wibbib:  Berg-  und  Httttenmannische  Zei- 
tung.   Leipzig.    4^    [Jb.  1865,  736.) 

tSMy  Jahrg.  XXIV,  Nro.  34-46,  S.  281-396. 

B.  KosBABR :  die  Gewinnung  und  Verhüttung  der  Bleierae  von  Pontgibaud  im 

Dep.  Puy-de-Ddme:  281-283;  295-298. 
Eloos:  Vorkommen  und  Gewinnung  des  Goldes  auf  der  Insel  Borneo:  283-286; 
317-319. 

C.  ZiBCBxa:    über  die  Zusaromensetiung  des  Kainits   von  Leopolds-Hatl    bei 

Staasfurt:  288. 
A.  Bbotbaupt:  llinerak>gische  Studien.    1.  Fauserit.    2.  Fritsscheit  und  Ura- 

aite   überhaupt.    3.   Tagilit.    4.  Atlasit     5.  Halochalxit.    6.  Flussspath. 

7.  Svanbergit.    8.  Reichit.    9.  Magnesia  enthaltender  Aragonit.     10.  Ba- 

rytocöleatin.    11.  Colestin.     12.  Regelmfissige  Verwachsung  des  Baryts. 

13.    Sardinian.     14.   Globosit.     15.    Stübelit.     16.   Konarit.     17.   Nakrit. 

18.   AInrgit.     19.  Pterolitb.     20.   Anaicim.    21.   Leucit.    22.  Liebenerit. 

Gieseckit.    23.  Zoisit.     Pieroontit.     24.   Enstatit.    Bronzit.     Paulit.    25. 

Atttelith,  (Anthophyllit.)  Richterit.  26.  Snarumü.    27.  Beustit.    28.  Om- 

phacit:  301-365. 
RiBB.  CnsmwRi  Hfibnerit,^in  neues  Mineral:  370-371. 
Matbbwsom:  Vorkommen  von  Tellureraen  in  Galffomien:  374. 
Kuws:  die  Ersgünge  dea  HI.  BnrgaUdter  Revierea  bei  Clausthal:   381-383; 

391-393. 


Jftlvb«eh  1866. 
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5)  Leopöiiinm  ,  «wilieliet  Orft»  4er  ffvip.  LeopoMino - Carolinischen 
deoUchen  Akademie  der  NatarfMvcber.  Prisidenl  Dr.  C.  G.  Carus. 
Hefl  V.     18€S.    No.  1-6.     4«.     EDlballeod: 

U.  R.  Göppm :  Beitrige  sur  Kreideflor«  ond  ihre  fef(enwfirti|^  geognosUtctie 
Bedeata§f.    S.  11. 

Derielbe:  die  permische  Flora.    S.  14. 

Derselbe:  dber  die  Flora  der  permiteben  Formation.    S.  14. 

PreiffrafeD  frender  Akademien  betrelTeiid.     S.  17,  43,  65. 


6)     Nene  Denkschriflen    der  allgemeinen  schweiierischen  Ge- 

sellscbaftfürdiegesammteoNalurwissenAchaften.  Züricb.  4®* 
186S,  XXI  oder  drilte  Dekade. 
J.  C.  HatssBR  und  G.  Claras:  Beiträge  sur  geognocütcben  und  physikalischen 

Kenolniss  der  Provins  Buenos-Ayres  (Tf.  I):  1-22. 
J.  C.  Hbussbr  and  G.  Claraz:   EttaU  four  »ervir  i  uns  description  fky- 

sifue  et  geofnasüp^e  He  U  provinee  Ar  gentine  de  Buenee  -  Ayree : 

1-139. 
0.  Ubir:    fiber  einige  fossile  Pflanaen  von  Vancoover  und  British-ColnmbieD 

(Tf.  II):  1-10. 
E.  StOib  :   die  Kupfererse   an  der  Märtschenalp   und   der  auf  fbüen  geführte 

Bergbau  (Tf.  IV; :  1-33. 
QiriQuiRBz:    Rmpfort  eur  la  fueHion  d*epuie»ewMni  des  mine*  de  fer  du 

Jurm  Bemoie  m  Im  fin  de  r^nne'e  IS0S  (Tf.  111):  1—56. 


7)     Erbah:   Archiv   für   wissenschaftliche    Kunde   von  Russlaod. 
Berlin.    8^    |Jb.  ti^ßS,  736.] 
XXIV,  2,  S.  191-340. 

A.  Erraii:   einige  Untersuchungen  über  die  bei  Salxa  in  Thüringen  geför- 
derten Soolen:  191-246. 

Einige  Erdbeben  in  der  Umgegend  des  Baikal:  283-310. 

Jacory:  Russlands,  Australiens  und  (Kaliforniens  Goldproduktion:  322-340. 


8)    Buiietin   de  ta  Soeie'te  Imp.  des  Noturaiietee  de  Moeeou. 

Mose.    8<^.    [Jb.  t8$S,  852.] 

18S6,  No.  3,  XXXVIll,  pg.  1-226;  tb.  1-V. 
J.  Aubrracr:  nenes  Kreide-Vorkommen  bei  Moseau  (mit  Tf.  V):  113-121. 
E.  V.  Eichwald  :  einige  Bemerkungen  Ober  die  geognostischen  Karten  des  eo- 

roplischen  Russlands:  150-217. 
Briefwechsel.     G.  v.  Uelhrrsbr,  P.  Rrirsch:  221-226. 
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9)    Cpmpi€9  rendu9  kekdommdmir^^  d^  f  hemd^mis  d$i  9ei€ne$i, 
Parif.    4^     iJb.  180S,  853.] 

I6M,  No.  5-15,  31.  Jttillet-9.  Oktob,  LXI,  pff.  181-604. 
Amsuc:  aber  dmt  Vorkommeo  orgaoischer  llesle  io  der  liureniitcbeo  Groppe 
193-194. 
aber  AtterieakttUi  oad   palientologiMbe  VerbihniMe   fewiMer 
Tertiir-Gebiete  d«s  n.  Italien :  197-200. 
PoDQoi:  die  Eraption  def  Atne  am  1.  Febr.  18€S:  210*312.     * 
SaTiBiBi:  die  eruplion  dei  Aloa:  212-213. 
K.  Robibt:    neae  UntenocbuogeD   Aber   die  angebliche   Gleicbteitigkeit  des 

Menschen  mit  gewissen  anfgestorbenen  Dickhiutern:  218-220. 
HteaT:  die  IfiunmKtea-^ForaiatioB  des  n.  Italien  «nd  der  Alpen:  245-248. 
Soioma:   Entdeckung   von   Steingeritbschaflen   aus  dem  Steinalter   md    der 

BroBie-Zeit  aaf  der  laset  Elba:  30S-305. 
Man  EnwAua:   Batdeckang  von  fossilem  Elfenbein   in  Knocbeli  führenden 

Ablagerungen  nw  Perigord:  309-313. 
Damme:  über  die  minernlogisehe  und  chemische  Besehaffenbeit  der  in  eellf- 

sehen  Gribem  anfgefondenen  Pfeile:  313-320;  357-368. 
Viisatb:   ober  Terschiedene ,  ans  Elfenbein  gearbeitete,  in  den  Umgebnngen 

Ten  Perigord  anfkefnedene  GegenstSiide :  399-404. 
F<H}«i]i:   Ansbrach  des  Ätna  und  Yalkanbcbe  Erscheinungen  im  s.  Italien: 

421-424;  564-569. 
Kssoii:  die  Opbite  der  Pyreniens  443-446. 
Snais:  aber  Qlypiodom  ekmipßSt  458-466. 
-    Aber  Gi^ftodon  ammtus:  537*»544. 
hsm:  Noiin  aber  einige  Tripel-Lager  in  Chile:  596-597. 
SiBonn:  Aber  die  ersten  Produkte  measoUicher  Industrie  in  Italien:  Begrlb- 
nis^^foüe  der  BronsenZek  nnf  Elba  durch  Ibixim  entdeckt:  596-601. 


10)  Anfiele«  de  Chimie  et  de  Ph^sique,    |4.]    Paris.  8^   IJb. /$M, 
737.) 

laU,  Juin  —  Aout,  V,  pg.  129-512. 
Jocm:   „die  SteinsaU-Gruben   von  Stassfnrt   von  F.  Bischof**  |  Obersetsung 

ans  dem  Deutschen:  295-350. 
A.  Lait:  fiber  die  Phosphate  des  Thalliums:  410-424. 

186S,  Septbr.;  VI,  pg.  1-128. 
Ducoi:   Eiofluss  der  elektronegativen  Metnile  auf  die  Spectra   der  BIpUlle: 
5-25. 


11)  BikUoike^ue  uuiverseiie  de  Oeneve,    B.  Arekive»  des  «elefl. 
eee  phfeiiues  ei  nahtreUes.    Gen^ve.    8^    |ib.  ISSS,  616.] 
iMS^  Ifo.  90-92,  Juin-.Aon^  XXIH,  p«.  74-344. 
BncQoiBiL:  Temperatur  des  Erdbodens:  88*102. 

6* 
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PLAKTAioua:    Meteorologie  des  Jebree  t844  fir  Genf  oodl  de»  St.  Bernhard: 
283-326. 


12)  Nouv€ii€*  Arekives  du  Muse'um  ^kistoire  nmimreiis  fuh- 
UeeM  pur  Um  profsM^eurM  >  grfwinif f raf e«r»  de  eot  ^imkii§sem$mt. 
Paris.    4^.    [Jb.  18Sö,  853.) 

taes,  lone  1;  fasc.  3;  pgr.  185-256. 

(Nichts  Einschlägiges.) 


13)  Tke  Qumrieriif  Journml  of  fAe  OBoiofieäi  Soeietf^.    Loa- 

don.    Bf^.    [Jb.  186Ö,  737.) 

19^5,  X»,  NcYbr.,  Ilo.  84;  A.  p.  349-514:  B.  p,  13-20. 
Dvwcah:  Ober  die  in  der  SammluDg  der  geologischen  GesollscbafI  befindiieheo 

Echinodermeo  von  der  SO.-Köste  Afrika's:  349-364. 
Bon:    über  die   fossilen   Reste   in  der  Höhle  Ton  Genista   bei   Gibraltar: 

364-371. 
Wabkui:  die  Höhlen  von  Gibraltar;  371-372. 
FAUxwaa:  Vorkommen  menschlicher  Gebeine  in  alten  Ptnssablagerungen  des 

Nil   und  Ganges  nebst  vergleichenden  BemeHLongen   Ober  die  Allnvial- 

GebUde  daselbst:  372-389. 
Woons:  über  einige  TertÜr-Gebilde  in  der  Kolonie  von  Victoria  in  Anstrs- 

lien  nebst  einer  Notis  über  Korallen  von  DmiCAa:  389-395. 
WuTABin:  fiber  die  Kreide  der  Insel  Thanet:  395-398. 
—    die  Kreide  von  Boefctiigbamshire  nnd  der  „Totteroboe-Stein* :  398-400. 
•*-    die  Kreide  auf  der  Insel  Wight:  400-407. 
Srouonu:   der  Charakter  der   Cephalopodea  in   der  Kreide  von  Sttdindien: 

407-413. 
Wallacb:  fiber  die  Bildung  von  Eiteoblfitbe  (Aragonit):  413-421. 
HaascHEL:  Notis  fiber  einige  Eisenstein- Vorkommnisse:  421. 
ÜATnisw:  aaoiscfae  und  palftotoische  Gesteine  des  s.  Nen-Braonschweig  (pl.XII): 

422-434. 
Fa.  SAKOBBaoia:    Ergebnisse   seiner   geologischen   Untersuchungen   in  Baden 

und  in  Franken:  434-437. 
Rubidob:  nothweodige  Änderungen  auf  der  geologischen  Karte  vom  s.  Afrika 

in  Folge  neuer  Entdeckungen:  437-440. 
PaiSTv«^CB:  die  gehobenen  Schichten  von  Sangate  in  Bezug  auf  das  Alter  des 

englischen  Kanals  und  das  Vorkommen  des  Löss  daselbst:  440-443. 
FosTBR   und   Toplbt:    über   die    neueren    Ablagerungen    im   Hedway  -  Thal : 

443-474. 
Lartbt:  fiber  Ovibo»  mosehatut  Blaimv  :  474-476. 
SAtna:   ober  einige  Versteinerungen  aus  den  LingulM  Schichten  nebst  einer 

Notis  von  Hicas  über  das  Geschlecht  Anopolenu9i  476-482. 
VIToodwabd:   fiber  neue   lu  den  firypteriden  gehörige  Krustaceeh   (pl.  XIIl): 

482-486. 
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Woodward:    EoC4«ck«ttg  eiae^  Moeo  GaflcMvcbti  de#  arripedier  in   dem 

Weolock-Katk  Ton  Dadley  (pl.  XIV):  4>^6-490. 
—    ftber  eis  »eoM  GMchldehi  ron  Barypterideo  ans  den  BttlereD  Lttdlow- 

GecteuMfl  YO»  LalsUvatdiDe  in  Sbroptbire:  4IKM92. 
Goawn-Aomii:  iker  die  SleiskohleB^oniMtkNi  voa  Kafokoiir  aebit  Ifotiiea 

ober  die  Brachiopodea  derselben  von  DAYiatoa:  492-403. 
Diaraws:    Aber   die   darek  Wooo  bei  Richmond  ia  Vorkthire  aurffefundeneB 

Siagelhiere    nebil   BemerknaKen  voa    Wooa   ftber   derea  Vorkommen: 

493-496. 
Geschenke  an  die  Bibliolbek:  496-514. 
Hiscellen.     Kuaa:  Kenper-Pflanien ;   Waaobii:  Classification  des  oberen  Jnra; 

G.  TscBBRHAc:  chemisch-miaeraloffiscbe  Untersuchungen  der  Feldspaibe; 

Aimaua:  Tracfafyt- Forma tioaen  von  Sckeimrilsf  13-30. 


14)  Tke  London^  Edinhur$k  a.  Dublin  Pkilosophiemi  Mmgü'- 
•ims  mnd  Journai  öf  SeiencB.  |4.)  London.  8^.  (Jb.  IM^,  798.) 
186Sy  Msrch— June,  No.  196-199,  pg.  249-<560. 

Baiiav:  aber  Ca.  Ltbix*s  Bistheorie  der  Scebecken:  285-299. 

Geologische  Gesellschafl:  Baoais;  ftber  den  Lias  bei  Knowle  und  Wooltoa» 
Wavea  in  S.-Warwickshire :  Jauiksom  :  die  letaten  geologischen  Änderun- 
gen in  Schottland:  325-326. 

0.  PoRaas:  über  den  Phosphorit  aus  Spanien:  340-344. 

Geologische  Geaelischaft :  Haast:  Klima  der  pleistocinen  Periode  auf  Ifea- 
seelaad;  BRTca:  Drift-Ablagerungen  auf  Arran  und  Vorkommen  von  Crag 
im  W.  von  Schottland ;  Gaosdaar :  Schichten  mit  TeiHna  froxiwM  bei 
Airdrie;  LAHaBsiaa:  Sftugetbier-Reste  des  rothen  Crag;  PaiLLiPs:  Geo- 
logie von  Barrogate;  HAaiaass:  untersilurische  Schichten  im  SO.  von 
Ciimberlaad;  Sraoca:  vulkanischer  Tnff  von  Lacatunga;  BLAcaaoaa:  Kie- 
•elgerfttbe  in  der  Drift  von  Salisbury,  Duvcan:  ftber  fossile  Echiooder- 
men;  Busa ,  KALCOMRa  und  Warbbh:  die  Höhlen  von  Gibraltar  und  ihre 
fossilen  Reste;  Woods :  Tertiftr-Ablagerungcn  in  Australien;  WaiTAvaa: 
Aber  die  Kreide  auf  Wight,  Thaoet  und  in  Buckinghamshire :  398-405. 

l^siiLYiia:  neue  Mineralien  aus  Cornwall  aus  der  Brochantit- Gruppe:  473-476. 

Caibicb  Mooaa:  über  See- Becken:  526-528. 

Geologische  Gesellschaft.  Stolicska:  die  Cephalopoden  •  Fauna  der  Kreide- 
Formation  von  S.-Indien:  Wallacb:  ftber  Eisenbifithe;  Hibscbbl:  Vor- 
kommnisse von  Eisenspath:  550-551. 


15)  H.  WooDWABD,   J.  MoRBis  aud  R.  ETasaiDGa:   The  9Bolo$ieal  Ma- 

fü%ine,     London.    8«.     [Jb.  t866,  853.] 
186S,  No    XVr,  Oktober,  pg.  433-480. 
W  CAaaimBBs:  über  einen  unbeschriebenen  Fruchtsapfen,  Fiemingiies  gra- 

ciliM  aus  der  Steinkohlen-Formation  von  Airdrie,  Lanarkshire:    433-440. 
Giuii:  angebliche  Eisschrammen  in  Derby:  440-442. 
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KnAHAH:  voriclacfale  Drift  ia  (^MBi^CoBBlf,  klud:  442-445. 

Auiflife:  445-456. 

HillbeilaBgen  über  die  British  AeweiaHan  for  ik§  AdvmnetmmU  •(  teiemee 
in  Birminghiiin ,  im  Sept.  16S6}  in  dieser  VereemmluBg  ^enMclite  Vor- 
lafen:  v.  Dkbm'«  geof^aefUsclie  Karte  von  Weftplialen  und  der  Ebein- 
provins;  F.  ROnn:  rosiUe  Spinne  in  der  Sleinkoblen-Fornmtian  Ober- 
fchlesiens;  Wooowami:  foeiile  Krebte  und  TurriUp^w  Wrifhti;  Hau- 
mtss :  metamorpbiacbe  Gesteine  und  grüner  Hamior  von  Connenera : 
456-471. 

Briefwecbfei  und  Miscellen:  471-480. 


16)  SiLBT,  BABiNfiTeH,  Gbat  Bttd Fbahcu :  The  Annmi*  mU  Mmfmmime  of 
neiurai  hittory,  ineiudin$  Zooio^y  BQiany  eiul  Oeoio^.  London. 
8<>.     [Jb.  180S,  854.] 

laeöy  XVI,  No.  95,  pff.  305-384. 

CABPBinn:  über  die  mikrofliopitcbe  Stmlitar  der  Scbale  von  RhynehemeUm 
Geinitmianm:  305-308. 

F.  M'Cot:  Noiia  ober  die  Kreide-Ablagerangen  in  Australien:  333-334- 

H.  SBBLBt:  awei  nene  Plesiosanreo  ans  dem  Lies:  353-359. 


Auszfige. 


A.     Mineralogie^  KrystaUographie^  Mineralchemie. 

Hnauinc  Cridnbb:   HfibnerU,  eio  neues  Mineral.    (Berg-  und  httl- 
ZeiloDfr,    XXIV,   No.  44,   S   370—371)    Das  Minenil  krytUillisirl 
riMubisch;  OOP  =  t05*;  beobechtet  sind  die  Flicken  der  Grondforni  F,  dea 

u 

Bnchy-  und  Makropinakoid,  OOP,  ^lt?OD  u.  a.  Spahbarkeit  brachydia^fonal  sekr 
vollkommen,  makrodiaf^onal  unvollkommen.  Bruch  uneben.  H.  =  4,6.  G.  =  7,9. 
Briuoroth  bis  braunschwarz.  Fettglans,  auf  den  Spaltun^^sfllchen  Diamantglani. 
Dnrrhscheinend  bis  undurchsichtig.  Strich  gelblichbraun.  In  Salzsfiure  nicht 
rölHg  löslich.  Chem.  Zusammensetzung  nach  Riom  und  HObnbr:  76,4%  Wo!- 
friaisture  und  23,4"/o  Manganozydni.  Fundort  im  Enterprise-  und  Erie-Gang  im 
Nsmoth- Distrikt,  s.w.  von  Austin  in  Nevada ,  auf  3  bis  4  F.  michtigen  Gin- 
ffeti  in  melamorphischem  Thonschiefer,  bald  in  stengeligen  oder  bifilterigen 
Partien  in  Quarz  eingewachsen,  bald  in  Drusenrflumen  krystallisirt,  in  Ge- 
lellflrhaft  too  Ftnssspath,  Apatit  und  Scheel  it.  In  einer  Teufe  von  18  bis 
20  F.  verschwindet  die  Hilbnerit-Föhrung  der  Quarz-Gflnge,  sie  werden  taub 
Dod  beginnen  erst  in  grösserer  Teufe  Silbererze  zu  enthalten.  Der  Hähnerit 
wnrde  von  E.  Riottb,  Bergingenieur  in  Austin,  In  Nevada  aufgefunden. 


D.  FoBBu:  aber  den  Evansit  (l>At7.  Va^.  XXVIII,  No.l90,  pg.  341.) 
Sfbon  vor  Ungerer  Zeit  brachte  Evans  ein  Allophan-Ihnliches  Mineral  mit 
am  Ungarn.  Dasselbe  bildet  tropfsteinartige  Partien,  wel^^e  die  drüsigen 
Riane  von  Branneisenerz  auskleiden.  Bruch  muschelig.  H.  =:  3,5—4. 
G.  —  1,822—2,09.  Farblos  oder  milch-  bis  geiblichweiss.  Zwischen  Glas- 
oad  Wachsglanz.  V.  d.  L.  zerfallend  zu  milchweissem  Pulver,  unschmelz- 
bar Gibt  im  Kolben  Wasser.  Mit  Kobaltsolution  intensiv  blau.  In  Borai^ 
leicht  auflöilich  zu  gelbem  Glas,  das  erkaltet  farblos.  Die  Analyse  wies 
folgende  Zusamaiensefczung  nach: 
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PhoiphorsStire 19,05 

KiMslsEnre 1,41 

Thonerds 39,31 

Wu8«r       .,-...    .    39,96 
99,72. 

Hiernach  die  Formel:  3AI,0,  .  PO5  +  18H0.    FMdort:  bei  Zsetcsnik 
im  GOmOrer  Comitaie  in  Ungarn. 


E.  Hoorr:  über  den  Brushii.  (Sillibaii  AwMriMn,  Jaum.  XXXIX, 
No.  115,  pg.  43.)  Sehr  kleine,  klinorhonbische  Prismen.  H.  =  2,25. 
G.  =  2,208.  Lebhafter  Glasglans.  Gelblicbweisi.  Dupchsichtig.  Gibt  im 
Kolben  Wasaer ;  schmilzt  in  der  Platinsange,  die  Flamme  grän  firbend.  Be- 
steht nach  twei  Analysen  aus: 

Phosphorsänre    ....    41,50 41,32 

KAlkerd« 32,65 32,73 

Wasser 20,33 26,40 


100,48  100.45. 

Formel :  2CaO  .  PO«  +  5H0.    Der  Brashit  bildet  Schnftre   von   Vo  k» 
V«  Zoll  Breite  in  Guano  auf  der  Insel  Avis  im  caraibischen  Meere. 


D.  FoBBBs:  Untersuchungen  siidamerikanischer  Mineralien. 
iPhUo90fhieal  Magazine  No.  193.  pg.  1—10.)  Wisrouth  findet  sich  so- 
wohl gediegen,  als  in  verschiedenen  Verbindungen  auf  Gingen  von  sehr  ge- 
ringer Mächtigkeit,  welche  in  untersilorischem  Thonscbiefer  am  Berge  Ularopa 
in  Bolivia  aufsetsen.  Auf  diesen  Gingen  kommen  vor:  Danait,  Arsenik- 
kies, Wismuth,  Wismuthglana,  Bismntit,  Gold,  Eisenkies, 
Blende,  Apatit,  Epidot,  Turmalin,  Kalkspatb  und  Quara.  Unter 
diesen  Mineralien  waltet  der  Danait  vor  und  bildet  den  HauptgegensUnd 
der  Gewinnung  der  mehr  denn  14,000  Fuss  Ober  dem  Meere  gelegenen 
Grube  San  Baldomero.  Der  Danait  wird  nicht  in  Krystallen,  sondern  in  fase- 
rigen und  körnigen  Massen  getroffen;  das  specif.  Gew.  jener  =  6,94,  dieser 
=  5,86.     Das  Mittel  aus  mehreren  Analysen  ist: 

Arsenik 42,83 

Sohwefsl 18,27 

Eisen 29,22 

Mftogan 5,12 

*•  Kobalt 3,11 

Nt«kel 0,81 

Wisnmtb 0,«4 

I00,0U. 

Der  Arsenikkies  kommt  krystallisirt  vor,  zumal  in  Zwillingen,  ge- 
wöhnlich aber  in  derben  Massen.  G.  =  6,2S5.  Silberwciss  bis  graultrh- 
weiss.    Die  chemische  Untersuchung  ergab: 
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AnMiilk 4&,46 

Schwefel 19,53 

Eisen 34,47 

MangAn 0,14 

Kotelt 0,44 

Nickel ^03 

iue,u7. 
Das  Wismatb  stelll  sieb  vorsogsweise  id  den  oberen  Teufen  der  Gänge 
eio  and  wird  mit  grösserer  Teufe  immer  seltener.  Von  Krystellen  hat  man 
daselbst  nocb  keine  Spur  getroffen,  sondern  nur  körnige  Massen  oft  von  be-» 
tricbilicben  Dimensionen.  Friscbe  Bmchflacben  Beigen  die  charakteristiscfae, 
rOtblicbweisse  Farbe.    Spec.  Gew.  =  9,77-9,98.    Chem.  Zus.  s 

WUmath 94,46 

Tellur ^09 

Arsenik 0,38 

Schwefel «      0,07 

100,00. 


Fa.  SAiiOBnoni:  Ortbit  im  Spessart.  (Wünburger  Zeitschr.  VI.) 
Dai  Vorkommen  von  Cer- Mineralien,  welches  sur  Zeit  ihrer  Auffindung  auf 
Scindinavien  beschränkt  schien,  ist  später  in  mehreren  Gebirgen  Deutsch- 
iaadt  beobachtet  worden,  nachdem  man  einmal  triklinische  Kalknatron-Feld- 
spathe  und  besonders  Oligoklas  als  deren  beständige  Begleiter 
erkaont  hatte.  So  wurde  der  Orthit  durch  Zschau  im  Plauen'schen  Grunde, 
dorch  Credhiii  in  Thüringen,  durch  Blüh  bei  Auerbach,  durch  G.  Lbonhabd 
bei  Weinheim  entdeckt;  Fr.  Sahdbbrorr  hat  ferner  den  Orthit  im  Granit  von 
BadcDweiler,  im  Diorit  des  Laufer  Thaies  und  des  Renchthales,  in  Horn- 
bleDde-Gneiss  4les  Wifdscbapbachtbales  und  «wischen  Wolfach  und  Schiltach 
aufgefunden.  Bisher  hatte  man  in  dem  an  älteren  krystalliniscben  Gesteinen 
M  reichen  Bayern,  weder  im  bayerischen  Walde,  noch  im  Fichtelgebirge, 
noch  im  Spessart  Cer-Mineralien  beobachtet,  bis  es  neuerdings  Sardbiborr 
gelang,  den  Orthit  bei  Aschaflenburg  lu  finden.  Das  Mineral  kommt  in  siem- 
lieb  grosskömigem ,  weissem  oder  rosarothem  Feldspath  vor,  welcher  bei 
Durmosbacb  nofern  Aschaffenborg  Ausscheidungen  in  Hornblendegesteinen 
bildet  und  Anorthit  su  seyn  scheint.  Der  Orthit  sitat  in  braunschwarzen, 
lebbafi  glänReoden,  länglichen  Körnern  und  Krystall -Fragmenten  bis  sa  5  Mm. 
Uoge  in  dem  Anorthit  und  ist,  wie  an  so  vielen  anderen  Fundorten,  durch 
die  charakteriatlsche  ,  rothbraune  Färbung  seiner  Umgebung  su  entdecken. 
AU  Begleiter  des  Orthit  erscheinen  Prismen  eines  schwaraen,  tbeilweiao  in 
Chlorit  nmgewRDdelten  Glimmers  und  kleine  wacbsgelbe  Titanit-Krystalle. 


R.  lIiRRAmi:  über  die  Zosammensetiung  des  Wöhlerit,  Ac- 
scbynit  und  Euienit.  (Duit.  de  VAead,  imp.  des  naiuraiieiee  de  Moe- 
eoK  XXXVIII,  No.  2,  pg.  464—480.)  Bei  seinen  neuesten  Untersuchungeo 
der  NiobMineralien  *  hat  Hkrrann  auch  den  Wöhlerit,  Aeschynit  und  Euxenit 

*  Vergl.  jAhrb.  iB9i,  855. 
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eioer  neaen  Bearbeitanfr  ■ftlerwoifen.  Die«e  drei  Hiocffalieo,  dem  rhombU 
flcbeo  KrjfUli-Syf len  an^ehörif ,  stehen  eoch  in  ihrer  cbtrmisclMn  Constiintion 
einender  nahe,  lo  dau  fich  aolche  dorch  eine  allgemeine  chemische  Formel 
ansdrärken  Üssl.  Dabei  ist  es  beacbtenswerth ,  daaa  in  den  genannUn  Mi- 
neralien Tilansinre  durch  Kieselsäure  und  Zirkonerde  durch  einatomige  Basen 
▼ertreten  werden.  Es  wirft  diess  ein  neues  Licht  auf  die  immer  noch  strei- 
tige stdchfomelrische  Formel  der  Ktesetsiure  und  der  Zirkonerde ;  denn  durch 
die  isomorphe  Vertretung  der  Titansiure  durch  Kieselsinre  und  der  Zirkon- 
erde durch  einatomige  Basen  werden  neue  Beweue  geliefert,  dass  die  Kie- 
aelainre  2  Atome  und  die  Zirkonerde  nur  t  Atom  Sauerstoff  enthalten. 

Der  Wöhlerit,  den  bereits  SonBiata  analysirte,  hat  Hbrbaiir  aufs  Neue 
nntersuchi  und  gefunden  : 

Ki«Mlaiiir« 29^1« 

Nlobi««  SSiirs 11,58 

Zirk«Aerde 12,12 

Kftlk«rde 21,98 

Elsenozydal t,7B 

Mangmnoxydal 1,5(2 

IfAgnesift 0,TI 

Nfttroa 7,63 

WMier «  l,ai 

99,91. 

Da  sich  die  Sauerstoff' Atome  von  R^O,  :  SiO,  :  RO  im  Wöhlerit  nahezu 
wie  3  :  20  :  21  verhalten,  so  folgt  hieraus  die  Formel: 
10(2RO  .  SiOj  -h  RO  .  Rb^Oj. 

Den  Aeschynit,  welchen  Herhauh  schon  dreimal  serlegte,  bat  er  nun 
com  vierten  Maie  untersucht  und  folgendes  Resultat  erhallen: 

UmeaMore 29,00 

Niobig«  SÜare 3,3» 

TlUnsSare 15,05 

Thor«rd6 22,91 

Oz.  V.  C«r,  LaatbAB,  Dldym  .    .    .  15,96 

YUererds 5,30 

EiAOUozydal 6^00 

Kalkerda 1,50 

OltthTsrltut 1,70 

100,72. 

Di«  Formel  des  Aeschynit  wire  demnach:  3(2RO  .  TiO)  +  2(R0 .  II, 0,). 

In  Bezog  auf  die  Analysen  des  Euienit  dorch  Strickm  und  Fonnns 
ist  sn  bemerken,  dass  die  in  demselben  nacu^r^wtesene  tantalflhnliche  Siure 
vonogs weise  aus  Ilmenslore  besteht  und  dass  demnach  der  Euxenit  nach 
der  nllmlichen  Formel  sosammengesetat  ist,  wie  der  Aeschynit  Beide  Mi- 
neralien unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  im  Euxenit  RO  haoptsichlich 
aus  Yttererde  und  Uranoxydul,  im  Aeschynit  aber  aus  den  Oxyden  der  Cer- 
Grnppe  und  aus  Thorerde  gebildet  wird.  Da  nun  Wöhlerit,  Aeschynit  und 
Euxenit  gleiche  Kryslallform  haben,  so  folgt,  dass  Verbindungen,  die  nach 
den  oben  angegebenen  Formeln  zusammengesettt  sind,  homöomorph  seyn 
können. 
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BumAtTr:  Aber  den  Ntkrit.  (Berg*  und  hfl tleDmftnD.  Zeitunji^  XXIY, 
5o.  40,  S.  336.)  Vor  wenigen  Jahren  ist  der  Nakrit  anf  der  Grube  Einig- 
keit SU  Brnnd  bei  Freiberg  von  besonderer  Schönheit  vorgekommen,  nimlicb 
io  techMeitig  Ufelartigen  Krystallen,  welche  tkeila  fftcherförmig,  theiU  nie- 
renl^rmig  gruppirt  and  von  schnee-  bii  gelblichweisaer  Farbe  sind  und  deren 
Perimntterginns  bis  in  den  Diamaatglans  flbergeht.  G.  =  2,627.  Die  che- 
oiiMhe  UnCerauch««g  durch  Ricbari»  MOllib  teigte,  daas  der  Ifakrit  von  der 
tirebe  Einigkeit  reicher  an  Kieaelaftnre  aey,  als  andere  früher  analysirte  Va- 
rietäten.   Zwei  Analysen  ergaben: 

L  U. 

Kl«a«l4Kar«      .   .    «7^    .     .    .    4<v74 

Tbonerdo   .    .    .    37,70    .    .    .    39,48 

WsMer       .    .    .     13.80    .     .    .     14,06 

99,43  10n,M. 

Der  letslen,  genaueren  Analyse  entspriebe  die  Formel; 
3AI,03  .  4SiO,  +  6H0. 

Der  Nnkrit  Bildet  sich  auf  Gingen  und  KIfiften  im  Gneisse,  loweileD 
Bit  etwas  Bleiglnni.  Der  Gneiss  selbst  ist  aber  in  der  unmittelbaren  Nike 
des  Rakrils  leer  an  Glimmer,  dagegen  siebt  man  in  ihm  dinn  tafelartige 
Boklriume  Yon  Umrissen  eines  frfiher  vorhandenen  Glimmers.  Offenbar  ist 
der  bekannte  schwarxe  Freiberger  Glimmer,  iler  Kali,  Eisenozyd,  Tilansftore 
a.  s.  w.  entliftlt,  in  diesen  Fällen  serstArt  und'  ausgelaugt  worden  und  es  bal 
sich  hieraus  der  Nakrit,  der  nichts  von  den  drei  Bestandtheilen  enthllt,  auf 
deai  Wege  der  lateralen  Secretion  in  Gingen  und  Mlüften  als  ein  Zersetsungs* 
Produkt  neu  gebildet:  gewöhnlich  ceigt  sich  derselbe  inmitten  der  Ginge  auf 
allen  anderen   Mineralien  wie  aufgestreut. 


E.  E.  Scwnn:  Aber  den  Okenit.  (Poeamnonw  Ann.  CXXVI,  tSSS, 
No.  9,  S.  143—147.)  Unter  einer  Antahl  von  leolithischen  Htneralian  in 
der  Sanioinni^  au  Jena  erkannte  Scnain  eines  als  „Faserseolith^  von  Stromoe 
keteichnetea  als  Okenit.  Die  nihere  Untersuchung  ergab  ausser  den  be- 
reits bekannten  noch  einige  neue  Etgentbimlichkeiten.  In  Oberainstinb- 
amng  mit  den  ArOberen  Angaben  fand  Sennin  die  Hirle  =  5,  G.  s=  2,324. 
Das  Mineral  ist  sehr  hygroskopisch,  so  dass  sein  Pulver  beim  Liegen  an  der 
Ufl  nach  Umatinden  merklich  tu-  und  abnimmt.  Frisch  ans  groben  StAcke» 
bereitetes  Pulver  erleidei  Im  luflverdannten  Räume  Ober  Schwefelsiure  einen 
Gewichts-Verlusi  von  mehr  als  2®/o;  so  getrocknet  verliert  dasselbe  nach 
längerer  Erwirmnng  bis  su  100^  im  Mittel  Eweier  äbereinstimmcnder  Ver- 
mche  bis  xa  2,552>  an  Gewicht.  Das  bei  100**  getrocknete  Pulver  ver- 
miadert  sein  Gewicht  nach  anhaltendem  Gläfaen  um  12,954  Ms  13,975.  Diese 
Verschiedenheit  des  Glühverlostes  beruht  darin,  dass  solcher  ausser  dem 
Wasser  aus  Kohlenslure  besteht,  die  von  beigemengtem  Kalk  herrflhrt.  Das 
Mineral  xeigt  die  Schmelxbarkeit  des  Natrolitbs;  es  scbmilst  unter  starkem 
Aarschiumen ,  jedoch  ohne  Krümmung  der  Fasern  su  trübem  Glase.  Von 
SaUsäure  wird  das  Mineral  rasch  augegriffen  unter  schwacher  Gas-Entwicke- 
loDf.    Die  Analyse  ergab: 
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KlesabSur« 67,846 

Kftlkerde 2fi,090 

Magnesia 1,576 

Katron 0,211 

GlShTerlut 11,976 

99,718. 

Das  SaoorftolT-VerbiltDisf  swiflcben  Kieselsftare  and  Basen  ist  nahe 
4:1;  docli  entbalten  die  letateren  eineD  Cberschoss  voo  0,630.  Besieht 
man  diesen  auf  beigemengtes  Carbonat,  so  werden  dafdr  1,736 ®/e  Kohlen- 
slure  erfordert,  welche  von  dem  GlQhverlust  abgeaogen  den  Wassergehalt  sa 
12,239%  mit  einem  Sauerstoff-Gehalt  von  10,880  ergeben.  Demnach  wäre 
das  VerhSltniss  zwischen  dem  Sauerstoff  der  Kieselsäure  und  des  Wassers 
wie  3:1.  Bei  100^  getrocknet  begründet  sich  die  Zusammensetzung  des 
Okenits  auf  das  Sauerstoff-Verbilintss  der  Basen,  der  Kieselsiure  und  des 
Wassers  3  :  12  :  4  entsprechend  der  Formel.  3€aO  .  4SiO,  +  4iiO.  Nun  ver- 
hftit  sich  der  Gewichts-Verlust,  den  das  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fiber 
SchwefelsSore  getrocknete  Okenit-Pulver  erleidet,  wen»  es  bis  ao  lOÜ^  er- 
wärmt wird,  XU  dem  nachher  eintretenden  Gluhverluste  sehr  nahe  wie  1:4; 
demgemäss  mnss  die  Zosammensetxung  des  Okenit  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur durch  die  Formel  3CaO  .  4Si03  ausgedröckt  werdeh.  Doch  könnte 
man  fragen:  ob  nicht  auch  die  mehr  als  2®/o  betragende  Menge  Wa.«ser, 
welche  das  lufttrockene  Okenit-Pnlver  im  luftverdünnten  Räume  über  Schwe- 
felsäure verliert,  mit  in  Rechnnng  au  aiehen  sey;  v.  Kobbll  bat  es  gethaa, 
indem  er  die  Formel:  3CmO  .  4810$  +  6H0  aufstellte.  Aber  in  dieser 
Formel  liegt  kein  genauer  Ausdruck  der  Natur.  Es  ist  vielmehr  der  Wasser- 
Gehalt  in  drei  Theile  au  scheiden,  je  nach  der  verschiedenen  Festigkeit  sei- 
nes Zusammenhanges  mit  dem  Complex  der  übrigen  Bestandtheile.  Ein  Sechs- 
theil des  Wassers,  welches  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  entfer- 
nen kana,  befindet  sich  mehr  im  mechanischen  Verhftitnisa  der  Absorption 
als  in  dem  chemischen  der  Verbindung;  man  beseiebnet  es  am  besten  als 
hygroskopisches  Wasser.  Ein  zweites  Sechstheil  wird  erst  bei  höherer  Tem- 
peratur ausgetrieben;  es  lässt  sich  am  ehesten  dem  Krystall -Wasser  vieler 
Präparate  vergleichen.  Die  übrigen  vier  Sechstheile  bleiben  in  der  Verbin- 
dung bis  etwa  cur  Gluhhitae;  sie  sind  als  chemisch  gebunden  oder  hydra- 
tiseh  ansusehen.  —  Das  für  den  Okenit  nachgewiesene  Verhallen  ist  fftr  den 
Lauroontit  bereits  bekannt ;  nach  Scbhd^s  Versuchen  lässt  sich  aber  aolches 
noch  für  manche  leicht  zersetsbare,  wasserhaltige  Silicate  geltend  machen. 


Sbipard:  über  den  Sybedrit.  (Sillivam  and  Dana,  ihe  American 
Jonm,  XL,  pg.  HO.)  Das  Mineral  findet  sich  derb,  anregelmässig  blätterig, 
gleicht  im  Allgemeinen  den  Abänderungen  eines  massigen,  krystallinischen 
Dolomits.  Spaltbarkeit  deutlich  nach  einer  Richtung.  H.  =  3,5.  G.  =  2,321. 
Spröde.  Lanchgrün ,  glasglänzend ,  kantendurchscheinend.  Durch  Verwitte- 
rung verliert  der  Sybedrit  seinen  Glanz  nnd  nimmt  eine  hellgrüne  Farbe  an: 
er  entwickelt  alsdann,  befeuchtet,  erdigen  Geruch.  V.  d.  L.  sich  schwach 
aufblähend   und    leicht   schmelzbar   zu   graulichweissem  Email.    Das  apfel* 


93 

fröne  Strielipalver    wird    durch   Iiln|feres  Kochen  in  SAluiure  lanfsam  ler- 
«ettl  ohne  AhtcheiduBg  voo  Kiefelfalleri.    CheniUch«  ZuMUDmensetftong: 

KlMelsSor« S6,t2 

ThoaeH«       Ift^ 

KAlkerd« 6»46 

Mar>Mi« 2,46 

EUenoxydul 2,71 

WaaMT i<l.40 

100.00. 

Das  llnienit  isi  besuiDl  nach  seiaem  Fandort  im  Syhedree-Gebirfe  bei 
Tbore-UhaA  iin  Bombay. 


BlAtatwsoa:  Vorkommen  von  Teilnrert eo  in  Calirornieo.  (Berg- 
■od  httttoamftiin.  Zeiinng  XXIV,  No.  44,  S.  374.)  In  dem  CalaverasGebirva, 
iwiMbeii  dem  Stanislant-FloMe  ond  dem  Albany-Berge  finden  sich  auf  drei 
Meilen  Unge  nnd  eine  Meile  Breite  eine  grosse  Ansah  1  Ersgfinge  und  Lager 
isi  metamorphuchen  Schiefer.  Dieser  wird  ron  betrieb tlicben  Scrpentin- 
MsBieo  durchzogen,  welche  fast  alle  die  nimlichen  Mineralien  enthalten,  die 
in  Fosse  des  Nevada  Range  vorkommen.  Es  lassen  sich  die  verschiedenen 
Ensblagerun^en  in  5  Systeme  bringen,  welche  dem  Streichen  und  Fallen, 
Mwie  der  Ansfällung  nach  von  einander  vorschieden  sind.  Eine  der  wich- 
tieften  Gruben  ist  die  Stanislans-Grube ;  hier  besteben  die  Ene  hauptsächlich 
los  Tellnrgold  ond  TellurtUber,  begleitet  von  Gold-hsltigem  Eisenkies,  Blei- 
flans  ond  Kupferkies.  Auf  der  Stauislaus- Grobe  brechen  Tellurerse  (beson- 
ders SchrifUellur)  so  massenhafi  ein,  dass  ein  eigener  Schmelsprocess  damit 
l»egonnen  werden  kann;  1  Tonne  (2000  Pf.)  des  Erses  mit  I/o  Silber  ist 
388  Doli,  werth  nnd  bei  1%  Gold-Gehalt  5833  Doli.  Diese  Thatsache  er- 
fordert die  grOsste  Aufmerksamkeit  bei  Aufbereitung  und  Verscbmelsung  der 
Ene,  sowie  bei  letzteren  auch  die  Geflbrlichkeit  des  Einatbmens  der  Tellur- 
Dimpfe  ta  berflcksicktigen  ist. 


E.  E.  SaniD:  Aber  den  Aragonit  von  Gross  -  Kamsdorf  bei 
Saaffeld.  (PocesiiDORFr  Ann.  CXXVI,  No.  9,  S.  147—151.)  Die  Kams- 
dorfer  Aragonite  finden  sich  in  Bündeln  uod  Büscheln  bis  su  Fingersdicke 
ond  mehreren  Zollen  Lunge;  allein  in  diesen  Bündeln  liegen  die  Einieln- 
Irystalle  nicht  parsllel  neben  einander,  sondern  slrahlig  divergirend  und 
lisben  an  den  tu  Messungen  brauchbaren  Enden  selten  einen  Querdurch- 
■etser  von  mehr  als  einem  Millimeter.  Bekanntlich  zeigen  sie  jenen  spilz- 
pyramidalen  Habitus,  welcher  den  auf  Eisenstein-Lagern  vorkommenden  Ära- 
pmiteo  eigeathfimlich.    E.  E.  Schiid  beobachtete   an    denselben  ausser  dem 

XJ 

ffewöbniichen  Doma  FX  noch   die  Fliehen    eines  sehr  scharfen  Brachydo- 

M  s  9PX  mit  den  Endkanten  von  17^*20'  und  insbesondere  zwei  Pyramiden, 
6P  and  9P,  welche  bis  jetzt  vom  Aragonit  noch  nicht  bekannt  waren;  diese 
M  es,  welche  den  Kamedorfer  Vorkommnissen  den  Namen  ,,Nadelspath** 
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vM^chalTl  halNMi.  U.  =^4.  G.  =:^  2,033.  Parbkw  kU  weuifelb,  |^«-  kü 
feiiglADBend.  Die  Kamsdorfer  Aragonke  eDikaltea  ein«  kamn  beatimmbare 
Spur  von  koblensaarer  Magnesia;  die  weingelben  etwas  Eisenoxydal;  sie 
sind  frei  von  Strontianerde  und  Baryterde  Sie  finden  sieb  auf  einem  Braun- 
eiseners-Lager  im  Zechstein  und  werden  von  Braunkalk,  von  Kupferlasur  und 
Malachit  begleitet. 


£.  E.  Sgbmid:  über  Psilomelan.  (PocoBanoRFV  Ann.  CXXVI,  No.  9, 
151  —  157).  Der  Verfasser  hat  drei  Psilomelane,  die  ihm  die  grausten  Ver- 
schiedenheiten in  ihrem  Habitus  darboten,  untersucht,  nftmlich:  1)  vom  Öhren- 
stock in  Thüringen,  nierenförmig  von  schwarzer  Farbe.  G.  =4,134.  2)  Von 
Elgersbofg  in  Thüringen,  kleiotraubig,  mit  glatter,  giftncender  Oberllche. 
blanlichscbwara.  G.  =  4,307.  3)  Von  Nadabnla  bat  Betler  in  Ungara,  sta- 
tactitiacb,  blaulichschwan.    G.  =  4,332. 

Chemlsohe  Zasainmensetzang  d«4  PsilomeUns  von: 

Etsoraborgr.  öhreostoek.  Nsdab«!». 

MADgaaoxydozydul     6S,«7 70^ 82,46    . 

Eisenoxyd      .    .    .      0,10 0,17  .    .    .    #    .      0,30 

Thonerde        .     .     .      0,31     .     .     .     -    .      0,21 0,08 

KobÄltoxydoxydul  — — e,» 

Kapferoxyd    ...       — 0,95 0,(^2 

Bleioxyd    ....      0,11 — -* 

Baryterde       .    .    .    17,27 10,!» 0,006 

Ralkerd«   ....      0,16 l,2f  .....      0,30 

MAgaMia        ...      0,02 0,13 OiOa 

KaU       - 0,21 3»0& 

Natron 0,08 0,'/5 %n 

Wasser       ....      4,84    ....    .      6,66 3,21 

Saueritoff      .    .    .      8,16 10,09 9,87 

KleMlsaure    .    .    .      O^&l     ....    .      0,32  ....  j^ -_ 

99,82  100»2I  99,74. 

Bationelle  Zusammensetiong  des  Psilomelaas  von: 
'  Elger«barg.  Öhrenstock.  Nadabnla. 

Manganhyperozyd       69,77 80,62 84,45 

Hanganoxydul  6,66 — 7|89 

(Die  übrigen  Zahlen,  mit  Aosschloss  das  Saaurqtoffh  wie  obss.) 


J.  A.  Krenmkb:  Krystallographische  Studien  über  deo  Anti- 
monit.  Mit  11  Tafelo.  (Sond.-Abdr.  a.  d.  LI.  Bde.  d.  SiUungsber.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissenscb.)  Mit  deo  Krystallformeo  des  ADtimouglanzes  haben  aich 
bisher  nur  wenige  Mioeralogen  bescbAfligt,  in  letzter  Zeit  besonders  Milur 
und  Hbssbhbbuo;  die  Gesammtzahl  der  bekannten  Fl&cben  betrug  sechssebn. 
Die  neuesten  Forschungen  von  Kminkbr  Hessen  ihn  eine  nicht  geringe  Menge 
neuer  Fliehen  beobachten,  so  dass  man  durch  seine  ansgesei ebnete  Mono- 
graphie des  Anlimonglans  nun  achtundzwanzig  Fl&chen  kennt.  Allerdings 
hatte  Kabinbr  über  ein  sehr  reichhaltiges  Material  au  gebieten,  da  ihm  — 
ausser  verschiedenen  Privat-Sammlungen  die  Kabiaete  in  Wien  nnd  Pea4h  su 
Gebote  standen;   er  hat  aber  auch  dieses  Material  mit  vom&glieber  Sich« 
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keDQlRiM  SU  benntsen  gewuMt.  —  Seinen  krystaltoffraphischen  Schilderungen 
schickt  KnuiiaiR  eine  ausführliche  Pbersichl  der  Litteralur  über  Antimooglanx, 
sowie  der  Fundorte  dieset  Minerals  voraus.  Der  Verfasser  gibt  den  Antimon- 
gians-Kry stallen  die  Aufstellung,  welche  man  gewöhnlich  annimmt,  die  Be- 
leichnung  der  Flächen  ist  nach  Miller,  doch  sind  in  einer  besonderen  Tabelle, 
io  welcher  alle  nun  bekannte  FIftchen  Eusammengestellt  sind,  auch  die  Sym- 
bole von  Naubahii  und  Weiss  beigefügt.  Daran  reiht  sich  eine  Angabe  der 
Kintenwinkel,  welche  der  Verfasser  beobachtete,  ausgedrückt  in  den  NeS- 
gvngswinkelD  der  Flichen-Normalen.  Von  besonderem  Interesse  ist  aber 
die  Bescbreibong  der  Combinationen,  begleitet  von  11  Tafeln,  auf  denen  50 
Aniimouglanz-Krystalle  abgebildet;  die  Zeichnungen  sind  von  Obsibcbr  mit 
bekannter  Meisterschaft  ausgeführt.  Wir  heben  aus  dieser  Beschreibung  der 
Combi nntionen  nur  Einigem  hervor,  was  auch,  ohne  die  schOnen  Krystallbilder 
tor  Seite  zu  haben,  verständlich.  Ein  Blick  auf  die  mannigfaltigen,  oft  sehr 
coDplicirten  Formen  des  Antimonglans  Ifisst  alsbald  solche  in  drei  scharf 
Yon  einander  geschiedene  Uauptgrnppen  sondern.  Die  erste 
omfasst  Sinlen,  die  zuweilen  nicht  unbedeutende  Länge  und  Dicke 
erreichen  und  deren  Ende  von  stumpfen  Pyramiden  begrenzt  wird 
(Ungarn,  Siebenbürgen).  Die  zweite  Gruppe  enthält  die  meist  flach- 
l^edrückten,  bandartig  gekrümmten  Krystaile,  mit  sehr  spitzen  Py- 
rtniden  (Harz).  Die  dritte  endlich  umfasst  die  feinen,  strahlen-  oder 
böodelförmig  aneinander  gewachsenen,  oft  haardünnen,  aber  immer  gera- 
den Tfadelo,  an  deren  (wegen  ihrer  grossen  Zerbrechlichkeit  selten  er- 
kahenen)  Enden  ebenfalls  steile  Pyramiden  auftreten  (Ungarn, 
Siebenbürgen).  Die  erste  dieser  Gruppen  iSsst  sich  je  nach  dem  verschie- 
denen Encheinen  und  der  Entwickelung  der  Flächen  in  Unterabtheil nngen 
bringen,  die  —  obwohl  durch  Obergänge  verbunden  —  als  Typen  gelten 
können,  weil  sie  nicht  allein  die  einzelnen  Drusen  charakterisiren ,  sondern 
weil  ihnen  auch  eine  gewisse  geographische  Berechtigung  zukommt.  Auf 
solche  Weise  lassen  sich  die  Combinationen  des  Antimonglans  in  sechs  Com- 
kiaations- Typen  eintheilen,  deren  kurze  Charakteristik  folgende: 

A.  DU  stampfen  Pyrsmiden  walten   Tor,   die  vorhemchende  Flfiehe  ist  nie 
eine  spltsere  als  P;  stelle  Pyramiden  nur  ganz  untergeordnet;    Domen  kommen  vor. 

t.  Typus.    IM«  Krystaile  sind  nach  den  beiden  Nebenazen  glelehmSsslg  entwlokelt. 

Das  Orundprisma  waltet  vor. 
t.  Typus.    Gröesere  £ntwickeliuig  des  Brachypinakolds  und  Auftreten  der  aa  diesss 

sieh  anschliessenden  Prismen. 

3.  Typus.    Etttwlckelung  in  der  Richtung  der  Makrodiagonale   and   der   dieser  Aze 

sunäehst  gelegenen  Prismen-Flachen ;  das  Brachyploakoid  sieht  sich  mehr 
aiirüok. 

4.  Typus.    Wird  charakterislrt  dareh  das  Vorherrschen  des  Brachydoma*s  V^PQO, 

dte  Pyramiden  treten  nm  Thell  sorttek. 

B.  Spitso  Pyramiden    beherrschen  die    Form;  Domen  kommen  niekt 
Tor,    das   Brachypinak  oid    sehr   entwickelt;    die  KrysUUe   meist  ge- 
krümmt. 

5.  Typos.    Die  Krystaile  sind  meist  bandartig  gekrümmt,  oft  quer  eingeschnürt. 

C.  Derselbe  Charakter,    aber    das    B  raohyplnakold    nicht   domlnlrend.     Die 
I  Krystaile  stets  gerade. 
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6.  Typus.    Kleine,   fein«,   aadelförmlge  KrystaUe  zu  garhenfötmigan  BÜBoh^lii  ret- 

banden. 
Von  den  Formen  der  drei  Hauptgruppen  findet  nie  ein  Übergang  in  einander  statt. 

Beacbtenswerth  sind  endlich  die  Mittheilungen  über  die  Unregelmäs- 
sigkeiten der  Krystallfor  m  des  Antimonglans.  Bekanntlich  isi  fast 
an  jedem  Krystall  dieses  Minerals  eine  eigenthürolich  gestreifte  und  gefurchte 
Mantelfläche  wahrzunehmen,  welche  die  Säulen  gleichsam  umhüllt.  Ffach 
Krbnhbb^s  Untersuchungen  ergibt  sich  Folgendes:  1)  Die  Streifung  ist  eine 
einfache,  sie  findet  nur  nach  einer  Richtung  siatt.  2)  Die  Streifiings-Rich- 
tung  ist  eine  constante,  genau  mit  der  Hauptaxe  parallel,  daher  auch  .die 
Streifen  unter  sich  parallel.  3)  Es  werden  die  Streifen  gebildet  von  auf- 
rechten, schmalen,  oft  nur  bei  stärkerer  Vergrösserung  sichtbaren  Fliehen- 
lamellen,  die,  sich  regellos  wiederholend,  eine  Treppe  darstellen,  welche 
entweder  von  den  alternirend  parallel  aggregirten  Flächen -Elementen  einer 
Form,  oder,  was  häufiger  der  Fall,  mehrerer  combinirten  Formen  gebildet 
wird.  Die  Tangential  -Flächen  dieser,  durch  oscillatorische  Combination  ab- 
wechselnder Flächen-Elemente  erseugten  Kanten  sind  falsche  oder  Schein- 
flächen, deren  Form  und  Richtung  von  den  zufälligen  Verhältnissen  ihrer 
Elemente  abhängt  und  meistens  einen  krummen  Querschnitt  zeigt,  aber  aoch 
nahezu  eben  erscheinen  kann.  4)  Alle  Prismen,  welche  Krbnmkr  als  aelbst- 
•tändige  Flächen  beobachtete,  treten  als  Elemente  der  Streifung  auf.  5)  Die 
häufiger  vorkommenden  Flächen  der  Prismen-Zone  sind  auch  häufiger  Bil- 
dungs-Elemente der  Streifung.  6)  Das  Brachypinakoid  ist  ein  fost  nie  feh- 
lender Bestandtheil  der  Treppenbildung.  Auch  die  merkwürdigen  Krümmun- 
gen des  Antimonglanz  werden  besprochen.  Bekanntlich  sind  besonders  die 
Harzer  Krystalle  durch  starke,  oft  S-förmige  Krümmung  ausgezeichnet,  wäh- 
rend bei  den  Krystallen  aus  Ungarn  meist  nur  eine  einfache  Knickung  sa 
beobachten  ist.  —  Möge  Krbmnbr  sein  Versprechen :  in  einem  zweiten  Theile 
die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften,  sowie  die  paragenetischeo 
Verhältnisse  des  Antimonglanz  zu  schildern,  nicht  unerfüllt  laaaen. 


V.  v.  Zepharovich  :  Krystallographische  Wandtafeln  für  Vor- 
träge über  Mineralogie  an  höheren  und  niederen  Lehr  -  Anstalten.  1.  Lief. 
No.  1 — 11.  Plenotesserale  Formen.  Prag.  gr.  fol.  Krystall -Modelle  und 
Wandtafeln  sind  für  Vorträge  filier  Mineralogie  vor  einem  zahlreicheren  Kreis 
von  Zuhörern  unentbehrlich,  wenn  der  Unterricht  von  Erfolg  seyn  soll. 
Nicht  alle  Anstalten  sind  aber  im  Stande,  über  grössere  Krystall-Modelle  zu 
verfügen,  deren  Anschaffung  bei  einiger  Vollständigkeit  nicht  unbedeutende 
Kosten  veranlassen  würde,  wesshalb  man  an  den  meisten  Anstalten  sich  mit 
kleinen  Holz-  oder  Pappe -Modelieii  behilft.  Solche  sind  aber  mehr  für  das 
Einzelstudium  geeignet  und  machen  daher  auf  grössere  Entfernung  be- 
rechnete Krystall-Bilder  um  so  nothwendiger.  Es  ist  daher  mit  Dank  zu  er- 
kennen, dass  ein  so  aosgezeichneler  Mineralog,  wie  V.  v.  ZRPBAmovici,  die 
Herausgabe  der  „krysullographischen  Wandtafeln**  unternommen  hat,  wo- 
durch er  sicherlich  den  Wünschen  Vieler  entsprechen  wird.     Die  Aosföhrang 
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de»  enteB  Heries  ,  weichet  die  sieben  Haupiformen  dei  tessenlen  äy»(emee 
e&lbäll  (das  OkUeder  14  Zoll  hoch  und  13  breil),  ist  sehr  lobenswerth.  Der 
(»Die  AUm  soll  200  TaTelo  enthalten,  die  wichtigsten  einfachen  Formen  mid 
Combinationen  der  verschiedenen  Krystall-Systeme  mit  den  Symbolen  von 
Nauiahi^  Es  wird  die  Anschaffung  vielen  Anstalten  sehr  erleichtert,  dn  die 
Verisgshandlang,  U.  Dommcus  in  Prag,  einen  sehr  billigen  Preis  gestellt  hat 
-  20  fl.  ffir  den  ganzen  Atlas.  Wir  erlauben  uns  daher,  die  „krystallo- 
gnphischen  Wandtafeln**  angelegentlich  zu  empfehlen. 


A.  Schbaop:  ,,Lehrbuch  der  physikalischen  Mineralogie.  I.Bd. 
LebrbDch  der  Krystallograpbie  und  Mineral- Morphologie.**  Wien,  1866.  8^. 
S.  253.  ^Durch  die  Errorschung  der  wechselnden  Erscheinungen  an  der  ge- 
seUiDissigsten  Form,  dem  Krystalle,  die  Gesetze  der  Materie  abzuleiten  ist 
das  Endziel  der  Krystallophysik  des  heutigen  Tages.  Zahlreiche  Abhand- 
langen  über  morphologische  und  physikalische  Verhältnisse  einzelner  Mineral- 
Species  sprechen  für  den  Eifer  der  Erforschung  dieses  Zweiges  der  Natur- 
koode  ond  haben  bereits  die  physikalische  Mineralogie  zur  selbststand  igen 
Doctrin  erweitert.  Wohl  schenken  die  ausgezeichneten  Werke  über  Krystal- 
lographie  oder  Mineralogie  den  physikalischen  Verhältnissen  einige  Beach- 
taog,  doch  fühlte  ich  hei  meinen  Vorlesungen  nur  allzusehr  den  Mangel  eines 
vollständigen,  dem  Standpunkte  der  heutigen  Mineral-Physik  entsprechenden 
Werkes,  als  dass  ich  nicht  versucht  hätte,  diese  Lücke,  wenn  auch  nur  un- 
Toltkommen,  auszufällen.**  Mit  diesen  Worten  führt  der  Verfasser  sein  wich- 
tiges Werk  in  die  Wissenschaft  ein,  welches  in  der  That  eine  Lücke,  aber 
keineswegs  in  unvollkommener,  sondern  ausgezeichneter  Weise  ausfüllt.  — 
Der  vorliegende  erste  Band  zerfällt  in  drei  Abtheilungen,  nämlich:  L  All- 
gemeine Morphologie.  Enthält  die  Begriffe  von  Krystall- Gestalten;  eine 
treffliche  Schilderung  der  krystallographischen  Anschaunngs- Weisen ;  Betrach- 
langen  über  Krystallogenesis ,  AUotropie  und  Isomerie ,  über  Homöomorphis- 
Bos  und  über  Psendomorphosen ,  sowie  über  die  Unregelmässigkeiten  der 
Aoibildong.  —  II.  Abtheilung.  Theoretische  Morphologie.  Dieser  Abschnitt,  bei 
weitem  den  grOssten  Theil  des  ganzen  Bandes  bildend,  behandelt  mit  ausser- 
ordentlicher Gründlichkeit  und  mathematischer  Schärfe  die  verachiedenen  Kry- 
•tall-Sysleme,  unter  welchen  zumal  das  von  Scbrauf  begründete  »orth^heip- 
gonafte  System**  Beachtong  verdient,  dessen  wesentliche  Charakteristik  der 
Verfasser  bereits  in  dem  Jabrbache  *  gegeben  hat.  Aus  den  Kapiteln  dffr 
zweiten  Abtbeilong  beben  wir  noch  ganz  besonders  jenes  über  Zwillings- 
KrysuUe  hervor,  da  es  sehr  wichtige  Beobachtungen  über  Zwillings- Krystalle 
enthilt.  «IIL  Abtbeilung.  Praktische  Morphologie.  Anleitung  zum  Messen 
der  Krystalle  ond  zum  Berechnen  derselben ;  die  Bezeichnungs«Metboden  der 
krystallographischen  Schulen  und  Tabellen  zur  Vergleichung  der  systemati- 
schen Flächen^Bezeichnung.  Letztere  Zusammenstellung  der  mathematischen 
Flächen-Symbole   dürfte  Vielen  eine  sehr  willkommene  Beigabe  seyn.    Der 


•  Jahrb.  164$,  46-48. 
Jfthrbneh  1866. 
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Verfiiiter  i«t  bekannilich  ein  eifriger  Aohini^er  und  bedeetende  StAtte  der 
FiUHAim-MiLLKii'irhen  Methode,  deren  baldige  Alleinlierrschafl  er  togar  ror- 
avMagt  Ibdest  hoffen  wir,  dasa  die  zahlreichen  Anhänger  ÜAtnuiia'a  triebt 
fo  scfaneH  dessen  Fabiie  Terlassen  werden.  Wenigstens  werden  wir  ans  in 
Jabrbache  wie  bisher  der  Symbole  Nauharm's  bedienen. 


B.    Geologie. 

6.  VOM  Ratb:  ein  Besocb  Radicofani^s  nnd  des  Monte  Amiata 
in  Toscana.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellscb.  Jahrg.  18$Sy  S.  399  bis 
422.)  Inmitten  eines  aus  tertifiren  Schichten  bestehenden  Platean's  erhebt 
sich  zn  2805  F.  Hohe  die  vulkanische  Kuppe  von  Radicofani.  Es  sind  die 
im  Sienesischen  Gebiete  so  verbreiteten  pliocftnen  Thone,  welche  den  vul- 
kanischen Berg  umgeben;  eine  Grenze  zvrischen  beiden  ist  aber  nicht  wahr- 
annehmen,  da  allenthalben  solche  durch  eine  grosse  Menge  loser  Blöcke  be- 
deckt wird.  Rothe  Schlacken,  die  auf  dem  Gipfel  umherliegen,  zeugen  von 
icht  vulkanischer  Thätigkeit.  Das  herrMhende  Gestein  ist  eine  feinkörnige, 
doleritische  Lava  von  grauer  Farbe,  als  deren  Bestandtheile  man  deotlicb 
Olivin  und  einen  triklinen  Feldspath  erkennt;  Augit  ist  nur  selten.  Magnet- 
eisen gar  nicht  zu  beobachten.  Das  spec.  Gew.  dieses  Gesteins  ist  =  2,808 
und  seine  chemische  Zusammensetzung: 

KleselftStt/e S&,00 

Thon«rde       14,38 

Biseaoxydul 9,29 

KAlk«rde 8,61 

MagnwU 7,72 

Kali 2,52 

Natron       2,25 

W«M«r 0,46 

10(M6. 

Es  erinnert  dieselbe   an  jene  des  Dolerits  von  Teolo,  welchen  G.  vo« 
Ratb   in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung   über  die  Euganien   beschrieben 
hat  ^,    Der  trikline  Feldspath   ist  wohl  als  Oligoklas  zn  deuten.  -—  Zo  der  i 
betrichtlicheo  Höhe  von  5333  F.  erhebt  sich  der  höchste  Gipfel   dea  anfero  | 
Radien  fani  gelegenen  Amiata-Gebirges,  dessen  Umgebung  ans  steil  aofgerich-  , 
teten  Kalksteinen,  Sandsteinen  nnd  Schieferthonen  besteht,  welche  der  Kreide-  I 
Formation  angehören.     Der  Amiata  stellt  ein  einziges  ausgedehntes  Bergge-  j 
Wölbe  dar,   in  welchem   eine  ausserordentliche  Gleichartigkeit   dea  Gesteins  | 
herrscht  —  also  ganz  verschieden  von  anderen  Trachyt-Gebieten,  wo,  wie  im  j 
Siebengebirge ,  in  den  Euganien ,  fast  jede  Kuppe  eine  andere  Geateins-Ab- 
indemng  bietet.    Der  Trachyt  des  Monte  Amiata  lisst  sich  in  awei  Abthei-I 
lugeB  lendern:   RhyolHh   nnd  Sanidin-Oligoklaa-Trachyt    Der  Rhyolith  ist 


*  Vergl.  Jahrb.  iM$,  337. 
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ciji  mittel-  bis  kleiakdraiffM  GemeDf(c  voo  Ssnidin,  grauen  aokryalAlliiilidieii 
Köneroi  Oligokla«,  Magoesiiiglininer  nad-  weoig  AngU.  Id  diMem  GeiteiD) 
wdchM  in  koken  Grade  ao  Granil  erioBert,  iai  Sanidin  in  grOfater  Menge 
forittiideQy  in  gröaaeren  oder  kleineren  KryataUen ,  farblos  oder  weite.  Die 
Bokryitaliiaiachen  Körner  von  muacheKgem  Bmeb,  graner  Farbe  sind  bSrter 
ilfl  FeUapatk  and  würden  wohl  für  Quars  so  halten  «eyn,  aeigten  aie  mcbt 
öfter  ein  scböaea  Farbenapiel,  wie  man  aolcke«  beim  Quan  noch  nicht  wahr- 
fCDOBwen  Daa  apec.  Gew.  dieaer  Kömer  betrftgt:  2,361—2,369;  die  che- 
niscbe  ZaaaBnienaetMittg: 

KleMliSnr« 76,83 

Thozwrde        14,01 

Kalkerde 1,76 

WMser 0,40 

AlkaHen  (».  d.  Yerliui)  .    .     7.0t 
100,110. 

Ana  der  Analyae  ergibt  aich,  daaa  es  ein  an  den  vnlkanischen  Gläaem 
gehöriger  Körper  iai,  welcher  die  Körner  bildet  nnd  dafür  sprechen  anch 
rfie  dnroh  E.  Wnaa  und  M.  Scbiatzk  Torgenoromenen  mikroskopischen  Unter- 
lochangen.  Ea  amacbliesaen  diese  amorphen  Kömer  eine  Unaahl  kleiner 
Irystall-PrtameD  und  bei  etwa  dOOfacher  Vergrösserang  bemerkte  man  in 
äea  Körnern  yiele ,  wormförroig  gekrümmte  Linien ,  wahracheinÜch  hohle 
fldhren.  Jedenfalla  dürfte  der  Rhyolith  von  Amiata  als  ein  ganz  eigenthfim- 
lidie«  Gestein  zu  betrachten  seyn,  da  eine  solche  Vereinigung  von  krystalli- 
sifcban  und  amorphen  Gemengtheilen  noch  in  keiner  Gebirgsart  beobachtet  wor- 
(ieo.  Der  Sanidio-Oligoklas-Trachyt  enthält  in  rauher,  feinpoföser  Grondmasse 
icböae,  bia  zu  2  Zoll  grosse  Krystalle  von  Sanidin;  der  Oligoklas  findet  sich 
Dor  in  sehr  kleinen  weissen  Krystallen,  Magneteisen  fehlt  nicht.  Aus  diesem 
Trachyt  beatehen  hauptsichlich  die  höheren  Regionen  der  Aroiata-Berge, 
wilircnd  der  Rkj'olith  mehr  auf  die  unteren  beschränkt  zu  seyn  scheint.  yor> 
tagweise  in  dem  Sanidin-OligoklasTrachyt  trifft  man  die  Unzahl  fremdar- 
tiger Einacbinaae  (keine  Concretionen) ,  die  bald  aus  einem  Aggregat  von 
Vsgnesiaglimmer,  bald  aus  einem  trachylischen  Gestein  bestehen.  —  Ober 
dtf  relative  Alter  dor  beiden  Trachyt- Abfinderangen  im  Amiata- Gebirge  konnte 
4er  Verfaaaer  keine  Beobachtungen  anstellen. 


HiBB.  CasaMia:  Geognostische  Beschreibung  des  Bergwerks- 
Distrikte  von  St.  Andreasberg.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellscb. 
XVn,  I,  S.  163-^232.  mit  Taf.  III— Y.)  Die  gründliche,  nicht  allein  in  geo- 
logischer und  bergmfinnischer,  auch  in  mineralogischer  Hinsicht,  für  die  Pa- 
ragenesia  der  Hineralien  gleich  wichtige  Abhandlung  zerflillt  in  zwei  Theile. 
Der  erate  achildert  sehr  eingehend  die  geognostischen  Verhfiltnisse  der  Um- 
fegMid  TOD  Andreaaberg;  Hiaa.  CRBOintR  hebt  besonders  folgende  Resultate 
hervor.  Eine  acbmale  Zone  von  Thonschiefern  und  Grauwackeu  wird  im 
N.  voo  einen  Gnuit-Röcken ,  im  S.  von  einem  Grünstein-Zug  begrenzt  In 
ihr  setzen  die  Andreasberger  Gänge  auf.  Diese  sind  theils  Eisenerz-  und 
Kapfeikiea-Giiige }  tbeila  Silberen-Giage  ^  welche  dnreh  ein  drittes  Gang- 
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Sytüem:  die  faalen  Rascheln,  fchwf  getrennt  worden.  Letiteret  sind 
michtige,  taube,  mit  Tbonschiefer-Brocken  aasgerallte,  mit  einem  Letlenbe- 
Steg  Tersehene  Ginge,  welche  in  ihrer  Lingen-Erstrecknng  ein  langes,  schmales 
Ellipsoid  bilden,  sieb  in  der  Tiefe  vereinigen  und  somit  eine  keilförmige 
Thonschiefer-Partie  mantelfdrmtg  umfassen,  deren  Schiebten  in  Stande  6^4 
streichen  und  mit  70  bis  80^  g^g^n  S.  einfallen  und  swiscben  welchen  sich 
Toreinaeltd  Diabas -Hassen  eingedrängt  haben.  Die  Silbererx  -  GSngc 
selten  nur  innerhalb  des  Ruschel-Ellipsoides  auf,  haben  des- 
halb geringe  Ausdehnung,  sind  wenig  michtig,  jedoch  bis  tu  bedeutender 
Teufe  aufgeschlossen.  Ihre  Hauptgangart  ist  Kalkspath.  Die  wichtigsten,  in 
diesem  netzartig  eingelagerten  Erze  sind:  Bteiglant,  Blende,  RothgiJkltigerz, 
Antimonsilber,  Arsensilber,  gediegen  Arsen;  sie  werden  begleitet  von  Apo* 
phyllit,  Harmotom,  Desmin,  Stilbil  und  Flussspatb.  Diese  Haupigang-Aus- 
füllung  bleibt  sich  bei  allen  Gängen  gleich  und  wechselt  wenig.  Die  Silber- 
erz-Gfinge  gehören  zwei  Streichungs-Richtungen  an:  einer  nördlicheren  und 
westlicheren,  fallen  gegen  N.  und  NO.  ein,  kreuzen  und  verwerfen  sich  des- 
halb örter.  Es  kommt  jedoch  vor,  dass  der  verworfene  Gang  in  der  Teufe 
zum  Verwerfer  wird,  auch  dass  sich  beide  Gänge  gleichieitig  verwerfen. 
Die  Ruschein  schneiden  entweder  die  Ginge  geradezu  ab  oder  schleppen  die- 
selben eine  Strecke  weit.  In  keinem  Falle  setzen  aber  die  Silberers- Gänge 
aber  eine  der  beiden  Greoz-Rusrheln  hinaus.  Die  Eisenerz-Gänge  sind  in 
zwei  Gruppen  concentrirt;  eine  am  Königs-  und  eine  am  Eisenstein-Berge 
sind  mit  derbem  Rotheisenstein  und  Glaskopf  ausgefüllt  und  bilden  im  Ver- 
ein mit  einigen  Kupferkies-  und  Kobalterz>Gängen  eine  Zone  ziemlich  parallel 
des  Granits.  —  Der  zweite  Theil  von  Hkrh.  Crbumbr^s  Schrift  handelt  von 
der  Entstehung  der  Andreasberger  Gänge.  Der  Verfasser  ist  durch 
seine  Forschungen  zu  sehr  interessanten  Resultaten  gelangt,  wonach  er  die 
allgemeine  Entwickelung  der  Andreasberger  Ganggebilde  folgenden  Zeit- 
räumen zutheilen  zn  können  glaubt:  1)  Eruption  des  Grünsteins:  Entstehung 
derRuschelspalten.  2)  Zusaromenziebung  des  Thonschiefers  und  der 
von  ihm  eingeschlossenen  Grünstein-Injectionen  in  Folge  eingetretener  Ab- 
kühlung; Erweiterung  der  Ruschelspalten  und  Entstehung  der 
Zerklüftungs-Spalten.  3)  Nachwirkung  der  Grünstein-Eruptionen :  Bil- 
dung des  Lettenbesteges  in  Folge  der  Einwirkung  heissen 
l¥assers  und  Ausfüllung  der  Ruschein  in  Folge  einfallender 
Gesteins- Wände.  4)  Eruption  des  Granits:  Entstehung  der  Gang- 
spalten-Zone parallel  der  Granit-Grenze  in-  und  ausserhalb 
der  Ruschein.  5)  Zusammenziehung  des  Uornfelses  und  des  Granits  in  Fotjrc 
eingetretener  Abkühlung:  Entstehung  der  Ablösungs-Klüfte  auf  der 
Grenze  zwischen  beiden  Gesteinen.  6)  Nachwirkung  der  Granit 
Eruption:  ausserhalb  der  Ruschein  Auslaugung  des  Nebenge- 
steins durch  heisse  Wasser  und  Absatz  der  ausgelaugten  Eisen*  und 
Kupfererze  in  den  Spalten  der  späteren  Eisen-  und  Kupfererz-Gäuge.  In- 
nerhalb der  Ruschein  Empordringen  einiger  Mineral-Quellen, 
welche  sich  in  den  Gangspalten  innerhalb  der  Ruschein  verbreiteten  und 
durch  diese,  wie  von  einem  isolirenden  Maptei  nach  Aussen  hin  abgeschlossen 
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wtrden.  Allmihl  che  Aasfflllim^  der  spileren  Silberert-Giiige. 
1.  Periode.  Anakiyptalliaireo  von  Kalkspath,  Qoen,  FloMtpath,  Afaen,  Blei« 
flins,  Bleede,  RoihgüUii^ere ,  Silberglanz,  Antimon-  und  Arsen«ilber  aus  der 
emporgedrangenen  Solotion.  II  Periode.  Aaskrystallitiren  von  jüngerem 
Kalkspatb  nnd  Qoars,  von  Gyp«  und  den  wasserbaltigen  Silicaten  und  Alu- 
minateo  aus  einer  «ecundäreo  Lösung.  III.  Periode.  Bildung  von  gediege- 
nrm  Silber,  Realgar,  Auripigment,  Gänsekötbigeri,  Arsenik-  und  Nickelblüthe, 
Mabchit,  Pharmacolith  und  Kupfergrün  durch  den  redncirenden  Einflnss  der 
WaMerdlmpfe  und  der  aersetzenden  Kraft  der  Almosphärilien. 


F.  Poasnnr:  die  Ernptivgeateine  der  Umgegend  von  Rodna. 
(Jahrb.  d.  geol.  Reicbsanst.  XV,  S.  163—164.)  Die  beiden  Tracbyt-Zftge, 
der  Yiherlat  Gutiner  in  Ungarn  und  der  Hargitta-Zug  in  Siebenbürgen,  beide 
d«D  Karpatben  parallel  laufend,  lassen  sieb  als  ein  Zug  betrachten,  der  xwi- 
fchea  dem  Gotin  ond  der  Gegend  von  Rodna  unterbrochen  ist.  Die  Be- 
schaffenheit des  Glimmerschiefer-Körpers  der  Rodnaer  Alpen  und  die  Glimraer- 
Khiefer-Inael  von  Preluka  lassen  auf  einen  Zusammenhang,  unter  den  Eocin- 
nnd  JHiocftn-Gesteinen  seh  Hessen  nnd  repräsentiren  eine  Gebirgs«Aze,  an  der 
die  beiden  ansammenbüngenden  Trachyt-Züge  zuerst  in  einzelne  Partien  zer- 
Khlagen,  dann  aber  gänzlich  unterbrochen  werden.  An  der  Grenze  zwischen 
Glimmerschiefer  und  den  Eocin- Gesteinen  bei  Rodna  lassen  sich  drei  einzelne 
Trarhyt- Stöcke  unterscheiden,  die  im  Eocün- Gebiet  liegen  und  als  kleinere 
Stöcke  und  Gänge  tief  in  den  Glimmerschiefer  ihre  einzelnen  Vorposten  zer- 
»treot  haben.  Die  drei  Hanptstöcke  fallen  schon  durch  ihre  kegelförmige 
Gestalt  auf;  sie  heissen  Muntile  comi,  Magura  mare  und  Runcul.  Die  Haupt- 
masse der  beiden  ersten  hat  Richtbofrh  sls  Gränsteintrachyt,  letzteren 
ili  ampbibolreichen  Rhyotith,  auch  unter  dem  IVamen  Nevadit  auf- 
geführt, wihrend  Stacu  denselben  Dacit  nannte.  Eine  genaue  petrogra- 
phische  Bestimmung  dieser  verschiedenen  Eruptiv-Gestoine,  eine  Einreihung 
in  das  System  ist  schwierig ,  wie  G.  Tscrkrhak  ,  der  sich  mit  denselben  be- 
whiftigte,  bemerkt.  Er  hebt  ein.nweilen  Folgendes  hervor:  1)  Feldspatb. 
Sämmtliche  Ernptivgesteine  der  Gegend  von  Rodna  sind  durch  einen  glasi- 
sen,  triklinen  Feldspatb  charakterisirt,  den  Mikrotin  Tschsrhak^s  *; 
die  Krystalle  erreichen  bis  zu  V2  Zoll  Grösse  und  treten  oft  zugleich  mit 
jrrMten  Biotit-Krystallen  auf.  2)  Quarz  in  hexagonalen  Pyramiden  bildet 
im  Roocnl-Stocke  und  dessen  Abzweigungen  einen  wesentlichen  Gemengtheil 
d(f  Gesteins  (Rhyolith  oder  Dacit).  Aber  auch  in  den  Gesteinen  der  beiden 
anderen  Stöcke  erscheinen  vereinzelte  Quarz -Körner.  3)  Hornblende, 
Bszitiaitt's  Gamsigradit,  waltet  in  allen  drei  Stöcken  vor;  sie  findet 
iich  ia  Hadeln  bis  zn  1  Zoll  Lfinge.  4)  Biotit  herrscht  in  dem  nördlichen 
Theile,  In  den  im  Glimmerschiefer  auftretenden  Stöcken  vor.  5)  Von  un- 
vefeotlichen  Gemengt  heilen  erscheinen  besonders  Oktaeder  von  Mag- 


*  V«si.  jMbth.  ia$$,  414. 
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Betels  OB.  -•  Man  kann  demaacli  die  beiden  feograplilsch  {^sonderten  Ab- 
toderoDfeB  nach  dem  Vorwalten  von  Hornblende  oder  Biotii  oateracheideD. 


Dr.  fl.  B.  Gbiviti:  Geologie  der  Steinkoblen  Deaticblands 
nnd  anderer  Linder  Europa'i,  mitHinblick  auf  ihre  technische 
Verwendung.  Mit  Beiträgen  von  Geheimerath  Dr.  ?.  Dkchbh,  HötlcD- 
meifter  FauniAKTBL,  Berginspektor  v.  Röünb,  Direktor  SchOtkb,  Berginspector 
Waobbr  nnd  Anderen.  München,  186S,  4^  420  S.  Mit  einem  Atlas  tod 
28  Karten  und  vielen  Holzschnitten. 

Diese  Abtheilung  bildet  den  ersten  Band  einer  umfassenderen  Arbeit, 
die  der  Verfasser  mit  seinen  beiden  Collegen  Dr.  H.  Plbcb  und  Dr.  E.  Habtig 
in  Dreaden  unter  dem  Titel  „die  Steinkohlen  Deutschlands  nnd  an- 
derer Lfinder  Europa's,  ihre  Natur,  Lagernngs-Verhiltnisse, 
Verbreitung,  Geschichte,  Statistik  und  technische  Verwen-  | 
dun g"  jüngst  veröiFentlicht  hat,  über  deren  Inhalt  der  dem  Jahrbnche  ange- 
kingle  Prospect  weiter  berichtet.  Wir  heben  als  Endresultat,  wozu  die  geo-  | 
logischen  Untersuchungen  geführt  haben,  daraus  nur  das  Schloaswort  dea 
Verfassen  hervor,  dem  eine  chronologische  Cbersicht  der  eigentlichen  Stein- 
kohlen-Ablagerungen in  Europa  folgt. 

Von  der  Mitte  Deutschlands  ausgehend,  haben  wir  in  den  vorliegendeo 
Blflttem  die  Steinkohlen-Formation  verfolgt  von  Süd  nach  Nord,  von  Sardi-  ; 
nien  bis  an  die  nördliche  Küste  von  Irland,  nach  West  und  Ost,  vod 
Oporto  bis  au  den  Abhängen  des  Ural,  wobei  wir  die  Grenzen  für  die 
rftumliche  Ausdehnung  ihrer  productiven ,  kohlenführenden  Schichten  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  festzustellen  bemüht  gewesen  sind.  Es  geht 
hieraus  zur  Genüge  hervor,  dass  sowohl  in  den  wichtigeren  Steinkohlen- 
becken von  Deutschland,  als  auch  in  denen  von  mehreren  anderen  Staaten 
Europa's  noch  sehr  grosse  Massen,  theils  von  wirklichen  Steinkohlen,  theiU 
von  anderen  ähnlichen  Schwarzkohlen,  aufgespeichert  liegen,  die  eine  gänz- 
liche Erschöpfung,  selbst  bei  einer  noch  weit  gesteigerten  Prodnction  voa 
Kohlen,  in  eine  sehr  weite  Ferne  versetzen.  So  verschieden  der  Beichthnm 
an  Kohlen  in  den  verschiedenen  Gebieten  der  Steinkohlen  -  Formation  im 
engeren  Sinne  in  Europa  auch  vertheilt  seyn  mag,  und  wie  verschieden 
darin  auch  die  Lagerungs-Verhältnisse  und  Beschaffenheit  der  Kohlen  er- 
scheinen mögen,  sie  werden  doch  sämmtlich  durch  ein  Band  auf  das  Innigsie 
miteinander  verkettet.  Dieses  Band  ist  die  Flora  der  Steinkohtenzeit, 
welche  uns  überall,  wo  die  Steinkohlen-Formation  sich  entwickelt  hat,  mit 
ihren  ganz  charakteristischen  Formen  entgegentritt,  neben  welchen  auch 
einige  thicrische  Überreste  sehr  beachtenswerthe  Erscheinungen  sind.  Wenn 
erst  die  fossile  Flora  von  allen  Steinkohfen-Bevieren  der  Erdoberfläche  ge- 
nauer studirt  seyn  und  in  Monographien  mit  guten  Abbildungen  vorliegen 
wird,  so  ist  das  Hauptziel  unserer  psläontologischen  Forschungen,  Parallelen 
zwischen  den  verschiedenen  Kohlen-Ablagerungen  nicht  allein  für  Eorops, 
sondern  für  alle  Continente  mit  möglichster  Schärfe  zu  ziehen,  erreicht. 
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tu  eireicheB.  Das  von  den  Herren  Bbinbbt  und  GOrnnT  184$  für  Scble- 
sieo  bei^BDene  Verfobren  ibrer  „Untersuchungen  über  die  BeschaffBoh«!! 
nad  VerbiltDisae  «1«^  foMilen  Flora  in  den  vencbiedenea  Steinkoblen-Ab- 
lagerongen  einea  and  desselben  Re vieres*  wurde  xnnichst  in  der  ^eofnoati- 
schen  DarslelloDg  der  Steinkohlen-Formation,  t8S6,  fflr  gani  Sachsem 
dorcbgeföhn,  von  wo  ans  lugleich  auch  Blicke  in  nahe  nnd  ferne  Linder 
geworfen  wurden.  Dank  den  nach  dieser  Richtung  fortwirkenden  Forsdion- 
^n  der  Herren  Prof.  Dr.  v.  ETTiHasHADSBH  und  Prof.  Dr.  v.  HocBSTiTm  in 
Wien,  Prof.  Dr.  SAmranan  in  Wflrsburg,  Dr.  Andrab  in  Bonn  und  Dr.  R. 
AKDaiB  in  Dresden,  Hauptmann  v.  Rübl  in  Soest,  Diredor  R.  Ludwig  in 
Daraistadt,  sowie  der  Herren  Dawsom,  Lbsquibbux  und  NswBiBBf  in  Nord- 
Anerika  und  Anderen,  ist  unsere  Kenntniss  anf  diesem  Gebiete  im  Laufe  der 
letiten  leha  Jnhre  schon  betrichtKch  fortgeschritten. 

Wir  laases  hier  in  tabellarischer  Form  eine  chronologische  Obersicht 
der  Torschiedenen  Steinkohlen-Ablagerungen  Enropa^s  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  folgen,  worin  auf  die  Stellen  unseres  Textes  rerwiesen  iai,  in 
welchen  diese  Verbältnisse  genauer  erOrtert  worden  sind,  und  blicken  mit 
Veijpifigen  der  Zeit  entgegen,  wo  wir  eine  ähnliche  Obersicht  über  die  ge- 
Erdoberflicbe  ausdehnen  können. 


ChronologlBChe  Übenicht  der  Bteinkohlen- Ablageningen  in 

Buropa. 


I. 

U. 

III. 

IV. 

V. 

L  S  0  d  e  r. 

der 

HAQptsone 
der 

HAapUone 
der 

HnaptBone 
der 

H*nptsone 
der 

Lyoopodiaceen. 

SlciUnrien. 

OnUmiten. 

AnnaUrlen. 

Ferrn. 

1.  KSatgreieh 

S.eiii«i,p.to^. 

Beeken  von  Hni- 

niehen  and 
Ebendorf,  p.  48. 

Unt.  Snndeteln 
von  Flöhn,  p.  72. 

Änthreelt  des  ob. 

p.  74. 

Alter  Por- 
phyr von 
Flobn. 

KohUnpor- 
phyr. 

Oberer  Sanditeln 
▼on  Flöhe,  p.  73. 

metion  d.PUaen- 

sehen  Orandee, 

p.82. 

Beeken  von  Löbejttn,  Wettin 
and  PlSts,  p.  97. 

1  Pt«».   Pro- 
TiuSeebMn, 

sfidl.  Henrand. 

ThüriBg.  Wald. 
^nk«n  and 

iMysr.OberpfUs, 

nefeld  am 
Harxrande, 

p.l04,Mane. 

baoh,  Oehl- 

berg,  Mord. 

aeok   (Thtfr. 

Stookhetmln 

Franken, 
p.  111, Erben- 
dorf (Ober- 
Pfalx),p.ll7. 

3.  Schvtrgwald 
to  Beden, 

Unbnawfirdlge 
Antbrneitkohlen 
enderSchwSrse« 
bei  Sehwelgbof 
and  Neoenwef, 
p.  118. 

Becken  TonBerif- 

heupten, 

p.  118-123. 

Altere    Por- 
phyre des 

Schwer»- 
waldes. 

Obere,    nnschel- 

nendanbeawürd. 

KohlenformAtlon 

▼on  Beden ,  Op- 

penea,  Hinter- 

ohlsbaeh  und 

Qeroldeeck, 

p.   119-120. 

i04 


L  &  n  d  6  r. 


and  BheinpfaU, 
p.   IM—ISO. 


Hanptzone 

der 

Lyoopodlaeeen. 


II. 
Hauptsone 

der 
SiglllurleB. 


XU, 

Hanptzone 

der 
Oalamiten. 


IV. 
HanptBone 

der 
fpnnlarien. 


V. 

Henptzoae 

der 

Farru. 


Der  liegende  Zug,  p.  146.      Der  hangende  Zog,  p.  146. 


5.  Gegend  von 

Aachen, 

p.  151-174. 


Liegende  Schich- 
ten d.  Eechweiler 
Mntde,  p.  167. 


Eechweiler  Mulde ,  oder  Indehaasin  ,  und  Worxnbassln, 
p.  171-174. 


6.  Westphalen 

and  PieBberg  bei 

Oinabrttck. 

p.  ni—Ttn 


Etage  der  mage 
ren  Kohlen, 
p.  177.  183. 


Etage  der  Ess-  n.  Fettkohlen, 
p.  182-183,    18»- 192, 


Etage  der  Qaakohlen,  p.  181. 

Ibbenbüren   und  Pieaberg, 

p.  196—202. 


7.  Sehlwiaehe 

Steinkohlen 

beeken  n. 

FortsetEung  nach 

Polen  u.  Osterr., 

p.  208-261 


Der  liegende 
_  ImWal. 
denburger  Bas- 
tln, p.  260. 


deren  FlStuug 


Der  hangende  Flötseug  In 

Nieder-  und  Obenohleslen  und 

in  Polen ,  p.  260—261. 


8.  HEhreUj 
p.     ^ 


Ostrmuer  Steinkohlenrerler, 
p.  264-265. 


Rosslts- 
Oalawaner 
Becken, 

p.  265. 


9.  BShmen, 
p.  269^-316. 


Liegender  Fl9ts- 
aug  im  Schlan- 
Rakonitaer,  Rad- 
nltser    und    Pil< 

sener  Becken , 
p.  271,  Anthraelt 

von  Brandau. 


Hangender  Flotaaug  des 

Sehlan-Rakonitaer  u.  Pilsen« 

Beckens,  p.  285-308. 


10.  Stangalpe  in 
KSrnthen , 
Schweia,    8a< 
▼oyen,  Italien  u. 
Frankreich  cum 
TbeU.p.  337-348. 


OnireRhone. 
?  Hontrelais 
gbolre  -  Inf.), 
St.  Oeorges- 
Chatelalson 
(Ma!ne-et-L. 


Anthraolt-Region  der  Stangalpe,  der  Sohweia, 
in  Savoyen  und  in  Frankreich,    p.  364. 
Anthracit  von 


Fogheao,  S.  Se- 
bastiane de  Seui 
u.  Seulo  in  Sar- 
dinien, p.  337, 
Insel  Oorsica, 
p.  340,  Jano  in 
ToBcana,  p.  840. 


II.  Portugal  und 

Spanien, 

p.  340-^350. 


Belmea,  Espiel 
Villa  nudva  del 
Rio  injSüd-Spa- 
nien,  Palenclaln 
Leon,  Oviedo  in 
Asturien,  p.347. 


San  Pedro  da 
Cova  bei  Oporto, 
Bussaco  am  Mon 
dego  in  Portugal, 
p.  340. 


12.  Frankreieh 
and  Belgien, 
p.  351-369. 


Nordflransösl- 
sches  und  bel- 
gische« Bassin  u. 
..  Kohlonbaasins 
in  Frankreich, 
p.  351. 


St  Hypolithe 
im  Elsass,  p.  364. 


13.    OrosabrlUn- 
BSen,p.370— 388. 


Unterste  Kohlen- 
lager Im  Mill- 

stone  Grit,  Gan- 

nlster-Gruppe 

etc. 


Vorwaltend  in 

England  und 

Schottland ,     so 

wie  im  nördl.  Ir- 

land.  p  383— 38S 


Andere  Zonen  noch  nicht  genauer  festge- 
steUt. 


14.  Russland, 
p.  390-404. 


Donets-Bassin, 

Central  -  Russ- 

land,  Abhänge 

des  Ural,  p.  390. 


Angedeutet  im 
nördl.  Thelle  des 
Donets  -  Bassins, 
sowie  in  der  Ge- 

fend  v.Kamenak, 
lerghauptmann- 
Schaft  Jekaterin- 
barg  im  Ural, 
p.  384-^399. 
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P.  Liot:  L*eim  deUa  fUira  M  »rmiM  «  M  f^rro  1«  ll«/f«.  9^.  7  S. 
(Ans  der  Zeitgchrift  „il  tHritto'^,) 

Eittem  Berichte  über  die  Aobandlnnf  von  n  Hobtillbt  in  der  Pariser 
Revue  artb^ologiqne,  worin  derselbe  die  Terramaralaffer  von  Re^^gio  und  in 
allgemeiner  t)berei€bt  die  rorgescbichiliebe  Zeit  Italiens  behandelt,  scbliessl 
Liot  mehrere  eigene  Bemerkung^en  an.  WSbrend  Jener  nur  die  Station  von 
Castelnovo  dem  aleinemen  Zeitalter  tnrechnet,  setst  der  Verfasser,  veranlass! 
dorcb  die  bezeichnenden  Reste,  auch  die  von  Fimon  im  Vicentiniscben  in 
die  gleiche  Epoche  und  beruft  sieb  dabei  auf  die  Analogie  mit  den  schwei- 
flsrischen  Stationen,  die  anerkannt  demselben  Zeitalter  angehören.  Alle  Reste 
der  vorhistorischen  Zeit  in  Italien,  wie  in  der  Scbweit,  seiefanen  sieb  durch 
den  Mangel  bildlicher  Darstellungen,  insbesondere  von  Thieren  oder  anderen 
in  erwartenden  Gegenständen  aus,  mit  Ausnahme-  eines  nicht  zu  dentenden 
Bildes  anf  einer  Scherbe  ( —  durch  einen  Druckfehler  steht  ermnio  statt 
eoeeiö  — )  von  Fimon.  Dagegen  sind  in  Frankreich  Thierbilder  aus  der 
Steiaieit  hAufig.  Die  Waffen  und  Utensilien  von  Imota  und  von  der  Insel 
Elba  entsprechen  dem  Typus  derer  von  Abbeviile  und  der  Höhle  von  Au- 
rignac;  dem  letsteren  auch  die  Alterthüraer  von  Lumignano  und  viele  unter 
denen  von  Fimon.  Die  Waffen  und  Geschirre  aus  den  lombardischen  See- 
Stationen  haben  aber  ihren  eigenthamlichen  Charakter.  Zu  Fimon  treten  Fer- 
nen hinan,  welche  far  die  Bronseseit  der  Gegenden  südlich  vom  Po,  d.  h. 
der  Provinsen  der  Emilia,  beaeichnend  sind. 


P.  Liot:  I#>fa  amiuioriehe  nei  Vieeniino,  RovereiOy  186S.  8®.  9  S. 
(Aus  der  Zeitechrift  „f7  Iflessagiere  di  Hovereto**.) 

In  Übereinstimmung  mit  F.  KuxBa  erklärt  der  Verfasser  die  Station  von 
Fimon  als  eine  in  das  steinerne  Zeitalter  gehörige,  sowohl  was  die  Zusam- 
Bicasetaang  als  die  Formen  und  die  Ornamente  der  aufgefundenen  Geffisse 
betrifft  Weon  mehrere  Reste  an  eine  spätere  Zeit  und  an  die  Bewohner  der 
Emilia  erinnern,  so  werde  er  hiernach  eher  annehmbar  finden,  dass  die  weiter 
Torgescbrittenen  Völker  südlich  vom  Po  auf  die  roheren  Bewohner  nördlich 
vsB  ihnen  durch  Nachbarschaft  und  Einwanderungen  einen  Einfluss  geübt 
ksben,  als  dass^  nach  Mortillet's  Ansicht  die  Völker  der  Bronzeaeit  von 
Veaetien  gegen  den  Po  sich  ausbreiteten.  In  Besug  auf  frühere  Angaben 
wild  aar  Berichtigung  bemerkt,  dass  Samen,  die  der  Verfasser  früher  als  viel- 
leicht von  Ranmneulus  üfmiliiis  herrührend  ansah,  einer  Art  Kubus  suge- 
börea.  Ihre  grosse  Anhäufung  lässt  vermutben,  dass  die  Früchte  zu  einem 
gegohrenen  Getrftnke  dienten.  Femer  ist  ein  dem  Fuchs  angeschriebener 
Kiefer  von  einem  Dachse  und  der  Rest  eines  Geweihes  vom  gewöhnlichen 
Hirsch,  nicht  vom  Dammhirsch,  der  wahrscheinlich  in  den  Seestatiooen  nir- 
leads  vorkommt. 


106 

P.  Liot:  n  mm$äo  H  HöHm  imIihvI«  c  Viemma  «  U  PotöodrOio  fmOe 
teste  eeoferto.  Rovereto,  1806.  8^.  10  S.  (Ajii  der  ZoiUckrifi  Ji  Mm- 
99^Ure  a  Roverete*^.)  * 

Za  melirereD  lutfcseicbtieteB  Fotiilien,  welche  das  ÜQsevm  sa  Vicenia 
besitit,  ist  io  neuer  Zeit  ein  vortreflflicb  erballenes  Sattrienkeiet  gekomnen, 
welches  in  SässwasserUg^niten  des  Monte  Parga  heim  Bolca,  nehel  kleinen 
Helicinen  gefunden  wurde.  Es  gehört  einem  noch  jnngen  Thiere  no  und 
hat  eine  Gesammtlinge  von  1,78  Meter.  Hin  und  wieder  sind  noch  die  gro- 
higen  und  htekerigen  Platten  der  Bedeckung  tu  sehen,  fliemnch,  sowie 
nach  der  Anlage  der  Zfthne  und  dem  Baue  des  Schädels  und  der  Kiefer  ist 
es  eine  neue  Art  der  Krokodiiier  und  zwar,  —  gemäss  der  Geslait  der  Wir- 
bel, —  ans  Owm's  Abtheilung  der  Proeoeii.  Die  Schftdelfocm  Bähen  os 
dem  Cr.  Huttirnftiae  Ow. 


Anr.  Makgahotti:  Bml  terremo  Mu^iele  amiico  deiU  pravirneim  ü  Fe* 
rofitf,  sutte  eetline  tUiumeii  ehe  eorfone  intomo  et  le$o  di  Gerde  e  euUe 
forteemione  di  pteeto  lefo.    Verona,  1866,    4^    33  Seiten. 

Die  Fragen  nach  der  Bildung  des  alten  Alluvium  im  Veronesischen,  nach 
dem  Ursprünge  der  entsprechenden  Absfitte  im  Gebiete  des  Gardaaee^s  «ad 
nach  dem  Entstehen  dieses  See's  selbst  hängen  eng  susaaunen.  Die  Uoler- 
suchungen  des  Verfassers  führten  ihn  an  der  Einsicht,  dass  das  Etschlhal  ein 
Erbebuogsthal  sey,  gebildet  bei  der  letsten  grossen  Katastrophe,  welche  der 
Haoptalpenkette  ihre  gegenwärtige  Gestalt  gab.  Vom  Südabhange  der  rhäti- 
scben  Alpen  her  führten  die  Gewässer  Anfangs  Allovialmasscn  durch  dieses 
Thal  zusammen  und  verbreiteten  sie  Aber  dessen  Boden  und  Abhänge.  An 
den  letzteren  reichen  sie,  zum  Theil  Danen  ähnlich,  Über  100  Meter  hinauf. 
Sehr  wahrscheinlieh  ist  aber  noch  lange  Zeit  das  Thal  ndrdlieh  von  Volargne 
in  Italien  geschlossen  und  die  IVassermasse  seeartig  zurOckgehalten  gewesen. 
Der  endliche  Dorchbroch  in  dem  berühmten  Engpässe  la  Chiusa  emiedrigle 
die  Gewässer  und  veranlasste  die  Anlage  zum  jetzigen  Plusslanfe.  Von  jenen 
Gerollmassen  sind  diejenigen  zu  trennen,  welche  durch  Gletscher  irausportirt 
wurden;  sie  unterscheiden  sich  von  ihnen,  wie  von  den  unterliegenden  Se- 
dimentschichten durch  ihre  Zusammensetzung.  Ferner  sind  von  beiden  yer- 
schieden  die  grossen  Trümmermassen  von  Kalkstein  bei  Mori,  südlich  von  Ro- 
vereto,  und  weiter  westlich,  nach  dem  Gardasee  zu,  bei  Ifago.  Sie  stammen 
vielmehr  von  Ort  und  Stelle  und  sind  durch  Bergstürze  herabgefflhrt  wor- 
den. ZwiKben  diesen  beiden  Orten  geht,  nahezu  rechtwinkelig  gegen  das 
Etschthal,  ein  Thal  ab,  welches  am  Nordende  des  Gardasee's  mündet  Es 
zeigen  sich  in  ihm  keine  Gletscherspuren,  wohl  aber  Allnvialniassea,  die 
denen  des  Etschthales  entsprechen.  Als  dieses  Thal  aufgerissen  wurde,  fan- 
den die  Gewässer,  die  bisher  im  Gebiete  des  jetzigen  Etschthales  ealhalien 
waren,  einen  thetlweisen  Ausweg  zu  der  theils  durch  Alluvialwässer,  thails 
durch  vulkanische  Bewegungen  entstandenen  Tiefe,  welche  gegenwärtig  der 
Gardasee  füllt.  So  entstand  ein  neuer  See  Westlich  von  dem  durch  das 
Etschthal   entleerten.     Die  Inseln   und  Klippen,   welche  ans  ihm  aufragen, 
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latm  Bieiit  wokl  ameknea,  du»  t^ae  fatiM  VerlierBOf  eifl  Werk  alter 
GleUeWr  aey.  Aach  glekliett  nicbl  alle  Alluvialhilgel  am  SOd-  aad  SOdlaaft. 
raade  dea  ISardaaee'a  allen  Moriaea,  «oadem  tragen  bAuigar  die  Merknale  tob 
AblaganiBgeB  darch  Gewiaaen 


Dr.  J.  Kunaa:  die  Gegenden  der  Hoehmoere  im  nordweil« 
liehen  Deuipehland  und  ikr  Einfluas  auf  Gemtttk  nnd  Leken 
der  Meuicken«  (Abk.  d*  Sckles.  Get.  f.  vaterU  Cnltnr,  Pkiloa.  kiator. 
Abib.  J8S4,  II,  p.  25.)  — 

Dia  hier  gegekene  Sckildernng  dei  Weaen«  der  Torfmoore  nnd  ikfoi 
Kiaflnisea  aaf  Gemfllk  and  Lebea  der  Menicken  «cblieMl  eine  viel  grOiaere 
Wicbtigkeil  in  aich  nnd  gewährt  ein  viel  kokerea  Intereiae,  ab  die  Anl* 
merkiamkeii  ist,  welche  diesem  Gegenftande  im  Allgemeinen  kis  jetat  ange- 
irendct  worden  iai.  Bei  dea  Hockmooren  def  nordweallichen  Denttchlands 
tritt  der  Gegeaaau  von  Einst  und  Jetat  in  einer  Weiae  hervor«  die  man, 
MB  des  Verfaaaera  eigene  Worte  sn  brancheo,  leibbafl  and  geietig  augleiek 
mit  aller  Sicherkeit  in  »ick  aolnekmen  kann;  denn  die  nock  nncnUivirten 
Stricbe  der  Moore  sind  das  vollständigste  nnd  genaueste  Ebenbild  dea  Ehe- 
mals von  solchen,  die  sieb  gegenwärtig  bereits  hoher  Cultur  erfreuen.  Kaum 
kann  die  Bevölkemng  dieser  Strecken  vor  Mrtauaenden  daseibit  anders  ge« 
bsast  haben ,  als  es  die  eiaaelnen  Colonislen  und  Torfkauer  mitten  in  dea 
eatJegeoen  Moorstrecken,  die  ersten  noch  unbemittelten  Beaiedler  solcher 
noch  gans  wilder  Gegenden,  noch  heute  than.  Bei  Geologen  aber,  welche 
gewohnt  sind ,  bei  weitem  die  meisten  Steinkohlenlager  und  anderen  Kohlenab- 
Isgerangen  der  Erdrinde  auf  Torfmoore  der  Vorwelt  surflckcn fuhren,  nnd  die 
ia  der  neuesten  Zeit  begonnen  haben,  mit  regem  Eifer  auch  die  frühesten 
Cttlturperioden  des  Menschen  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchungen  au  aiehen, 
wird  jedenfalls  Alles,  was  sich  auf  Torfmoore  der  Jetitwelt  bezieht,  noch 
eine  weit  grössere  Tbeilnahme  erregen,  als  diese  gediegene  Abbandlnng 
bereits  auch  in  weiteren  Kreisen  hervorgerufen  hat. 


LasQimaaiTx:  Aber  den  Ursprung  und  die  Bildung  der  Prai- 
riea.  (Sii.i.ixAaa  a.  Daua.,  ihe  Aw^eriemm  Jm^rmU^  Vol.  XXXIX,  p.  317, 
Vol.  XL,  p.  23.)  — 

In  einem  schon  16S6  im  Bnii.  de  Im  8ae,  des  Se,  Sei,  de  Neuekeiei 
▼eräffentlicblen  Briefe  an  Dason  hat  Lasouanauz  früher  seine  Ansichten  Aber 
die  Bntstebang  der  Prairien  nnd  der  nahen  Beziehung  ihrer  Bildung  mit  jener 
der  Torfmoore  entwickelt.  Hier  ist  der  wesentliche  Inhalt  jenes  Briefes 
•bemals  hervorgehoben,  um  die  von  A.  WiacnaLL  in  (Silliham  a.  Dana,  ike 
Amenemn  Jeumaiy  Vol.  XXXVIII,  p.  332)  aber  den  Ursprung  der  Prairien 
des  Mississippithaies  hingestellten  Ansichten  su  widerlegen.  Ein  näheres 
Eingehen  auf  die  streitigen  Punkte  gestattet  der  Raum  dieser  Blätter  nicht. 
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W.  H.  Bailt:  die  Cambrisohen  Gesteine  der  britischen  In* 
sein,  mit  besonderer  Räclisicht  «of  ihr  Voricommen  and  ihre 
Fossilien  in  Irland.  (WooowAnn,  Monnu  n.  Etbuidoi,  ihe  Otol,  9lm§, 
N.  XV.  186S.  p.  385—400.)  —  Bekanntlich  haben  diese  Ältesten  Gesteine 
der  Granwackenforroation ,  welche  die  tiefsten  sitnrischen  Schichten  mit  der 
Primordialfauna  BARnAann's  noch  unterlagern,  eine  sehr  mächtige  Entwicke- 
innf  in  der  Gegend  von  Bray  in  der  Grafschaft  Wicklow  an  der  ösilichen 
Kfiste  von  Irland  und  sie  sind  hier  reich  an  den  ältesten  *  orffnnlschen  Ober* 
reaten,  jenen  swei  an  den  Algen  gehörenden  Arten  der  Gattung  OMiUniie, 
in  welchen  der  Darwinianismus  den  Ausgangspunkt  aller  fossilen  und 
lebenden  Pllanien  und  Thiere  unserer  Erdoberflache  an  erkennen  geneigt  ist. 
Eine  Beschreibung  dieser  Fundgrube  und  der  darin  vorkommenden  organischen 
Formen  durch  eine»  der  genauesten  Kenner  dieser  Gegend  muss  Allen  will- 
kommen seyn. 

Herr  Bailt  schildert  auch  die  gleichalterigen  Gesteinabildungen  des 
Longmyod  in  Shropshire  und  im  nördlichen  Waiea,  indem  er  mit  Murchisoh 
und  Anderen  die  laurentische  Gruppe  des  nördlichen  Schottland  als  vor- 
cambrisch  beseicbnet,  was  ja  fär  viele  dem  Alter  des  Gneisses  entsprechende 
Gestcinsbildungen  nicht  beaweifelt  werden  kann.  Versteinerungen  sind  darin 
noch  nicht  nnfgefnnden  worden. 

Unter  den  in  guten  Holsachnitten  hier  vorgeführten  Versteinemngen 
treten  anaser  den  charakteristischen  Formen  der  Oldhamia  •ntifua  und 
Oidk,  rudiatu  jene  an f  Anneliden  auräckgeführten,  meist  paarig  stehenden 
Höhlungen  hervor,  die  man  schon  längst  mit  dem  Ifnmen  Arenieolitet 
didymm  belegt  hat  und  deren  Ezistena  auch  durch  Dr.  A.  Fniracn  in  den 
sonst  für  aioisch  gehaltenen  Schiefem  der  untersten  Silurformation  BAmAHM's 
in  Böhmen  bereits  nachgewiesen  worden  ist. 

Weniger  bekannt  als  diese  Arten  ist  ein  aus  den  cambrischen  Schiebten 
von  Bray  Head  durch  Dr.  Khiahav  {Jaum.  Oeoi,  Soe.  DuUin,  Vol.  VIII, 
p.  71)  beschriebenes  Fossil,  welches  Histioderma  kUernieum  genannt 
worden  ist,  und  von  welchem  Baily  p.  398  gleichfalls  iwei  Abbildungen 
folgen  lässt.  Es  entspricht  dieses  Fossil  einer  schwach  hakenfönnig  gebo- 
genen, kegelförmigen  Röhre  von  etwa  6<™  Länge  und  an  seiner  Mündung 
mit  etwa  3«°>  Durchmesser,  welches  Kinabah  selbst  mit  folgenden  Worten 
beschreibt:  „a  ienfaeied  Meaworm^  etfidentiy  e^pkuio^h'änchUiie ,  and  not 
very  dUHmilar  frwn  ths  common  Lug^worm  (^ilr^iueofa^  of  our  pre^ 
sent  4eas.** 

In  einer  anderen,  von  demselben  Verfasser  als  Urnuykionim  poeeiia 
beschriebenen  Form  ist  nach  Baily  der  organische  Ursprung  noch  keineswegs 
festgestellt. 


*  wie  tau  oaNTMEQ  B«richU  über  dl»  Lftareaiiftn>Grapp»  und  dM»  SoMoom 
€QMad4H$e  (Jb.  i8$6,  496)  hervorgeht,  können  wir  dem  letateren  mindestens  kein  hoheree 
Alter  als  den  Oldbsmlen  snerkennen.  Übrigens  findet  such  Bailt  ebenso  wie  wir  eine 
n&bere  VerwsndtschAft  swisehen  Sobo&h  mit  Sptm^iOf  «Is  mit  Foramlnlferee. 
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H.  B.  TRUTft4H:  aber  4ie  Geologie  dep  todten  Meece»  und  der 
aogreozeoden  Distrikte.  (T.  R.  Joim  aad  U.  Woodwabd,  ike  Qeoi. 
Bm9,  N.  Xn.  tSM.  p.  254,)  — 

Die  zwei  Parallelketten  von  Hügeln,  die  nahezu  in  der  Richtung  von  N.  nach 
S.  den  westlichen  und  Östlichen  Rand  des  Thaies  bilden,  welches  das  todte 
Meer  und  in  dessen  sfidlicher  Verlftngerang  das  Ghor  umschliesst,  besteht 
bil  bis  nach  Akabah  hauptsächlich  aus  Gesteinen  der  unteren  Kreide 
oder  des  „Lower  Ghalk*'  mit  synklinischem  Einfallen  der  Schichten. 
Ringi  nm  die  Ufer  des  todten  Meeres  finden  sich  zahlreiche  ZAg«  Ton  viel 
jüngeren,  wahrscheinlich  posttertiiren  Ablagerungen,  in  denen  ein  salsfOb- 
noder  Mergel  Yorherrscht,  welcher  nicht  fossile  Schalthiere  einschliesst^  die 
nsn  ooch  lebend  im  Jordan  antreffen  kann. 

Indem  man  von  Jericho  nach  dem  todten  Meere  herabsteigt,  l&sst  sich 
bei  dem  vorhandenen  Niveauunterschiede  von  etwa  600  Fuss  die  topogra- 
phische Gestaltung  der  Gegend  wohl  erkennen.  Es  tritt  hier  zunftchst  eine 
•Ite  Terrassenlinie  entgegen,  die  sich  etwa  400  Fuss  über  dem  gegenwärtigen 
Spiegel  des  Jordan  erhebt  und  aus  einem  groben  und  weichen  Kalkstein  ge- 
biidet  wird,  dann  eine  zweite  Terrassen linie,  nur  55  Fuss  über  dem  gegen-^ 
wirtigen  Niveau  der  Ebene,  die  aus  zerreiblichen,  mit  verschiedenen  Salzen 
imprSguirten  Erden  besteht,  an  deren  oberer  Grenze  eine  harte  Salakruste 
aosgeschieden  ist.  Diese  zweite  Terrasse  ist  nach  allen  Richtnngeo  hin 
durch  die  Thätigkeit  des  Wassers  durchfurcht  und  wird  hierdurch  nach  der 
Ebene  hin  in  zahlreiche  flache  Hügel  geschieden.  Die  Ebene  selbst  besteht 
ans  einem  tbonigen  Mergel,  unter  welchem  ein  Lehmlager  ruht;  zwei  Arten 
89l§ola  wuchern  auf  diesem  für  das  Wasser  undurchdringlichen  Grunde. 

Diese  Mergel ablagerung  breitet  sich  rings  um  die  Ufer  des  todten  Meeres 
DDd  snf  den  „Wadys''  ans ,  welche  sich  in  dasselbe  öffnen.  Ober  derselben 
lassen  sieh  drei  quellenreicbe  Terrassen,  welche  an  beiden  Seiten  des  Ghor 
eiaaoder  entsprechen,  im  Gebiete  der  Abhänge  von  Kreidegesteinen  deatiioh 
erkennen. 

Sudlich  von  Wady  Dabur,  an  dem  NW.-Ende  des  todten  Meeree  tritt 
eine  Masse  vulkanischer  Gesteine  gangartig  hervor,  welche  das  sandige  Ge- 
stein unter  dem  Winkel  von  70 — 80  Grad  durchschneidet.  Die  Hügel  über 
den  Abhängen  bestehen  meist  aus  einem  sandigen  Kalksteine,  der  sehr  ver- 
ichiedene  Textur  besitzt  und  oft  mit  Conglomeraten  vermengt  ist.  In  der 
Nike  von  Fescbkah  streicht  ein  Basaltgang  von  NO.  nach  SW.  Vier  heisse 
Schwefelquellen  entspringen  zwischen  Ras  Feschkah  und  dem  SW.-Ende  des 
todten  Meeres  in  geringer  Entfernung  vom  Ufer. 

Der  Hügel  des  Dscbebel  Usdnm  bildet  einen  hohen  Salzrücken  von 
NO.  nach  SW.  von  etvm  Va  c°gl«  Meile  Breite  und  3V«  Meilen  Länge  und 
lieht  sich  von  N.  nach  S.  noch  4  Meilen  weiter  fort.  Derselbe  ist  nahe  dem 
südlichen  Ende  des  todten  Meeres  gelegen  und  bewirkt  den  grösseren  Salz- 
gehalt des  letzteren  an  diesem  als  an  dem  nördlichen  Ende,  Dieser  Sals- 
ng  scheint  überhaupt  die  nichste  (Quelle  für  den  Salz-Gehalt  des  todten 
Heeres  so  seyn.  — 

In  Palästina   scheint  die  filtere  Kreideformation   die  einzige  sedinaa- 
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Iftre  GeiteintliikiaDg  so  «eyn,   doeh  treteii  im  NO.,   im  Distrikte  Ton  Lejah, 
vnlkaDMicbo  M«Men  hinu. 


G.  Soisrvillb:  über  das  ufeolo^ische  Bild  der  GeKend  am  Je- 
rusalem. (J.  R.  JoKBs  aod  H.  Woovward,  fAe  Osoi.  Mag,  N.  Xll.  18$S, 
p.  279.)  -^  Es  wird  hervori^ehoben,  daas  ein  hoher  Kalltsteiiicof;  tmi  If .  nach 
S.  durch  die  Mitte  von  PaUstina  geht,  welcher  die  Wasserscheide  der 
Gegend  nngeffthr  2  engl.  Meilen  westlich  von  Jerusalem  bildet.  Nach  Ltuch 
betrftgt  die  Hohe  desselben  fiber  dem  mittel llndischen  Meere  im  W.  gegen 
2700  Fuss,  während  sie  im  0.  4000  Fnss  Ober  dem  Jordanthaie  und  dem 
todten  Meere  erhoben  ist.  Die  gegen  600  Fnss  hohen  Hiigel  von  Jerusa- 
lem besteben  aus  weissem  Kreidekalkstein,  der  in  flach-geschichteten  Lagern 
reo  verschiedener  Michtigkeit  auftritt  und  Feuersteinknollen  entfallt. 


L.  Vaillaht:  Beobachtungen  über  die  geologisehe  Zusammen- 
setzung einiger  Gegenden  in  den  Umgebungen  von  Sues.  {Bull, 
ds  ia  Soe.  9M.  dB  FranoBy  2.  s^r.    T.  XXII,  277.) 

An  dem  Gebirge  Attnka,  welches  am  Cap  Attaka  oder  Raa-el-Adabieh 
im  SW.  die  Bucht  von  Sues  begrenzt,  in  den  Umgebungen  von  Snet  selbst 
und  im  Durchschnitte  des  Sues-Oanates  hat  sich  von  oben  nach  unten  die 
folgende  Reihe  von  Gebirgsschichten  beobachten  lassen: 

1)  Dolomilische  Kalksteine  mit  Potamiie»  und  CerUkium^ 

2)  dolomitiscbe  Kalksteine  mit  sahireichen  Meeresconchylien  und  Orki- 
iiies  eompianata  Lau«,   als  Vertreter  der  unteren  TerfciArformation; 

3)  weisse  Schreibkreide,  scheinbar  ohne  Fossilien ; 

4)  rothe  Mergel  mit  Gypskrystallen ,  als  oberste  Glieder  der  Kreidefor- 
malioo,  an  die  sich  nach  unten  hin  ein  wiederholter  Wechsel  von  Schichten 
der  weissen  Kreide  und  von  dolomitschen  Kalken  anschliesst.  Aus  den  tief- 
sten Sinken  der  letzteren  wurden  Hippuriies  eornu  vmeeinum  Bb. 
und  If.  orgmnismns  Mouir.  hervorgezogen,  einem  etwas  höheren  Niveau 
gehören  Jaul ra  texmnguimriä  d*Orb.,  Otirea  Larva  LkM,  und  einige 
andere  cretacische  Formen  von  Bxogjfra  und  Peeien  an. 

Auch  an  den  Vorgebirgen  des  Sinai' erscheinen  die  Lagerungs- Ver- 
hältnisse hiermit  sehr  analog. 


Will.  RnKä:  aber  die  Steinkohlen-Lager  von  New -South- 
Wales  mit  Spirifer,  Olotsopteris  und  Lepiioieniron,  (Tke 
fumrt  Joum,  of  tke  Qeol.  Soe,  Vol.  XXI,  p.  137.)  —  Ein  ihnlicher  Durch- 
sebniu  wie  früher  von  W.  B.  Clarkb  fiber  Steinkoblengruben  in  der  Provinz 
Victoria  (Jb.  IM4,  634)  gegeben  worden  ist,  durch  welchen  die  Oioaaop^ 
fsrts-fnhrenden  Schichten  der  wirklichen  Alteren  Steinkohlenformation  zuer- 
kannt werden  müssen,  Hegt  hier  fUr  die  Kohlen- Ablagerungen  von  Neu-Sfld- 
Wales  vor,  welche  discordant  auf  goldAlhrenden  SeUefern  und  anderen  Ge- 
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sleiaea  Aoflsgem  und  vm  dem  »Sydoey-SandüeiBe''  bedeckt  weiden,  der 
entweder  die  obenle  Btefe  der  SteiokohlenforiMtioii ,  wenn  nicht  die  on- 
tere  Dyns  so  rertreten  scheint.  Es  treten  in  den  oberen  Schichten  des- 
selben nocb  Schteferthone  eof,  die  hier  nls  f/aUe  eotA^m^mMurtt**  be- 
teichnet  werden  und  den  „  IfyeficfiiiiMe-SchteferD*'  des  Rev.  W.  B.  CiiAim 
identisch  emcbtel  werden.  Sie  liefen  etwa  800  Fnss  im  Hangenden  des 
oberen  SteiDkohlenflOtiefl,  erreichen  eine  MAcbtIgkeit  Ton  150  Fnst  und  fflh- 
ren  noch  eiaif  e  schwache  KohlenllOtie.  In  der  Nlhe  der  letateren  leigt  sich 
die  merkwflrdige  V^ri^krmria  «««frnlt«,  begleitet  von  tflo«#0|ifer<«y 
welche  bin  so  den  tiefsten  Schichten  der  eigentlichen  kohlenreicheren  Gmppe 
der  Steinkobleoformation  herabgeben.  Inmitten  der  lettteren  ßnden  sich  pn- 
lioaoiacbe  Meeresformen  wie  Spirifsr^  Fsnettsiim^  Msiierofhon 
nad  Orikoe0rm9,  Anch  Lepidodsndr^n  fehlt  nicht  darin  und  iwnr 
ia  den  tiefnren  Schichten,  so  dass  man  diese  Kohlengmppe  wohl  fftglich  nur 
der  achten  Carbonieit  anpassen  kann. 


R.  Y.  Hinn:  vorlinfiger  Bericht  Aber  die  Geologie  von  Ifen- 
Braansckweig,  nebtt  einem  Specialbericht  fiber  die  Verbreitung  der 
Qoebek-Gruppe  in  dieser  Provins«    Fredericton,  ISiS,    8®.    393  S.  — 

Es  gewibrt  dieser  Bericht  eine  recht  klare  und  praktische  Obersiebt 
dber  den  gegenwlrtigen  Stand  der  geologischen  Kenntniss  und  der  Brfor- 
ichnng  notabarer  Mineralien  der  Provinx  Neu^Brannschweig ,  wocu  der  Ver- 
fasser selbst  wesentlich  betgetragen  hat.  SorgfBltig  vergleicht  er  die  geo- 
logischen Verhiltoisse  dieser  Provini  mit  denen  in  Canada  und  anderen  Nach- 
barstaaten nnd  tiebt  Parallelen  mit  den  weit  entfernteren  Landstrichen  Ea- 
ropa's. 

Cap.  I.  schildert  die  geographischen  Verhiltoisse  der  Provini. 

Cap.  II.  enthält  eine  geologische  Skizce  derselben.  Der  Verfissser  hftit 
sich  hier  streng  an  die  von  Sir  LoaAM,  dem  aasgezeichneten  Director  der  geo- 
logischen Landesuntersucbong  von  Canada,  angenommene  Nomenciator.  Es 
gehören  die  sediraentfiren  Ablagerungen  von  Nen-Braunschweig  folgenden 
Gmppen  an: 

1.  Recente  und  Postpliocine  Ablagemngen. 

2.  Triadtsche  ?  Bildungen. 

3.  Carbon-Formation. 

4.  Devon.  Devonischer  Granit. 

5.  Ober-Silnr. 

6.  MiUel-Silur. 

7.  Unter-Silur.  Quebek-Gruppe. 

Die  natzbaren  Gesteinsarten  vertbeilen  sich  auf  diese  wie  folgt: 

1.  Mangan,  Raseneisenera,  Ocker,  Muschelmergel,  Kaolin,  TOpferthon  nnd 
Ziegelerde,  Sand«  Btaneisenerde,  Torf,  Gold. 

2.  Ans  der  Vriaa  finden  wir  keine  hervorgehoben. 

3.  Schwankohle,  Albertit,  Steinöl,  bituminOso  Schiefer,  Kathsteioe,  Gypa, 
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^Fire$i&Hes'\  StndsteiDe,  Schleifsteine,  Mahlileiiie»  Cooflonierate,  PUtten, 
Baosleine,  Steine  zu  Ornamenten,  SamUtein  lur  Glaabereitnng. 

4.  Kupfer,  Dachschiefer,  Graphit. 

5.  Kalksteine,  Dolomite,  Thontchiefer  (ArgUlite),  Homsteine,  Hydrauliaeber 
Cement,  Wetistein 

6.  Blei,  Schwenpath,  Kalksteine,  Ocker,  Kupfererse,  Eiseneite. 

7.  Kupfer,  AniimoD,  Mangan,  Cisenene,  Blei,  Chrom,  Nickel,  Zink,  Gold, 
Topfstein,  Serpentin,  Dachschiefer,  Marmor. 

Mit  Ausnahme  der  anr  Carbonformation  und  an  jdngeren  Bildungen  ge- 
hörenden Ablagerungen  ist  die  Gesammtheit  der  älteren  Formationen  in  ihrer 
nrsprönglicben  Ablagerung  sehr  gestört,  wenn  auch  die  störende  Ursache  im 
Wesentlichen  nur  nach  einer  Haupirichtnng  hin  gewirkt  hat.  Das  Resultat  hier- 
▼on  sind  regelmässig  gefaltete  und  gebogene  Schichten,  die  sich  Aber  weite 
Fliehen  mit  dem  Hauptstreicheo  im  N.  60"  0.  und  einem  Fallen  nach  SO.  oder 
NW.  XU  beiden  Seiten  einer  langen  Granitkette  verbroiten. 

Cap.  III.  und  IV.  sind  der  Carbonformation  von  Neu-Braunschweig  ge- 
"widmet,  deren  horizontale  Ausdehnung  auf  6500  Qoadratmeilen  geschaut 
wird.  Dieselbe  gehört  jedoch  auni  allergrössten  Thelle  der  u n  t  e  r e  n,  nnproduc- 
tiven  Etage  an,  in  welcher  nur  KoblenOötze  von  wenigen  Zollen  bis  höch- 
stens 22  Zoll  Müchtigkeit  bekannt  geworden  sind.  Indessen  deutet  die  in 
einigen  Landstrichen  nachgewiesene  fossile  Flora  darauf  hin,  dass  hier  und 
da,  und  swar  in  dem  noch  wenig  untersuchten  Centrum  von  Neu-Braun- 
schweig,  die  mittlere  oder  prodoctive  Etage  der  Steinkohlenformation  mit 
bauwürdigeren  Kohlenflötsen  entwickelt  seyn  kann. 

Es  wurden  für  die  Steinkohlenfelder  der  Östlichen  Provinxen  des  brittlschen 
Nord-Amerika's  tNew- Brunswick,  Nova  Scotia,  New-Fonndland  und 
Cape  Breton  Island)  im  Allgemeinen  angenommen: 

1)  eine  obere  unproductive  Etage  .     .     3300'  mächtig, 

2)  eine  mittlere  productive     „  4000'      „ 

3)  eine  untere  oder  gypsführende  Etage  6000'       „ 

und  für  das  centrale  Steinkohlenfeld  von  NeuSchottland  und  Neu-Braun- 
schweig  ein  Flächenraum  von  6800  Quadratmeilen  mit  einer  grössten  Mäch- 
tigkeit von  14,570  Fuss,  76  Kohlenflötsen,  die  susammen  45  Fuss  Kohle  ent* 
halten : 

Die  wichtigsten  Kohlenflötze  sind  bei  Joggins  in  Neu-Schottland  3'/x 
und  IV2  Fuss  dick,  während  das  „Grand-Lake-Flötz^  in  Neu-Braunschweig 
nur  22  Zoll  stark  ist. 

AU  Basis  für  die  Carbon formalion  gilt  für  Canada  und  Neu-Breunschweig 
die  aus  rothen  Sandsteinen  und  daxwischen  lagernden  kalkigen  Conglome- 
raten  bestehende  „^onarcft/tira-Formation"  Sir  Logam*s. 

Cap.  V.  verbreitet  sich  über  den  Albertit  und  die  Alberl-Schiefer, 
deren  Beschaffenheit,  Vorkommen,  Alter  und  Entstehung  erörtert  werden. 

Albertit  ist  ein  verhärtetes  Petroleum,  welches  dem  Cubn-Asphalt 
nicht  nur  in  seinen  physikalischen  Eigenschaften,  sondern  «ach  10  ebemischer 
Bexiebung  am  nächsten  steht. 
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fiMk  Dr.  WsTtisALL  iD  PhlUelphia  beüeiilr 

(Ur  Oft1>a-A»p1ult  atu:        d«r  Albtftlt  au  : 

Kohleii9&off      ...    82,339    ....  86,037 

WaMerstoff   ....      9,104    ....  8,962 

Stickstoff    ....      1,910    ...    .  2,930 

Sc^vfefel    .    .     .    •    Spuren    ....  Sporen 

Saneriloff   ....      6,247     ....  1,971 

Ascbe 0,400    ....  0,100 

100,000  100,000; 


Gab»- AApbiat  ant:  Btrbiuloii-AilplMat  au: 

BiUuMD,  «las  in^  Theer  und 

Gaa  nmxawwideia  ist   63,30 61,60 

KokioderKohlttDsloff   34,97 36,90 

Afche 2,63 1,50 

100,00  100,00. 

Der  AlbertSt  (s:  Melan*Asphall  WsniBALL'a)  komml  nickt  in  Kgel- 
■MgeD  Scbicbten  wie  die  SteinkobJe  vor,  als  deren  Abänderung  ibn  einige 
ABtoren  betrachtet  kaben,  sondeiD  in  unregelmSssigen  Adern  oder  Gingen 
TOD  sehr  wecbseloder  Mächtigkeit,  in  die  er  jedenralls  im  noch  flüssigen  ao- 
Tcrdicklen  Zustande  injtcirl  worden  ist. 

Dis  Qaelle  far  seinen  Ursprung  liegt  in  Gesteinen  unter  den  als  „Al- 
l^ertShsles^  beseichneten  bituminöses  Schiefem,  welche  in  setner  Nabe 
vorkommen,  und  fällt  wahrscheinlich  in  devonische  Schickten.  Des. Name 
iit  von  der  Albert  Goal  Mine  in  Albert  Connty  entnommen. 

Jene  bituminösen  Kalkscbiefer  oder  Albert-Scbiefer  enliialten,  wie  die 
iboea  jedenfalls  ähnlichen  Brandschiefer  in  der  unteren  Dyas  des  nördlichen 
BöfancD  Q.  s.  w.  zahlreiche  Fischreste,  deren  Gattangeu  mit  den  inStein- 
kobleolsgern  von  Joggins  in  Neu -Schottland  bekannten  identisch  sind.  Man 
trift  diese  Schiefer  auch  in  einigen  Gegenden  von  King's  County,  Westmore- 
'•»d  Q.  f.  w.,  wo  man  den  Albertit  ebenfalls  in  grösseren  Anhäufungen  ge- 
fBB^B  hat.  Sowohl  auf  dem  Albertit  als  aach  den  Albertsckiefem  wird 
■eaerdiDfa  in  mehreren  Gegenden  ein  lebhafter  Abbe a' betrieben  bebnfs  der 
GtwinouQg  von  Gas  oder  flüssigen  Leuchtstoffen. 

Cap.  VI.  beschreibt  die  devonischen  Schichten  mit  ihrer  fossilen  Flora 
('gl  Jb.  18$a,  230;  1864,  127),  ihrem  Ersgehalt  u.  s.  w. 

Cap.  VII.  ^bt  ein  Bild  von  der  oberen  und  miltleren  Silurformation; 

Cap.  Vlll.  von  der  unteren  Silorformation  «der  der  O^^b^k-Gruppe, 
Bieter  darcb  ihren  ansehnlichen  Erzreichthum  für  Nord-Amerika  so  werthvollen 
^oniBtioii. 

Freilich  ersi«ht  man  ans  der  S.  156  il.  f.  gegebenen  Übersteht  der  so» 
«Chi  100  Prof.  HuKT  in  Canada,  als  auch  von  Rrot;  Hihd  in  Neu-Braunschweig 
<Q  der  Qnebek-Gnippe  gerechneten  Gebirgsarten^  dass  sich  darunter  einö  An- 
bU  befindet,  die  nron-aat' wifikfirllch  dazu  gesogen  hat,  wie  den  Gfienisk^ 
^Hrthosit,  Diorlt,  EpftdOsit  (Gemenge  von  Bpidot  nnd  Quam),  Glim« 
"erteil  nnd  Gliromersohiefer. 

iAhrbaeh  ltt6.  8 
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Cap.  IX.  beiieht  sieh  vonsgtwvii«  muf  den  OelMlt  <Ke«er  Grippe  u 
edlen  nnd  anderen  werthvollen  Metallen  nnd  die  Art  ihres  Vorkomneni. 

Cap.  X.  behandelt  die  Geologi«  der  Oberfläche  mit  Geaehieben,  Wir- 
kungen der  Gletadier,  Terraftenblldongen  n.  f.  w. 

Cap.  XL  gibt  eine  Überflicht  Aber  die  (HLonomiadi  verwerthbnren  Mate- 
rialien in  der  Drift  oder  den  Eingangs  unter  1  beseichneten  nnixbaren  Ge- 
ateinsarten.  Bf  sind  gewisse  thonige  Schichten  der  Drift  in  Ifen-Brannschweig 
allerdings  goldhaltig,  doch  ist  ihre  Goldffihrung  nach  den  bisberigeB  Srfak- 
rangen  an  gering,  nm  eine  lohnende  Gewinnung  an  garantiren. 

Den  Schlnss  bilden  Cap.  XII.  mit  Nachrichten  aber  die  agricnltnriadiea 
und  klimatischen  Verhältnisse  der  Pronni  nnd  einigen  intereaaanten  Anhin- 
gen, die  unter  anderen  auch  ein  Bild  v^n  der  lebenden  Fanna  Ifen^Bnno- 
schweigs,  sowie  statistische  Mittheiinngen  über  Import  und  Export  der  ver- 
schiedenen Mineralprodttkte  während  der  Jahre  tS0i^i8$9  enthnlten. 


GonwiH'Ausnii:  Geologische  Bemerkungen  aber  dlenordweit- 
liehen  Himalaya's.  (ffiMrf.  «loiini.  of  ihe  Qßd.  8oe.  London,  iS$4, 
V.  XX,  p.  383.)  —  Die  Arbeiten  der  trigonometriacben  Untersncbongen  In- 
diens, unter  der  Leitung  dos  Capt.  MonTOOwniyy  sind  bis  au  den  nord- 
westlichen Theile  des  Himalaya  am  Indus  und  aber  die  Kette  im  N.  derMa- 
stak'Gebirge  ansgedehnt  worden.  Capt.  Gonwni-AusTiir  gibt  hier  ein  Bild 
Ton  seinen  geologischen  Beobnchtnngon  in  diesen  Gegenden,  wo  er  die  fol- 
genden Gebirgs- Formationen  nntersckeiden  konnte: 

1.  SumpBge  Fiuss-Ablagemngen. 

2.  Siwnlik-Gruppe. 

3.  Nummuliten-Formation. 

4.  Jurassische  Gebilde. 

5.  Steinkohlen-Formation. 

6.  Ältere  palioxoische  Gesteine. 

Die  in  No.  4  nnd  5  gesammelten  Brachiopoden  sind  von  DATDeov,  an- 
dere jurassische  Fossilien  von  EnuiDai,  die  Land-  und  SOsswasser-Concfay- 
lien  aber  von  S.  P.  Wooowabd  untersucht  worden. 


C.    Pal&ontologie. 

Dr.  G.  JAon:  Bericht  über  einen  fast  vollständigen  Schädel 
von  Pmimpisryw.  (Aus  Paläontologie  von  Neu-Seelnnd.  Wien,  i8S4, 
4^    S.  305 -3ia    Taf.  25,  26.) 

Bin  Prachtstack  der  Ifovara^Sammlang»  ein  Cast  vollständiges  Skelet  von 
Pmiapierjfx  ingmnt  ist  dnroh  die  von  Dr.  Jaaib  engefertigten  Gypsab- 
gOsse  und  durch  einen  Bericht  hierftber  in  weiteron  Kreisen  beknoot  ge- 
worden.    Unter  lahlreichen   anderen   Scbädelfragmenten   von   Moa- Besten, 
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welcbe  diese  Sammhin^  eitthlU,  befindet  sieh  ein  SchldeT,  der  eis  der  voll«- 
ftiDdigfte  «Her  bis  jetit  gefundenen  Moe-Sehidet  die  fi^rösste  Auftnerkpamkeit 
Tsrdienf  «id  hier  einer  f^eneaen  wissenschaflllelien  'Analyse  unterworfen  w4rd. 
Am  SeMosse  derselben  hebt  der  Teifasser  ansdraekKch  hervor,  dass  dfie  sehen 
TOB  Owm  erkannte  nibere  Verwandlscbaft  fwltehen  Palufteryx  und 
AfiBtjfm  durch  diesen  Schldel  erhirtet  werde,  nnd  dass  der  OwM'sehe 
Aitspraeh,  dass  die  Moa-fScbldel  (wie  anch  Ajpteryw)  an  die  Reptilien, 
spaeidl  an  Krokodil-  und  Schildkröten- Schldel  eHnnem,  mit  Bevaff  aof  diesen 
Sciiidel  ausserordentlich  treffend  sey,  und  dass  man  daher  mit  Recht  das  Genns 
PtUpierf»  dtts  reptilieBihnlichste  Vogelgescblecht  nennen  kOoM. 


J.  BAinunni:    9f  «ferne   tiiuri^n  du  tentre  d$  im   B^hSme. 

l  ?nüt:  Mtdkereheä  Pm9^imtoio^fU€9,  Vol.  II.  Cäfhmiüfodet.  1.  S«r. 
ntnehes  1  k  107.     Prag  et  Paris,  J8M,    4^.     — 

DerReichthnm  und  die  Mannigfaltigkeit  in  den  TersebiedeneB  Arten  der 
Ccphalopoden  ans  der  Silorformation  Böhmens,  welche  hier,  abermals  meister- 
M  geschieden,  uns  vorgefahrt  werden ,  übertreffen  sicher  die  Erwartoogen 
Aller  and  dennoch  eothill  diese  jettt  veröffentlichte  Lieferung  mit  107  Tpfeln, 
Mf  welchen  202  Arten  oder  ansgeaeichnete  Varietäten  abgebildet  sind,  noch 
licht  den  dritten  Theil  der  fast  gani  beendeten  Tafeln  des  iweiteo  Bandes. 
Die  Frage,  was  mehr  au  bewundem  ist,  ob  der  kein  Opfer  scheuende  Eifer, 
(ia  denitigea  Material  lusammensnbringen ,  oder  der  hingebende  Fleiss  dee 
»cbarffliBDigen  Forachers,  dasselbe  auch  geistig  vollkommen  in  beherrschen, 
ift  ichwer  zu  entscheiden.  Die  Schwierigkeit  derartiger  Untersucbnngen 
wicbi  mit  der  GrOase  der  Anxahl  der  einander  nahe  stehenden  Formen.  Was 
kt  Öffentlichkeit  bereits  ftbergeben  ist ,  ist  auch  für  die  Wissenschaft  ge- 
Kttet  Man  wird  daher  allseitig  die  Freude  theilen  ebenso  über  das  Erschei- 
Ma  dieser  ersten  Abtheiinng,  wie  über  die  in  sichere  Aussicht  gestellte  bal- 
^  Fortsetaung  and  hoffentlich  nicht  mehr  zu  fern  liegende  Vollendung  des 
pssea  Uaasiscbeo  Werkes,  in  welchem  gleichzeitig  auch  die  Künstler  von 
^lea  nnd  Paris  einen  edlen  Wettkampf  geliefert  haben. 

Diese  107  Tafeln  enthalten  Abbildungen  von  17  Arten  Oonimiitei^ 
I  Art  NothoeermM^  44  Arten  TroeAoeer««,  7  Nmuiiiut^  7  Qyro^ 
^•rt$^  2  Usrcomsrms^  7  Liiuiieiy  32  Phrrngmoeerai^  70  fifoai- 
fhoc§rm9  and  15  itecocera«. 


Oiw.  Hm:  Aber  einige  fossile  Pflanzen  von  Vancouv^r  und 
BrUiih-Colnmbien.    4^.    10  S.  2  Taf.  1866,  - 

Die  von  Dr.  C.  B.  Wood  gesammelten  und  von  Hbir  beBcbriebenen 
^Sicareite  sind:  Se^noin  Langtdorfi  Bffr.  sp.  von  Nanaimo,  Kohlen- 
■ieett,  Vancouver,  Laurut  Coiumhi  B.  von  Burrard  Inlet,  Brit.  Columbia; 
^•^rsaieda  Qragana  H.  ebendaher,  Diotpyrof,  laneifoiia  LzsQ. 
^  «'«fleiie  W^odiuna  IL  ebendaher,  Leguminiiss  sp.  und  Phgi- 
'i(<t  McJtofilae/'ornileH.    Dieselben  zeigen,  dasa  die  nordamerikaaisehe 
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niocine  Flora  trott  der  grotM«  EBiTariMig  Bähe  «a  die  eviopittche  an- 
acklieafft.  So  ist  di«  Fig.  1--6  abgebildete  Sspioim  nicht  voo  der  8.  Lmufi- 
dorfi  in  aoteracheidea,  welche  durch  daa  gaaie  aiiocine  Europa,  roB  Mittel- 
ItaUeo  bia  hoch  in  den  Norden,  ▼erbreitel  war;  aber  aach  ein  Texodivai 
und  GipfiottrotuMf  welche  frtther  darch  Dam  tob  der  Mftndiiag  dt» 
Fraaer-FIvffea  abgebildet  worden  aiod,  ebenao  Pimmsrm  und  Ctaiieaia- 
«um,  welche  Ton  Dr.  Ewamb  in  jenen  Gegenden  geaammelt  worden  waren, 
acheinen  mit  enropiifchen  Arten  abereinanhommen  oder  doch  denaelben  »ekr 
nahe  an  stehen. 

Einige  der  aua  Noid-Amerika  bekannten  auocinen  Pflanaen  entapreckei 
jetat  noch  in  Amerika  lebenden  BAomen  oder  StrAuckem,  ao  die  Seqooieo 
und  Ta  10 dien,  der  Wallnnsibaum  oad  jlle  Andromsdm;  mekrere  Art«o 
haben  dagegen  nicht  mehr  in  Amerika,  aondern  in  Ostindien  ikre  analogen 
Formen,  so  die  Zimmt-  nnd  Campher- Arten,  die  Smiiskurem  nnd  der  6i}fp- 
iosiro$U9.  Die  Nordweathäslen  Amerika'a  müssen  dieser  Flora  nach  inr 
miooinen  Zeit  ein  wAimerea  Klima  gehabt  haben  als  jetat. 


Osw.  Haan:  über  die  fossilen  Kakerlaken.  rSep.^Abdr.  aas  Bd.  IX. 
HfU  4  d.  Vierteljahrsschr.  d.  Zürich.  Natnrr.-Ges.)  18M,  8^.  31  S.  1  Tsf. 
—  Als  die  Altesten  bis  jetat  bekannten  Insekten  haben  die  Kakertakea 
oder  Blatt iden  ftlr  die  Geschichte  der  Insektenwelt  eine  grosse  Bedeutosf. 
Sie  erschienen  zuerst  in  der  Alteren,  eigentlichen  Steinkoblenzeit  nnd  lassen 
sieb  Ton  da  an  bis  aar  jetzigen  Schöpfung  verfolgen.  Wir  kennen  gegen- 
wArtig,  mit  Einschluss  der  vom  Verfasser  hier  beschriebenen  10  Arten,  etwt 
54  fossile  Blattiden,  von  denen  14  auf  die  Steinkohlenformation,  2  anf  die 
untere  Dyas  *,  1  auf  den  bunten  Sandstein,  5  auf  den  Lies,  25  auf  des 
weissen  Jura  und  7  auf  das  TertlArland  kommen. 

Die  Blattiden  der  Steinkohlenteit  und  der  Dyas  haben  im  Verlauf  der 
Adern  des  Analfeldes  ein  gemeinschaftliches  Merkmal,  indem  sie  aAmntlicb 
In  starken  Bogenlinien  In  den  Innenrand  auslaufen.  Solche  Formen  bildeo 
die  besondere  Gattung  Biatiina.  Von  diesen  sind  8  Arten  bei  Ldbejon 
und  Wettin,  3  Arten  bei  Manebach ,  3  bei  Saarbrück  und  Lebach ,  1  in  den 
Anthracitschiefem  des  Wallis  und  1  in  den  Steinkohlenlagern  von  Arkansas 
gefunden  worden.  Mit  der  Btaüin^  helveties  hat  Prof.  Haan  nun  auch 
ein  Thier  nacbgewieaen ,  welches  die  Anthracitschieffer  des  Wallts  In  die 
Altere,  eigentliche  Steinkohlenaeit  verweist,  so  dass  sich  nun  auch  die  Thier- 
weit  dort  der  Flora  beigesellt,  um  gegen  die  irrige  Annahme  von  einem  jän-  | 
geren  Alter  jener  Anthracitlager  von  neuem  an  protestiren. 


*  Wir  «lanben  nac^  n«nertii  Erfahnimm  di«  SebifibWn,  in  weleh«ii  Btatüma  ftueOiM 
OoLPaNB.  und  Bl.  Ldf^kekerui*  QoLDaHB.  attfgefanden  word«n  sind,  rar  aiiter«ii  DyM  stoUeo  , 
«a  xnÜMen  nnd  können  hinzufügen,  das«  eine  noch  nicht  beechriehen»  SlatHna  auch  In  dem  I 
unteren  Bothlteg«nden  bei  Stoekheltn  «m  sfldfctUehen  Abbeage  *des  Thl^tng^r  Weid«»  j 
gefteden  wurde ,  w4«he  das  K.  »Ineralofiseha  Mnieun  In  Drstdan  Hein  BMVinJ^i«*' 
OaaL  XOeuaT  in  Sloek^eim  vardsakt.  H.  B.  0.        I 
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!■  der  gewohntoD  ^!e;eiieB  Wdse  ▼erfotgl  4er  Terfifier  nvtt  dte  ▼«?• 
kennen  der  Btaittden  In  den  jOngeren  Formalioneo ,  tlellt  ein  Veneichnift 
tfer  foMilen  Arten  aaf,  du  mit  Citaten  ihrer  Beicbreibnngen  nnd  ihres  Yor- 
konmens  nnd  mit  vergleichenden  Bemerkungen  versehen  ist,  und  beschreibt 
fchlietsÜch  10  neue  Arten,  unter  denen  Biaitinm  heivstiea  ans  Anthn- 
ritichiefer  von  Erfoigoon  in  Wallis,  Biaitinm  Fritteki  H.,  Bi.  eimih" 
r9t9  H.  mid  Bi.  imtinervit  E,  aas  der  SteinkoblenformatioB  von  Mane- 
bach  in  Thftrinfen  und  Legnopkorm  Oirardi  H.  ans  dem  bunten  Sand- 
iteia  von  TrebiU  bei  Wettin  stammen,  2  Arten  Bimiiinm  und  1  Biattidium 
ienLias  der  Scbambeleo,  1  Bimitidium  dem  oheren  Jnra  von  Solenhofeii 
sod  1  Bimiiidium  f  der  Holaise  von  Öningen  angeboren. 


Dr.  Eo.  Rom«:  Monographie  der  Mollnskengattnng  Feim«  L. 
3.  Lief.  Cassal,  IM4.  4^.  S.  25— 32.  Taf.  7— 9.  (Jb.  IM5,  367.)  — 
Kt  grossem  YergDAgen  folgt  man  dem  Fortscbreiten  dieser  Monographie, 
deren  vollendet  schöne  Buntdnicktafeln  stets  neuen  Reim  ertheilen.  Dr. 
Rdaia  behandelt  In  diesem  Hefte  von  dem  Subgenus  Cythertm  die  Sectiott 
BtTBlrix  Lah.  mit  6  Arten. 


AuoL  A«A88is:  on  fJke  Bmkr^oio$y  of  Behinodermt,    (M^m^in 
oftke  Ameriemn  Aeädemy,  Vol.  IX.)    1864.    p.  1—30.  31  Fig. 

Embryologiscbe  Studien,  wie  die  hier  Aber  Ecblnodermen  durchgeführten, 
beasipruchen  auch  In  palftontologischer  Beziehung  das  höchste  Interesse,  da 
die  tllmSbtiche  Entwickelung  einer  Thierklasse  meist  mit  ihrem  geologischen 
Asftreten  im  Einklänge  steht.  Wir  mössen,  beweist  der  Verfasser,  ans  em- 
Vryologiscben  Gründen  die  eigentlichen  Echiniteo  suunterst,  dann  die  Cly- 
peoitroiden,  hierauf  die  Ecbinolampen  und  endlich  die  Spatangoi- 
dea  stellen.  Es  bilden  die  Eehini  eine  embryologiscbe  Untergruppe  und 
die  Clypeasiroiden  erinnern  nur  in  ihrem  jugendlichen  Zustande  an  diese' 
tiefite  Untergruppe.  In  den  Ecbinolampen  maeht  sich  das  Aufstreben  lu 
der  höchsten  Unterordnung,  den  Spatangoiden,  schon  geltend.  Die  geolo« 
giicke  Vertheilnng  dieser  Gruppen  in  den  Erdschiebten  entspricht  Im  Allge- 
■ciBeo  diesen  Ergebnissen,  wenn  man  die  Reibe  der  Seeigel  mit  dem  Ma-* 
sckelksik  beginnen  lisst,  da  der  Verfasser  die  SUeren  Formen,  wie  Paime^ 
t4ia«f  der  Silurformation,  Boeidaris  der  Devonformation,  Arekmso^ 
tiiurii  nnd  Meionitet  der  Carbonformaiion  mehr  den  jungen  Zuständen 
nser  Commhiim  an  nihern  geneigt  ist. 


H.  V.  Mbtbb:  Fossiles  Gehirn  von  einem  Slugethier  aus  der 
Nieder-Rheinischen  Braunkohle.  (Palaeimfo^r«|iiklea,  XIV,  2.  S.  37. 
T»f.  X.)    Cassel,  1885.    (Vgl.  Jb.  1884,  S.  699.)  — 

Sporen  oder  Tbeile  des  Gehirns  an  vorwelllichen  Thieren  sind  awar 
Kkon  frflher  mafgefanden  worden,  doch  in  keinen  Falle  noch  in  einer  so 
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9^i^u»Minti9n  WeiM»  wi^  an  dem  auf  der  leiMrea  EraaakoUaaiöraiaiioD 
bei  Walberherg,  Grabe  Friedberg,  herrfihreDdeo  Fotsilew  DeMeibe  nmfaail 
Menlicb  dae  ganze  Gebiro  nod  swer  ao  deallicb,  data  man  aogar  Nenren  er- 
kennl^  die  von  ihm  auagehen.  £a  besteht  nicht  aowohl  in  einem  Stejnkera 
oder  der  Anafüllnng  der  Gehimhöhle  dea  Schideia,  ala  in  einer  Umaetiang, 
Paeudomorj^hoae,  Yon  Gehirn  in  thonigen  SphAroatderit.  Daa  Tbier,  tob  wel- 
chem ea  herrührt^  acheint  den  kleineren  Raubthieren  ana  den  Familien  der 
Moateliden  oder  YiTerriden  anangehören. 


R.  LuDwie:  Foaaile  Conchylien  ana  dan  tertiAren  SQaawaaaer- 
und  Meerea  -  Ablagerungen  in  Knrbesaen,  Groaahersogtham 
Hegaen  und  der  bayeriachen  Rhön.'  iPaiaeaniügrmpkiea j  XIV,  2. 
S»  40—97.    Taf.  XI— XXIL)     Caaael,  ta$S, 

Nach  einer  allgein^inereii  Darlegung  der  Lafemngf-Yerhiltaiaae  in  deo 
betreffenden  Gegenden  findet  man  hier  die  Beachreihnngen  und  Abbildnngea 
aller  der  Arten  niedergelegt,  welche  in  einer  brieflichen  Mittheilnng  dei 
tterm  .Director  Lupwie,  Jahrbuch  i8S6^  S.  51,  genannt  worden  aind;  anaaer- 
dem  aber  wird  noch  eine  Reihe  dort  nicht  genannter  Arten  in  den  Kreia  der 
Betrachtung  gezogen.  Die  kflnstleriache  Hand  dea  Verfaaaera  hat  aoch  hier 
wieder  weaentlich  dazu  beigetragen,  ein  ijchtigea  Bild  von  den  sahlrelcben 
Arten  aich  zu  verachaffen,  welche  dem  Auge  entgegentreten;  dagegen  acheiot 
aoch  in  dieaem  Hefte  der  Paiaeonto^rapkiea  wieder  die  Anordnung  der  Fi- 
guren dem  Lithographen  ttberlaaaen  worden  zu  seyn,  da  namentlich  bei  eini- 
gen Tafeln,  wie  XX — XXII,  die  Zahlen  ganz  unnöthiger  Weiae  in  bunter 
Reihenfcrige  durcheinander  geatellt  worden  aind. 

Der  Jb.  1866,  51,  Zeile  8  v.  o.  aufgeführte  Name  „ftmi«  rugaU*" 
iat  in  „Pt'fiiia  ruffota**  umzuwandeln. 


P.  HAann  DimcAH:  Die  Korallen  dea  Malteaer  Miocin.  (Tke 
Änfi,  a.  Mag.  of  Nai.  Hi^t.    Vol.  15,  p.  273.  PL  XI.) 

Der  Claaatfikation  der  Malteser  Gebirgaachichten  nach  AoAna  (Jb.  1865^ 
636)  folgend,  vertheilen  aich  die  von  dort  beschriebenen  Korallen  in  fol- 
gender Weiae: 

1)  Korallenkalk  (oberate  Schicht)  mit  AttraeA  (Helia^imem)  El- 
ftttana  Dumk.  und  A.  (Hsliosiraea)  Forketi  n.  ap. 

2)  Gelber  Sand  mit  Steph^nophytii^  imperiaiit  Mich.,  F/c- 
keUum  exiensum  Mich.,  Coenaeifathut  Aiamti  n.  ap.  und  Aemm- 
ikoeyatku9  H^Miingiae  Ed.  und  Haihb. 

3)  Thunschicht  mit  SiephanophfftHa  imperiaiis  Micn. 

4)  Kalkiger  Sandstein  mit  Coenoefßaiku$  ap. 

5)  Harter  Kieaelkalkatein  mit  Siylo0oenia  iokmiü^  roinn- 
iai^  Mich.,  Dendrophyllia  irre$uiari»  Bl.,  Porites  inerngia»* 
DzFR.  sp.  und  Asiraea  (Heiiastraea)  sp. 
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T.  Komr  Mamß  la^  k  W.  Emam  Bemerkaftgen  flb«r  paU«<» 
loifche  EnlomottraceeD.  Ro.  V.  Graf  MOaiTia't  Ariea  ans  dem 
lohUnkalk.  (TAa  Amm.  «.  JT«^.  of  Nai.  Bist  V.  15,  p.  404.)  (Jb. 
iSSOt  S.  60—70.)  —  DieMmal  erbalteo  die  voo  dem  Gnfen  M&rstbr  be- 
KbriebenaB  Arteo  ibra  neblige  Stellaag  neeh  dem  ae«aran  Slaodpiiakle  der 
WiMeatcbafly  su  deren  Erreicbaog  die  beides  thüigea  Foracbar  §o  weeentlicb 
beifetiageD  babea. 

Hflhfma's  No.  15.  Cfihsre  Bkeni  ift  =   Lsperdiiim  Okeni,  die 

aacb  PoBTLoca'f  Ojfpris  sukreeia  and  maacbe  an* 

dere  nmtebliegst. 
M  y,    16.  C.  #v*arileal«l«  =  L.  atiiariiewfafa/ 

«    17.  C.  infiatm  =  Cfiksreiia  infimtmß 
„    18.  C.  Ei9in$9ri  s=  Bairdim  Hisingeri,  woaa  aneii 

#.  AeActirdlMaiia  Kar.  aos  dem  Zecbatein  feraelmel 

wird; 
a    19.  C  sion^mta  =  J9.  ei^ngmia/ 
»    aO.  C.  i<lo*«ra  =  Cy#Aare  i<loi«fe; 
»    ai.  C.  a«ii0ylliiifr«>a  =  A«lrille  atiiey|{»ifr«e«nll 

Bmirdim  ^rmeiiis  M'Cot; 
„    32.  C.  tairermedj«  =   C^ihsre  iniermsdia  mit  C^- 

lAara  MuhretUförmiM  Kar.  des  Zecbiteint. 


W.  K.  Pauibb,  T.  R.  JoMBfl  oad  H.  B.  BaAUf:  fiber  die  N omaa- 
clatiir  der  Foraminiferea.  XII.  FortfeUaag.  (7%0  Ann.  a.  Jla^.  «/ 
JVef.  Aiit.  My,  i8M,  p.  15.)  (Vgl.  Jb.  tSU,  110,  763.)  —  Die  biar 
■iedeifelefflaa  Beebacbtoageo  beaiebeo  aicb  eaf  die  IfomeBclatur  der  ba- 
kanoleo  Modelle  tob  a'OaaiaaY  aber  100  Arten  Foramiaiferea ,  sowie  ftbar 
«ae  gleicke  Arnabl  dieser  Fonaea,  deren  sorgsame  Ansfabraag  man  Herra 
Prefessor  RaoM  and  Dr.  A.  FmifMa  Terdaakt  (vgl.  Jb.  1M4,  876). 


Hsaav  B.  BaAor:  Katalog  der  lebenden  Foraroiniferen  von 
Rorfcbnmberlaad  and  Darham.  (Nrnt.  Hut,  TrmnaaeHona  ofNorthnmk, 
c.  Uurhmm.  Vol.  I.  1866,)  8^.  24  S.  PI.  XII.  —  Die  hier  bescbriebena 
Faima  bestebt  aus:  Cornuspira  Scbdltzb  1  Art,  Biioeuiina  D'Oaa.,3, 
Spiroioeuiina  D'Oaa.  3,  Trt/oealtaa  d'CKrb.  2,  (^«tiiftiefoea/laa 
D'OiB.  6  Arten,  Troe/kemmt«  P.  A  J.  1  Art,  Lffwore  Lab.  2,  Ka/««- 
(ime  d'Obb.  1,  Lagena  Walker  10,  Nodo$ario  Lah.  2,  Denimiinm 
s'Obb.  1,  Fa^tfiifliaeo'ORB.  2,  Cristelimriahjm.  2,  Polymorpkinm 
s'Obb.3,  üvi$srina  n'OaB.  3,  Orkulina  d'Obb.  1,  Oiokigerina  d'Orb. 
1«  Ttxiilaria  Dbfb.  5,  Bigenerina  o'Obb.  1,  Ferntfat/iana  d^Orb. 
1,  SvlimtiitfDOaB.  5,  Virgulina  ü*Orb.  1,  Bolivina  d'Orb.  1,  CaMMi- 
iulina  a'Oaa.    2,   Biseorkina   P.  4*  i-  2,    Pianorkuiinm   d'Orb.  1, 
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Trune^iutinm  d'Oab.  2,  Ro%aliü  Lah.  i,  tai9§iin»  VTatr.  1,  Polff" 
ttomeita  Lam.  2  ond  yontonlii«  4  Arten. 


WiLB.  KimsTBiii:  Beiträge  xnr  Anatomie  des  Nauiiiu9  Pom- 
piiiu9.  (Nachr.  von  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  n.  d.  (j.  A.  Univeraitit  so  G6t- 
tinf^en.  16.  Aagost  1866,  No.  14.)  —  In  der  Anatomie  des  Nauiiiug^ 
dieses  einzigen  lebenden  Repräsentanten  für  eine  sehr  (presse  Aocabi  fosaiier 
Tbiere,  ist«  trotz  mehrenui  aus|(ezeicbneten  Monographien  darüber,  doch  noch 
manches  zur  genaueren  Untersuchung  übrig  geblieben,  wozu  vom  Verfasser 
sehr  wesentliche  Beiträge  geliefert  werden.  Es  standen  demselben  2  Exen* 
plare  zu  Gebote y  von  denen  das  eine,  weiblio^ie,  fast  in  allen  Theilea 
wohl  erhsl^n»  <l*s  andere,  männliche  aber  nur  opgoniigend  erhalten  war. 
Diese  Untersuchungen  werden  durch  6  Tareln  Abbildtiogen  erläutert,  welche 
der  von  Dr.  Kifersteiii  übernommenen  Fortsetzung  des  BRomi'schen  T hier- 
reiches, CephalopoiA  Taf.  CX— CXV  einverleibt  sind.  Die  Häufigkeit  des 
Nautiius  an  mehreren  Stellen  des  Indischen  und  Stillen  Oceans  lässt  hoffen, 
au  i»t  Aufklärung  der  noch  übrigen  Dunkelheiten  in  der  Anatomie  dieses 
Thieres  bald  weitere  Beiträge  liefern  zu  können. 


A.  Kumtb:  die  losen  Versteinerungen  im  Diluvium  von  Tem- 
pelhof bei  Berlin.  (ZeiUchr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1866,  311.  Tf.  7.) 
—  F.  RGhbr's  gründlichen  Forschungen  über  die  Diluvial-Geschiebe  der 
norddeutschen  Ebene  (Jb.  1668^  752)  folgt  hier  eine  specielle  Untersuchung 
der  V*  Meile  S.  von  Berlin  bei  Tempelhof  eröffneten  EieagrobeD,  die 
durch  die  zahlreichen  in  ihnen  vorkommenden  Versteinerungen  einigen  Er- 
satz für  den  jetzt  unergiebigen,  aliberOhmten  Pnndort  am  Kreozberge  bei 
Berlin  gewähren.  Herr  Kuiira  hat  hier  zahlreiche  Arten  aus  der  Silurfor- 
mation,  Juraformation,  Kreideformation,  aus  tertiären  Schichten  ond  aus  dem 
Diluvium  aufgefunden,  die  Arten  näher  beaeichnet  und  eine  Anzahl  derselben 
beschrieben  und  abgebildet,  und  zwar  aus  silurischem  Graptolithengestein: 
Airypa  Imeviguta  n.  sp. ;  ans  silorischem  Chonetenkalke:  Or#At«tiia 
diekoioma  n.  sp.;  aus  dem  Jurakalke:  Hulimm  muiiiäpirmim  n.  sp., 
Cerithium  poiiium  n.  sp.  und  Melania  Beyriehi  n.  sp.;  aus  der 
Kreide:  Vrania  äirix  n.  sp.  und  Salenia  pygtnaea  Hag.;  sowie  aus  dem 
Diluvium:  Patudina  diluviana  n.  sp.,  die  eine  ziemlich  weite  Verbrei- 
tung in  Deutschland  zeigt. 

Den  verschiedenen  Sfisswasser-Conchylien  des  Diluviums  schliesst  sich 
hier  eine  Maetra  an,  welche  die  grösste  Obereinstimmung  mit  M,  solide 
L.  zeigt. 

Zu  den  aus  der  Kreideformation  S.  324  aufgeführten  Arten  nur  die  Be- 
merkung, dass  Serpuia  Amphisbaena  Golof.  sicher  eine  Bohrmoschel 
ist  (Qastroehaena  Ampkithaena)  ^  welche  im  Planer  Sachsens  mehrfach  in 
den  Höhlongen  versteinerter  Stämme  beobachtet  worden  Ist. 
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Jabki  Hall:  QrmpflU§9  of  fk§  ffmekee  Orouf.  (Btofifie^i  Sur^ 
My  ofCanadm,  Sir  W.  B.  LotA«,  Directer.  —  Fifure*  mnd  DeseripHont 
of  Cmtmdimn  Orpmnie  RewunuM,  Deeade  iL)  Montreal,  IM5.  a®.  151  S. 
21  Taf.  w6  viela  Hobscbnitla.  — 

Seit  VeröffentticIittAg  oftserer  MoDogni|»hie  Aber  die  Gnptolitben  im  Jahre 
iS6M^  10  welcher  fast  «Anuitltehe  bis  dabin  heachrielMnen  GraptoHthen  eine 
Aafaahne  gefanden  hatten,  ist  die  Xenntnifs  von  dieaer  Thiergrnppe  nni^e- 
neio  eiweiterl  worden  nnd  jedenfalls  am  meisten  dorcb  die  neneste  Ab- 
bndloDg  daröber  von  jAvas  Hall,  ttierdnrcb  wird  aber  xogfcaich  eine  viel- 
teitig  emprundene  Lücke  in  der  Lilleratur,  die  Oecade  II.  der  Abbiidongen 
and  Beschreibungen  der  organischen  Überreste  Ganada*s  ausgefällt.  Inwieweit 
sieb  die  mannigfach  geslalteleo  neuen  Formen  von  Graptolithen  aber  an  die 
TOD  ans  18S2  angenommenen  Gattungen  anscbliessen ,  ergibt  sieb  ans  Fol- 
i;endem  (vgl.  Jb.  1868,  114): 

BynopelB  der  Oattxmg  der  Oraptolithinen  naoli  Hall. 

I. 
Arten,    deren  Stimme   oder  Zweige   eine  Anordnung  ihrer  Theile    nach 
iwei  Seiten  and  eine  solide  Axe  besitzen,  mit  eint^m  gemeinschaftlichen  Ca- 
oal,  der  sich  längs  einer  jeden  Zellenreihe  ausbreitet. 

a.  Zellen  in  einfachen  Reihen  längs  der  einen  Seite  der\ 
gemeinschaftlichen  soliden  Axe.  2^ei  oder  mehr  Stflmme  \ 
haben  einen  gemeiniebaftlichea  Ausgang,  oft  an  einer  I 
Basalscheibe  entspringend.  Subgenera:  Monoprionyj 
Didffmograpiut,  Mono$rmpi¥9y  Teirmgr^p^j 
ins  etc.  1 

b.  Zellen  an  der  einen  Seite  der  dannen  Zweige,  ^^^^^^\Qf.„^^mi^„g  L 
sich  an  einer  Seite  oder  awei  Seiten  einer  langen  diln-/ 
nen  Axe  oder  Hhaekis  entwickeln,  während  die.  freieal 
Enden  dieser  Zweige   gleichfalls  Zellen  tragen.    Z.  B.{ 
G.  §raeiiis  und  O,  divergent. 

c.  Zellen  in  paralleler  Anordnung  an  awei  Seilen  einer  1 
soliden  Aza.  StIUnme  schmal  und  verlängert.  Subgenus :  j 
Diprion  rrz  Diplograpius. 

d.  Zellen  in  kreuzförmiger  Anordnung  an  vier  Seilen  einer  |  Pkyllograpius 
vereinigten  Axe.    StSmme  elliptisch  oder  fast-elliptisch  |  Hall. 

2)  Die  ZellenölTnungen   am  Rande   der  Stimme   ans-  \ 

gehöhlt,   ohne  eine  röhrenförmige  oder  becherför- /^  . 

•       AI.  «  B    t  jL'j     \vnmaeograptU9 

mige  Ausbreitung,  und  zwar  auf  einer  oder  beiden )         » 

Seiten  des  Stammes:    Gr.  hieornif^  G.  anten-K 

mmr%u9  H.  I 

3)  Die  solide  Axe  liegt  excentrisch  oder  fast  iusserlich;  Zellen  in  pa- 
rallelen Reihen  auf  gegenüberliegenden  Seiten  des  Stammes  und 
ihrer  ganzen  Litnge  nach  sich  berührend. 

a    Ifur  einzelne  St9>iime  sind  bekannt.    Oberfliche  j /|g^,"^/,-/gjf  Barr. 
netzförmig.  ) 
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Stwobl  in  «■ 
•iBigtan    Zweiges 


voduMHMBd.     Obeiiiflke 
IL 


Heiiofrafhu 
Hau.. 


Die  Alten  betitsen  einen  geneintelMifUtdieB  Slaam  oder  Sllel,  oder  eot- 
wickeln  fii;li  in  fitienden  Grappen  von  Slinnen  von  einer  gemeinschafl- 
liclien  Bofit  ant,  ohne  bestimnite  Anerdnmif  ihrer  Theile  nach  nwei  Seilen. 
Zellen  in  einfachen  Reihen  an  einer  Mie  der  StininM  oder  Zwelfe  and 
lin|{a  einei  gemeinachafUichen  Cannia  oder  einer  Axe  anfeordnet. 
1)  Zweige    frei   (d.  t.  nicht  verlNinden  durch  Onerttibe);    B^ndrofrmfha 

Zellen  sich  berflhrend  oder  einander  genähert  }         Haix. 

3)  Zweige  dnrch  wenige  QoerforUiUe  nnregelniftsf ig  ver-  (   CbUofrepfn« 
bnnden. 


Dieif0memm 


>lnoc&mli*  Hau. 


ile«frt#e#  BAnn. 


3)  Stämme  and  Zweige  mehr  oder  weniger  regelmätsig 
an  einen  nelal^rmigen  Blatt  vereinigeli  ohne  einen  ver- 
lingerten  Stiel. 

4)  Stämme  walienförmig  oder  flach»  in  Gruppen  wachaend 
und  oben  gabelig;  Rander  geEähnell;  Oberfläche  un- 
eben oder  treppenfbrroig.  (Die  Verwandtachaft  dieaer 
Gattung  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt.) 

IH. 

Dflnne  cylfaidrische  Zweige  mit  idbrenCdimigea  Zellen, 
die  in  einer  Reihe  (oder  in  swei  Reiben  ?)  angeordnet  sind. 
Die  Zellen  stehen  von  einander  entfernt,  daaa  sie  sich  nicht  { 
berflhren. 

IV. 

Die  Arten    besitxen   eine   gemeinschaftKche   Axe   oder  1  -^ 

RaekU  mit  dflnnen,  seitlichen,  abwechselnden  Asten.  Zellen  >         w*f*"^ 
anbekannt.  ) 

V. 

Die  Arten  haben  eioe  gemeinschaftliche  Axe,  die  mehr] 
oder  weniger  oft  gabelt  und  nahe  und  abwechselnd  gestellte  j 
Fortsätze  an  swei  entgegengesetzten  Seiten   tragt.    Zellen- 
Oflbungen    liegen    auf  einer   Seite   jener  Fortsätze   ri^'"-| 

VI. 

Eine   einfache,    gebogene  Rachis,    mit  dflnnen,   bieg-] 
samen,  flachen  Fortsätzen,   welche  eng  und  aliemirend  inj 
regelmässigen  Entfernungen  an  zwei  Seiten  stehen.    Zellen- 
Offnungen  unbekannt,  oder  kreisrund. 

VIL 

Starke  Stämme  mit  zahlreichen  Zweigen.    Zweige  und  |  Q^^i^^g^^  rfj 
Äsichen  (krmntkUit)  dttnn,  in  Wirtein  angeordnet.    Zellen  >       Forbss. 
unbestimmL  —  } 


PHlogrmipiut 


Buikogrmfims 
Hall. 
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Z«  I.  Die  DMadermi;  det  Bmlaylfcem  ^$rmpmui^  in  Mf^pfii«^  ist  aa- 
wesentlich,  wiewohl  eise  VorwochMlang  der  hioniit  ftebildelaB  Naneo  mit 
Cnutaceen-Gattangeo  woki  kaooi  tu  Mpchlen  ift.  8ebr  weMMlM  iM  da* 
gagea  die  Veraioifaaft  <lw  ^^^  eioander  fO  abweiokeadea  Formea  des  JT^ 
•Q9r€pt%M  C^i  Mim^ißriam)y  du  BipiQgrmpius^  DidpmoprmptUM 
8.  a.  aater  eiae  Gaunof .  DieM  ist  iLein  ForUokritt,  toadern  eia  RAcltteliritt^ 
dar  nafl  der  anprdBglichea  vagen  AaCTaacaag  der  Graplolitbea  darcb  Lmwl 
wieder  aiber  rtckt  litt  g*ai  demaelben  Rechte  köaate  aiaa  daaa  aeeh 
■aacbe  andere  Galtaag,  welche  Hau*  aageaonMnea  kat,  bierta  riefcefc 

la  einer  Anmerlunig  in  Monopri^n  fiadea  wir  iwar  die  Aosierang 
HAu'a,  dees  man  im  Fall  dea  Ifackweiiea  von  der  Eiiatena  der  einfachen 
SliaHM  einreihiger  Graptolitken  die  De6nilion  fttr  diese  Grnppe  iadeni  nad 
•iae  Snbaectton  ffir  aolcbe  Feraiea  eiaffibren  mfiaae ,  doch  hat  er  diesa  hier 
sieht  gethaa.  Die  Meianag,  dass  alle  von  BABBAm»  and  allea  anderen  Antorea, 
welche  einreibige  Graptoiithen  ans  Europa  beschrieben  habeo,  nur  eiaielae 
Zweige  dea  Stammes  seya  möchten,  llsst  sich  keinesfalls  rechtfertigen.  Man 
wirde  wesigstens  schon  Andeutungen  hierfAr  wahrscheinlich  auch  in  Deutsch- 
had  gefandeB  haben;  bis  jetat  sind  aber  solche  als  Ctado$rup9U9y  DI- 
ifm^frmp9n9  n.  s.  w.  beschriebenen  Formen,  welche  in  Canada  gerade 
forhervseben ,  an  den  aabireicbea  Fandortea  ffir  Graptolitheo  in  Deutschland 
kinm  jemals  beobachtet  worden. 

Wir  empfehlen  also,  auch  fernerhin  Manograpius  und  einige  andere 
TOB  Hall  unter  OraptoHthuM  vereinte  Gattungen  als  selbststfludige  Gattungen 
aafirechi  an  erhaltea: 

1)  Bomofrapiui  (=:  Monoprion  Babb.,  Mono$rup9m9  GnH.) 
Eiofacbe  Stimme  von  Graptolitbinen  mit  solider  Aie  und  nur  einer  Reihe 
von  Zellen.    Hieran  gehört  von  amerikanischen  Formen: 

O,  Ciinton0n9i9  Hall,  der  in  Amerika  den  Jf.  priodon  Bbomb 
vertritt 

2)  Didpmo$r9p%u9  (=  Didymofr9p9U9  ITCot;  Ctmdo^rmp^ 
•US  Gwnu  a.  Theil).  Graptolitbinen  mit  iwei  divergireaden  Zweigen,  deren 
jeder  nur  eine  Reihe  von  Zellen  trftgt  und  eine  solide  Aie  besitat.  Als 
Typus  gilt  Or,  Murehisoni  Baci.  Von  amerikaniscken  Arten  gekörea 
hiena: 

Or.  p9nnmiuiu9  H.,  Qr.  dii9arieatu9  H.,  bei  welchem  letsterea 
die  Zellea  sich  anf  der  ftosseren  Seite  der  Zweige  münden,  O,  tMiidus  H^ 
G.  paiu$u9  H.,  G,  kifidu9  H.,  G.  ind€ni9iU9  H.,  G.  eom9irieiu9 
H.,  0,  9imiii9  H.,  G.  areuatu9  H.,  O,  0xi§n9U9  H.,  G.  psnnmtu^ 
lui  H. 

3)  T9irm0rapiU9  (=  Tetraprmp9u9  Saltbb,  Ci9do§rap9n9 
Giou  a.  Tb.).  Diese  Form  Iftsst  sich  als  ein  doppelter  Didymop'9p9m9  be- 
tnchten,  als  ein  Graptolith  mit  3-  mal  2  divergireaden  Zweigea  voa  der  Be- 
schaffenheit des  vorigen.    Von  amerikaniacbeo  Arten  sind  hieau  au  aihlea: 

G.  brponoidßs  H.,  welcher  mit  Fueoid99  99rra  Bbomn.  identisch 
u  lep  scheint,   G.  Bi^skyi  H.  C^  Pkyllo9r9ptu9  9imiii9  Hall^  iUfJ, 
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G.  ieniieui*iu9  B.,  G.  fruHeosus  H./  O.  ^UMdrÜraehiutu»  H^ 
G.  erueifer  H.,  G.  ata  tut  fl.,  G,  Beudi  H. 

4)  Bieho$rafiu9  (=  Diehograptut  Saltbb,  Clmdo$rüf9U9 
GiiH.  %,  Th.)«  Graptolithen  mit  4  mal  2  oder  noch  mehr  Zweigen,  welche 
aioh  ühnKch  verhalten,  wie  bei  Didymogrmptut,  Hierzu  die  amerika- 
niachen  Arten: 

G.  oetonmriu9  H.,  G,  oetohrmehiatu9  H. ,  G.  Löfmni  H.,  G, 
mm4i4fa9ei&iu9  H.,  6.  ßex%H9  H.,  G.  ri$idH9  H.,  G.ahnörmi9  H., 
vielleicht  «vch  &.  R%ehard9oni  H.  und  O.  tamiiiI««  H. 

^.  Diese  hier  unter  2),  3)  und  4)  nnterichiedenen  Gmppea  lassen  sich  viel- 
leitfbt  am  nalurgem&ssesten  als  Sobgenera  von  Diehögrmptu9  im  weiteren 
Sinne  betrachten^  fär  welche  Gattung  man  die  Diagnose  hinstellen  ktenle: 
Ea  sind  Graptolithen  mit  2,  sweimal  2,  viermal  2  und  mehr  divergirenden 
Zweigen,  deren  jeder  nur  eine  Reihe  von  Zellen  trägt. 

5)  Wir  hatten  sie  früher  als  Gruppe  b.  unter  Ciadogrmp9U9  vereiniget, 
wahrend  als  Typus  der  Gruppe  a.  von  C4adofrmp9U9 s  G,  rmmo9u9  HiüJ. 
hingestellt  worden  ist.  Der  verUngerte  Stamm  dieses  Graptolithen,  welcher 
wie  Diplograptua  an  zwei  gegenüberliegenden  Seiten  Zellen  trAgt,  theilt  sich 
in  zwei  lange  Äste,  die  unter  spitzem  Winkel  zusammenstossen ,  aetil  nber 
zuweilen  in  der  Mitte  weiter  fort,  um  sich  abermals  in  2  Arme  zo  Iheilen. 
{Pal,  of  New-York  1.     PI.  73.  f.  3.  f.) 

Hall  hat  in  seiner  neuen  Schrift  diese  Art  zu  Ciim€C0grmptn9  ge- 
stellt, und  rechnet  (y.  Atcoritt«  H.  und  G.  antennuriu9  U.  hinzu,  welche 
zwei  letzteren  nach  unserer  bisherigen  Anschauung  zu  Diplo$rapsu9  gehören. 
Mit  Bezug  auf  die  Entwickelong  seiner  Zweige  schliesst  sich  G,div9rgen9 
H.  an  Ctmdograpsu  9  an. 

Für  G.  graeili»  H.  kann  man  wegen  der  kranzartigen  Anordnung  ihrer 
Zweige  die  Gattung  Siephanograpiua  aufstellen.  Diese  Art  ist  von  Ba.ily 
auch  in  Irland  aufgefunden  worden. 

6)  Dipiograpiu9  (=  Dipiograp9U9  Aur.).  Die  hier  beschriebenen 
Arten  sind: 

D,  pri9tiniformi9  U.,  welcher  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  iden- 
tisch mit  Pucoide9  denlatH9  Bot.  und  G.  pri»ti9  Hall  zum  grossen 
Theil  ist  und  daher  als  D.  den ta tu 9  Bgt.  sp.  zu  bezeichnen  seyn  würde, 
und  D.  inuiili9  H. 

7)  Von  Phylioffraptu9  werden  PA.  typu9  H.,  Pk,  %licifoliu9 
H.,  Ph.  Anna  H.  und  Ph.  anguaiifoiius  H.  vorgeführt. 

8)  RetioiitB9  Barr.  R.  venö9U9  H.,  welcher  schon  früher  von 
Aall  aus  der  Clinton-Gruppe  beschrieben  worden  ist,  vertritt  den  it.  Gei- 
niiuianu9  Barr,  in  Amerika.  In  Canada  findet  sich  A.  9n9%form%9 
H.  als  dritte  Art  dieser  eigenthämlichen  Gattung. 

9)  Reiiügrap§U9  ientaeuiaiu9  H.  ist  bis  jetzt  unr  in  einzelnen 
Stimmen  oder  Zweigen  bekannt,  bei  it.  ewcA^rl«  R.  dagegen  ordnen  sich 
die  Zweige  tn  einer  ähnlichen  Weise,  wie  hei  Diekograpiu9  an. 

Zu  II.  Während  es  nach  den  von  Prout  ('Sillmar  Amer.  Joum,  1851^ 
Y.  XI,    p.  191)   gegebenen   Abbildungen    und    Erläuterungen    des   Grmpt. 
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Uallimnuä  oicbl  anders  encbelaMi  Usd,  aU  diu  dicie  An  ra  den  Serta 
lirideD,  sUU  «i  den  PenoatuliDeo,  geb^e,  §o  sprechen  dagegen  die  neue- 
reo  Abbildnogeo  von  Ball  für  leUlere  Verwandttcliafi,  Er  vereini  diese  Art, 
sowie  D.  fiewuoMus  H^  H.  diver^snt  IL,  n,  sirimiu*  H.,  0.  era«^ 
U«  H.,  D.  fruiicosn*  ü^  H.  diffusum  H.  und  P.  grmeiU*  ü.  unter 
der  Galluttg  Dßndrograpiu^.  — 

Caiiograptn4  «l^^aaf  H.  and  C.  Saii^ri  bilden  einen  förnliobea 
Übergang  von  den  mUienariig  verzweigten  Arten  des  D^ndrügrap^iu^ 
m  den  netsfönnig  Teraweigten  StAmnien  der  Dietycnema^  welcbe  Hall  in 
4  Arien  Torfährt. 

iuocauiis,  mit  nur  einer  Art  J,  piumo*mia,  abar  erinnert  weit 
nebr  an  eine  istige  CaUmopora  als  an  eine  GraptoUthine. 

Zu  III-VII.  Dass  üas/rUes  soweit  entfernt  von  Btonograpiuä  gestellt 
worden  ist,  könpen  virir  nicht  billigen,  da  bekanntlich  Mono§raptus  irUngu- 
hhu  Emmas  u.  a.  Arten  einen  deutlichea  Obergang  dahin  veraiitteln.  Der 
inerikanische  il.  üarrand t  IL  scheint  von  dem  deutscheA  it.  per^grimuä 
Basb.  kaum  verschieden.  £in  iweireihiger  Rmsiriiss  oder  Birasirii^M 
wflrde  sich  aber  fthnlich  an  Dipiograptus  verhalten,  wie  Huätritet  sn  M<h 
nofraptn». 

Thamnograptus  H.,  mit  einer  Art  TA.  ilana,  würde  ein  BirattriißM 
MjB,  wenn  man  eine  Zellen mäadnng  an  den  Ende  der  dOnnan  Zweige  nach- 
weisen kannte.  . 

Piil^grapiuß  wird  durch  2  Arten,  Pi.  pium0^MslL  und  Pt,&€i^ 
atfajan» «  H.»  vertreten,  recht  ftchten  Pennatulinen»  die  aamentlicb  mit  der 
noch  lebenden  Virgtilaria  miraHiis  Lah.  und  Moll,  nahe  Ver wandte 
scbsli  feigen,  wenn  auch  die  Zellen  bei  ihr  nur  als  öfnnngen,  ohne  eine 
jede  Verlingernng,  erscbeineD. 

BmihQgrüpius  laxus  schltesst  sich  vielleicht  an  Bira^irites  an^ 
im  Fall  Zellenmündungen  om  Ende  der  seitlichen  Fortsitse  beahachtet  wer* 
des  sollten,  oder  an  Ptiiograptus, 

Oldhamia  hat  Göppirt  wohl  am  richtigsten  sa  den  Algen  gestellt.   — 
N ereograpiu*   (=r   Nereograpsus  Geih.)    wird    trots   seiner   nahen 
VerwandtsckafI   mit  der  lebenden  Fwfiseti/t'iia  eyiindrioa  Blaimv^  von 
Hau  stts  der  Familie  der  Graptolitbinen  ganz  ausgeschlossen.  - 

In  Eeang  auf  die  geologische  Vertheilung  der  von  Hall  aus  Canada  und 
den  vereinigten  Staaten  Ilord-Amerika*s  nntersuohten  '97  Arten  Graptolitbinen 
gehl  hervor,  dass  1  Art  und  swar  Dsndrograpius  Umilimnuä  Pnout 
KhoB  in  der  Polsdom -Gruppe  endrisial  (vgl.  Jb.  I6M,  486) ,  dass  58  Art«d 
in  der  darauf  folgenden  Quebek-Gruppe  (=  Caieiferaus  und  Cha»y)  -^miw 
konaen,  4  Arien  in  der  Trenlon-Gnippe,  30  in  der  Bodson-fltiver^tiruppe, 
beine  in  der  dnrfiber  liegenden  tfedtna^Gruppe,  ä  Arten  und  awar  0^  Clf«- 
leas»#t#  IL,  Üe4fa^tfe#  wan^swa  H.  in  dar  Glintoit^Sruppa ,  atso  aoek 
in  der  oberen  ^Harfotnalioo«  Aus  der  amerüuioisobea  Devoaf oraaattoo, 
4er  Obar-HeUerbeig.  und  HaanllaaHBmppe  find  mir  a-üielyoiseffia^ Arten 
^argeboben.     •  -  i  •'  • 
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PaiLUFf:  aber  fotsilef  H-oli  im  Peaerstein  aas  der  Kretd« 
von  Winchepter^  (H.  Woodwarb,  J.  Morhi«  •.  R.  finsmiMK,  ehe  Geal, 
Mtff.  N.  XIIL  18SS.  p.  a92.  PI.  IX.)  -  Veirtetnertei  Helc  mit  Bohr- 
loclitogrfillun|;eD  Ton  O^sir^ekm^na,  Tered^  oder  Phoims  sind  in 
QuaderModMeifl  «nd  Pliaer  Sochiens  oicbt  aelteoe  BrachetDaDgea.  Im  Ceaer- 
•leine  hatte  man  dasselbe  bis  jeUt  noch  nicht  beobachtet.  Die  ans  hier 
vorgefAhrle  Abbildong  leigt  eine  grosse  Analogie  mit  ihnilohen  Vorkomm- 
nissen in  Sachsen. 


H.  WooDWAnn:  über  ein  neues  Cirripeden-Genns  im  Wenlocfc- 
schiefer  tod  Dudley.  (H.  WoovwAnni  J.  Monis  a.  R.  EnnuDOB,  the 
Gmi.  M»s.  N.  XIII.    f«M.    p.  318.)  - 

Der  von  db  KomvCK  beschriebene  Ckiion  Wrigkii&nms  wird  von 
WooDWARO  unter  dem  Namen  Tnrriiepm»  Wrightii  au  den  Cirripedea 
gestellt  nnd  der  Verfasser  begründet  'diese  Stelinng  noch  weiter  dnrcb  ver- 
schiedene Abbildungen  dieser  Art,  welche  in  No.  XVI  derselben  Zeitschrift 
p.  470  niedergelegt  worden  sind. 


H.  WoonwABP:  Aber  einige  Crnstaceen-Zlhne  ans  der  Cerboa- 
Formation  und  dem  oberen  Ludlow  von  Schottland.  (H.  Weoo- 
WAW,  Morris  a.  EnnmuMR,  ihs  Qeei.  ««f.   N.  XV.    tses,    p.  401.   PI.  XI.) 

Es  werden  hier  eigenthQmlicbe  Zfthne  der  palioaoiscfaen  Krebsgatlnngea 
Diihfr^earis  und  Ceratioemris  beschrieben  und  abgebildet,  voa 
denen  man  nwar  scbon  frOher  Spuren  beobachtet,  doch  noch  nicht  richtig  ge- 
deutet halte.  Bei  einem  Vergleiche  derselben  mit  aahnartigea  Bildungen  an 
dem  lebenden  Homaru^  m^iaeu^y  dem  gemeinen  Lobster,  und  anderen 
Arten  gewiBBl  diese  Anschauung  die  nöthtge  Begrändung. 


W.  CARRuniss:  Aber  einen  Fruchtaapfen  ans  der  Steinkohlen- 
Formation  von  Airdrie  in  Lancashire.  (Woodwani,  Mouris  a.  Enn- 
RiDOB,  tke  Oeoi.  Mmg,  Na  XVI.  1866,  p.  433.  PI.  XII.)  —  Dieser  einem 
Lepidöstrohts  anscheinend  sehr  ihnliche  Zapfen  von  %  Zoll  Breite,  von 
welchem  ein  2Vt  Zoll  langes  Brochstitck  geianden  worden  ist^  untersebeidet 
sich  dock  wesentlich  sowohl  von  diesem  als  von  der  FruchkAhre  anderer 
Lyoopodiaceen ,  bei  welchen  eine  Jede  Friiohtsohvppe  nur  ein  Sfortm^htm 
tiAgt. 

Hier  inden  sich  dagegen  auf  einer  jeden  der  Pmchtaehnppen,  welche  die 
Axe  spiralförmig  umstehen,  10  bis  18  Sporangien,  die  in  awei  iiAngereihen 
angeordnet  sind.  Diese  einielligen  Sporangien  erscheinen  fach-linsei»*  oder 
scheibenförmig  und  Waren  vieUeioht  ursprAnglioh  sasammengedrtlcfcc-4«gelig, 
an  ihrer  eberen  Flftehe  glatt  oder  lein  gtannlhri,  an  ihrer  unteren  hingegen 
strahlig-dreirippig,  wodurch  sie  an  die  Schuppe  befestiget  waren.  Ste  er- 
innern auffallend  an  die,  allerdings  etwas  grosseren,  von  Göppbrt  ab  Cmr^ 
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ftiihss  Mnif0rm4s  (Pr«iMoht1fl,  Lnnoi,  1843^  p.  47,  Tat  VII. 
l  17)  bMclifwbe»*  Form,  welche  sowohl  ia  Schleiieii  als  In  Bobmen  hllaflg 
fldt  Sigillerien  tneamiiien  Torliftemt  (fiwann ,  die  SteMolileii  Deotscblands 
md  anderer  Linder  Bnropa's.   I.  Bd.,  p.  38S^  302). 

Die  Wahracheinlichkett  für  eine  iheliche  AbflamoBUDg  beider  wird  noch 
didarob  eitebet,  daea  die  fi>porangiea  von  Fieminfii^s  §rmeiti$^  anter 
wtlebeai  IfanMii  dieaer  Zapfen  von  Airdrie  bier  nnteracbiedeD  wird,  mit  dem 
lis  Middlelonit  beacbriebeaen  fossilen  Hane  dnrcbdmngen  sind  und  Ober- 
haapl  ananraoMB  Tovkommen,  welebes  nicbt  nnwahncheinlich  ancb  tob  diesen 
Fficbtanpfen  abgeleitet  wird. 

Es  sind  aber  aneh  die  als  Cmrpülithts  eoniformis  beieicbneten 
bteper  aml  eineaa  gana  ibalicbea  flane  durcbdmngen  und  von  demselben 
WfleitsC,  welches  Professor  Rbuss  als  Anihrakoxtn  nnterschieden  hat.  Das 
Istilere  ist  neaerdings  dnreb  Professor  Fuci  chemisch  nntersncht  worden 
(vgl.  Gaom,  d.  Steink.  Denischl.  n.  s.  w.  I,  p.  37),  stimmt  in  dieser  Be- 
nehang  nwar  nicht  mit  dem  Middlelonit  ^herein,  ist  jedoch  dem  letsteren 
ia  allen  seinen  physikalischen  Besiehnngen  so  ihnlich,  dass  wir  im  Jahrb. 
t9$4^  S.  518  diesen  Namen  statt   „Anthrakoien"  dafflr  angewandt  hatten. 

Eä  scheint  nicht  onwahrscbeialicb ,  dass  wir  in  Flem%n§it€9  den 
Frachutand  einer  8i$illmri0  vor  ans  haben,  wihrend  Lspido^trokus 
bekaaatlich  anf  eigentliche  Lycopodiaceen  lurfickgeftthrt  werden  mass. 


Gaeiaa  mit  einem  Abdrucke  von  Bquiägiumu  Nach  SisBoaaiA» 
(Las  momäss,  lUrs  23.  1806,  p.  532.)  —  Wir  entnehmen  diese  nns  soboa 
foa  anderen  Seiten  wiederholt  mitgetheilte ,  noch  sehr  unreife  Ndls  dem 
iaMriea»  JaurtuO,  Yol.  XL,  p.  124,  wonach  SisnoHDA  in  einem  wahrsohein- 
Uch  aus  dem  Veltlia  stammenden  Gneissblocke  den  Abdruck  eines  Epiiss* 
fam's  so  erkennen  meint,  was  er  sngleich  als  Beweis  fflr  die  BMtanMMrpbi- 
•ehe  Natar  des  Fundamental -Gneisses  der  Alpen  betrachtet,  welcher  hiemach 
etwa  dem  Alter  der  aathracitischea  Schichten  der  westlichen  Alpen  ant- 
jpieehea  warde. 

Wir  können  aus  der  Feme  darüber  ebensowenig  richten,  ob  das  Gesleia 
sia  wirklicher  Gneiss  oder  nur  ein  gneissartiges  Gestein  sey,  als  wir  au  be- 
slitigen  vermögen,  ob  der  auf  EpUsetum  besogene  Abdrack  darin  wirklich 
Fossile  berröhrt. 


B.  Bat  LAiMBsvaa:  Aber  den  Ursprung  der  Singethierreste 
des  rethen  Crag  nnd  die  Entdeckung  eines  neuen  Siugethie- 
rei  darin.  {The  Qumrt.  Joum.  of  the  QboI.  Soe.  Yol  XXI,  p.  221. 
PI  X  und  XI.)  (Vgl.  Jb.  iSSS.  761—762.)  -  Der  rothe  Crag  von  Sofolk 
heharbergt  die  Überreste  eines  fossilen  Siugethiers,  welches  als  Triek€- 
«oden  HuaUyi  hier  eingeführt  wird,  und,  wie  schon  der  Name  erkennen 
ÜNt,  der  lebenden  Gattung  7WeAecA«#  oder  Wailross  verwandt  ist 


.  LAiKism  marbi  fenier  wahrvcbeialichy  4«is  Bmlaemodon  phpttlei- 
des  Ow.  im  rotben  Crag  auf  Sqnmiodon  mi  wohl  an  ebeateo  aofSf. 
Aniwerp$€ns§  anruckgoföhrl  werden  kOMie. 


Owih:  über  Miolophus^  eioe  neoe  S#iigeibier*Gaitaag  ans 
dem  LondoDtboD.  (Woodward,  Moaais  a.  ETCttamai,  ilm  Gt&i.  Bmf. 
Ji.  XIV.  1S6Ö,  p.  339.  PI.  X.)  -  Die«e  Galtung  wird  auf  ein  Slftck  Ober- 
kierer  mit  Zäbnen  aus  dem  Loodoniboo  vod  Sbeppey  befröadal.  Dwcb, Mi- 
nen Zabnban  aeigt  die  inrZeit  einzige  Art,  Jf.  piünieeps  Ow.,  nahe  Ver- 
wandiscbaft  mit  Pliolopkua  und  H^rmeoth€riu,m^  nnteraclmidet  sieb 
aber  von  beiden  vorziiglicb  durch  nur, eine  ZabDapitae  auf  der  imurea  Seile 
der  Kaufläche  des  Zahnes,  wdhr«nd  bei  den  Zähnen  jener  Tfaiere  hier  twei 
Spitien  vorhanden  sind,  welche  ^tu  beiden  Spitaeu  an  der  iusterea  Seil« 
der  Kaufliche  correspondiren.  Weitere  Vergleiche  mit  diesen  Gattaagen  aad 
mit  Lophiodon  kdnnen  die  Salbststtadigksii  von  MiolophuM  nur  rechl- 
lertigeo.  ...  • 


Conferenzrath  Dr.  Forchhahhsr,  geh  su  Husum,  Vorsteher  des  Poly- 
leebnikvmi  in  Copenhagen,  einer  dier  thäiigsten  und  hervorragendsten  Tlatur- 
forscher  Dänemarks,  ist  am  -14.  December  1865  in  einem  Alter  von  71  Jah- 
ren 5  Monaten  piftttlich  getlorben. 

Gaones  K.  Robbrts,  der  auch  IHterarisch  Ibätige  Clerk  der  geologischen 
Gesellscbafl  in  London,  verschied  in  seiner  Vaterstadt  Ridderminster  am  20.  De> 
cerobef  t8€6  in  einem  Alter  von  34  Jahren. 

Die  Leipciger  Zeitung  berichtet  unter  dem  23.  December  1S€5  ans 
MOochen:  In  der  verflossenen  Nacht  starb  hier  am  Typhys  der  Universitäts- 
Professor  Dr.  Albbrt  Oppbl,  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  und 
Gonaervator  des  palfiontologischen  Museums  in  voHer  frischer  Kraft  des  Le- 
bens und  Schaffens.  Mit  ihm  hat  unsere  Wissenschaft  einen  Ihrer  ausge- 
Beiehnetsten  and  in  jeder  Beaiehang  geachteten  Vertreter  verloren. 


B  e  r  i  c'h  ti  g  a  n  g. 


Seite  72,  Zelle    1  voq,  unten  lies :  Schwelkohle  statt  Schweltchte. 

„      74,      „    '23,    i;    oben      „      mitemporgorlssenen  statt  mikroskopischen. 


Beitrage  zur  Keniitlllss  fossiler  Gycadeen 


Herrn  Geh.-Rath  Dr.  H.  H.  «öppert 

la  BresUn. 
(Hieiu  Tarel  II.) 


Es  gibt  wenige  Pflanzenramilien ,  welche  ongeachtel  ihrer 
geringen  Zahl  an  Arten  das  allgemeine  Interesse  so  in  An- 
sprach genommen  haben,  als  die  Cycadeen.  Daher  erscheint 
es  insbesondere  in  einer  Zeit,  wo  man  den  Ursprung  der  Vege- 
tationslypen  mit  so  grosser  Aufmerksamkeit  verrolgt,  gewiss  von 
grossem  Interesse,  auf  ihr  erstes  Auftreten  in  der  Reihe  der 
Hören  zurOck^iikommen,  welche  bis  zur  Gegenwart  zu  verschie- 
denen 2ieiten  auf  unserem  Brdball  aufgetreten  und  auch  wieder 
verschwunden  sind 

Die  Anwesenheit  wahrer  Cycadeen  in  den  älteren  Gliedern 
der  palftozoischen  .  Formation  wurde  bisher  oft  in  Zweifel  ge- 
zogen. *  Bereits  im  Jahr  1843  beschrieb  ich  ein  Pterophyllum 
ans  den  Thoneisensteinen  der  Steinhohlenformation  Oberschle- 
riens  unter  dem  Namen  Pt  gonorrhachis  ab,  welches  aber  wegen 
der  nicht  gut  gerathenen  Lithographie  zu  Zweifeln  Veranlassung 
gab.  Inzwischen  ftthte  ich  mich  aber  um  so  mehr  veranlasst, 
diese  Bestimmung  aufrecht  zu  halten,  als  ich  im  oberschlesischen 
Thoneisenatein  ein  zweites,  wenigstens  stammverwandtes  Exemplar 


*  Die  voB  MiooML  noch  lu  den  Cyceideen  getogeoen  Trigonocarpean  and 
l^abdocarpcB  gehören  nach  meinen  neaesteo  Funden  (Permiscbe  Flora, 
1.  270—71)  aielil  hipher,  fondem  m  den  Palmen. 

JafaTtaah  18GS.  9 
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auffand  y  Cycadiies  gyro9Uiy  und  in  der  neuesten  Zeit  F.  Saud- 
BERGER  ein  ganz  unzweifelhaftes  Pterophyllum ,  Pt.  blechnoides 
in  der  oberen  Steinkohlenformation  des  Badenischen  Schwarz- 
Waldes  (Verhandl.  des  naturw.  Vereins  in  Carlsruhe,  1864,  1.  Hft. 
Tab.  n,  S.  30)  entdeckte.  Jedoch  hat  schon  die  noch  filtere 
Culmperiode  (untere  Kohlenformation,  Kohlenkalk,  Grauwacke)  eine 
Cycadee  aufzuweisen,  welche  ich  in  dem  der  unteren  Kohlen- 
formation gleichalterigen  Kohlenkalk  zu  Rothwaltersdorf  in  Schle- 
sien auffand,  wo*  sie, mit  den  diosa  Pfiriode  chigrii^erf  sirenden, 
thierischen  Petrefacten  vq|rkommt,  Cycadites  taxoiUnus  m.  In 
dem  letzten  Gliede  der  paläozoischen  Reihe,  in  den  unteren  Glie- 
dern der  Permi^ep  Formation  oder  dot-Dyas,  mehren  sich  die 
Cycadeen,  repräsentirt  durch  Stämme  und  Wedel  Bei  den  er- 
steren  glaube  ich  die  höchste  Ausbildung  der  Structurverhältnisse 
dieser  Pflanzenfamiiie  in  der  MeduUosa  steUata  insbesondere 
wegen  der  in  der  Markröhre  in  Menge  vorhandenen,  ausgebil- 
deten Holzcylinder  nachgewiesen  zu  haben  (die  Permische  Flora. 
1865,  p.208,  Tab.  XJ.,  Fig.  2-5.  Tab.XÜ,  Fig.  1  8.  T^uJöüi 
XLIII,  Fig.  1,  2.  Tab.  LXIII,  Fig.  1).  ,|n.  der  nun  folgenden 
Trias  und  noch  mehr  in  der  Juraperiode  erreicht  unsere  Familie 
das  Maximum  von  Arten,  fehlt  nicht  in  der  Kreidegruppe,  wobl 
aber  fast  gänzlich  bisher  in  der  Tertiärperiode  ^  in  d^r  ich  sie 
jedoch  ebenfalls,  und  zwar  schon  vor  17  Jahren,  ohne  sie  zb 
publiciren,  unter  den  mir  von  dem  gegenwärtigen  Gouvemear 
von  Grönland,  Dr.  Rink,  im  Jahr  1848  mitgetheilten |  in  Grön- 
land bei  Kook  (70"  n.  Br.)  gesammelten  Pflanzen  d^r  Miocan- 
periode  erkannte,  ein  ächter  Zamt/es,  Zamite^  arcHcm  (nicht 
Pferophyllum  arcticum,  wie  es  aus  Versehen  S.  174  der  Zeit- 
schrift der  deutschen  geolog.  Gesellschaft^  J.  1864,  und  der  Per- 
mischen Flora  S.  287  heisst),  ein  überaus  interessantes  Vorkom- 
men, auf  dessen  höhere  Bedeutung  ich  am,  Schlüsse  der^Atüiand- 
lung  noch  einmal  zurückkommen  werde.  Zunächst  lasse  ^ch  die 
Beschreibung  der  vief  von  mir  genannten^  bj^er  abgebilde^n  Ar- 
ten folgen. 

Cyoadeaoeae. 
leb  unterscheide  und  rechne  hieher,  zwei  Ffifnilieiij  dUe  Cy- 
cadinae^   welche  den  lebopden  Qicß4ßw  eAtopfe^ben,.  und.  die 
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Hedulioien,  welch«  als  91116  4er  Peraischen  Fleni  eigenUittmliehe 
Gfoppe  «uaseben  sind  und  vielUickt  später  ooch  in  melunere 
AbtheihiofB«  zerfallen  (Pemische  Flora,  p.  203)  dürften. 

Cyea^te»  BaoHaH. 

Foäa  fmmatOy  coriaoea^  foHelü  inUgenimU  Uneari^bmceo^ 
laut  lata  ha»  tnserüs  qmmdoqme  decurrefUibu$  UMdidB  wiimer^ 
ms  nerets  seeuiuUirm  paraOetis  dMm:U$. 

Von  tien  froher  von  mir  (f8A9),  wie  ancli  spller  noch  von 
J.  6.  BoRRKiAMN  0856)  und  von  G.  A.  Miqqisl  (18^  m  dieser 
Gittong  gezogenen  Arten  gehören  Cycadiies  $aHeifoUu8  PiiESt. 
and  C.  angusUfMuM  desselben  *Antor8  aus  dem  Braunkohlen- 
saadslein  bei  Altsaitel  in  Böhmen  nach  Unser  und  zwar  ganz 
naturgemftss  zu  der  Paimengattung  Phoemciieg.  Cfeaäites  gi^ 
ganieus  Hismo.  und  C.  zamiaefolius  Sternb.  von  Hör  in  Schonen 
jedenfalls  zu  ein^  Zamite$-ATi,  wahrscheinlich  zu  Z.  distans. 
Cycadü€$  UneartM  BRONOiriART  {Tableau  de$  genres  fostiles  i849, 
p.  61)  scheini  nur  ein  unvollständiges  Exemplar  von  Niluanim 
üomgaUi  zu  seyn,  Cycad.  oyprinophotis  Gmix.  zu  den  Lepidoden- 
dreen,  ähnlich  Lepidofiopos,  zu  gehören.  Es  bleiben  also  nur 
iieher  (7.  peetimaHu  Berobr  aus  dem  Lias  zu  Coburg,  C.  Brong- 
martii  Römer,  C.  Jforrtsiafittf  Ddmker  aus  der  Wealden-Formation 
bei  Obemkirchen  und  C  Nil$$onianu$  Bromn.  aus  Hör  in  Schonen. 

G^caditea  tmcodimu  m.  Tab.  U,  Ffg.  l-*a. 

C.  firande  pmnata,  foKolU  angusie  Uf^apibu»  approximatiM 
nAsUidi»  paimtänu  acuHi,  nereo  tnedio  distmefo  basi  tncrof- 
toto  rkacki  crauinmae  mseriU. 

h  den  dem  Koblenkalk  an  geognostischem  Aker  gleichen 
Schiefern  zn  Rolbwaltersdorf  bei  Silberberg  in  Schlesien  mü  Pro« 
dncten  und  Spiriferen. 

Nur  in  den  beiden  in  natürlicher  Grösse  Fig.  1  und  2  ab- 
gebildeten Exemplaren  vorhanden,  welche  ich  schon  vor  vielen 
Jabren  aofbad,  aber  ianner  nook  M  veröiTentliohen  zögerte.  Die 
bei  Fig.  1  und  2  zwei  Zoll  lange ,  aber  bis  vier  Linien  breite 
Spindel  nenlidi  flach ,  aber  nach  Verbältmss  der  kleinen  Blätter 
ongewöhnlieh  breit,  so  dass  ieh  lange  zweifelte,  ob  sie  dazu  ge* 
hören  dürfte,   da  sie  überdiess  nur  anf  einer  Seite  nook  mit 

9* 
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BUtIchen  versehen  ist  Ins  wischen  gbabe  idi,  diess  dodk  nn- 
nehmen  zu  müssen  und  bitte,  die  Zeichnung  in  Folge  dessen, 
nicht  wie  sie  dasteht,  sondern  in  verkehrter  Lage  beCrachleB  so 
wollen.  Fig.  2.  Bruchstücke  einer  zweiten.  Fieder,  deren  eben- 
falls unvollständige  Spindel  auch  nur  auf  einer  Seite  noch  mit 
Blättchen  versehen  ist.  Die  Blttftchen  Vs  ZoU  lang,  dicht  ge- 
drängt an  einander,  mit  ^/s  der  ganzen  Breite  starkem  Mittel- 
nerv, der,  wie  man  bei  einer  Vergrösserung,  Fig.  3,  sieht,  an 
der  Basis  sich  noch  mehr  verbreitert,  so  dass  an  dessen  Seiten 
kaum  noch  «twas  Blattsubstanz  sichtbar  ist. 

Von  allen  bisher  bekannten  fossilen  und  lebenden  Arten 
weicht  die  vorliegende  Art  durch  die  so  überaus  breite  Spindel 
auffallend  ab.  Die  Gestalt  der  Blattchen  erinnert  einigermassen 
an  C.  BrongniarHi  Dumkbr  aus  der  Wealdenformation. 

Cyoaditee  gyrosus  id.  Tab.  U,  Fig.  4. 

Ein  Thoneisenstein  bei  Dubensko  im  Nikobier  Kohlenrevier 
in  Oberschlesien. 

In  der  natürlichen  Grösse  abgebildet;  meiner  Meinung  nach 
ein  in  der  Entwickelung  begriffener  Wedel  oder  Blatt,  wie  es  bei 
der  lebenden  Gattung  Cyctu  vorkommt.  Die  Spindel  tritt  hier 
Bdmlich  in  gerader  Richtung  hervor,  die  Blältchen  rollen  sich 
spiralförmig  auf,  wie  das  Fig.  5  abgebildete,  in  solcher  Entwicke- 
lung begriffene  BlattbruchstQck  von  Cycas  revoluia  zu  zeigen  be- 
stimmt ist.  Die  Spindel  des  Fossils  ist  von  Blättchen  zu'^latt- 
ohen  etwas  ausgebuchtet ,  die  Spindel  der  lebenden  CjfCM  sehr 
steif  und  gerade.  Eine  Diagnose  lässt  sich  füglich  nicht  auf- 
stellen, an  der  Selbstständigkeit  der  Art  aber  nicht  zweifeln,  da 
die  Kohlenformation  bis  jetzt  noch  keinen  CycadUe»  aufzuweisen 
hat,  daher  der  Specialname  nur  den  Zustand  bezeichnet,  in  wel- 
chem ich  sie  beobachtete. 

Pterophyllnm  Baoiifiii.  et  Göpjp. 

Frandes  pinmatae  eel  profunde  ffmnaH/idaej  pkmulh  appra- 
dSMialis  loia  laHiudine  adnoHs  paienH$nmii  tel  paienäSf  vaide 
abbretiaJtU  quadratis  obUmgaiUte  apice  rede  vet  obUque  fr»«- 
oolis,  vel  elongatis  linearilnt$  obtmii  oculifee,  «etrfs  tmmibm 
aefuaUbus  margmi  paraUelie. 
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PkropigUum  GdfiBRT,  Ober  iie  foflsilen  Cycadeen  n  Veriniidl. 
d.  SMes.  GeMilsob.  v.  J.  1843,  S.  19;  derselbe  in  der  Pern»* 
fchen  Flora  186Sy  p.  205. 

ÜMBR,  gm^.  el  spec,  plani.  fo$$iL  p.  286  ex  parle. 

BnoNOiOAiiT,  iableamx  de»  genree  de  eegit  fo$süe$  p.  65. 

BoRMBHAmf  y  Ober  organische  Reste  der  Letlenkoble  1850, 
S.  57. 

MiQUBi.,  Prodr.  syst.  Cgcad.  t861j  p.  29  ex  parte. 

GtoniT,  Permische  Flora  1865^  p.  205—206,  entUiU  meine 
gegenwirtigen  Ansichle«  fiber  PteraphgUam^  woran/  ioh  hiemil 
kinweise. 

i« 
Fterpphylliun  gonorrbaelUa  m.  Tab.  11,  Fig.  6—8. 

Pi.  fnmde  pnmaia^  foUoK»  miegris  mbappaeiUs  paimtUm^ 
mk  kmceolaäe  baei  aiietmati»  adnoHs  remaUe^  rhachi  »ubirku^ 
gukui  per  imiervalla  nodoea,  nervi»  crAri»  di»imeH»  temdoräm» 


Pieraphylhm  ganorrhadm  Görr.  Verh.  d.  schles.  Gesellsck 
von  J.  /843,  p.  50^  Tab.  1,  Fig.  6. 

Tboneisenslein  der  oberen  Sieinkobien-ForfDation  zn  Königs- 
hätte  in  OherscUesien. 

Die  in  der  oben  genannten  Abhandlung  enthaltene  Abbildang 
war  in  der  Lithographie  sehr  schlecht  gcrathen,  daher  ich  nicht 
verfehle  y  hier  eine  bessere  und  zwar  ebenfalls  in  natürlicher 
Grosse  von  1  Z.  L.  tu  liefern.  Das  Exemplar  ist  an  und  für 
sich  ziemlich  unvollständig  erhalten,  bei  a  der  Wedel  zerquetscht 
and  ein  anderer,  noch  unvoUistindiger,  kreuzt  sich  mit  ihm.  Die 
Spindel  Iftuft  nach  oben  in  eine  stumpfiirhe  Kante  aus,  die  sich 
da,  wo  rechts  und  links  Fiederblättchen  sitzen,  zu  einem  kleinen 
stompfliehen ,  nach  allen  Seiten  sich  gleichmissig  abdachenden, 
knotenförmigen  Höoker  (daher  auch  der  Specialname)  erhebt, 
deren  überhaupt  4— 6  wohl  erhalten  sind.  Die  in  dem  Eisen- 
stein scharf  ausgeprägten,  nur  leider  an  der  Seite  meist  beschä- 
digten Fiederblfittcben  verschmAlern  sich  gegen  die  von  dem 
Knoten  ausgehende  und  daher  auch  in  der  Mitte  etwas  erhabene 
Basis,  obschon  die  in  der  Mitte  befindlichen  Nerven  sich  nicht 
durch  grössere  Dicke  vor  den  übrigen  auszeichnen.  Fig.  7  u.  8 
leigen  schwach  vergrdsserte  Darstellungen  derselben,   Fig«  7  die 
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Bbaekaffenlieit  der  Bliris  «id  ¥ig.  8  Aie  des  weiteren  Yerieufes 
im  die  BlaUBfiche.  Die  Briialiang  des  vorliegeeden  Exemplare 
Ifisst  allerdings  viel  zu  wünschen  übrig,  doch  war  es  im  J.  I8A2 
das  einzige  Exemplar  eines  Fossiles  der  oberen  Kohienfemation, 
das  man  auf  die  Fieder  einer  Cycadee  surtlekfQhreii  kann  und 
daher  wohl  der  Veröffentlichung  werlh. 

Zamitee  Bkorqh.  ex  parte. 

Frandes  pimtaiaei  foUoKs  iubrenu>ti9  nAdktidU»  obbmgit 
ed  ^lohgo^UnearibuB  tel  UmaHbui  obliqms  teat  T9kmdaia  mI 
auriculata  rhachidi  adtiaiis^  nen>is  tiequalibus  paraUeUs^ 

Wenige  von  den  hieher  gerechneten  Arten  ähneln  den  Zamior 
Arten  der  Jetztwelt,  vielleicht  bestätigen  glückliche  Funde,  wie 
diese  bei  den  Arien  von  Pterophfßhm  durah  Dicok.  feschah,  un- 
sere Classifioations-Versuche.  Bereits  hat  schon  wieder  Neuhal- 
knd  eine  Cycadee,  die  Bawmumj  geliefert ,  welche  sieh  durch 
doppeitfiederspaltige ,  mit  anastomosirenden  Nerven  vereehene 
Bltttter  aaszeichnet,  welche  »an  hmge  Zeit  ftr  eine  Aroidee  hielt 
und  mit  dem  Namen  DracofMum  pokfpkgUum  bezeichnete.  Bin 
Ähnliches  Geschick  erfuhr  (Ke  SUmgeria  patadoxa^  die  lange  f&r 
ein  Farnkraut  galt,  bis  sich  endlich  ihre  Cycedeeonatur  enthüllte. 

Zamitea  aroUooa  ni.  Tab.  U,  Fig.  9  et  10. 

Z.  frande  phmaiay  riuiehi  iwbflexuo$a^  foHolis  approxmaüi 
$ubopposMs  palenüssmis  Imearibus  o^uio^irunciüiB  Aast  tOrm- 
que  rotundaüs^  nervii  paraUelii  parum  disiinctig. 

Auf  Schiefem  der  Hioctoformalion  in  Grünland  bei  Kook  in 
70^  n.  Br.,  zugleich  mit  Pecopieris  borBOÜs^  Seqwma  LaMg$dorfii^ 
mitgetheilt  1848  von  Herrn  Dr.  Bihr,  jetzigem  Gouverneur  von 
Grönland,  wie  auch  noch  mit  vielen  anderen  Teitiärpfiakizen  und 
Coniferen,  welche  ich  von  Herrn  Forchbajoibb  erhielt,  die  ich 
bald  zu  beschreiben  gedenke. 

Nur  in  einem  Exemplare  mit  dem  Gegendruck  deaseibea 
vorhanden  und  hier  in  natürlteher  Chrösse  Tab^  II,  Fig.  9  abge- 
bildet. Die  unterhalb  und  oberhalb  unvollständige  Fieder  von 
2 Vi  Zoll  Lunge.  Die  Spindel  nur  schwach  gebogen,  wenig  er- 
haben rundlich.  Die  Fiederblättchen  so  dicht  als  möglich  anein- 
andcrgedrängt,  hie  und  da  gegenüberstehend ,  ursprünglich  wohl 
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alteroireod,  in  rechtem  Winkel  abstehend,  nur  oberhalb  nnd  nn- 
terhalb  bei  a  vollständig  erhalten  Vs  Z.  lang,  vollkommen  linear 
gerade  mit  stampfen,  ja  abgeschnittenen  Spitzen,  an  der  Basis 
abgerundet,  wohl  nur  mit  der  Mitte  an  der  Spindel  befestiget, 
mit  einem  knötchenförmigen  Eindrucke,  dessen  Ursache  und  Be- 
deatnng  mir  nicht  recht  klar  erscheint.  Die  Nerven  parallel,  aber 
schwer  zn  erkennen,  wie  sie  auch  bei  der  Vergrösserung  Fig.  10 
nur  wenig  hervortreten. 

Unsere  Art  stekt  sehr  isolirt  in  der  Reihe  von  ZamHes; 
mehr  ähnelt  aie  maiitke^  .Pt^rophyUem,  wie  Ft\peolm^  wohin  sie 
aber  wegen  Insertionsform  der  Blättchen  nicht  gehören  kann. 


An  diese  Pflanze  knOpfl  sich  ein  hohes  paläontologi- 
sches Interesse.  Abgesehen  davon,  dass  sie,  wie  ich 
schon  im  Jahre  i86i  bemerkte,  (über  die  Tertiärflora  der 
P^Harg^^miden,  Abk.  d^r  schles.  Gesellsch.  t  vaterK  Caltiur/iS&i, 
HL  1,  p.  194—207)»  mit  beweist,  dass  jene  jetzt  s^  jun- 
wirihiie^eii  Gegenden  zur  Zeit  der  Miocän-Peiriode 
sich  eioea  milderen  Klimas^  etwa  einer  mittleren.Tqm* 
perat«r  von.  &— lO'^zu  erfreuen  hatten,  gehört  sie»  wie 
alle  anderen  in  älteren  Fermationen  vorkommenden 
Zemales» Arten  zu  einem  Typus,  für  den  bis  jetzt  ana- 
loge Formen  fehlen. 

Die  Gflttang  Z<miUe$  steht  in  dieser  Beziehung  einaig  in 
ihrer  Art  da ,  da  bei  eilen  anderen  Ordnungen  fossiler  Pflanzen 
sehen  mit  der  Trias  der  eifltfiihttmliche ,  unserer  Flora  fremde 
Typus  verschwindet,  bei  Zemt^es  aber  in  der  Jura-Kreide  und 
Tertür-Grnppe  erbalten  MeiM. 
dM  9.  Des.  ia§6. 


Prftflycosa  antlrfteophlla,  eine  fossile  Spiue  aus  iea 
SteiiktUei-Geblrg«  MersdriesioM 

TOB 

Herrn  Professor  Dr.  Ferd.  Roemer« 

(Mit  Taf.  m.) 


Aaf  dem  KattowUser  Hochofen  bei  Katiowits  in  Obersebk- 
sien  werden  seit  lAngerer  Zeil  Knollen  Ton  thonigem  Sphftrosi- 
derit  verbottet,  welche,  in  den  Schlefertbonendesproduditen  Stein- 
kohtengebirges  vorkommend,  in  imregelmässigen  Ideinen  Schieb- 
ten,  sogenannten  Dnclieln,  an  zahlreichen  Pnncten  bei  Kaltowits 
und  in  dem  swischen  Kattowits  und  llysiowitz  sich  ausdehnenden 
Myslowitzer  Walde  gewonnen  werden.    Diese  Spfiärosiderite  ent- 
halten  in  Menge   die   bezeichnenden  PBanzenformen  des   Stein- 
kohtengebirges,  namentlich  Sigillarien,  Calamiten  und  Farnkräuter 
und  zwar  zum  Theil  in  vortrelTUcber  Erhaltung.    Der  in  Katto- 
witz  angestellte  königliche  Bergg|^hworene ,  A.  von  ScHWomi, 
hat  sich  mit  dem  Sammeln  dieser  Pllanzenreste   beschSfUgt  und 
erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  von  einem  auf  der  Hme  beschif- 
tigten  Arbeiter  einen  von  diesem  in  dem  den  SchieferlhonfaioUen 
zuweilen  noch  anhangendem  Schieferthon  gefundenen  Körper,  in 
welchem  er  sofort   eine    fossile  Spinne   erkannte.    In  richtiger 
Würdigung  des  grossen  Interesses   dieses  Fundes   und.  in  der 
rühmlichen  Absicht,  denselben  der  näheren  wissenschaftlichen  Un- 
tersuchung zugänglich  zu  machen,   hat  Herr  vor  Scbwebir  das 
fragliche  Exemplar  mir  für  das  mineralogische  Museum  der  Uni- 
versität Breslau  übergeben.    Dadurch  bin  ich  in  den  Stend  ge« 
setzt,  eine  nähere  Beschreibung  desselben  zu  geben. 
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IMe  «  Gänsen  sehr  wohl  erhaltene  Spinne  hegt  enf  der 
Oberllicke  eines  Vjt  Zell  langen,  phtlenf&rnigen  StOokchens  ven 
sekr  fekikönigeni,  donkelgraaem  Sebieferibone  anf,  der,  wie  ich 
nieb  dnrch  eigenen  Besuch  der  Localüac  flbersengle,  gans  dem 
SeUeferthone  gleichl,  Ton  welchem  einselne  SlOeke  den  Sphäre* 
sideritknoUen,  wie  sie  anf  dem  Httttenbefe  liegen,  noch  anhitngen. 
Die  Linge  des  Körpers  selbst,  ohne  die  Pttsse,  beirflgt  5***.  Ans* 
ler  dem  ans  dem  KopfbrasistQck  (CephiMkorax)  und  dem  Ifin« 
terleibe  bestehenden  Körper  sind  die  ?ier  Pnsspaare  nnd  die 
beiden  fbblerihnlichen  Palpen  mit  ihren  einzelnen  Gliedem  scharf 
ud  dentiich  erkennbar.  Ja  selbst  die  dunkele ,  homarlige  Be<> 
decknag  des  Hinterleibes  and  der  Giedmassen  ist  snm  Thell  er*^ 
balten.  Dns'Thier  liegt  anf  der  Bancbeeite,  so  dass  die  Bflcken* 
leite  sichtbar  ist.  Die  vier  Pnsspaare  und  die  beiden  Palpen 
and  fimt  regelmtasig  m  beiden  Seiten  des  Körpers  ansgebreiCet 

Die  ehttdnen  Theile  des  Körpers  sind  nun  noch  nfther  m 
ketradrten« 

Das  in  sein«  tasaeren  Begrenmng  ziemlich  scharf  erfcemih 
bve  Kopfbmslslflck  (Gepkaloiküras)  ist  OTal  nnd  länger  als  brdt, 
nd  swar  so,  dass  die  grösste  Breite  etwa  in  der  Mitte  der  Länge 
Uegt  Der  Vorderrand  ist  nicht  ganz  dentiich.  Br  besteht  «na 
twei  durch  einen  Einschnitt  oder  eine  Kerbe  getheiHen  Vorsprön* 
gea,  bemmders  der  linke  dieser  beiden  Vorsprünge  erscheint 
fcutKch  begrenzt;  Diese  VorsprfiRge  müssen  die  vorragenden 
OfaerUefer  (Mtmäibuhui)  se}^.  Von  dem  klauenförmigen  End- 
gliede,  welches  den  Oberkiefern  der  typischen  Spinnen  zukommt, 
»t  freilich  nichts  wahrzunehmen.  Der  hintere  Rand  des  Kopf- 
bristslitekes  nnd  seine  Verbindung  mit  dem  Hinterleibe  ist  nicht 
deotlieh  zu  erkennen,  indem  sich  hier  einige  Gesteinsmasse  anfl- 
iegt, die  «iebt  wohl  so  entremen  ist.  Die  Oberfläche  des  Kopf- 
bnietstttokes  erscheint  zwar  jetzt,  wie  d^  ganze  Körper  der 
Spinne,  Aach  ansammengedrijkckt,  aber  es  kt  nicht  daran  zu  zwei* 
fehl,  dass  sie  im  Leben  des  Thieres  gewölbt  gewesen  ist  Man 
erkennt  anf  der  Oberflädie  mehrere  schief  von  vom  nach  hinten 
snd  innen  verlaufende  BindrOcke,  jedoch  nicht  mit  hinreichender 
Schärfe,  um  sieber  zu  seyn,  dass  sie  dem  nrsprtngiiohen  Relief 
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des  Cephahtkorax  SLügehbren  nnd  nicht  etwa,  wenigstens  zam  Thefl, 
durch  die  Zusammendrückang  eidtstandetl  sind.  Dagegen  ist  keine 
Spur  Ten  Aagen  auf  d^r  Okef  fläche  de»  C&phtMhor&as  za  erkennen. 
Dm  is(  aufTallend,  da  die  Brhaltmg  der  Obeiftohe,  wann  aadi 
nicht  vollkommen  mtvel-drickt,  doch  eine  dorarUge  iai,  dass  seNkat 
brftpnli^b  grano  Rtdimenlo  der  äusseren  KörperhanI  erkennbar 
sind  «Rd  diass  Augen,  wenn  sie  v&rhaaden  gewesen ,  Mi  ihrer 
fealeo  Hornhaut  kaum  gaos  zerstört  seyn  kannten.  F«r  die  nihere 
generische  Bestimmung  ist  dieses  Fehlen  der  Augen  bei  dem 
sonst  so  wohl  erhaiteaefl  Fossil  leider  ein  sehr  iiachtheOiger 
Umstand. 

Deriflinterleib  ist  fast  doppak  ae  hng  eis  breit  und  ▼ereagl 
sieh  nach  hinten.  Im  Übrigen  ist  seine  äussere  Betgrenaung:  nicbl 
ae  aUen.  Stellen  deutlich  -  erkennbar.  Auch  liegt  der  HiBterieib 
nieht  gisrade  in  der  Acbaenrichtufig  des  Körpers,  aoedem  ist 
etwas*  auf  die  rechte  Seite  verschoben.  Ae  dem  rechten  Aussen« 
rande  sieht  man  einen  schief  ebalebendett,  staobelEöraigeB ,  ge- 
raden FortsaU  hervortreten,  und  in  richtiger  Beleuchtong  nimmt 
man  wahr,  dass  der  obere  oder  vordere  Rand  dieses  Porlsattes 
mit  eehr  kleinen,  schief  nach  abwiurts  gerichteten  Domen  besetzt 
ist.  Viel  undeutlicher  erkennt  man  zwissben  diesem  stacheHbr- 
migen  Fortsatze  und  dem  rechten  Fnsse  dei  ietaten  Fnespaares 
noch  einen  zweiteh,  ähnlichen,  aber  kürzeren  und  sdiwächeren 
Stachel,  der  ebenhlls  schief  nach  hinten  gerichtet  ist  Auf  der 
linken  Seite  des  Hinterleibes  ist  nichts  von  diesen  Stacheln  er- 
halten. Ganz  am  hinteren  Ende  des  Hinterleibes  befindet  sich 
eine  merkwürdig  kreisrunde  Öffnung  oder  Depression,  deren  Be* 
deutung  unsicher  ist. 

Der  grössere  Theil  der  Oberfläche,  des  Hinterleibea  is't  Abri- 
gens  mit  einer  schwarzen  Rinde  von  hömertiger  BeachaiTenheit, 
wekhe  augenscheinlich  die  derbe  Hautbedeckung  dea  Hinterleibes 
seibat  ist,  bekleidet.  Bei  günstiger  Beleuchtung  erkawit  man  in 
der  hinteren  Hälfte  des  Hinterleibes  auf  dieser  schwarzen  Binde 
mehrere  Querreihen  undeutlicher  kleiner  Knötcbeii» 

Viel  besser  als  der  Körper  nnd  im  Ganzän  die  Gliedmasaen, 
aämlich  die  vier  Fusspamre  und  die  beiden  Taster  Cpc^pO  ^^ 
halten.  Alle  vier  Fusspaare  sind  sehr  stark  und  kräftig,  seibat 
wenn  man  in  Betracht  zieht ,  dass  sie  etwas  breiter  erscheinen, 
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W0[I  ditfi  di#  ShBilenflidm  ier  fiUeder  md  nlMil,  wfe»  M  ddf* 
Aashbl  eirier  iMrendm,  Icimndeil  flpmne,  d^reik  oberem  FIMi« 
nebt.  Auf  den  Giiedern  der  vier  AmpMre  0itid  Thelto  4«r 
Hntbedeckimg  in  der  Gestalt  ekies  brüunlieh  graoen  Hhutohens 
erkalten.  iNur  die  Anf  dkiMereR  vom  den  Biel>en  Gliedern,  ana 
denea  bei  den  typiachen^  lebenden  Spinnen  die  Beine  atsammen^ 
gesetat  sind,  aind  sichtbar.  Die  beiden  inneren  oder  baaaten 
(das  aogenannte  HOft-Glied  nnd  daa  Exingilinal-Gtied)  aind  an 
iBea  adit  Beinen  dorcb  den  Körper  verdeckl.  Nor  an  dem'  rech« 
tea  Beine  des  vordersten  Faarea  nimmt  man  undentlioh  ein  Stflck 
des  Exittgttinal-Gliedes  wahr.  An  allen  Beinen  ist  das  vierte 
Gliad  (das  sogen.  Genaab-Glied)  das  kttraeite  und '  bedeoländ 
kiner,  als  die  angrenaenden.  Das  dritte  Glied  (das  sogea  ¥^ 
moral^GIied)  ist  das,  krilftigate.  Gegen  das  finde '  bin^  d.i  fegen 
die  Articulation  mit  dem  Genuat-Gliede ,  verengt  es  sidi.  Ma 
drei  letzten  Glieder  (das  Tibial-Glied ,  das  Metatarsal-Giied  nnd 
das  Tarsal-Glied)  nehmen  allmäbfich  an  Rreite  ab.  Das  Endglied 
(Tarsal-Glied)  des  vordersten  Pusqnares  endigt  mit  zwei  kleinen, 
geraden/ StUett-förmigen  Krallen.  Ob  aoeli  daa  Endgiied  dni 
zweiten  Fnsapaares  mit  awei  oder  nm*  mit.  einer  solehenKraU« 
versehen  ist,  bisst  sich  nicht  bestimmt  erkennen.  Die  Endgüedar 
der  swei  dbrigen  Pusspaare  acheinen  nur  mit  einer  seichen  Kralle 
versehen  so  seyn.  Die  Grösse  der  vier  Beinpaare  ist  niobt  seht 
auffallend  von  einander  verschieden»  Namentlich  sind  die  beiden 
mittleren  l^are  faat  von  gleicher  Lttnge  und  Stfirke.  Daa  vor» 
derste  Paar  tat  dagegen  etwas  kürzer  und  schwftcber  als  das 
zweite.  Das  hintere  Paar  ist  das  Iftngste  -und  krttfUgsle  von  allen^ 
nad  namentlich  übertreffen  die  Femoral*  nnd  Tibial« Glieder  dieses 
Faares  die  eotspreobenden  Glieder  der  anderen  Bein -Paare  er- 
heblich an  Grösse. 

An  mehreren  AeHen  nimmt  man  die  Spnren  sehr  feiner  Bor« 
sten  wahr,  mit  welchen  die  Beine  beaeiat  waren,  namentiicb  an 
dea  vnraehiedenen  Gliedem  der  beiden  hinleren  Pnaapaare  sitad 
dergleichen  bemerkbar. 

Ausser  den  vier  6ein«-Paaren  sind  awei  an  dem  vordetren 
Ende  des  CephahAorax  entspringende  Taster  (p€Upi)  an  dem 
vorliegenden  Bxemidare  ftebrdMtlich  erhalten.  Sie  sind  imVer- 
gleich  zu  den  meisten  lebenden  Spinnen,  wie  die  Beine,  verhftU'^ 
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WB$mHmg,  dick  und  krähig,  ja  Mt  phttp.  Ytm  den  ftaf  die* 
dern^  am  welohen  die  Tester  bei  den  typischen  lebenden  Spinnen 
sasaminengesetKt  sind,  sind  nur  die  vier  ttnssereihi  sicntbar.  Das 
fOnfle  (das  sogenannte  Axillar^GKed) ,  durch  welches  der  Taster 
mit  dem  Unterkiefer  articolirt,  ist  durch  den  CephahAoraap  ver- 
decht.  Aiisser  den  beiden  terminalen  Gliedern  ist  das  Torlelste 
Glied  nur  wenig  Mnger  als  das  letste.  Das  letste  Glied  des 
linken  Tasters  erscheint  am  äussersten  Bnde  durch  einen  Em- 
sdhnitt  zweitheilig  zu  seyn.  Ganz  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Verhalten  bei  den  lebenden  Spinnen  ist  das  drittletzte  Glied  be- 
deutend kürzer  und  schwacher  als  das  vorletzte.  Es  ist  kama 
mehr  als  halb  so  lang  wie  dieses.  Das  Tiertletate  Glied,  d.  i. 
das  zweite,  von  der  Basis  gerechnet,  ist  in  seiner  Begrenzung 
nur  wenig  deutlich  zu  erkennen.  Man  sieht  nur,  dass  es  ent- 
schieden breiter  ist  als  das  drittletzte. 

QeoBxifiicitLe  Bestimmung. 

Da  die  Gattungsbestimmung  der  lebenden  Spinnen  bekannt- 
liah  vorzugsweise  nach  der  Stellung  der  Augen  am  Kopfe  e^ 
folgt,  die  Augen  aber  an  dem  hier  allein  vorliegenden  Exemplare, 
wie  in  der  Beschreibung  angegeben  wurde,  überhaupt  nicht  sicht- 
bar sind,  so  wird  auch  auf  eine  scharfe  Bestimmung  der  auf  die 
Vergleicbung  mit  den  lebenden  Spinnen-Gattungen  zu  grOndendeo 
ayalematischen  Stellung  der  fossilen  Art  leider  verzicbtet  'werden 
müssen.  Man  wird  sich  begnügen  müssen,  nach  anderen  ftusse- 
reu  MerkoMlen  eine  Vorstellung  von  der  allgemeinen  Stellung 
und  von 'der  etwaigen  näheren  Ähnlichkeit  mit  dem  einen  oder 
anderen  Geschlechte  der  lebenden  Spinnen  zu  gewinnen. 

Zunädbst  ist  nun  jedenfalls  sicher,  dass  die  oberschlesische 
Spinne  zu  den  ächten  Spinnen  (Araneae)  und  nicht  etwa  zu 
einer  der  anderen,  weniger  typischen  Abtbeilungen  der  Avadini- 
den  gehört.  Die  allgemeine  KOrperform  und  die  derjenigen  der 
lebenden  Spinnen  durchaus  ähnliche  Gliederung  der  Beine  und 
Taster  sind  hierfür  beweisend.  Nach  dem  allgemeinen  Habitus 
und  besonders  nach  der  Kräfligkeit  des  Beins  könnte  man  die 
fossile  Art  etwa  mit  der  Gattung  de/  Kreuzspinnen,  d.  i.  der 
Gattung  Epeira,  oder  den  Taranteln,  d.  i.  der  Gattung  Ljfeaidh 
nkber  vergleichen.    Bei   gewissen  lebenden  Arten  der  Gattung 
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Epeira  kommen  nameblliflii  adch  Höcker  nad  Ankümge  von  enl» 
ferat  ibniicber  BesohaCNibeil,  wie  hier  bei  der  fofiilen  Art  be- 
merkt werden»  vor.  Dagefen  peaal  die  verbillniianiAaaige  Linfe 
der  Bein-Paare  bei  den  Epeiren  nicht  zn  dieser,  denn  bei  den 
Epeiren  sind  die  Beine  des  ersten  Paares  regelmflisig  die  ling^ 
stea  Yon  allen,  und  die  Beine  des  drillen  Paares  die  kürzeüen. 
Bei  der  fossilen  oberscblesischen  Art  dagegen  sind  die  Beine  des 
dritten  Paares  nicht  merklich  kleiner  als  diejenigen  des  sweilen, 
ood  das  erste  Bein-Paar  iat  eher  kttrzer  als  linger  wie  des 
tweite.  Zu  der  Gattung  Lycosa  passt  unsere  Art  nach  dem  ai^ 
femeinen  Habitus  noch  mehr.  Die  verhdltnissmfismge  Länge  und 
Stirke  der  verschiedenen  Bein-Paare  ist  mehr  flbereinstimmend. 
Besonders  auch  der  Umstand,  dass  das  letzte  Fusspaar  das  lüngste 
BBd  stirkste  ist.  Die  f&r  Lycosa  ebenürils  bezeichnende  Kflrae 
des  dritten  Fnsspaares  wird  freilich  bei  der  fossilen  Art  nicht  be^ 
merkt.  Aber  im  Ganzen  wird  sich  nach  der  Gesammiheil  der 
iosseren  Merkmale  die  fossile  Art  als  der  Gattung  Lycoga  vmr- 
wandl  betrachten  hissen.  Desshalb  wird  die  generische  Benen* 
Bong  Proiolycosa  hier  für  dieselbe  gewühlt.  Erst  die  Kenntniss 
der  Stellung  der  Augen  wird  darüber  Gewissheit  geben  ^  in  •  wie 
weit  diese  Verwandtschaft  begründet  ist.  Die  generische  Selbsl? 
sHadigkeil  der  Art  ist  fibrigeiis  aaoh  so  manchen  BigenthfbB» 
lichkeiten,  wohin  namentlich  ^e  SMike  der  Palpen,  das  kreise 
made  l^ocb  am.Emle  des  Hinterleibes  und  die  stacbelfömigen 
Fortsitze  an  den  Seiten  des  Hinterleibes  gehören,  nicht  wohl  zu 
bezweifeln  und  auch  schon  an  sich  durob  das  Vorkommen  in  eiaer 
se  ihen  Ablagernng  wahrscheinli^. 

Biahiarige  Kezintniaa  der  geoloetaebeii  Verteeitung  dec  Bpinnnn. 

Aas  den  jüngeren  Sedimentgesteinen  sind  fossile  Spinnen 
in  grosserer  Zahl  bekannt.  Oswald  über  *  ftthrt  aliein  aus  der 
Munaten  tniocftnen  Ablagerung  von  Öningen  28  Arten  auf.  Noch 
viel  ansehnlicher  **  ist  die  Zahl  der  im  oligocilnen^Bemstein  der 
Ostseekttste   eingeschlossenen  Arten.     Auch  der  tertiäre  Süss- 


*  Die  Urwelt  der  Scbweii.    Zfirieh,'l«tfd.    SL  SM  W. . 
**  Baanav  (Die  \m  Berasieb  befiadliohen  ori^aitcllett  Retle  der  Ver- 
weh.   Bd.  1.    Abth.  L    BerUo,  3$4ä.    8.  56)  «UM  124  Affen  wß. 


442 

Wüsserhalk  «onüx  m  der  ProTHnce  Imt  eiMekie  .Arien  galieferl 
Aus .  4ei^i  (Siaalfliaea  dar  .Kreide^Formd^tH»  skid   fcMile  SpimieD 
Etiler  Qlobl  b«k«lttl.     Dagegen   twbes   die  furaatidchea   Kaik- 
aokiefer  von  Solenhofen   ein  Paar  bemerkenswerthe  Formen  ge- 
lieferU    Ea  aind  awai  Arien,  welche  von  Graf  MtoaiVB,  der  sie 
.aii%eruQden  hatle,  fail  den  lebenden  Kanhern  oder  After-Spianen 
jyergliohen  und.  unter  der  GattungabeiienaiHig  PlmkmgHeB  mfge- 
fUirif  später  aber  von  Roth  *  au  Typen  einer  neuen   Gattuig 
BmlpU$s  geaiachi  und  su  den  Mygaliden  oder  Wflrgspinnen  ge- 
atallt  wurdea    Diese  awei  Arte»  von  Solenhofen  waren  bisher 
da»  alieaten  aicher  bekannten  Spinnen.^'^Mrachniden  im  wetteren 
Sinne  y  su  weichen   bekanntlich   auch   die  Skorpionen   gehören, 
kanat  man  (reibch  ans  bedeolend  alteren  Schleifen,  namlioh  aus 
dem  Steinkohlengebirge,  in  welchem  bei  Chemie  in  Böhmen  be- 
kanaklidi  Gral'  STEBMBERa  im  Jahre  i834  einen  nnzweifeHHiftefl 
Skoipieit,  Cyelopkthalmus  senior  Cor»a,   und   einen  After- 
Skorpion  (Jfti:rofa6ta  sp.  CoaaA)  entdeckte.    Von  dem  Vorkom- 
men achter  Spinnen   mit   ongegttedertem  Hinlerieib  CAraneae) 
in  alteren  Sohichten  iagen  dagegen  bisher  nur  ganz  ansichere 
oder:  unv^Uatandige  Angaben  vor.     Lnmua  **■  hat  auf  seiner  übri- 
gens nur  Abbildungen  von  Farreniullutern  des  englischen  Stein- 
hoUengebirges  enthaltenden  Tab.  4  am  Rande  der  Tafel  äusserst 
rebe  Darstellungen  von   Gliederthieren ,  von  denen  die  beides 
oberen  drei,  die  beiden  unteren  vier  Fusspaare  zeigen,  gegebea 
PAattnaoN^*^  hat  die  unteren  Figuren  wiedergegeben  und  diesel- 
ba«  ala  Spinnen  des  Steiskohlengebirges  gedeutet    Spatere  eng* 
lische  Autoren  t  haben  jene  Figuren  von  LuuMn  «iGhi  mehr  be- 
rücksichtigt und  seine  Angabe  von  dem  Vorkommen  fossiler  Spin- 
nen iinengtifliidHMi  8ieinhobleng«4>irge   damit  wcM  als  «nglanb- 
]Vttf djg  befieicbneU .  Alleifi  nacMf^m  nun  aus  deap^  ob^achleipschen 
l^teiukohlengebirg^  eine  un^weir^lhafte  .^piqne  b^ktn^t  geworden 
ist,  so  YffiTp  ^  doch  mögMcb,  dass.  d^  lobon  Figur^pi  vou  l^uncs 


•  S.  Ilüiich«ner  GeL  Anz.  |«^i,  und.  laXU,  S,  104-167. 
**  ädumrdi  Luidii  LUhoph^Ueü  Briianmd  lehnografkUL   Bdii.  «II. 
Oxami  1760. 

•••  Or^an.  Bmäins^  teia.  HI,  Ib.  IT.  i 

t  NsaMtUcb  Usftt  sosh  Mcsam  (A  CbMp§m$  ^  Brii.  ASf.    See. 
Oii.    Lonim^  Mä4)  diMMlbsii  asni.asbarüoktiahftigt 
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sich  wirklich  ftaf  eine  Spinne  des  englischen  Steinkohlengebirges 
beziehen. 

Eine  andere  Angabe  von  dem  Vorkommen  fossiler  Spinnen 
Idi  Steinkoblengebirge  ist  durch  Rross  *  gemacht  worden.  Die 
Aagabe  faii^ic  ^i^  W4inig?n  MlMir  ia  waraMr  SIcInkohiM^ 
Formation  entdeckten  Thiarffste  gflüören,  wie  es  zu  erwarten 
war,  Landthieren  an.  So  die  zwei  allbekannten  Skorpioniden 
Cyclopktkalmus  senior  and  Microlabi»  Sternbergii  Cda« 
and  eine  nicht  näher  bestimmbare  Spinne ,  deren  Abdruck  man 
tuf  einem  Blatte  des  Cordaiies  im  hiesigen  Museum  beobachten 
kann,«  Bei  einem  Aufenthalte  in  Wien  im  August  dieses  Jahres 
hat  mir  Reuss  die  betreffende  Angabe  mündlich  dahin  nAh^r  er«- 
butert,  dass  das  betreffende,  im  Musemn  der  vaterländischen  <ae- 
Seilschaft  in  Prag  aufbewahrte  Exemplar  zwar  sicher  eine  Sfinnei 
im  Übrigjen  aber  so  unvollkommen  erhalten  s^y,  dass  i&here  Ki^^ 
performen  nicht  bestimmt  werden  können.  Hiernacb  würde  also 
das  Vorkommen  fossiler  Spinnen  ausser  in  dem  Steinkohleoge* 
birge  Oberschlesiens  auch  in  demjenigon  von  B<>hmen  aU  er- 
wiesen zu  betrachten  seyn.  Die  oberschlesische  froMyema 
anUtracophila  ist  aber  immer  die  erste*  deutlicher  erhaltene  und 
naher  bestimmbare  Spinne,  welche  ans  palüezoisohen  Schichtan 
bekannt  geworden  ist.  ... 


Erkttmng  der  Tafel  DI. 

Fig.  1  stellt  die  S^piDne  id  natürlicher  GrOue,  wie  fie  a^f  der  Ohar7 
Ücfce  einer  plattenfbrnngen  Stückes  Schieferlhon  auif^ebreitet  liegt,  nach 
eioer  photoaraphiicben  Aufnahad^  dar;  ' 

Fig.  2  gibt  eine  dreifach  vergrOaaerte  Ansicht  der  Spinne  in  der  Lage, 
wie  aie  auf  dem  Schiefe rtbon-Stücke  nuigebreitet  liegt.  Die  Furchen  auf 
der  Oberfliche  des  Cepkaiothormx  sind  von  dem  Zeicbner  etwas  an  beatimait 
ud  regelmässig  angegeben  worden. 

Flg.  3.    Reatanrirtes  Bild  der  Spinne  in  dreifacher  VergrOasemag. 


Übeiaicbt  der  geogaostischen  Verbältnisse    Böhmen's.     Prag, 
taS4.     S.  59. 
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Anhang. 


fibiT  Arihroptem  mmU  Joriu  !■  4er  SteULoMM-ForMtioi 
«  TM  Zwlekii 


H.  B,  OeiiütB. 


Der  höchst  inieressaiiten  neuen  fossilen  Spinne  in  der  Stein- 
kohlen*Formaiion  von  Oberschlesien  schliesst  sich  eine  zweite 
Bnideekong  Ahnlicher  Art  in  der  Steinkohlen-Formation  von  Sachsen 
M.  Die  auf  Taf.  HI,  Fig.  4  nnd  5  abgebildeten  Fragmente  aus  dem 
grauen  Schieferthone  in  der  Farrenzone  von  Oberhohndorf  bei 
Zwickau,  welche  vor  vielen  Jahren  durch  Herrn  Oberst  von  Girr- 
bru  dort  anfgeftinden  und  neuerdings  dem  K.  mineralogischen 
Museum  in  Dresden  freundlichst  übergeben  worden  sind,  zeigen 
eine  mo  nahe  Verwandtschaft  mit  Arikropleura  armaia  Jor- 
DAM,  dftss  man  ihre  Natur  nicht  verkennen  kann.  Dr.  Jordan  hat 
üe  bei  dem  Bau  der  Eisehbahn  im  Jahre  i849  am  Eingang  in 
den  grossen  Tunnel  bei  Friedrichsthal,  zwei  Heilen  'von  Saar- 
brücken, im  Thoneisenstein  der  mittleren  Flötze  der  Steinkohlen- 
Formation  aufgefundenen  Überreste  dieses  eigenthümlichen  Krebses 
in  nPalaeoniologica*^  Bd.  IV,  p.  13,  Taf.  2,  f.  4,  beschrieben 
und  abgebildet.  Die  Unvollkoamenheil  unserer  beiden  Frag- 
mente ist  nicht  geeignet,  die  Kenntniss  von  diesem  Thiere  zu  er- 
weitem und  wir  müssen  uns  daher  vorläufig  mit  dem  Nacbweif 
seiner  weiteren  Verbreitung  begnitgen. 


VJhAtifk 


x<^ 


Aud. 


Lri,  A'.Jl  T  1 '-  ;S**,  -«4<^ 


der  den  (Iraitt  des  Kreuzberf  es  lef  Curlsbad 

▼oa. 

Herrn  Profesgor  Dr.  Cmwt  Haamanii 

in  Leipsig. 
(Hienu  2  KarteiiikijBMD>  Tf.  IV. 


Bekanntlich  sind  über  die  Granite  der  nächsten  Umgebung 
von  Carlsbad  verschiedene,  und  einander  zum  Theil  widerstrei- 
tende Ansichten  aurgestellt  worden.  Schon  älteren  Beobachtern 
war  der  petrographische  Unterschied  der  beiden  dort  herr- 
schenden Granite  aurgefallen.  Und  in  der  That,  wer  wird  nicht 
den  Granit  von  der  Kuppe  des  Kreuzberges  *  und  jenen  vom 
Giprel  des  Hirschensprunges  als  ein  paar  wesentlich  verschiedene 
Gesteine  betrachten  wollen?  Jener  ein  meist  feinkörniges ,  nur 
bisweilen  porphyrartiges,  compactes«  schwer  verwitterndes ,  un- 
regelmässig polyedrisch  zerklürietes;  dieser  ein  sehr  grob- 
körniges^ durch  grosse  Feldspatbkrystalle  meist  porphyrartiges, 
zu  grobena  ^  eckigem  Gruse  zerwitterndes ,  in  dicke  Bänke  und 
Pfeiler  abgesondertes  Gestein.  Schon  diese  Textur-  uivd  Struktur- 
Verschiedenheiten  treten  so  augenscheinlich  hervor ,  dass  jeder 
unbefangene  Beobachter  in  den  genannten  Gesteinen  zwei  sehr 
auffallend  verschiedene  Granite  anerkennen  wird. 

Leopold  v.  Buch  deutete  bereits  im  Jahre  1792  darauf  hin, 
dass  sie  nicht  sowohl  als  Varietäten  einer  und  derselben  Gebirge* 


*  Odmr  des  Dre&kre«ber|(ef,  wie  der  Berg  aonit  genaniit  wurde ;  gegen- 
«Irtig   fahrt    er  sellMl  auf  Ltndkarteo  und-  Wegweisern   nur  den   Namen 
KreaabOTg. 
JfttarVMk  1866.  10 
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Masse,  sondern  vielmehr  als  ein  paar  selbstsiändige  Gebilde  zu 
betrachten  seyen  \  womit  dann  zaerst  anr  eine  Altersverschieden- 
heit beider  Gesteine  hingewiesen  wurde.  Dagegen  neigte  sich 
GöTHE  im  Jahre  1807  zu  der  Ansicht,  dass  sie  wohl  gleichzeitige 
Gebilde  seyn  möchten,  indem  ihm  die  Frage  immer  bedenklicher 
vorkomme,  welcher  von  diesen  Graniten  der  ältere  oder  der 
neuere  sey  *.  Noch  entschiedener  wurde  dieselbe  Ansicht  im 
Jahre  1825  durch  v.  Hoff  geltend  gemacht,  weil  keine  Beob- 
achtupg  da£U  berechtige,  eine  Verschiedenheit  4ts  Altera  :^wiscbeo 
beiden  Graniten  anzunehmen.  **  In  demselben  Sinne  sprachen 
sich  später  Reuss  {1844)  und  Schuster  (1854)  aus;  wogegen 
Kapp,  v.  Gutbbb,  t.  Yfxmmmwfv,  v..  Gotta  und  S^hebrer  eine 
Altersverschiedenheit  der  Carisbader  wie  der  Marienbader  Granite 
annehmen  zu  müssen  glaubten. 

Unter  diesen  neueren  Forschem  hat  nun  besonders  v.  Warms- 
DORFF  die  beiden  Garlsbader  Granite  einer  gründUchen  Unter- 
suchung unterworfen,  als  deren  Resultat  sich,  herausstellte ,  dass 
sie  nicht  bloss  als  petrographische  Varietäten  einer  und  derselben 
Granitformation.,  sondern  als  zwei  verschiedene  Granitforma- 
tionen  gelten  müssen,  von  welchen  die  ältere  durch  den  grob- 
körnigen, die  jüngere  durch  den  feinkörnigen  Granit  re- 
präsentirt  werde.  Es  gründete  v.  Warnsdorff  diese  seine  An- 
sicht besonders  auf  gewisse  Contact- Verhältnisse,  welche  eine 
sehr  auffallende  räumliche  Absonderung  beider  Gesteine,  ja  zum 
Theil  gangartige  Durchsetzungen  des  grobkörnigen  Granites  durch 
den  feinkörnigen  erkennen  lassen.  Die  Beschreibungen  und  bild- 
lichen Darstellungen  dieser  Verhältnisse  schienen  in  der  That 
fiberzeugend;  und  wer  die  Abhandlung  v.  Warnsdorff's  stadirt, 
der  wird  auch  ihren  Folgerungen  seinen  Beifall  kaum  versagen 
können.  ***  Auch  hat  derselbe  genaue  Beobachter  für  die  Cre- 
gend  von  Marienbad  eine  ähnliche  Unterscheidung  mehrerer  Granit- 
formationen geltend  zu  machen  gesucht. 

Zehn  Jahre  später  (1856)  erschienen  die  wichtigen  Arbeiten 
V.  Hochstetter's  über  die  geognostischen  Verhältnisse   und  Ober 


*  GftTHs'f  »ftmmtliche  Werke  io  vienig  Bandeo,  Bd.  40,  S.  157. 
**  Geognofltitcke  Bemerk  iingen  über  CarUbad,  189^  S.  4« 
**  Nenet  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  8.  w.  1840^  S.  385  ff. 


die  QoeRen  der  (fegend  ton  Carbbad,  welche  theila  in  einer  be^ 
sonderen,  bei  Franibck  in  Garlabad  berafosgekomnienen  Schrift, 
theils  in  den  Schriften  der  kalaeriichen  Akademie  der  Wissen^ 
Khaften  niedergelegt  aind.  *  In  der  erstereto ,  von  einer  spe^ 
cielien  geognosHschen  Karte  begleiteten  Schrift  wird  die  Gfta  von 
Carlsbad  ausführtich  geschildert,  wobei  denn  natOrlieh  auch  di6 
Granite  einer  eingehenden  Betrachtung  onterworren  werden, 
b  der  Unterscheidung  derselben  geht  aber  ▼.  HocflsnrrTER  noch 
weiter  als  seine  Vorgfinger ,  indem  er  anter  deneh  in  grOssereir 
Yerbreitang  «nftretenden  Varietäten  nicht  bloss  die  grobkör- 
nige des  Hifschenspranges,- and  die  feinkörnige  des  Kreuz- 
berges,  sondern  noch  eine  dritte,  zwischen  jenen  beiden  schwan- 
kende Varietät  aofstellt,  welche  er  Carlsbader  Granit  nennt. 

Wir  mOssen  dieser  Ansicht  linseres  hochverehrten  Freundes 
ganz  besondere  Auftnerksamkeit  widmen,  weil  sie  fihr  die  Frage 
Ober  die  AltersverhMtnisse  der  Carlsbader  Granite  von  grosser 
Bedeutung  ist. 

Mach  T.  HocHSTBiTEB  tritt  nämlich  zwischen  den  beiden  schon 
Kngst  unterschiedenen  Graniten,  also  zwischen  dem  grobkörni- 
gen oder  HirschenspnHig-Granite ,  und  dem  feinkörnigen  oder 
Kreazberg-Granite  eine  dritte  Granit- Varietät  auf,  welche  wesent« 
»Jjdi  die  Sohle  des  Tepithales  in  Carlsbad  and  die  dort  zunächst 
anfragenden  Felswände,  sonach  den  eigentlichen  Grund  und 
Boden  der  Stadt  bildet,  und  daher  fttglich  den  Namen  Carls- 
bader Granit  verdient,  während  sie  bisher  theils  dem  grob- 
körnigen, theils  dem  feinkörnigen  Granite  zugerechnet  wurde. 
Diese  Varietät  ist  ein  feinkörniger,  aber  zugleich  porphyr- 
artiger Granit,  welcher  sich  ebenso  aus  dem  feinkörnigen  Kreuz- 
berggranite  entwickelt,  wie  der  porphyrartige  Hirschensprung- 
Gmnit  aas  dem  gewöhnlichen  grobkörnigen  Granite. 

Eine  feinkörnige  Gruodmasse,  vollkommen  übereinstimmend 
mil  dem  Kreuzberg-Granite,  enthält  nicht  nur  grössere  Feldspath- 
Krystalle,  sondern  noch  grössere  Quarzkörner  und  grössere  Glim- 
nersdnqpp^n,  wodareh  ein  ausgezeichnet  porphyrartiger  Habitus 


*  Carlfbid,  leine  geognoitucheD  Verhäbrntsa  and  Mine  QasHcn;  Carls- 
M  UiWtuamKä,  MSSS;  and  SitoaBfiabeiickte  der  kaiterlichea  Akademie  der 
Wiit.  Eaad  20,  /9M,  S.  13  ff. 
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beding!  wird.  Wflhreod  er  «icb  also  vam  Kremberg-Granile  nnr 
durch  reichlicher*  eingewacbfiene ,  grössere  Krystalle  unter- 
scheidet, so  differirt  er  vom  Birscbensprung-Gninite  sehr  wesent- 
lich in  seiner  mineralischen  Zus^mmensetgung.  Dean  dieser  ent- 
halt meist  nur  Orthoklas,  schwarzen  Glimmer  und  Quarz  in  ua- 
regelmässigen  Körnern  ^* ;  der  Carisbader  Granit  aber  eothfiit 
Orthoklas,  Oligoklas,  schwarzen  und  weissen  Glimmer,  und 
aweierlei  Quarz,  nämlich  in  feinen  Körnern  der  Grundmasse  und 
in  grösseren  pyramidalen  Krystallen.  Fast  noch  charakteristisdier 
als  in  der  nuneralischen  Zusammensetzung  tritt  der  Unterschied 
des  Hirschensprung-Graniles  und  des  Carlsbad-Graniies  in  der 
Art  der  Verwitterung  und  Zerklüftung  hervor«  Der  erstere 
zerfällt  leicht  zu  Grus,  während  die  grossen  Feld^path-Krystalle 
frisch  zurückbleiben;  bei  dem  Carlsbad -Granite  dagegen  werden 
die  Feldspath-Krystalie  zuerst  angegriffen;  sie  werden  matl,  und 
zersetzen  sich  endlich  zu  einer  gelblichen  oder  rothbraonen  er- 
digen Substanz,  nach  deren  Auswitterung  dje  Oberfläche  des 
übrigens  sehr  schwer  verwitternden  Gesteins  auffallend  löcherig 
erscheint.  Die  Zerklüftung  des  Carlsbader  Granites  endlich  ist 
ausgezeichnet  ebenfläcbig  und  scharfkantig,  daher  sie  bank-  und 
pfeilerförmige  Felsmassen  liefert.  Dabei  zeigen  die  beiden  steilen 
Kluftsysteme  einen  fast  constanten  Parallelismns,  indem  die  Haupt- 
zerklüHungsrichtung  hör.  8  bis  10,  die  zweite  Zerklüftungsrich- 
tung  hör.  2  bis  3  streicl^. 

Diese  Zerklüflungsrichtungen  bringt  nun  v.  HocHSTsma  mit 
dem  Laufe  der  Tepl,  sowie  mit'  den  Quellenztigen  in  ursächliche 
Beziehung  uni^  so  gelangt  er  denn  zu  dem  Resultate ,  dass  die 
Carlsbader  Thermen  in  zwei  Parallelzügen  liegen,  deren 
Richtung  hör.  9  bis  10  ist,  und  ursprünglich  durch  eine  Spal- 
tung des  Gebirges  nach  dem  vorherrschenden  Kluftsysteme  (hör. 

*  Diess  ist  ganz  richtig;  denn  auch  der  Kreiuberg- Granit  teigi  sehr  ge- 
wöhnlich eine  Tendenz,  In  seiner  gleichmSssig  feinkörnigen  GrandniaMe  ein* 
lelne  grossere,  dankelgraue  Quarakömer  aad  ebea  dergleidieD  schwarte 
Glioimerschuppen  anFsanebmeii,  was  ihm  oft  eia  eigeschamliches  geapiMikeitss 
Ansehen  verleiht,  welches  in  völlig  porphyrartigen  Habitus  flbergeht,  weoo 
sich  auch  viele  grössere  Feldspatbkrystalle  einfinden. 

**  Dennoch  aber  auch  bisweilen  Oligoklas  und  weissen  Glimnier 
neben  dem  schwanen,  wie  v.  Uocnsnina  selbst  bemerkt;  Garkbad,  s«ia« 
geognost.  Verb.  n.  s.  w.  S.  8. 
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8  bis  fO)  bedingt  worde.     Wir  lassen   diese  Polgenmg  einst- 
weilen anf  sich  bernben,  nm  spfiter  anf  sie  snrflciczuiiommen. 

Indem  ferner  ▼.  HocHSTBrnsR  die  Grenz-  ond  Verbreitangs- 
YeriHlltnisse  der  drei  Granite  bespricht,  verweist  er  zunfichst  anf 
die  beigegebene  geognostische  Karte,  aus  welcher  sich  ergibt, 
dass  der  ganze  Hammerberg  nnd  der  grösste  Theil  der  Unte1^- 
piMge  des  Carlsbader  Thaies  vom  Carlsbad-Granit  gebildet  wer- 
den, wfthrend  die  höheren  Gehflnge  auf  dem  linken  Teplnfer 
ms  Hirschensprung-^ranit,  auf  dem  rechten  Ufer  dagegen  ans 
Kreozberg-Gninit  bestehen  Die  anf  dem  linken  Ufer  verlaufende 
Grenze  des  Carlsbader  nnd  des  Hirschensprung-Granites  ist  aber 
•nirgends  eine  scharfe,  der  Übergang  ein  ganz  allmäh- 
liger,  faidem  der  Carlsbader  Granit  mehr  und  mehr  seine  fein- 
kfymige  Grnndmasse  verliert« 

Diess  ist  in  der  That  so  wahr,  dass  es  mir  dort  grossen- 
Üieiis  unmöglich  gewesen  ist,  irgend  eine  Grenze,  um  nicht  zu 
sagen  irgend  einen  wesentlichen  Unterschied,  zwischen  dem  Carls- 
bader nnd  dem  Hirschensprung-Granite  aufzufinden,  mit  Ausnahme 
der  yjym  Gemsfelsen  gegen  den  Schlossberg  und  das  neue  Cur- 
haos  sich  verbreitenden  Partien,  welche  jedoch  schon  dem  Kreuz- 
berg-Granite  angehören,  wie  diess  auch  auf  v.  Hocbstetteii's  Karte 
zam  Theil  hervortritt. 

Was  aber  die  uns  besonders  interessirende  Grftnze  des  Carls- 
badgranites gegen  den  Kreuzberg-Granit  betrifft,  welche  im 
Allgemeinen  vom  Böhmischen  Sitze  über  den  Wiener  Sitz  und 
die  Lanrentiuskapelle  nach  der  Siephanshöhe ,  nnd  von  dort  auf 
Drahowitz  zulaufen  soll ,  so  wOrde  hiemach  das  'von  der  Carls- 
brdcke  aber  die  evangelische  Kirche,  Schloss  Windsor  und  wei- 
terhin am  Untergehänge  anstehende  Gestein  dem  Carlsbador  Gra- 
nite angehören.  Nach  meinem  unmassgeblichen  DalUrhalten  kann 
jedoch  dasselbe  Gestein  mit  gleichem,  wo  nicht  mit  grösserem 
Rechte  dem  Hirschensprung-Granite  zugerechnet  werden.  Man 
sieht  hieraus,  welchen  Einfluss  die  subjective  Apperception  auf 
die  Unterscheidung  dieser  Gesteine  ausübt,  und  wie  wahr  die 
Benerkung  v.  Hochstbtrr's  ist,  dass  die  Grenze  des  Carlsbader 
<nd  des  HirMhensprung- Granites  nirgends  eine  scharfe  ist,  in 
welchem  letzteren  ja  gleichfalls  nicht  selten  auch  Oligoklas  und 
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weisser  GUmmer  mit  vorkomineay  and  dann  jeder  UotersclHed 
der  nuaeraUschen  ZusamniaoseUiuig  verschwindet. 

Die  auf  dem  rechten  Teplttfer  binstreichende  Grense  des 
Carlsbader  Granites  gegen  -den  Kreosberg^raiut  verlioft  jedech, 
wie  V.  HocBSTETivR  sehr  richtig  bemerkt,  keineswegs  stelig;  yiel- 
mehr  ziehen  sich  eipizelne  Partien  des  feinkörnigen  Granites  her- 
Ober  auf  das  linke  Teplafer.  »So  ersch^int  ein  Zog  Kreoaberg* 
Granit  zwischen  dem  Gartenthale  Qnd  der  Kaiser-FranzepsbrQcke; 
ein  zweiter  Zug  beginnt  am  rediten  Teplufer  n^terbalb  BeDe- 
vüe,  und  geht  üJber  das  NUitIM'hospital  zam  Hinsei  auffirdea; 
dieser  Zug  scheint  zusapmenzohttafea  ^it  den  Partien  fdokör- 
nigen  Granites  am  Bernbardsfelsea.und  am  Schlos^erge,  veldier 
letztere  fast  ganz  aus  Kreuzberg-Gri^nit  besteht,  und  durch  das- 
selbe Gestein  in  der  Andreasgasse  mit  der  eigeiAliehen  Kreux- 
bergmasse  im  Ziisammenbange  steht.  Auch  ganz  yereinzelt 
tritt  der  Kreuzberger  Granit  im  Carlsbader  Granite  auf  zwischen 
dem  Parnassfelsen  und  der  Hammerkapelle,  am  Fürstinnensteine, 
und  bei  der  Stahlbuche  unterhalb  des  Freundschaftssaales.« 

»So  erscheint  also  selbst  da,  wo  der  Carlsbad-iGranit  vor- 
herrschend ist,  doch  ein  vielfacher  Wechsel  mit  Kreuzberg* 
Granit;  ein  VerhAltniss,  welches  durchaus  nicht  als  gangför- 
miges Durchsetzen  aufgefasst  werden  darf,  vielmehr  nur  das 
engste  Verbundenseyn  beider  Varietftten  beweist,  indem  der 
Carlsbader  Granit  durch  Zurücktreten  oder  ganzliches  Verschwin- 
den der  porphyrartig  eingewachsenen  Krystalle  unmittelbar  za 
Kreuzberg  -  Granit  wird.  Der  Carlsbad -Granit  ist  daher  recht 
eigentlich  das  Mittelglied  zwischen  dem  Kreuzberg-  und  Hir- 
schensprung-Granite,  und  mit  beiden  durch  ganz  allmahlige  Über- 
gänge verbunden«,  welche  man  besonders  östlich  von  BetlevUe 
beobachten  kann,  daher  denn  auch  gewöhnlich  keine  scharfen 
Gränzlinien  hervortreten.  »Nur  da,  wo  die  porphyrartig  ein- 
gewachsenen Krystalle  in  einzelnen  Bänken  und  Felspartien  sich 
besonders  anhäufen,  da  erscheinen  schärfere  Grenzen.  Da- 
hin gehört  vor  allen  der  vielbeschriebene  Fels  in  der  Dorotheenao, 
unterhalb  des  Böhmischen  ^tzes,  welcher  in  seiner  unteren 
Hälfte  aus  Kreuzberg-Granit  besteht,  in  seiner  oberen  Hfilfte 
aus  Carlsbad-Granit,  der  dem  ersteren  mit  schiefer,  gegen  Ost 
einfallender  Gränzfläche  aufgelagert  ist.   Ähnliche  schärfere  Grenz- 
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feiWlfcifM  eiMkeuie»  «n  BarBhtrdsftteeii  vwd  in  ier  Grolle 
des  Hospilalsfioerlings,  die  v/Warnsdorff  ansRlhrlich  beschrieben 
kat  Diese  eckArferen  Grensen,  zun  Theil  sogar  Grenz- 
spalte«,  kann  kh  aber  nicht  als  Contactflftchen  und  Con- 
Itetspalten  im  Skme  v.  WAiwsiwiavr's  anflassen,  sondern  eben 
aar  da  ZepklQrtnngvspalten.« 

ffiminf  wird  nun  die  Präge  imcb  deafi  gegenseitigen  Alter 
der  bei  Carbbad  auftretenden  Granite  dabin  beantwot*tet9  dsM 
ilb  dfei  Granit- Vairietftlett  nur  als  gleichzeitige,  neben  und 
über  eimmder  entstandene  Bildungen  zu  betrachten  sind;  Denn^ 
wenn  auch  der  Biracbensprang-Graait  und  der  Kreuzbecg-Granit 
an  und  f&r  sich  zwei  so  wesentlich  verschiedene  fit^nite  aind, 
dass  es  nicht  befremden  wörde,  sie  in  einem  solchen  gegehsei- 
tigen  Verhältnisse  zu  treffen,  welches  ein  verschiedenes  Alter 
bewiese,  so  liegt  doch  zwischen  ihnen  der  nach  beiden  Seiten 
darch  Übergfiage  verbunden^  Carlsbader  Granit,  für  welchen  keinj? 
einzige  Beobachtung  eine  Verschiedenheit  des  Alters  von  jenen 
beiden  erkennen  Idsst.  Meine  Ansicht,  so  schliesst  v.  Hoca- 
STETTKR,  ist  daher  ganz  entschieden  die,  dass  die  drei  Granit- 
Varietdtea,  welche  bei  Carlsbad  grössere  Gebirgstheile  zusam- 
mensetzen, gleichen  Alters  sind. 

So  bat  denn  die  von  Göras  angedeutete,  von  v.  Hoff  und 
von  anderen  bestimmter  ausgesprochene  Ansicht  von  der  Gleich* 
leitigkeit  der  bei  Carlsbad  vorkommenden  Granite  in  unserem 
hochverehrten  Freunde  v..  Hocbstetter  einen  sehr  respectablen 
Yertheidiger  gefunden.  Auch  hat  sich  Reuss  in  seiner  neuesten 
Abhandlung  über  GarLsbad  *  den  Folgerungen  von  Hocbstetter  s 
angeschlossen. 

Dennoch  stellt  es  v.  Hochstetjsr  nicht  gänzlich  in  Abrede, 
dass  bei  Carlsbad  auch  jüngere  Granite  auftreten.  Das  seyen 
aber  nur  ganz  untergeordnete.  Vorkommnisse  entschiedener 
Ganggranite,  klein-  wie  grosskömiger ,  die  in  keiner  Weise 
mit  dem  Kreuzberg-Granite  identificirt  werden  dürfen.  So  trete 
s.  B.  in   der   Dorotheenau,   am   oberen   Theile   des   Felsens 


Sie  erschien  1S$9  in  der  deo   deolicbea  üitarfoiicliera  and  Anten 
Sflhrtfl:    Carbbad,  Manenbad  nod  Fraoieaabad,   und    ihre  Uro- 
libtinff. 
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unter  de«  Bdhmischeii  Sitae  ein  ktelokfrmiflfer  Gangfraait 
auf.* 

Diese  Bemerkung  ist  wiohtig,  weil  der  am  nnteren  TheSe 
desselben  Felsens  in  grosser  Ausdehnung  anstehende»  reinkömige 
Granit  von  v.  Hochstetter  selbst  als  Kreuaberg-Granit  iaepiuiml 
wird ,  **  während  der  Augenschein  lehrt  (wie  auch  das  yod 
V.  Warnsdorff  mitgetbeilte  Bild  zeigt),  dass.  jener  Granitgaag  mit 
diesem  unterliegenden  Granite  unmittelbar  susammenhAngl, 
dass  er  nur  eine  gangförmige  Apopkyse  ist»  weldie*  der  mit 
untergreifender  Lagerung  unter  dem  grobk^rMgen  Granile  anh- 
stehendß  Kreuzberg-Granit  in  diesen  grobkörnigeil  Granit  auf^ 
warts  getrieben  hat.  .  s 


Als  ich  im  September  1865  einer  Cur  wegen  lAngere  Zeit 
in  Carlsbad  zu  verweilen  genöthigt  war,  da  durchwanderte  ich 
mit  V.  Warnsdorff*8  und  v.  Hocbstbttbr's  Arbeiten  in  der  Hand 
die  nächste  Umgegend  dieses  reizenden  Curortes.  Die  ersten 
Punkte,  welche  meine  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nah- 
men, waren  der  soeben  erwähnte  Felsen  in  der  Dorotheenau, 
und  der  Bernhardsfelsen  in  der  Promenade  des  Theresienbrunnens. 
An  beiden  Punkten  ist  nämlich  die  Begrenzung  des  feinkörnigen 
Granites  gegen  den  grobkörnigen  Granit  so  scharf,  und  in  so  be- 
stimmten und  eigenthümlichen  Formen  ausgeprägt,  dass  ich  mich 
unwillkürlich  zu  dem  Ausspruche  v.  Warivsdorfv's  bekennen 
musste:  man  könne  kaum  irgendwo  schärfere  und  bestimm- 
tere Grenzen  zwischen  verschiedenen  Gesteinen  beobachten,  und 
man  müsse  bei  krystallinischen  Gesteinen  überhaupt  von  Gesteins- 
grenzen und  Gesteins- Verschiedenheiten  gänzlich  absehen, 
wenn  solche  Grenzen  und  solche  Verschiedenheiten  keine 
Beachtung  und  Geltung  finden  sollen.  *** 

In  der  Dorotheenau,  an  der  unter  dem  Böhmischen  Sitze 
der  Chaussee  zugekehrten  Felswand  steigt  nämlich  die  Grenze 


*  Carlflbad,  seine  geognotl.  Verb.  n.  s*  w.  S.  26. 
**  Eb•ndll•eibi^  B.22. 
***  V.  WAiMBOORrv  im  Jabrbache  der  k.  k.  geologifebea  Reichwiwtott, 
Bd.  VI,  1866y  S.  92. 


beider  Granite  aMings  hnX  senkrecht  anfw&rt»,  iMmmt  sich  ifann 
r«scli  In  einem  Bogen  fast  darch  90^  und  yeriflnfk  endliob  faal 
geradfinig  mit  etwa  25^  Neigung  liOher  hinauf,  so  dass  der  grob- 
körnige Granit  in  der  Hauptsache  über  dem  feinh&rnigen  liegt, 
von  welchem  jedodi  ein  2  Puss  müchtiger  Gang  schrftg  aufwirta 
steigt,  fteide  Gesteine  behaupten  bis  cum  Contacle  ihre  sehr 
verschiedenen  pätrograpbischen  Eigenschaften,  und  der  Kreut-^ 
berggranil  insbesondere  ei*scheint  ungewöhnlich -feinlcOmig,  '\mM 
and  fest,  und  ohne  porphyrartig  eingewachsene  Peldspathlirystriie; 
von  einem  Übergänge  ist  keine  Spur  zn  finden ,  vielmehr  wird 
die  Grenze  stellenweise  -durch  eine  Fuge  cüet  Ablösamg  noch 
schärfer  bezeichnet.  Diöht  dabei ,  an  der  thalairfwfirta  geiwende^ 
ten  Felswand  ragt  der  fi^nkömige  Granit  mit  einer  fast  senkreek* 
ten  keitfbrmigen  Hasse  neben  und  zwischen  dem  grobkömigeil 
Granite  anF. 

Am  Bernhardsfelsen  grenzen  beide  Gesteine  tn  einer  hör.  8 
streichenden  und  75^  nach  West  einfallenden  FMche  aneinander, 
welche  besonders  oben  bei  dem  Tempel  ganz  vortreftich  en^ 
blösst,  aber  auch  unten  neben  der  Pelsenquelle  noch  sehr  gnt  Mi 
beobachten  ist.  Im  Hangenden  dieser  Grenzfläche  steht  der  Kreuz- 
berggranit,  im  Liegenden  der  grobkdmige  Granit  an,  und  detr 
Ck>ntrast  beider  Gesteine  ist  ebenao  aosgezeichnet ,  wie  in  der 
Dorotheenau;  die  Grenze  aber  erscheint  um  so  schirfer,  weil 
ttngs  derselben  gangartige  Homstein-Bildnngen  Torkommen. 

Der  Eindruck ,  welchen  diese  beiden  Grenzpunkte  auf  miHh 
machten,  war  von  der  Art,  dass  ieh  mich  unbedingt  zu  der  An- 
erkennong  einer  Altersverschiedenheit  beider  Granite  ge- 
drängt f&hlle.  Da  nun  aber  mein  verehrter  Freund  v.  HocHSTrrnm 
sogar  diese  Gränz-  und  Contactflftchen  nur  als  Zerklüflungfs* 
spalten  zweier  gleichzeitig  neben  und  Über  einander  gebiU 
deten  Granit- Varietäten  betrachtet,  so  sah  ich  mich  zugleich  in 
eiaDilemm»  gedrängt,  aus  welobem  ich  mir  nur  durch  eine  PrO- 
fung  der  etwa  anderweit  noch  vorliegenden  Begrenzungs- Verhält^ 
nisse  des  Kreuzberg-Granites  einen  Ausweg  verschaffen  zu  kön- 
nen ghubte. 

Dabei  mussten  aber  zwei  Schwierigkeiten  beseitigt  werden. 
Die  eine  derselben  lag  in  dem  Mangel  einer  sehr  spedellen 
and   dabei    richtigen,    orographiaeb- topographischen    Karte    der 
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üicksten  Umgegend  von  Carbbad,  welche  sdioa  Vp  HocmmB 
da  ein  piiipi  deftderttwi  beseichnete,  deasen  Erfbllung  selbst  ia 
praktischer  Hinsicht  von  grosser  Wichtigkeil  sey.  *  Die  Obrigens 
recht  gnte  Karte  der  Gebrüder  Piatser  hatte  fttr  meinen  Zweck 
einen  au  kleinen  Massstab;  eine  ältere,  von  Major  Umrs  m  kdnigL 
iilbograpbischen  Institut  au  Berlin  herausgegebene  Karte  liess  mich 
in  Betreff  der  Wege  und  aller  neueren  Anlagen  im  Stiche;  an- 
dere, in  grossem  Massstabe  aui;gefOhrte  Pläne  von  .Carlsbad  be- 
schränkten sich  zu  sehr  auf  die  Stadt  selbst  So  schien  es  mir 
denn,  dass  der  bei  Frasieck  erschienene  »Neueste  Prome^a- 
deapIaA  von  Carlsbad's  Umgebung«  einstweilen  noch  die 
beste .  topographische  Beihilfe  tu  einer  geognostischen  Unter- 
suchung liefern  dfirfe^  wie  er  denn  auch  allen  Curgästen  als  der 
beste  Wegweiser  bei  ihren  Spaziergängen  zu  empfehlen  ist  Fast 
alle  Promenadenwege  sind  nämlich  von  32  zu  32  Khiftern  mit 
forthiufenden  Nummern  und  mit  Signaturbuchstaben  versehen, 
welche  an  Baumstämmen  oder  Felswänden  angeschrieben  sind. 
Der  erwähnte  Plan  gibt  nun  das  vollständige  Netz  der  Prome- 
nadenwege und  Strassen,  und  längs  jedes  Weges  die  StaUons* 
Nummern,  auch  eine  recht  gute  Horizontal-Projection  der  Stadt 
und  ihrer  Gassen.  Obgleich  also  alle  Terrainzeichnung  fehlt, 
auch  die  Wege  nicht  immer  ganz  richtig  gezeichnet  sind,  so 
ist  es  doch  sehr  leicht,  sich  in  diesem  Wegnetze  zu  orientiren, 
und  seinen  jedesmaligen  Standpunkt  ziemlich  genau  auf  der  Karte 
SU  bestimmen.  ** 

Die  zweite  Schwierigkeit  lag  in  der  eigentlich  gebotenen 
Unterscheidung  des  Carlsbader  Granites  einerseits  vom  Hirschen- 
sprung-Granite,  anderseits  vom^  Kreuzberg -Granite«  Der  Be- 
griff des  Carlsbader  Granites  ist  aber  in  der  That  sehr  flexibel, 
und  ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  es  mir  oft  ganz  unQiöglich 


*  Sitaangfber.  der  kaU.  Akad.  der  WIss.  B.  SO,  S.  30;  wie  deoa  aveh 
▼.  Warnsdoziv  eine  möslicbsl  specielle  nnd  genave  leeogiiocliaoke  AaTnahne 
Carbbadf  iai  Interesfe  dieses  beräkmten  Caroites  fftr  sehr  wOasekenswertk 
erklärte;  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsansialt   Bd.  VI,  S.  93. 

**  Den  beiden  mitfolgenden  geognostischen  Kartenskisaen  liegen  daher 
etwas  verkleinerte  Copien  der  betreffenden  Theile  des  FnAHncK'scbeo  Pro- 
menadenplanes an  Grande.  Die  Stalions-frumniera  stnd  nur  an  denjenifea 
Stellen  der  Wege  etogelragen  worden,  wo  ot  nethig  essellieB. 
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feweiVD  isl,  deo  00  IManten*  Granii  tm  dorn 
grobkörnigen  Granile  za  unterscheiden,  wflhrend  ich  ihn  ander» 
Wirts  nor  als  eine  Modification  des  Kreasberg-Graniles  zn  er- 
hennen  vermaehte.  Der  yerebria  Aoetor  dfetes  Bagrifla  -haM  ja 
selbst  das  schwankende  Wesen  des  Carlsbad-Graniles  mehrfach 
herfor.  Da  ich  nun  mit  meinem  Wahrnehmunga^VeraiiOgaa  Ober 
diese  Schwierigkeit  nicht  hinattskommen  keanle,  ao  entsehloaa  ieb 
Blich  endlich,  von  dem  Garlsbad  Granitia ,  ab  einer  heaeaideren 
(kanilarl^  einstweilen : an  afantrahifw ,  und  aeiae  VaiieWenjentK 
wader  als  BiracbeMprung-Granit  oder  als  KreosbergMGrunit.  in 
batraobtw,  je  nachdem  siQ  auf  mich  mehr  denjBkidmefc  dea 
ersteren  oder  des  letaterep  machten.  Demgemftaa  gilt  mir  >i.  9i 
der  grohkdrnigia  Grämt  dea  Hammerberges  Und  des  reehle»Tepl^ 
ofars  von  der  GariabrOeka  bia  zm*  Hau|itkirche  ah  eine  VarietM 
des  Hirachensprong-Granites;  dagegen  der  Granit  deaaelben  Ufera 
von  der  Haupikirche  abwärts  bis  zu  dem  Hause  »der  goldene 
Baum«  ala  eine  Varietät  des  Kreuzberg*Granites.  Die  Grösse 
des  Korns,  die  leichte  oder  schwere  Verwitterlichkeit,  sowie  die 
Art  der  Absonderung  und  Felsbildang  des  Gesteina  dienlen  mir 
hierbei  besonders  als  leitende  Merkmale. 

Dass  aber  der  Kreuzberg-Granit  stellenweise  dem  grobkör« 
nigen  Granite  recht  Ähnlich  werden  kann,  diess  dQrfte  uns  aelba4 
dann  nicht  befremden,  wenn  beide  wirkKcb  ala  saceessiva 
BiMongeo  zu  betrachten  seyn  soUlen.  Denn  nach  SoaniRBn'a 
Analysen  sliromen  sie  in  ihrer  Substanz  fast  gänzlich  iberein; 
ihr  llalerial  ist  ihnen  also  ans  demselben  Heerde,  man  ipöcbte 
sagen  aus  demselben  Tiagel  getiefcfft  worden,  und  es  kann  ao* 
Bach  recht  wohl  eine  grosse  Ähnlichkeit  des  krystailiniaehen  Bnd* 
prodiÄtes  erwartet  werden,  wenn  da  und  dort  die  letzte  Erster» 
mng  unter  ähnlichen  Bedingungen  erfolgte.  Dennoch  lässt  sich 
in  den  meisten  Fällen  der  Kreuzberg-Granit  sehr  leicht  von  dem 
grobkörnigen  Granite  unterscheiden. 


Indem  ich  nu  anf  dem  FnAiOBCK'schen  Promenadenplane  die 
Grenz-  und  Verbreitungs-Verhältniaae  des  Kreozberg  -  Granitaa 
gegen  den  grobkörnigen  Granii  in  Oarlsbads  nächster  Umgegend 
za  bestimmen  versuchte,  bin  ich  an  folgenden  Resultaten  gelang!) 
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für  wriehe  feh  atif  rite  erste  der  beiden  mitrolgendeii  Kerfen- 
sUssen  verweise. 

k    YmMätai^mib  «nf  dem  «eediteii  Xfi&r  der  Tepl,  tom  BtitMbimm 

biB  BeUevfLe. 

Der  Kreutberg^-Granil  ragt  anr  dem  rechten  Ufer  der  Tepl, 
Kesenders  im  Kreusberge,  in  der  Otlo's-Hdhe  und  in  jeniem  Berge 
mty  welKHier  den  Namen  »ewiges  Leben«  führt.  Beziehen  wir 
die  Hohen  dieser  Berge  auf  das  mittlere  Niveau  der  NeoeH  Wiese 
In  Garlsbad  ^  so  ragt  der  Kreuzberg  555 ,  die  ÖttoVHdhe  691, 
nnd  der  Ewige  Lebensberg  865  Wiener  Fnss  über  der  Nenen 
Wiese  enf.  AHe  drei  Berge  triMen  eine  snsammenhSngende  Ab- 
faigerang,  welche  vorherrschend  ans  fein-  und  kleinkörnigem  Gra- 
fiite  «besteht)  der  jedoch  gar  nicht  selten  dnrch  eingesprengte, 
bis  flollgrosse  Feldspathkrystalle ,  oder  durch  grössere  Quarzkör- 
ner  (bisweilen  auch  Quarzpyramiden)  einen  porphyrartigen  Ha- 
bitus gewinnt.  Mit  bedeutender  Breite  tritt  nun  dieser  Granit  in 
das  Gebiet  unserer  Karte  ein. 

Seine  ausserste  südöstliche  Grenze  durchschneidet  nahe 
am  rechten  Rande  der  Karte  die  neue  Prager  Chaussee,  und  ist 
besonders  an  der  nördlich  von  dieser  Chaussee  hinlaufenden 
alten  Prager  Strasse,  über  der  zweiten  Biegungsstelle  derselben, 
sehr  gut  zu  beobachten.  Unterhalb  der  Chanssee  setzt  sie  nörd- 
Keh  von  der  emzelnen  Scheune  über  den  nach  dem  Friederiken- 
fels  fahrenden  Weg,  und  läuft  dann  hinab  durch  die  Felder  gegen 
den  funkt  J2  des  vom  Sauerbrunnen  nach  Schönbrunn  fhhrenden 
Promenadenweges,  wo  sie  die  Thalsohle  erreicht  Bei  diesem, 
eines  nahen  Hornsteinganges  wegen  oft  genannten  Punkte  ist 
das  Untergehänge  durch  einen  Wasserriss  lief  ausgeracbelt,  in 
welchem  der  feinkörnige  Granit  sehr  verwittert  und  zersetzt 
erscheint;  in  demselben  gebleichten  und  verwesten  Zustande  steht 
er  an  dem  Proiiienadenwege  bis  zum  Sauerbrunnen,  sowie  in 
dem  zickzackförmig  gegen  den  Schweizerhof  aufsteigenden  Wege 
an;  gegen  Schönbrunn  hin  gibt  sich  aber  sehr  bald  der  grobe 
Grus  des  verwitterten,  grobkörnigen  Granites  zu  erkennen, 
welcher  auch  weiterhin  ansteht. 

Während  diese  südöstliche  Grenze  des  Kreurberg-Granites 
irtstne  ursprüngliche  Bildungsgrenze  gegen  den  grobkör- 
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■igen  Granit  zü  «eyn  scheiAt,  so  Ui  die  nördliche  Grenie, 
vom  Ostrande  unserer  Karle  b|s  au  dem  Aussichtspwkte  Bella- 
füe,  eine  secundlre  Bedeckungsgrenae,  indem  sich  längs 
des  Weges  von  Bellevtio  nach  den  neuen  Friedhofe  die  Sand- 
steine der  Braunkohlen-Formation  an  den  Fuss  des  Kreuabergos 
anlegen  y  wodurch  die  weitere  Verbreitung  seines  Granites  ver- 
deckt wird,  welcher  erst  in  Egerthale  bei  Drahowitz  wieder  au 
Tage  austritt.  Dabei  aeigl  auch  diese  Grenze  eiiaen  ziemKoh 
geradlinigen  Verhiuf. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  d^r  westliche« 
&enae  des  Kreuzberg-Granites,  wie  solche  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Tepl  von  Süden  nach  Norden  zu  erkennen  ist« 

Von  dem  ui^weit  SchOnbrunn  bei  der  Statipn  J2  gelegepeu 
Grenzpunkte  setzt?  wie  bereits  erwUhnt  wurde,  der  sehr  verwit» 
terte  und  (erbleichte,  feinkdraige  Granit  bis  zum  Sauerbmnne« 
fort,  wo  plötzlich  grebköraiger  Granit  beginnt,  wek)her  auch  die 
malerischen  Feken  bei  der  CarlsbrUcke  bildet ,  und  erst  in  dv 
Nabe  des  Böhmischen  Sitzes  .wieder  yon  feinkörnigem  Gri^nite 
verdrängt  wird.  Die  Grenze  macht  hier  Oberhaupt,  einen  n»fA 
Nordosten  gegen  den  Schwoizerhof  tief  einspringonden..  Bogm 
dergestalt,  dass  der  vom  Schweizerhofe  direkt  nach  der  Doro-* 
tbeenau  hinführende  Weg  auf  grobkörnigem  Granite  verUlttfl,  wah- 
rend der  nach  dem  Sauerbrunnen  gehende  Weg  den  feinkörni* 
gea  Granit  nicht  zu  vierlassen  scheint.  So  bildet  denn  hier  dea 
Kreozberg-Granit  einen,  nach  Südwesten  gerichteten  Vorsprang» 
welchen  wir  den  Vorsprung  am  Sauerbrunnen  nennen  wollen. 

Von  der  Carlsbrücke  zieht  sich  Ungs  der  Chaussee  duroh 
die  Dorotiaeenau  bis  zur  evangelischen  Kirche  und  noch  weitem 
eine  nur  wenig  unterbrochene  Felsenreihe  hin,  welche,  mit  Aa#n 
nabne  einer  Stelle,  ans  grobkörnigem  Granite  besteht.  Diesa 
eine  Stelle  beginnt  fast  genau  unter  dem  Böhmischen  Sitze,  da 
wo  die  Felswand  dicht  an  die  Strasse  herantritt,  an  jenem  claa^ 
tischen  Greazpuakte,  von  welchem  oben  die  Rede  geweaen  ist^ 
wo  der  Kreuzberg-Granit  tmß  der  Tiefe  heraufsteigt,  am  aiqh,. 
rasch  umbiegend,  längs  einer  etwa  25^  geneigten  FMche  unter 
dem  grobkörnigen  Granite  auszubreiten,  durch  welchen  er  Jedoch 
einen  gangartigen  Ausläufer  binaubendet.  Dieser  hier  besondeni 
feinkörnige  und  feste,  daher  mit  vielen  Inschriften  bedeckte  Graaii 


MMt  rieh  v^A  dem  erwfthnien  Grenepmikte  aus  etwa  80  Sehrttt 
vrail  an  der  Sirasae- verfolgen,  worauf  wieder  der  groUKömige 
OrAmt  beginnt,  nm  nan  weh  hifiein  nach  Carlabad  fortisaselzen. 
Da  der  Kreo^berg^ranit  unten  an  der  Stmase  80  Schritt 
weil  analeht,  so  sollte  man  erwarten,  ihn  oben  am  Böbmiaehen 
Sitae  in  angemeaaener  Breite  wieder  tu  finden;  dieaa  iat  j^och 
iiaineawegs  der  Fall.  Der  Pavillon  des  Bdhmiscben  SiUes  steht 
auf  groblilifmigem  Granite ,  und  auf  dem  Wege  von  dort  nach 
dem  Dorotheentempel  einerseits  und  dem  Wiener  Sitae  ander» 
aeits  Oberscfareitet  man  fortwährend  denselben  gr(M>kdrnigen  Granit, 
weicher  nur  einmal,  dicht  hinter  dem  Punkte,  vro  der  Seitenpfiid 
nach  dem  Böhmischen  Sitae  abgeht  (bei  der  Station  CMi)  auf 
einige  Schritte  durch  feinkörnigen  Granit  unterbrochen  -ra  seyn 
scAeinL  Steigt  man  aber  von  diesem  Punkte  Wich  an  dem  Ge- 
bflnge  aufwärts,  ao  erreicht  man  auch  sogleich  den,  in  der  Ftom 
eines  hohen  und  sich  rasch  ausbreitenden  Walles  aufsteigenden, 
fainkdrnigen  Granit,  welcher  den  gegen  den  Seh weiserhof  einbiegen- 
den, bewaldeten  SteilabAll  des  Gehänges  bildet  Von  demselben 
Punkte  aus  verläuft  aber  auch  die  Grenze  des  feinkörnigen  Gra* 
ttites  nordwärts  nach  dem  Wiener  Sitze,  und  von  diesem  auf 
den  Helenenhof  zn,  vor  welchem  sie  sich  nach  Westen  gegen 
die  Lanrentioskapelle  hin  umbiegt.  Wie  weit  sie  zwischen  dem 
Wiener  Sitze  und  Helenenhof  nach  Nordosten  zurfiektritt,  diess 
läast  sich  nicht  genau  ermitteln,  well  auf  dem  kleinen,  fast  heri- 
zonielen  Plateau,  welches  sich  vom  Helenenbof  gegen  das  Gast- 
haus^ »Stadt  Lemberg«  ausdehnt,  eine  Geröll-  und  Sandablagerung 
ausgebreitet  ist.*  Jedenfalls  aber  ist  so  viel  gewiss,  dass  der 
Kreuzberg-Granit  zwischen  dem  Schweizerhofe  und  Helenenhola 
einen  keilförmigen  Vorsprung  nach  Südwesten  bildet,  weicher  in 
der  Tiefe  unzweifelhaft  mit  d^m  an  der  Chaussee  unter  dem  Böh- 
SNSchen  Sitze  anstehenden  feinkörnigen  Granite  in  unmittelbarem 
Zusammenhange  steht.  Wir  wollen  dpher  diesen  (auch  auf 
v:  WAmisDoaaF's  und  v.  HocHSTsnEns  Karte  angegebenen)  Yor^ 
Sprung  den  Vorspnmg  am  Böhmischen  Sitze  nennen. 


*  Wo  die  alte  Prager  Strasse  bei  Stadt  Lemberg  in   die  Prager  Gaste 
hiaabfabn,   da  ist  diese  quartii^  Sand-  und  Geröil^AblaferaDf  gmi  enf- 
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Vom  Heleiienhofe  Iftnft  die  Grenze  des  Kreittberg-Graiiito 
nach  den  bei  der  LBurentius-Kapelle  Hegfenden  Httasem,  wendet 
sich  mscb  nm  diese  KtpeDe,  und  zieht  dann  am  Rande  des  stei- 
len Gehinges  weiter  nach  Norden ,  Ms  sie  sich  ungefübr  in  der 
Gegend  der  Hanpikirctie  in  die  Thalsoble  herabseniit.  D^  Krenc«* 
berggranit  bildet  also  hier  abermals  einen  Vorspning  nach  Westen, 
welchen  wir  denVorspmng  bei  der  Laurentius-Kapelle  nennen  wollen. 
Gegen  die  Tepl  hinab  ist  aber  überall  der  grobkörnige  Granit  ent* 
blösst,  welcher  von  der  evangelischen  Kirche  an  hinter  allen  Hftusem 
der  Marienbader  Gasse  und  der  Neuen  Wiese  m  beobachten  ist, 
80  dass  es  fast  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  der  Kreueberg^- 
Granit  bei  Helenenhof  und  der  Laurentius-Kapelle  nur  eine  schwache 
Auflagerung  Ober  dem  grobkörnigen  Granite  bilde.  In  der  Nflhe 
dar  Hauptkirche  ist  das  GehUnge  dermassen  mit  Gebäuden  be<^ 
setzt,  oder  durch  Terrassmauem  unJ  Straisenpflaster  verdeckt, 
dass  dort  die  Grenze  beider  Granite  kaum  genau  zu  bestimmen 
seyn  dürfte.  *  An  der  zwischen  den  beiden  Hiusern  »znm  Röt 
mer«  und  »zürn  Falken«  aufsteigenden  Bergtreppe  Teicbt  jedoeh 
der  grobkörnige  Granit  noch  hoch  hinauf. 

Thalabwlrts  von  der  Kirche  habe  ich  an  dem  ganzen  Dnter* 
gehfinge  bis  zu  dem  Hanse  »Goldner  Baum«  nur  Kreuzberg^ 
Granit  gesehen,  meist  als  sehr  charakteristischen,  feinkörnigen^ 
bisweilen  noch  als  porphyrartigen  Granit  durch  bis  zollgrosse 
Feldspath-Krystalle ,  welche  bald  sparsam,  bald  reichlich  vor^ 
banden  sind.  So  steht  er  im  Hofe  der  Haupt^  und  Gewerb- 
schule als  porpbyrartiger  Granit  an;  dessgleichen  im  Eingange 
der  Stephans -Promenade  bei  dem  PaANiBCK  sehen  Hause,  und 
zwar  hier  besonders  reich  an  Feldspathkrystallen ,  wfihrend  ßt 
weiterhin  nn  derselben  Promenade  und  am  Lützowswege  fast  gar 
kerne  Krystalle  mehr  enthftit  bis  unterhalb  des  Panoramas,  wo 
sie  sich  wieder  einstellen.  In  der  Sprudelgasse  hinter  dem  Hause 
•zum  Weissen  Hahne«,  sowie  an  der  bei  dem  »Weissen  Steive« 
hioaufltihrenden  Bergtreppe  steht  ganz  ausgezeichneter,  feinkör« 
niger  Granit  ohne  Feldspaihkrystalle  an;   derselbe  ist  im  Hofe 


*  Wenigf  teos  nicht  ohne  eine  zodringliche  Einsicht  in  die  Hofriame  und 
Keller  aller  Hiaser,  unter  fleichsettiger  BeonUong  eines  sehr  speciellen 
Phaes. 
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and  im  Felmokeller  des  Hiiases  »Bersog  von.Bral^anl«  sehr  ecMii 
bis  in  die  Tbalsoble  aufKeschlossen ;  so  auch  im  Garten  des 
Hansen  »Insel  Malta«.  Höher  aufwärts  ist  er  in  der  Andreas- 
gasse mehrorts  entblösst,  und  an  der  Prager  Chaussee  bis  nach 
»Stadt  Lemberg«  fast  ununterbrochen  au  beobachten. . 

Brst  hinter  dem  nGoldnen  Baume«,  dort,  wo  sich  von  der 
Eger/strasse  an  dem  felsigen  Uptergehftnge  der  Promenadenweg 
nach  Wiesenthal  absondert  ^  beginnen  andere  yanetftten  von 
Granit,  vorwaltend  grobkörnige,  doch  auch  feinkörqige  dazwischen, 
so.  dass  man  gerade  an  diesem  Wege  (besonders  zwischen  den 
Statiqnen  Dil  und  Z>»9)  sweifelhaft  werden  könnte«  ob  überhaupt 
eine  scharfe  Trennung  beider  Granite  durchzuftthrpn  sey.  * 

Vom  »Goldnen  Baume«  an  folgt  anfangs  ein  sehr  zersetzter 
und  gebleichter ,  ziemlich .  grobköringer  und.  zugleich  porphyr- 
artiger Granit  mit  zum  Their  grossen  Orthoklas-^Krystalien  .  und 
mit  oft  ausgewitterten  Oligoklas-Krystallen;  derselbe  wird. ein 
paarmal  durch  feinkörnigen  Granit  unterbrochen;  von  Z>j»8  bis  J9js9 
erscheint  er  frischer,  bei|?»10  höchst  krystallinisf^h,,  und  über  J9zll 
bis  Dsi\2  dem  gewöhnlichen  grobkörnigen  Granite  ganz  Minlich; 
wie  denn  der  allgemeine  Eindruck,  den  diese  Gesteine  machen, 
n^ehr  an  den  Hirschensprung-Granit  erinnert,  als  an  den  Kreuz- 
berggraniL  Bei  D»i2  aber  folgt  entschieden  dieser  letztere, 
welcher  auch  bis  gegen  Dbü  fortsetzt,  wo  schpn  zahlreiche 
Blöcke  von  Braunkohlen- Quarzit  das  Gehflnge  bedecken. 

Wir  haben  hiermit  die  äussere  nördliche  Begrenzung  des 
Kreuzberg-Granites  erreicht,  müssen  aber  die  soeben  durchwan- 
derte Unterbrechung  desselben  etwas  weiter  verfolgen,  bevor  wir 
das  rechte  Teplufer  verlassen. 

An  der  Prager  Chaussee  von  P30  bis  etwa  P32,  i^nd  an  den 
Wegen  bei  Bellevüe  ist  feinkörniger  Granit  vorhanden,  der  über- 
haupt in  einem  schmalen  Streifen  gegen  den  neuen  Friedhof  hin 
£iNr|^etzt.  Atleiu  ungeßihr  bei  P33  ragt  an  der  Chaussee  ein 
kleiner  Felsen  sehr  grobkörnigen  Granites  auf,  welcher  nun  auch 
bis  F36  fortsetzt.    Wo  aber  der   nach  dem  neuen  Friedhof  Tuh- 


*  Auch  VON  Wabiudorpp  bemerkte,  data  an  diesem  Wege  das  gemein- 
schaflliche  Vorkommen  von  grob-  und  feinkörnigem  Granite  etwas  verworren 
erscheine.    Ifeoes  Jahrb.  f&r.  Min.  1861^  S.  770. 
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rende  Fahrweg  von  der  Chaussee  abgeht,  da  stebl  acbon  wieder 
ferwitterter  und  weiss  geUeiehler  Kreuzberg-Granii  an.  Von 
diesen  Wege  trennt  sich  sehr  bald  der  Weg  nach  dem  Bucben- 
hofe  ond  ein  Promenadenweg  nach  dem  Kreusberge.  An  dem 
Gabelongspnnkte  dieser  drei  Wege  erreicht  man  wieder  den 
grobköfsigen  Granit,  welcher  nun  am  unteren  Wege  bis  an  das 
Marienbild  (auch  an  dem  nach  BellevQe  ablaufenden  Fusswege 
ehie  Strecke  weit),  am  mittleren  Wege  bis  an  das  steinerne 
Krens y  und  am  oberen  Wege  bis  zu  dem  grösseren,  mit  K  be- 
leichneten  Kreuzbergwege  fortsetzt  Dieser  letztere  Weg  tritt . 
zwischen  den  Stationen  K'i  und  K4  in  den  grobkörnigen  Granit 
ein,  und  verlflsst  ihn  erst  hinter  der  Station  KT  ^  während  er 
schon  l>ei  K5  dem  Kreuzberg-Granite  sehr  nahe  kommt.  Aus 
ilien  diesen  Beobachtungen  ergibt  sich  denn,  dass  die  Grenze 
des  Kreuzberg-Granites  vom  »Goldenen  Baume«  aus  einen  weit 
nach  Osten  zurücktretenden  Busen  bildet,  in  weldiem  eine  lang- 
gestreckte Partie  grobkörnigen  Granites  enthalten  ist,  deren  west- 
liche Fortsetzung  am  linken  Ufer  der  Tepl  bei  der  Franzensbrücke 
ra  liegen  scheint 

2.    VerlüUtniaae  auf  dem  linken  Ufer  der  TepL 
A.    Kreasbeig-Granit  im  Hammerberi^e. 

Der  zwiachem  dem  Freundschaftssaale  und  dem  Sächsischen 
Saale  bis  zum  Fosthofe  weit  vorspringende  Thalsporn  des  linken 
Teplufers  bildet  den  von  vielen  Promenadänwegen  durchschnitte- 
nen und  von  dem  sogenannten  Kieswege  und  der  Marienbader 
Chaussee  umgebenen  Hammerberg^  dessen  höchster  Punkt  430 
Wiener  Fsaa  Ober  der  Neuen  Wiese  alifragt,  während  er  bei  der 
HaaiBierkapelle,  diesem  Kreuzungspunkte  von  acht  verschiedenen 
Wegen,  nur  293  Fkiss  Höhe  erreicht.  An  dieser  Einsenkung 
bei  der  Kapeile  beginnt  auch  der  rfgentliche  Hammerberg,  des- 
sen Kamm  sich  von  dort  ziemlich  geradlinig  nach  Osten  Ober 
den  Chotekweg  fortzieht.  Ein  nur  wenig  beU'etener,  oft  kaum 
bemerkbarer  und,  der  glatten  Waldatreu  wegen,  etwas  beschwer- 
licher Fusspfad  führt  von  der  Hammerkapelle  auf  dem  Kamme 
bis  zur  Station  ii25  des  Chotekweges. 

Der  Hauptkörper  des  Hamroerberges  besteht  aus  grobkör- 
nigem Granite;   doch  treten  innerhalb  desselben  mehrere  Züge 
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van  feinkörnigem  Granite  anf,  weiche  sicii  als  unzweifcilHiile 
Fortseisungen  des  Krenzberg-Granttes  zu  erkennen  geben;  als 
Fortsetzungen,  denen  zum  Tbeile  eine  gangartige  Nal«r  gar 
nicht  abgesprochen  werden  kann. 

a.  Granitgang  des  FQrstinnenstelns.  An  Anfange 
der  sogenannten  Vierubrpromenade  erhebt  sich  der  Fürstinnen- 
stein,  ein  steiler  Fels,  an  welchem  der  grobkörnige  Granit  .plötz- 
lich gegen  den  feinkörnigen  Granit  abschneidet;  eine  senkrechte, 
bor.  3  bis  4  streichende  Kluft  bezeichnet  an  einer  Stelle  aof 
4  Ellen  Höhe  die  Grenze  beider  Gesteine.  Dieser  Grenzpnnkt 
liegt  dem  Sauerbrunnen  gerade  gegenüber,  was  mich  auf  die  ¥er- 
muthung  führte ,  dass  hier  die  Fortsetzung  des  jenseitigen  Vor- 
sprungs am  Sauerbrunnen  beginnen  möge;  eine  Vermuthong, 
welche  sich  Yollkommen  bestätigte.  Denn  der  ganze  Steilabfall 
der  Terrasse,  an  welcher  die  Vieruhrpromenade  über  den  The- 
resienplatz  und  weiterhin  fortläuft,  besteht  ans  Kreuzberg-Granit, 
welchen  man  erst  kurz  vor  der  Dichlerbank,  bei  der  Station 
Ca21,  verlfisst,  um  io  den  grobkörnigen  Granit  einzutreten.  *  Von 
der  Station  Ca20  aus  lässt  sich  aber  derselbe  feinkörnige  Granit 
nach  Südwesten  bis  hinab  in  das  Tepithal  verfolgen,  wo  er  un- 
terhalb Stahls  Buche,  zwischen  den  Stationen  C26  und  C27,  neben 
der  Chaussee  in  schroffen  Felswftnden  aufragt. 

Es  unterliegt  hiernach  keinem  Zweifel,  dass  vom  Förstinnen- 
steine  bis  zu  den  Felsen  unweit  Stahls  Buche  ein  ununter- 
brochener Zug  von  Kreazberg-Granit  existirt,  welcher  einen 
bogenförmig  gekrümmten  Verlauf  zeigt,  und  zuletzt  in  südvresl- 
licher  Richtung  das  Tepithal  wieder  erreicht,  von  welchem  er 
dort  schräg  durchschnitten  wird.  Da  nun  die  Richtung  dieses 
Zuges  vom  Theresienplatze  bis  zum  Fürstinnensteine  genau  in 
die  Richtung  des  am  rechten  Tepiufer  befindlichen  Vorspmngs 
am  Sauerbrunnen  fällt,  so  ist  man  wohl  vollkommen  berechtigt, 
beide  als  zwei,  durch  die  Thalbildung  oberflächlich  getrennte,  in 
der  Tiefe  aber  zusamaAeabängende  Stücke  eines  und  desselben 
gangartigen  Granitzuges  zu  betrachten.  * 


*  Schon  früher  kannte  man  das  Vorkommen"  des  Ereu^erg-Griiniie«  am 
FürsiimicQHeiae  und  bei  SiahU  Bodie;  sie  wurden  jedoch  a1^  iaolirte  Vor 
kommnUse  io  den  Kaifeo  eingeln^nf  '    , 
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itai  «iMer  anmAftag  anlerliatb  JMils  Baohe  in  einer  Breite 
von  80  SdMtt  entblössl  ist,  so  ghNibto  ich  ihn  dort  auch  am 
reehtmn  Teplafer  wieder  finden  zu  massen;  allein  unmiUelbar 
gegentber  flieht  mir  grobkörniger  Granit  an,  welcher  anch  noch 
eine  Strecke  thaiafafwärta  fortaetst.  Erst  weiterbin  fand  ich,  was 
ich  anchte«  Gebi  man  ifdmlich  von  der  BrOcke  hinter  dem  Freund- 
schaftaaiude  am.  rechten  Ufer  thalabwirts»  so  bat  man  zwar  an- 
fangs Docb  denselbeii  grobkömigen  Ciranit  znr  Seite,  welcher  die 
groitesken  dortigen  Felspartien  bildet;  aber  genau  an  dem 
Punkte»  W0.  ein  Fnisweg  rück  Wirts  am  Gehftnge  hinaufeteigt,  da 
beginnt  pliUlick  und  mit  scharfer  Trennung  der  feinkörnige 
Granit ,  und  setat  nun  am  felsigen  Ufer  und  im  Flosebette  un- 
anterbrocken  über  100.  Schritt  weit  fort,  worauf  abermals  der 
grobhüffiiige  Granit  mit  ebenso  scharfer  Trennung  erreicht  wird. 
Es  ist  diess  unaftreilig  einer  der  ausgezeichnetsten  Aufschlüsse 
dieses  Chranitzdges;  denn  der  petrographische  Conlrast  beider 
Gesteine  erscheint  in  ihrem  Contacte  ebenso  auffallend,  als  das 
steile  Aufsteigen  ihrer  Grenzlinien;  die  gangartige  Natur  des 
gaftten  Vorkommens  gibt  sieh  hier  mit  YoUer  Evidena  zu  er- 
kennen. ^ 

Wir  sehen  kier  diesen  Granitgang  unmittelbar  über  dem 
Wasser  in  einem  sehr  schrilgen  Qoerscknitte  entblüsst;.er  selbst 
aber  aet^t  scbrftg  am  Gehänge  anfwArts  nach  Westea  fort,  wie 
BMin  ^cb  sowohl  an  dem  erwähnten  Fusswege,  als  anch  an  dem 
höheren  Promenadenwege  (dem  sogenannten  Plobenwege)  über» 
sengen  kann,  au  welchem  letzteren  der  feiakörnige  Granit  von 
Station  Cfr32  bis  jenseits  Station  Cb3ö  zu  beobachten  ist,  wo  er 
sich  endlich  au^fzukeileo  scheint. 

Niemand  wird  es  bezweifeln  wollen,  dass  dieser  bei  dem 
Freondschaflssaale  am  rechten  Gehänge  des  Teplthales  ent- 
blösste.Granilzug  die  Fortsetzung  oder  das  Gegentrum  des  bei 
Stahls  Buche  am  linken  Gehänge  anstehenden  Granites  ist.  Und 
so  gelangen  wir  denn  durch  Combination  alles  dessen,  was  vom 
Schweizerhofe  bis  hierher  auf  beiden  Ufern  der  Tepl  der  Beob- 
achtung vorliegt,  zu  dem  Resultate,  dass  der  Kreuzberg-Granit 
an  seiner  südlichen  Grenze,  vom  Schweizerhofe  an  über  den 
Sauerbrunnen,  den  Fürstinnenstein  gegen  Stahls  Buche  bis  an 
den  Plobenw^  hinter  dem  Freundschaltssaale  einen  gangarti- 

11  • 
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gen  Aasläafer  durch  den  groMiönugM  Grairil  aendel,  welcher 
anfangs  gegen  SSW.,  zuleUt  aber  gegen  WSW.  streicbi. 

b.  Granilgang  am  Cholekwege.'  Dem  BöhmiHchea  Sitse 
unmittelbar  gegenüber,  am  Kieswege  bei  den  Stationen  C7  und 
CS  ist  das  linke  Gehfinge  des  Tepithales  swar  ziemlich  steil, 
daher  torrassirt,  jedoch  mit  Rasen  und  Alleen  bedeckt,  und  im 
Allgemeinen  der  geognostischen  Beobachtung  nicht  zngftaglich. 
Dennoch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  zwischen  den  genannten 
beiden  Stationen  nur  fetnkiyrniger  Granit  zu  erschflrfen  seyn 
wttrde.  Dagegen  ragl  nahe  hinter  der  Station  CS  aus  dem  be- 
rasten  Abhänge  eine  Felsenpartie,  Anna's  Bub  geaanni,  auf, 
welche  von  grobkörnigem  Granite  gebildet  wird,  und  dem  jen- 
seitigen  Grenzpunkte  eine  senkrechte  Wand  zukehrt  Diese  Fels- 
wand wird  in  ihrer  ganzen  Höhe  von  einem  18  Zoll  mllchtigen, 
bor.  12  streichenden  und  70^  in  West  hUenden  Gange  des 
feinkCtrnIgen  Granites  durchsetst,  während  die  dicken  Bfinke  des 
grobkörnigen  Granites  10^  in  Sttdwest  einfallen.  Beide  Gesteine 
contrastiren  in  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  ebenso,  wie 
in  der  Dorotheenau  unter  dem  Böhmischen  Sitae;  beide  schnei- 
den, zumal  an  der  hangenden  Grenze,  scharf  aneinander  ab,  und 
sind  in  den  ebenen  Grenzfifichen  fest  mit  einander  yerwachsen. 
Es  ist  diess  ein  ganz  augenscheinliches  und  handgreifliches  Bei- 
spiel von  einem  gangförmigen  Auftreten  des  Kreuxberg-Oranites*; 
vielleicht  das  Gegentrum  des  unter  dem  Böhmischen  ^Süse  auf- 
steigenden Granitganges. 

Höher  hinuuf  liegt  eine  Scheune ,  hinter  welcher  der  Wald 
mit  einer  fast  rechtwinkeligen  Ecke  beginnt ;  in  dieser  Waldeeke 
liegen  zwischen  dem  Gebüsche  Hunderte  von  scharfkantigen 
Blöcken  und  Bruchsttlcken  des  Kreuzberg-Granites.  Steigt^ man 
weiter  aufwärts,  so  erreicht  man  den  Chotekweg;  an  dem  siem- 
lich  hoch  über  jener  WaMecke  liegenden  Wendungspunkte  (A23) 
dieses  Weges  steht  derselbe  Granit  in  Felsen  zu  Tage  an,  und 
Iftsst  sich  gegen  Carlsbad  hin  bis  zur  Station  il22  verfolgen,  be- 
vor man   den  grobkörnigen  Granit  erreicht.    Verfolgt  man  aber 

*  Ein  üholiches  Beispiel  findet  sich  an  der  Marienbader  Chatttaea,  da, 
>vo  der  Fusssteig  vom  Kaiserparke  eintrifft;  dort  aetit  durch  den  gn>bkör~ 
nigen  Granit  ein  unten  5 ,  oben  3  Vubb  mächtiger,  daher  keilförmiger  Gang 
Ton  feinkörnigem  Granit,  scharf  abgesondert  von  seinem  Nebengeateine. 
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den  Cbotekwegf  sOdwesdidi  gegen  die  Dichterbank  hin,  so  ver- 
schwindet  bald  der  anstehende,  feinkörnige  Granit,  und  man  gehl 
zuletzt  Ober  grobkörnigen  Granit  bis  zu  der  aeweiten  Umbiegung 
des  Weges  vor  der  Station  il26;  dort  ragen  abermals ,  jedoch 
aar  12  Schritt  breit,  Felsen  des  feinkörnigen  Granites  auf^  seit- 
wfirts  und  aufwärts  im  Contacte  mit  grobkörnigem  Granite:  die 
Grenze  beider  Gesteine  ist  haarscharf,  zum  Theil  darch  offene 
'Klöfte  bezeichnet,  welche  einen  unregelmässigen,  winkeligen  Ver- 
lauf zeigen.  Ganz  nahe  dabei,  an  dem  nach  der  Dichterbank  ab- 
gehenden Wege,  bei  der  Station  Ca24,  steht  derselbe  feinkör- 
nige &anit  an.  An  dem  von  dieser  Stelle-  in  mehrfachem  Zick- 
xack  gegen  Stahls  Buche  hinabführenden  Promenadenwege  sieht 
man  noch  ein  paar  Mal  Fragmente  des  Kreuzberg-Granites,  bis 
fflan  endlieh  die  Thalsohle  erreicht. 

Dnrch  diese  Beobachtung  dürfte  denn  die  weitere  Fortsetzung 
des  Kreazberg-Granites  der  Dorotheenau  nach  Südwesten,  mittien 
durch  den  grobkörnigen  Granit  des  Bammerberges,  erwiesen  seyn. 
Das  ganze  Vorkommen  zeigt  abermals  einen  gangförmigen  Cha- 
ralLter,  und  scheint  sich  nach  Süden  hin  ausznkeilen,  während  es 
sich  nach  Nordosten  an  den  Vorsprung  bei  dem  Böhmischen  Sitze 
anschUesst. 

c.  Granitzug  bei  der  evangelischen  Kirche.  Ein 
dritter,  vielleicht  ebenfalls  gangarliger  Zug  des  Kreuzberg-Granites 
beginnt  am  linken  Teplufer,  der  evangelischen  Kirche  gegenüber, 
wo  er  ganz  unten  am  Kieswege  etwa  40  Schritt  breit  ansteht. 
Höher  anrwürts  am  Gehänge  erreicht  man  ihn  wieder  dort,  wo 
▼om  Chotekwege  der  Weg  nach  dem  Parnassfelsen  abgeht,  und 
tiberschreitet  ihn  auf  beiden  Wegen  an  60  Schritt  weit  (von  ill9 
bis  nahe  vor  ii20);  an  den  Vereinigungsstellen  beider  Wege 
liegen  viele  Stücke  mit  bis  zollgrossen  Feldspathkrystallen,  wäh- 
rend gewöhnlich  das  Gestein  aller  dieser  Gänge  gleichmässig 
feinkörnig  zu  seyn  pflegt.  Auf  der  Kammhöhe  des  Hammerberges 
erscheint  derselbe  Granit  abermals,  wie  man  sich  überzeugt, 
wenn  maln  den  von  der  Station  il25  am  Chotekwege  aufsteigen- 
den, sehr  unscheinbaren  und  etwas  beschwerlichen  Fusspfad  ver- 
folgt, welche  längs  des  Kammes  nach  der  Hammerkapelle  führt. 
Bndlich  scheint  es,  ^iass  der  unweit  Findlaters  Tempel  am  Wege 
nach  der  Hammerkapelle  (zwischen  den  Stationen  B26  und  £27) 
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ulw»  18  Schritt  breit  anstehendo,  und  in  der  RicMiitig  h«r.  4 
bis  5  gegen  den  Kamm  aufsteigende,  feinkörnige  Granit  demeeU 
ben  Zuge  angehört. 

(i.  Granitsug  bei  der  Hammerkapelle.  Bin  vierter 
Zug  des  Kreuaberg-Granites  ist  bei  der  HammerkapeHe  ange- 
zeigt, in  deren  Ntthe  auch  v.  Hochstbtter  eine  Knppe  dieses  Gra- 
nites angegeben  bat.  Am  Wege  nach  dem  Fradiatertempel  siebl 
man  ihn  zwischen  den  Stationen  JB24  und  B25  ganz  deutlich  an*  * 
stehen;  auch  unterhalb  dieses  Weges  an  dem  steilen  Abhänge 
setzt  er  noch  fort;  an  dem  kaum  bemerkbaren  Fusssteige  aber, 
welcher  von  der  HammerkapeHe  nach  deai  Kamme  hinautnihrl, 
da  entdeckt  man  anfangs  rechts  und  links  unter  der  Waldstreu 
nur  Fragmente  desselben  Granites,  so  dass  er  auch  hier  un- 
zweifelhail  vorhanden  ist.  Ein  paar  andere  Vorkommnisse  dieses 
Granites  fallen  fast  in  dasselbe  Alignea^nt  Das  eine  liegt  sfid- 
westlich,  am  Wege  nach  Hammer,  in  der  Biegung  zwischen  den 
Stationen  Ab2o  und  Ab26^  und  scheint  nur  eine  ganz  isofirt  auf- 
tauchende Fortsetzung  des  Granites  bei  der  Kapelle  zu  seyn, 
weil  man  an  dem  Wege  von  der  Kapelle  bis  dabin  nkhts  anderes 
als  grobkörnigen  Granit  siebt.  *  Das  andere  Vorkommniss  liegt 
nordöstlich  von  der  Kapelle,  am  Chotekwege,  zwischen  der  Ma- 
rienkapelle und  dem  Parnassfelsen,,  bei  der  Station  iil6  bis  nahe 
ill5,  und  halb  ill7;  auch  an  dem  von  Ä16  hinabführenden  Wege, 
und  ganz  unten  im  Tbale,  vom  Ende  der  Puppischen  Allee,  oder 
von  Ci  bis  C2,  sind  keine  anderen  Fragmente  zu  sehen,  ab  die 
des  feinkörnigen  Granites,  wdhrond  gegenüber  bei  dem  Brau* 
hause  nur  grobkörniger  Granit  ansteht. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  die  beiden  unter  c  und  d  beschrie- 
benen Züge  des  Kreuzberg-Granites  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Tepl  in  keiner  Weise  angezeigt  sind ;  mir  ist  es  wenigstens  nicht 
möglich  gewesen,  in  der  Gegend  der  evangelischen  Kirche  und 
von  da  bis  auf  die  neue  Wiese  am  Untergehänge  etwas  Anderes 
zu  sehen,  als  ausgezeichneten  grobkörnigen  Granit,  welcher 
urst  bei  der  Laurentiuskapelle  vom  Kreuzberg-Granit  bedeckt  zu 


^  Die  Station  A^ib  würde  auf  einer  genauen  Karte  wohl  etwas  weiter 
nach  Südosten,  alao  noch  mehr  in  die  Richtung  dca  Granitsu||oa  der  Hammer- 
kapeHe fallen. 
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worden  solietiit.  Bei  Voraassetautg  eiaer  gai^arligen  Naiiir 
anch  dieser  beiden  ZQge  würde  allerdings  der  Mangel  ihrer  Fori* 
seteonif  dnreh  den  grobkörnigen  Ciranit  des  rechten  Tej^lnrers 
nur  schwer  au  begreifen  seyn. 

B.     Kreuiberg-Grantt  auf  dem  linken  Teplufer  in  Carltbad. 

Während  am  Cbotekwege  von  Ä\5  über  die  Marienkapeile^ 
and  Harinnnens  Ruh  bis  mm  Anfang  der  Hirschensprunggaase 
UBunterbrochea  der  grobkörnige  Granit  ansteht,  so  beginnt  an 
dem  letslgenannten  Punkte  bei  Ä5 ,  fast  genau  gegenüber  der 
Laarentiuskapelle,  der  Kreuzberg-Granit,  dessen  Gränze  von  hier 
ziemlicb  geradlinig,  einerseits  hinab  nach  der  Alten  Wiese,  an- 
derseits binnof  noch  über  den  Gemsfelsen  zu  laufen  scheint*  In 
der  hinter  den  Heusern  der  Alten  Wiese  schräg  hinauniBhrenden 
Berggasse  sieht  man  ziemlich  tief  unten  noch  eine  abgerundete 
Felspartie  des  grobkörnigen  Granites,  und  erreicht  dann  sehr 
bald  den  feinkörnigen  Granit,  welcher  auch  hinter  dem  ersten 
Hanse  der  Alten  Wiese  unterhalb  »Stadt  Freiberg«  in  der  Thal- 
sohle  ansteht.  Der  Schlossberg  besteht  aus  sehr  festem,  t€lu- 
körnigem  Kreuzberg- Granit,  welcher  in  den  engen  Berggassen, 
die  zwischen  dem  Marktbrunnen  und  Mühlbrunnen  hinaufklimmen, 
vielorts  zu  beobachten  ist.  Hinter  den  Häusern  der  Hirschen* 
sprooggasse  steht  er  überall  an;  so  auch  in  den  Gttrten  unter- 
halb dieser  Gasse.  An  der  Jubiläumspromenade  ragt  er  bis  jen- 
seits des  Aussichtspunktes  »Himmel  auf  Erden«  in  Felsen  auf^ 
zu  welchen  auch  der  Gerosfelsen  und  die  nächst  höheren  Klippen 
gehören. 

An  allen  diesen  Felsen  erscheint  der  feinkörnige  Granit  oft 
porpkyrartig  durch  grosse  Feldspathkrystalle  und  Quarzkörner, 
auch  nicht  selten  in  seiner  Grundmasse  von  gröberem  Korne  ak 
gewöhnlich,  so  dass  er  dem  grobkörnigen  Granite  des  Hirschen* 
Sprunges  zuweilen  ähnlich  wird ;  dennoch  dürfte  seine  Zugehörig* 
keit  zu  dem  Kreuzberg-Granite  nicht  zu  bezweifeln  seyn.  "^ 

Von  »Bimmel  auf  Erden«  zieht  sich  derselbe  Granit  in  minder 


*  Wie  denn  auch  auf  v.  HocBcnmii^fl  Karte  die  Felspartien  bei  ^Himmel 
auf  Erden**  und  bei  der  Gemsklippe  als  Krensberg-Granit  colorirl  «ind,  wäh- 
rend allerdings  das  oberhalb  und  unterhalb  der  Hirschenspmnggasse  anstehende 
(jestein  als  MCarlsbader  Granit*'  erscheint. 
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dMtUcher  EntbUtesnog  nordwärts  ttber  die  aofi  der  Sledl  naeh 
dem  Jftgersaale  fahrende  Strasse  gegen  das  neue  Curiiaiis  und 
das  Militärbospitaly  wo  er  gar  trefflich  aufgeschlossen  ist,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden.  Man  möchte  hiernach  yermuthen,  dass 
das  ganze  Gehänge  des  linken  Teplafers,  vom  Anfange  der 
Alten  Wiese  bis  zu  dem  Militärhospitale,  ebenso  wie  das  gegen- 
überliegende Gehänge,  aus  Krenzberg-Granit  bestehe.  Diess  ist 
jedoch  nicht  der  Fall;  denn  vom  Mühibrunnen  bis  zum  Bern- 
hardsfelsen  steht  ausgezeichnet  grobkörniger  Granit  an,  wel* 
eher  in  den  Promenadenwegen  des  Parkes  am  Theresienbmimeii 
fast  überall  entblösst  ist,  und  noch  über  die  englischen  Hotels 
hinausreichen  dürfte,  so  dass  er  wie  ein  nach  Süden  gerichleler 
Keil  zwischen  den  Kreuzberg-Granit  eingeklemmt  erscheint  Dieses 
Vorkommen  wird  um  so  auffallender,  weil  gerade  gegenüber 
nichts  als  Kreuzberg-Granit  bis  herab  in  die  Thalsohle  zu  beob- 
achten ist.  Seine  unteren  Grenzpunkte  sind  sehr  genau  zu  be- 
stimmen ;  der^  eine  liegt  hinter  der  Mühlbrunnenhalie,  der  andere 
am  Bernhardsfelsen ,  zwischen  dem  Tempel  und  der  Statue  des 
Heiligen;  an  diesem  letzteren  Punkte  streicht  die  Grencflftche 
hör.  2,  und  fällt  75^  in  West;  es  ist  eine  von  den  lehrreichen 
Stellen,  wo  die  räumliche  und  zeitliche  Discontinuität  beider  Gra- 
nite vorzüglich  klar  am  Tage  liegt. 

Von  hier  aus  breitet  sich  nun  wieder  der  Kreuzberg- 
Granit  aus,  einmal  südwärts  gegen  »Himmel  auf  Erden«,  indem 
seine  Grenze  ungefähr  dem  westlichen  Rande  des  Parkes  folgt*; 
dann  nordwestwärts  über  das  Premdenhospital,  von  welchem  ans 
er  hinter  dem  Palaste  des  neuen  Curhauses  in  einer  ununter- 
brochenen hohen  Felswand  blossgelegt  worden  ist,  bis  hinter  das 
Miiitärhospital ;  dort  biegt  er  in  die  Schlucht  des  Gartenthaies 
ein,  deren  rechtes  Gehänge  er  noch  auf  eine  kurze  Distanz  bildet, 
um  sich  dann  nach  Süden  gegen  MHimmel  auf  Erden«  zu  wen- 
den. Diese  äussere  von  »Himmel  auf  Erden«  herziehende  Grenz- 
linie nimmt  daher  hinter  dem  Militärhospitale  eine  Richtung  an, 
welche  auf  den  am  rechten  Teplufer  bei  dem  »Goldenen  Baume« 
gelegenen  Grenzpnnkt  verweist. 


*  Denn  im  Hofe  des  dicht  am  Bernhardafelieo  tiefenden  HaaBes  Nr.  4S8 
stebl  noch  Kreuiberg  Granit  ao. 


169 

Das  linke  Gehänge  des  Gntentbales  bestekl  bis  su  deesen 
ABsgange  aas  grobkörnigem  Granite,  welcher  nun  auch  am 
Wege  nach  der  Franzensbrficke  stetig  fortsetzt  bis  dahin,  wo  die 
Tepl  dicht  an  das  linke  Gehttnge  herantritt.;  dort  erscheint  wieder 
ein  Zug  feinkdrnigen  Granites,  in  welchem  auch  ein  grosser 
Steinbruch  betrieben  wird;  er  ist  in  fast  yerticale  Bfinke  abge- 
sondert, welche  bor.  7,  also  von  Westen  nach  Osten  streichen, 
vnd  eine  ziemlich  wechselnde  Gesteinsboschaffenheit  zeigen.  Die 
Streichrichtnng  dieses  Granites  verweist  uns  auf  diejenige  Cie- 
gend  des  rechten  Teplufers,  wo  der  Kreusberg- Granit  hinter  den 
Hiasern  »Insel  Malta«  und  »Goldener  Baum«  ansteht;  vielleicht 
aodi  auf  die  an  dem  Feisenwege  hinter  dem  »Goldenen  Baume« 
sa  beobachtenden  Binlagerungen  des  feinkörnigen  im  grobkörni- 
gen Granite.  Bald  hinter  dem  Steinbruche  erreicht  man  wieder 
den  grobkörnigen  Granit,  welcher  bis  zur  FranzensbrOcke  in 
steilen  Felsen  aufragt,  und  auch  noch  hinter  dem  Gasthause  zur 
Stadt  Schneeberg  ansteht. 

Hiermit  endigen  die  den  Granit  betreffenden  Beobachtungen 
am  linken  Tephifer;  es  war  mir  nicht  möglich,  die  westliche  Fort^ 
setimig  des  Kreuzberg-Granites  bei  der  Franzensbrttcke  zu  fin- 
den, weil  an  denen  in  dieser  Richtung  liegenden  Fahrwegen 
gegen  Klein-Versailles  hin  gar  kein  Gestein  zu  beobachten  ist, 
bis  kurz  vor  der  Ziegelhütte,  wo  im  Hohlwege  der  grobkörnige 
Granit  sichtbar  wird,  der  sich  von  dort  bis  zum  Gartenthale  un- 
onterbrochen  verfolgen  bisst. 

8.  Xreusberg-Qraait  zwiachea  der  Hammerkapelle  und  dem 

Aberig^e. 

Bekanntlich  bildet  der  Kreuzberg-Granit  auch  den  1  Stunde 
sQdwestlich  von  Carlsbad  aufragenden  Aberg,  auf  dessen  Gipfel 
ein  steinerner  Thurm  eine  allseitig  freie,  sehr  schöne  Aussicht 
gewöhrt,  weshalb  er  von  Carlsbad  aus  gar  häufig  besucht  wird.  * 
Ein  anmuthiger,  durch  den  Wald  angelegter  Promenadenweg  lässt 
sehr  bequem  zu  diesem  Aussichtspunkte  gelangen,   während  ein 


^  Die  absolute  Höhe  des  Aberges  betrügt  1929  Wiener  Fuss;  seine  Höhe 
ober  der  Neoen  Wiese  in  Carlsbad  791  Fnss.  Er  wird  wohl  auch  Arberi; 
feaannt,  oder  A aberg  geschrieben. 
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Fahrweg  Ober  den  Jüg^rsMi^  das  Echo  and  die  Si,  Leonhtrds- 
kapelle  nach  der  nahen  Ziegelhittte  führt,  ragi  weleber  ava  man 
dan  Gipfel  gleichfalls  auf  gebahntem  Fosawege  erreicht.  An 
diesem  letzteren  Wage  hat  man  besionders  bequeme  Geiagaoheit, 
die  Gesteins  «^Varietftten  des  Aberges  zu  studiren,  von  denen 
höher  aufwärts  neben  dem  Wege  viele  tausend  Fragmeiilo  aafge* 
stfirzt  sind. 

Bet  der  lusweifelhaften  Identität  der  dtnrch  den  herrsehen- 
den,  grobkörnigen  Granit  von  einander  getrennten  Granite  des 
Kreuaberges  und  des  Aberges  hielt  ich  es  fOr  nicht  unwahr- 
9cheinlich,  dass  in  dem  sie  trennenden  Zwischenräume  eimolne 
Verbifldungaglieder  aufzufinden  seyn  dörflen;  wesahaib  ich  denn 
bei  meineh  Besuchen  des  Aberges  den  Wald  rechts  und  links 
vom  Wege  etwas  genauer  durchsuchte. 

Als  ein  erstes  derartiges  Verbindungsglied  glaubte  ich  die 
von  V.  HocBSTETTER  angegebene,  kleine,  isolirte  Partie  zwischen 
der  Hammerkapelle  und  dem  Katharinenplatzo  betrachte«  zo  iMr- 
f^^n.  *  Dieselbe  liegt  am  sogenannten  FauUenzerwege ,  du  wo 
derselbe  eine  kleine  Schlucht  erreicht,  bei  den  Stationen  P6  und 
Fl\  &ie  ist  sehr  leicht  zu  finden,  da  besonders  bei  Fl  der  ganze 
Abhang  mit  Blöcken  und  Fragmenten  des  fein-  und  kleinkörnigen 
Granites  bedeckt  ist,  gegen  F6  hin  aber,  etwt»  über  den  Wege, 
derselbe  Granit  sogar  in  Felsen  aufragL  Das  Yorkommon  ist 
übrigens  ganz  isolirt;  denn  am  gegenüberliegenden  Gehänge  der 
Schlucht  steht  schon  wieder  grobkörniger  Granit  an,  welcher 
auch  den  gegen  den  Katharinenplatz  aufsteigenden  Kamm  bildet, 
und  sowohl  am  Wego  nach  dom  Belvedere,  als  auch  am  Aberg- 
wege  allein  zn  beobachten  ist. 

Die  nächste  Spur  des  Kreuzberg-Granites  findet  sich  an  den 
vom  Abergwege  südwärts  gegen  das  Belvederc  abgehenden  Wege, 
bei  der  zwischen  den  Stationen  £al5  und  £al6  stehenden  Bank, 
wo  das  Gestein,  namentlich  gegen  £al6  hin,  in  zahlreichen  Frag- 
menten ausgewählt  und  in  der  Tiefe  jedenfalls  anstehend  ist 


*  Man  vergleiche  die  sweite  KartenakiEse ,  welche,  noch  mehr  als  die 
erste,  nur  auf  den  Namen  einer  SkisEe  Anspruch  machen  kann.  Bloss  der 
KreuzbergiGranit  ist  colorirt,  da  das  ganie  abrtge  Terrain  von  grobkaraigem 
Granite  gebildet  wird. 
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V0ffl  Belrefcre  aus  h«t  man  «nfhiigfl  in  der  Ridituit^  nach 
de«  BiMe  Bowobl  im  unwegBamen  Walde,  als  atich  am  Aberg- 
wege  nur  den  grobiLörnigen ,  porpbyrartigen  Granit,  weilerhin 
aller  tritt  m  der  liftde  dieses  Weges  ein  müebliger  Zug  des 
Kreuzbofg-firaaües  auf.  Zwischen  den  Stationen  £21  und  £22 
ragt  Diuiäch  Ual^a  tom  Wege  im  Walde  eine  kleine  Kuppe  auf, 
weiche  nocb  aus  grobkörnigem  Granile  besteht;  weiter  hinaus 
liegen  .ein  paar  Ähnliche  Felskvppen  am  Anfange  einer  Waidblösse; 
doch  anmittelbar  hinter  diesen  beiden  Kuppen  beginni  ein  em 
Bande  der  Waldblöase  in  bor.  d  hingehender  Streifen  Krenzberg- 
Granü,  welcher  etilen  medrigen  Wall  bildet,  und  zwischen  den 
Stationen  £24  und  £25  den  Abergweg  aelbsl  erreicht.  Von  nun^ 
aa  lauft  dieser  Weg  nnimterlnrochen  bis  zur  Station  £31  auF 
dem  Röcken  dieses  flachen  WaUes^  hin,  welcher  zwischen  £88 
und  £30  links  vom  Wege  zu  zwei  kleinen  Kuppen,  zwischen 
£30  ond  £31  dagegen  tfechts  von  Wege  zu  einer  kleinen 
Kuppe  aoacbwilU,  ao  dass  der  Abergweg  ftberhaiipt  bta  £31  den 
Kreosbeig-Granit  nicht  verlAssi,  weicher  dort  auf  dessen  rechte 
Seite  übertritt,  und  gegen^  den  von  BMe  nach  dem  Bebe  filh^ 
runden  Weg  zubkufU 

An  diesem  Wege  scheint  er  sich  aussokeilen ;  doch  nur  auf 
kurze  Distanz  Gehl  man  näflnticfa  von  jBe53  nach  Weste«  in 
den  Wald  hinein,  längs  der  Grenze  einer  ganz  jongen  und  einer 
alteren  Forstkultur,  so  Gndet  man  zahlreiche  Fragmente  des 
Kreuzberg'GraniteSy  und  erreicht  bald  eine  Bergkuppe,  von  wel- 
cher sich  derselbe  Granu  sehr  bedeolend  ausbreitet  and  südlich 
bis  an  den  Abergweg  verfolgen  Ittsst,  wo  er  bei  den  Stationen 
£35,  36  und  37  aberall  vorhanden  ist.  Dagegen  dflrfte  bei  dem 
Bilde  und  am  Abergwege  sm  £32  bis  £34  nur  grobkömiget 
Granit  existiren* 

Auch  am  Esterhazywege  scheint  vom  Bilde  aus  anfangs  grob- 
korniger  Granit  den  Boden  zu  bilden  y  allein  schon  bei  der  Station 
£s2  errekht  man  den  Kreuzberg-»Granit,  der  nun  weiter  fortsetzt, 
und  auch  nach  Osten  bis  an  den  nächsten  Waldweg  herabgebt» 
Am  Abergwege  selbst  betritt  man  den  feinkörnigen  Granit  schon 
wieder  bei  £35,  ond  verlässt  ihn  nicht  mehr  bis  zum  Gipfel  des 
Berges ;  ebenso  trifit  man  ihn  an  dem  unteren,  gegen  die  Ziegel- 
hütte führenden  Wege  schon  bei  £635,  und  behält  ihn  ununter* 
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brocben  bis  an  die  Ziegelhttlle.  Soiitch  anleiüegl  es  keinen 
Zweirel,  dass  der  Granit  des  Aberges  in  bedeatender  Breite  bis 
nahe  an  das  Bild  berab  fortseUi. 

Bedenkt  man  nun,  dass  die  Richtung  jenes  schmalen  6ra* 
nitsuges  vom  Bilde  nach  Nordosten  genau  auf  die  beideo  iso- 
lirten  Vorkommnisse  bei  dem  Belvedere  und  am  Fanlleiiser* 
wege  verweist,  so  wird  man  sich  der  Vermulhung  kaum  erweh- 
ren können,  dass  man  es  hier  mit  einem  gangartigen  Ver* 
bindungsgliede  zwischen  dem  Aberge  und  dem  bis  co  der  Lau- 
rentittskapelle  in  Garlsbad  nach  Westen  ausgreifenden  Granite 
des  Kreuzberges  zu  thun  hat;  doch  tritt  (Heser  Gang  von  der 
Station  £22  des  Abergweges  aus  nach  Nordosten  nur  an  den 
beiden  genannten  Punkten  wirklich  zu  Tage  aus,  wflhrend  er 
ausserdem  die  Oberflftche  des  grobkörnigen  Granites  gar  nicht 
erreicht* 

ÖstUch  vom  Aberge  (von  der  Station  JE4I)  senkt  sich  eine 
tiefe  Waldschluoht  in  das  Teplthid  hinab,  in  dieser  ScUncht  sah 
ich  beiderseits  nur  feinkörnigen  Granit  bis  zu  ihrem  Ausgange, 
wo  an  der  Chaussee  thalaufwArts  derselbe  Granit  ansteht,  wäh- 
rend thalabwftrts  der  grobkörnige  Granit  beginnt,  der  nun  bis 
nach  Hammer  und  weiterhin  fortsetzt,  und  nur  einmal,  nimlich 
dat,  wo  der  Esterhazyweg  herabkommt,  durch  etwas  Kreuzberg* 
Granit  unterbrochen  wird. 


Überblicken  wir  nochmals  alle  die  mitgetheilten  Thatsacben, 
so  werden  wir  uns  nicht  abgeneigt  flihlen,  eine  genetische 
oder  zeitliche  Verschiedenheit  zwischen  dem  grobkörnigen  und 
dem  feinkörnigen  Granite  der  Carlsbader  Gegend  anzuerkennen. 
Das  Auftreten  des  feinkörnigen  Granites  in  gangartigen  Zftgen, 
und  seine  scharfe  Trennung  im  Contacte  mit  dem  grobkörnigen 
Granite  berechtigen  wohl  zu  dem  Schlüsse  auf  sein  jüngeres 
Alter.  Auffallend  bleibt  es  dennoch,  dass  man  keine  Frag- 
mente des  grobkörnigen  Granites  im  feinkörnigen  eingeschlossen 
findet,  selbst  dort,  wo  die  Verhältnisse  einer  Bildung  solcher 
Fragmente  sehr  günstig  gewesen  seyn  müssen,  wie  z.  B.  am 
Böhmischen  Sitze,  wo  der  jüngere  Granit  mit  untergreifender  La- 
gerung unter  die  Massen  des  filteren  Granites  eingedrungen  ist. 
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VieBeicht  werden  kftnftig»  Bf  obaeblangeii  anch  diese  Lflcke  noch 
ergiiizeD,  und  dadurch  den  letsten  Zweifel  beseitigen,  welcher 
rieb  gegen  die  AMersverBchiedenbeil  beider  Granite  erheben  lässt. 
Bin  langer  Zeltramn  dfirfte  ohnedieaa  nicht  zwischen  ihrer  Bil- 
dttig  liegen ;  sie  rerhalten  sich  «u  einander  wie  so  hflufig  die 
feinkörnigen  ond  die  grobkörnigen  Granite  einer  und  derselben 
Gegend,  ond  sind  wohl  jedenfalls  mehr  als  successive  Glie- 
der einer  and  derselben  Granitfbrmation,  denn  als  swei  völltg 
verscftSedene  Formationen  zo  betrachten. 


Srlintamoc  wa  dan  iMtAen 

Als  die  aufrallendsteo  Erscheinungen  in  der  Kartenskiaze  der 
ütohsten  Umgegend  von  Carlsbad  treten  unstreitig  die  vier  den 
Bammerberg  durchsetzenden  ZOge  deS  Kreuzberg-Granites  her- 
vor, and  ich  glaube  daher  zur  Rechtfertigung  derselben  noch  Fol- 
gendes beroeriien  zu  nvQsseu: 

1)  Der  Granitgang  des  Fttrstinnensteines,  welcher, 
m  Schweizerbofe  beginnend,  von  der  sfldöstlichen  Hanptgrenze 
des  Kreuzberg-Granites^  gegen  den  grobkörnigen  Granit  ausMull, 
wd  innerhalb  dieses  letzteren  bis^  in  die  Nfthe  des  Kaiser- 
parkes zu  verfolgen  ist,  Ifisst  sich,  so  weit  er  stetig  colorirt 
warde,  auch  is  der  Wirklichkeit  stetig  erkennen.  Vom  Sauer* 
branoen  bis  sum  Fllrstinnensteine  wird  er  durch  die  Thalsohle 
und  das  FInssbett  der  Tepl  unterbrochen;  ebenso  zwischen  den 
Felsen  unterhalb  Stahls  Buche  und  denen  am  rechten  Tepluler 
hinter  dem  Freundschaftssaale  aufragenden  Wfinden.  An  diesen 
beiden  Locken  ist  sein  Verlauf  nur  durch  zwei  rbthe  Grenzlinien 
ingedeutet  worden.  Indessen  wird  kein  Geolog  an  der  Correla- 
tion  oder  Zusammengehörigkeit  der  drei,  durch  diese  zwei  Lücken 
scheinbar  getrennten  Theile  zweifeln  und  es  uns  verdenken, 
wenn  wir  hier  einen  ununterbrochenen  Gang  des  Kreuzberg- 
Graniles  voraussetzen. 

2)  Der  Granitgang  am  Chotekwege  ist  allerdings 
unten  Ober  dem  Kieswege  nur  undeutlich  zu  erkennen;  man  ent- 
deckt aber  daselbst  unter  dem  Rasen  keine  Spur  jenes  groben, 
icharfkömigen  Gruses,  welcher  den  grobkörnigen  Granit  auch 
da  verrltb,  wo  er  nicht  gerade  in  förmlichen  Felsen  ansteht, 
londem  man  sieht  nur  soldien  krümlichen  Zersetzungsgrus,  wie 


174 

er  dorn  feinkörnigen  Granile  chtspriebL  DiegB  und  der  fJmslafid, 
dass  gege4iQber  dem  Böhmiffciien  Sitte  der  Kreuzberg-Oramt  auf 
80  Schritt  breit  ansteht,  dürfte  die  schon  m  «Kieswege  *kegin- 
nende  stetige  Colorirung  rechtfertigen.  Weiter  bhianf,  nämlich 
von  dort  an,  wo  auf  der  Karte  die  Worte  »Rohan  SHis«  ein- 
treten 9  bis  SU  der  Station  A2i  ist  der  Kreesberf-Granit  in  der 
angegebenen  Breite  ununterbrochen  zu  beobachren.  Er  wird 
aber  dann  durch  Gebüsch  und  Waldstreu  dem  BKcke  entzogen, 
bis  er  bedeutend  schmäler  bei  den  Stelienen  il26  und  0«24 
abermals  auftaucht  und  endlich  noch,  neben  dem  nach  Stahls  Boche 
hinabführenden  Ziokzaekwege,  «n^ftwel  Pankten  durch  Fragmente 
angediietet  ist.  Hiernach  dttrfk^  die  stetige  Gelorirong. -dioses 
Ganges  in  der  Weise,  ivie  sie  die  Karte  gibt,  gerechtfertigl  seyn. 
3)  Der  Granitzug  bei  der  evangelischen  Kirche. 
AbsiehtUch  habe  ich  flir  diesen  und  den  folgenden  Streifen  des 
Kreuzberg-Granites  das  Wort  Granitzeg  gebraneht,  weil  die 
gang^rtige  Natur  derselben  nicht  mit^  gleicher  Evidenz  zu  er- 
kennen ist,  wie  bei  den  zwei  vorherigen  Streifen.  Schon  der 
Msngel  einer  Fortsetzung  am  gegemtberiiegenden  rechten  Ufer 
der  Tepl  ist  auffallend,  obgleich  ihre  Richtung  auf  den.  Kreuz- 
herggranit  der  Laurentiuskapelle  verweist.  Allein  der  bei  dieser 
Kspeile  und  bei  Helenenhof  liegende  Vorsprueg  des  Kr^z- 
berggr^nites  dürfte  dem  grobkörnigen  Granite  deckenartig  auf- 
liegen und  sich  wahrscheinlich  vor  der  Qilduffg  dea  Teptthnles 
über  dieser  seiner  Unterlage  bis  gegen  das  jetzige  FInssbett 
(zwischen  der  evangelischen  Kirche  und  der  Pupfdschen  AUee) 
erstreckt  habeil.  Daher  möchte  man  fast  yemmtben,  dnss  das 
Material  dieser  beiden  Granit^üge  in  aufwärts  klaffende  Spal- 
ten von  9b en  bor  eingefüllt  worden  sey.  Lassen  wir  indc^s 
jede  Hypothese  bei  Seite,  und  halten  wir  uns  nur  an  das,  was 
ich  beobachtet  und  bildlich  auszudrücken  versucht  hf^e,  so  wurde 
von  mir  der  Granitzug  bei  der  evangelischen  Kirche  vom  Ufer 
der  Tepl  bis  ziemlich  weit  über  den  Ghotekweg  hinauf  stetig 
verfolgt.  Mit  diesem  Stücke  glaubte  ich  den  avf  dem  Kamme 
des;  Hammerberges  anstehenden  Kreuzberg^Granit  verbinden  zu 
dürfen.  Dann  folgt  aber  eine  nicht  unbedeutende  Lücke,  wess- 
halb  denn  die  Gorrelation  ^es,  westlich  von  Findlaters  Temp«! 
zwischen  B2^  und  B27  snstehi^den^  feinl0rnigeo  l^rani^s  mur 


175 

daravf  beruht,  diiss  dieses  Vorkonunen  m  der  Ricbtang  hör.  4 
bis  5  gegen  den  Kamm  des  Hammerbergea  forlaufletsen  scheinl. 
Diesen  GraMizog  loödite  ieti  daher  gana  besonders  der  PrflArag 
derjeMgen  Geelogen  empfehlen ,  wefche  kttnftig  Carlsbad  be- 
suchen werde«. 

4)  GraniUug  bei  der  Hammerkapelle.  Vom  Kies- 
wege bis  weit  iUier  den  Chotekweg  habe  ich  ihn  in  der  enge» 
gebeoen  Breite  unotitlelbar  verfolgt;  dann  tritt  eine  niH  dkhteroni 
Walde  bedeckte  und  von  mir  nicht  durchsuchte  Lttcke  ein ,  bis 
eadlich  ganz  nahe  bei  der  Hammerkapelle  derselbe  Granit  in  der 
oben  bescbrieteaen  Weise  durch  v.  Hochstkttea  und  mich  nach^ 
gewiesen  worden  ist 

Da  der  Kreuzberg^ranit  überhaupt  sur  Fetsbiktung  weniger 
geeignet  isi,  als  4er  grobkörnige  Granit,  so  ist  es  oft  schwirrig, 
ihn  im  Walde  unter  der  dicken  Waldstreu  au  erkennen  und  in 
seiner  Stetigkeit  su  verfolgen.  Auf  einer  im  grossen  Massstabe 
ansgeführten  Ofographischen  Karte  wilrden  sich  unter  Anwendung 
einer  Keilbaue  diese  GranitzOge  jedenfalls  richtiger  darsiellen 
lassen,  als  es  mir  auf  den  Franieck  sehen  Promenadeaplane^  mit 
oinem  leäehten  Hammer  ie  der  Hand,  uiögli<;h  gewesen  ist. 

Über  die  a weite  Kartenskizze  habe  ich  nur  zu  bemerken, 
dass  auf  ihr  4er  grobkörnige  Granit  durch  gar  keine  Farbe 
aosgedrückt  worden  ist,  Mceil  er  das  ganze  Areal  dieser  Karte 
eiaaimmt,  mit  Ausnahme  der  roth  colorirtea,  dem  Kreuzberg- 
Granite  ai^ebörigen  Partien,  und  einer  kleinen  Baseltkuppe  bei 
der  ZiegelbOtte,  von  welcher,  als  nicht  zu  unserem  Gegenstande 
gehörig»  ginzlioh  abge^ehe«  worden  ist. 

über  die  Bichttmg  der  Quellenl^e  in  Carlabad. 

Anhangsweise  erlaube  ich  mir  noch,  einige  Bemerkungen 
über  die  Richtung  derjenigen  Linie  mitzulheilen ,  längs  welcher 
die  meisten  Carlsbader  Quellen  hervorbrechen. 

Bekanntlich  hat  v.  Hoff  in  der  Voraussetzung,  dass  der 
ganze  Queüenzug  Idngs  einer  urid  derselben  Spalte  der  Erdkruste 
entspringe^  das  mittlere  Streichen  dieser  Linie  zu  bor.  11,8  be* 
stimmt  * ;  weshalb  solche  woiil  euch  die  HoFF'scbe  Qv^llsnlinie 
genannt  worden  ist. 

""  So  folgt  e«  nftmlich  aoa  seiner  Karte  T^l  U  tuff  weUlw^r  (tje  Qwk- 
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AHerdiogs  liegen  die  Attsfliuspimlite  der  meislen  Qnelleii 
ungefMir  in  einem  und  demselben  Alignement;  doch  ist  diess  nicht 
YdUig  genau  der  Fall,  wie  auch  a  priori  zu  erwarten  war.  Denn 
sollten  alle  AnsIrittspunlLte  der  Quollenspalle  genau  in  dasselbe 
Alignement  fallen,  so  müsste  diese  Spalte  schnurgerade  verlanfen, 
absolut  senkrecht  seyn'  und  ohne  alle  Seltentrümmer  su  Tage 
austreten.  Da  es  nun  aber  yiel  wahrsoheinlicher  ist»  dass  sie 
in  ihrem  Streichen  kleine  Schwankungen  seigt,  dass  sie  nicht 
völlig  senkrecht  ist,  und  dass  sie  nach  oben  locale  Verswei- 
gungen  erleidet,  so  erklärt  sich  wohl  hieraus  die  besonders 
abweichende  Lage  des  Schlossbrunnens,  der  Quelle  in  der  Rus- 
sischen Krone,  des  Theresienbrunnens  und  der  Hyginaquelle; 
welche  letztere  wohl  eigentlich  ebenso  wenig,  wie  die  Obrigen 
SprudelöSiiungen ,  hierbei  in  Rücksicht  kommen  kann,  weil  sie 
über  dem  Hauptkessel  der  Wasser-Eruptionen  liegt. 

Dennoch  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die  übrigen  Quellen, 
nftmlich  der  eigentliche  Sprudel,  der  Marktbrunnen,  der  Mtthl- 
brunnen,  der  Bernhardsbrunnen,  die  Felsenquelle  und  der  Kaiser- 
brunnen sehr  nahe  längs  einer  und  dersdben  Linie  geordnet 
sind.  Ja,  selbst  der  weit  südlich  gelegene  Sauerbrunnen  und 
die  weit  nördlich  gelegene  Eisenquelle  fallen  so  nahe  in  dieselbe 
Linie,  dass  sie  sich  bei  einem  allgemeinen  Überblicke  recht  wohl 
als  deren  beide  Endpunkte  betrachten  lassen. 

Will  man  aber  das  mittlere  Streichen  dieser  Linie  nach 
dem  gewöhnlichen  bergmännischen  Compasse  in  runder  oder 
ganzer  Zahl  ausdrücken,  so  ist  solches  wirklich  gleich  hör.  11 
zu  setzen,  wie  sich  schon  aus  folgender  allgemeinen  topographi- 
schen Betrachtung  ergibt.  * 

Auf  den  meisten  mir  bekannten  Specialkarten  der  Umgegend 
von  Carlsbad,  zu  welchen  ich  die  oben  erwähnte  Karte  des  Major 
KusTS,  die  von  den  Gebrüdern  Platzbr  aufgenommene  Karte,  eine 
in  der  lithographischen  Anstalt  von  Bach  zu  Leipzig  gearbeitete 


leDÜDie  mit  der  Nordsädlioie  den  Winkel  von  18^  bildet  Im  Texte  epricht 
er  aich  S.  10  nur  dahin  aus,  das«  die  Onellen  auf  einer  von  Säd  nach  Nord 
gerichteten  Linie  liegen,  welche  nur  wenige  Grade  gegen  Ifordwett  ab- 
weicht. 

*  Die  Stunden  des  Coropasses  beliehen  sich  auf  den  magnetischea 
Meridian,  smd  also  nicht  redncirt. 
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Karte,  and  ancft  den  von  mir  benutzten  neuesten' Promenaden- 
plan  TOiKFRAmscK  rechne:  auf  allen  diesen  Karten  erscheint  näm- 
lich die  Strecke  des  Tepl-Laures  von  der  Brttcke  unterhalb  der 
SpmdeldBhiingen  bis  zur  brücke  bei  dem  MHiUirbospitale  als 
diejenige  Strecke,  neben  welcher  der  Hauptquellenzug 
liegt,  mit  dem  mittleren  Streichen  von  hör.  10,5  bis  hör.  11,6. 
Das  Minimum  10,5  ergab  der  Promenadenplan  von  Framibck  * ; 
das  Maximum  li,6  die  Karte  von  Kurts.  Diejenige  Linie  aber, 
weldie  den  Sprudel  mit  der  Pelsenquelle  verbindet,  ist  offenbar 
in  ihrer  Lage  dem  Meridiane  noch  mehr  genUhert,  als  die 
Richtung  jener  Flussstrecke,  und  kann  daher  in  runder  Zahl  ge^ 
wias  zu  hör.  11  angenommen  werden. 

Etwas  anders  stellt  sich  die  Sache  heraus,  wenn  wir  die 
Karte  von  Micolbtzky  als  topographische  Unterlage  benutzen,  wie 
solches  von  unserem  verehrten  Freunde  v.  Hocbstbiter  geschehen 
ist  Auf  dieser  Karte  erscheint  die  Orientirung  mancher  Rich- 
tungen mehr  oder  weniger  abweichend,  so  dass  z.  B.  die  er- 
wihnte  Strecke  des  Tepl-Laufes  nur  hör.  10,  ja,  zwischen  der 
HQblbadbrücke  und  der  Brücke  bei  dem  Bernhardsfelsen  sogar 
aar  hör.  9  streicht.  Durch  dergleichen  Abweichungen  der  von 
ihm  benutzten  Karte  ist  wohl  v.  Hocbstbttbr  auf  die  Ansicht  ge* 
leitet  worden,  dass  die  Carlsbader  Thermen  in  zwei  Parallel- 
xfigen  nach  der  Richtung  hör.  9  bis  10  liegen^  weiche  Rieh- 
toag  genas  dem  Hauptkluflsysteme  des  Carlsbader  Granites  (nach 
hör.  8 — 10)  entspricht,  weshalb  denn  die  Quellenspalten  durch 
diese  Zerklfiftnng  prilformirt  oder  bedingt  worden  seyen.  ** 


*  Dieser  Werth  ist  auch  wohl  sehr  nahe  der  richtige;  nan  ersieht  hier* 
ans,  wie  wfiiiscIieDswerth  eine  gua  geoaue  Specialkarte  ist,  da  die  genana- 
ieo  KaiteD  Id  der  Orientiniug  einer  so  wichtigen,  mitten  in  der  Stadt  ge- 
legenen Linie  noch  um  mehr  als  IS^  differiren. 

**  Carlsbady  seine  geognostisehen  Verhältnisse  n.  s.  w.  S.  70,  und  ebenso 
ia  den  fiitmngsber.  der  kais.  Akad.  der  Wiss.  B.  20,  S.  27  f.,  wo  gleich- 
/•U»  gesagt  wird:  Spmdely  Harktbmnnen  nad  Skhlossbrannen  bilden  dea 
s^dweatlichen  Hanptiug;  die  fibrigen  Quellen,  Tom  Mühlbrunnen  bis  inoi 
Kaiserinminen,  den  nordtotlichen  Nebensng;  die  Richtung  dieser  l>eiden 
Qnelleatdge  ist  bor.  9  (oder,  infolge  S.  34,  bor.  9  bis  10),  also  die  cha- 
nkteriatische  HaupUpaltenricbtung  oder  Zerklüftnngsrichtang  des  Carlsbader 
Cnorites,  welche  bor.  9  bis  10  (oder,  infolge  S.  22  und  8.  35,  hör.  8  bis 
10)  streicht. 

».  12 


178 

Allerdings  stimmen  v.  Warnsdorfp  vnd  ▼.  Hocbsiuimi  darin 
flberein,  dass  das  eine  System  der  den  Granit  durchfletaenden, 
verticalen  Kiafte  zwischen  bor.  8  und  hör.  10,  also  im  Mittel 
bor.  9  streiche. '  Da  nun  aber  das  Hauptstreicben  deft  QneUen- 
zages  sehr  nahe  bor.  11  beträgt,  so  dürile  ein  Caasalzasammen- 
hang  zwischen  der  Quellenlinie  and  jener  Zerklüfking  bam  an- 
zunehmen seyn* 

Übrigens  scheint  sich  die  Existenz  zweier,  nach  bor.  9  (oder 
bor.  9,4)  orientirter  Quellenzikge  selbst  topographisch  kaum 
nachweisen  zu  lassen,  sobald  man  einen  richtigen  Plan  yoo 
Carlsbad  zum  Anhalten  nimmt. 

Auf  dem  FRANiECK*schea  Promenadenplane  ist  die  Stadt  Carls* 
bad  mit  ihren  Gebäuden  recht  genau,  und  jedenfalls  genauer  dar- 
gestellt, als  aof  den  übrigen  vorher  genannten  Karten ;  «ich  sind 
die  meisten  Linien  richtig  orientirt,  soweit  ich  diess  mit  einem 
kleinen  bergmännischen  Handcompasse,  ohne  Diopter  and  Stativ, 
aas  freier  Hand  zu  prüfen  vermochte.  Legen  wir  daher  diesen 
Plan  bei  der  Orientirung  der  Quellenlinten  zu  Grunde,  so  er- 
halten wir  folgende  Resultate. 

Der  jetztige  Sprudel,  der  Marktbrunnen,  der  Mtthlbrannen 
und  der  Neubrunnen  fallen  fast  genau  in  eine  gerade  Linie, 
welche  mit  dem  wahren  Meridiane  einen  Winkel  von  27^  bildet. 

Der  Neubrannen ,  der  Bernhardsbrunnen  *  und  die  Felsen- 
quelle  fallen  sehr  nahe  in  eine  gerade  Linie,  welebe  gegen 
denselben  Meridian  unter  einem  Winkel  von  36^  geneigt  ist,  also 
nur  um  9^  von  der  vorigen  Richtung  abweicht.  Diese  RicMmigs- 
änderung  ist  vielleicht  daraus  erklärlich,  dass  gerade  längs  die- 
ser Strecke  auf  der  einen  Seite  eine  Partie  grobkörnigen  Gra- 
nites vorhanden  ist. 

Die  Linie  von  der  Felsenquelle  nach  dem  Kaiserbrunnen  ** 
bildet  mit  dem  Meridiane  einen  Winkel  von  39^ 

Ist  also  die  Annahme  erlaubt,  dass  die  Quelleiispalte  vom 
Sprudel  bis  gegen  den  Kaiserbmnnen  ihre  anfiHigliehe  Ridilung 

*  Dieser  BninneD  isi  flUcblich  aof  der  Karte  mi  der  noriMliebe« 
Seite  der  NeuhrumeDhalle  eingetragen  worden;  er  liegt  jedoch  «nter 
dieser  Halle,  nfiher  gegen  den  Tberastenbrannen. 

**  Der  Kaiserbrannea  liegt  im  nordwestlieben  Pldgel  d«  MUitiffkoii^i« 
talf,  etwa  im  enten  Drittel  dieaea  Flflgela. 
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Qffl  12<*  ftttdert,  so  wttrdcn  sich  alte  diese  Quellen  aas  einer  ge- 
meinsehafUicIien  Spalte  deriviren  lassen  ^   deren  mittlere  Streicti- 
riditong  etwa    32^  vom  Meridiane  abweicht)   also  sehr  nahe 
hör.  11  ist.     Die  ftbrigen  Quellen  würden  aus   oberen  Abzwei- 
giiagen  derselben  Hanplspaite  entspringen,  in  welcher  tiefer  ab* 
Wirts  die  aämmtlichen  Wasser  ihren  Lauf  nehmen ,  während  die 
haaptsächliche  Wasser-Eruption  an  der  Stelle  des  Sprudels  statt- 
findet   Dass  auch  der  Saaerbrunnen  im  Süden   und  die  Eisen« 
quelle  im  Norden   sehr  genau  in  das  Alignement  derselben 
Qauptspalte  fallen,   diess  dürfte  wohl  eher  zur  Bestätigung  als 
zur  Widerlegung  ihrer  Existenz  dienen.    Der  Sauerbrunnen  liegt 
genaa  ebensoweit  vom  Sprudel,  wie  die  Eisenquelle  vom  Kaiser- 
bninnen.     Wir  können  daher   bis   auf  Weiteres   bor.  11  als  die 
corrigirte  Richtung  der  HoFF'schen  Quellenlinie  betrachten. 

Wollen  wir  dagegen  zwei  Quellenzüge  annehmen,  deren 
erster  durch  den  Sprudel,  den  Mariitbrunnen  und  den  Schloss- 
brunnen bestimmt  wird,  während  der  zweite  die  Quellen  vom 
Möhlbrunnen  bis  zum  Kaiserbrunnen  begreift,  so  lässt  uns  der 
FRANiECKSche  Plan  auf  folgende  Orientirung  gelangen. 

Zieht  man  vom  Marktbrunnen  eine  Linie  nach  dem  Sprudel, 
und  eine  andere  Linie  nach  dem  Schlossbrunnen,  so  bilden  beide, 
fast  gleichlange  Linien  einen  Winkel  von  148",  so  dass  die 
Spradelspalte  am  Marktbrunnen  eine  Umbiegung  von  32^  er- 
leiden mQsste;  wollen  wir  aber  als  ihr  Hauptstreichen  die 
Linie  vom  Sprudel  nach  dem  Schlossbrunnen  annehmen,  so  würde 
dasselbe  höchstens  um  42"  von  der  Richtung  des  Meridians  ab- 
weichen, also  noch  3"  jenseits  hör.  10  fallen. 

Die  Linie  vom  Mühlbrunnen  nach  der  Felsenquelle  weicht 
aber  nur  um  35"  vom  Meridiane  ab,  und  fällt  also  noch  10"  jen- 
seits bor.  10,  oder  nur  5®  diesseits  bor.  11.  Sollte  sich  nun 
auch  auf  einem  noch  genaueren  Phine  von  Carlsbad  die  Sache 
etwas  anders  herausstellen,  so  würden  doch^ie  beiden  voraus- 
gesetzten Quellenzfige  jedenfalls  nur  mit  einem  zwischen  hör.  10 
und  bor.  11  schwankenden  Streichen,  nicht  aber  mit  dem  Strei- 
chen hör.  9  (oder  bor.  9,4)  befunden  werden. 

Nach  diesem  Allen  scheint  denn  doch  die  corrigirte  Hoff- 
sche  Qnellenlinie  topographisch  am  meisten  gerechtfertigt  zu 
<ejn.    Eine  geotektonische  Ursache  für  sie  vrissen  wir  frei- 

12» 
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lieh  nicht  anzugeben,  wenn  sie  nicht  etwa  in  der  Bemerkung 
V.  Warnsdorfps  angedeutet  ist,  dass  sie  der  Erhebungslinie  des 
Böhmer  Waldgebirges  parallel  läuft  *  Dass  aber  die  den  Granit 
längs  der  Quelienlinie  durchschwärmenden  Hornsteingänge 
mit  den  Quellen  selbst  in  einem  gewissen  Causalzusammenhange 
stehen,  ja  dass  sie  wohl  als  vorweitiicbe  Erzeugnisse  der- 
selben zu  betrachten  sind,  zu  einer  Zeit,  da  solche  sehr  reich 
an  Kieselsäure  waren,  diess  ist  nicht  unwahrscheinlich. 


*  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  VI,  1855,  S.  92. 


Ober  die  Natur  der  Silicate 

▼on 

Herrn  Hedicinalrath  Dr.  Mohr 
in  Bodo. 


Im  5.  Heft  dieses  Jahrbuches  1865  y  S.  576  hat  Herr  Dr. 
FccHs  in  Heidelberg  die  von  mir  auFgestellte  Ansicht  über  die 
Bedeatong  des  specifischen  Gewichtes  bei  Silicaten  einer  näheren 
Prüfling  unterzogen  und  meine  sdmmtlichen  Resultate  bestätigt  ge- 
funden. Ich  bin  demselben  lebhaft  dafür  verbunden,  dass  er  meine 
Schlosse  noch  durch  eigene  Versuche  bekräftigt  hat.  Er  hat  ge- 
funden, dass  Leucit  und  Augit  aus  vesuvischen  Laven  ebenFalls 
nichts  an  spec.  Gew.  dnrch  Glühen  verloren  haben,  dagegen 
Wollastonit  verlor  die  Zahl  0,093,  die  zwar  auch  noch  klein  ist, 
aber  in  Betracht  der  geringeq  Härte  des  Wollastonits  ganz  ent- 
sprechend. Dann  gibt  er  S.  582  meiner  Schlussrolgerung  auf 
die  Entstehung  der  Silicate  seine  ganze  unverkürzte  Anerken- 
nung, was  mir  bei  der  Neuheit  des  Gegenstandes  und  dem  vielen 
Widerspruch ,  den  ich  erfahren ,  aus  so  sachkundiger  Hand  nur 
erwünscht  seyn  kann. 

In  Betreff  meiner  Ansicht  über  die  Verdichtung  der  Kiesel- 
erde ist  er  nicht  ganz  einverstanden.  Ich  will  hierüber  in  keine 
lingere  Discussion  eingehen,  ^  als  ich  selbst  auf  die  von  mir  an- 
genommene Form  des  Ausdrucks  keinen  hohen  Werth  lege.  Ich 
schreibe  die  Veränderung  des  spec.  Gewichts  der  Kfeselerde 
allein  zn,  weil'  sie  der  einzige  Körper  ist,  dgr  für  sich  allein 
diese  Verminderung  des  spec.  Gewichts  durch  Schmelzhitze  zeigt, 
und  drückte  mich  so  aus,  dass,  wenn  man  das  spec.  Gew.  des 
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geglühten  Minerals  von  dem  des  natttriichen  abzöge  und  die  Dif- 
ferenz zu  dem  niedrigsten  spec.  Gew.  der  Kieselerde  (2,2)  ad- 
dirt,  man  die  Verdichtung  der  Kieselerde  conventioneil  er- 
halte. Diese  milde  Form  des  Ausdrucks  wird  Herrn  Dr.  Focas 
vielleicht  befriedigen^  weil  dadurch  nicht  gesagt  ist,  dass  sie  das 
wirkliche  spec.  Gew.  der  Kieselerde  sey.  Dass  die  Kieselerde 
im  Granate  dichter  ist  als  im  Idokras,  dürfte  wohl  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden,  und  der  Zusammenhang  zwischen  Hirte 
und  spec.  Gewicht  springt  ebenfalls  in  die  Augen.  Auch  über 
die  Schreibweise  nach  dualistischer  oder  neuchemischer  Art  will 
ich  nur  Weniges  sagen.  Da  wir  von  Silicium,  Calcium,  Alumi- 
nium etc.  nur  eine  Sauerstoffverbindung  kennen,  so  ist  kein 
Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dass  diese  Elemente,  wenn  sie 
sich  im  oxydirten  Zustande  verbinden,  ihren  Sauerstoff  zusammen 
legen.  Von  Kieselerde,  Kalk,  Thonerde  haben  wir  bestimmte  Be- 
griffe und  müssen  die  Formeln  immer  wieder  in  die  uns  gelfiu- 
figen  Oxyde  zerreissen,  wenn,  wir  uns  die  Zusammensetzung  der 
Mineralien  vorstellen  wollen.  Ich  würde  desshalb  auch  die  dua- 
listische Schreibart  nicht  eine  irrthümliche  Annahme  nennen,  weil 
sie  mit  der  allgemeinen  Strömung  nicht  Obereinstimmt.  Sie  hat 
sogar  den  Vorzug,  dass  auch  die  Anhänger  der  neueren  orga- 
nischen Chemie  immer  darauf  hinschielen  müssen,  um  sich  die  Zu- 
sammensetzung eines  Minerals  vorstellen  zu  können  Wir  be* 
mühen  uns  sehr  die  Mengen  von  Eisenoxyd  und  Oxydul  durch 
Analyse  zu  bestimmen,  und  dann  schreiben  wir  die  Formeln  so, 
dass  man  ihre  Mengen  nicht  mehr  daraus  erkennen  kann.  Der 
Formel  des  Orthoklases  Si^K^Al^O^®  kann  man  ohne  Berechnung 
nicht  ansehen,  ob  sie  möglich  ist.  Man  muss  versuchen,  ob  die 
16  At.  Sauerstoff  so  auf  die  andern  Elemente  vertbeilt  werden 
können,  dass  sie  binäre  Verbindungen  geben.  Auch  ist  die  For- 
mel keine  empirische,  denn  durch  die  Analyse  erhalten  wir  Kie- 
selerde, Thonerde,  Eisenoxyd  und  keinen  Sauerstoff.  Da  wir 
von  der  Zusammensetzung  der  Mineralien  doch  eigentlich  nichts 
Bestimmtes  wissen,  so  ist  es  überQüssig  neue  Formeln  zu  ma- 
chen, die,  wenn  sie  auch  nicht  unrichtiger  sind,  doch  wenigstens 
unbequemer  sind. 

Wenn  man  es  in  Frage  stellt ,    ob  der  Feldspaih  überhaupt 
Kieselerde  enthalte ,  ^  so  könnte   man   mit  gleichem  Rechte  noch 
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mw  Schritl  weiter  geben  und  firagen,  ob  daa  Kali  KaUum,  der 
BdUeflsteiii  Silber  entiiaite.  Der  Beweis  ist  ebeneoweDig  wie  im 
ersten  Falle  erbracht,  denn  in  beiden  Fällen  können  wir  Kiesel* 
erde  und  Silber  in  gleicher  Weise  ausscheiden. 

Abgesehen  von  diesen  unwesentKcben  theoretischen  Ansich- 
ten stimme  ich  yoUständig  mit  Hrn.  Dr.  Fuchs  überein;  die  That« 
Sachen  bleiben  dieselben  und  feststehend.  Ich  habe  nun  noch 
eine  andere  Reihe  von  Resultaten  erhalten,  welche  die  bereits 
Bosgesprochene  Ansicht  bestätigen. 

Im  Siebengebirge  haben  wir  sweierlei  Gesteine,  Trachfte 
aad  Basalte.  Die  ersteren  sind  porös  und  halten  an  10%  Hdit 
raoma  vom  ganzen  Körperumfang,  die  Basalte  sind  dicht  und 
lassen  selbst  unter  der  Luftpumpe  ausgesaugt  kein  Wasser  ein- 
dringen. Legt  man  einen  Basalt  oder  irgend  einen  Schwarzstein 
(Melaphyr)  in  verdünnte  Salzsäure,  so  entftrbt  er  sich,  verliert 
Kagneteisen ,  kohlensauren  Kalk  und  kohlensaures  Eisenoxydul 
aad  gewinnt  dagegen  Hohlräume. 

In  der  salzsauren  Lösung  finden  sich  genau  die  Stoffe, 
weiche  dem  Trachyt  gegen  den  Basalt  fehlen,  und  der  Trachyt 
enthält  die  Hohlräume.  Da  nun  auch  im  Siebengebirge  diese 
beiden  Gesteine  sich  innig  berühren  und  als  Trachytconglomerat 
voikommen,  so  ist  einleuchtend,  dass  die  Trachyte  durch  Aus« 
lieben  von  Mela|riiyren  entstanden  sind.  Dadurch  erklärt  sich 
diese  eigenthOmliche  Porosität,  welche  dem  Trachyt  jene  Raub- 
heit  gibt,  iron  der  er  seinen  Namen  (r^a^O  ableitet  Petro- 
graphisch  nnuss  man  auf  diese  Eigenschaft  halten,  weil  die  Ana- 
lyse oft  gar  keine  Abweichung  gegen  Granite  gibt 

Ich  habe  eine  Anzahl  Trachyte  aus  Basalten  und  Doleriten 
dargestellt,  welche  man  nicht  von  ächten  Trachyten  unterschei- 
den kann,  und  zwar  von  einem  durchgeschlagenen  Stücke  die 
eine  Hälfte  trachytisirt ,  die  andere  aber  unverändert  gelassen, 
so  dass  man  durch  Aneinanderlegen  der  Bruchstelle  den  Zusam- 
menbang der  Sache  sogleich  erkennt.  Dabei  ergaben  sich  noch 
einige  andere  Felsarten,  die  an  andern  Stellen,  im  Nahethal,  am 
Landstnhl  u.  s.  w.  gefunden  wurden.  Dünne  Stücke  wurden 
binnen  14  Tagen  durch  und  durch  trachytisirt  und  zwar  um  so 
leichter,  je  mehr  Magneteisen  und  Carbonate  sie  enthielten.  Es 
ergibt  sich   hier  eine  ganz  vortreffliche   Methode   der  Analyse. 
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Das  llagiieleiiea  ad  die  Ccrbonile  köoMB  nil  emer  tchr  ver- 
dOnnten  Satesiore  ansgeiogen  werden,  ohne  dass  man  sie  pol- 
▼ert.  Hih  man  die  Lnft  ab,  so  kann  man  die  beiden  Eisen- 
oxyde ans  der  FlQssigfceil  lilriren  und  die  Kalkerde  nachher  ab- 
scheiden. Dabei  bleiben  Aagil,  Hornblende,  Feldspath  ganz  un- 
berQhrt.  Es  entsteht  weder  eine  Kieselgallerte,  noch  scheidet 
sich  Kieselerde  bei  der  Eindamprung  ab.  In  dem  trachytisirteD 
Basalt  oder  Dolerit  erkennt  man  mit  der  Lnpe  Tansende  Ton  mi- 
kroskopischen Krystallen  Yon  Angit  oder  Hornblende  in  einem 
schneeweissen  Feldspath  eingebettet.  Selbst  der  am  Dradienfels 
vorkommende  Sanidin  ist  porös  und  ohne  Zweifel  ar8|»1inglich 
magneteisenhaltig  gewesen«  Bei  vielen  Doleriten  sind  porphyr- 
artig eingebettete  Feldspathkrystalle  erschienen,  weiche  man  an 
dem  schwarzen  Gesteine  nicht  erkennen  konnte.  Da  man  nan 
Oberhaupt  die  Entstehung  der  Poren  in  dieser  Form  nicht  er- 
klären kann,  so  möchte  ich  den  Satz  aufstellen,  dass  alle  po- 
rösen Silicate  durch, Ansziehung  gewisser  Substanzen  entstanden 
sind,  die  bei  der  ersten  nassen  Bildung  zugleich  mit  abgesetzt 
wurden. 

Ganz  anders  verhftlt  sich  die  Sache,  wenn  man  ein  solches 
Gestein  schmilzt  Es  wird  nun  nicht  mehr  durch  Säuren  ent- 
filrbt,  sondern  löst  sich  als  Ganzes  zu  einer  Kieselgallerte  au^ 
in  der  man  das  Eisenchiorid  an  der  Farbe  erkennt,  wenn  man 
Salzsäure  angewendet  hat.  Die  Qhrige  Masse  erscheint  durch  und 
durch  grau,  zeigt  im  Schliffe  und  unter  dem  Mikroskope  keine  Augit- 
krystalle  mehr  und  ist  von  Säuren  weit  leichter  zersetzbar  als 
vorher.  NatQrliche  Laven  der  Eifel,  der  Auvergne,  künstlich  ge- 
schmolzene Basalte  und  Dolerite,  Hochofenschlacken  liessen  nie- 
mals Magneteisen  mit  Entfiirbung  ausziehen,  sondern  lösten  sich 
als  Ganzes  auf,  oder  wenn  auch  etwas  Entfärbung  eintrat,  so  war 
der  Rest  des  Gesteins  ganz  gleichfarbig  grau  oder  roth,  niemals 
aber  einem  trachytisirten  Basalte  gleich.  Es  folgt  daraus  noth- 
wendig,  dass  geschmolzene  Silicate  kein  freies  Eisenoxyd  ent- 
halten können,  was  auch  ganz  natfirlich  ist,  und  femer  folgt 
daraus,  dass  alle  Gesteiae,  welche  Hagneteisen  ent- 
halten, niemals  geschmolzen  gewesen  sind.  Diess  gilt 
nun  für  alle  nalQrlichen  Basalte,  Diorite,  Dolerite,  wobei  noch 
die  ttbrigen  Beweise   ihrer  nassen  Entstehung,  nämlich  Gegen- 
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Wirt  TOD  Wasser,   KohleBfisre  und  hohes  spec.  Gewicht  hia- 
zotreten. 

In  gleicher  Weise  können  geschmolzene  Silicate  keine  freie 
Kieselerde  enthalten,  denn  jede  Menge  Kieselerde  kann  mit  einer 
noch  so  kleinen  Menge  Basen  zusammengeschmolzen  werden. 
Wenn  die  LiPARi'schen  Bimssteine  TSy^  Kieselerde  enthalten,  so 
sind  sie  ans  quarzfohrenden  Trachyten  oder  Graniten  entstanden, 
da  die  höchste  Kieselungsstufe  des  Trisilicates  nur  66\  Kiesel- 
erde im  Kalifcldspath  und  69\  im  Albit  enthält.  Nach  hefti- 
gem Schmelzen  ist  alier  Quarz  aufgenommen.  Hieraus  erklärt 
sich  die  Beobachtung,  dass  vulkanische  Produkte  niemals  qnarz- 
fährend  sind.  Zwar  hindert  diess  nicht,  dass  basaltische  Laven 
ganze  QuarzstQcke  einschliessen,  wenn  die  Hitze  und  die  Zeit  der 
Einwirkung  nicht  genügend  waren,  um  allen  Quarz  aufzanehmen. 
Dagegen  sind  diese  Quarze  trüb,  gerissen  und  geborsten  und 
haben  auch  schon  etwas  am  spec.  Gew.  verloren. 

Dasselbe  Bewandtniss  hat  es  mit  den  Mineralien  in  den 
Laven.  Dieselben  sind  niemals  aus  der  Lava  entstanden,  son- 
dern sind  bloss  von  der  Hitze  verschont  geblieben.  Es  sind 
diese  geretteten  Mineralien  alle  sehr  feuerbeständig,  wie  Leucit, 
GUmmer,  Hornblende,  Granate,  Orthit  und  andere.  Auch  Eisen- 
glanz und  Hagneteisen  kann  in  grösseren  Stücken  vorkommen, 
doch  niemals  in  feiner  Vertheilung.  Nach  Rauelsberg  sind  die 
krystalliniscben  Ausscheidungen  geschmolzener  Silicate,  ganz  iden- 
tisch mit  den  amorphen,  glasartigen  Massen.  Die  Ausscheidung 
ungleicher  Silicate,  wie  Feldspath  und  Augit,  beweisen  schon  eine 
nasse  Bildung.  Einmal  eingeschmolzen  scheiden  sie  sich  niemals 
wieder  aus.  Dass  die  Augite  der  Laven  keine  eigenthümliche 
Bildung  in  der  Lava  sind,  beweist  ihr  bleibendes  oder  wenig  ver- 
'mindertes  spec.  Gewicht  nach  dem  Glühen,  während  sie  aus  na- 
turlichen Trachyten  und  Basalten  noch  an  spec.  Gew.  verlieren. 
Es  ist  also  durchaus  die  gewöhnliche  Verwechslung  von  Trachyten 
mit  Laven  zu  vermeiden. 

Ein  sehr  auffallendes  Verhalten  bieten  die  geschmolzenen 
Silicate  gegen  Verwitterung.  In  den  zahlreieben  Schlaokenkegeln 
der  Eifel ,  der  Auvergne  und  in  allen  Bimssteinen  bemerkt  man 
nicht  eine  Spur  von  Verwitterung;  niemals  eine  Andeutung  von 
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Tlian-  oder  KaoUnbildutig.    Bin  gesciunokeiies  SiUcnl  tunn  nie- 
mals zu  Kaolin  verwittern. 

Die  Verwitterung  des  Feldspathes  beruht  auf  seiner  lamel- 
laren  Structur  and  der  Sprengung  der  Lamellen  durch  eindrin- 
gendes Wasser.  Der  Thon,  der  Kaolin  besteht  aus  unsähligen 
Blättchen,  die  man  unter  dem  Mikroskop  deutlich  sehen  kann, 
daher  rührt  ihr  glattes  Anfühlen,  ihre  Schlüpfrigkeit,  ihre  Eigen- 
schaft Fett  einzusaugen.  Ist  der  Feldspath  einmal  geschmolzen, 
so  ist  er  ein  amorphes  Glas  ohne  alle  Lamellen.  Wass^  kann 
nicht  mehr  eindringen  und  Sprengung  veranlassen,  Blftttchen 
können  nicht  mehr  entstehen.  Wahrend  die  geschmolzenen  Si- 
licate viel  leichter  durch  Salzsäure  angegriffen  werden,  als  die 
natürlichen  Gesteine,  widerstehen  sie  der  Verwitterung  viel  hart- 
näckiger. Der  Mendiger  Mühlstein  löst  sich  leicht  in  Salzsäure; 
als  Baustein  steht  er  trotz  seiner  Poren  Jahrtausende  ohne  alle 
Verwitterung.  Die  Laven  der  Moselbrücke  bei  Coblenz  zeigen 
nach  550  Jahren  noch  nicht  die  geringste  Spur  von  Verwitte- 
rung, während  an  dem  aus  Trachyt  gebauten  Cölner  Dom  schon 
ganze  Stücke  herausgewittert  sind.  Darin  ist  es  auch  zu  suchen, 
dass  der  Bimsstein,  trotz  seines  Kaligehaltes,  so  wenig  auf  Pflan- 
zen wirkt.  Die  Basalte  sind  verwitterbarer  wie  Granite,  weil  sie 
ausziehbare  Stoffe  enthalten,  deren  Verlust  Porosität  bewirkt. 

Bekanntlich  enthalten  die  meisten  Basalte  und  Helaphyre  ge- 
wisse Mengen  von  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurem  Bisen- 
oxydul.  Da  diese  Körper  ohne  Zersetzung  nicht  mit  Silicaten 
in  feurigen  FIuss  kommen  können,  so  hat  man  sie  gewöhnlich 
als  später  in61trirt  oder  durch  Zersetzung  entstanden  angesehen. 
Diese  Ansicht  ist  jedoch  nicht  haltbar,  weil  die  Versuche  ergeben 
haben,  dass  die  verwitterten  Gesteine  weniger  Carbonate  enthal- 
ten als  die  festen  unverwitterten.  Zudem  finden  sich  diese  Stoffe 
in  den  allerdichtesten ,  am  tiefsten  liegenden  Schichten  und  zu- 
gleich in  den  widerständigsten  Gesteinen,  welche  als  Pflaster- 
steine gebraucht  werden.  So  enthält  z.  B.  der  Diorit  von  St. 
Wendel,  welcher  in  Paris,  Metz  und  andern  Städten  zum  Pflastern 
dient,  ansehnliche  Mengen  beider  Carbonate,  und  ebenso  jener 
Dolerit  von  Obercassel,  welcher  in  Bonn  zum  Pflastern  verwendet 
wird.  Der  Löwenburger  Dolerit  enthält  0,48%  CO^  und  2,808% 
Bisenoxydoi  theils  als  Magneteisen,  theils  als  Späth ;  wogegen  das 
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am  Fussei  der  Löwenbarg  liegende  Gestein  tom  Kohlsbrunnen, 
welches  dorcb  Auslaugung  des  Dolerits  entstanden  ist,  nur 
0,044%  CO.^  and  0,18%  FeO  enthält.  Der  oben  erwähnte  Basalt 
von  Obercassel  enthält  5,106%  CO^,  und  das  dicht  darauf  sitzende 
verwitterte  Gestein  enthält  nor  0,125%CO.^  und  so  noch  häufig. 
Es  ist  dies  auch  ganz  natfirlieh,  denn  kohlensaurer  Kalk  ist  der 
löslichste  Bestandtheil  des  ganzen  Gesteins,  und  muss  zuerst  an 
reines  und  kohlensaures  Wasser  abgegeben  werden.  Der  koh- 
lensäarehaltige  Basalt  von  Obercassel  kann  auch  gar  nicht  ver- 
wittert seyn,  denn  er  wird  durch  die  Steinbrecher  unter  einer 
Basaltbedeckong  von  100  Fuss  herausgebrochen.  Gerade  dieser 
dichteste  Basalt  liegt  am  tiefsten,  und  die  höheren  Schichten  sind 
durch  eisenoxydhaitige  Wasserspalten  vielfach  zerkKftet  und  un- 
brauchbar. Die  Gegenwart  der  kohlensauren  Verbindungen  in 
Silicaten  war  den  Plutonisten  von  jeher  unangenehm,  weil  sie  mit 
ihrer  Ansicht  nicht  in  Einklang  zu  bringen  war.  Jetzt  aber,  wo 
wir  in  dem  abnehmenden  spec  Gewicht  ein  untrügliches  Zeichen 
haben,  dass  ein  Silicat  noch  niemals  geschmolzen  war,  ftillt  diese 
Schwierigkeit  weg.  Die  kohlensauren  Erden  haben  sich  gleich- 
zeitig mit  den  Silicaten  und  dem  Magneteisen  aus  einer  wässe- 
rigen Lösung  zu  einem  dichten  Gesteine  abgesetzt,  und  zwar 
geschah  dieser  Absatz  in  unendlich  langer  Zeit  und  durch  ewige 
Diffusion  einer  beschränkten  Menge  FlQssigkeit,  welche  die  Stoffe 
aus  einem  zersetzten  Gesteine  hernahm  und  sie  an  ein  werden- 
des absetzte.  Diess  erklärt  auch  zugleich  die  niemals  fehlende 
kleine  Wassermenge,  welche  beim  Bilden  des  Silicates  den  Rück- 
zog nicht  gefunden  hat,  und  es  erklärt  die  Ausscheidung  un- 
gleicher Silicate  aus  derselben  Lösung,  die  bei  einem  Schmelz- 
flass  niemals  beobachtet  wurde. 

Während  alle  acht  vulkanische  Gesteine  fast  gar  keine 
Verwitterung  zeigen,  also  einen  grossen  Widerstand  gegen  die 
mechanische  Action  des  sprengenden  Wassers  zeigen,  werden  sie 
sehr  leicht  durch  starke  Säuren  zu  Gallerten  aufgeschlossen. 

Geschmolzener  Basalt  in  massiven  Stücken  löst  sich  in  Salz- 
saure  zu  einer  eisenhaltigen  Gallerte  ohne  Entterbung;  er  wird 
aussen  rauh,  bleibt  aber  ganz  schwarz.  Geschmolzener  Lepido* 
lith  lässl  durch  Säuren  unmittelbar  seinen  Alkaltgehalt  als  Chlor- 
lithium  u.  s.  w.    fahren,    während   natürlicher  nicht  angegriffen 
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wird.  Dasselbe  war  von  Granat,  Mokras,  Axinit  a.  a.  Ifingst  be- 
kannt, ohne  dass  man  die  Brscbeinong  deuten  konnte.  Derch 
die  Schmelzung  geht  die  Kieselerde  in  den  lockeren,  weicheren 
Zustand  über,  welcher  die  Basen  nicht  mehr  gegen  Angriff  schützt. 
Dass  Feidspath  diess  nicht  in  geicher  Weise  thut,  Kegi  daran, 
dass  er  ein  Trisilicat  ist,  worin  die  Kieselerde,  wie  im  Glase, 
durch  ihre  Menge  schützt.  Die  durch  Schmelzen  leichter  auf- 
schliessbar  werdenden  Silicate  sind  alle  Monosilicate  oder  noch 
darunter,  wie  der  Granat,  wie  ich  diess  an  einer  anderen  Stelle 
nachgewiesen  habe. 

Das  wichtigste  und  niemals  fehlschlagende  Zeichen  der  Si- 
licate, ob  sie  geschmolzen  waren  oder  nicht,  ist  die  Abnahme 
des  spec.  Gewichtes  durch  Glühen  und  Schmelzen,  und  da  dieser 
Gegenstand  erst  in  einer  politischen  Zeitung  (der  Cölnischen) 
nach  den  Verhandlungen  unseres  Niederrheinischen  Vereins  mit- 
getheilt  worden  ist,  so  benutze  ich  diese  Mittheilung  in  einer 
wissenschaftlichen  Zeitschrift  mein  Recht  an  diesem  Satze  zu 
sichern.    Ich  stelle  also  hier  den  Satz  auf: 

1)  Alle  natürlichen  Silicate  der  sogenannten  plutonischen 
Reihe  sind  auf  nassem  Wege  entstanden ,  enthalten  die  Kiesel- 
erde in  einem  verdichteten  Zustande,  der  durch  Glühen  und 
Schmelzen  einen  bedeutenden  Verlust  am  speo.  Gewicht  zeigt. 

2)  Alle  vulkanischen  Producte,  alle  künstlich  umgeschmolze- 
nen natüriichen  Silicate,  alle  Hochofenschlacken  verlieren  durch 
Glühen  und  Schmelzen  nichts  mehr  vom  spec.  Gewicht  und 
daraus  folgt: 

ad  1)  Alle.  Silicate,  welche  durch  Schmelzen  einen  Verlust  am 
spea   Gewicht   zeigen,   sind   niemals   geschmolzen  ge- 
wesen, 
ad  2)  Alle  Silicate ,  welche   durch   Schmelzen  keinen  Verlust 
mehr  am  spec.  Gewicht  zeigen,   sind  geschmolzen  ge- 
wesen. 
Es  zeigen  sich  eine  grosse   Anzahl  Silicate  in  Vulkanen, 
welche  diese  Bedingungen  nur  halb  zeigen;  diese  Gesteine   sind 
schwach  und  unvollständig  geschmolzen,  haben  etwas  von  ihrem 
spec  Gew.  veHoren,  und  verlieren  durch  Schmelzen  noch  mehr. 
Am  Puy  de  Dome  fand   ich  einen  Granitbrocken  in  Basalt- 
lava  eingeschmolzen,    den  ich   zur  Untersuchung   herausschlug. 
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Er  zeigte  das  spec.  Gewicht  2,433.  Ursprünglich  hatte  er  2,56 
bis  2,60,  und  wäre  er  vollständig  geschmolzen  worden,  so  bftite 
er  2,20  bis  2,30  gezeigt,  wie  Bimsstein  and  Obsidian. 

Am  Laacber  See  fand  ich  5  deutliche  Absturangen  des  aus- 
geworfenen Trachyts  bis  zum  Bimsstein.  Der  dichteste  Trachyt 
war  2,489  statt  2,600;  eine  weichere  Stufe  2,455  und  der  fas- 
rige  Bimsstein  2,211.  Natürlicher  Trachyl  von  2,600  konnte 
bier  nicht  gefunden  werden.  Alle  Stücke  hatten  mehr  oder  min- 
der vom  Feuer  gelitten. 

Trachyt  von  der  Wolkenburg  im  Siebengebirge  zeigte  2,670, 
nach  starkem  Glühen  bis  zuok  anfangenden  Schmelzen  2,470. 

Ein  Stück  Basalt,  von  dem  Strassenbewurf  aufgerafft,  zeigte 
2,957,  nach  Erhitzen  bis  zum  anfangenden  Schmelzen  2,850. 

Reiner  Feldspath,  in  einem  Kuppelofen  von  Hrn.  W.  BOchmeii 
in  Pfungstadt  umgeschmolzen,  zeigte  2,309.  Er  war  blasig  ge- 
worden, hatte  jede  Spur  von  Lamellen  verloren  and  war  mit 
dem  zugleich  eingesetzten  Basalt  nicht  susammengeschmolzen, 
sondern  blendend  weiss  geblieben.  Der  Basalt  hing  wie  eine 
schwarze  Haut  darüber. 

Alle  Bestimmungen  des  spec.  Gevrichtes  geschahen  mit  Pul- 
ver und  vnirde  durch  Kochen  und  Luftpumpe  jede  Spur  von 
Luft  herausgezogen. 

Die  basaltischen  Laven  (Krotzen)  der  Bifel  und  der  Auvergne 
zeigten  2,7;  der  natürliche  Basalt  geht  meistens  über  2,9. 

Den  interessantesten  Fall  von  Unterscheidung  durch  exacte 
Versuche  zeigte  der  Diehlslein  von  Niedermendig.  Diese  vul* 
kanische  Nephelinlava  liegt  etwa  50  Puss  mit  Erde  bedeckt, 
nimmt  dann  selbst  eine  Mächtigkeit  von  30  bis  40  Fuss  ein,  und 
hat  zuunterst  eine  Schichte  von  etwa  3  Fuss  Mächtigkeit,  welche 
sehr  dicht  ist,  sich  nicht  bearbeiten  Iftsst  und  von  den  Arbeitern 
Dieblstein  genannt  wird.  Von  dem  Grubenbesitzer  verschaffte 
ich  mir  ein  grosses  Stück  dieses  ächten  Diehlsteins. 

In  verdünnte  Salzsäure  gelegt  Hess  er  Magneteisen  ohne 
Gallertbildung  ausziehen,  zeigte  bedeutende  Enterbung,  deudicbe 
Krystaile  von  Augit  und  gepulvert  entwickelte  er  mit  Salzsäure 
noch  etwas  Kohlensäure,  welche  Barytwasser  lebhaft  trübte.  Hier 
waren  nun  schon  3  Zeichen  (Magneteisen,  Carbonate,  getrennte 
Sitteste)  vorhanden,  dass  er  nicht  vollständig  geschmolzen  war. 
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Das  spec.  Gew.  war  frisch  2,759  mid  hätte  f)lr  ein  eisen- 
oxydulhaltiges  Gestein  wohl  2,83  bis  2,9  seyn  müssen.  Durch 
Schmelzen  kam  er  auf  das  spec.  Gew.  2,631,  hatte  also  noch 
0,128  durch  das  Feuer  verloren.  Demnach  war  dieses  Gestein 
nur  unbedeutend  dem  Feuer  ausgesetzt  gewesen;  in  den  höhe- 
ren Schichten  war  die  Kohlensäure  zu  Blasen  aufgetrieben  und 
hatte  den  Mahlstein  gegeben. 

Da  nun  dieser  Stein  nicht  geschmolzen  war,  so  war  er  auch 
nicht  geflossen  und  es  erklärt  sich  nun.  warum  man  an  jener 
Stelle  zu  der  Uühlsteinlava  keinen  Krater  finden  konnte:  die 
Masse  war  an  Ort  und  Stelle  durch  Druck  von  oben  geschmol- 
zen, ohne  aus  einem  Krater  geflossen  zu  seyn. 

Der  obere  Mühlstein  ist  ganz  grau,  frei  von  Kohlensäure, 
sehr  blasig  und  lässt  kein  Fe;)04  ausziehen. 

Bei  Clermont,  neben  dem  Krater  Pariou,  dicht  neben  der 
ländstrassc  nach  Bordeaux,  bricht  ebenfalls  ein  Mühlstein,  weicher 
dem  Niedermendiger  täuschend  ähnlich  ist.  Er  zeigte  2,768  sp. 
Gew.  In  einiger  Entfernung  bricht  ein  natürliches  Gestein,  wel- 
ches mit  diesem  Mühlstein  in  Farbe  vollkommen  ibereinstiromt. 
Wegen  der  Nähe  des  Vorkommens  ist  zu  vermothen,  dass  diess 
dasselbe  Gestein  ist,  welches  durch  vulkanische  Einwirkung  den 
.  Mühlstein  gab.  Absolut  kann  man  diess  niemals  behaupten,  denn 
wenn  der  Mühlstein  darauf  sitzt,  so  ist  die  untere  Schichte,  wie 
beim  Diehlstein,  bereits  verändert.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht 
daf&r.  Das  spea  Gewicht  dieses  Gesteines  wtr  2,914;  eine 
halbe  Stunde  auf  der  Weingeistflamme  geglüht,  zei(te  er  2,881 
und  der  Mühlstein  selbst  2,768.  Bei  diesen  gemengten  Gestei- 
nßn  gibt  selbst  die  Analyse  nur  einen  ansicheren  Hab. 

Es  häufen  sioh  in  dieser  Weise  die  Thatsachen,  welehe  alle 
nach  den  einen  Puncte  hin  auslaufen.  Der  Mittelpunkt  dter  gan- 
zen Lehre  ist  die  unbestrittene  Thatsache,  daas  der  Feldspatk 
durch  Schmelzen  sein  spec.  Gewicht  um  mehr  als  0,300  vermin* 
dort.  Da  nun  alle  Granite,  Gneisse,  Basalte,  Diente,  P<»^yre  etc. 
einen  Feldspath  enthalten,  so  braucht  man  nur  das  spec.  Gew. 
dar  natürlichen  Gesteine  zu  nehmen,  um  zu  wissen,  ob  sie  je- 
mals im  Feuer  waren  oder  nicht.  So  führt  z.  B.  Tscobwai  in 
den  Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie  Bd.  30,  Heft  5,  S,  568 
2  Feldspathe  auf  und  zwar: 
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Rbyakolilh  von  der  Somma  mit  2,562  speo.  Gew. 
Albit  Yom  Leecher  See  »    2,635    »        » 

Bin  Blick  aaf  diese  Zahlen  aeigl,  daas  beide  Feldapathe, 
trotz  Somma  and  Laacher  See,  nocti  flienais  geschmolzen  waren. 
Aa  den  Vulkanen  liegen  die  naittriichen  nnd  verinderten  Ge- 
steine dicht  neben  einander,  weil  die  Wirkung  sehr  knn  danernd 
ond  oft  nicht  intensiv  genog  war. 

Auf  der  von  Clermont  abgewendelen  Seite  des  Poy  de  D6me 
iadet  sich  bis  nahe  anf  den  Gipfel  der  von  Lbopoid  v.  Buch  nn- 
terecbiedene  Domit,  eine  Art  eines  Thonsleines.  Unter  dem  Mi« 
taroskop  seigt  dieser  Domit,  als  Pulver  mit  etwas  Wasser  aufge- 
bracht,  deutliche  Lamellen.  Diess  allein  genttgt,  seine  Uaberfihrl*- 
beit  vom  Feuer  zu  bekunden.  Der  Domit  ist  lediglich  verwit^ 
terter  Granit,  wie  er  hier  am  Siebengebirge  vom  Trachyt  unge- 
mein häufig  ist.  Er  enthftit  noch  verdichtete  Kieselerde  nnd  ist 
kein  Glas  wie  Bimsstein,  Obsidian  und  geschmolzener  Feldspath. 

Fassen  wir  nun  diese  Zeichen  öbersicbllich  zusammen,  so 
sind  die  Beweise  einer  nassen  Entstehung  und  noch  fernerer  Un- 
berQhrtheit  vom  Feuer  folgende: 

1)  Gegenwart  von  t  bis  2%  Wasser  in  geschlossenen  Kanälen; 

2)  Gegenwart  von  kohlensauren  Verbindungen; 

3)  Gegenwart  von  freiem  Eisenoxyd  oder  Magneteisen; 

4)  Gegenwart  von  freier  Kieselerde; 

5)  grössere  Verwitterbarkeit  als  geschmolzene  Gesteine; 

6)  geringere  Angreifbarkeit  durch  Säuren; 

7)  ungleiche  Silicate  in  demselben  Gestein; 

8)  Abnahme  an  specifischem  Gewicht  durch  GIflhen  und 
Schmelzen ; 

9)  lamellare  Structur; 

10)  Vorkommen  als  Gangausf&llung. 

FOr  die  nasse  Bildung  sind  nicht  immer  alle  Zeichen  vor- 
banden, dagegen  fllr  die  feurige  Bildung  »darf  kein  einziges- 
vorbanden  seyn.« 

Der  Basalt  zeigt  alle  Zeichen  mit  Ausnahme  von  N.  4;  er 
enthalt  keine  Kieselerde;  dem  Granit  fehlen  2)  3),  und  anderen 
Gesteinen  andere  Zeichen.  Allein  das  Zeichen  N.  8)  ist  allein 
genOgend  nnd  darf  niemals  fehlen,  und  die  Wahrhaftigkeit  dieser 
Zeichen  liegt  darin,  dass  niemals  eines  das  andere  LQgen  straft 
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Wo  das   ipec.  Gewicht   verioren   itl,    da  findel  sidi   auch    kein 
Magneteisen  oder  Kohlensiure  vor,  und  so  mit  allen  andern. 

Die  vorliegenden  Tbataaclien  sind  die  Gnindlage  einer  neoen, 
anf  Versacke  and  bestimmte  Zeichen  gegrOndeten  Geologie.  Ich 
fordere  einen  Jeden  sor  Disknssion  auf,  md  diese  wird  swei 
Seiten  haben: 

1)  sind  die  Thatsachen  richtig; 

2)  sind  die  Schlosse  richtig. 

Haben  wir  uns  einmal  Ober  die  Thatsachen  verständigt,  so 
können  auch  die  richtigen  Schlosse  nicht  ausbleiben.  Es  ist  ein 
sehr  gOnstiges  Zeichen  einer  neuen  Ansicht,  dass  jede  neue 
sichere  Thatsache  sie  unterstOtzt,  und  dieser  Eindruck  ist  mir 
während  der  ganzen  Untersuchung  sehr  oft  an  Theil  geworden. 


BriefwechseL 


A.    MiUheilungen  an  Professor  G.  Leckharb. 

Zürich,  den  23.  Janaar  iSS^. 

Seit  meinein  leisten  Briefe  an  Sie  hat  meine  Sammlnng  wieder  einen 
crfreolichen  Zvwacha  TDn  Schweiier-MineraKen  und  einigen  aoslAndischen 
erlMltao.  Ich  erlaabe  mir  daher,  Ihnen  Ober  diejenigen  daron,  welche  mir 
die  ioteressantealen  scheinen,  einige  kurze  Noiisen  fär's  Jahrbnch  mittn- 
tbeiJen. 

Amethyst,  einen  sogenannten  Wassertropfen  als  Einscbhiss  enthaltend, 
iDi  dem  Binnenthale  in  Oberwallis. 

Der  Amethyst-Krystall  ist  iingefflhr  4  Centimeter  lang  und  2  Centtmeter 
£ck  Der  Waasertropfen  hat  die  GrOsse  eines  kleinen  StecknadeUKopfaa 
«Dd  bewegt  sich  beim  Hin-  und  Herdrehen  des  Krystalles  sehr  deutlich. 

Bis  jetst  ist  mir  noch  kein  anderer  schweiierischer  Amethyst- Krysta II 
■it  eingeschlossenem  Wassertropfen  vorgekommen ,  und .  es  sey  bei  diesem 
Aaluse  gesag[t,  dass  auch  gewöhnliche  schweizerische  Bergkrystalle  mit 
dieser  Art  von  Einschluss  noch  immer  hOchsl  selten  sind. 

Apatit,  lilafarbener  und  farbloser,  mit  Bergkrystall  und  erdigem 
Chlerit,  anf  einem  feldspathreichen,  granitartigen  Gestein,  aus  dem  Rienthale, 
Gtecheoen  gegenOber,  an  der  Gotthards-Strasse  im  Kanton  Uri. 

Schon  im  Jahrbuch  fflr  i860,  Seite  785  habe  ich  erwfihnt,  dass  im  Rien- 
thale gana  kleine,  farblose  Apatit-Krystalle ^als  BegleiterTdes  Chabasit  vor- 
koBunen.  Lilafarbenen  Apatit  von  diesem  Fondorte  habe  ich  hingegen 
bis  jetzt  noch  nie  geaehen.  Es  ist  ein  einsiger,  kleiner,  halbdorchsichtiger, 
sa  beiden  Enden  ausgebildeter,  sehr  schöner  Krystall  von  5°^  Höhe  und 
4"^  Dicke,  an  weicht  sich  folgende  Fliehen  wahrnehmen  ^lassen:  OP  =  P 
nd  OOP  =  M,  welche  vorherrschen,  2P2  =  S  und  P  =  x. 

Die  gans  kleinen ,  farblosen  Apatit-Krystalle  sind  halbdorchsichtig  bis 
dwchsichtig.  An  dem  grOssten  derselben  lassen  sich  wahrnehmen :  OOP  =  M 
vttfherrscbend,  OP  =  P,  2P2  =  8,  und  P  :=  z.  Er  ist  ebenfaHs  an  beiden 
Eodea  ansgabildel  wie  dar  Mafaffbene. 
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DUthen  mit  Staarolith  in  Paragonit,  vom  Monte  Campione,  bei  Faido 
im  Kanton  Tessin. 

Es  ist  diesB  ein  ungemein  interessanteB  und  seltenet  Exemplar,  in- 
dem die  Uehrzahl  der  daran  vorhandenen  Distben-Krystalle  gröstten  Theili 
lehr  deutliche  Endflächen  besitst.  Bit  jetzt  lind  mir  nur  Stucke  lo 
Gesicht  gekommen,  woran  bloss  eip  bis  twei  Krystaile  mit  Endflächen  ver- 
sehen waren. 

Ferner  ist  an  diesem  Exemplare  ein  Disthen-Krystall  vorhanden,  der 
sweifach  gebogen  erscheint,  nümlich  an  einer  Stelle  mit  convexer,  so 
der  anderen  mit  concaver  Biegung.  Er  ist  ungeführ  15>i">'^  lang  und  3°^ 
breit,  aber  nicht  terminirt.  ^ 

An  einer  anderen  Stelle  desselben  Exemplares  beBndet  sich  ein  Aggre- 
gat von  mehreren  kurzen,  dünnen,  ungefähr  3n^^  breiten,  regelmässig  aber 
einander  gelagerten  und  innig  verwachsenen  Disthen-Krystallen,  an  welches 
die  Biegung  sfimmtlicber  Krystalle  so  stark  ist,  dass  dieses  Aggregat  wirk- 
lich die  Form  eines  Halbkreises  von  S°"°  Durchmesser  seigt. 

Ein  solch  starkes  Gebogenseyn  der  Distben>Krystalle  ist  mir  bis  jetit 
noch  nie  vorgekommen,  wogegen  mehr  und  weniger  gebogene  Quarz-Tsr- 
maltn-  und  Bornblende-Krystalle  mir  schon  von  früher  her  bekannt  sind. 

E  ise  ng  la  n  z  in  sehr  kleinen,  aber  ausgezeichnet  schOnen,  starkgUnseodea, 
eisenschwarzen  Krystallen  aus  dem  Tavetscher-Thale  Granböndtens.  Eise 
genauere  Angabe  des  Fundortes  habe  ich  bis  jetzt  leider  nicht  erfaaltea 
können. 

Die  Krystalle  sind  durch  das  Vorherrschen  der  Basis  tafelartig.  Femer 
lassen  sich  daran  wahrnehmen:  Die  Flächen  des  ersten  und  zweiten  Priani 
und  einer  hexagonalen  Pyramide,  die  aber  nur  als  schwache  Abstompfnog 
der  Kombinations-Kanten  von  OP  mit  QDP  erscheinen^  Die*  Flächen  des 
zweiten  Prisma  sind  ungewöhnlich  schön  und  deutlich  entwickelte 

Diese  Eisenglanz-Krystalle  sind  mit  sehr  kleinen,  grau  lieh  weissen,  halb- 
durchsichtigen  Apatit <Kry teilen  und  ebenfalls  sehr  kleinen,  tafelförmigen, 
graulichweissen,  halbdurchsichtigen  Albit-Zwillingen  verwachsen.  Noch  an« 
dere  Begleiter  sind:  kleine  Rhomboeder  und  Skalenoeder  von  theilweise 
eisenschüssigem  Kalkspath,  sehr  kleine,  halbdurchsichtige,  graulichweisse 
Bergkrystalle  und  Brocken  von  graulichschwaraem  und  si Iber weissem ,  sehr 
feinschuppigem  Glimmerschiefer.  Den  ersteren  könnte  man  anch  Thonschiefer 
nennen. 

Granat,  dunkelbraunrother,  durchscheinender,  vom  Mittagshorn  im  Saas 
Thale  in  Oberwallis. 

An  den  sehr  kleinen,  aber  deutlichen  Krystallen  lassen  sich  wahrneh- 
men die  Flächen  von  202,  welche  vorherrschen,  QOO,  QDOQO  und  QD^^ 
diese  letzteren  nur  als  ganz  schwache  Abstumpfung  d€t  längeren  Lenzitoeder- 
Kaoten.  Die  Hexaeder-Flächen  sind  matt,  aber  sehr  deotlich;  die  des  Dode- 
kaeders hingegen  glänzend. 

Als  Begleiter  erscheinen:  RrystalKnisch-blälteriger,  dunkelgrdner  Chlorit; 
einige  sehr  kleine,  eine  Gruppe  bildende,  gelblichweisse,  balbdorchsiGblige, 
etwas  fettig  glänzende  Titanit-Krystalle,  an  den««  die  FlftohM  vo»  ^/af^ssB» 
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welehe  vorbemchen,  f(Z)  =  r,  nod  die  Bmis  OP  ^  P  vorhanden  sind;  und 
eio  gant  kleiner,  grannchKrtnery  achiim^mii^er,  halbdnrchaichiiger  Diopaid- 
Irptall. 

Du  Mniter-Geatein  iat  ein  aua  derbem,  lichtv-brMuirothnm  Grumt  und 
Khoppiffem,  bellgrönem  Chlorit  beatehendea  Gemenge« 

Auch  an  dieaem  Exemplare  ftllt  die  groaae  Ähnlichkeit  dea  Graanta  vom 
Nittagshorn  mit  demjenigen  von  der  Muaaa-Alpe,  deren  ich  frfiher  achoo 
Biehrmalfi  erwihnt  habe,  ungemein  deutlich  in  die  Augen. 

Granat^  bunt  aogelaufenery  aua  dem  Ahi-Thaie  im  Piemont. 

Die  kleinen  und  aehr  kleinen,  aber  recht  deutlichen  Kryataile,  welche 
die  Combination  von  202,  welches  vorherrscht,  mit  QßO  und  30'/a  aeigeui 
lind  sehr  schön  blau,  roth,  grün  und  violett  angelaufen,  die  nraprfingliche 
Farbe  derselben  ist  hingegen  die  hyaEinthrothe.  Sie  aitxen  auf  einem  ana 
derbem  Granat  und  feinschuppigem  Chlorit  beatebenden  Geatein,  daa,  wie 
die  Krystalle,  stellenweise  auch  bunt  angelaufen  ist. 

Du  Buntangela ufenseyn  des  Granats  ist  meines  Wissens  eine 
lebr  seltene  Erscheinung.  Ausser  dem  angefahrten  Exemplare  ist  mir  bis  jetat 
sar  noch  einer  von  Orawicza  im  Baonat  bekannt,  an  dem  einselne  von  den 
Granat- Krystalleo  ebenfalls  bunt  angelaufen  sind,  aber  bei  Weitem  nicht 
10  schön  wie  die  von  Ala.  Es  befindet  sich  dasselbe  auch  in  meiner 
Sammlang. 

Kobaltbeschlag  als  dünner,  plirsicbblötherother  Anflug  auf  schiefe- 
tigtm  Quarsity  der  stellenweise  mikroskopische  Kömer  von  Eisenkies  und 
Gltaz-  oder  Speis- Kobalt  eingesprengt  enthSit,  aus  dem  Ponteljaa-Xobel, 
oördlich  ob  Trona,  im  Vorder-Rheinthale  Granbündtens.  Dieaes  Vorkommen 
war  mir  bia  jetsi  unbekannt. 

Titan it  auf  einer  Gruppe  von  kleinen,  graulichweissen,  durchscheinen* 
den  bis  durchsichtigen  Bergkrys teilen,  von  Sta.  Brigitte  bei  Selva,  im  Tn- 
Telscher-Thale  Graubündtens. 

Die  sehr  kleinen,  tafelförmigen,  theils  lsabel  Igelben,  tbeils  grauen,  bis 
beinahe  farbloaen  Titanit-Krystalle  sind  ebenfalls  zu  kleinen,  tafelförmigen 
Gruppen  verbanden,  und  zwar  in  der  Art,  dass  sie  übereinandergelegt  er- 
scheinen, wie  Ziegel  auf  einem  Dache  oder  die  Schuppen  einea  Fisches. 

Einige  von  den  Bergkrystallen  enthalten  dünne  Tftfelchen  von  Eisenglanz 
oder  Helminth  als  Einschluss. 

Dieses  Vorkommen  von  Titanit,  sowie  die  sonderbare  Gruppirung  der 
IrysUlle  desselben,  waren  mir  bis  jetzt  ebenfalls  unbekannt. 

Die  zwei  letzten  Exemplare,  sowie  den  oben  angeführten  Eisenglanz 
aus  dem  Tavetacher-Thale ,  verdanke  ich  der  Güte  meines  Freundes  Herrn 
A.  Esoun  you  mm  Lian,  der  dieselben  von  seiner  Gebirgsreise  im  Sonnaer 
1S€S  mitgebracht  hat. 

DAvm  Fruinmch  Wimb. 


13  • 
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PrankAift,  dea  34.  Jm.  IMf . 

Et  sollen,  wie  bekannt»  auch  bei  dem  Quari  Zwill ingskiy stalle ,  aoge^ 
nannte  Penetraiioos-Zwininge,  vorkommen,  die  sicli  von  den  einfachen  Kry- 
stallen  meist  nicht  unterscheiden.  Bei  dem  Orthoklas  haben  die  Fliehen 
M  und  P  ganz  verschiedene  äussere  Kennseichen,  eine  Zwillingsverwachsung 
offenbart  sich  desshalb  sofort.  Bei  dem  Quart  aber  ist  es  oft,  besonders  bei 
dem  Mangel  gewisser  PIflchen,  schwer  oder  unmöglich  au  bestimmen,  ob 
eine  FlAche  das  sog.  Hauptrhomboeder  R,  oder  aber  das  Gegenrhomboeder  r' 
sey;  so  fehlt  die  Gewissheit,  dass  eine  Zwillingsverwacbsung  vorliege.  Herr 
Bergmeister  Wbbskt  in  Breslau  hat  im  17.  Band,  2.  Heft  der  Zeitschrift  der 
deutsch,  geol.  Gesellsch.  mit  grosser  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  die  Quarze 
von  Striegau  einer  nochmaligen  PrQfung  unterworfen,  er  hat  gerade  ans 
dem  Auftreten  gewisser  Gipfelflfichen  des  Quarzes  und  aus  deren  Kennzeichen 
den  Nachweis  zu  führen  gesucht,  dass  in  den  Quarzen  mit  Landkarten  oder 
damascirter  Bildung  zwei  Zwillingsindividuen  durcheinandergewachsen  seyen. 
Eine  bekannte  Thatsache  sey  es,  so  sagt  er  S.  355,  dass  auf  der  Grenze  zu 
Zwillingen  verbundener  Individuen  eigenthümliche  FlAchen  auftreten,  die 
man  gar  nicht,  oder  doch  selten  an  einfachen  KryslaHen  beobachte;  man 
könne  dieselben  nicht  lediglich  als  Störungen  betrachten,  in  vielen  FAllen 
seyen  sie  eine  stereometrische  Nolhwendigkeit  und  unterlAgen  bestimmten 
Gesetzen.  Welchen?  darüber  fehlt  die  Andeutung.  Man  kann  solche  unge- 
wöhnlich auftretende  Flächen  allerdings  nicht  als  Störungen  bezeichnen, 
vielleicht  aber  als  Spuren  des  ausgleichenden  Baues  nach  stattgehabter 
Störung,  als  Obergangsflächen.  Ich  habe,  z.  B.  beim  Orthoklas, 
nirgends  besondere  Flächen  für  den  einfachen  Bau  gefunden,  besondere  bei 
Zwillings-Krystallen.  Der  Zwillingsbau  bedingt  eben  nur  eine  wechselseitige 
Störung  zweier  nach  bestimmten  Gesetzen  verwachsener  Krystalle.  Die  po- 
lyedrische  Erhebung  auf  T  oder  auf  X  des  Orthoklas  findet  sich  ebenso  bei 
einfachen  KrysUllen,  wie  bei  Zwillingen. 

Was  nun  die  beschriebenen  Quarze  von  Striegau  betrifft,  so  stehen  mir 
leider  keine  für  Untersuchungen  zu  Gebote ;  die  Bergkrystalle  aus  den  Alpen, 
welche  Ähnliches  bieten,  sind  gerade  in  den  hier  allein  in  Betracht  kom- 
menden Gipfetflächen  weder  zu  messen  noch  bestimmt  begrenzt  darzostellea. 
Ich  habe  aber  auch  Zweifel,  ob  die  auf  Taf .  9,  a  gegebenen  Schemata  richtig 
sind.  Nie  lagen  uns  Quarzgipfel  vor,  einerseits  rhoroboedrisch  durch  drei 
-f-R,  anderseits  auch  hergestellt  durch  drei  ~R  oder  r'.  Diesen  letzteren 
Bau  habe  ich  in  der  Wirklichkeit  beim  Quarze  nie  aufgefunden,  ao  können 
auch  die  Folgerungen  daraus  nur  mit  Misstrauen  aufgenommen  werden.  Er^ 
laubt  sich  die  kryslallographische  Mineralogie  cylindrische  Formen  der  Kry- 
stalle zu  bestimmen  und  von  verschleierten  Flächen  za  reden,  so  fällt  damit 
der  Vorzug  der  exacten  Wissenschaften  weg,  das  Misstranen  ist  nicht  nar 
erlaubt,  sondern  unter  Umständen  geboten. 

In  dem  Aufsatze  über  den  Quarz  habe  ich  seiner  Zeit  angedeatet,  dass 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Flächen  +R  und  — R  zn  seyn 
scheine,  und  zwar  in  der  Aufgabe,  die  ihnen  geworden;  in  — R  scheine  die 
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BediDKUDf  d«r  Voliendang  eh  liegen  nod  des  Säuleobaoes.  Bei  Bergkry- 
ftilleD,  welche  nach  drei  KIficbeD  -  R  losgebrochen  waren  ^  haben  sich  auf 
diesen  SpaltflAchen  in  nachträglicher  Bildung  hunderte  von  Köpfchen  er- 
hoben, welche  alle  in  ihren  abgerundeten  Flüchen  mit  -|-R  einspiegeln. 
Diese  FiSche  -f-R  scheint  das  erste  Resultat  der  bauenden  Thätigkeit  dea 
Quaries  sn  seyn.  Darum  mögen  wohl  drei  Flächen  -f-B  den  Krystallgipfel 
bilden,  schwerlich  aber  auch  drei  Flächen  — R.  « 

Dr.  FRiBDMcai  SoiAnv. 


,  Frankfurt,  den  30.  Jan.  1666, 

Als  ich  bereits  mein  letztes  Schreiben  an  Sie  abgesendet  hatte,  kam 
du  VII  Heft  des  N.  Jahrb.  f.  Min.  und  die  Nittheilungen  des  Herrn  Wistt 
S.  835  in  meine  Hände.  Dieser  glückliche  Mann ,  dem  ohne  Unterlass  die 
schönsten  und  interessantesten  Mineralien  angeschickt  werden,  während  wir 
ADdern  mit  grosser  Mühe  sie  aufsuchen  müssen,  berichtet  über  die  Damasci- 
raoff  gewisser  Flächen  ebenso  am  Adular'  wie  am  Bergkrystall }  die  Ursache 
der  Erscheinung  sey  in  beiden  Fällen  dieselbe,  nämlich  ein  inniges  Ver- 
wachsenseyn  Yerschtedener  Individuen  in  gewissen  Richtungen.  Der  hoch- 
Terehrte,  freundliche  Herr  wird  es  mir  nicht  übel  deuten,  wenn  ich  mir  eine 
Bemerkung  darüber  erlaube.  Zuerst  über  die  Beaeichnung.  Damasciren  soll 
eottteken  durch  das  Verbinden  verschiedener  Stoffe,  welche  beim  Ätzen  ver- 
schieden sich  verhalten  an  Glanz  und  Farbe;  die  Stoffe  sind  dabei  uniegeU 
■Bissig  durcheinander  gearbeitet.  Diess  |Nisst  nur  sehr  unvollkommen  auf  die 
Encheinung,  welche  wir  bei  Quarzen  wahrnehmen.  Bei  diesen  ist  der 
fleicbe  Stoff  und  eine  gewisse  Regelmässigkeit;  der  mattere  Theil  einer 
Ftäcbe  grenzt  genau  an  eine  glänzende  Stelle  auf  der  benachbarten  Fläche. 
Andere  Bezeichnungen:  „gesprenkelte"  Krystelle,  oder  auch  „in  Landkarten- 
bildoog'^  suchen  uns ,  abgesehen  von  der  inneren  Beschaffenheit,  nur  das 
iossere  Ansehen  der  Sryslalle  zu  veranschaulichen.  Sie  sind  häufig  gewählt 
worden,  weil  wir  eben  über  die  innere  Beschaffenheit  dieser  Krystnlle  nur  sehr 
noTolUtändige  Kenntnisse  haben.  Indess  sind  auch  diese  Bezeichnungen  kei- 
neswegs genügende,  indem  „gesprenkelt'*  auf  verschiedene  Farbe  schliessen 
lifst,  nicht  aber  auf  den  regelmässigen  Obergang  von  matt  auf  glänzend ; 
der  Ausdruck  j^Landkartenbildung^'  nicht  nur  anrichtig,  sondern  auch  unbe-^ 
qaem  im  Gebrauche  ist.  Eine  passendere  Bezeichnung  wäre  sehr  wünschens- 
werth. 

Sodann  macht  sich  auch  hier  wieder,  bei  den  Adularen  oder  Orthoklasen, 
der  Zweifel  geltend,  ob  eine  Zwillingsverwacbsung  wirklich  Veranlassung 
des  wechselnden  Glanzes  sey?  Es  soll  der  Glanswechsel  besonders  auf  den 
Irischen  z  =  (Q0P3)  und  z  =  FQIO  sich  zeigen,  zuweilen  auch  auf 
(QßPQD)  =  M.  Nnn  gehören  z  und  M  zu  den  Säulenflächen  des  Ortho- 
hlis,  die  bei  der  Carlsbader  Verwachsung  zwar,  wie  man  es  krystallogra- 
phisch  ausdruckt,  gemeinsam  sind,  in  der  That  aber  mit  leichter  Mühe  ge- 
»oDdert  werden  können;   bei  der  gewöhnlichen  Bavenoi^r  Verwachsung  sind 
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di«te  Plicheii  fegen  einander,  nicht  dnrch  einander  gewachsen.  Die 
FlAche  I  lal  eine  meist  nur  mangeihafl  hergestellte  Ebene;  schmale  Loist- 
chen,  welche  in  der  Richtung  der  Kante  N  :  T  sich  erheben  und  mit  diesen 
Nacbbarflächen  einspiegeln,  scheinen  eine  unTollständige  Herstellung  des  Kry- 
Stalls  antndeuten;  wo  sie  auftreten,  ist  die  FlAcbe  matt,  wo  sie  fehlen,  iit 
sie  glflnaender.  Auf  diese  Weise  habe  ich  mir  solche  „Damascimog^  so 
deuten  gesucht  an  Krystallen  von  Oisans,  welche  durch  zwei  vorherrschende 
Fliehen  i  sehr  fenerrt  erscheinen.  Bei  durchsichtigen  Krystallen  der  Fihia 
habe  ich  auch  auf  der  polyedrisch  erhobenen  Fliehe  T  =  (jf^F  solchen 
Glaniwechsel  gefunden.  Für  einen  gleichen  auf  der  Fliehe  z  wossle  Ich 
aber  durchaus  keine  Deutung.  Diese  Fliehe  schwillt  bei  unregelmissiger 
Bauweise  convez  auf,  es  ist  dann  nur  der  mittlere  Theil  der  Fliehe  glatt 
und  glinsend.  Die  zur  Seite  abfallenden  Theile  sind  mehr  oder  weniger 
fein  gefurcht  in  Hohlformen ,  die  mit  P  ^  o  einspiegeln  und  rechts  anders 
gestellt  sind,  als  links.  Die  Fliehe  selbst  ist  aber  -in  solcher  Nissbildung 
nicht  mehr  als  PQC  au  bezeichnen.  Bei  den  schönen,  durchsichtigen  Kry- 
stallen in  der  Wisin*schen  Sammlung  werden  gewiss  hierüber  nihere  Auf- 
schlflsse  noch  sich  finden. 

Dr.  FiusML  ScflABnr« 


Heidelberg,  den  90.  Januar  186$, 
Da  Herr  Dr.  Moim  seinen  Aufsatz   „Ober  die  Natur  der  Silicate"   dnrch 
mich  Ihnen  überreichen  liess,  so  kenne  ich  den  Inhalt  desselben  und  bin  in 
den  Stand  gesetzt,  Ihnen  sogleich  meine  Bemerkungen  über  demjenigen  Ab- 
schnitt mitzutheilen,  der  mich  betrifft. 

Es  wird  jetzt  immer  mehr  anerkannt,  dass  die  Mineralogie  nur  als  Theil 
der  Chemie  betrachtet  werden  kann,  dass  es  eben  die  Wissenschaft  der  na- 
türlich vorkommenden,  einfachen  Körper  und  chemischen  Yerblndungea 
ist.  Die  Mineralogie  zweigt  sich  nur  dadurch  von  der  Chemie  als  selbst- 
stindiger  Theil  ab,  dass  dem  Mineralogen  die  Pflicht  obliegt,  nicht  allein  in 
Studirsimmer  und  dem  Laboratorium  die  eingehen  Körper  und  Yerblndungea 
zu  untersuchen,  sondern  die  Natur  selbst  zu  beobachten.  Wer  nur  im  Labo- 
ratorium Mineralogie  treiben  wollte,  ohne  das  Auftreten  der  Mineralien  in 
•  der  Natur,  ihr  Zusamroenvorkommen  und  die  sich  daselbst  ergebenden  Eigen- 
thflmlichkeiten  zu  studiren,  wurde  einseitige  Anschauungen  kaum  vermeiden 
können.  Ebenso  gewiss  ist  es  aber,  dass  nur  mit  Hülfe  der  Chemie  alle 
wichtigen  Fragen  in  der  Mineralogie  sich  entscheiden  lassen.  Sind  wir  davon 
überzeugt,  dann  müssen  wir  auch  die  Leistungen  dieser  Wissenschaft  in  der 
Mineralogie  verwertben  und  ihren  Fortschritten  folgen ;  nicht  denen,  die  noch 
nicht  bewihrt  sind,  aber  doch  solchen,  die  sicheren  Boden  in  der  Chemie 
gewonnen  haben.  Unter  solche  feststehende  Errungenschaften  bt  aber  auch 
die  Erkenntoiss  zu  zSblen,  dass  wir  von  der  Art  der  Gruppirung  der  ein- 
zelnen Elemente  in  chemischen  Verbindungen  nichts  wissen,  dass  wir  darum 
am  besten   vorurtheilslos  die  einzelnen  Elemente  mit  ihrer  Atomiahl   neben 
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•iDfiiiler  schreibeB,  am  die  Zof annaiifetKniif  der  Verbtaduiigen  ansndTflckeB* 
■iD  entgeht  dednrch  sieberlicb  all  den  onriehtigen  Polgerangeo,  die  sich  an 
■nichtige  Vorstell oogen  Aber  die  Groppimeg  der  Bestandtheile  einer  che- 
mischen Verbindung  nnscblieasen.  Dr.  BIobr  gl^u^«  das«  diese  Schreibweise 
nti  Nachtbeilen  Terbnnden  sey,  sie  bietet  aber  im  GegenthetI  sehr  viele  Vor* 
iheile  (anch  Prof.  Stuno  hat  im  Jahrbuch  t86S,  5.  Heft,  S  411  darauf  hin- 
gewiesen) und  i^emde  bei  den  Silicaten  treten  diese  Vorafige  in  auffälligster 
Weise  herror.  Wenn  wir  die  Silicate  nach  Wbltzibn  auf  verschiedene  Kie- 
lelerdehydrate  beliehen,*  deren  H  durch  liquivalente  Mengen  von  Metallen 
rertreten  werden  kann ,  so  werden  dieselben  klarer  und  flbersichtticher ,  als 
nach  den  wunderlichen  Constitutionsformeln  für  complicirte  Silicate.  So 
legen  wir  dem  Wollastonlt  ein  einfaches  Monosiliciumsiurehydrat  su  Grunde 

=  H'SiO'.   An  Stelle  der  zwei  Atome  des  einftquivalentigen  fi  tritt  dann  ein 

Atem  eines  sweiAqutvalentigett  Metalls,  das  Ca  und  bildet  GaSiÖ'  (CaO,SiO*). 
Oder  lassen  wir  den  fi  ebenfalls  durch  ein  einiquivalentiges  Metall  enetsen, 

L  B.  K,  so  erhalten  wir  K^SiO'.  —  Oder  wir  legen  dem  Dioptas  das  zweite  Hydrat 

der  Monosiliciumsanre  zu  Grunde  =  fl^SiO^  und   erhalten  dann  die  Formel 

H^uSiO*  oder  Obersichtlicher  geschrieben,  statt 

?i]  ?>] 

»•}tf*  erhalten  wir  Cnj  0* 

Nach  diesem  Grundsatz  erhalten  wir  die  Formel  des  Orthoklases  aus 
den  vierten  Hydrate  der  Hezasilieiumstere  H'Si'O^^  indem  AI  als  sechs* 
iqoifalentiges  Metall  an  Stelle   von  6H  tritt,   und   2K  an  Stelle   der  noch 

fibrigen  2H,  also  K*AISi«Öi« 

Diese  Schreibweise  bat  aber,  vrie  gesagt,  ihre  nicht  zu  läugnenden  Vor- 
ittge.  Es  fallen  dadurch  alle  die  mit  den  chemischen  Gesetzen  nicht  zu  ver- 
einbarenden Annahmen  von  selbst  weg,  wie  z.  B.  von  BO'  als  vikariirenden 
Bestandtheil  der  SiO'  oder  AlH)'  im  Turmalin ,  oder  der  APO'  als  vikarii- 
rendem  Bestandtheil  der  SiO*  im  Angit,  welche  aus  der  Voraussetzung  von 
BO'  im  Tumnalin,  Dalolith  etc.  und  von  Al^O'  im  Augit  u.  s.  w.  folgten. 

Dr*  MoHB  sagt :  „Da  wir  von  der  Zusammensetzung  der  Mineralien  doch 
eigentlich  nichts  Bestimmtes  wissen,  so  ist  es  überflüssig,  neue  Formeln  zu 
iBiefaen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  unrichtiger  sind,  doch  unbequemer  sind."  — 
Gerade  weil  wir  von  der  Zusammensetzung  chemischer  Verbindungen  nichts 
wissen,  darum  wollen  wir  auch  nicht,  wie  es  in  den  alten  Formeln  ge- 
•chieht,  eine  Meinung  fiber  ihre  Gruppirung  ausdrücken;  unbequemer  sind 
die  neuen  Formeln,  vne  jedes  Neue,  nur  so  lange  man  sich  nicht  an  die- 
ielben  gewöhnt  bat. 

Ich  mnss  also  den  Werth  der  neueren  Schreibweise  aufrecht  erhalten 
«ad  bin  der  Moianng,  dais  die  Einführung  derselben  anch  für  die  Minera- 
logie von  Voribeil   seyn   wird   und  Über  kurz  oder  lang  unausbleiblich  ist. 
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JD«ttU  ifi  aber  »iclit  ffeaagil,  ^m  iek  Mlbii  in  ichrifUiohM  ^bfliiten  kiftftif 
•Qsschlietalicb  .mich  der  neaen  6«breibw«if6  bedienen  woUle.  Gm  Ding  will 
inite  Weile  haben.  Diejenigen  Mineralogen,  welche  durch  ihre  BeacbftftignnK 
abgehalten  eind,  dem  nuichen  ForlachritI  der  Chemie  ebenao  mach  an  fol- 
gen, werden  nur  allmühlig  den  Werth  erkennen  und  «ich  an  die  neue  An- 
sebaunng,  bei  der  namentlich  die  Aquivalentigkeit  der  einzeliien  Atome  Ter^ 
•chiedener  Elemente  in  Betracht  kommt,  gewöhnen.  Ich  brachte  die  Sache 
in  jenem  Aofaatse  (Jahrb.  f.  1866,  5.  Heft,  S.  576)  nur  darum  snr  Sprache, 
weil,  offenbar  im  Znsammenhang  mit  der  doaliatiachen  Schreihweiae,  dea 
Silicaten  Eigenschaften  xugetchrieben  werden  aolUen,  die  bei  einer  ehemi- 
schen Verbindung  unmöglich  sind.  Der  Charakter  einer  chemischen  Verbin- 
düng  besteht  darin,  dass  die  einzelnen  BesUndtheile  ihre  Etgenachafino,  ihre 
Selbststindigkeit  verloren  haben  und  ein  neues,  homogenes  Ganie  bilden.  Es 
war  aber  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass  in  einem  Silicate  die  Kie- 
selsiure  so  selbstatlndig  sey,  dass  sie  ihre  Elgenschaflen  indei«  kOnne,  ohne 
dass'  gleichseitig:  davon  auch  die  andern  Bestandtheile  der  Verbindung  be- 
troffen würden.  Eine  solche  Anschauung  werden  aber  selbst  Wenige  von 
den  der  Alteren  Schreibweise  huldigenden  Chemikern  annehmen.  Sie  wire 
etwa  gleich  der  Annahme,  dass  die  Farbe  de«  aus  einer  QoecksilberlAsung 
geflllten,  schwarzen  HgS  von  dem  Schwefel  oder  Quecksilber  herrfikre  and 
dass,  wenn  das  schwarse  HgS  durch  Sublimation  in.  rothes  HgS  öbergef&hrt 
worden,  dann  der  Schwefel  oder  das  Quecksilber  allein  seine  Eigenschaften 
geAndert  habe.  Die  chemische  Verbindung  des  HgS  hat  vielmehr  die  Eigen- 
schaft, durch  HS  gefAlIt  eine  schwarte  Farbe  su  besitzen,  durch  Snblimatioa 
Ändert  dagegen  die  Verbindung  ihre  Farbe  in  die  rothe.  —  Ahnlich  ist 
ea  bei  den  Silicaten,  welche  vor  dem  Schmelzen  hart  waren  und  ein  hohes 
speciAsohes  Gewicht  besessen,  durch  Schmelzen  aber  ihre  Eigenscbnilen  bm- 
dificirten. 

Da  ich  mit  Dr.  Monn  in  der  Hauptschlussfolgerung  unserer  Uoteranchna- 
gen  über  Silicate  einverstanden  bin,  so  glaube  ich  umsomehr,  solche  Ab- 
weichungen besprechen  und  Ihnen  meine  Ansicht  über  den  gegenwirtigeo 
Stand  der  Einwirkung  der  Chemie  auf  die  Mineralogie  mittheilen  zu  sollen 

Dr.  Fuchs. 


Würzburg,  den  30.  Jan.  t8S€. 

Neu  eingegangenes  Material  veranlasst  mich ,  einen  kleinen  Nachtrag  ui 
meinen  beiden  Abhandlungen  über  Kobaltfshlerz  und  Wismnthkupfererz  (Jahrb. 
1866)  mitzuth eilen. 

Früher  als  ich  erwarten  konnte,  ist  die  Bildung  des  Kopferindigs  ab 
erstes  Zersetzungs-Product  des  Fahlerzes  von  Freudenstadt  durch  eine  Fsen- 
domorphose  bestätigt  worden,  welche  sich  unter  den  mir  von  Hrn.  Hötten- 
verwalter  Eisbitlobr  gesendeten  Stücken  befsnd.    Es  sind  Gruppen  von  erb- 
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»ilkocbc»lter,  Behwach  fett«liiixe»d«r  Rinde  (Pitüdt  oder  Wftrfelen  im 
6e«eiilge  mH  Silblith)  bedeekl,  im  Inoern  bis  auf  kleioe  b«r(e  und  meUUglin- 
lende  frische  Partien  geuE  in  »chwtrsblaoeB  Pulver  von  Kapferiodig  umge- 
waodelu  Die  Spränge  im  Innern  sind  ebenfalls  mit  hocbgelbem  Pulver  (Stib- 
Utb)  nuegerülU.  Die  LöihrobrReaclion  de«  Knpferindigs  tritt  auch  bei  klei- 
nen Mengen  sehr  schön  hervor.  Kupferindig  nach  Fehlers  darf  also 
der  lingal  bekannten  Psendomorphose  von  Kopferindig  nach  Kupferkies  mit 
Sieberbeil  angereiht  werden. 

AU  ein  weiteres  Vorkonunen  eines  Kobalt  and  Wiamnlh  in  bedeutender 
Menge  eviballenden  Fahleraea  habe  ich  das  mit  Kalkspath,  Kupferkies  und 
Boatkupferen  an  Riecheisdorf  auftretende  aomfahren. 

Wiamalbknpferera  ist   frfiher  reichlich   auf  der  Grube  KOnigawarth   bei 
ScbOnegrund   (oberes  Murgthal)   in  langen  Nadeln  und  Juxtapositions-  (Am- 
goniv-)    Zwillingen    in    verschiedenen    Zeraetsnngsiuständen    vorgekoomen, 
acb6ne,  derbe,  spaltbare  Massen  mit  wenig  Kupferkies  auf  einem  Quangange 
4e«  Vögeseosandsteios   im  Christophsstollen  au  Freudenstadt.    Auch  die  Be- 
lege a«  diesen  Vorkommen  wurden   von  Hrn.  EisaaLORB  freundlichst  mitge- 
Iheili.    Auffallend  war  es  mir,  die  ui  Riecbelsdorf ,   wie  es  scheint,  nicht 
seltene  Psendomorphose  von  sog.  gelbem  Erdkobalt  (Gemenge  ven  Ko- 
bakblüthe  und   Pitticat  vgp  braunrother  Farbe  und  Fettglaas)  nach  Speis- 
kebaic   QDOQD*0    airgeods   erwähnt  zu  sehen.    Ich  fand  sie  schon  vor 
hkuBf   erhielt  aber   erst  in  der  letsten  Zeit   von   einem  früheren  Zuhörer, 
Um.  Berg-lageBienr  Köaaica   aus  ArnsbacB   bisi  Kassel,   wahre  Prachtstücke 
derselben   in  allen  Stadien  der  Umwandlung  nnd  bis  30  Mmtr.  Länge.    Die 
Keactionea  aind  gana  die,  welche  der  braune  Ruckstand  des  Kobaltfahleraes 
<Mrb.  J8SS,  S.  593)  gibt,  nur  dass  die  Psendomorphose  natürlich  reicher 
an  Kobalt. 

Fr.  SAHDBKRigll. 


Leipsig,  den  5.  Febr.  1860. 

In.  einer  der  letateo  Sitiungen  der  hiesigen  Königlichen  Gesellschaft  der 

vrissenschaften  machte  mein  verehrter  Kollege  Hahkbl  sehr  interessante  Mit- 

iheilungen   über  die   schon  früher  von  ihm  entdeckte,  neuerdings  aber  nnch 

•Ueu  ihren  Verbiltnissen  genauer  erforschte  polare  Thermo-'Electricitftt 

des  Quartes. 

Zufolge  dieser  neueren  Untersuchungen  bestätigt  es  sich,  data  es  die 
drei  liebe naxen  sind,  welche  diese  polare  Electricität  beherrschen,  wäh- 
rend dieselbe  Erscheinung  noch  ausserdem  in  einer  genauen  Besiehung  au 
der  Eoantiomorphie  der  Quartkrystalle  steht.  Die  bekannte  Thatsache,  dass 
die  polare  Thermo-EIektricität  bei  anderen  Mineralien  so  gewöhnlich  mit 
einem  Jlenimorphismus  in  der  Richtung  der  electrischen  Axe  verbunden 
ist,  führte  ÜAmiaL  auf  die  Frage,  ob  sich  nicht  die  eigenthärolichen  Geatal- 
^Bgsgesetae  des  Quartes,  wie  sich  solche  in  seiner  Tetartoödrie  heraua- 
sielleo,  auf  eine  hemimorphische  Ausbildung  in  der  Richtung  der  Nebenaien 
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xorockflilireD  lasien  sollte.  Und  siehe  da,  die  PrfifBii|f  dieser  Frege  ergth 
ilim  eioe  ▼ollkommeoe  Bestitignng.  Ifehmen  wir  Bimlich  an,  die  Krystall- 
reihe  des  0*>*>^®*  *^y  eif^entlich  rhombotdrisch,  gerade  so  wie  jene  des 
Kalkspathes,  und  führen  wir  fflr  den  dadurch  bestimmteB  Formencomplei  die 
Bedingung  ein,  dass  jede  Form  in  den  Richtungen  der  drei  Nebenaxen 
heroimorphisch  ausgebildet  sey,  sogelangen  wir' genau  auf  dieselben 
Resultate,  wie  solche  durch  die  trapesoMrische  Tetartol^drie  geliefeft  wer- 
den. Man  kann  also  sagen,  diese  Tetarto^drie  sey  eine  nothwendige  Folge 
des  in  den  Richtungen  der  Nebenaxen  stattfindenden  Hemimorphianaua«  Da 
nun  aber  dieser  wiederum  in  einem  nothwendigen  Cansalnezos  mit  der  po- 
laren Tbermo-Electricitat  steht,  so  hat  uns  Haiivsl  augleich  die  physika- 
lische Ursache  der  in  ihrer  Art  einzigen  Formbildung  des  Quartes  kennen 
gelehrt« 

Wie  ein  jeder  Hemimorphismus  gleichsam  mit  einer  Entxweiung  deijeni- 
gen  Axe  verbunden <st,  nach  welcher  er  stattfindet,  so  dass  die  beiden  Hilf- 
ten  dieser  Axe  eine  verschiedene  Grösse  und  entgegengesetxte  Bedeotvng 
gewinnen  (was  sich  ja  selbst  an  dem  Tetraeder  bestätigt ,  welches  nan  als 
ein  in  der  Richtung  der  trigonalen  Zwischenaxen  hemimorphisches  Oktai^er 
betrachten  kann),  so  werden  auch  die  hemimorphischen  Axen  des  Qoarses, 
d.  h.  seine  drei  Nebenaxen,  in  awei  ungleiche  und  ungleichwerthige  Hüf- 
ten lerfallen,  wie  solches  auch  in  den  trigonalen  Trapesoidem  nnd  Pyra- 
miden, in  dem  trigonalen  Prisma  und  in  den  ditrigonalen  Prismen  wirklich 
der  Fall  ist.  Gerade  dieser  Umstand  ist  wohl  als  ein  Grund  gegen  die 
Zulisstgkeit  der  trapeioedrischen  Tetartoi&drie  geltend  gemacht  worden,  wie 
ich  solche  darxustellen  versucht  hatte.  Hakkil's  Entdeckungen  beweisen  je- 
doch, dass  es  notb wendig  so  seyn  mnss.  Zugleich  scheint  nir  aber 
auch  durch  diese  Entdeckungen  die  Wirklichkeit  und  die  physikalische  Be- 
rechtigung des  gewöhnlich  angenommenen,  vierzihligen  Axensystems  iai 
Hexagonalsysteme  erwiesen  so  seyn,  welchem  sich  ja  die  holoödrischen  For- 
men Bo  schön  anschliessen ,  während  dieselben  Formen,  hei  Annahme  eines 
dreisfibligen,  schiefwinkeligen  Axensystems  nur  als  Combinationen  hemiödri- 
scher  Formen  erklärt  werden  können. 

C.  Nauhanii. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Breslau,  den  26.  November  18U^ 

Den  Monat  September  dieses  Jahres  habe  ich  in  England  togebracht. 
Ich  erfreute  mich  dabei  des  besonderen  Vonugs,  in  Herrn  v.  Dionn's  Ge- 
sellschafl  au  reisen.  Vor  achtonddreissig  Jahren  hatte  dieser  seine  für  Geo- 
gnosie  nnd  Bergbaukunde  so  ergebnissreiche  Bereisnng  Englands  gemein- 
schafUich  mit  dem  nun  schon  heimgegangenen  trefflichen  C.  v.  OmnAuan 
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gefllkrt  and  aeitdani  das  Land  nichl  mehr  beireten.  Uniier  Dftcbstet  Ziel  war 
Bimliigbaiii ,  wo  dieses  Ma]  die  British  Association  tsgle,  in  der  wir  eine 
Eialadnng  erhalten  hatten.  Den  Vorsitz  in  der  geologischen  Section  fährte 
Sir  RoD.  HuncBMOHy  der  sich  trotz  seiner  dreiundsiebenaig  Jahre  in  jugend- 
licher Rfistigfceit  bewegt  Eine  bedeutende  Zahl  der  nambaftesten  Geologen 
■ad  PaUontologen  Englands  waren  anwesend.  Zunflchst  Sir  Charlbs  Lybix 
oad  Professor  Phillips  aus  Oxford,  neben  Muncnsoa  die  Veteranen  der  eng- 
liachen  Geologie.  Professor  PmiLiPs  konnte  sich  freilich  nnr  in  bescbrAnkter 
Weise  an  den  Verhandlungen  der  geologischen  Section  betheiligen,  da  er  das 
Ebreaamt  als  President  der  ganzen  Versammlung  in  diesem  Jahre  bekleidete. 
DemoAchst  Prof.  HAimBss,  Prof.  Rahsay,  Baonr,  Jukbs,  D.  Fonais,  Saltir  und 
riele  Andere.  Ans  Amerika  war  Dawsom  gekommen,  der  sich  besonders  durch 
die  bemerkenswerthen  Arbeiten  Aber  das  grosse  Kohlenbecken  von  Neo- 
Schottland bekannt  gemacht  hat  Auf  die  Verhandlungen  der  geologischen 
Sectioa  ntber  einzugehen,  kann  natärlich  nicht  meine  Absicht  seyn.  Die 
siatlicfaeii  Berichte  werden  den  Inhalt  derselben  bsid  nAher  kennen  lehren.  Eine 
reiche  Ffille  von  interessanten  Hittheilongen  wurde  gemacht  Der  Umstand, 
dus  diese  Mittbeitungen  meistens  abgelesen  und  nicht  in  freiem  Vortrage  ge- 
nacht  werden ,  beeintriichtigt  freilich  etwas  den  Genuss  derselben.  Unter 
roigeleglen  GogenstAnden  waren  mir  besonders  die  neueotdeckten  Fossillea 
sas  den  Lin^m^Fta^  von  St  Davids  in  dem  südwestlichen  Vorspränge 
▼00  Wales,  Über  welche  H.  Hicis  und  Saltui  berichteten,  interessant.  Prlch- 
ttge  grosse  Arien  von  Paraioxtdes,  mehrere  Arten  von  Oienus  und  andere 
wohleihaltene  Formen  der  lltesten  silnrischen  Schichten  liegen  deutlich  auf 
dea  schwarzen  Schieferplatten.  So  ist  denn  die  in  England  lange  vergeblich 
gesBcbte  Fauna  der  Schwedischen  Alaunschiefer' von  Westgothland  (Kinne" 
i^Ue)  und  Schonen ^(^«4fMfr0nfmJ ,  die  Primordial-Fauna  Barkamdb^s,  nun 
sack  nnzweifelhafi  nachgewiesen.  Auch  verschiedene  geologische  Excur- 
•ioaen  wurden  von  Birmingham  aus  unternommen.  Wir  betheiligten  nns  an 
einer  nach  den  Halvern  Hills  und  einer  anderen  nach  Dndley,  der  alten  elas- 
tischen Fundstelle  der  Fossilien  des  Wenlock-Kalks.  Die  Malvem  Hills  sind 
Dsch  ihrer  orographischen ,  wie  nach  ihrer  geognostischen  Beschaffenheil 
gleich  nerkwftrdig.  Besonders  wenn  man  von  Osten  kommt,  ist  der  Anblick 
des  1400  Pass  hoben  nnd  plötzlich  sehr  steil  aufsteigenden  Bergrückens  sehr 
inffallend.  Kommt  man  anf  die  Höhe,  so  wird  man  durch  die  Schmalheh 
des  Rlickeoa  ttberrascht,  der  bei  einer  Lftnge  von  8  Englischen  Meilen  an 
mehreren  Punkten  kaum  2000  F.  breit  ist.  Das  Gestein,  aus  welchem  der 
Hsaptrflcken  der  Malvem  Hills  besteht,  ist  schwer  lu  beschreiben.  Syenit, 
Gtittit  und  Gneiss  mit  eigenthfimlichem  Habitus  und  ohne  scharfe,  gegensei- 
tige Grenzen,  ausserdem  von  zahlreichen,  Feldspalh  fahrenden  Gflngen  durch- 
bogen und  von  Feldspath-Trämmem  durchschwArmt,  lassen  sich  als  die  herr- 
Bchenden  Gesteine  bezeichnen.  An  die  AbhAnge  dieses  krystallinischen  Haupt- 
rockena  lehnen  sich  nun  ahere  und  jfingere  SedimenlAr-Gesteine  an ,  deren 
Aofrichtnng  augenscheinlich  der  Zeit  nach  mit  der  Erhebung  des  Bergrtickens 
»isannBenfitll.  An  den  Ostabhang  lehnen  sich  rothe  ^Sandsteine  nnd  Mergel 
der   Tfias  «Fofmalion.     Auf   der    Westseite   dagegen    erscheinen   silnrische 
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Schicblmi,  umd  «war  solche  der  oberen  Abcheilaaf ,  roo  den  Llnndovery- 
Schicblen  aofwirU.  Die  obersten  derselben  werden  von  Otd  rßd  4berlegert^ 
der  sich  dann  nber  einen  weiten  Fläcbenranm  gegen  Westen  Terbreitel.  So 
bildet  der  schmale.  Rächen  der  Naivem  flÜU  die  scharre  Grenie  xwiachea 
xwet  orographisch  und  geognostisch  gana  verschiedenen  geographischen  Ge- 
bieten, nftmlich  dem  oberen  oder  gana  flachwelligen  Trias^^ebiete  dea  Savera- 
Thaies  nod  dem  hügeligen  Oid  red-Ge biete  von  Herefordshire. 

Der  Ausflug  von  Birmingham  nach  Dodley  fuhrt  durch  eine  der  Haupt- 
Industrie- Gegenden  von  England.  Die  silurischen  Gesteine  von  Dndley  hin- 
gen behanntlich  nicht  mit  dem  grossen  ailurischen  Gebiete  von  Wmlea  la- 
sammen,  sondern  bilden  eine  gana  hIeine  Partie,  welche  sich  aus  dem  Stein- 
hohlengebirge  erhebt.  Die  reichen  Kohledager  dieses  letateren  haben  die 
ausgedehnte  Industrie  hervorgerufeuy  deren  Mittelpunkt  Dndley  ist.  Die  silu- 
rischen Gesteine  setxen  die  beiden  kleinen  Hügel  Castle  Hill  und  Wrens  Nest 
ansummen.  Der  erstere,  der  das  alte  Schlosa  der  Earb  von  Dndley  trigt,  eni- 
hült  sahireiche  9  aum  Theil  unterirdische  Steinbrüche,  die  aber,  da  aie  kaum 
mehr  betrieben  werden,  keine  besonders  gute  Gelegenheit  für  die  nühere 
Untersuchung  der  Gesteine  bieten.  Viel  günstigere  Anfschlnssslellen  sind 
die  Kslksteinbrüche  am  Wrens  Nest,  liier  sind  die  mit  Korallen  und  Bra- 
chiopoden  erfüllten  Kalk-  und  Mergelschichten  des  Wenlock-Kalkea  ebenso 
prächtig  aufgeschlossen«  wie  an  der  MeeresküsU  bei  Wisby  auf  der  Insel 
Golland. 

Nach  der  Versammlung  in  Birmingham  machten  wir  noch  einen  Ausflug 
nach  dem  nördlichen  Wales  und  auf  den  Snowdon.  Die  landschafUich  so 
reisende  Fahrt  über  Conway  und  Bangor  längs  der  Bleeresnfer  und  der  dem 
Bosporus  Ahnlichen  Menai  Streits  endigte  bei  Caernarvon.  Die  Strecke  voa 
hier  auf  den  Gipfel  des  Snowdon  legten  wir  xn  Fuas  aurück.  Anf  dem  ma- 
lerischen, längs  der  Seen  von  LIanberis  hinsiehenden  Ufer  ist  das  vorbei?^ 
achende  Gestein  ein  eigenthümliches,  feinkörniges  bis  dichtes  Feldapathge- 
stein,  welches  sich  saweilen  au  deutlichem,  quarahaltigem  Feldspathpoiphyr 
ausbildet  Sir  Ron.  Mubchisom  hatte  uns  empfohlen,  auf  die  Gletscher- Strelfea 
CwrtUekes)  in  den  nach  dem  Snowdon  hinaufführenden  Thälem  au  nebten. 
In  der  That  beobachteten  wir  dieselben  mit  grosser  Deutlichkeit  in  dem  Timle 
jenseits  LIanberis  und  dann  weiter  aufwärts  in  dem  Thale,  in  wekhem  die 
Kupfergrobe  gelegen  ist,  noch  an  vielen  andern  Pnncten.  Wenn  tmuk  er- 
wägt, dass  die  Puncto,  wo  diese  Gletscberschranwien  hier  an  den  AbfaiDgen 
des  Snowdon  vorkommen,  sum  Theil  nur  etwa  2000  F.  hoch  über  dem  Mee- 
resspiegel liegen,  und  dass  das  Gebirge  von  Nord- Wales  sich  an  dem  höch- 
sten Puncto  des  Snowdon  au  der  verbältnissmäasig  unbedeutenden  Höhe  von 
3500  FuBS  erhebt,  so  erscheint  es  fast  auffallend,  dass  in  nnseren  ebenso  hohen 
oder  sum  Theil  auch  höheren  mitteldeutschen  Gebirgen,  wie  dem  Harse,  dem 
Riosengebirge  und  dem  Schwarswalde  solche  Spuren  von  Gletschern  der  Di- 
luvialseit  anscheinend  fehlen.  Den  Gipfel  des  Snowdon  bildet  ein  gana  schmaler 
Grat,  der  nach  Süden  gegen  1000  Fuss  fast  senkrecht  abstürsU  Die  Beiyfor- 
men  sind  überhaupt  sehr  viel  rauher  und  schroffer  vis  in  unseren  autteldentschen 
Gebirgen,  von  ähnlicher  Höhe  und  haliea  fast  ein  subalpines  Gepräge.    Dw 
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weite  Umblick  von  der  Spftie  dei  Sbowdon  Edgt  lauter  solcher  acbarf  ge- 
seboitleneii  Bergrücken.  Da«  ganze  Gebirge  Ist  baumlos,  aber  detahalb  doch 
rfekt  nackt  und  fetaig,  da  grflner  Rasen,  dessen  Wacbslhum  durch  die  Peuch- 
ä|(kall  den  Klimn'a  begflnstigl  wird,  selbst  die  steileren  Abhfiuge  bis  lu  den 
kdchsten  Kftmmen  hüMaf  bedeckt.  Garn  in  der  Nahe  des  Gipfels  des  Snow- 
doa  sind  Abrigena  in  den  metamorphiach  umgeindert  aussehenden  Thonschie- 
fera  VertleineniDgen  gerunden  worden,  welche  die  Zugebdrigkeit  dieser 
Schiefer  sor  unteren  Abtheilung  der  silurischen  Gruppe  beweisen. 

Nachdem  wir  so    die   stark  metamorphisch   umgeftnderlen   und   in   ihrer 
Lagerung  ausserordentlich  gestörten  silurischen  Gesteine  des  nördlichen  Wales 
gesehen,   begaben  wir  uns  in  die  Gegend  ihrer  typischen  Entwickelung,  in 
weldier  auch  ihre  Aufeinanderfolge  durch  Murchison  suerst  festgestellt  wurde, 
nimiicb  nach  Ludlow  in  Hcrefordshire.     Unter  der  freundlichen  Fdhrungfdes 
in  Ludlow  wohnhaften  Herrn  Ligbtbodt  machten    wir   verschiedene  Ausflüge 
in  die  Umgebungen  dieser  anmuthig  gelegenen  Stadt.     Die  Stadt  liegt  gerade 
auf  der  Grenze  des  Oid  red  und   der   silurischen  Schichten.    Den  Oid  red 
ludet  man  in  mehreren,  etwa  6  engl.  Meilen  östlich  von  der  Stadt  gelege- 
nen Steinbrüchen  schön  aufgeschlossen.    Da  sie  keine  organischen  Einschlösse 
eothallen,  so  würde  man  die  rothen  Sandsteinbfinke  schwerlich  für  etwas  An-' 
derea  als  bunten  Sandstein^  halten ,    wenn    man   sie    in  Deutschland   antrife. 
Die  silnrische  Schichten  folge  beginnt  mit  dem  bekannten  Dane  Ud,  welches 
ia  einem  Hohlwege    dicht   bei   der  Stadt   deutlich   an  beobachten  ist.    Auf 
einer  Strecke    von    wenigen   Meilen   erhielten  wir  dann   einen  Durchschnitt 
darch  alle  anderen  Glieder:  die  Upper  Ludiow  rocke,  den  iljfme#fry-Kalk| 
die  Lawer  Lndiow  roeke^  den  Wenloek  shaie  und  Wenioek  timeetone^  den 
Ckrmfoe  Semdeian^   und   deu  BeXa  limteetane.     Die  Lagerung  der  Schichten 
tat  Im  Ganten  siemlich  regetmfissig   und   von  ^iner  derartigen  Störung   der 
Scbichteo,   wie  sie  s.  B.  unsere   devonischen  Gesteine    am  Rhein  oder   anl 
Bnrse  «eigen,  ist  hier  nichts  Ähnliches.     Demgemiss  ist  auch  die  Festigkeit 
der  Torherrschend  mergeligen  Gesteine  im  Ganzen  viel  geringer  als  diejenige 
der  iltcren  Gesteine  in  Deutschland.    Da  nun  auch   fast  alle  Glieder  orga- 
necke  Einschlösse  in  reichlicher  Zahl  enthalten,   so  war  allerdings   die  Er- 
miltelung   der  regel missigen  Aufeinanderfolge  der  Schichten   hier  mit  gerin- 
geren Schwierigkeiten  verknüpft,  als  sie  sich  bei  der  Feststellung  der  Alters- 
folge  in  den  ilteren  Gebirgsmassen  Deutschlands  darbieten.    Insofern  ist  es 
andi  erklflrlich,   dass  der  Schlüssel  zu   der  Erkenntniss   der  Gliederung  der 
pallotoischen  Gesteint  in  England   und  nicht   bei  uns  gefunden  wurde,   ob- 
gleich man  sich  mit  der  Untersuchung  eines  Theiles  dieser  Gesteine  iii  Deutsch- 
land  achon   viel   früher  beschSftigt   hatte.    Von  den  einzelnen  Gliedern  deu 
sllnriachen  System«,   wie  sie   durch  Muncmsoii   unterschieden  sind,   hat   der 
Afmwirp  iimesione  wohl  am  wenigsten   Selbstständigkeit.    Bekanntlich  ist 
derselbe  tonmgsweise  durch  das  massenhafte  Vorkommen  yon  Peniamerae 
Emigküi  bezeichnet.    Allein  an  manchen  Stellen  fehlt  diese  Art  in  den  ent- 
sprechrenden  Kalken  bei  Ludlow  durchaus  und  andererseits  fand  Herr  Liohtbout 
dieselhe  Art  auch  itt  deü  Lower  Ludttm  roeke.    Der  A^fmeefry  timeeiäne 
ist  wohl  all  eine  ganz  locale  Bildung  ansusehen,  von  der  sich  bisher  auch 
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weder  iq  Sc»n4ioaTioD  Doch  in  Nordaserik«,  wo  doch  andere  Glieder  der 
Englischen  Reihenfolge,  wie  nnmentlicb  der  Wenlock-Ealk,  nit  ao  äber- 
raachender  Dbereinalimmong  aich  wiederMeo,  aneh  nur  eine  ABdentang  hat 
erkennen  laaaen. 


Vor  der  Reiae  nach  England  war  ich  in  Oberacbleaien  nnd  in  Öatcrrei- 
ckiich  Schlesien  mil  Arbeilen  für  die  geognosliscbe  Karte  von  Oberacbleaiea 
beachAftigt.  In  österreichiach  Schlesien  isl  in  diesem  Sommer  eine  för  die 
Dentang  des  ganaen,  östlich  vom  AUvater  sich  ausdehnenden  Graowacken- 
tiebieles  sehr  wichtige  Entdeckung  gemacht  worden.  Es  haben  aicb  nämlich 
in  plattenförmig  abgesonderten,  glimmerreicben,  weissen  Quaraiten  taä  Darren 
Berge,  ^1%  deutsche  Meilen  nordwestlich  von  Würbenthai,  devonische  Verstei- 
nerungen gefunden.  Während  für  die  dem  Oppe-Thale  augewendeten  Tbeile 
des  tiosenkes  und  namentlich  für  das  Hügellaud  von  Jflgemdorf  nnd  Troppaa 
durch  die  in  den  lotsten  sehn  Jahren  erfolgte  Entdeckung  von  PosidoHomif 
Beeheri  nnd  anderen  Culm-Versleioerungen  an  mehreren  Fundstellen  ein 
höheres  Anhalten  gewonnen  und  die  Zugehörigkeit  des  dortigen  Grauwackea- 
Gebirges  sur  Culm-Bildung  erwiesen  worden  war^  so  fehlte  es  dagegen  für 
die  Altersbestimmung  der  der  krystalliniachen  Axe  des  AltTUters  niber  Ue> 
genden  Gebiete^  wie  namentlich  der  Gegend  von  Freudentbal,  Würbnnthal 
und  Zuckmantel,  fast  an  jedem  Anhalten.  Die  einsigen  organischen  Ein- 
schlüsse, welche  aus  diesem  ganaen  Gebiete  bekannt  geworden  waren,  waren 
einige  wenige  schlechterhaltene  und  eine  sichere  Bestimmung  nicht  inlas- 
aende  Versteinerungen,  welche  der  verstorbene  Dr.  ScauutHBiBa  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  aus  den  Dachschiefer-Brüchen  von  Dittersdorf  bei  Engels- 
borg  erhalten  hatte.  Dieser  Fund  bei  Dittersdorf,  obgleich  nicht  eotackei* 
dend,  hatte  doch  den  Vortheil,  dass  er  weitere  Nachforschungen  nach  orga- 
nischen Einschlüssen  in  dieser  Gegend  nicht  gans  hoffnungslos  eiacbeinen  lieas. 
Ich  veranlasste  desshalb  auch  den  bei  der  geologischen  Aufnahme  von  Ober- 
Schlesien  beschäftigten  Herrn  A.  Halfab,  nach  solchen  au  forachen.  Den 
sehr  eifrigen  und  umsichtigen  Nachforschungen  des  Herrn  Haupar  iat  denn 
auch  der  genannte  wichtige  neue  Fund  gelungen.  Die  im  Gänsen  aehr  wohl 
erhaltenen  Versteinerungen  am  Dürren  Berge,  dessen  weisse  (fnaraite  von 
allen  früheren  Beobachtern  dem  krystallioischen  Ur-Gebirge  angerechnet  wa- 
ren, bestehen  in  Arten  von  Acephalen,  Gasleropodeai  Brachiopoden  nnd  Ce- 
phalopoden.  Drei  Arten  haben  besondere  Wichtigkeit»  nimlich  Qrmtmm^ms 
üamitianensit^  Spirifer  maeropierus  und  HomßiomoiuM  ermtHetnUm.  Diese 
drei  Arten  bestimmten  mich  sofort,  die  betreffenden  Qnaraite  für  luterdevo- 
nisch  nnd  swar  von  gleichem  Alter  wie  die  untere  rheinische  Gcaowncke 
(Grauwacke  von  Coblens;  an  halten,  denn  die  genannten  drei  Arieo  aiiid  be- 
kannte und  weit  verbreitete  organische  Formen  des  rheiniachna  Gebirges. 
Die  bisher  im  gansen  östlichen  Deutschland  unbekaante  nnterale  AlühailaBg 
der  devonischen  Gruppe  ist  damit  also  tncb  in  den  Sadeten  nncligewieaea 
worden. 
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Fflr  das  oitwirta  von  Würbentbal  liegende  Gebiet  de»  Granwacken-  und 
Schiefer- Gebirge^  wird  aas  der  unterdeTODischen  Natur^der  Quaraite  gleich- 
fiills  aaf  ein  deirooüchei  Alter  mit  Wahncbeinlicbkeit  co  schlieMen  aeyn, 
da  von  Osten  nach  Westen ,  d.  i.  in  der  von  der  krystaüinischen  Aze  des 
Gebirges  abgewendeten  Richtung,  immer  jfingere  Gesteine  anfeinanderfolgen 
Bod  da  die  Granwacken  und  Thonschiefer  von  Hotsenplots,  Leobscbäts  nnd 
Jjfemdorf  darcb  die  an  mehreren  Pnncten  in^denselben  aufgefandenen  thie- 
riscbea  «od  pfianltcfaen  Versteinernngen  ab  snr  Cnlm-Bildong,  d.  i.  der  nn- 
terea  Abtbeilung  des  Steinlb»hlen*6cbirges  gebOrig,  sich  [erweisen. 3{^  In  der 
Tkat  sind  denn  auch  bald  nach  der  Auffindung  der  unterdevoniscben  Fauna 
ia  den  Quarsiten  von  Würbenthai  ebenso  oberdevooische  Gesteine  in  dem 
Trsglicben  Gebiete  mit  Sicherheit  erkannt  worden.  Seit  lAogerer  Zeit  wer- 
den bei  BArn,  bei  Spacheiidorf  und  bei  Bennisch  eigentbamlicbe  Eisensteine 
gewonnen,  welche  grösstentheils  auf  der  Wittkowitser  Eisenhütte  bei  HAh- 
risch  Östren  verhüttet  werden.  Es  sind  dunkelfarbige,  grünlich-  oder  brflun- 
lichschwane,  kalkige  Erse,  deren  Eisengehalt  auf  eingesprengten,  sehr  klei- 
aea  Oktai^dern  von  Magneteisenstein  beruht.  Diese  Erze  treten  in  der  Be- 
gleitung von  nierenförmig  oder  dünn  plattenförmig  abgesonderten  Kalksteinen 
aad  von  Diabas-Mandelsteinen  oder  Blattersteinen  auf,  und  bilden  mit  diesen 
eine  mehrere  Meilen  lange,  wenn  auch  scheinbsr  hier  und  dort  unterbrochene 
Zone.  Die  Beachaffenheit  der  Diabas-Mandelsteine  nnd  ihre  Verbindung  mit 
dea  Eisensteinen  nnd  Kalklagem  aeigt  so  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Ver^ 
kalten  der  Diabas-Mandel  steine  in  Ifassao,  in  Westphalen  und  am  Hane,  dass 
aach  die  Altersgleicbheit  vermnthet  werden  musste.  Diese  ist  jetst  auch 
durch  palftontologiscbe  Beweismittel  erwiesen.  Herr  Halfab,  dem  ich  meine 
Vermuthung  in  Betreff  des  de? oniacben  Alters  der  betreffenden  Gesteine  aus- 
sprach, hat  aaf  den  Maiden  der  Vs  Meile  südlich  Ton  Bennisch  gelegenen 
Eiieosteinfdrderangen  nnd  namentlich  auf  der  Halde  des  Anna-Schachtes  eine 
Aaiahl  von  Veratetnemngen  gefunden,  welche  die  Zugehörigkeit  der  Schieb* 
ten  sur  oberen  Abtheilung  der  devonischen  Gruppe  erweisen.  Es  sind  Ko- 
rallen, Bracbiopoden ,  Cephalopoden  und  Trilobiten.  Unter  den  korallen  ist 
aaaientlicb  HMoiiieM  parotay  unter  den  Trilobiten  Phmcopt  latifron»  sicher 
beitimmbar.  Eine  swei  Zoll  im  Durchmesser  erreichende  Goniatiten-Art  ge- 
kört vielleicht  als  eine  Varietit  au  dem  Formen-reichen  Qaniaiiies  reirortus. 
Wenn  demnaeh  diese  Euenstein-fübrende  Schichtenfolge  von  BArn,  Spachen- 
dorf  nnd  Benniach  als  oberdevoniscb  au  betrachten  sind  nnd  wenn  anderer- 
•eits  die  Qnaraite  dea  Dftrren  Beiges  als  onterdevonisch  bestimmt  sind,  so 
ut  es.dnrchaaa  wahrscheinliob,  dass  die  Granwacken  nnd  Thonschiefer  des 
daswischen  liegenden  Gebietes,  wie  namentlich  auch  die  Schiefer  von  Dit- 
tendorf  bei  Engelsberg,  aus  welchen  Scharbmbbro  die  erwAhnten  Versteine» 
niagea  erhielt,  mitteldevonisch  sind  und  also  dem  Kalke  der  Ei  fei  im  Alter 
gleich  stehen.  So  würden  also  die  drei  Abtbeiluagen  der  devonischen  Gruppe 
aad  ausserdem  die  Gnlm-Bildung  in  den  iwischen  dem  Oppa-Thale  sich 
iasbreitenden  Grauwacken-Gebirge  vertreten  seyn.  Nur  nm  die  nfihere  Be- 
greasung  der  von  jeder  dieser  Bildungen  eingenommenen  Gebietsstreifen 
ktaa  es  sich   in   Zttknnü    handeln.     So    darf   das   noch  vor    sehn  Jahren 
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ata   eine    aogegttedeite  GrtawackeDiiiAsse   encheinende    6«birg»land  gegeo- 
wirtig  alt.  \n  seiner  innereD  Gliederang  weaeatlich  bestimmt  gelten. 

Ferd.  ROmbu. 


Berlin,  den  4.  Dec.  i86S. 

Üb«r  einen  groeeen  Topae-Xryvtall  im  Kdn.  minendogiMdun 
Mneeiun  In  Dreeden« 

Beistehende  Fignr  stellt  den  grossen ,  im  Kön.  mineralogischen  Vnsevm 
EU  Dresden  aufbewahrten  Topas-Krystall  in  natürlicher  Grösse  dar,  und  xwar 
Fig.  1  die  Polflichen,  projicirt  auf  die  Gradendflflche ,  Fig.  2  (s.  neben- 
stehende Seite)  die  Seitenansicht  desselben.  —  Der  Krystatl,  dessen  grösster 
Durchmesser  über  0,065°^  beträgt,  ist  von  grüner  Farbe  und  stammt  tob 
Adunscbilon  bei  Nertschinsk. 

Fig.  1. 


Die  an  demselbeii  belodliclMn  Fliehen  sind  folgende: 
Sinle  M  s  OOP  (gemessen  12d<^'X 

»       Ä  =  X^"/»  (gem.  &&^W;  berechn.  89*7'). 

H       l  =*  Cch  (gern«  85*180, 

Brachydoma  y  =  4Poo  *  und  das  flachere  n  als  schmale  Ahsiampfnng 

der  Kanten  swiscfaen  y  und  der 
Gradendfliche  P  =  OP, 

Pyramide   s  :^  */sP  (gemessen  •/«  von  149*^', 

•/p  14a*W). 


•  Bsaof«n  auf  dis  MAUMAB>*i«h«  Oroadform  0. 
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Fig.  2. 


Di0  FlicbeB  Bind  timmtlioh  glsu  und  gut  augebildel,  Bor  die  beiden, 
weeig  ¥011  einander  «bweieheiideD  Priimen  L  ned  L  tUrk  vertical  getlreift 

P.  Groth. 


Pragj  den  14.  Dec.  t86S, 
Die  Pflanzeiiebdrficke  aas  der  oberen  Stlncformation  Böhmen« ,  welche 
ich  Fncoides  HoäÜn^ntU  genannt  habe,  sowie  die  entrindeten  Fragmente, 
deren  in  nieiner  ^^döfence  III.^  p.  52  und  304**  Erwihnnng  geschieht,  schei- 
nen in  der  That  die  Zweige  und  der  Stamm  einer  und  derselben  Landpflanse 
Ca  seyn,  die  einer  bis  jetst  noch  unbekannten  Gattung  angehören  mögen.  Sie 
finden  aicb  Torxugsweise  in  der  Lage  h^  an  verschiedenen  LocalitAten,  je- 
doch kommen  sie  auch  in  verschiedenctn ,  viel  tieferen  Horisonten  vor^  wie 
aameotlich  in  den  schieferigen  Lagen  ton  g\  in  den  kalkigen  Schichten  yon 
e,  BB  der  Beeia  von  E  und  in  der  Colonie  von  Branik  in  der  Lage  d^.  Es  bleibt 
jedock  Abri^,  die  Identität  aller  dieser  von  mir  nnter  Fueaides  HoHinentU 
nuammengefassten  Exemplare  durch  eingehendere  Studien  noch  su  bestitigen. 
Ich  werde  mich  demnichst  unter  Mitwirkung  des  Proressor  v.  ErTiiiasHAusni 
dicaer  Arfoeü  mit  aller  Sorgfalt  unteraiehen. 

Ana  denselben  Schichten  von  h^  bei  Hostin   erhielt  ich  auch  einen  sehr 
deatlichen  Abdruck  einer  Lycopodiacee  von  dem  Typus  der  Sagenaria, 

Prof.  GOrrnr  bat  femer  eine  Alge  aus  meiner  Etage  E  (nicht  aus  Etage  D) 
als  Sphaeraeoeeite*  Seharpanus  beschrieben  (Fom9,  Flora  in  Nov,  Act.  Ae, 
L€op.  C:mr.  XXVII,  i860^   p.  556,  Tab.  36,  f.  1),   welche   v.  EmMSBAuani 
JmhrhWB^  1866.  14 
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für  einen  BpäseHieM  hftlt  nnd  in  seiner  neuesten  Schrift  (Poes.  Flora  d.  Milir. 
Dachschiefers.  Wien,  1B6S.  Denkschr.  d.  K.  K.  Ak.)  Ep^UeÜtM  Oipferti 
nennt.  * 

Das  sporadische  Anftreten  dieser  Landpllanien  in  dem  Silnrbecken  M- 
mens  mit  Beginn  der  dritten  Fanna  ist  eine  Thatsaohey  welche  meiner  Lekfs 
Ton  den  Colonien  nnr  gfinstig  seyn  kann« 

J.  Barjamdb. 


München,  den  20.  Dec.  i8$6. 

Meine  heutigen  Zeilen  sollen  Ihnen  Nachricht  geben  von  einer  Ent- 
deckung, welche  gewiss  auch  Ihr  Interesse  im  hohen  Grade  in  Anspruch  nimmt. 
Sie  wissen,  dass  ich  die  Urgebirgsschiefer  des  ostbsyerischen  Gremgebirgm, 
wie  jene  des  anschliessenden  Böbmerwaldes  und  oberösterreichischen  Ge- 
birges ihrer  Hauptmasse  nach  ali  ein  wirklich  geschichtetes  —  nicht  geschie- 
fertes  Gebirge  ansehe,  entstanden  analog  den  iltesten  Silnr-Tbonschieferlages, 
aber  Alter,  welches  sich  in  drei,  im  Alter  verschiedene ,  aufeinanderltegeaile 
Formattonen  weiter  gliedern  lasse;  dass  es  kursum  ein  wirkliches  Graad- 
gebirge  sey  und  demnach  mit  Mitrchisoh^s  Grondgoeiss  in  Schottland  und  der 
Laurentian-Gruppe  die  nfichste  Analogie  besitze.  Die  mit  Sir  R.  Muncmsos 
gepflogenen  Verhandtungen  haben  diese  Parallele  siemlich  sicher  gestellL 
llutt  kommen  in  unserem  Gmndg&eias-Gebiig e  Lagen  von  körnigem  Heike  vor, 
welche  unter  gans  gleicheai  VerhAltoiase  den  Gneisascbtchten  elBgefagtri 
sind,  wie  die  körnigen  Kalke  in  Ceoada.  Es  lag  daher  sehr  nahe,  sich  anck 
bei  uns  nach  der  merkwürdigsten  aller  Versteinerungen,  nach  dem  BoMsa, 
Umschau  eu  halten. 

Ich  bin  in  der  That  vor  Kuraem  so  glftcklich  gewesen,  daseelbe  in  dsa 
körnigen  Kalke  des  bayerischen  Waldes  an  entdecken,  nachdem  ich  darck 
die  prAchtigen  Arbeiten  CARmTtB's,  Dawsor's  und  von  Soiie»,  aowie  darch 
die  Hittheilung  eines  Originals  von  Canada ,  welches  icli  der  Gfite  Sir  Ci. 
Ltbll's  verdanke,  in  der  Lage  war,  mir  einen  richtigen  Begriff  von  dfescB 
Organismen  su  machen ,  die  nur  sehr  schwierig  an  erkennen  sind.  Cm  jede 
Möglichkeit  einer  Tluschung  au  beseitigen,  habe  ich  Proben  Sfr  Ci.  Lteu 
angeschickt,  welcher  diescfiben  Herrn  CARPBirriR  cur  Untersuchung  mfttheilte. 
Zu  meiner  grössten  Befriedigung  hat  CASPaHTin  eAIArt,  dass  er  nicht  du 
geringste  Bedenken  trage,  sich  fflr  das  Vorkommen  de»  Eoaoon  in  den  Pro- 
ben tu  erkifiren. 

Wie  vrichtig  dieser  Fund  fdr  Benrtheilung  der  Urgebirgs-Verhiltnisie 
des  ostbayerischen  Grensgebirges  sey,  kann  nur  der  richtig  bemeeaen,  wel- 
cher, wie  ich,  hier  so  eingehende  Studien  gemacht  und  die  Schwierigkeiten 
nach  allen  Seiten  hin  kennen  gelernt  hat,  die  sich  einer  naturgemftaaen  Er- 


*  Bttl  eixioa  Vttrfleiche  der  Ton  QöFjpaax  und  t.  STTXKeeiuosur  eife^«Mii  Abbii- 
dong^n  ISut  »ich   diese  Asgegebeoe  Identit&t  echwerlich  enerkennen  und  wir  wAmen  Tvr    | 
den  auf  eine  solche  Identlfielrung  etwa  tu  basiresden  Folgerungen.  H.  B.  O. 
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kUrang  10  vieler  EncheinuogeD  in  den  Weg  «teilen.  Ich  begrfiaee  daher 
liieseB  Nachweis  ala  einen  fflr  mich  persönlich  weit  wichtigeren,  eis  den 
fwA  iigend  einee  ünieme  in  den  Sedfuientirechiehten,  nnd  hoffe,  dasir  der- 
Mibe  ansiehst  Anatose  gellen  wird,  den  Fund  nnch  in  Böhmen  ni  emeoem, 
no  ich  bereits  Spuren  ana  den  Kelklegen  von  f  mmman  kenne.  £a  ift  jetit 
ksHi  aa  iwaifeln,  daaa  anch  die  kftmigen  Kalke  xwisehen  Urthontehiefer- 
Sdieblea,  wie  sie  a.  B.  bei  Wonsledel  mit  Graphit-Einaprengnngen  mftchtig 
mwiekelt  sind,  •rgmische  Reste  einschlieBflen;  nur  wird  es  hier,  wo  to- 
wDbl  ä%  aiganiflchen  Theflo ,  wfe  die  Anffflilnugsmasse  ant  dem  gleichen 
oad  fleiehgelMte»  Kalke  hasteben,  woh!  sehr  schwer  halten,  die  orga-' 
■iiefae  Sfreetnr  in  erkemov  und  weiter  wo  untersuchen.  Ohne  Anichleiren 
kf  Pifchen  wird  das  kaum  mOgKch  aeyn ,  während  hei  dem  Berpentin-" 
bilÜgeB  lalke  die  organitchen  Formen  ungleich  leichter  sich  bemerkbar 
nacbea. 

Dr.  C.  W.  GüMBEL. 


Saalfeld,  den  7.  Jan.  18$$. 

Die  OrmpiolU—  •f  As  ffuskee  Qrmif  von  J.  Hall  Interessiren  mieb 
fmi  aassarafdemlich,  nlnealheila  well  dnreb  dfaiea  Wefk  wieder  einmal  din 
iaAaefkaamkeit  anf  diaae  mefkwftrdigen  Organiamen  gelenkt  wird,  anden- 
ibails  w^l  naaBnBtlick  die  mMmmengnaelaten  und  die  Tieneiligen  Formen 
(^Afüsfrtfffaw^  einen  gana  neuen  BtsMick  Ir  die  Ökonomie  der  Grapto» 
fitbiaea  anfUnm.  Die  Pbyllograplen  alnd  mir  boaonders  willkommen,  da  durch 
tioalben  mein  draiaetllger  CUdo§rmpHt9  Nertümrwm  in  Ehren  kommt  nnd 
■gleich  eino  Form,  deren  Entdeckung  ich  nur  aniudeuten  wagte  (Zeitschr. 
^  denlacb.  gool.  Ges.  V,  8.  444)  aich  alt  ein  Pk^Uo§rmfhu  anawelBi. 
Haoptslehlicii  mm  wo  möglich  wenigitena  Spuren  von  luf  amniengeaetaten 
Fomea  nnd  auch  Ton  der  Fortpflanaungaweiie  der  Graptolithen,  wie  Hall 
Amelbe  darstellt ,  anfanlnden ,  habe  ich  mein  geaaromtea  Material  an  thü- 
n>|isehen,  Mnhiaeken,  voigtltadlBchen,  böhmischen  und  norwegischen  Grap- 
tolilben  von  nonnm  dorebgemnaterl  nnd  dabei  von  dem  aeilher  gAnaligett 
^'^^iMerweller  Gnbnneh  gemnehl,  um  die  bieaigen  Fundorte  wiederfiolt  au  be- 
neben. Aber  TergebenBl  Fnaalange  M.  ^rtotfonBn.  nnd  M.  Rseki  Bxkb.  etc. 
bibd  ich  wobi  gnfnnden ,  aber  eine  inBamaaengeaettte  Form  bo  wenig  Jeut 
•b  ffiiher.  Diea«r  Umatand  nnd  das  Vorhandenseyn  des  von  mir  schon  t851 
(Zeitschr.  d.  dentacb.  geol.  Gea.  III,  563)  beachriebenen  Fnasea  bei  fttt  allen 
tblriagiBd^en  GraptoIHhen  liaat  mich  gegen  die  Richtigkeit  von  Halles  An- 
MbflM,  daaa  die  meiaten  der  bisher  als  einfach  beschriebenen  Graptolithen 
B"v  PragmeMe  anBammengesetiler  Formen  aeyen ,  Bedenken  hegen.  In  Be- 
mg  aaf  die  Ooö^c-Gmplolithen ,  die  iller  sind ,  ala  die  unserigen,  hat  Hall 
iKberlicb  den  Beweia  ttbonengend  geführt  und  an  meiner  Freude  damit  daa 
v«a  mfa»  fM#  anfgeateHfe  allgemeino  Entwickelnngs-Princip  für  die  Grapto- 
'<*biaen  waalgalena  niebt  alierirt.  Aber  achon  die  Jüngeren  amerikaniacben 
Snpiolilbmi,  die  vnaeren  enropliachen  glelcbalterig  und  nicht  aelten  auch 
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WAnbarg,.  den  6.  Februar  i996. 

Zo  dem  in  Ihren  qnfawMideii  Werke  ober  SteiakobleB  fegebeno»  Ver* 
uichniflM  der  foiailen  Pflansen  der  BerghaopteB-Dierabwf  er  Melde  sebe  icb 
micb  YeraalaMly  eineo  Nachtrag  mittotheilen.  Hm.  ProfeMor  Dr.  PiASi  ia 
Karismhe,  der  echon  froher  eine  inlereesente  ^GeognMtijebe  Beecbreih— g 
dea  oDteren  Breiagaus,  Karltrobe  tSSS**  geliefen,  Ut  die  Anfgabe  geworden, 
daa  damala  nntenochte  Gebiet  (Section  Lahr)  nehal  der  an  die  Ton  vir  m- 
lefH  bearbeiteten  Section  Oppenan  anatoaaenden  Soetion  Oianbnrg  Ar  dai 
badiache  Uandehi-Miniateriain  an  revidiren  «nd  nen  «nfannehaMB.  Eni  dieaer 
Cielegenbeit  «amnelte  er  eine  Anaahl  fofsiier  Pflnnaen  in  den  Koblenachie- 
&m.  von  Dierabargy-  die  er  nnr  ^r  Uoterauchung  ätberaendete.  Unter  dieaen 
waren  denn  aeitber  nicht  erwihnt:' Ähren  dea.  CWnmtfea  cefmeeA^rmit  Sofc., 
onmittelbar  neben  dem  Schaft  gelegen  ond  Ihrer  Fig.  5  aof  Taf.  XIV  der 
Flora  der  sSchsiscben  Kohlen forniatioD  genau  entsprechend,  SH^mmrim  fieou 
des  BttONGR.  (gewöhnliche  Form),  Aieiho/fieri*  erosa  Gutb.,  dann  Peeop- 
ierit  Lmtnuriana  Hnm,  Sphenoph^lium  Mampfoiium  Gaan,  Ton  Dieraborg 
nnd  SfhenopkyUum  miero^kyllum  StmaB.  ap.  ana  den  Berghanpteoer 
Schmtedkohlen- Schachte ,  sSmmtlich  aehr  schön  erhalten.  Von  den  neuen 
Funden  ist  ASsik^pierU  erasa  Gutm.  eine  acbdne  BesMtignng  der  neuerdings 
Ton  pns  fibereinstimmend  aogenonmenen  Ansieht»  daaa  Beighanpten-Diera- 
bnrg  dem  untersteu  Theiie  der  Sigillarien-Zonn  enUpreche,  Pwe^pUrU  Lm* 
wmrimm  Hnan  iat  bis  jeUt  nur  ana  dem  Anthrncite  der  Alpen  (Isbra-Oepnr- 
tement)  bekaont^  ea  ist  gewias  intereasaot,  aie  in  einer  deutseben  AmhmeH- 
Kohlen- Ablagerung,  deren  Niveau  mir  jetzt  gena  klar  geatelU  acbelM,  wieder 
■uftrqten  zu  sehen.  Es  ist  möglieh,  daaa  icb  die  Bieighaupteuer  Flora  apMer 
monographisch  bearbeite,  da  mir  Scainnn  aagte,  daaa  er  daan •  acbwerlick 
Zeit  finden  werde.  Im  Reiohenbnch-Thale  hat  Herr  Platz  ebenaowonig  als 
ich  Kohlen-Formation  gefunden ,  daa  Citat  beruht  aicher  nnf  Nnmena- Ver- 
wechselung mit  Hinteroblsbach. 

Ober  die  Lagerungs-Verhiltniase  zu  Berghanpten  habe  ich  andere  An- 
sichten als  Herr  Lunwie«  Es  stehen  darüber  jedoch  mehrere  VnrOffsnl- 
licbnngen  bevor  und  ich  halte  nicht  fdr  richtig,  dieaen  vorzugreifen. 

V.  Koma  hat  sich  nun  ebenfalls  gegen  siamtliche  westphUiacbn  Knbien 
Unlos  ausgesprochen ,  hfilt  iiucb  die  fVdkefont«  fflr  eine  Awimtm  nnd  den 
PUnorbU  fflr  eine  Serpuia^  genz  §Oy  wie  ich  von  jeher  gethnn  (Zeitschr. 
deutsch,  geol.  Gesellsch.  XVII,  S.  270),  er  scheint  darOber  eine  grUaaera 
Arbeit  machen  zu  wollen  und  ich  halte  daher  für  überiOaaig,  meweiaeits 
diese  Sache  weiter  zu  verfolgen,  da  sie  in  guten  Händen  ist.  Hr.  Profeaaor 
Platz  hat  auch  im  Rolhl legenden  der  Section  Offenburg  einen  neuen  Fund- 
ort im  untersten,  auf  Granil  gelagerten  und  durch  Porphyr  überlagerten  Ni- 
veau desselben  entdeckt,  der  vielleicht  heioe  halbe  Stunde  von  dem  meinigea 
bei  Dorbach  entfernt  ist  Seine  Entdeckungen  bestehen  iu  fMuroptsrU  enr- 
d0tm  GdPP.  (ob  diess  wirklich  auch  BBovaaUnr'a  Art  ana  der  Steinkohle  iat, 
getraue  ich  mir  jetzt  noch  nicht  zu  entacheiden) ,  aehr  sehdn  eiknken  und 
z.  T.  fructificirt,  Cor^t^ea  oMonü  Gb».,  Cmimmiiss  imfrmctus  Guib«,  Schaft 
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idenl  leyo  durften  (ilf.  CfkUanemU  Hall  und  K.  priodan  Bb.,  D.  jnttiihts 
Hau  aod  meio  *D.  UrMirüe*  lussen  sich  kaum  unterscheid«!!),  scheinen  dem 
Verfasser  keine  Beweise  mehr  für  seine  Annahme  geliefert  su  haben.  Auch 
ilie  Yon  Hall  adoptirte  Ansicht  von  der  Fortpflanzong  der  GraploKthen  wird 
Bieiaes  Wisaena  durch  europäische  Vorkommniase  nicht  bestlttgt,  und  weder 
Ar  ein  Herauatrelen  der  Brnttaacben,  wi«  Hall  es  abbildet,  noch  für  die  Zn- 
rieklagnng  des  El-  und  des  Embryonalsustandea  innerhalb  der  Bmttasche, 
so  oft  der  junge  Graptolith  unmittelbar  aus  derselben  berrorgeben  ktant», 
dirften  sich  ao  wenig  bei  den  Sertuleriden,  als  bei  den  Bryoaoen  ausreicfaende 
Aaalogien  finden  lassen.  Ich  muas  immer  noch  den  hohlen  und  wie  der 
lanal  mit  homiger  und  omamentifter  Schale  bedeckten  sog.  Pusa,  mag  der- 
Mibe  fOr  den  Bmbryd  oder  sonst  etwas  gelten ,  als  den  Ausgungapankt  fir 
die  Eotwickeinng  des  Graptolitbenstoeks  betrachten.  Die  solide  Axe  habe 
ich  im  Fusse  noch  nicht  auffinden  können ,  sie  scheint  demselben  auch  ent- 
behrlich an  aeyn  und  sich  erst  mit  Entstehung  des  Kanals  lu  bilden.  Dieser 
iprossl  bei  den  einseiligen  Formen  aus  einer  lateralen  Knoape  des  Fnsaesi 
bei  den  zweiseiligen  Formen  aus  anscheinend  zwei  altemirenden  Knospen, 
die  aber  frübseitig  mit  einander  verfliessen  müssen ,  da  der  Kanal  ein  ge- 
neinschaftlicher  iat  und  nur  auf  der  Rückenseite  durch  eine  in  Folge  der 
Einseakong  der  Aze  enUtandene  mittlere  LSngafalte  ungefftbr  bis  zur  Hilfta 
seinei  Durchmeaaers  getheilt  wird.  Der  Deutung,  weiche  die  Nereiten  er- 
fthreo,  mnss  ich  immer  und  immer  wieder  entgegenstellen,  dass  gute  Exem- 
plare, welche  einen  deutlichen,  mittleren,  oft  gegliederten  Kanal  mit  alter- 
oirendea  Zellen  ,  die  gleich  jenen  von  Blonogrmpmis  Üedjfwieki  Pobtl.  auf 
der  Ucterseite  verdickt  und  nach  dem  Kanal  su  seitlich  zusammengedrückt 
rod,  zeigen  —  ich  habe  einen  Theil  eines  solchen  Exemplars  Zeitschr.  der 
deotsch.  geol.  Ges.  V,  Taf.  12,  Fig.  4  abgebildet  —  die  Annahme,  als  ob 
hier  Fasssporen  vorUgen,  sofort  als  unbegründet  erweisen.  Wenn  die  Ne- 
reiten weder  y,die  Textur,  noch  die  Structnr  von  Graptolithen''  haben,  ao  be- 
fisdel  sich  mein  Ciadograpsu*  Nereiimrum ,  so  befinden  sich  die  drei  neuen 
Graptolilhen,  die  ich  in  den  Nereiten-Scbicbten  und  den  Tentaculiten-Schiefem 
lefsaden  habe,  in  demselben  Falle,  ja  überhaupt  kein  Petrefakt  der  Nereiten- 
Schichten  zeigt  eine  von  jener  der  Nereiten  verschiedene  Beschaffenheit.  Und 
weno  die  Millionen  Nereiten  auf  allen  Schichtflichen  Meilen  lang  und  Meilen 
breit  gelagerter  Straten  nur  Fussspuren  wären ,  so  müssten  doch  die  Reste 
der  die  Sporen  hinterlassenden  Organismen  in  einigermaasen  genügender 
Neage  gefunden  werden  —  nun ,  ich  kenne  aus  diesen  Straten  neben  den 
^ereilen  und  den  erwibnten  Graptolilhen  noch  mein  Lofhoeiemum,  Car^ 
äumürimium  Sow.,  ungefähr  10  Exemplare  von  Buomphalu9  ThraW  m.^ 
twei  höchst  seltene  Orthoceratiten ,  eine  Beyriehia  und  drei  sehr  seltene 
Trilobiten ! 

Dr.  R.  Richter. 
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dMeben  Mhlrekhe  ^hren  desaelben,  endlich  Trig&noemrfum  poäicmrUmam 
60n*  Dia  Ahreo  too  CaUmiiss  infiraetus  nod  die  fnictificirte  Nemroftmt 
werde  ich  io  der  WAnb.  nalorw.  ZeiUchrift  ebbilden  latMO.  Aaffelleed  i«, 
daaa  Plati  euch  keine  Wäiekui  in  dem  anlersleo  Rothliefenden  fefiin^M 
bat;  wie  Sie  Sich  erinnern  werden  ^  kommen  die  Ton  mir  bei  fiaden-Badw 
entdeckten  Walchien  über  den  Porphyr-Breccien  In  aebr  hohem  Nivean  vor. 
Ober  Sphenoi^hffiium  iongifoUum  werde  ich  apiter  Müthellang  machaa, 
ea  iat  l\raUich  eine  fani  andere  Art  ela  GauiAR'«  von  mir  üheraehenes  laafi- 
foUmm  und  eng  mit  SpA.  M^setum  Ton  Hainichen-Eberadorf  Ycrwaidl 
£MmUiM  fltremiu  Lnmunr  iat  aber  ein  Farn,  wie  ich  an  einem  Stücke  too 
Scarlioronfh  aebe,  welcbea  aoa  dem  dortigen  Moaeom  barrührt.  Sein  nick- 
aAer,  tinacbend  ihnücber,  lebender  Verwandter  iat  Sckimsa  diekoiamm  An. 
•na  Vanesnela)  vrie  aich  an  mnem  Hm.  Prof.  Scnai«  gehörenden  Ezemplin 
baranaatellt. 

F.  SAMDnmian* 


Neoe  litteratnr. 
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Nachborlinder.  1.  Abth.  Neu -Brandenburg.  8®.  (Aus:  Archiv  der 
Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg,  XIX,  S.  78-267.) 
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stande.   Schemnits.    8^.    S.  89.    1  Karte. 
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von  Oaingeii:  343;  über  die  Formationen  des  Bnntsanditeins  und  Mn- 
sehelkalkes  in  Obersebiesten  von  Eck:  343-348;  Paul:  Detailkaüe  seines 
lelatjibrigen  Anfnahawgebietes :  348.  6.  Lavbi:  fossile  SingelUer-Reste 
ans  Böhmen:  349;  Fn.  FOTmu:  Conglometat- Schiebten  im  Karpatben- 
Saidaieui :  350$  G,  Stac»  :  geologische  Karte  der  Ufflgebuig  von  Waitsen : 
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3ftl;  IL  WoLP.:  GMfferi«»*SeUektM  vm  bpoik  ond  llaffybmya:  253; 
Fb.  ▼.  Havm:  MianritaratchftlUich«  Dorekfenehng  tw  Mhaen;  SM; 
iber  P«mffiktra-8aMnlnfM  «■•  Si^benbArgeo:  S56;  Mfopkmim  !•- 
ferMUhd  vod  HottenlieiiD:  259;  Faima  der  Schtcktaa  tos  Sl.  Gtftiu 
TOD  G.  La»s:  260;  Sri»:  PfltiefaktM  tob  BiMMCB:  260;  iMsitoPln- 
MS  v4Mi  Tour  Kofel:  261 ;  F.  v.  Amduas:  foologbdie  Karte  iler  te- 
gegend  tod  SebeBoiu:  262;  Pavl:  der  6.  Theil  des  ScheanitMr  Tn- 
ohyl-GeUetet:  263;  Förmts:  Aber  YerMfciedoM  EioMikhnfMi:  264. 


3)    J.  C.  Poeenooinr:  AnaeKea  der  Physik  nad  Ckemie.    Berlte.  8*. 

[Jb.  i9$$,  80.1 

IM4,'fO-11,  CXXVI,  S.  193-512. 
Dm  CioiiBADx:    Aber  die  AnwenduBf  des  Polariaatioas-Mikroskope  Bsd  Aber 

das  Stodlan  der  doppellbreckeadeB  Eigeoackaften,    welche  aar  BeitiBH 

moBg   dea  Kryatall-Syatemea   BBtArlicker   and    kAaatlicker  Kryatalle  ge- 

eigBel  aiod:  387-425. 
k.  Conru:  TkeomM  Aber  die  Reflezioo  aa  Kryttallea:  466-470. 
O.  JBBtaca:  Aber  aanorphe  Kieaelerde:  497-507. 


4)    Biumäam  oad  WBBfan:  Joaraal  fAr  prnktiaeke  Ckeaiie.    Mpiag. 

8».    [Jb.  i8$S,  849.1 

19$S,  No.  16;  95.  Bd.,  8.  449-506. 
IM4,  No.  17-20;  96.  Bd.,  S.  1-256. 
RAsaauBiRa:  Aber  die  ZeaeaiBMaaetaaBg  dea  Topaa:  22-34. 
Uux:  Aber  eia  venaeialUcb  aeaea  Kepfenaiaeml  aaa  Gkila:  37-^39. 
HAimvBDiLu:  kAaatliche  Bildaag  einiger  kryatalliainer  MiaeralieB  aafflpoche' 

aeai  Wege:  50-55. 
F.  Stolba:  Beitrige  aar  analytiaehea  Cbeade:  172-178. 
T.  Bibba:  fiber  einige  Kopfererae  aaa  der  Algodon-Bai  in  Boliviea:  193-207. 
Ketiaea:   v.  Kobbll:  Aber  Unteiaiob-  nnd  DiaaaAare;   Aber  eiaea  Brochaalil 

aaa   Chile:    249-252.     Waaiaai,    wahricheialieh    ideatiaek   aäft  Ther- 

erde :  253. 


5)    F.  OBBBMBBnaB:   das  Berg-   aad   HAtieaweaea   im  Heraogtbaai 

llaaaaa.    Statialiache  Naehrichlea,  geegaoaüicke ,  ariaeralegiaeke  aad 

leckaiacbe  Beachreibaagea   dea  VorkommeBa  aatabarer  Hiaanltea,  des 

Bergbaaea  nad  HAltenbelrieba.  Wieabadea.  gr.  8^.    (Jb.  JM5,  314.]    >< 

iSßS.    Drittea  Heft.    Mit  eiaem  Plaae.    S.  906-474.1 

I.  Btatiatik.  Oberaichta-Tabellen  Aber  die  Prodaeüea  der  Bergwerke  aad 
HAtlea  voa  den  J.  IM4;  Erlintemagea  aa  dieaea  Tabellea;  Bpeciil- 
Betiehte  Aber  die  Brgebaiaae  der  Bergwerks-  aad  BAMea-Iadaitrie; 
W.  Gbbiub:    Tabellea  Aber  die  VeraaglAekaagea  bei  da»  Bergwaifcf- 
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Betrieb  toid  Jabra  18»S  to  IM4»  onl  Ei4«iitoraaf«»;  W.  GmuMi: 
aber  <tt«  f chweren  K<^rper*VerleUnnfeii :  306<-456. 

IL  Geof ne«lische  «id  iecbnisebe,  allferoeiB«  uttd  ipeeiella 
BescbretbiiBgdD  der  Mineral-Vorkommen  and  der  Berg- 
werke. 

SnPFua:  Beschreibong  dee  Brannftein-Yorkomroeo«  im  Bergmeiflereibeiiik 
Diea:  456-463. 

Höcm:  aber  das  Vorkommen  von  plaatif  ehern  Tboo  (hiersa  Tf.  XI)  i  468-471. 

WncanBAca:  Aber  daa  Vorkommen  Ton  Branakoblen:  471-474. 


6)    Wintambttrgiaoka     aatarwiaaenschaflHebe     Jahrefhefi^. 

Statlgar».    8».    [Jb.  J8$S,  614.) 
IWf  %  XXII,  1,  8.  1-128. 
I.  ADgeUganbeitea  de«  Vereint:  1-80;  Vortrtge  bei  dar  GeneralTor* 

flammlang:  Bukbiutiiii:   Taffbildnngen  dea  Uracher  WaaaerMla:  86-42; 
*  ▼.  Fnuaa:   Stalnaala  ron  Friedriehahall:   42;   PaAAa:   ein  Zersetiangs«- 

Prodact:  42-43. 
U.   AhkandlBBgan. 

RaosfT:  geogaofliifcba  Skiiie  der  Urogebnng  Ton  Biberach:  45-53. 
HuBia:  Temperatlif-Baobacktnogaa  im  Bohrk>eh  la  tagellttgen:  53-70. 
Wouf :  die  wichtigara» Gaalaina  Wftrttambeiga,  deren  VerwittemogiProdncta 

and  die  daraoa  antiUadanan  Ackererden:  70-104. 
Stidml:  über  die  Heimalh  der  oberschwibiacben  Geachiebe:  104-116. 
QanaiBM:  daa  Stainhaimer  Backen:  116-128. 


7)    L.  Ewald:   Notiablatt  dea  Veraina   fftr  Erdkunde  nttd   ver- 
wandta  Wiaaanaehaftan   nnd   dea  mittalrhainiachea  geolo- 
giflchen  Vereina.    Darmatadt.    6^.    |Jb.  §806,  851.) 
I9M,  Angnat  bia  Octob.,  N.  46-48;  8.  145-192. 

R.  LuBwia:   der  Septarienthon  (Braica)  Aber  den  Brannkohlen  mit  fiffypfa- 
tfrokf#  emrofmmu  bei  Zell  im  Vogelagebirge:  157-158. 

'-    —    Melaphyrgang  im  Granit  an  der  Stiftaatraaae  in  Darmaladt:  188-189 


8)    Enuv:  Archiv  fQr  wiaaanachaftlicha  Kunde  von  Rnaaland« 
Beriin.    8<».    Pb.  tSSe,  82.) 
XXIV,  3,  S.  341-513. 
Bergminniache  und  geologiache  Nachrichten  ana  Sibirien:  357-409. 
Ein  Phitia-Vofkomman:  413-415. 

Die  Edelitein-Gniben  am  Oit-Abhange  dea  Ural:  415-421. 
Dai  Urarache  Saphir- Vorkommen  (Tf.  11):  421-434. 


•  DU  HafU  2  und  3  ▼•&  i89§  worden  tpStor  auagegtbea.  D.  B. 
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0M  Gnphit-Vorkonoran  i»  Taracbanfker  Kreite:  434-448. 

Nette  BeBtimmangen   einiger  in  RaMiaod  Torkonmiender  MinerelieD  (Linarh, 

Perowaktl,  Miascit,  PolyforskH,  KSroiiiererit,  Klinochlor,  Kischtimparisit): 

482-485. 


9)     Buiietin  de  la  soeieie  ffeoioyifue  d€  Francs,  [2.|    Paris.  8". 

|Jb.  IM5,  852.] 

1864-1866,  XXII,  f.  27-36,  pg.  417-568. 
VmLiT:   über   die  Ablagerongen    von   oolilbiachen  Eisenerzen   bei    Monries: 

418-420. 
L.  Lautet;    Bildung  des  todten  Meeres   und  Vertaderangen   seineft  ifiTeaii*« 

(pl.  IV):  420-464. 
Viblbt:  über  den  SalsgehaU  verschiedener  Seen  in  Mezieo:  464-476. 
F.  GABRiaoü:  geologische  Skiise  dt»  Ari^ge-Backem  (pl.  V):  476-«513. 
MifUw:  Ober  die  Geognosie  einiger  Gegenden  des  russischen  Eoropa :  517-519. 
%.  T.  VBBxauu:  aber  einen  in  dem  Diinvinn  des  Anio  bei  Rom  igefbndenea 

Elepbanten-Zahn:  519-521. 

—  —    in  dem  Diluvium  der  Tiber  unfern  Rom  entdeckte  foisile  K»oebea : 
521-522.   . 

Buncmn;  über  einen  Zahn  von  BUpka»  mmüqmuäi  622-524. 

—  ober  die  Diluvial- Ablagerungen  der  Umgegend  von  Rom:  524-529. 
Inenis  und  Uioeloabl:   über  einige  eruptive  Gesteine   an  der  W.-Kuate  Nor- 
wegens: 530-537. 

Labtet:   über  in  Syrien  aufgefundene  Kieselgeritke  nnd  über  das  Alter  det 

Libanon  (pl.  VI):  537-546. 
E.  Pbllat:   die  Zone  der  Avieulm  coniaria  und  das  Bonebed  bei  Anton  und 

in  der  Gegend  von  Couches-les-Mioes :  546-565'. 
Tb.  &HIA«:  über  die  Folgen  der  Verticalitdt  gewisser  Ginge:  565«<567. 
GhOiibb:  Bemerkungen  hiean:  567-568. 


10)  Comptet  rendUM  heidomadaires  deVAeademie  des  seienees. 
Pari!.    4^.    fJb.  1866,  83.] 

1866,  16.  Oct.— "20.  Nov.,  Ifo.  16-21,  LXI,  pg.  605-920. 

Sbrrbs:  weitere  Bemerkungen  über  Oiypiodan  omatue:  665-670. 

CourntüT  DBS  Bois:  Temperator  dea Meeres  in  verschiedenen  Tiefen:  678-680. 

Fououa:  vulkanische  Erscheinungen  im  s.  Italien:  734-737. 

Ca.  St.  Claibb-Dbvillb:  die  vulkanischen  Emanationen  der  Phlegriischen  Fel- 
der: 760-764;  820-827. 

Ca.  Mahtih:    über  die  angebliche  Zunahme  der  Temperatvr  mit  der  Tiefe  ia 
den  Polarmeeren:  836-838.  ' 

BLoasTRAiin:  über  das  Niobium:  852-855. 
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iet  MMM.    Pftrii.    8^    Üb.  t8U,  460.] 
tau,  Vn,  pg.  467  ud  216. 
ViLU:  Benerkoa^n  ab«r  «iae  IMj«  lar  EKforachang  der  Buriai  der  ■odne 

und  Sahara:   117-156. 
-    Aber  die  Minemlqnelleo  der  ProTiBi  Algerien:  157-232. 
~    AMlygen  der  verschiedenen  MineraJqnellen  der  PreTins  Algeiie»;  233»253{ 


12)  BuiUtin  de  im  aoeitt^  VnioUt  dß§  sei^ncB^  mminr^H^m 

Uoianne.    8^.    [Jb.  1866^  469.) 

186S,  4.  Jafi.  -  5.  Jali,  Ifo.  53,  VW,  pg.  2919^68,  ,     . 

SiUongtberichte:  299-323. 

Cauduut:  elektro-chemifcbe  Besiebungen  der  Erigtnge.:  323^^328,  .  /; 

Doi:  Beebachtangen  über  das  Niveau  de«  Genfer  See'«:  330*336.  .  , 

DiuiAvi:  Gleischerscbliffe.von  Cbillon;  DUnvifü^T^^i^sen  am  Genfer  90«^ 

341-346. 
Knmia:  Jahresberichte  für  die  Gesellschaft:  346-349. 
Gacdis:  eigenthamliche  Erscheipangen  in  Kalksleinen  am  Genfer  See:  351-352. 


13)  BikUothifue  imteerselle  de  fifeneee.    B.  Arekivss  des  seleii- 
ee«  ^Aystfuee  et  naturales,    Gen^ve.    8^     |Jb.  186Sy  83.] 
iBSS,  No.  93-95,  Sept. -Nov.,  XXIV,  pg.  1-296. 

E.  Gautio:  ConstItotioD  der  Sonne :  21-32. 

ReBBondviersigste  Versammlung  der  Sehweixerischeni  Gesellschaft  für  Ifatnr^ 
Wissenschaften  sn  Genf  21.— 23.  Ang.  t9€S:  32'-48. 

A  M  LA  Riyb:  die  Gletscher  der  sftdlfchen  Hemispbfire:  112-117. 

Aui.  Favu:  Ficher-Stractur  des  Hont^Blanc:  280-236. 


14)  The  London,  Bdinturffh  «.  OvhHn  Philoeofhieal  Mo^w^ 
»ine  ond  Journal  of  Seienee.  |4.]  London.  8^.  [Jb.  fMtf,- 85.] 
1866  y  Jn]y--0ec.,  ffo.  200-205,  pg.  1-464. 

D.  Poaais:  Untersnchungen  sfldamerikanischer  Mtneralient  199-144. 

Geolegifcfae  Gesellschaft:  MAmmw:  aaoische  und  paliocoische  Gesteine  vom 
a.  Nen-Brannschweig:  Saiidbbr6br:  geologische  Uotersnchungen  in  Baden 
und  Franken ;  Rubidob  :  fkber  die  anf  der  geologischen  Karte  von  S.-Afrika 
nothwendigen  Andernngen  in  Folge  neuer  Entdeckungen:  158-159.  — 
Pbbstwigb  :  fkber  die  Hebungen  von  Sa^gatte ;  Fosran  und  Top&kT::  jfin- 
gere  Ablagemngen  im  Thal  von  Medway;  Labvbt:  ober  OMoe.muh- 
eekaiueß  Saltbr:  aber  einige  fouile  Reste  der  JL^fijwl»-8chicliten  nebst 
einer  Notis  von  Hicis  aber  das  Geschiechl  Anopoietmeß  Woodwabd: 
Bntdeckong  eine«  neuen  Oirripedier-Gescbleehtef  im  Wenloek-Sohiete . 
von  Dodley;  Woooward:  einige  nene  Eurypteriden- Arten;  Goqwin- 
Austn:   die  Kohlengebiide   des  Thaies   von   Kasebnur;   Bov»*DAWine< 
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Ab«r  die  y«i  Wm»  ImI  Riehrnwid  in  TorktUfe  «ol^fbudetiea  Slage- 
tbiere:  378-382.  —  Goowm-Aumii :  über  die  antemieerifclien  WiMer- 
Gebilde  in  der  Bacbt  vod  Poriocb;  Boo«  Watmm:  meerifcher  ÜnprnBf 
4üt  „Panlbl  Rowli''  vob  «ra  Rot:  4«I-453. 


15)  S.  SAVisroR:    ?*«  DmiHnffuarterlff  Journmi  of  Seienes. 

Dublin.    8^    [Jb.  1866,  853.] 

IM4,  July,  No.  XIX,  pf .  195-370. 
W.  nJMMr   phyrikAliicbe  Bescbaffeubeit  der  Grafachafl  Donegaf   (Tf.  VI): 

195-201. 
Ommbt:   polirte  nnd  gettreifte  Kiilkstein-Fehen   bei  Ros«  in  der  Graffchaft 

Galway:  201-204. 
Kbllt:  einige  BemerkwigeH  Über  Leitfofiflien :  23!^-247. 
Laudu  Lirdsay:  die  Koblen-'Ablageningen  von  Ifeu-äeeland:  247-260. 
h  Wnifllrt:  über  einen  neuen  PalMeekinmä  (Tf.  VII):  260-261. 
HaLLiER  Baut:  über  PaimedUnu»  (Tf.  VIII):  261-266. 
W.  Hartb:  nene  Ecbinodermen  aua  dem  gelben  Sandstein  TOfn  Donegal  (Tf.IX): 

265-267. 
W.  WiLDi:   in  der  Grafachaft  Down   im  J.  I7B0  aufgefundene  meiiacblidM 

Gebeine  und  Alterthflmer:  267-270. 


16)  H.  Woodwabd:   The   Oeoi0$icai  Mm^^miuB.     London.    8^.    (Jb. 

iees,  85.1 

1866,  Ifo.  17,  November,  p«.  481-528. 
DAWint:  Aber  die  Paläontologie  der  rbitiacben  (ss  Peaartb'aehoA)  Scbioblen 

im  mittlen  und  w.  Soroeraet:  481-484. 
CARBonBRa:  Aber  CtnUopieris  jnmeiatm  Gön.  aua  dem  oberen  Grttnaand  von 

Shafteabory  in  Doraeuhire:  484-488  (Tf.  XIII). 
Ljinm  Adam:   Entdeokunga-GeadiiGhte  einea  foaailen  Blephaalon  auf  Mall«: 

488r491. 
UARRiaoM:  Aber  die  Geologie  von  Hobart  Town:  491-498. 
ÜACBiRToaR:  Bemerkungen  Aber  Chamwood-Foreat;  498-507. 
AnaaAga,   Bericbte  Aber  geologiacho  GeaeUachafton,   Briefwoobael  und  Mia- 

ofllen:  507^28. 


17)  SiLvr,  BABnraroR,  Grat  and  Firarcu:  The  Ann  eis  mnd  Mm$amin§  of 
nminrmi  A<#fory,  ineindinf  Boöiefy,  Bot&ny  mnd  tf ooloff .  London. 
8«.     fJb.  t86S,  86.| 

1866,  XVI,  No.  96,  pg.  385-456. 

RoMRV  JoMBa  und  Hou.:  Aber  paliofloiaeho  Bntomoatraoooii  (Tafel  XHI): 
414^425. 

Smmamt  ibor  QlfpH^kn  &mahu :  482*448. 
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IMf,  XVn,  Ifo.  97,  Pf.  1-80. 
QoATiiFAttt:  ClaMificatioD  der  Aoneliden:  1-24. 


18)  B.  SiLLuuM  a.  J.  D.  Daha:   the  Am§riemn  Jüufmt  of  seiene^ 
4md  ärts,    NewkaTCD.    8^     |Jb.  1866^  854.] 
18M,  Not.,  XL,  No.  130,  p.  293-436. 

J.  D.  Daka:  aber  den  Unprnng  der  Prairies:  293-304. 

A.  Wncnu.:  Ameigen  für  einen  n()rdlichen  Transport  von  Drift  in  der  nn- 
terea  Halbinael  von  Midüfan:  331-338. 

Die  Geichichte  dee  Somoam  ernnademe  (Tf.  l):  344-362. 

Bemerkangea  Aber  das  Erdbeben  am  17«  Aug.  im  Miaaisfippithale:  362-366, 

A.  Joun:  aber  Metabniabit,  Zengit,  Omilbit  u.  a.  Mioeralien  Ton  Sombrero: 
367-379. 

-    —    Aber  VarietAten  von  Scbwamronadeln :  379-383. 

WAaun:  Unteraocbnogen  ober  flücbtign  Hydreyearbonal«;  384^388. 

WiMentchaniirbe  Anzeigen.  Blau:  Eisenregionen  von  Ariwma^  Scaunu»: 
Bobrveriacb  nach  Sieinöl  ig  Cbicago;  AflAaus:  Aber  Drift  in  Bmailien 
nnd  serseuio  Geekeine  unter  der  Drift;  Sutistik  dpi  Bergbaues  fBr  Groat* 
brilannien  im  hl8$4ß  Lbwt:  Kreide-*ReptUien  der  Venainigten  Staaten  $ 
DAHA:  Aber  die  Entdeckung  von  Rbiiopoden  in  sog.  aaoischen  Schicbteiii 
R.  Ovran:  Beriebt  Aber  die  Gruben  voo  Neu-Meiico:  388-436. 


iuszflge. 


A.    Mtaeralogle,  Krystallographie;  Mineralchemie. 

IV.  V.  KoMCRARow:  über  das  Rry«till-Syitem  des  Sylvaniti. 
(Bvii,  i€  PAead,  imp,  4m  teienee*  de  St,  PSterthcur^,  t.  YII,  pff.  537-551.) 
Eini^  icbtoe  Krystalle  det  SylvaniU  odet  Schriftenei  von  Offettbanya, 
welche  T.KoBsaiABOw  erhielt,  fiberaeugten  ihn,  dass  das  Rrfstall-Syatciii 
dieies  Minerali  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annahm,  rbombiich,  fondera  kli- 
oorhombiich  sey.  Kokscbarow  war  im  Stande,  folgende  Fliehen  nnch- 
laweiaen:  die  drei  Pinakoide;  swei  Prismen:  QDP  und  QD^a;  die  Klino- 
domen  ioC  nnd  ^{liOC  ^  da«  Hemidoma  — PX  und  die  Hemipyramidea: 
— P,  {t,  it  and  ^lti%.  Die  Kryatalle  haben  ein  mehr  oder  weniger  tafel- 
f6nnigea  Aussehen  durch  die  Aasdehnung  des  einen  oder  anderen  Pinakolds. 
Die  Zwillings-Krystalle  siifd  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetie  gebildet:  Zwil- 
lings-FlIche  das  Orthop inakoid.  In  mehreren  "^bellen  theilt  der  Verfasser 
die  von  ihm  dnrch  Messung  ond  Berechnung  erhaltenen  Winkel  mit;  für 
OOP  =  94<^6'  und  för  30^1  =  56<'45'42'.  -  Das  Azen-Verhiltniss  ist: 
Hanptaze  :  Klinodiagonale  :  Orthodiagonale  wie  1,773240  :  1  :  0,888976. 
Winkel  C  =  55*^t'30". 


N.  T.  KoBscHAHow:  aber  den  Chiolith.  {Mem,  de  VAemd,  tmp.  du 
eeienees  de  Si,  Peteret.  YlII,  No.  3.)  Die  erste  Notis  über  das  KrystalU 
System  nnd  die  Winkel  des  Chiolith  wurden  von  y.  KoKsoiAaow  im  J.  t86l 
nach  einem  einzigen,  unvollkommen  ausgebildeten  Krystall  gegeben.  —  lo 
neuerer  Zeit  hatte  er  Gelegenheit,  mehrere  gute  Chiolith-Krystalle  in  unter- 
Sachen  und  sich  la  überzeugen,  dass  das  Mineral  wirklich  dem  qa  ad  ra- 
tischen System  angehört  und  hauptoAchlich  in  Zwillingen  erscheint. 
Die  Krystalle  zeigen  eine  Combination  der  Grundform  P  mit  einer  slnmpfen 
ditetragonalen  Pyramide;  die  Zwillinge  sind  nach  dem  GeseU  gebildet:  Zwii- 
lings-Aze  die  Normale  eine  Flficbe  der  Grundform  P.  Der  Winkel  der  End- 
kanten der  Grundpyramide  ist  =  108<^3'0",  der  Seitenkanten  =  lll''40'10". 
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-  Der  Chioliib  Rndet  sich  bei  MiMk  in  Getellacbaft  von  Tops«,  Phenakit, 
Flwupatb,  Onara  and  Aroasooenstein  auf  einen»  Gang  in  Schriflfranil  Im* 
weilea  stelU  er  sieb  in  Scfaneeklampen  ibnlicben  Gebildes  ein ,  beatebend 
aas  einer  AnxabI  kletoer,  oft  voUkownen  dorchaiohtiKer  und  farbloser  Kry* 
Halle.  Obscbon  die  Flicben  der  Krystatle  solober  Af^fregate  glinaend,  sind 
doch  die  Kryslalle  so  klein  und  verterrt  und  bielea  bei  ihrer  Dnrcbaicbtig- 
bU  einen  so  unvortbeilbaflen  Lichlreflei ,  dass  ibre  BeatioiBiong  scbwierig. 
Gewöhnlich  bildet  der  Cbiolilb  dicbte  Massen. 


Icblströh:  über  das  Yorkonmen  von  gediegenem  Blei  in  den 
Eilen-  nnd  Manganers-Lagerstfliten  von  Pajsberg  in  Schweden. 
(Berg-  nnd  httttenminn.  Zeitung,  XXY,  Tfo.  3,  S.  21-22.)  Bei  Pajsberg  in 
Wenaeland  bauen  10  Gruben  auf  Bisen-  und  Manganers-Lager  in  Dolomit. 
Die  Eisenene  bestehen  aus  körnigem  Eisenglans  und  Magneteisen; 
dM  Nsnganeis  ist  Hau  am  an  nit  Er  findet  sich  im  Dolomit  in  KOroern  und 
körnigen  Massen.  Die  an  Uausmannit  reichen  Dolomite  bilden  mficbiige  La- 
fsr  Bwischen  den  Eisenerx  föhrenden  Gesteinen.  Dieselben  sind  20  bis  100 
Uchier  michtig  uDd  erreichen  eine  Lfingen-Ansdebnung  von  einer  halben 
feogrsphiscben  Meile.  In  diesen  Mangandolomiten  setst  der  Hausmannit,  im 
Gemenge  mit  Eisenglani  und  Magneteiseu,  beeondere  Lager  von  6  bis  18  F. 
Michligkeit  nnd  bis  an  200  F.  Lfinge  susammen.  Zuweilen  kommt  der  Hans» 
■sanit  ancb  für  sich  allein  vor.  —  Bei  Pajsberg  Ist  nnn  das  gediegene 
Blei  Dor  innerhalb  der  Eisen-  nnd  Mangane  rs-Lager  nachgewiesen 
worden.  Es  stellt  sich  bei  Pajsberg  fast  in  allen  Enlagem  ein,  ist  oAmbnr 
in  diese  gebunden;  es  etfällt  Risse  und  Spalten  der  Bisen-  und  Manganene, 
der  Gemenge  von  Baryt,  Rhodonit  und  Granat,  des  Serpentins,  aber  stets  wn 
in  den  Erilagern.  Das  gediegene  Blei  bildet  Anflflge,  dänne  Hfiutchett,  stan- 
Diolfihnliche  BUttcben  oder  dickere  Bleche  bis  Aber  %  Zoll  stark;  erscheint 
aber  auch  lackig,  kugelig,  drabtfOrrolg.  Gewöhnlich  glinsend  nnd  blank, 
wie  frisch  bearbeitetes  Metall,  weich  und  sAhe.  Dickere  Bleche  sind  an  der 
Obariiche  oft  oiydirt  oder  in  Cerussit  umgewandelt. 


Fa.  T.  Kobbll:  Aber  einen  Brochantit  aus  Chile.  (Sitzungsber. 
d.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  v.  8.  Juli  1865,)  Unter  den  Mineralien  der 
Slaatssammiung  fand  sich  ein  Kupfererz  aus  Chile,  das  bei  nfiherer  Unter- 
nchong  sieh  als  Brochantit  erwies.  Es  kommt  in  sehr  kleinen,  körnig 
tosaaimengehinften  Krystallen  vor,  auch  strahlig,  mit  deutlicher  Spaltongs- 
Fliche,  von  Hebte  smaragd-  bis  grasgrüner  Farbe.  Es  schmilzt  v.  d.  L.  mit 
etwas  Blasenwerfen,  gibt  mit  Soda  ein  Rupferkorn.    Die  Analyse  wies  nach: 

Berochnet : 

SehwefSsl     .    .    .    19,71     .    .    .    19,85 

Ku^woxYd    .    .    68,87    .    .    .    Mj» 

WaMer  (Vwluat^     U,4'Z    .    .    .    H,i^ 

100,00  100,00. 

JOrl^Mk  1606.  15 
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RAMHBUBiRfl:  Aber  die  ZasammensctBUDif  des  Top«i.  (ERDK^iKs 
und  WiRTiBR,  Jaurn.  f.  prakt.  Chem.  96.  Bd.,  N.  17,  S.  7—22.)  Die  bts- 
kerif^  Analyse»  habeo  folgende  Ff«|^n  nicbl  «Mit  'voller  SIeherheit  beaat- 
woilet,  ■ftmlicb:  1)  in  welcbem  YerMIfiriM  atehen  fffesel  und  Altnnisimn; 
2)  in  weldiem  Verfaiiloiss  atebeo  Fluor  and  Saaerstotf;  3)  sind  diese  Ver- 
biltaisse  (är  alle  AbindeniDgen  die  DamlicbeD  and  4)  bat  der  Pyknit  ehw 
abwetebande  ZusanmeaseCaunf  ?  Die  voa  dem  Verfasser  untersuchten  Topase 
sind  theils  schon  früher,  iheils  aam  ersteamale  anafysift  (von  SchlaggenwaM 
und  Aduntschilon). 


Trambull. 

Sohneckon- 
stein. 

Schlaggon- 

Wftld. 

Altenber^. 
(Pykalt.) 

Adan- 
tacbllon. 

Bra4iliea. 

]0«Ml«£are 
Tboaerde   ,    . 
Flaor     .    .    . 

32,38 
16,12 

33,69 
56.28 
18,51 

3i,37 
18,80 

3?,28 

55,86 
18,« 

33,56 
56.28 
18.30 

33,73 
*7,J9 
t6,U 

Berechamng 

der  Element 

w-BMUndtheUe.  des  fisnentoft  «w 

lUAt: 

d«n  Ver. 

Sllloinm      .    . 
Alnmlalaa     . 
Fluor     .    .    . 
S*a«nSoff  .    . 

15,11 
«9»43 
16,12 
39,34 

15,72 
2i,94 
18,54 
35,80 

15,57 
30,07 
18,80 
35,96 

15,53 
«f,72 

15,66 

18,  JO 
36,10 

15,74 

11^12 
73,61. 

Aus  diesen  Analysen  ergeben  sich  folgende  Schiftsse:  1)  Der  Topas  ent* 
bftte  aaf  1  A4.  Siliclom  2  At.  Aluminiiim.  2)  Das  Plnor  ist  im  Topas  ein 
Äquivalent  des  Sauerstoffs,  d.  h.  die  Gesammimenve  beider  macht  5  Al.  aus 
gegen  1  At.  Akminiam.  3)  Das  Verhflitniss  von  Pluor  und  Sauerstoff  ist 
ian  Allgemeinen  s=  1  •  4V2  ^^  2  :  9.     Die  Formel  des  Topas  ist: 

(Al,Fl3  .  SIFIj)  -f  SCAljOa  .  SiO,); 
die  Berechnung  der  Formel  ergibt:  33,16  KteselsSure,    56,70  Tbonerde  und 
17,50  Fluor.    4)   Dem  Pyknit   kommt  -^  den   frflheren  Versuchen   entgegen 
—  ^e  'Zusaromensetzang  des  Topas  eu;   er  ist  offenbar  eine  veränderte  Va- 
rietit  desselben. 


N.  V.  KoKscBABOw:  über  Bleihorners.  (Bull,  de  VAead.  tmf.  ds9 
9eUnet9  de  St,  Pe'ierehourg,  t.  VI,  552-557.)  Eine  prachtvolle  Drase  von 
Bleihorners  -  Krystallen  von  Sibbas  in  Sardinien  aeigte  folcnfede  Combi- 
natiooen : 

OD  P  .  OD  P  OD  .  00  Pi .  OP  .  P  .  aP  OD  .  aP«. 
Die  von  dem  Verfasser  berechneten  Winkel  stimmen  fast  voUkommMi  nul  da« 
durch  nnmiltelbare  Messung  erhaltenen;  es  betragen: 

Die  Endkanten    von    P    =  107^1 7'6",    von  aPOO  =3x  100<»2'54". 
„    Seitenkanteo  „      P    =:  113^56'20",    „     iP  CO  =  1 30^^37' U"« 
„    Endkanten      „    aPa  =  131<^'tO'  und  145°59'18". 
n    Seitenkanten  „    2P1  =  135^i7'42". 
Aus  seinen  Messungen  berechnet  v.  KoiscnAnow  für  die  Grundform  des 
Bleihornerses  das  Azen-VerfaiUniss  der  Haoptaxe  au  den  beiden  Nebenaiesi 
wie  1,08758  :  1  :  1. 
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6.LAirM:  BUdaiig  vonRealgar  und  ar^esiger  Siiif  e  io  Brayn- 
kobteDlöscheo.  (JaliHi.  d.  geol.  RmchtaiMUli,  XV,  Verhaadl.  4»  Haft, 
350.)  EiM  merkwfirdife  iecttwMre  üildaag  tps  Reaigar  wd  Aüc^il  hat 
iet  VerfeMer  a«s  der  Brauikohle  von  Bodaa  bai  Efar  beobaolMak.  Dia  Ab- 
fille,  Ukaohen,  werden  eich  aelbtl  überlaMen,  verbraaneB  vad  werden  aar 
AinD-GewioaiMig  anageiaiigt  Bei  dieaer  Verbrenaung  bildet  ticb  ann»  wie 
ei  loatt  aar  bei  ROathaalao  vea  Scbwefel«  und  Artenifceneo  geaobtebl,  Reei^ 
(IT  BebM  achllmen,  waiserfaeUeo  Krysiailen  von  arteniger  Sture« 


ffeubilduBg  toa  ScbwefeÜKapfer  ia  vergelbiem  P«-> 
pier  alter  BAcber.  (SiUaagaber.  d.  Kais.  Acad.  d.  Wias.  1865,  No.  7.) 
Ä«r  vergelbleo  Blfittera  alter  BOcher  hatte  der  Bibliothekar  ROoblbb  in  Inna- 
bnck  eigeathflniliche  achwarae  Flecken  bemerkt.  Prof.  Kbbiibb  fand  bei 
Betracbtnng  dieser  Flecken,  dass  es  sehr  feine  Dendriten,  deren  Durchmesser 
kdcbtteas  bis  %u  iwei  Linien,  ans  einem  Mittelpunkt  nach  allen  Richtungen 
au  einander  laofend.  Sie  durchdringen  die  Masse  des  Papiers  und  lind  zu 
beiden  Seiten  sichtbar.  Die  erste  Verronthung,  dass  die  eigenthümlichen 
Dendriten  Filte  seyen,  ward  durch  die  Dntersuchong  widerlegt,  es  ergab  sich 
Tielmehr  ein  KapfBr-GehaH ,  so  dass  es  wahrscheinlich,  dass  die  DendriteM 
lai  Kopferglani  besteben.  Man  hatte  solche  auf  eilf  veracbiedeBen  Bachern 
bemerkt,  von  den  lahreMahlen  1S4a  bis  1677;  die  Bfode  sind  in  Schweins* 
leder  und  sind  oder  waren  nil  messingenen  Spangen  snm  Scfaliesaen  ver4 
leben.  Diese  waren  wehT  die  Ausgangs- Funkte  der  Bildung,  wfthrend  die 
Feocbtigkeit  der  Anfbewahrungs-Orle,  die  Hygroscopie  der  Fapierblitter  und 
die  retfnctrende  Wirkung  des  Papiers  selbst  den  weiteren  Vorgang  erkliren. 


V.  Bibba:  Aber  einige  Knpfererxe  aus  der  Algodon-Bai  in 
Bolfvien.  (EndBAim  und  WanraBB,  Journ.  f.  prakt.  Cham.  96.  Bd.,  No.  30, 
S.  19S>-207.>  Die  Bai  von  Algoden  liegt  an  der  Weatkaste  Sadamerika'a 
Bsd  ifehArt  sn  dem  KAstenlande  des  Staates  Bolivia;  das  Uferland  dieser  Bai 
iit  der  Anfang  der  Steinwflste  von  Atakama.  Es  setzen  daselbst  viele  Gdtoge 
VOR  Kopferersen ,  deren  MlchUgkeit  zwischen  ein  und  «wci  Meter  belri({t, 
tbeili  in  DiorH,  tbeils  in  einem  ^uarshaltigen  Syenit  auf.  Die  Kupferermei, 
welche  vorsugsweiae  die  OAnge  bilden,  sind:  Kupfer  gl  ans,  nie  krystalli- 
lin,  in  derben,  beirflchtlicben  Massen;  Kupferkies,  meist  mit  Bisenkiea 
gsacagt;  Kopfe  rindig,  tief  indigoblau  mit  sinrkea  Fettglans,  suvreilen 
erdig  und  scheinbar  in  einer  Omwandelung  begriffen,  Immer  mit  Qnars  und 
Eiieokies  gemengt;  ferner  Atakamit,  krystalliairt  und  in  krystallinischen 
Psnien  von  schön  smaragdgrüner  Parte.  Dieses  anderwärto  sonst  so  seltene 
Kiaeral  fhidet  sich  in  der  Algodon-Bai  in  beträohtlicber  Menge,  indem  es  b,  B, 
«er  f«r  sich  allein,  mit  wenig  Rotbkopfererz  gemengt,  einen  Gang  bildet/ 
Via  hat  den  Gang  Atskamita  genannt;  er  besitzt  eine  Mftehttgkeit  von  zwei 
RetenL  Anseerdem  ist  ^r  Ataknmit>  fhat.alleh  ManemKe»  beigemengt»-  kenml 
ab  Aning  vnr,  eingespteng»  in  nlfen  Geauinen  der  Bai,  .geht  sogac  an  eiol- 


2. 

3. 

4. 

.    3S,66    . 

50,31 

.    5«,W 

.     14,76    . 

.     I4.W    . 

.    U.0» 

.     16,d6    . 

.     16,90    . 

.    15.07 

.     15,  i3    . 

.     19,23    . 

.     18,53 

100,00 

I00.ÜO 

100,00. 
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gen  Stellen  in  derben  ttatien  su  Tb%9,  IHb  ipnMe  Aufireicti  deg  Atakamit 
cet)^  dcatlicb,  dass  er  aus  der  Umwandelang  anderer  Kupfererze  hervorge- 
gangen und  dai8  daa  Meerwataer  bei  aemer  Bildung  eine  wicbtife  Rolle 
•pielte.  Ziege  lera  findet  «ich  endlich  gleichfalb  hiofig,  leliener  aind  Fahl» 
eri  und  gediegenes  Kupfer.  Auffallend  iat,  daas  Knpferlaaur  und  Mi- 
Inehil  in  den  Gftngen  der  Algoden*Bai  gftnallch  f«hlea.  —  Diene  verachie- 
denen  Kupferene  wurden  durch  v.  BinnA  einer  näheren  cheniiachen  Unter- 
suchung unterwerfen,  welche  im  Allgemeinen  leigte:  daaa  bei  eilen  nnaly- 
sirten  Kupfererzen  stets  Eisen  als  die  hAafigste  und  quantitativ  als  überwie- 
gende Beimengung  vorhanden  war.  Unter  den  verschiedenen  Analysen  ver- 
dienen besonders  die  von  reinerem  Atakamit  {Viowa  unter  der  Lupe 
ausgesuchte  Krystall-Splitter  dienten)  Erwähnung.    Vier  Analyien  ei^ben: 

1. 
Knpferoxyd       ....    52,54 

Kupfer 1333 

Chlor U,96 

Wasser »9,17 

100,00 

N.  V.  KoEscnARow:  „Vorlesungen  über  Mineralegie.*^  Aus  dem 
Russischen  flbersetst  mit  einigen  Verbesserungen  ued  Zusilae«.  Erster  Band. 
Mit  571  in  den  Text  gedruckten  Hobachnitten.  St.  Petersburg,  I86S,  gr.  4^. 
S.  344.  —  Die  Veranlassung  cur  Veröffentliobung  der  Vorträge,  welche  v. 
KoKsoiABOW  an  der  Universität  und  am  Kaiserlichen  Berg^Institut  an  St.  Fe- 
tersburg  seil  einiger  Zeit  hielt,  wmr  lunichst  der  Vorwurf,  welcher  dem  Ver- 
fasser gemacht  wurde,  dass  er  seinen  »yMnterialien  cur  Mineralogie  Rnsalends** 
ntchl  einen  vorbereitenden  Theil  mit  einer  kurzen  Angabe  der  von  ihn  an- 
gewendeten, krystallographischen  Methode  vorausgeschickt  bitte;  ausserdem 
der  Wunsch  des  Verfassers  ebeudieser  Methode ,  der  krystallographiachen 
Schule  Nauhajim's  eine  ausgedeluitere  Aufnahme  in  seinem  Vaterlande  zu  ver- 
schaffen. Wenn  wir  auch  den  dem  Herrn  v.  Kotsoi^Bow  von  der  llrttik  ge> 
machten  Vorwurf  für  keinen  begrfindeten  halten,  so  hatte  er  doch  das 
Gute,  dass  er  zum  Eraoheinen  des  vorliegenden  Werkes  beitrug.  Denn  obachoo 
es  bekanntlich  an  Lehr-  und  Handbüchern  der  Mineralogie  nicht  Xehlt^  be- 
sitzen wir  doch  keines,  welches  nur  denjenigen  Abachaitt  des  priparatiTen 
Theils  der  Mineralogie,  welcher  die  morphologischen  £  ige  nacharten 
der  Mineralien  betrifft,  mit  solcher  Gründlichkeit  behandelte.  Ea  wird 
daher  nicht  allein  der  Anfänger,  auch  dar  geAbtere  eine  vielfache  Beiehnmg 
finden,  da  das  Buch  gar  manche  und  intereaaaan^e  Resultate  eigener  Beoh- 
iehiungen  KonscHAnow's  enthält.  ->  Die  Eimheilung  des  ganzen  Stoffen  <ia 
Verlesungen)  ist  wesentlich  folgende.  Nachdem  der  Verfasser  in  den  drei 
ersten  Vorlesungen  (S.  1  -  39)  die  Begriffe  von  Mineralogie»  Mrystnllegraii^ye 
u.  s«  w.  erörtert,  gibt  er  von  der  vierten  bis  zur  fünfzehnten  Vorleenng 
*(S«  39—166)  eine  auafährliche  Oarstelhing  der  KrystalUSyatUme  mit  beaen- 
derer  BerAchsichtigeng  der  Combinationen,  begleitet  von  vielen  treffliche« 
Hollschnitten  und  aahlreiehen  Beispielen  ihres  Vorhommena,  aaaientlioli  mm 
maaisohen   Fundorten.     Die  fttnfsehate    Voriesmig    hnndell    voni 
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fkmm  und  IJ«Tollkoiniiieoli«iCeii  der  Kryitsile.    Von  gm»»  befonderer  B»^ 

^tonf  ist    aber    die    sechszehnie  Vorlesniiff ,   ikhet  die    Gröseen   der 

Anomtlien    der    Kantenwinkel,   denn    sie  ^ntbftU    (S.  186— 291)   die 

höcbit  wicbtigen    Refultate    der   sorgnitigen   Meaiungen  Kokscharow'i    von 

Bichl  wenii^er    aU    45  Mineralien.  -^   In  der  siebselMten  Vorleinng  werden 

die  Zwt\Ut»frs.Kry»t«lla    (S.  295—306) ,   in   der   adiUebnten   bis  aar  eiannd* 

tfmugalen    die    Tersdiiedenen  Goniometer   bescfarieban   (&  306 --383)  nnd 

die  beiden    leUlea    (S*   333-»* $44)   entballcti   Beaierknngen   Aber  KryaUÜ- 

Sehtlen,   Einscblftnae,    P^cudomarphoaen  n.  a.  w.  —  £«  bl  an  botÜBay   daaa 

dti  Werk  KoncsAiiow'a  allenthalben  die  woUverdinatn  gteatige  Anfnabmo 

laden  werde. 


ALman  Stblxhbr:    die  Zinnerz-Lagerstätten   von  Geyer.    (Bei« 
Irige    aur   geognosliscben   Kenntniss    des  Erzgebirges,   I,    S.  31 — 5d.)     Der 
Granit  des  Stockwerkes  von  Geyer  *   bat  die  Form  eines  abgestumpften  Ke- 
gels mit  unrege Iniftssiger,  ellipsoidiscber  Basis.     Unzählige  Gänge,  deren  Mäch- 
tigkeii  »wischen  V«  ^i^  ^  Zoll  schwankt,  deren  Streichen  in  Stunde  3,4  bla 
4,4   beträgt,  bei  70  bis  60"  d.w.  Einfallen  durchziehen  das  ganze  Stockwerk. 
Je   3  bis  12  solcher  Gänge    bilden   zusammen    einen  Zog,   indem  die  Gänge 
eine»  jeden  Zuges  3  bis  10  Zoll    von  einander  entfernt  sind.    Solcher  Zage 
keool   mau  19.     Es  selzen   aber   die  Gänge   nicht  allein   im  Granit,   sondern 
nach  im  Glimmerschiefer   und  im  Gneiss  auf,    in  sämmtÜchen  Gesteinen  das 
Ddnaliche  Streichen  und  Fallen  beibehallend.  —  Im  eigentlich  geognostiscben 
Sinne    ist   die  Benennung  Stockwerk   für  die  Erzlagerstätte   von  Geyer  nicht 
anwrendbar;    sie   lisst   sich    vielmehr    betrachten    als  ein  vielgliederiger 
Gangsug,    dessen  einzelne  Individuen   von  Imprägnationen  be- 
gleitet werden.     Setzen  letztere  weit  genug  fort,  um  mit  denen  des  näch- 
sten Zuges  zusammenzutreffen,  dann  kann  allerdings  eine   Bauwärdigkeit  der 
Geateinamasse  in  ihrer  Gesammtheit,   also   eine  stockwerksartige  Gewinnung 
▼eranlaast  werden.  —  Die  Erze  sind  namentlich:   Zinnerz    und   Arsenik- 
kiea,    ferner  Wolframit,  Molybdänglanz,   Eisenkies,  Eisenglanz. 
Die  Erxe  erscheinen  entweder  in  der  Mitte  der  Gänge,  oder  durch  den  Gang 
zerstrent   und   überall   eingesprengt.     Der  Gang   selbst  wird    gewöhnlich  zn 
beiden  Seiten   von   Imprägnationen   von  Quarz   begleitet.  —  Der  scharf  aus- 
geprigle,  mineralogische  und  geologische  Charakter  der  Zinnerz-Lagerstätten 
ist  bekannt;  immerdar  trifll  man  die  nämlichen  Mineralien.     Aber  nicht  allein 
in  ihrer  Vergesellschaftung,  sondern  anch  in  ihrer  zeitlichen  und  reihenwei- 
se» Entwickelung  zeigen  die  Mineralien  der  Zinnerz-Lagerstätten  eine  merk- 
würdige Beständigkeit.     Sic  erscheinen  stets  in  nachstehender  Folge:  Quarz, 
Zioaers,  Arsenikkies,  Beryll,  Ferrowolframit,  Topas,  Phengit,  Molybdänglanz, 
Herderit,  Apatit,  Plussspath.     Es  fanden  bei  dem  Entwirkelungs-Processe  der 
Zianerz-Lagerstätten  gewöhnlich  keine  Wiederholungen  statt:  jedes  Mineral 


•  Vgl.  ^ahrb.  i9e$^  863.  I>.  B. 
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Irilt  aar  eittmtl  a«r.    0<t*r>  ArAffDet  ftelf  di0  Reihe;  ikm  nn- 
Biltelbar  folgt  4a9  Zianers. 


Bnoi.  OaBMini!  der  ABdreasberffer  Ktlktpatb.  (Zeltodtf.  der 
dentach.  feol.  GeaelUcli.  XVII,  1,  S.  223-225.)  fa  seiner  wenhvelleo  «eo* 
gnosiisohen  BescIireibiMg  des  Berfwerks*Disli3clei  Ten  Aedieasberg  *  iheUt 
Hua.  CRBmm  ialeressante  Beobechtoogen  Aber  die  parageBeUsebeB  Verhüll 
Bisse  der  ADdretfaberger  MioeralieB,  iBsbesendere  Aber  den  Kalkspath  Biik 
BekaeBtHch  vnterscMed  ecbe*  BaunAurv  in  seiner  ifParagenes»"  anf  das 
Gttngen  in  Andreasberg  einen  ft Heren  and  jangeren  Kalkspalh.  Die 
Verschiedenheit  der  Eigenschaften  beider  ist  aber  auch  unverkennbar.  Der 
ältere  Kalkspath  ist  undurchsichtig  bis  durchsichtig,  milchweite  oder 
hellgrau  von  grobkrystallinischem  Gefuge.  Seine  Krystall-Formen  bietea 
^enig  Mannigfaltigkeit.  Die  hexsgonale  Säule,  das  gewöhnliche  Skalenoeder, 
da^  Stanirorhomboeder  und  Corobinationen  derselben  sind  die  häufigsten  For- 
men. Ihre  Flächen  sind  meist  rauh,  oft  von  kleinen,  fremdartigen  oder  von 
jüngeren  Kalkspath- Kry stallen  Übersogen.  Sie  zeigen  oft  einen  helleren  Kern, 
auf  dem  sich  mantelförmig  erst  dunkler,  dann  wieder  hellerer  Kalkspath 
abgesetst  hat.  Ist  diese  Krystallisation  weiter  gegangen,  so  füllten  sich 
die  Zwischenräume  swischen  den  einzelnen  Krystall-Individuen  nach  und 
nach  ans;  es  entstand  ein  grobkrystalli nischer  Kalkspath,  welcher  seinen  Ur- 
sprung aus  dem  Wachsthum  einselner  Krystalle  dadurch  erkennen  lisst,  dasi 
ein  Durchschnitt  parallel  den  Saalbändern  des  Ganges  dunkle,  abgerundet 
sechsseitige  Ringe,  ein  Querschnitt  rechtwinklig  auf  jenen,  sich  unter  spitzem 
Winkel  treffende,  dunklere  Streifen  zeigt,  welche  den  in  den  verschiedenen 
Wachsthums-Perioden  auf  dem  ursprünglichen  Skalenoeder  gebildeten  Zonen 
entsprachen.  Mit  diesem  älteren  Kalkspath  finden  sich  sämmt- 
liehe  Andreasberger  Erze  theils  verwachsen,  theils  eingesprengt,  oder 
in  scharf  geschiedenen  bandartigen  Lagen  aufsitzend.  —  Einen  ganz  anderen 
Character  zeigt  der  jüngere  Kalkspath.  Wasserhell,  mit  ausgezeichneten 
spiegelnden  Flächen,  ausserordentlich  reich  an  Kryitall formen  repräaentirt  er 
eine  von  dem  älteren  vollständig  verschiedene  Bildung.  Ebenso  ist  sein 
Vorkommen  ein  ganz  anderes.  Während  der  ältere  Kalkspath  gleichsam  die 
Saalbänder  der  Gänge,  ihre  HauptaasfQlIung  bildet,  kommt  der  jüngere  nie 
in  solchen  Massen,  nur  in  einzelnen  Krystallen,  als  Ausfüllung  von  Drusen- 
räumen  vor.  Auch  sein  paragene^sches  Verhalten  ist  ein  ganz  anderes,  so 
dass  es  gerechtfertigt  erscheint,  die  Zeit  seines  Absatzes  und  der  ihn  beglei- 
tenden Mineralien  als  eine  zweite  Periode  der  Andreasberger  Gangbildnng 
SU  bezeichnen.  Es  treten  nämlich  die  verschiedenen  wasserhaltigea 
Silicate  nie  mit  dem  älteren  Kalkspath,  sondern  mit  dem  jün- 
geren als  Auskleidung  von  spaltenförmigen  Drusenräumeu 
auf,  auf  jenem  und  den  mit  ihm  verwachsenen  Erzen.  Merkwürdig  ist  da- 
bei der  Zusammenhang  zwischen   den  Individuen  des  älteren   und  jüngeren 


•  Vtrgl.  J«hr1».  19ee,  99. 
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lalkspftib,  wenn  lelsUn  sich  imf  enteres  B«bildet  babea.  Obwohl  b«Uhi 
oft  dufcjk  eioeD  Übersug  von  Eisearahm  o4l«r  vom  tthr  kleioen  Oo*n*Kry» 
sUUea  getremii  sind,  obwohl  avvischea  der  Bildung  bflid«c  eio  langer  Zeit- 
raom  Uegt«  der  den  AbMtx  der  ganze»  Andreaaberger  Erifornatioo  uniraiat, 
obwohl  beide  nur  an  cinon  kleinen  Piiacle  luaammenhftogoo ,  iai  docb  dia 
Lage  der  Azen  der  jüngeren  Kryalalle  genau  die  der  filteren,  ao  daaa  die 
SpaUung^-FIftcben  der  filteren  Individuen  mit  denca  der  jüngeren  ateta  su<* 
Mmmeafallen.  Immer  eracbeint  der  jüngere  Kalkapatb  alt  eine  npfitere  BiW 
dnng  auf  Druse  oräumen  in  der  filteren  Ers^  und  Kalkapatb-Formation,  enV 
weder  allein,  oder  gewöbnlicb  im  Verein  mit  Silicaten  and  aeigt  dann  dia 
MaanigfaJUgkeii  von  Combinalionen,  welcbo  ,die  Andreasbergef  Vorkommniaaa 
bekansi  Kemacbl  bat,  Beaondera  iat  die  Menge  aeiner  Flficbea  bei  verbfil^ 
niaimag^ig  geringer  Gc4^8fle  der  Kryatalle  ao  bedeutend,  aeioe  Dorebaicbtig-i 
keit  ao  ungetrübt,  aein  Glans  ao  betrfichtliph,  wie  aie  kein  aadeoea  Vorkom« 
aieo  neigt,  ao  daaa  aogenacheinitcb  die  Sohition,  «ua  welcher  die  SiUcata  und 
der  jfingere  Kalkapatb  anakryatalliairt  aind«  dieao  anaaeicboenden  Eigen-, 
•cbaften  bedingi  baban  dürfte. 


B.    Geologie. 


YoaaitignftrTT  ■  geognoatiacb-  bergmanniacbe  Beacbreibnag  dea 
Kiaaigtbaler  Bergbaue a.  (Beitrage  lur  Statiatik  der  inneren  Verwal- 
tung d«a  Gc«»aafoenBOgtbnnia  Baden.)  Mit  1  Überaicbtakarte ,  awei  Special- 
karlen nnd  1  Frofiltafel.  Caflarahe,  i866.  6.  146.  4''.  Vor  aechsiig  Jab; 
ran  gab  SniiS  in  den  ^Denkacbriften  der  Arate  and  riatarforacher  Scbwa«* 
beaa'^  (Tübingen,  tSOö)  eine  Scbildernng  der  Eragfinge  dea  Kinaigtbalet. 
Seift  dieaer  vrerihvoilen  Arbeit,  welcbe  eine  Menge  wichtiger  und  acharfeia- 
aiger  Beobncbiangen  anthfilt,  tat  —  vereinzelte  Mittheiluagen  abgerechnet  — 
nicbta  ober  das  Kioiigtfoal  geaebriebea  worden.  Uai  ao  wUU(ororoaaer  wnat 
daher  df^  vorliegeade  Werk  von  VoaBiaiaAwi  aeyo,  welcher  —  nachdem  er 
dorcb  niebriAbrtge  bergaiinniaohe  Prazia  mit  den  Erigfingen  dea  Kinaigtbalat 
verir»«i  —  *■*  böherem  AoÜrage  eine  aorglaltige  Aufnahme  aller  Bergwerke 
aaafnbrte.  Für  die  Daratellung  der  mineialogiachen  Verhfiltniaae  der  Era- 
^tnn  gn«vftbrie  daa  FüRarmiMRa'acbe  Natural ieo-Cabinet  so  Hfiflogen  eiaa 
reiche  Qvelln  der  Belebraag.  Die  geaobilderte  Gegend  wird  hauptafichlloh 
mir  Ton  mw^^  Geateinen  laaanimengeaetal ,  von  Gneiaa  nnd  Granit.  I>er 
Gaeiaa  bnrraehl  im  gaasan  n.w.  Theile  dea  Flnaagabieta  der  Kinaig,  in  den 
ITnMrhnarg*"  ▼<*■*  Gangenbach,  Biberaohi  Zell,  Steinach,  Haalach,  Hausach.  Di^ 
meiaton  nnd  gerade  die  bauwürdigaten  der  Eragfinge  setzen  im 
Gueiaae  nuC  Merkwürdig  iat  die  Vertheilung  der  Ersgange  im  Gneiaa: 
•  ie  eracbeiDOD  nfimlich  voriugaweite  da«  wo  gewaltige,  gaag* 
förmige  G  ranit-Maaaen  die  Gneiaa-Decke  anfgespre-ngt  habea 
oder   nncb    in   der  Nahe  von  Porph|r-Durchbriickett«     Wo  empliva 
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Gesteine  lehleo,  werden  gewöhnlich  die  Engftnge  ▼ermisst.  —  Die  «.0.  Ecke 
dei  Kinsigthaler  EndistricU  wird  von  einem  Theile  der  ij^otsea  Sebwars- 
wilder  Centraler anit-NüMe  eingenomnen ,  am  einem  mittelliOmigea  Graait 
fafestehend.  Ansgeseicbnete  porphyrarti|re  Granite  treten  im  oberen  Kinsig- 
thal  aof,  im  Schapbacher  Gebiet,  wfthrend  in  den  Umgebungen  dea  alten  Klo- 
ilers  Wittichen  etgenlbflmliche,  in  Verwitterung  begriffene,  an  Oli- 
goklas  reiche,  grobliftrnige  Granite  aoflreten,  welche  dnrcfa  ihre 
Verlinupfung  mit  Silber-  und  Kobalt-Gftngen  eine  besondere  Be- 
deutung gewinnen.  Schon  Sblb's  Aofmerksarokeit  entgingen  diese  Granite 
nicht.  —  VoGBUBSAifO  unterscheidet  folgende  Gang-Formationen:  i)  Die  edle 
Quarz -Formation.  Sie  ist  betcfarftnkt  auf  das  Gebiet  eines  durch  viele 
Quafz-Aosscheidungen  charakterisirten  Gneisses.  Die  Ausföllnngs-Masse  der 
Ginge  bilden:  grauer,  hornsteinartiger  und  weisser,  kryntalli- 
Bischer  Quarz  mit  etwas  Kalkspath;  von  Erzen  erscheinen  Eisenkies, 
Rothgttitigerz,  Fablerz,  Silberglanz,  Silber,  simmtlicb  nur  fein 
eingesprengt  oder  angeflogen*,  seltener  sind:  Kupferkies,  Blei- 
glanz, Wismuthsilbererz.  —  2)  Die  Kalkspath-Silber-Fornatlon, 
durch  den  wegen  seines  Siber-Reichihums  einst  so  berähmten  Gang  von 
l¥enzel  vertreten,  daher  auch  als  Wenzler-Formation  zu  bezeichnen. 
Der  Gneiss  zeigt  sich  oft  in  der  Nfthe  des  Ganges  mit  Erzen  und  Gang- 
arten impriignirt,  die  der  Schieferang  des  Gesteins  parallel  eingeschaltet 
sind.  Unter  den  Gangarten  walten  vor:  Baryt  in  mannigfachen,  tafelariigea 
Ery  stallen;  Kalkspatb  und  Braunspath;  beide  zuweilen  als  Bindemittel 
von  Gneiss-Fragmenten.  Unter  den  Erzen  erscheinen  besonders:  Silber- 
fahlerz, Bleiglanz  und  Antimonsilber  (kam  bekanntlich  klar  in  ceat- 
nerschweren  Massen  yor);  ferner:  gediegen  Silber,  dunkles  Roibgftl- 
|igers,  Melanglanz,  Silfoerglanz,  Kupfer-  und  Eiseaktes.  — 
3)  Die  silberreiche  El  ei -Formation.  Charakteristisch  ist  fir  diese 
Ginge  die  vorherrsehende  Ausfüllung  des  Gangraums  mit  gebleichtem,  zer- 
setztem Nebengestein,  in  welchem  Gangarten  und  Erze  theils  als  Verkittuags- 
Material,  theils  eingesprengt  und  in  Trümmern  liegen.  Von  Gangarten  sind 
Carbonate  (Braun-  und  Kalkspath)  überwiegend;  von  Erzan  ist  nnr 
silberreicher  Bleiglanz  in  grosserer  Menge  vorhanden.  —  4)  Die 
Kupfer-  und  Blei-Formation.  Eine  Anzahl  der  Ginge  dieser  Bn-For- 
mation,  welche  im  Granit  aufsetzen,  wird  durch  auffallend  e  Armuth  aa  Enea 
eharacterisirt ,  so  dass  unter  ihnen  noch  kein  bauwOrdiger  aufgeacUoMaa 
worden.  Die  vorwaltende  Gangart  auf  denselben  ist  Baryt;  in  Ihm  braohea 
sehr  sparsam  Kupfererze  ein,  namentlich  Kupferkies  und  Kupfer grin. 
Anders  verhalten  sich  aber  die  Ginge  der  Kupfer-  und  Blei-Forma- 
lion,  die  im  Gneiss  aufsetzen,  und  unter  diesen  ganz  besonders 
Jene,  auf  welchen  der  ursprOnglich  vorhanden  gewesene 
Baryt  in  Folge  einer  eigenthOralichen  Gangthitigkeit  durch  Quarz  er- 
setzt worden  ist.  In  solchem  znckerkOrni gern  Quarz  liegen  derbe  Massen 
von  Kupfererzen,  insbesondere  von  Kopferkies,  Bnntkupferars,  Zie- 
gelerz, Kupferpecherz,  wfthrend  in  den  Drusenraamen  FInssspath  in 
ausgesoiobneten    Krystallen,    Kalkspath   und    Braunspath    varkommaa. 
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Otler  d&a  mamiiffiickeB  «iiderea  VorkommnisfeB  auf  dieteo  GAnnfen  Terdieni 
swal  ooeh  Mt Itchit  EnvAbnaDg;  unter  den  Gingen  selbst  aber  die  von 
Friedrieb  Christian  and  HerrenseKen  im  Wildschiipbach.  VoeKUtsAK« 
bMMfkt  ansdräcklich :  dess  in  absoluter  Ertfahrong,  an  massenhafter  An- 
hlafanf  von  Eraen  4lle  Kupfer-  und  Elel- Ginge  die  wichtigsten  und  vor- 
logsweise  foeigoel  sind,  dem  Kiniigthaler  Bergbau  noch  eine  ZuknofI  au 
Nhaibtt  und  awar  umsomebr,  ala  gerade  die  auf  den  baovrirdigsten  äingen 
dieser  Art  bairicbeneft  Graben  nur  in  oberen  und  mittlen  Teufen  abgebaut 
wanleo.  --  5)  Die  Kohalt-SilberFormation  ist,  wie  bemeitt,  an 'das 
Aaftreten  gewisser,  an  0-ltfoklas  reieher,  verwitterter  Granite  ge-^ 
iLofipft  Die  AnillÜlttBgB-Masse  der  <fiinge  wird  banptsichlich  von  Baryt 
gsbUdet,  unter  den  Erten  herrschen  Speis kobalt,  schwarxer  Erdko- 
balt «(silberhaUig,  sog.  Silberkobalt)  und  gediegenes  Silber.  Alle 
diese  Ginge  setnen  in  den  Umgebungen  des  Klosters  Wittichen  auf  und  unter 
deo  bedaateadaies  Grahen  Mherer  Zeit  sind:  Joseph,  Güte  Gottes  und 
beioaders  Sophia  an  nennen.  Zu  den  Eigen thftmlichkeiten  der  Ginge  der 
Kobalt-  und  Sllber-Forinationen  gehört  noch,  dass  das  Nebengestein  zuweilen 
SB  die  Stelle  des  eigentlichen  Ganges,  als  Triger  der  Erse  tritt,  so  dass 
teirbes  (wie  hei  Sophia)r  banwürdig  wird.  —  6)  Die  Rotbeisensteia- 
oad  Mangan -Formation  ist  als  der  „eiserne  Hut**  barytischer  Knpfer- 
fiage  im  Granit  an  betrachten.  Nur  in  den  oberen  Regionen  der  genannten 
€iBfe  im  Hochberger  Revier  und  bei  Schillach  finden  sieb  Rotheisen- 
ilein  und  Manf  anerse,  die  aber  bei  ihrer  geringen  Michtigkeit  nur  einen 
oBtergeordneten  Werth  erlangen.  —  7)  Die  Brauneisenstein- Formation. 
Die  ausschlieaalich  dem  Gneiss-Gebiet  angehOrigen  Brauneisenstein-Gin ge 
tiad  die  eisernen  Höte  barytischer  Kapfer-  und  Bleiginge  nnd  leichuen  sieh 
dorcb  wechselnde,  aber  oft  bedeutende  Michtigkeit  ihrer  bauwürdfgen  Mittel 
■Bf,  welche  bei  dem  Clara-Gang  bis  an  40  bad.  Fuss  ansteigt.  Die  Zusam- 
■eosetaung  dieser  Ginge  wird  wesentlich  von  Baryt  und  Brauneisenera 
gebildet  —  Am  Schlnss  seiner  vortrefflichen  Schilderung  gibt  VoeBLoasAna 
folgende  Altersreihe  der  Kinaigthaler  Gang>Formationen : 

Edle  QuArxgikoge. 

Kalkapftth-SUbergSage. 

Braoaspftth  fiihr«nd*  rilberreieh*  Bleigäag«. 

BsrTtlsehe  KapfergKnge,  1 

Bftrytisebe  Kapfer-  and  BUlgSnge,     |  Kapfer-  und  Bleifermationen. 

Qnanlge  Kupfer-  und  BlelgSnge,        )  * 

Bothclseaers-  nad  MMigangäBfe. 

BnuneiMoeteiagSoge. 

Was  die  Alters-Beaiehungen  der  Kinaigthaler  Eragingo  au  den  Gebirgs- 
Pomatienen  anlangt,  so  ist  noch  beixnfügen,  dass  die  Kobalt- Silberginge, 
die  Kupfer*  und  Bleiginge  und  die  von  Branneisenstein  den  unteren  Bunt* 
nndstein  dnrchaetaen. 
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Au.  MCuib:  dal  Alpen-Panoram«  vo«  H^heaackwasd,  fao- 
logiflcb  erUntert,  nebst  Panorania  von  flöhena chwaail  im  Scbwaiawald«  (Al- 
peoplnb,  U,  289—338.;  E«  war  ein  tebr  gläcklicbcf  Gedanke  4ea  Verfi»- 
ters,  da«  «cbdne,  von  dem  verdienton  Geographen  H.  Kauum  ia  ZArick  ent- 
worfene Panorama  der  Scbweicer  Alpen  geolofifch  an  rolariran  md  aaf 
diese  Weise  den  vielen  Freunden  der  Atpenwelt  ein  ebenso  anaprecbeodes 
als  iebrreiches  Bild  an  bielen.  Selbst  ein  bew&brter  Könner  der  Alpen 
virordo  Alb.  Muixan  ausserdem  bei  seiner  Arbeit  von  B.  Stobw  und  Annou 
Eecnaa  von  naa  Lirtb  untersttttst.  —  Die  dem  Beachaner  das  scbönon  Pano- 
rama's  angekebrte  Seite  der  Alpen  lisst  sieb  in  drei  groaso  2onon  frnp- 
pireo,.nlm(icb:  1)  die  Central- Alpien,  ans  Gaeias,  Granit  und  kryataUi- 
niscben  Scbiefern  bestehend;  2)  die  Kalkalpea^  mekrem  Pnrallel-ICotlaa 
ana  Gesteinen  der  Jura-,  Kreide-  und  unteren  Tertiir- Formationen  aasammen- 
gesetzt;  3;  das  Nageirioe-  nod  Molasse-Gtbirge,  die  VorkoMen  bil- 
dend. Auf  dem  Panorama  sind  darch  bestimmte  Farben  aaa  folfvada  For- 
aiationen  unterschieden.  I.  Primire  Formationen.  Dabin  ^ehArwn  also 
Granite,  Gneisse,  Glimmerschiefer  nebst  vielen  anderen  Sebieler-  und  Mnsaso* 
Gesteinen,  aus  denen  die  Central- Ketten  der  Alpen  besteben  und  daniater 
auf  dem  Parorama  die  sichtbaren  Gipfel  von:  Dnssiatock  Im  Hinlergmad  das 
Maderaner  Thaies,  die  Spanndrter,  das  Finsteraarfaom ,  die  ScbreokbAraer, 
der  Mönch,  die  Jungfrau,  das  Mittagsbom,  das  Bietschbora,  gana  im  Westen 
der  Montblanc.  Granite  und  Gneisse  bilden  jedook  in  den  Centnl-Alpoa 
keineswegs  eme  einaige,  ononterbrocbeae  Kette,  vielmehr  aablraicke»  neben- 
und  hintereinander  herlaufende,  ellipsoidische  Massivs,  deren  es  in  den 
Scbweiaer  Alpen  allem  eilf  gibt  Manche  solcher  Massivs  aeigen  merkwAr- 
dige  Ficherstellungen  ihrer  steil  einfallenden  Schichten  und,  wo  saehrere 
parallel  neben  einander  herlaufen,  werden  im  Tbalgrunde  die  Beste  der 
früheren  Sedimentär- Formationen  U-f&rmif  ausammengebogen.  Die  Baupt- 
kebung  der  Alpen  ist  dem  Emporsteigen  der  Granite  und  Protagyae,  sowie 
der  langsamen  krystalliniscken  Umwandelnag  früherer  Sedimentir-GealeiBc 
in  krystallinische  Schiefer,  in  Gneiss-artige  Gesteine  aninscbreibea.  Die 
Bebung  der  Alpen  erscheint  als  eine  langsame ,  Jahrtausende  hindurch  fort- 
gesetste ,  im  Grossen  nod  Gänsen  als  eine  Wirkung  chemischer  Umwan- 
delung  und  Krystallisation.  II.  Trias- Formation.  Unter  gana  ver- 
schiedenem Character,  in  verfladertem  Babitus  erscheinen  Trias  -  Gebilde 
in  .den  Alpen;  aU  ftiteste  die  unter  dem  Namen  „Verrucaoo,  Sernf- 
Gesteine''  bekannten  Massen  im  Caaton  Glarus ,  wohl  dem  Buotsand- 
stein  entsprechend ;  der  Muschelkalk  ist  in  den  Bergamasker- Alpen  vertrelen, 
der  Keuper  namentlich  durch  die  Gipfel  der  Sceaa  plana ,  n.  von  Prat- 
tigaa«  III.  Jura-Formation.  Als  die  nftcbste  Vomaner  der  aas  Urge- 
steinen bestehenden  Central-Alpen  aiebt  sich  eine  fortlaufende  Kette  mäch- 
tiger Kalk-  und  Schiefer-Massen  — '  unter  ihnen  nicht  wenige  der  bedeatead- 
sten  flftupter  der  Alpen  —  vom  äussersten  Osten  bis  sam  iusseraten  Westao 
unseres  Panorama's,  vom  Bhein-  bis  snm  Bhonethal.  Unter  den  drei  Ab- 
theilongen der  Jura-Formation  ist  es  namentlich  die  oberste,  weiche  in  be- 
deutender Verbreitung    auftritt  und   auf   die   Physiognomie  der  Alpen   einen 
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wefcttÜicbeQ  EinioM  «Mflbl,  der  son»  Hocbgebirgchalh,  ■«•  ^m  eist 
Aiitthl  der  beluHintecten  Alpea^Gipfel  bectehen.  IV.  Die  Krelde-Forme* 
tion;  eioe  i weite  nicht  weaiger  miclitige  Vornaeer  ven  Kalk-€ebir|reB 
bildeod,  stellt  rieli  mit  ihren  Haspt-Abtheiluni^eD ,  befondert  der  unteren, 
den  Neocomien,  ein.  V.  Die  tertiftren  Formationen  sind  auf  dem 
hiDortma  durch  swel  Farben  unterschieden,  nimlich;  1)  die  untere  oder 
eocine  Tertiir-Formation;  dahin  {gehören  die  Nummuliten-Kalke 
nod  ihre  gewöhnlichen  Begleiter,  die  über  ihnen  gelagerten  Schiefer  des 
Flyscb,  welche  in  grosser  Verbreitung  und  MächtigkeU,  in  mehreren  Pa- 
nllel-Zonen  als  die  noch  nördlicheren  Vorwerke  der  Centräl-Alpen,  aus  dem 
Vorarlbergischen  ober  den  Rhein  setzend ,  durch  die  Kantone  St.  Gallen, 
Gfaras,  Schwyc,  UnterwaTden,  das  Berner  Oberland  bis  nach  Savoyen  sieben. 
2)  Dfe  mittlere  und  obere  Tertifir-Forroation,  aus  Sandsteinen,  Mergeln 
oad  Conglomeraten  (Nagelflne)  bestehend.  Ein  Blick  auf  das  Panorama  zeigt 
die  betrSchtliche  Ausdehnung  der  „Mo  lasse- Forma  tion*',  wie  sie  das 
tchwefzerische  Hügelland  zwischen  Alpen  und  Jura  bedeckt  und  vor  Allem 
falh  in  die  Augen  die  meist  ans  gewaltigen  Nagelflue-Massen  bestehende 
Zone  der  sog.  subalpinen  Molasse,  in  den  bekannten  Giganten  des  Rigi,  Ross- 
berg n.  a.  uns  entgegentretend.  Alb.  MiJLLBR  gibt  eine  kurze,  aber  scharf 
characterisirende  Skizze  der  einzelnen  Etagen  der  Molasse-Formation,  wie 
denn  überhaupt  die  Erläuterung  seines  Panorama's  als  ein  Muster  einer  geo- 
lofpschen  Darstellung  betrachtet  werden  darf.  VI.  Als  jöngste  Bildungen 
erscheinen  Aber  dem  hfigeligen  Molasse-Land  die  Ablagerungen  von  Sand 
und  Gerollen;  ferner  die  erratischen  Blöcke  und  Schuttwftlle,  die 
Zeugen  einer  in  die  Diluvial-Periode  fallenden  Eiszeit. 


B.  T.  CoTTA :  die  Kupfer-  und  Silbererz  -  Lagerstfitten  der 
Hatra  in  Ungarn.  (Berg-  u.  hättenro.  Zeit.  XXV,  No.  1,  S.  1—3.)  Rings 
von  tertilren  Ablagerungen  umgeben,  erhebt  sich  am  n.w.  Rande  des  grossen 
QBgarischen  Beckens  das  Matra-Gebirge.  Zwischen  Parad  und  Recsa  sind 
verschiedene  Gruben  auf  Kupfererze  In  Betrieb,  die  sich  sflmmtlich  in  einem 
sls  „TrachyWGrfinstein**  bezeichiieten  Gestein  be6nden,  welches  aber  fast 
io  der  ganzen  Gegend  in  einem  so  hohen  Grada  der  Zersetzung  begriSaa« 
dus  ein  sicheres  Urtbeil  aber  dessen  Znsammenaetaung  schwierig.  Manche 
Abaademngen  lassen  sich  noch  am  ehesten  einem  Hnrnblende-Porphyrit  ver- 
gleichen. Das  Hauptert  ist  silberhaliiges  Fahlerz,  begleitet  von  Eisenkies, 
Knpferfciea,  Blende,  Bleiglanz  und  Kupferschwftrse.  Die  An  und  Weise  des 
Vorkommens  der  Brie  —  bald  auf  unregehnftssigen  Nestern,  bald  auf  Kidfles, 
bald  als  Iroprigoationen  ~  Iflsst  vermuthen,  dass  das  sie  ufflschliesaende 
Erapiiv*6estetn  durch  gewaltsame  Einwirkungen  vielfach  zerspalten  wurde, 
während  gleichseitig  Dämpfe  un<r  Solutionen  einwirkten.  In  diesen  Sol«>» 
tionen  werden  ausser  Kieselsäure  auch  metallische  Theile  aufgelöst  gewesen 
jeyn,  die  sich  nun,  wo  es  die  Umstände  begfinstlgten,  adfKlänen,  in  Hohl- 
räumen als  Schwefelmetalle  abseisten  -*  wohl  ein  lang  andauernder  Procesa, 
welcher  —  wie  aus  den  schwefolreichan  Sattetqnellen  von  Parad  hervon» 
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feheo  »obeiDt  —  noch  nicht  ganc  becndii^.  —  Der  Aas)>eatung  der  Bn- 
l«{(eratäUen  der  Nntm,  welche  einer  sorgf^higen  nassen  AnFbereitanr  be- 
ddcfen,  ilehl  die  Wasser-Armnlh  der  Gegend  hemmend  im  Wege. 


Wk.  Kihg:  Synopiical  Table  of  4fU€<^u9  Roek  -  Gromp*^ 
ehisfiy  Briiish,     1865.    8®.    7  p.— 

Die  Terliarepoche  scheidet  Kim  in: 

Argytlian  (-=  Po^i^Pieistocene  Ltkli^  Receni  Aut.)  nach  den  Aaf« 
treten  dieser  jungen  Gebilde  mit  den  in  England  noch  lebenden  CoochjlieB 
in'Argyllsbire; 

Clydian  (=  PleUioeene  Lybll,  Glaeiai  Foubbs),  nach  dem  Vorkom* 
men  dieser  durch  nordische  Scbalibiere  ausgezeichneten  Ablagernng  in  des 
Bassin  des  Clyde; 

PUocene  Lyell,  Mioeens  Lybll,  Eoeene  Lybll. 

Die   in   der  secundären  Epoche    angenommenen  Haoptgruppen   sind: 
CreiaesouSf  Neoeomian^  Jurassie^  Lya99ie  und  Triatsie. 
Als  primfirc  oder  palftosoifche  Gruppen  sind  unterschieden: 

Permian^  Carkoniferous^  Devonian^  Upper  Siiurimny  Lo» 
wer  Siluriany  Upper  Camkrian,  Lotter  Camkrian  und  Lmu^ 
rentian, 

Auffalleod  ist,  dass  Prof.  Kino,  der  berflhmte  Verfasser  von  „A  üomo^ 
$raph  of  ihe  Permian  Poesile  in  England"  hier  nur  der  oberen  Abthei- 
Tung  der  Dyas,  oder  der  Zechslein-Formation  und  des  oberen  Rothltegende« 
gedenkt,  denn  eine  Fnrallelisirong  der  xu  der  unteren  Abtheilung  der  Dyss 
oder  dem  unteren  Rothliegenden  gehörenden  KalkpiaUen  von  Ruppersdorf 
mit  dem  Weissliegenden  ist  gani  nnslatthaft.  Jedenfalls  hktten  auch ,  tarn 
mindesten  mit  demselben  Rechte,  mit  welchem  ein  Upper-  und  Lomer-SUm* 
rian,  oder  ein  Upper-  und  Lower-Camhrian  hier  unterschieden  wordea 
sind,  eine  obere  productive  Steinkohlen-Formatioo  von  der  unteren  fldtiamiea 
iStoinkohlengruppe  getrennt  werden  müssen! 


J.  D.  Daha:  aber  den  Ursprung  der  Prairien.  {The  Amerieen 
Jimmal  of  SeUnee  and  Arie,  Vol.  XL,  No.  120,  p.  293—304.  ~  In  sei- 
nem geistvollen  ^yKamual  of  Oeolofy^^  wurde  von  Daii\  schon  geltend  ge- 
macht, dass  der  verschiedene  Grad  der  Feuchtigkeit  den  allergrössten  Ein- 
llass  auf  das  Vorhandenseyn  von  WSidem  oder  das  Fehlen  der  Prairien  ans- 
Abt.  Beweise  hierför  werden  hier  wiederum  ans  dem  reichen  Schntce  seiner 
Erfahrnngen  in  den  verschiedensten  Gegenden  unserer  Erde  hervorgehoben, 
die  Bu  dem  Resultate  führen: 

1)  Das  Vorherrschen  von  Feuchtigkeit  steht  in  einem  directen  Verliftlt- 
ntsse  in  dem  Vorherrschen  der  Wälder;   * 

3)  In  einer  feuchten  Hegion  kann  ein  jeder,  nicht  unter  Wasser  befind- 
licher Boden  mit  Wald  sich  bedecken,  vom  feinsten  Sili  an  bis  aum  gröb- 
sten und  losesten  GerOlle,  von  dem  sauersten  Marschboden  und  austrocknea- 
dea  Tornnoof«  an  bis  an  dem  fruchtbarsten  Alluvium; 
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3>  GrasrefioBen  kOonen  sich  ehiiir&Qgei)  in  WaldrcfioDett ,  oder  amg»- 
kehrt,  je  oich  der  Trockenheit  oder  Feuchtigkeit  der  Gegend; 

4)  Wenn  Feuchtigkeit  dem  EmporwacheeB  der  Wilder  betondera  gin^ 
stig  in,  so  würde  ein  Wechsel  in  der  Feuchtigkeit  einer  Gegend ,  herbeige- 
führt darcb  geologische  Ereignisse,  mit  einem  Wechsel  in  der  FShigkett  fflr 
derea  Wachsthnn  verbanden  aeyn.  HlerAlr  bietet  die  Chaa|ilatn>Epocbe  der 
posttarliiren  Zeit  gute  Beweist  dar. 


CBAHixa  U.  Uitcbcook:  die  Albert-Kohle  oder  Albertit  von  Nes* 
BrauDschweig.  (Siixuuh  4  Dama,  AanM-.  J^um.  Vol.  39,  I^M,  N.  117» 
p.267.)  -  UieroDter  verateht  aaan  eine  aaphalterttge  Masse,  welche  gangiirtig^ 
aicbt  in  regelaEiiaalgen  Schiebten,  im  Gebiete  der  nnteren  Steinkohlenfomatioi 
sallritt,  ursprünglich  flfiasig  im  Znalaude  eines  Erdöls  gewesen  seyn  mag, 
welches  damit  auch  losammen  vorkOamt,  dnrch  allmShliche  Erhirtang  aber 
ia  eine  bröckelige,  muschelig  brechende,  amorphe  Substanz  von  schwarier 
Farbe  übergegangen  ist,  wie  man  den  Asphalt  in  gans  fthnlicher  Weise  in 
der  Quebec- Gruppe  von  Canada  «ntriSi  und  er  auch  durch  Mavross  hei  Htetano 
in  Mexico  aufgefunden  worden  ist.  (Vgl.  Manross:  Bemerkangen  über  Kohr 
leA  und  Eisen  im  Staate  von  Gnerero  in  Mexico  im  AwMtrie.  Jamm,  N,  117, 
p.  309.) 


K.  WmaiBLL:  über  die  Ölformation  in  Michigan  n.  a.  Gegen- 
den. (SiLUHAH  d:  Dana,  American  Joum,  1866,  V.  39,  N.  117,  p.  350.) 
—  lo  den  meisten  nordwestlichen  Staatet  Nordamerika's  kennt  man  eine 
Schichtenreihe  unter  dem  Namen  der  schwarsen  Schiefer  {Black  SiaU  oder 
Black  Skale).  Dieselbe  verbreitet  sich  von  Ohio,  Indiana  und  Kentucky  ans 
in  die  angrensenden  Staaten.  J.  Hall  hatte  sie  früher  als  Äquivalent  der 
Msrcellus-Gruppe  betrachtet,  Andere  weisen  ihr  eine  etwaa  höhere  Stellung 
in  der  Devonformation  an  und  halten  sie  für  die  Vertreter  der  Genesee- 
Schiefer  (vgl.  Jb.  1863,  p.  486).  Das  Gestein  verdankt  seine  schwarxe  Farbe 
dem  grossen  Gehalt  an  kohlenstoflfreichen  oder  bituminösen  Steifen,  welche 
wahrscheinlich  Zersetzuogs-Producte  von  Vegetabilien  sind.  Ahnliche  schwane 
Schiefer  werden  auch  in  der  unteren  Halbinsel  von  Michigan  entdeckt  und 
BiaD  hat  auch  diese,  wie  die  oben  bezeichneten  i\^  Hamilton-Gruppe  und 
swar  deren  obere  Etage  gestellt.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  hier  600  bis 
700  Fusa  und  es  nehmen«  die  am  meisten  mit  Bitumen  durchdrungene«,  tho- 
aigen  Schiefer  den  unteren  Theil  dieser  Schichten  ein.  Dieselben  sind  ver- 
brennbar  und  liefern  bei  der  Destillation  Petroleum  und  ähnliche  Producte. 
MsB  halt  ihr  Erscheinen  an  der  Oberfläche  oft  für  ein  Anzeichen  des  Vor- 
kommens von  Steinkohle,  wiewohl  diese  schwanen  Schiefer  mehrere  hun- 
dert Fuss  unter  der  Steinkohlenformation  lagern.  Gerade  in  diesen  Schiefem 
ickeinen  die  meisten  Petroleumquellen  der  nordwestlichen  Staaten  ihren  Ur- 
iprang  zu  nehmen,  und  es  ist  das  Petroleum  als  ein  Product  der  natflrlichen 
Destillation  dieaer  Schiefer  an  betrachten,  was  allerdings  nicht  ausschliesst| 
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dtifl  ihnliclie  PfocetM  «vrh  ia  de«  höher  gelwgca»  SdHelilett  4tt  eigent- 
lieben  SteiDkohlenforaiatioD  oder  in  Bereiehe  selbst  ooch  jüngerer  Braod- 
sebiefefSiMeii  vorfcoMaeo  kAoaea. 


B.  TtAuucmmBi  Aber  des  Verkomnea  der  loblea  tat  Waldsi. 
(Sau.  de  Im  See,  imp.  de  Keeeou^  tBS4.  ]f.  lY,  p.  569.  -•  Ee  wird  biet 
bestitiget,  diiss  des  too  Muiichisor  und  seinen  Gellbrten  in  den  tiefsten  Zo- 
nen des  unteren  Koblenksikes  eai  Waldai  beobecbtete  Vorkommen  yob  Kohlen 
aar  ein  höchst  nnbedentendes  sey ,  ivelches  mit  bober  Wnbrschelafiebheit 
nnf  eine  £inschwemmnng^  der  benecbbarien  Landprodakte  in  das  flache  Meer 
Mföehgefährt  werden  könne,  wie  man  diess  in  einer  Ihalichen  Weise  anch 
Ür  die  kobieafnbrenden  Schiebten  im  Qnadersandsleine  Sachsens  mmehmen 
mnss.  (Vgl.  Grnnm,  Geologie  der  Steiakohlea  Deatschiands,  18€S^  S.  394: 
das  Sieiakohlettgebiet  des  mittierea  Bassinads.) 


H.  TnAuTscaoLD:  der  Inoceraraen-Thon  ron  Ssimbirsk.  (BnH. 
de  im  Soe,  imp.  de  moeecm,  18ß6.    1.    S.  1,  Tf.  1—3.)  — 

Diese  jnraMtscbe  Bildung,  för  welche  besonders  Aetmrie  porreele 
V.  Boca  nnd  l»oeernma#  aueellm  Tn.,  ein  naher  Verwandter  des  tnoe, 
eoneenirieue  Park.,  Leitmuscheln  sind,  hat  den  Verfasser  nach  dem  sorg- 
filtigen  Studium  ihrer  organischen  Oberreste  sn  der  Ansicht  geföhrt,  dau 
sflromtiicbe  jurassische  Schichten  des  russischen  Flachlandes  ein  susammen- 
hlngendes  Ganses  bilden  und  dass  sie  für  Osteuropa  eine  in  sich  abgeschlos- 
sene Formation  constitoiren.  Diese  Formation,  die  man  nur  unsicher  selbst 
einer  der  grösseren  Etagen  dts  westeuropftischen  Jura  parallelisiren  kann, 
flndet  ihre  weitere  Begrflndung  in  der  Begrensong  durch  fossi Heere  Schich- 
ten, welche  sie  nach  unten  und  oben  ron  anderen  Faunen  trennen.  Der 
ganze  Complex  besteht  ans  vier  Schichten,  die  bei  Ssimbirsk  regelmässig 
entwickelt  sind.  An  anderen  Orten,  wie  an  der  Oka,  bei  Cfaatjaitscbi,  gibt 
es  noch  modificirte,  jurassische  Faunen,  die  aber  gleichseitig  jenen  vier  sind. 

ErvKinscht  ist  es,  hier  gleichseitig  auch  gute  Abbildungen  von  Ämmo- 
nits*  DeekaffBMihnu.  und  ilmm.  iteareefat  Mm.  erhalten  su  haben, 
welche  als  Leitfossilien  die  unterste  Schicht  der  Kreideformation  in  Gross- 
russland kenniei  ebnen. 


J.  Bbbti  Jons:  Bemerkungen  Aber  den  Vergleich  swischen 
den  Gesteinen  des  sfldwestlichen  Irland  and  nördlichen  De- 
Yonshire  mit  denen  der  Bheinprovint  in  der  Gegend  tou  Cob- 
iens.    Dublin,  1866.    ^.    36  S. 

Professor  Jutas  gelangt  aus  seinen  vergleichenden  Untersuchungen  swi- 
schen den  Gesteinen  des  södwestlichen  Irland,  des  nördlltfhen  Devönshire 
und  der  Gegend  von  CobTeni  su  d^m  Schlüsse,  dass  alle  bisher  als  devonisch 
betracbtetiftli  Gesteine,  die  in  den  Gebrddem  SAnnuafiis  so  ansgeseichnete 
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Nooogfapbeo  gef«iid«ii  haben,  von  dem  Spiriferen-Sandstein  oder  dem 
aalereB  Devon  aafwins,  ein  h&beres  Niveau  einnehmen,  als  der  wahre  tfM 
nd  SMudstane  und  daaa  sie  daher  vielmehr  zu  der  Carbonfbrmatton  sn  stellen 
teyea,  eine  Ansieht,  welche  nach  allen  bisherigen  Errahrungen  nicht  halt- 
bar leyo  kann. 


Bulletin  de  la  Soeieie'  l'audoiee  dee  ecieneee  naturelles, 
Tome  VIII.  Lausanne,  tSßS.  —  Wir  verfehlen  nicht,  die  Aurroerksamkeit 
sof  folgende  in  dem  Mftrzhefle  dieses  Bulletins  enthaltenen  Aufsätze  zu 
lenken : 

1)  C.  Tb.  Gaudin  und  M.  Moooridob:  über  die  Umgebnng  von  Men. 
ton,  S.  187,  wo  man  Schichten  der  Kreide  Formation  und  Tertifir-Formatioy 
DOter  Verhfiltnissen  antrifft,  die  auf  das  Vorhandenseyn  eines  Laftsattels 
icMiessen  lassen. 

2)  J.  DgLABARPB:  Orographische  Studien  fiber  die  Kette  de  la 
Tour  d'Ai  (Alpes  vaudoises),  S.  237. 

3)  F.  Fobrll:  Ober  die  Feengrotte  bei  fit.  Maurice  in  Wallis^ 
S.  247. 

4)  E.  RiMBViBn:  Geologische  und  paUontologische  Bemerkun- 
gen Qber  die  WaadtUndischen  Alpen,  S.  273,  5  Taf.,  wo  das  Massi? 
des  Oldenhorn  und  der  Col  de  Pillon  behandelt  werden.  Auch  hier  spielen 
wiederam  verschiedene  Glieder  der  Kreideformation,  die  von  NummuUten- 
Schichten  überlagert  werden  und  von  Gyps  und  „Oorgneule^  (A.  Favrb)  dev 
Trias  uDterlagert  werden,  die  hervorragendste  Rolle. 


Alb.  Omh:  die  tithonische  Etage.  (Zeitscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
ISiS,  p.  535—558.)  - 

Der  leider  viel  su  früh  verblichene  Professor  Oppkl  fasst  unter  titlio** 
lischer  Klage  gewiaae,  awiaehen  dem  oberen  Jura  und  dem  Neokom  be^ 
fiodlioke  GreoMcfaicbten  lUMMimen ,  -mn  dieselben  nicht  ohne  WeHerss  einer 
te  beiden  beoeeMwclen  Pormatioaeo  zutheHen  zu  mfissen. 

Wiewohl  diese  Etage,  als  deren  Äquivalente  die  Pnrbeck- Schichten; 
Soleahofer  Schiefer,  Portlaii4-Kalk  Bum  Theil  geften  können ,  noeh  einer  t«« 
stiaimtereo  Begrentnng  Bedarf,  ehe  sie  Anrecht  erwirbt  auf  eine  ebenbOrllg^ 
Stelfamg  aak  benachbaiten  Greppen,  so  hat  der  ¥erfi«ser  deeh  den  Weg  ge^ 
leigt,  wie  man  dnrch  da«  V<yrkommen  der  Ammoniten  darin  auf  ün«  Aner^ 
keneeeg  Inogewieaen  wird.  In  verticaler  Richtnng  susammengeiogen,  da-^ 
gegen  nnl  gronei  hodsontaler  Verbreitung  findet  sich  liie  tftbomsche  Stufe 
ia  Sftdiyfol  eetwiekelt  in  Form  der  bekannten  rethen  und  w^tssen  AfflBMi^ 
nttenkalken  von  Trient  und  Rovendo,  deren  erstmalige,  schaffe  imd  etii- 
gehende  Beschreibung  man  in  neuester  Zeit  Herrn  Dr.  Bbbbcbb  verdankt. 
Wegen  ihrer  Farbe  und  ihres  Ammoniten-Reichthums  wurden  diese  Kalke 
tob  den  italienischen  Geognosten  gewöhnlich  als   „Caleare   ammonitiea 
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ro990**  unterschieden,  mituiiler  »ber  auch  tierercn  Eteges  i^eiehfesleltt. 
Ausser  den  TerschiedeneM  AmmoDiten,  welebe  von  Orm  beteichn«!  werden, 
ist  Tßrshrmiuim  diphfßm  ein  beneichnendee  Foisil  dnfir. 


▼.  Dicm:  Vergleichend«  Obersicht  der  vnlcaoischen  Ei- 
scheinnngen  imLatcher  See-Gebiete  und  in  derEifel.  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  1865.  S.  69—156.)  —  Es  schliesst  sich  diese  jw- 
gleichende  Obersiebt  eng  an  die  frühere  geognostische  Beschreibung  dei 
Laacher  See's  und  seiner  Tulcanischen  Umgegend  an,  welche  Herr  Geheime- 
rath  V.  DacaaM  vor  etwa  einem  Jahre  veröffentlicht  hat  und  die  wir  als  eise 
wahre  Grammatik'  der  erloschenen  Vulkane  beaeieboen  mussten  (Jb.  1664, 
496).  Die  Vulcane  der  Ei  fei  sind  gerade  desshalb  von  besonderer  Wichtig- 
keit, weil  sie  die  Anfinge  der  vulcanischen  Tbfitigkeit  darstellen.  Sie  seich- 
nen  sich  durch  die  grösste  Einfachheit  in  ihren  Formen  und  ihren  Prodoclea 
und  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  durch  einen  einsigen  Ausbruch  an  je<!er 
einielnen  Stelle  aus ,  während  ein  Theil  der  Vulcane  im  Gebiete  des  Laa- 
cher See's  einen  weiteren  Fortschritt  in  der  Ent Wickelung  ihrer  Thitigkeit 
aeigt,  indem  jüngere  Ausbrüche  mit  verschienartigen  Prodocten  diejenigen 
bedeckt  haben,  welche  denen  der  Eifel  gleich  sind. 

Der  Anfang  der  vulcanischen  Thfttigkeit  muss  in  beiden  benachbartea 
Gegenden  noch  in  der  Periode  des  Mittel-Tertiftr,  oder  des  Oligocän,  oder 
wahrend  der  Ablagerung  des  Brannkohlen-Gebirges  stattgefunden  haben,  viele, 
ja  wohl  die  meisten  dieser  Vulcanausbrüche  sind  viel  neuer  als  das  Braun- 
kohlengebirge  und  reichen  bis  in  eine  Zeit  herab,  in  der  die  Oberfläche  der 
Gegend  naheau  ihre  gegen wftriige  Gestalt  erlangt  hatte.  Es  folgt  daraus,  dau 
sich  die  vulcanischen  Ausbrüche  hier  während  eines  langen. Zeitraumes  fort- 
geaogen  und  sich,  wenn  auch  gerade  nicht  an  denselben  Stellen,  oft  wieder 
holt  haben. 

Zum  Beweise  dieser  wichtigen  Schlüsse  schildert  v.  Diami  mit  bekaanler 
Genauigkeit  hier  die  Oberflächen-Beschaffenheit  und  Höhenverhiltoiaae ,  die 
Betiebungen  der  Vulcane  au  den  die  Grundlage  der  Gegend  bildenden  Se- 
dlmentär-Gesteinen,  die  Beaiehungen  der  Vulcane  an  den  Trachyteo,  welche 
in  einiger  Entfernung  von  denselben  auftreten,  die  gegenseitige  Lage  der 
einaelnen  Ausbruchsteilen  in  den  rulcanischea  Gebieten,  die  Forme«  der  vul- 
onnischen  Ausbruche,  die  Beschaffenheit  der  vulcanischen  Prodncle,  wobei 
von  den  fremdartigen  Einschlüssen  gans  besonders  Stücke  von  Schiefer  aad 
Sandstein  aus  den  Devon-Schichten  des  allgemein  verbreiteten  Grandgebirget 
dieser  Vulcane  hervorgehoben  werden,,  die  Reihenfolge  der  Anbrüche  oad 
Zerstörung  der  vulcanischen  Massen  durch  Erosion,  sowie  die  Seuerquellen 
nnd  Kohlensäure -EntWickelungen,  welche  die  noch  jetat  foitdaaetade}  vulca- 
niache  Tbätigkeit  in  der  Nähe  der  erloschenen  Vulcane  im  Gebiete  des  Laa- 
cher See's  and  in  der  Vorder-Eifel  beurkunden. 
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Hut.  Lopwi«:  di«  MeeresitfömiiBgtfa  Im  ikr«r  f »oloyifcfieii 
BedeakoDg  und  als  Ordner  der  Tkier-  aad  Pflanten-ProviDien 
wihraod  der  verf chiedenen  geologif  oben  Periodeo.  Darmatadt, 
ms.    8<>.    128  S.,   15  Taf.  - 

Von  dem  DroDge  nach  allgemeiDerer  Weltaaacbaonog  beseelt,  bal  ^  der 
VerfaflMf  noter  BenttUung  der  Torhandeaen  ge^ilogiacben  Karten  Yertncbt, 
durch  Begrentang  der  CoiitiDental-Maften  in  den  Terachiedeoen  Entwicke- 
luKiperioden  dea  Erdkörpers  die  Richtung  der  die  Klimate  der  aii>rdltcben 
Halbkugel  regelnden  Meeretstrftmongen  nachzuweisen  lud  daipit  die-  weitere 
oder  geringere  Verbreitung  der  Thiere  nach  dem  Norden  sa  erklaren. 

Den.  Betrachtungen  Aber  die  Richtung  und  Wirkung  der  Meeresftröme 
in  fräberea  Perioden  sind  solcke  aber  die  in  der  ietatielt  voranagesebickt, 
duD  folgen  ZuaammeDttellungen  über  die  Pannen  verschiedener  Epochen 
isd  toletst  ist  ein  Vorschlag  lor  Begründung  einer  geologischen  Ifomenclator 
aBfsfagt,  welche  aich  allein  auf  die  in  den  Sedimenten  torkommenden  Tkier- 
«id  PIsnseDreste  atatol. 

Der  grosse  Fletss,  welcken  der  Verflisser  auf  dieses  Schrirtchen  ver-* 
weodet  hat,  ist  nicht  tu  verkennen,  und  dasselbe  wird  sich  ohne  Zweifel 
«Der  besonderen  Theilnahme  in  weiteren  Kreisen  erfreuen,  aumal  grössere 
Origioal werke,  welche  von  ihm  hierbei  benntit  worden  tfind,  doch  nnr  We- 
oiiea  ingiBglioh  aind. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  ist  die  Vertheilung  der  Mollnsken  in 
den  jatsigen  Meerton ,  in  einem  änderen  die  von  anderen  Meerbewohnem  der 
Jetitwit  geschildert.  Daran  scblieasen  sich  Untersnchnngea  Ober  die  Ver- 
brettong  der  das  Festland  bewohnenden  Hollosken  der  Jetatieit,  sowie  die 
der  Glieder-  und  Wirbelthiere  der  Jetztzeit,  worauf  die  Verbreitung  der 
Tbiertrten  in  früheren  Epochen  der  Erdentwickelung  specieller  in  das  Auge 
lefiuit  wird. 

Recht  anscbanlich  sind  10  Tafeln  sor  Erliotemog  der  Entwickeluog  der 
IbmIo  und  Festländer  mit  Angabe  der  in  den  verschiedenen  Epochen  der 
Erdbildang  mit  Wahrscheinlichkeit  ansnnehmendeii  Meeresströmungen,  dnrch 
welche  ihre  Einwirkungen  auf  das  Klima  anscbanlich  werden,  wu  auch  d^r 
Biaptsweck  dea  Verfassers  bei  diesen  Mitthei langen  war. 

Seine  Votachliga  an  einer  Denen  BesDichnatig  der  Fornitioiiea  aiAd  im 
WeieatiicheD  folgende: 

L  Palloliliiische  Formalionen  oder  Zeitalter  der  Brachiopoden. 

1.  SUnr-Formation  oder  Tri lobiten- Formation. 

2.  Devon-Formation  oder  Goniatiten- Formation. 

3.  Steinkohlen-Formation,  a)  marine:  Proilnefifj'-Pormation. 

b)  limnische:  Sigillarien-For«ui|ioQ. 

4.  Dyas,  a)  limnische  Gruppe  (Rolhliegendes) :  Wmiehiß^Form^^iom.     > 

b)  marine  (Zecbstein-Formetlon):  Str^pba,l«sieD-FonMtiiiMi« 
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IL    HesoUthiaclie  Formationen  oder  Zeitalter  der  Ammoniten. 

1.  Bunter  Sandstein  oder  CAtro/Jk^rtttm-ForaiRtioo. 

2.  Muschelkalk  oder  Ceratiteo -Formation. 

3.  Kenper  oder  Piero phyilum- VormBiion, 

4.  VfB  oder  S«urii#- Formation,  1      •    r» 

5.  brauner  Jura  oder  Belemniten-Formation»  "*'  Cycadeeu- 

6.  weisser  Jura  oder  PierodaeiyfuS'FoTtntiion,)  ^     ^' 

7.  Wealden-Formation  oder  Cyrenen-Formation. 

8.  KretdeFormation  oder  Rudisten- Formation  mit  Dikotyledoneo- 

Kofale. 

III.    Kdnolithische  Fonnationen  oder  Zeitalter  der  Proso- 
branchien. 

1.  Eocfia-Formation  oder  Nam  am  Uten- Formation  mit  Palaienkokle. 

2.  Neogcn-FormatioD   oder  Ifa mma/ta-Formalioa    mii  Cy presse«-, 

Taxodien-  und  /'tiiKj-Kohle. 

3.  Quartär-Formation  oder    Anthropot'VormaiUm   mit   der  Zeit  dsf 

Mammuth  und  der  des  Menschen. 


F.  A.  Röhxb:  die  Quadraten-Kreide  des  Sudroerberges  bei 
Goslar.  {Pmloeontographiea,  XIU.  Bd.,  4.  Lief.,  S.  193,  Tai  32.)  Cssiel, 
18$S.  — 

Die  von  Vieneoburg  nach  Goslar  geführle  Eisenbuhn,  welche  eisige 
Hundert  Schritte  vom  Fusse  des  bekannten  Sudmerberges  durch  den  Fu« 
des  dortigen  südlichen  Thalabhanges  geht,  hat  hier  einen  gelbgraqen,  glaa* 
konitiscben,  mergeligen  Sandstein  aufgeschlossen,  der  neben  BeiewuUtßUä 
fUüdraia  eine  grössere  Anzahl  der  gewöhnlichen  Begleiter  dieses  Leit/bsfiU 
eothllt,  wahrend  mehrere  neue  Arten  von  dort  hier^eschrieben  und  abgebil<lel 
werden.  Es  i<t  diese  Schicht  von  der  sie  überlagernden,  am  südlichen  Ab- 
iiaage  des  Sndmerberges  .ansiehenden,  durch  die  zahlreichen  Spongitarico 
und  ßryozoen  und  durch  den  Mangel  Tast  aller  Mollusken  ausgezeichneles 
Mergelschicht  verschieden. 

Datar  jenaa,  aameaiKth  an  inoceramen  (J.  Cuvieri^  J.  digitahu  bis 
2  Fuss  Linge,  J.  tokitus,  J,  eaneelUtus  incl.  eardu9üide$)  reichen,  mer- 
geligen Sandsteinen  liegen  noch  mächtige,  festere  Sandsteine  ohne  Vento- 
neruagen;  nnmittelbar  unter  leuier^n  die  stau  <attfgeTicltelen9  welaaca  Plaoar- 
kalke,  wie  sie  am  Fetersberge  bei  Goslar  aufgeschlossen  sind. 

Die  Eisenbahn  am  rechten  Ockerufer  hat  hier  auch  die  Korallenmergel 
des  Sudmerberges  aufgeschlösseti,  und  sind  deren  Schichten  dort  auffaltender 
Weise  steil  aufgerichtet,  so  dass  die  Ansicht,  die  letzte  Hebung  aod 
Überst<araiing  des  Flötzgebirges  am  nördlichen  Harsraod«  sey 
eben  ^vM*  AlilagvniDg  der  QuadraTenkreide  gescTieben,  sich  als  irrtbamlick 
henatiiellti  «ta  mas^  am  spät«^,  Wah>scheinlich  wSbrend  der  ter- 
tiären Periode  eingetreten  seyn. 


243 

Hihi.  Crionbb:  die  Zone  der  Opis  simiUs  Phill.  im  Oxford 
von  Hannover.  (ZeiUchr.  d.  dentsch.  f^eol.  Ges.  in  Berlin,  1665,  p.  157, 
Taf.  II.)  —  Der  obere  und  untere  Oxford  der  Umgebung  von  Hannover  wer- 
den dorch  eine  dolonutische  oder  thonige  Mergel  Inge  getrennt.  Dies«  wird 
pilioDtoIogisch  beseichoet  durcb  daa  Vorl^ommen  von  Ck^mnitnia  suk^ 
Ula  Röa.  flp^  Ceritkium  iimmßforme  Röv.,  Astai^ß  rotundatm 
Röi.,  baoptsichlich  von  Ofis  #tmt/»#  Phill.,  Erycina  dubia  n.  sp.  und 
MMcrodon  iaeve  n.  sp.  Letxtere  drei  Speciea,  telbat  die  Genera,  denen 
lie  angehören,  aiod  den  übrigen  weissco  Jura  Hannovers  fremd,  reprfisen- 
tiren  somit  die  Fauna  einer  scharf  bestimmten  Zooe  des  hannoverischen  Ox- 
fords, welche  Dach  dem  in  ihr  gewöhn! ichsten  Petrefact  als  Zone  der 
Oft«  8tait/t#  beseichnet  werden  kann. 

Letxtere  ist  oebst  den  beiden  neuen  Arten  hier  abgebildet  und,  ebenso 
wie  die  anderen,  beschrieben  worden. 


HiBH.  Cnnim:  die  Verbreitung  des  Ganlt  in  der  Umgebung 
voB  HannoTer.  (Zeitacbr.  d.  dentsefa.  geel.  Ges.  1865 j  p.  1132,  Taf.  V, 
p.  17—19.)  —  Der  Gnult,  dessen  Auftreten  in  Deutschland  vor  15  Inhren 
Bocb  ginftlieh  anbekannt  war,  ist  durch  CnBDimn  nun  auch  in  den  UmgeNn^ 
fen  von  HannOTer  an  folgenden  Pnncten  gefunden  worden: 

1)  am  Linden  er  Berge:  die  iliieyloetftiM^Selifehten,  der  Bp§§i<mh^Ut§ 
and  der  Gar^»#-Ilergel; 

2)  bei  Kreuxriche:  der  Speeion^lay; 

3)  am  Gehrdener-Berge:  die  ^arr^Nif-Mergel ; 

4)  bei  Gretenberg:  die  fifni*]^n#*llerger,  die  JWIteHnnw*,  die  ^nii* 
tureaiua^  und  IftNs'flMM-Thone ; 

5)  bei  Kirchrode:  dte  ^är^««*Meiiget ; 

6)  bei  Scheerenbostel:  die  oberaten  ilfi«srlMrer««-8cbicfaten,  und 

7)  bei  Wurmbtchen:  die  üfH/ef^ffimt-TboDe. 

Der  Verfasser  führt  zugleich  den  Nachweis,  daaa  die  dnreb  v.  Simo»» 
BBCB  für  Braueschweig  tnfgeatellte  Gliederung  des  Gault  auch  fflr  diese  nenei 
FondstiHen  ihve  Geltung  habe,  dast  jedoch  die  >4iicy/oeertf««Scbiok- 
tea,  welche  ▼.  StnoMxci  nun  Neocom  gesogen  hat,  vielmehr  ab  unteratea 
Clied  dea  Gwiltea  cu  betracbleA  seyeo,  dus  femer  A«m«fl»t#e«  Nisu9 
d'Obb.  nicht  atlein  fttr  die  0cr^iatf4lergel  charakteristisch  sey,  sondern  da* 
Maximam  seiner  Ent Wickelung. hier  in  dem  i9feelofi-el«y  brreichl  kabe.      ^ 

Ben  fQr  den  norddeutschen  Gaolt  sind  Ani«o«t'le#  C«rf  «rosa  n^Onn.^ 
Criocaraa  eriatatus  n'OnB.,  Hmmiiss  mitemuafs  Sow.  und  Lu<^ 
einm  seulftm  Ptou.,  welche  sAmmtlich  den  klteaten  Bildangen  des ^SjMeloiii- 
elsye  angehAffen. 
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C,    Paläontologie. 

Dr.  E.  Habceil:  über  fossile  HedaseD.  (Ziitscbr.  für  wisaensch. 
Zoologie  von  v.  SibbolD  und  Köllikbr.  XV.  Bd.  Leipiig,  1865.  S.  504. 
Taf.  XXXIX.)  —  Es  ist  sehr  erfreulich,  einmal  etwas  Speciellerea  ober  die 
im  lilhographischen  Schiefer  von  Eichstidt  vorkommenden  fossilen  Qualleo 
SU  hören,  die  man  bisher  unter  dem  allgemeinen  Namen  Aealephm  defet' 
iila  Bbyricb  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1849,  I,  p.  437  —  439)  su- 
sammensufassen  gewohnt  war.  Ans  Habcbbl's  Untersuchung  ergibt  i>ich,  dsM 
iwei  in  dem  paläontologischen  Museum  zu  München  befindliche  Doppel- 
platten auf  eine  craspedote  Meduse  surückzufuhren  seyen;  für  weiche  er 
den  Namen  BiedusiißM  deperdtius  oder  Craspedoniies  deptr- 
diiu9  Bbtb.  sp.  aufrecht  erkftit,  wihrend  eine  andere  Doppelplatte,  die  sich 
in  dem  paliontologischen  Museum  der  Berliner  Universitit  befindet,  einer 
akraspeden  Meduse  entspricht,  welche  den  Namen  Medutiies  mniifuui 
oder  Aeratpedites  muU^uus  erhilt. 

Wir  können  die  Mittheilung  binBurügcD,  dass  a!och  das  K.  miiieralogiscbs 
Maaenm  in  Dresden  drei  schöne  Platien  eines  l^edmtiiM  aus  dem  Ütho- 
graphischen  Schiefer  von  Eichat&dt  besUst,  welche  dMaelbe  iro  Jahr  iSS4 
Yon  Herrn  Dr.  Pow  erhaUen  hat.  Dieselben  entsprecheo  BudereD.  ArtM, 
welcbe  demaftchst  im  Jabrbncbe  besohrieben  wenlen  sollen» 


Fbrd.  Röbbb:  aber  das  YorkomneD  von  Mhim^du»  Uikkerti 
Ow.  {^ÜBfüiielUk^  BiUerH  Ac.  und  Uibbbrt)  in  den  Sckiafortboneo 
des  Steinkohlengebirges  von  Volpersdorf  in  der  Grafachafl 
GlatB.  (ZeiUchr.  d.  deutsch,  geol.  Gü$.  XVU.  Bd.,  %,  Uft.,  IM^,  p.  272, 
Tf.  VI.)  —  Die  hier  beschriebenen  und  in  vorBügltohen  Abbildnngeii  darge- 
stellten Pischschuppen  sind  von  demselben  Fundorte  unseren  geehrtes  Lesern 
schon  durch  uasera  frühere  Mittbeilang  (Jahrb.  I8S6,  p.  3S9>  Taf.  11^  f.  8 
bis  19)  bekannt  geworden.  Wir  haben  denselben  den  bei  Poanaca  au|ge- 
Dominenen  Namen  „HoiopipekiuM  Poriioeki  A$.'*  gelassen,  indem  so- 
wohl M'CoT  <«  SpMopsi*  of  ike  CUt^sifietiiwm  of  «4a  MriHtk  Pmhueomok 
HgekM.  Landtm^  i8S5,  p.  613)  als  Fsan.  RöiBa  (Bmmn,  X.aM.  fecfm.  3.  Aal 
li,  p.  731)  ausdrücklich  die  Figuren  1-4  auf  Taf.  XIIL  von  Pobtum»'«  B^ppti, 
welche  Aeae  Schuppen  darstellen,  aus  der  Synonymie  von  Hhimodus  Bi^ 
k^rii  aasgescblossen  hatten.  ilAt«odt«a  ist  eine  auf  Z&hne  begfiadete 
Gattung  und  es  fragt  sich  sehr,  ob  die  von  Portlook  (a.  a.  0.  Taf.  Xlli, 
Fig.  a— 10) abgebildeten  Zftbne  zu  derselben  Art  geboren,  wie  jene  Schoppen; 
ebenso  besitst  der  mit  den  letateren  bei  Volpersdorf  Bufgefaadene  2«ha  (F. 
RövBR,  Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  1865^  Tf.  6,  f.  5)  eine  weit  schlankere  Form, 
als  die  Zfthne  bei  Portlock.  Ausser  den  Fischresten  finden  wir  in  Röbbb's 
Abhandlung  auch  eine  kleine  Modiola  abgebildet,  die  mit  denselben  aa- 
sammengefunden  worden  ist. 
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E.  W.  BmiivT:  Bemerknogaii  über  die  Gtt&uoi^  P0iyp0rif.€0. 
(WooowAiD,  Moiwis  4*  Ethbrij>ob,  ih4  Geoi.  Mag,  N.  XV,  Sepl»  tl8$/i^  p>  404.) 
Wir  erhalten  ilurch  diese  rfoiis  die  Gewitaheity  du«  die  ui  der  fyFm$U  Wiarm*^ 
von  LinDLST  und  Uuttok  (Vol.  I,  p.  181,  PI.  65)  ala  PoipporU04  Bow^ 
manni  beschriebenen  Kdrper  aiis  der  Stciokohleofomiatioii  «ni  Eingesfe  des 
Tbales  von  Llani^olleo  io  Denbigahire  oicbts  Anderes  atnd,  ala  die  8oboppeD 
ie$  Holofiffekius  Poriloeki  Af9.,  die  allerdings  ancsh  von  Bm»  wä 
Rkiftotbis  gestellt  werden. 


Dr.  G.  A.  Maah:  Palaontologiacbe  Unteranehnnge^i  Aber  nocb 
■nbeksDote  Loph iodonfcaailien  von  Heidenbeim  am  Hahnen- 
kamme  in  Mittelfranken,  nebat  einer  kritiaeben  Beirnobtnng 
raaiiiill icher  bis  jetst  bekannten  Speciea  dea  Genns  Lppkip^ 
don.  Leipzig»  t8$5.  8^  76  S.,  14  Taf.  —  Der  Einleitung  und  geaobioblh 
iichen  Eniwickelung  dea  Genua  Lopkiodon  Cuv^ folgt  die  nftbere  Betraebf 
taog  der  bia  jetxt  bekannten  l^opAtoifoa-Speciea  und  der  Untergenera  dieser 
GattQog:  Coryphodon  Ow.,  Tapirotherium  Bl.  ,  Pmekynolophu^^ 
PoaiL,  lß9pkiotk€rium^  Gsav.  und  Tapir uluM  Gwv.  Simaitlicbe  as 
Uabnenkanime  bei  Heidenbeim  aaligefiindenen  L^pAtMlofi' Reste  geh(>mo  deoa 
LrkiHoeerod04  R&tihryu  an  und  ea  aind  die  wicbtigaten  in  dem  dritte» 
Abfcbeiue  der  Schrift  genau  beschrieben  und  auf  13  Tafeln  abgebildet,  wv- 
dorch  man  über  die  Zahnbildung  diesea  Thierea  jeden  Aufachluss  erhfilt.  Dia 
zoologische  Stellung  des  Lopkiodon  wird  in  einem  vierten  Abachaitte  unter- 
facht,  wobei  sich  der  Verfasser  der  Anaicht  anaohlieaat,  daaa  die  bisher  als 
Mnltungulm^  Bisuieß  und  SoHdunguim  meist  scharf  ¥on  einander 
fetreanten  Ordnungen  sich  keines  weg  es  so  scharf  trennen  lassen ,  da  ver- 
schiedene fossile  Gattungen  als  Zjpvischenstufen  npd  wahre  Verbindnagaglie* 
der  erscheinen. 

Indem  die  grosse  Ordnung  der  ünfutaim  in  die  awei  Unterordnungen 
Paekfßdermaim  kerkivora  und  P.  omnivorm  geschieden  wird,  scbliesat 
er  »ich  den  Nachweisen  von  ROtwbvbb  an,  wonach  Lopkiodon  an  der 
lettieran  so  rechnen  ist,  woraus  dann  auch  die  Annahme  einer  paarigen  A»- 
nhl  Toa  Zehen  folgen  wurde.  Es  sollen  nimlich  Pachydermen  mit  Backen- 
tihaen  von  gleicher  Form,  sowohl  im  Unler  als  Oberkiefer,  eine  un- 
gleiche Arne  hl  von  Zehen,  dagegen  Pachydermen  mit  Backensibnen  von 
oagleicber  Form,  sowohl  im  Unter-  als  Oberkiefer,  eine  gleiche  Ansahl 
roo  Zehen  besitaen. 

Für  eine  Einreihung  des  Genus  Lopkiodon  unter  die  Omnivoren  Pa- 
chydermen spricht  auch  die  Form  seiner  Eck-  und  Schneidetftbne.  Aus 
Allem  ergibt  sich,  dass  Lopkiodon  nicht  mit  dem  Tapir  und  Poloooiko» 
riuMi  wiewohl  ea  manche  Charactere  im  Zahnbaoe  mit  diesem  vereiniget, 
iD  einer  Gruppe  gebogen  werden  kann,  sondern  io  einem  weit  näheren  Ver- 
hlltaisse  au  Ckooropoiomus,  Hyopoiomus^  Anikraeoikerium  ete. 
«leht.    Auf  Taf.  XIV  ist  ein  Bild  von  dem  gaaaen  Thiere  eotworfe»,  wie  der 
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YeifiiMr  voter  ywiüeittuftor  Beobaehtanii^  und  tngnmMtfüng  aller  b»  jelit 
¥6#kiBdencii  Anhaltcponcte  dttselbe  anfAisMO  so  maisea  glaabt. 

Beiflflick  dea  l^oloffischen  Altera  der  LofModon-Ke^it  ist  alt  enUchic- 
dafD  aa  betraehteo,  daaa  diese  GattoDfl^  mit  so  den  ersten  SlogethSerea  der 
teriiftren  Landraona  KebOrteo;  die  Heideoheimer  Fossilien  fanden  sich  io 
einer  Bohne rs-Ablagerong  an  der  SW.-Seite  des  fiahnenkammes ,  welche  sU 
Eluftansföllnng  in  den  oberen  Partien  des  weissen  Jora  erscheinen.  Dieses 
Vorkommen  erinnert  an  fthnliche  Vorkommnisse  bei  Egerkingen  nnterfaalb 
Solothom,  Ober-Gösgen  u.  a.  0.,  welche  theils  dem  llteren,  theils  den 
oberen  Eocin  von  Paris  (9*emn«fr«rt«teiiD'0RB.)  parallel  gestellt  worden  sind. 


Dr.  ffnm.  Stoucika:  Eine  Revision  der  Gasteropodeo  der  Go- 
aauschfckten  in  den  Ostalpen.  (Sitsungsb.  d.  kais.  Ac.  d.  Wiss. 
KD.  Bd.)  —  Wie  schon  früher  durch  Rauss,  so  ist  jetst  durch  Stolicua  eine 
acliarfe,  aber  gerechte  Kritik  fiber  die  von  Znati  beschriebenen  Gastero- 
podeo der  Gosaogebllde  in  den  Ostalpen  ausgeübt  worden,  welche, 
nlher  an  berflcksichtigen,  kein  Forscher  im  Gebiete  der  Kreideformation  oai- 
feheii  kann.  Wiewohl  diese  Abhandlung  in  Ostindien  geschrieben  ist,  to 
verdankt  sie  doch  ihren  Urspmng  dem  früheren  Anfenthalte  des  Verfassen 
fn  Wien,  wo  sich  derselbe  gleichfalls  der  hfil freichen  Unterstütsung  des  Dr. 
M.  HüniiBS  an  erfreuen  gehabt  hfl.  Aber  nicht  nur  die  Arten,  welche 
Ebkili  in  seiner  Monographie  beschrieben  hat,  deren  Zahl  nicht  weniger  t\* 
193  betrfigt,  und  die  Stolicska  mit  Einschlnss  von  16  dort  noch  nicht  be- 
rücksichtigten Arten  auf  124  Arten  surück führt,  werden  gesichtet,  sonders 
auch  die  verschiedenen  Gattungen,  in  die  sie  gestellt  worden  sind.  Ssn 
Stndinm  der  Lebensbedingungen  der  Arten ,  sagt  der  Verfasser,  die  ooi 
einen  Wink  über  die  Verhiltnisse  einer  Ablagerung  geben  sollen,  ist  es  Tor 
allem  anderen  nothwendig,  dass  wir  eine  genaue  Sonderuog  unserer  Sippen 
vornehmen  und  sie  mit  den  lebenden  Formen  besüglich  ihres  Charakters  asd 
der  Lebensweise  vergleichen.  Ans  diesem  Grunde  sind  auch  verschiedese 
neuere  oder  in  paliontologisehen  Schriflen  bisher  wenig  gebräuchliche  Gsttus- 
gen  hier  aufgenommen  worden,  wie:  Pseudo^HlBlmnim  Picrrr  et  CAiricsi) 
tSBBitürBulima  turritaZmu.f  Keiio9tomHÜEBE.  t6r  Bulima  eonif^ 
B.  He^uienmna  und  B,  tabulmim  Zn.,  Vo/«ti/lfi«  St.  für  einen Tbeil 
der  Aetaeonellen,  iiitria  Math,  für  ilelaeoiisfla  rötundata  ond 
•  bkreviaia  Zbm,  Ampuliinm  Lkm.  für  Natiea  tuitiformis  Sew, 
itmaura  MöLLBR  für  iVaft'ee  oder  Ls'fors'we  |rvnf  an«  8ow.  Deianir§ 
Stol.  für  Nerita  Ooidfus^i  Zsk.  und  Aofella  bietirinaim  Zbk.,  Ta- 
naiia  Gsay,  ein  Subgenus  von  l*a/«ifosn««,  nir  einige  TVirAo - Artea, 
Aiiraiium  Link  für  einige  De/frAtimln-Arten  bei  Zskbli,  Quilf^rdU 
Gbat  fBr  Dslph.  Mpinotm  Zn.,  Pt^udoemswi^  Pior.  et  Cabt.  I&r 
Ovulm  9irimim  Zu.,  Aiaria  Monnts  et  Ltcbtt  fBr  Arten  von  Jl^aM- 
taria^  VolutiUthet  SwAinaoii  für  mehrere  Poltile^Arlen ,  0«t«9ia  St. 
nkr    Kolvl«  »ftinfne««   «nd   frmdmU   San.,   N^ffnsm   BoLTia  f&r 
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]Fismr0t9mä  ß^im^sum  8vw.,t^  Pv^eiüiarim  9pin09&  ZtK  «.s.w. 
WiewoM  dM  Slodlam  der  Paliootologie  durch  diie  hftufige  Umtaufea  d«r 
Vl«B  Air  den  prektischeo  Geogooeten  immer  mehr  erschwert  wird,  %o  moM 
■M  doch  dem  AiMtprueke  SfouciCA't  beipflichid»:  Sin  b#le4>i'e8  Meer 
noss  die  Formation  d«f  G«aloge*  seyu^  oder  da»  Inieroeee  i«t 
verloren.  ' 


kuna»  Nbwidm;  ober  einige  neuerdingf  entdoekle  Knoeben 
der  grOeeien  bekannUn  Art  dee  Dodo,  0«dii«  «««aresM*  BAiimsf. 
(7«e  Aun.  «.  jr«f.  o/*  JV«I.  BUt.  Vol.  16,  N.  91,  18B6,  p.  61.)  —  Drei  aa 
der  sftdwoalticbem  Köate  too  Rodrigoez  in  einer  trockenen  Hökle  mit  atalak» 
tiliMbeii  Gebildea  au^mmeo  eotdeekte  Knochen  deuten  anf  eino  grBaeara 
Form  bin,  aU  die  unter  dem  Namen  der  Dtoote  oder  dee  Dodn«  anoh  Dodo» 
Bidu9  in^ffims  bekannte  Art^  welche  letttere  bekannliieh  eeit  Ungerer  2eft 
berciu  ginalich  auagcalorben  iet,  nnd  von  welcher  nur  noch  wenige  Üher* 
reste  in  den  Muaeen  von  Oxford ,  Gopenhagen  nnd  Prag  •  alt  grdmte  Selten* 
keilen  anfl»ewabrt  werden. 


B.  Ros4iiowsnv:  Beschreibung  fossiler  Fischreste  uns  dem 
Kehleokalk  dea  Gouvernements  Tula.  ( ButL  de  U  Sho.  imtp.  4U$ 
Ntt.  de  Uoseouj  1864,  III,  p.  157,  TafT  III,  IV.)  -  Die  hier  beeckfid»».. 
Den  Fischreste  sind  an  dem  rechten  Ufer  der  Oka  bei  Podmokloy^  im  Di- 
siricie  von  Alezin  gesammelt  worden,  wo  sie  in  Gesellschaft  von  spirifer 
JC/etnt,  Sfß,  jflmher^  Orthis  reäupimaiM,  Produeiu9  #emirefi- 
evfafti«,  Pr.  Flemmin^i  eic.  vorkommen. 

I.  P I  a  c  0  i  d  e  s. 

a.  Ce9iraeionU9s  Orodu9  eiegans  n.  sp.,  P#amvMidK«  ru$09U9  A«., 
Pi.  foro9us  Ag  9  Coehiiodu*  contoriwt  Ac,  tieiodu*  deniaius  n.  sp.^  //. 
stmplex  Ac,  Li^hodus  n,  gen.^  das  von  Helodus  abgetrennt  ist,  mit  L.  dt- 
iymu9  Ae.  ap.  und  5  neuen  Arten,  Ceratodus  eaHonariue  n.  sp.,  Peir9du9 
B9rkoimnu9  n.  sp.  und  Poecilodue  linjfuiatu9  n.  sp. 

b.  H^k0doni09:  Pri9Heiadodu9  Jerofeyeuri  n.  sp.,  Cimdodue  mtre- 
i«/t#  Aa.,  Hyhodu9  irregularis  n.  sp. 

c.  I ehthyodorulUhee:  Ciadodu9  t4nuistriatu9  n. sp.>  Myri9eanihu9 
iemyrauuiaius  n.  sp. 

II.  Ganoides. 

Plinikolepis  o.  gen.  (von  n\ivSofy  Ziegel  und  Xenif^  Schuppe),  mit 
eigenthömlichen,  durch  einen  aufgebogenen  Rand  siegelförmigeo  Schuppen, 
darch  Pi.  r€iror9U9  noch  sehr  ungenfigend  für  eine  neue  Gattung  begründet, 
und  Sporol€pi9  n.  gen.  (von  önopof^  Same)  mit  kleinen  oval-sugespitxten, 
saaienertigen  Schuppen,  die  den  symmetrischen,  hinter  einer  Rücken-  oder 
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GffUnog  otiiureelMB  aögsn»  wovoo  der  VerÜMter  2  Arten 


Dr.  A.  y.  VoLBimn:  Aber  Bm^rperinus^  eine  neue  Crinoideoa* 
Oattaag  «BJ  EhjtUsd.  (BmU,  de  FAe.kmp,  äse  §e.  de 8t,  PAerHamr§. 
T.  V,  p.  34,  T.  V.)  - 

So  reich  die  nntertiloriflcheB  SchichteB  Ratfllend's  bb  den  bb  den  Cysti- 
deee  f^ehörtxen  CrieoideeB  «Bd,  so  arm  tiad  sie  bb  des  BrachiBteB  oder 
ActiaoideeB  Il6m*s.  Voa  19  in  EicnwiOB'B  Letkmee  AoetiM  Bs^ffthrteB 
ArtBB  fliad  15  Dar  nacb  Slielf  iiedera  eafgestellt,  woia  ^  Keldie  noek  aae- 
fela.  VoB  dea  äbrigea  4  iit  aach  Vocbobtb'j  üalefMohBBg  der  Phiie* 
eHmMM  Eicvw.  eiee  irrtbfinilicb  alt  Kelcb  betobriebene  WarBelatttbreitaBf 
ffffead  eiaes  Crlaetdea;  CiemoeriHue  eieiimrie  F.  Rtasa  nach  der  Ge- 
italt  oad  Scal^r  efaEelner  Tifelchea  aaffesletil,  aad  Ooadsfloer^fia« 
BiCüw.  ein  probiematitchea  Poaail,  vob  dem  weder  Slie>  nocb  Arme  bekannt 
lind.  Zar  Beieichnnnf  der  antertiiariacbea  Schichten  Rnaslanda  bleibt  dem- 
BBeh  aar  Apieeriniiee  dtf  e«f  a«  LBecBTBMBBBa  Abri|t,  welcben  EiCBWAta 
aU  Homeerinue  dipeniee  auffährt,  wlbread  iba  Volbobtb  m  Hyke- 
erinus  BiixiMea  etellt.  Hienait  vereiaigte  Eicbwald  aach  eiaea  CriaoideB 
vob  Erras  ia  EhstlaBd,  der  ia  der  Saaimlnag  dea  Baroaa  Run.  ▼.  Unama- 
flraiMBBBe  auf  Birbaa  bei  Haspai.  beftadlicb  ist,  welchen  v.  Volbobi«  sum 
ReprAsentanten  der  neuen  Gattnag^iVeeroer^aitc«  erhebt  aad  als  B.  Un- 
ferni  beachreibt. 


E.  W.  BmifBT:  fiber  die  Strnctnr  der  Stigmerim  nad  Stftl- 
leria.    (Oeoi,  Soc.  of  Mmncheeter,    7.  Febr.  I9M.) 

Es  ist  uas  eiae  grosse  GeBugthnaag,  hier  au  erfahrea,  dass  auch  Bmar 
die  OberzenguDg  gewonaea  hat,  dass  die  Stimme  der  Sigillarien  iB  eiaar 
ganz  ihnlichen  Weise  mit  Zweigen  versebeo  waren,  wie  die  der  l^epUe^ 
dendrej  da  wir  dasselbe  schon  frflher  an  Stimmen  der  Si§iiiaria  els- 
§ene  beobachtet  und,  hierauf  fussend,  ein  entsprechendef  Bild  von  S't^7- 
taria  auf  einer  Obersichtstafel  (die  Versteiacrnngen  der  Steinkohlenfomalioo 
in  Sachsen,  Leipzig,  1866)  Veröffentlicht  hatten. 

Dem  entgegengesetzt  wird  Sigiiimrie  von  anderen  Autoren  neaerdinff 
meist  als  iweigloser  Strunk  aach  dem  Vorbild  der  Pieurome§e  Siern- 
iergi  dargestellt.  Die  oahe  Verwaedtschaft  zwischen  Sigilleria  uad 
Lepidodendron  (im  weiteren  Sinne)  tritt* überhaupt  immer  mehr  hervor 
and  wir  hahea  desshalb  auch  geglaubt ,  in  nuaerer  aeuca,  der  Steiakoblea- 
formation  gewidmeten  Schrift  (Geologie  der  Steinkohlen  Deutscblaads  und 
aaderer  Länder  Europa^  München,  1866)  die  Sigillarieee  unmittelbtr 
neben  die  Lyeopodieeeae  stellen  au  müssen. 
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Or.  Him.  Ece:  Aber  die  Formmioneii  d«B  bunleii  8ftB4it«iB4 
Bod  des  Mofchelkalk»  in  Oberschleflieii  und  ikre  Verttei»»* 
rvogen.  Berlin,  1865,  8«.  148  S.,  1  Tabelle,  2  Tnf.  —  Die  minegdft- 
I  hea  ond  i^eologitcben  Scbitae  Obencbletieu  beben  jcbofe  lisgst  in  lecb« 
niicher  Besiebnni;  die  Augen  enf  sich  gelenlit ,  in  der  neueren  Ztaü  tritl  «^ 
DsdIi  den  BemAhungen  und  Belebrungen  der  Professoren  finnucH  «nd  F. 
Rtan  —  aucb  ibre  geologiscbe  BedenUing  immer  mebr  in  den  Vofdergrond. 
Die  bier  Torliegende  Scbrifk  von  Dr.  Eck,  welcbem  die  Aufgabe  ward,  dett 
pöBitea  Tbeil  der  auf  pfonssiscbem  Gebiete  gelegenen  Partien  der  Trias  in 
ObencbJesicB  ffir  die  nnler  Leitung  des  Prof.  F.  Rönta  in  Ansflkbrnng  be* 
Xfiffeoe  ge<^gBostische  Karte  von  Oberscblesien  in  nntersneben  und  au  km^ 
tirvD,  kann  diesen  Ausspruch  nur  rechtfertigen.  Oberblicken  wir  ihren  In- 
bilt,  so  begegnen  wir  so  vielem  Beacbtenswertben ,  was  in  der  grflndliclien 
Arbeil  hervortritt ,  dass  es  uns  MQbe  kostet,  unseren  Bericht  darflber  an  Im* 
idirioken. 

Der  Littetatur  Aber  die  Formationen  de«  bunten  Sandsteins  nnd  des 
InicbeJkalks  in  Oberschlesien,  Sammlungen  u.  s.  w.  folgt  eine  liiatoffBcbe 
Estwickelniig  unserer  bisherigen  Kenntnisse  darflber,  dann  eine  Dvrstellnng 
ihrer  geognoalischen  Verhältnisse,  in  welcher  sabireicbe  Srhaehtpiofile  ver^ 
leichoet  sind,  die  petrographische  und  chemische  Beaohaffeiiheit  der  verscbie^ 
deoeo  Gcbirgsarten,  ibre  lechniscbe  Verwendmg  und  ihre  or*gantacbett  Ober* 
rcfie  Biber  beseicbnet  werden.  In  Besag  auf  die  letaleren  erblll  man  vieK«- 
leitige  Belehrung  and  es  sind  auf  den  beiden  Tafeln  versebledene  neaie 
oder  wenig  beknonte  Formen  der  .Iriadiscben  Fauaa  gut  dargestellt:  Sey- 
fAya  Aoemers'  n.  ap.,  8e,  emminünsis  Bnn.,  TAemiteefreee  #i* 
iiiUea  Bm.,  Cidmri^  irunäversm  Mar.,  A^pidurm  simiii^  n.  ap. 
Spiriferimm  hirsuim  Alb.,  Ltnt«  B gf rieht  n.  sp«,  IffnoBifrAeftie 
ärietinus  Sohl.  ap.  und  Buompk,  L^itneri  n.  ap.,  Troeku»  #ile- 
«icene  u.  ap..  Ckmriiodon  freesrus  n.  ap.  nnd  8Buriekihf$  n.  ap. 

Auch  den  beaonderen  mineralogtseben  Vorkommnissen  im  Gebiete  des 
obencbleaiscben  Muschelkalkes,  namentlich  seiner  ErsfUhrnng,  ist  ein  be*> 
Müderer  Abschnitt  gewidmet.  Den  Schluss  bildet  eine  Vergleicbung  des 
<^nchlesiscbeB  bunten  Sandsteins  und  Muschelkalks  mit  den  gleicbalterigen 
Fenastioneu  anderer  Linder  und  eine  tabellarische  Parallelgliedening  swi* 
sckea  den  Schiebten  von  Thtringen  und  Wflrabnrg,  Brannscbwef g ,  Radefs- 
^rf,  Oberschlesien  und  den  Nordalpen.  Es  werden  die  Vertreter  des  Halt- 
•ttdier  Kalkes,  de»  Virgloriakalkes,  des  Gutteasleiner  Kalkes  nnd  der  Wef- 
feaer  Schiebten  hierdurch  auch  in  Oberscblesien  nachgewiesen. 


Gelber  Schnee.  (iVedirIjae.  No.  11.  t8M.) -^  Professor  R;  Laho 
ti  Kasan  theih  fiber  diese  Naturerscbeiaung  Folgendes  asit:  Am  14./26.  Min 
d-  J.  fiel  in  Kaaan  bei  ziemlich  starkem  Sadweatwiade  ein  gelber  Schnee  *- 
du  Gelb  so  intensiv,  wie  das  des  Strobpapieres  '-^,  der  den  Boden  bis 
'i  Zoll  dick  bedeckte.  Dieser  gelbe  Schnee  scheint  eine  grosse  Verbreitung 
gehabt  an  haben,  da  er  auch  in  Simbirsa,  gegen  30  Meilen  von  Kasan  ent- 
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farst^  bMnerkt  wofden  ist  Die  gelbe  Farbe  de«  Sbbneef  rQbrtü  tod  eiDen 
foiaea  erdinfen  Riekttaade  her,  der  nach  dem  Schmetien  des  Schnees  ^' 
fraMMD  wurde« 

Ualer  dem  MikTotkope  ated  in  dieaem  Rflck^nde  organiiirte  Formen 
wakmehmbar. 

Eine  hiervon  an  Dr.  L.  RAnaimonfT  in  Dresden  aar  Onterancfaung  i^e- 
Inngte  Ph>ba  tob  welatf^ner  Farbe  Hess  darin  unter  Trnmmermassen ,  die 
keine  beattnimle  Form  zeigten,  fahlreiche,  zirkelninde,  geacbfossene  Kreige 
Btit  doppelten  Contouren,  too  Via^'^V^™"'  Dnrcbmeaser  and  Iftnga  der  Fe- 
Fipherie  mit  einem  nach  innen  gekehrten  Zabnkram  erkennen ,  die  anf  eine 
M^iosirm  hiawmien,  weicke  nach  Gröaae  and  Form  an  tHrermnniaf 
(EmiB.)  Kte.  gebort. 


Faao.  Cow:  über  den  Staubfall  vom  22.  Januar  19^4.  (Abband!, 
d.  Sohles.  Gea.  f.  vaierl.  Caltar.  Ablh.  f  Med.  u  Naturw.  1^4,  p.  31.)  -- 
£a  erinnert  der  vorher  angegebene  Schneefkll  an  eine  in  Schlesien  vielfach 
baobachtefee  Erscheinung,  über  welche  die  Breslauer  Zeitung  am  22.  Jauusr 
t^4  folgende  Ilotia  brachte:  Das  schon  im  vorigen  Winter  beobachtete  Fhi- 
nomen  hat  sich  in  vergangener  Nacht  wiederholt.  Der  gestern  noch  in 
acböpsten  weissen  Kleide  prangende  Schnee  tat  mit  einer  gelben  Sehicht 
afrikanischen  Wüstenstanbes  bedeckt,  und  kann  sieh  Jedemmnn  davon  auf 
iwaarer  Promenade,  voraSglich  aber  auf  der  Oder  Abeneugen. 

Prof.  Com  hat  aahtreiobe  üachrichten  über  diesen  Staubfkll  Baaunimen- 
gestellt  und  das  Produci  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen,  uns  denen 
die  Schi  Asse  gesogen  werden,  a)  dasa  der  am  22.  Januar  tS^4  in  Schlesien  ^e- 
falleoa  Staub  unaweifelhaft  in  die  Kbsse  der  sogenannten  Meteor^  oder 
Passatstaubfille  gehöre,  b)  dass  deraelbe  ein  unendlich  feines  und  gleicbfSr- 
miges  Gemenge  verschiedenartiger,  durch  lAngeren  Transport  iu  der  Atmo- 
aphüre  vermittelst  eines  sehr  befugen  Südsturmes  auf  das  lottigste  durch  ein- 
ander gemischter  Bodenarten  darstelle,  von  denen  ein  grosser  Theil  ana  der 
Provinz  selbst  durch  den  Sturm  emporgefUhrt  worden  sey,  c)  dass  jedoch 
viele  Gründe  es  sehr  zweifelhaft  machen,  ob  die  ganse  Masae  des  Stanbes 
eiaheimisohen  Ursprungs  seyn  könne,  und  ob  nidit  vielmehr  ein  grösserer 
Theil  desselben  von  Sdden  her  durch  jene  Äqoatorinlatrdmong  berbeigelnhii 
wurden  sey,  d)  dass  aber  bei  dem  auachetnend  localen,  auf  Ober-  nnd  Mittel- 
Schlesieu  beschränkten  Auftreten  der  Stauhmassen  «ine  nibere  Beaeichanng 
dieser  Ursprungsorte  sich  nicht  mit  wissenschnftltcber  Znvcrlftsai|^eit  geben 
lasse. 

Die  Farbe  dieses  Niederschlages  anlangend,  ward  dieselbe  zwar  ver- 
acbieden  angegeben,  hier  grau,  dort  gelblieh)  dort  rOtbltcb,  dortselbst 
bri unlieb;  es  kommt  jedoch  (nach  Cobii)  hierbei  hauptsicblich  aof  den 
Grad  der  Feuchtigkeit  an,  da  der  Staub  Oberall  durch  Waaaer  rotbbrnon, 
trocken  dagegen  grau  mit  einem  Stich  in^s  Rothe  und  Gelbe  erscheint. 
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AvT.  Catollo:  Diweorfimenti  $9pra  mieuni  impiritnUi  fiiHi  f&öfA&^H^ 
flewBKtiei,     Padöva^  18S5,    8*.     36  Seiteo. 

Eia  timlicher  Re«t  eine*  G«umeiikirocliens  too  MffHoiaieä,  nU  tthon 
tSli  in  eodDMi  Kalkschichten  bei  Veronii  gerannen  worden  war,  I0I  «vell 
a«  einer  tebwarsen  Breccie  des  Roncfttbales  gewonnen  worden.  —  Reite 
voa  demselben  Kooeben  aus  den  Gatlungen  INmImi  und  Pi^ekoHu9  sind  in 
franen  and  roibea  KRlkscbicbten  bei  Lavaiso  enthallen  and  wfcbrsebeinlieb 
Boch  weiter  verbtrellet,  da  geognoatitcb  gieicbgeatellte  Seblcbten  bis  fn^a 
födlicbe  Tyrol  reieben.  Die  Blelcbong  einer  KanflAche  i^on  t^yeh,  iaiUH* 
8M#  verriefb,  nacb  Bebandlung  mit  Salpetersiure,  eine  wesentlicbe  cbenAaetva 
VeriadenuHf.  Die  hierauf  vorgenommene  Probe  ergab  einen  Gebalt  des  2Mn<- 
•cbmeke«  aa  Flucrcaleiom.  —  la  denselben  Ammonitea  ftfirenden  Kalken 
voa  Lavaaio  und  Castello  finden  sich  Zfibne  von  Careikcrodim,  Lamna  nnd 
NMUmus;  Yon  denselben  Gattungen  erhielt  man  Wirbel  aus  dem  Libanasf» 
tcken  mit  Reslea  von  Leuglodonten  und  Sauriern  der  Eocftnselt.  —  Retcb 
lind  ferner  an  Versteinerungen  von  Seeihteren,  hin  und  wieder  mü  einiget 
Formen  des  Süaswassers,  die  glaukonitisrhen  Schichten  nebat  der  flbeHi«geil>' 
den  Moiasse  im  NW.  von  Belluno:  an  Scbalihieren  mehr  die  ersteren  als  die 
let^.  Diese  Mischung  bestätigt  die  schon  frAher  vom  Verfasser  ausgespro^ 
ebene  Ansicbl,  dass  dort  die  Ablagerungen  in  einem  Meeresbusen  erfolgl 
»ycn,  in  welchen  süsses  Wasser  einfloss.  --  Endlich  erkMrt  sich  CttuLLO 
für  das  Urtbeil,  dass  im  Laufe  der  geologischen  Periode  die  Pflonzetoforme« 
sich  langsamer  verindert  haben,  als  die  Tbiere,  daher  ohne  leitende  Vorstei* 
aeroagen  des  Tbierreichs  ein  Sehluss  auf  das  Alter  einer  Formation  bloss 
•BS  PflanseDresten  nicht  sicher  sey.  Ebenso  haben  petrograpbisehe  Ob^rein* 
Stimmungen  verleitet,  glankonitiscbe  Schichten  der  Umgebung  von  Belhm^ 
and  Agerdo  mit  dem  eigentlichen  Grönaande  der  Kreideformation  an  vei^ 
mengen.  An  mehreren  Orten  liegen  über  diesen  Schichten  Kalktrflmnw»«> 
massen,  welche  aber  nicht  cur  Kreideformation  gehören,  sondern  aus  Zer- 
ttörung  von  jurassischen  Alpenkalken  entstanden  und  auf  secundfirer  Lager- 
•tätte  enthalten  sind.  Die  vermeintlichen  GrOnsande  gleichen  ihren  Ver- 
stetnemngeit  nach  eocinen  Kalkschichten  von  Verona,  mit  Ausnahme  der 
Foramini feren,  die  in'  den  SanditeinscbiohtPn  des  Be1Iunesi6cheo  fehlen.  — 


Ca.  Naoai:  Geologische  Commission  für  Portugal.  (AtH  MU  See.  IM, 
M  ms.  nmi.     Vol.  VIIL    P.  65-78.) 

Die  geologische  Commission  ffir  Portugal  wurde  durch  kftnigliehes  Da* 
kret  vom  8.  Aug.  18ST  berufen,  um  eine  geologische  Karte  mit  zugehöriger 
Beschreibung  des  Landes  suaammenza stellen.  Vor  VoUendaag  einer  gatan 
Cbersir bukarte  im  Massstabe  von  1  :  500000  sind  der  geognostisohen  Detail» 
aufnähme  die  BlAtter  einer  grösseren  Karte  von  1  r  100000,  soweit  sie  fertig 
wsren,  su  Gmnde  gelegt  worden.  Die  vortfiufige  allgemeine  Übersieht  ver- 
gibt eine  grosse  Verbreitung  des  Granites  Im  Norden  des  Doero,  von  dar 
Koste  bis  in'a  lanere.  Von  da  nach  Süden  setzt  er  Ober  den  Dnero  uad 
nimsM  den   mittlere«  and   nordfistlioben  Tbail   der  Provina  Beini*ail«  «lo. 
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F«ner  tnthman  er  ndrdlicb  vmb  Tajo  io  Bein-liMza,  im  Nordosten  «Dil  im 
Innern  von  Aleotejo,  in  der  Sem  de  Cintm  und  S.  de  Honehiqne,  —  an 
leUlerer  Stelle  ein  Qemisch  von  Foldtpeth  and  Eliolüh ,  —  nebsl  einigen 
beidiffinkteren  VorkommniMen.  Krytullinifcbe  Schiefer  sind  von  der  läitc 
von  Al^rvien  bit  nach  Geliiien  in  Spanien  nooh  auagedehnter  ab  der  Granit 
entwickeli.  Silnrische  Schiefer  lagern  Ostlich  von  Porto ,  nordtetlich  von 
Coimbra.  Diese  und  mehrere  kleine  Zonen  erstrecken  sich  von  IIW.  nach 
SO.  Uevoniache  Schichten  haben  sich  nur  nördlich  vom  Vorgebirge  St.  Vi- 
ceote,  die  Steinkohlenformation  bei  Porto,  Bassaco,  Alcacer  do  sei,  dna  per- 
ONflche  System  am  algarvischen  Uitonle  gefnaden.  Die  Trias  bUdel  einen 
schmalen  Streifen  von  Aveiro  bis  Thomar.  Lias  ist  vorhanden  nm  Coimbra, 
Anadia,  Cantanhede,  Capo  Mondego;  im  Süden  beim  Gap  St.  Vicente  wid  bei 
liOnle.  Die  grösste  Juratone  beginnt  im  NO.  von  Liasahon  und  gehl  bis 
gegen  Thomar.  Eiae  andere  bedeutendere  ,  ansser  vielen  kleinen ,  befreast 
nördlich  Algarvien,  eine  dritte  liegt  swischen  Tajo  und  Daero.  Die  nntere 
Kreide,  von  Afeiro  bis  Carcaes  ausgedehnt,  ist  unter  allen  Secundirbildungea 
die  verbreitetate  und  micbtigste.  Die  obere  fehlt  in  diesem  Gebiete  an  vielen 
filellen.  Tertüre  SOsawasserschicklen  und  marine  Bilduageo  der  Mioeftn-  nnd 
Pliocinseit  sind  anf  grössere  Räume  und  in  vielen  kleinen  Becken  von  Ameiro 
nm  Meere  bis  an  die  Qnadiana  vertheilt.  Noch  jöngere  Bildnngen  weisen 
die  Meereskfltten  und  die  Flussnfer  auf  bis  au  einigen  Hundert  Metern  iber 
dem  jeuigen  Wasserspiegel.  In  einigen  sind  Reste  von  Menschen,  Waffen 
des  steinernen  Zeitalters  und  Siugethierknochen  vorgekommen.  Diorite  durch- 
aetcen  die  Gesteine  bis  cur  Pliocflngruppe  herab  im  gansen  Lande  hanfif  von 
den  nördlichen  Provinaen  an  bis  anm  Capo  Espichel.  Zwischen  Liaanbon  and 
Capo  nao  richten  sich  die  Gonge  alle  nach  NNW.  Traehyte  und  Verwaadte 
sind  gewöhnlich  bei  Lissabon  und  in  den  Bergen  von  Cintra.  Basalte  vrarca 
anr  in  den  westllehsten  Theilen  des  Landes  so  beobachten. 


C.  Ruscom:  fiber  den  atmosphirischen  Ursprung  der  vulkaniachen  Tuffe 
der  röm&schen  Caropagna.  (Corrisfandennm  seieniifiem  im  llonM.  VoL  VIL 
No.  19  nnd  20.    18€6.    S.  165-178.) 

Die  vulkanischen  Tuffe,  welche  unter  den  weissen  und  rothen  Traver- 
tiuen  liegen,  werden,  wegen  der  an  ihnen  sn  erkennenden  Schichtung,  meist 
als  MeeresbUdungen,  und  der  PliocAnperiode  angehürig,  beobachtet  Es  ist 
wiederholt  bedenklich  gefunden  worden,  dass  sie  keine  Spur  von  Meeres- 
tbleren  enthaKen.  Auch  findet  sich  nirgends,  ao  verbreitet  und  aum  Theil 
nüldulg  entwickelt  sie  sind,  ein  Zwischenlager  meeriseher  Abatie  naa  Sand, 
Geröll  oder  Tboamasaen.  Sie  in  grossen  Seebecken  abgelagert  su  denken, 
fftthrl  auf  iknliohe  Anstösse,  da  lacustre  Versteinerungen  auch  nicht  ange- 
troffen wurden.  Nachdem  durch  Brocgbi  einige  Pflanieoabdrücke  nachge- 
wiesen worden  waren ,  lernte  man  freilich  im  Jahr  /S68  eine  reiche  Flom 
oad  bald  darauf  aach  eine  Fauna  der  vulkanischen  Tuffe  kennen.  Aber  die 
Gasammtsahi  dieser  Reste  hat  einen  Charakter ,  der  aie  fdr  weniger  all  als 
die  siibappennina  PUeeinrormalion  hallen  lissi  und  nicht  an  meetiachea  Or- 
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tpnn^  erioMrt,  B«  flimi  BMttor,  Frflehte,  Arten  von  AMI«,  BmHmiu,  tfmi- 
tUU,  Cjfti^Hamm,  eis  Scbaltbier  dt$  fUsien  Wasten,  TausamHIfiftM,  Aiseiii, 
Warnen,  Kftfer,  eiD  N •|t«fcliienthti ,  einifte  Sehminnrirbel.  ftvttma  erklM 
diher  «ese  Tuffe  Ar  aimospharischea  Unprengs  ond  Mr  Jangerer  Entsfehttof 
al<  die  Sobap|>enaittebforDatioD.  Dieter  Aneicbc  würde  die  Scbtcbtang  nf^bt 
widenpreebeii;  die  elngeschlotseoeo  Reste  ond  ibre  Erbaltaeg  wArden  fBr 
ne  leyn.  Auch  der  ininenilo|riffcbe  Beeland  der  Tttife,  eis  deren  Beettnd- 
tbeile  eeboe  länget  mlkaniscbe  Mineralien,  wie  Asche  und  Angite,  anerkannt 
sind,  enifcbeidet  nicht  weniger  für  diese  als  für  eine  nntermeeriscbe  Blldnng. 
Der  Verlluser  Iftngnet ,  dass  irgendwo  Tnffe  dieser  Art  mit  Subappenninen- 
Schicbteo  in  unaweifelbafler  Wecbsellagerong  gefanden  werden;  wo  efai 
Profil  eine  solche  ergab,  sey  sie  nur  scheinbar  und  der  Tuff  immer  jttnger 
•If  die  pliocflnen  Tbooe  und  andere  marine  fliederscblige.  Wird  auf  diese 
Weise  die  Bildung  der  Tnffe  in  eine  jüngere  Zeit  versetst,  so  gilt  nothwendtg 
Oiuelbe  für  die  Travertine,  welche  ihnen  gefolgt  sind  und  In  denen  der 
Yerrssser  am  Monte  Albano  pisolitbartige  Einschlüsse  nachwies,  die  der  Zu« 
sifflinensetsung  der  Tuffe  entsprechen.  Unter  den  Traverlinen  ündet  er  durcb- 
«Bs  den  weissen  f^r  den  itteren;  auf  ihm,  und  wo  Zwischenrinme  wfihrend 
tetoes  Festwerdens  entstanden^  Ist  der  rothe  abgesetst.  Somit  würde  aucb 
des  Alter  der  Meosohenreste,  die  man  ans  dem  rotben  TraveiHn  bervonog^ 
Aeh  wesentücb  jünger  stellen. 


P.  totOBKL  nnd  L.  Piaomia:  die  Terrtmnralager  nnd  Pfahibanten  tm 
Pferma.    {AiH  Mim  See.  Hai.  di  «e.  nmt    Vol.  VII.     P.  1—152.     l'Taf.) 

Pfiibf bauten  sind  bis  jetst  in  Parma  nar  twei  bekannt:  eine  bei  Cntfoan 
vod  eine  erst  im  Tergangenen  Jahre  im  nordöstlichen  Theile  der  Stadt  Parma 
selbst  anfgefnndene  (s.  d.  Anhang  p.  147).  Die  nächste  findet  sieh  öatlidher 
im  Gebiete  Ton  Regipo  bei  Marmirolo.  Sehr  aahlreich  dagegen  sind  auf- dar 
rechten  Seite  des  Po  tu  beiden  Seiten  der  Via  Emilia,  besonders  sfldlicb 
von  ihr,  die  Temmaralager.  Sie  liegen  theils  auf  Hügeln,  tbeils  In  der 
Ebene:  jene  anf  der  vor  Winden  geschütiten  Seite,  bald  mehr  bald  weniger 
nichtig,  ohne  Schichtung  und  im  ßbrigen  gestaltet,  wie  es  gerade  die  Unter* 
^%e  culiess.  Die  der  Ebene  sind  entweder  geschiebtet  und  dann  boriiontnl 
oder  wenig  geneigt  ond  eben:  von  einigen  Centimetern  bis  2  Metern  an  Hieb'*- 
tiKkeit,  Euweilen  nur  wenig  Meter  breit,  aber  in  einem  Falle  bis  ein  Silo- 
Bieter  lang  (Marano).  Die  ungeschicbteten  Lager  der  Ebene  bilden  ton  Men- 
ichenhand  aufgehäufte  Hiigel ,  deren  Gipfbl  2  bis  4  Meter  über  der  Erdober* 
ftiche  liegt,  wfihrend  ihr  Grund  bis  su  4  Meter  unter  dieselbe  hinabgehtt 
Der  H3aptbestandtheiT  aller  sind  thonige  Massen,  denen  tum  Theil'bis  au  ein 
Ffinftheil  dei  Ganzen  kohlensaurer  Kalk  beigegeben  ist;  Knochen  nnd  Schere 
heo  sind  stets  darin,  aber  Kohlen  und  Aschenlager  feblen.  Sie  sind  wesent* 
fich  roffl  Menschen  hergerichtet  ond  Gewässer  haben  ntir  einen  Örtlichen  i»- 
deroden  Sinfluss  geftbt.  Sie'  m&ssen  als  Reste  von  Wohnorten  eines  halb«- 
n>hen  VoIkssumAbs  angesehen  Vrerden;Gnd>stitt6n  sind  sib  tticht  gewMeo, 
ds  nnter   viel  Tausend  Knochen   keine   menscblicben  Gebeine  vertlöiMnMiL 
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Yo9  ^ep  l(jd4fceniD(kU|ipgft  d«r  dtniiiciicB  ittistoD  itmericbeMeii  rä  steh  4iirck 
ihr«  Uige,  durch  den  MaoKel  ao  Autterachaleo  und  d«rch  ihre  AbatamoMOf: 
au«  der  Bronaexeil,  während  jcaie  dem  steineraeQ  ZmIiIiot  •ngehOrea.  Ate- 
lieh  «iad  eoUprecheode  Ablagerttii|^en  PertiMu,  mil  denen  oos  Ftum  be* 
HabdI  gemacht  ha(;  wahrscheinlich  aus  verschiedened^  Epochen  und  snglricb 
Kohlen  nnd  Aschenlagar  enthaltend.  Auch  die  vorrömischen  Stalionen  der 
Schweia,  die  fern  vom  Wasser  gegründet  wnrden,  ralleii  in  die  BronaessH. 
Sie  nahern  sich  am  meisten  der  Hugelform  der  Terramaralager  ^  achlieaiei 
Kohlen  und  Scherben  ein  nod  in  der  Tiefe  Ascheolagar  nnd  sehr  viel  Knoches. 
Kleine  SchmuckgegeastAode  nad  andere  Kunstprodufcte  werden  in  ihnen,  wif 
in  den  italienischen  Lagern,  nur  sehr  aerstreut  gefanden. 

Zu  Castiooe  wie  2u  Parma  stehen  die  Pfahlhanien  unter  einem  Tem- 
maralager.  Als  Unterlage  dient  dem  Pfahibaue  eine  lehmige  Schicht,  auf 
welcher  die  Torferde  ruht,  in  welcher  die  oben  eine  ebene  Fliehe  bildea- 
den  Pfähle  enthalten  siad.  Diese  Torferde  besteht  anm  gr<kastea  Theil  aaf 
PlUnaenresten ,  gemengt  mit  der  Kalk  und  Saod  haltenden  Tbonmaase  dm 
Untecgrundes.  In  ihr  liegen  mancherlei  Kunstprodukte,  Siisswassennollnskea, 
Reste  von  Fliegenpuppen.  Nor  in  der  Stadt  Panna  wurde  ein  Fiach  dario 
entdeckt,  dort  anch  eine  Flügeldecke  eines  NasbornkAfers  nnd  ein  Jmiut. 
Weiter  kommen  noch  Knochen  von  Wirbelthieren ,  Kohle,  Asihe,  Scberbca 
hinan.  Es  moss  aus  Allem  geschlossen  'werden,  dasf  anerst  in  eipem  weaif 
tiefen  und  wenig  ausgedehnten  Wasser  ein  Pfahlbau  aur  Aufnahme  von  Woh- 
nungen begründet  wurde.  Der  Torf  bildete  sich  nicht  auf  gewöhnliche  Weise, 
Müdern  durch  daa  Zuthiui,  4iaa  heiaat  durch  dieAbfUfe  des  Menichen  avn- 
schep.den  sfütv^eoden  Pfibkn.  Daher  liegen  am  Boden,  unter  dem  Torfe,  aa^ 
näcMt  über  dem  lehnugen  Untergrunde  schon  aahlreiche  Beste,  4ie  sich  im 
Waaaer  sammelten.  Nach  nnd  nach  füllte  «ich  der  ganae  Raum  awtscbca 
den  Pfftblen,  daes  endlich  die  gaoxe  Station  trocken  gelegt  wurde«  Noch 
|a«ge  hewohnte  der  Mensch  diese  Stationen,  welche  auletd  den  nnterliegcn- 
den  Pfahlbau. gaaa  vergespen  iiessen  und-  die  Form  annahmen,  deien  Resla 
up«  jetat  als  Terramaralager  entgegentreten. 

Die  Flora  and  Fauna  der  Pfahlbauten  und  Terramaralager,  von  welchen 
die  Abhaodlung ,  ein  aiisführliuhes  Verieichniss  entbfilt,  gibt  zu  einigen  i^* 
gemeinen  Schlüssen  Anlass.  Es  fehlen  durchaus  die  eigentlichen  Torfpflaa* 
aen.  Siapk^im  frtfinale  wichst  jetat  nicht  mehr  wild  in  jenen  Gegeaöen 
nnd  mag  eine  Andeutung  für  eine  geringe  Änderung  der  Flor#  seyn,  die  lich 
ip  der  Schweia  seit  dei^  Zeit  der  Pfahlbauten  merklicher  macht.  Die  Coa- 
chyAien,  die  Insekten ^  die  awei  Vögel  sind  ganz  den  jetzigen  gleich.  Da- 
gilgea  aeigen  sich  einige  Abweichungen  hei  Hund,  Ziege,  Schaaf,  Rind,  Pferd, 
Eivel  pnd  Schwein  in  Rücksicht  auf  Form  oder  Grösse,  doch  dorchana  aar 
solcha,  welche  auf  den  mittelbare^n  oder  unmittelbaren  Einfluss  des  MenscbM 
pnd  der  Kultur  zu  beziehen  sind.  Sollte  ein  Stachel  von  einem  StacheU 
sch^H^eifi,  der  an  einer  bronzenen  Pfeilspitze  bei  Campeggine  gefunden  wntds, 
Ten  einem  Thier  je^er  Gegenden  herrühren,  sq  war  diese  das  eiMi|se  Zeichea 
.eieeir  gewiaaw  iÄderaog  der  Fj|im,.^p,<lem^ejben  Sinne^ jJa  die  ß^ifk^ 
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Den  Mt^rwitflenscliartlicheo  Thdl  der  AUMsdlcmg  fofgl  «in  arihldlogi- 
fcker  oDd  ethnoloffiacher  aber  die  EinricbtnnK  der  PfahllMiule«,  di*  HiMeii^ 
die  Ge/Iaae  aiu  Uoby  Topffteis  und  Ti^^tmu—i  Ober  di«  midet«»  4Jt«D- 
lilien  aas  gebrannter  £rde.  Stein,  Bronae,  Hols,  Knocbon  «nd  Hörnern;  Abar 
die  Waffen,  von  denen  einige  «na  den  birUre«  der  genaMten  Sloffe,  eintgb 
•OS  Eisen  beatehen ;  Aber  Sobmncfcgegenatinde,  damMer  ein  Golddnibt.  Dan» 
fcbliesaen  sieb  Folgerungen  über  die  Lebensweiae,  die  Nabrnag,  flbec  Acbier^ 
bao,  Yiebaucbt,  Jagd,  GewerbsthAUgkeit  uiyi  Verbindungen  nut  Naebbeiv 
Tölkern.  Nach  awei  Scbideln  au  aoblieaaen,  hat  das  Volk  der  Pfaklbeniet 
and  Terramara-Stationen  au  den  Bracbycepbalen  gehört.  Die  Bewohner  der 
Pfslilbaatett  Parnia^a  haben  jedenfalls  nicht  das  Ende  der  Bronaeaeit  erlehl; 
die  Terraniaralager  waren  tbeils  wahrend  des  bronaenen,  theila  wihraad  dieaaa 
Dod  des  eisernen,  tbeils  nur  im  ktateren  Zeitalter  bewohnt. 

Die  Verfasser,  welche  bereits  früher  denselben  Stoff  bebandelten,  haben 
dsa  reiche,  durch  genaue  eigene  Untersnchnngen  geschaffene  Material  «od 
die  vielfachen  y  daran  geknüpften  Beaiehungen  dem  Leser  in  an  abefsieb^ 
lieber  und  durch  die  systematische  Anordnung  prieiser  Weise  vergeleft,  dnM 
das  Stodium  der  umfibiglicheo  Abhandlung  sehr  leichi  gemacht  wird.  Einf 
{ednickte  Abbildung  und  eine  Karte  über  die  Verbreitung  der  StationeBi  im 
Södea  des  Po,  innerhalb  der  Grenzen  von  Parma,  sind  eine  wUlkoannenn 
Beigabe  der  Beachreibungen. 


Qu.  Silla:  über  die  Geologie  tüu  Bielle.  {Atti  deila  Soe.  limi.  ü  er. 
ae#.    Vol.  VII.     P.  59-70.) 

Biella  iiegi  am  Fnaae  der  Montereaa^Kette ;  im  Norden  die  Auannfer  der 
Alpen,  im  SMeii  eine  Ebene,  welche,  mil  Dilovialmassen  bedeckt,  hin  nnd 
wieder  in  taefen  Binsehnülen  pliocflne  Meeresschicbten  erkennen  llsst.  M 
Zeitlichen  Theile  dieser  Ebene  erhebt  sich  dammartig  die  Serra;  die  1hilr6 
Seitenmor&ne  des  grossen  Gletschers,  wie  Gastaidi  geaeigt  bat,  der  sich  einst 
voBi  Montblanc  und  Monterosa  durch  das  Aostathal  bis  nach  Calnso  erstreckt 
hat  Zwbchen  dieser  Serra  und  Biella,  wo  die  Ebene  Bassa  heisst,  wurde 
iie  schon  seit  alten  Zeiten  itail  Erfolg  auf  gewaschenes  Gold  ausgebeutet. 
Die  alpiniscbe  Region  der  Umgegend  von  Biella  ist  im  Osten  ans  einer  Hü- 
felreihe  ansammengesetst ,  die  meistens  aus  rothen  Porphyren  bestehen,  mit 
»«ischenliegenden  Kalkinassen.  An  einer  Stelle  enthält  dieser  Kalk  eine 
froise  Toffsteinhöhle.  Weiler  nach  Westen  bestehen  die  Gebirge  aus  Granit 
aad  Diorit.  Die  höheren  Gipfel  werden  von  Glimmerschiefer  und  anderen 
Bietamorphiachen  Gesteinen  gebildet,  awischen  denen,  wie  eine  Insel,  eine 
•ichtige  Syenitmasse  liegt.  Aoageaeiehael  ist  diese  Gegend  durch  einen 
gegen  23  Kilometer  langen  Melaphyrgang,  welcher  die  Diorite  und  Schiefer 
voB  8W.  nach  NO.  durchsetzt  und  eine  schmale  Zone  von  Serpentin  neben 
nch  hat. 
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P.  Liot:  aber  eine  Seettstioii  m  Ltgo  di  PimoB.  (Afii  deUm  8oe.  /!•!. 
a  «0.  iM#.    Vol.  Vfl.    P.  167—173.) 

As  der  Stalle  an  Lifo  di  FimoB^  wo  Liot  eieen  Phhlbaii  enldeekte,  — 
«Milicli  M  Paectloae,  --  1«^  laobervt  eine  Torftcfaidir,  dann  eine  ihODife 
AMchweneittDf  nil  CoDcbylieii,  dtraoter  eine  Vasie,  welche  gaoa  aoi  orfi- 
•ucImd  Betten  und  Obeffbleibaela  mentdiKclier  Thitigkeit  sotammengesem 
war.  Jede«  dieter  La^r  war  etwai  aber  einen  Fom  michtig.  Dainnler 
IMgte  der  alte  Seegnind  mit  Vnio,  Mmnei»,  Pmlmdimm^  Anedonim  in  heiter 
Eibaltnng.  Zwischen  den  stehenden  Pflhlen  lagen  am  Boden  andere  balb 
aagebrannte,  um  Beweis,  dass  Fener  die  tffitte  terstOrt  habe.  Dabei  fiiid 
■an  Beate  yem  Hirschen,  Schweinen  und  anderen  vierfflssigen  Thierea.  Ib 
der  Schiebt  annichst  Aber  dem  alten  Seeboden  war  ein  Vonrath  ron  AichC) 
Kohlen,  Stroh,  Schilf,  anfgespaltenen  Knochen,  Krebsschalen,  SchildkröCcD- 
ipancem,  IVflssen,  Eicheln.  An  feinem  ausgesogenen  Pfible  war  die  Art  der 
Baarheitnng  noch  wohl  an  erkennen  Ifahe  bei  Pascalone  wnrde  ein  grosser 
Bicbstamm  gewonnen,  der  so  einem  einerseits  ingespitsten  Kahne  rerarbeitet 
war.  Nebenbei  gedenkt  Lior  aweier  Pfeile  ans  Stein  ron  Padovanello  bei 
Tretiso,  aweier  Menscbenschidel,  welche  ZAmncnLU  in  Istrien  fand  und  nir 
fessH  ansiebt,  endlich  des  Fundes  ron  drei  steinernen  Messern  Ton  San  Vito 
dal  Tagliamenio. 


MmeraUen-^aiideL 

Mom00n  emumdMn90  f  TO&Easpeniin  in  Böbsan  und  ava  dar  Gagead 
ron  Passen  in  Bayern  in  aagetchlifenen  Stfieken  von  1—2  Oasdr^-Zoll  Grasse 
and  graseer  find  an  haben  bei  V.  FaincB,  LehnBtHol-  nnd  Natwalianbandltr 
in  Frag. 


BerichtigKBg. 

fl«lto  16,  26U0  6  Ton  o^ea  U«:  mattsres  statt  nstterw. 
«49,      m    %    m    «bell     ,    to  «er  V^rmel : 

SCaSi  itlati  CaSi 
9  116  lUs:  yeasLQBaAHo  statt  Yooiuijio. 


9BB 


über  zwei  neoe  fossile  Medusen  aus  der  Familie  der 
Rhizostomiden 

in  dem  Kön.  miaeiiüogiflehea  Mnsenm  sn  Dresden 

▼on 

Herrn  Dr.  Ernst  Haeekel« 

Profwsor  der  Zoologi«  in  Jen*. 
Xmttn  Ttfel  V  o.  YI.) 


In  meiner  vor  Itorzem  erschienenen  ersten  Mittheilang  »über 
fossile  Mednsen«  *,  in  welcher  ich  Abdrücke  von  zwei  verschiedenen 
Medusen  (einer  Craspedotm  and  einer  Aeraspeim)  aus  den  litho- 
graphisehen  Schiefern  von  Soienhofen  beschrieb  und  abbildete, 
sprach  ich  die  Hoffnung  aus,  daas  »mani  vielleicht  ktinfUg,  wenn 
uUreichere  Abdrücke  von  Schirmqnallen  geltenden  werden  sollten, 
Ms  der  Beschaffenheit  (Zahl,  Lagerung,  Grösse,  Form)  der  Tentakeln 
and  Hundamte  bestimmtere  Schlüsse  auf  die  systematische  Stellung 
derselben  werde  sieben  können,«  als  es  bei  den  beschriebenen 
beiden  Arten  der  Fall  war.  „Denn  es  können  wohl  unter  be» 
sonders  günstigen  Umstünden  diese  Theile  an  anderen  Abdrücken 
vollkommener  erhalten  gefunden  werden." 

Dieee  damals  ausgesprochene  Hefihung  ist  heute  bereits 
erfüllt,  und  ^war  in  einem  Maasse,  welches  meine  eigenen  kühn- 
sten Erwartungen  weit  übersteigt.  Durch  die  zuvorkommende 
Güte  des  Herrn  Professor  Gfimin  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt, 
beute  über  zwei  neue  Meduseif  berichten  zu  können,  deren  Ab- 


*   Zeiuchr.  f.  wiuentcli.  Zoologie,   Bd.  XT,   1^65^  4.  Heft,   p.  504, 
Tat  ICXXIX. 

JakrbiMh  1866.  I7 
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drflcke  in  den  lithographischen  Schiefern  des  Jurakalkes  von 
Eichstädt  so  ausgezeichnet  schön  erhallen  und  deutlich  sind,  dass 
mindestens  die  Familie,  der  diese  Medusen  angehört  haben,  sich 
mit  vollkommen  befriedigender  Sicherheit  bestimmen  tesst  Aller- 
dings ist  gerade  diese  Ootkllen-Faniilie  durch  ein  ganz  besonderes 
OrganisationS-Verhaltniss  so  sehr  vor  allen  anderen  Hydrome- 
dusen  ausgezeichnet,  dass  man  die  Angehörigen  derselben  anch 
ohne  genauere  Betrachtung  des  Schirmrandes,  der  Sinnesorgane 
etc.  nicht  mit  Medusen  aus  irgend  einer  anderen  Familie  ver- 
wechseln  kann.  Es  ist  diess  nämlich  die  merkwQrdige,  von 
A6ASSIZ  zu  der  besonderen  Unterordnung  der  Rhizostomeea 
erhobene  Familie  der  Rhizostomiden  von  Escbscbolts  oder 
der  Polystomen  von  Brahdt,  welche  sich  von  aOen  anderen, 
mit  einem  einfachen  centralen  Munde  versehenen  Hydromedusen 
dadurch  unterscheidet,  dass  diese  centrale  Mundöffnung  völlig 
fehlt,  und  dass  statt  deren  saUreiche;  sehr  feine  und  kleine 
Mundöflhungen  an  den  Ästen  und  Zweigen  der  vier  oder  acht 
grossen  Arme  (Mundarme)  angebracht  sind,  die  aus  der  Mitte 
der  unteren  Schirmflftehe  herabhingen.  Die  feinen  Kanile,  in 
weldie  diese  zahlreicben  feinen  Mundöffinlingea  hineinfliireii,  ver* 
einigen  sich  zu  grösseren  Röhren,  und  diese  wiederum  n  we- 
nigen Haupteanftlen ,  wekhe  in  die  centrale  Magenhöhte  einariln- 
den.  Von  letzterer,  deren  untere  Wand  ohne  die  centrale  Mnnd- 
öflining  der  übrigen  Medusen  ist,  strahlen  die  Radiakanftle  ans. 
welche  in  der  Sofaurmsubstans  nach  dem  Rande  vorimifen  md 
sich  vielfiBich  verzweigen.  Ausser  diesen  merkwürdigen  Form- 
Yerhftltnissett  des  Gastrovasenlarsystems  ist  es  insbesondere  noch 
der  vollständige  Mangel  von  Randfilden,  welcher  die  Bhimtonwwn 
vor  den  übrigen  Hydromedusen  und  namentlich  den  übrigen  Acns- 
peden  (Discophoren)  auszeichnet  Der  Schirmrand  selbst  trügt  fifari* 
gens  Sinnesorgane  (Augen),  glekh  denen  der  anderen  Acras- 
peden ,  und  ist  gewöhnlich  in  sehr  taUrriehe  Lappen  gespalten. 
Wie  idi  überzeugt  bin,  wird  ans  der  naehiUgnaden  Be- 
schrmbnng  und  der  beigefügten  Abbildung  der  bekien  im  Ab- 
drucke des  lithographischen  Schiefen  vortrefflich  erhahanen  Me- 
dusen hervorgehen ,  dass  dieselben  in  der  That  die  eben  be- 
schriebene Organisation  besitzen,  und  dass  man  sie  alao  mit 
▼oller  Sicherheit  der  Gruppe  der  Rhizostomeen  zurechoaD  darf. 
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b  ist  vor  Alleia  die  charaktoristiache  Bescliaffenbeit  dea  Sckei- 
benceBiniiDs,  welche  oNcb  zu  dieaer  beatimmteo  VarmuDittng  be- 
recbligt    Wäfaread  bei  den   beide»  früher  (L  c.)  beachriebenen 
Medveii  (MedutUeM  Jkperdüus  und  M.  aniiqmui)  in  der  Mitte  der 
Scheibe  ein  rnndea,  atructurloaea  AUttjetfeld  (L  c.  Taf.  XXXIX  ni) 
sicktbar  ist^  wekhea  zweifelaohne  auf  die  einfache  Mundöffnang  und 
MageBiiOhle  beacogen  werden  muaa.,  iat  dagegen  bei  den  beid^i 
müeganden  Meduaen  daa  Ceolrum   dea  llittelfeldea  von  einer 
vafliioiBaiiai  regelnftaaigen  und  aoharfen  kreu2förmigen  2^ichnung 
eiag^noBBien»  die  aich  auf  nichta  Anderea  beziehen  Ifiaat»  ala  auf 
dia  verwächarae  Baaia  der  Mundarine^  welche  fOr  die  Gruppe  der 
BiikBoatoBMen  so  cbarakteristäach  iat.    Auch  die  übrigen  Cbarac^ 
tere  der  beiden  foaailen  Medusen  stimmen ,  so  weit  sie  aich  er- 
keanea  laaaen,  mit  dieser  Diagnose  yOllig  überein,  und  es  möchte 
insbesondere   noch,  der  völlige  Mai^el  der  Bandfftden  und  die 
Spaltung  dea  Schirmrandes  in  zahlreiche  Lappen  hierfür  aprechen« 
Bin  anderer  wesentlicher  Unterschied)  welcher  die  beiden 
aeaen  foeaifen  Medusen  von  den.  beiden  früher  beschriebenen»  die 
bei  weitem  juichl  so  scharf  abgedrückt  waren,  trennt,  ist  der  Mangel 
des  glatlen,  etwas  vorgewölbten,  ringförmigen  Baums  (1.  c.  Fig.  1^ 
2,«),  welcher  bei  den  letateren  i;wiacben  den  beiden  üussersten 
coDeeniriscben  Kreisen  des  Abdrucks  liegt,  und  don  ich  dort  ala 
die  »Dicke  der  Gallertaobstanz  dea  niedergedrückten  und  abge- 
ptaltelen  Manlela«  gedeutet  habe.    Ich  staubte  den  äusseren  von 
jenen  beiden  concentriaeben  Kreisen  (p)  Mr  die  peripherische 
Gtenzlinie  dea  Ziiaammeng^drückten  Gallerlschirmes,  den  inneren 
dagegen  00  >  in  welchen  die  acht  Radien  (Radialcanüle,  r)  ein- 
münden, OÜr  den  Cirkekanal  und  die  ihn  begleitenden  Ringe  dea 
Schirmruides  halten  zu  müasen.    Auch  jetz4  noch  mnss  ich  an 
dieser  Denlong  festhalten,  obschon  der  breite,  äi^sserej  ringfihr- 
mige  Bauai,  welcher  den  Schirrarand  umgibt  und  den  ich  dort 
als  die  Dicke  (den  natürlichen  horizontale«  Querschnitt)  des  zu- 
laaimeiigedrickten  Gallertschirma  erkUrt  habe,   ap  den  beiden 
neuen  Medssen  vollstlndig  CehH.    Ich  glaube ,  daas  sich  diese 
Diferenz  {^anz  einfach  und  natürlich  durch  die  Annehmo  erkUrli 
dasa  bei  den  letzteren  der  Schirm,  wie  bei  den  meisten  Medoien, 
am  Rande  seinen  gröasten  Durehmeaaer  erreichte»  wibrend  da- 
gegen   bei  iteJüiitef  tkp^dUn^  uad  JH.  mäifpm$  der  Durch- 

17  • 
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messer  des  fareisf&rinigen  SchinnrMides  (dei  ffingangs  in  die 
Schirmhölile)  bedeatend  kleiner  war,  ab  der  grösste  horiionlaie 
Durchmesser  des  Schirms ,   welcher  vielleichl  in  der  Milte  der 
Schirmhdhe   (oder  etwas  daranter)  lag.    Fand  dieses  Verhfikiiiss 
wirklich  statl  (wie  es  gleicherweise  noch  bei  mehreren  lebendes 
Craspedoten  sowohl  als  Acraspeden  so  beobachten  ist),  so  wir 
die  concav-conveze  Gallertmasse  der  SchirmwöttNaig  onten  an 
Schirmrande  nicht  einfadi  abgeschnitten,  sondern  nach  einwtrti 
gekrflmmt,  and  es  mosste,  wenn  die  Mednsen  im  ScUamm  be- 
graben und  allmfthlich  langsam  zusammengedrückt  worden,  notk- 
wendig  der  Schirmrand   als   ein   innerer  Kreis   von  kieineren 
Darchmesser  sich  abdrficken,  wilhrend  die  iossere  Peripherie  dei 
Gallertmantels    in   der  Höhe  des  grdssten  horizontalen  Durck- 
messers  sich  als  eine  iossere  Kreislinie  von  grösserem  Darch- 
messer abdrückte,  welche  erstere  rings  omgab.    Der  Zwiscbeo- 
räum   zwischen  beiden  Kreisen  mosste  also,  um  mich  sohftrfer 
auszudrücken,  und  meinen  früheren  ungenauen  Aosdrock  so  ver- 
bessern,   nicht  bloss   die  Dicke   (den   natOrUchen  horisoatalen 
Querschnitt)  des  zusammengediilckten  Gallertsohirms  aodeote«, 
sondern    zugleich    den   Abstand   des   Umfimges   des  wirklkhei 
Schirmrandes  (in  welchem  das  Ringgefilss  00  und  die  begleiles- 
den  Theile,  Nervenring,  Knorpelring  etc.  liegen)  toü  der  Peri- 
pherie des  grdssten  horizontalen  Durchmessers  der  Scheibe  (p> 
Der  Mangel  jenes  Zwischenraums  an  den  beiden  neuen  fos«les 
Medusen  beweist,  dass  hier  der  Schirmrand  nicht   nach  anleo 
und  einwfirts  gekrümmt  war,   und  dass  der  horizontale  Schirm- 
durchmesser  unten  am  Rande  seine  grösste  Ausdehnung  erreicbte, 
wie  es  in  der  That  bei  den  meisten  Mizostomiden  'der  Fall  isl 
Die  beiden  neuen  fossilen  Medusen-AbdrOcke ,  deren  Be- 
schreibung und  ErkUning  ich  nun  folgen  lasse,  und  welche  Herr 
Professor  Gewitz  mir  Behufs  eigener  genauer  Uoterauehung  n 
fibersenden  die  Güte  hatte,  befinden  sich  seit  t8H  in  den  königL 
SSchs.  mineralogischen  Museum  sn  Dresden*  Sie  sind,  gleieh  den 
beiden  früher  beschriebenen  (MeduiUei  deperdihn  «nd  M.  amr 
Üqmus)  in  den  berühmten  Plattentadken  (ItthographiBcbea  Sdue- 
fern)  von  Bichstädt  in  der  Grafschaft  Pappenheim  gehndeo  wor- 
den, deren  Äusserst  feink<hrnifer,  zum  CoraOettkalk  des  wdssea 
(oberen)  Jura  gehöriger  KaHuteln  ganz  vortüg^  zur  tfefflieben 


261 

CoDseniniiig  tob  so  Sogseni  larlen  Biid  serMrbiuren  Organui- 
Den  rieb  eignet,  als  es  die  meisIeD  Meduseii  sind. 

L    Beschreibung  und  Eriüfirnng  von  Rhirostomites 

admirandus. 

(Acraspedites  admirandiui.  —  Mednsites  admirandus.) 

Hiena  Taf.  V,  Fig.  1  und  HoIuchniU  Fig.  2  ood  3. 

A.    B^Mhreibiuig  dM  Fetreftuits. 

Die  Platle  des  lithographischen  Schi^ers ,  auf  welcher  sich 
der  schöne  Abdrack  dieser  grossen  Mednse  befindet,  ist  450°*" 
(iT'i"'  Bheiiiisch)  lang,  210>»»  (8'0  breit.  Sie  ist  rechteckig 
zogahauen«  Doch  fehlt  ungefthr  ein  ganzes  Viertel  dieses  RechU. 
ecks,  indem  der  eine  Winkel  (auf  Taf.  V,  Fig.  1  der  obere  linke) 
ftft  ganz  abgesprungen  ist  (von  der  Mitte  der  linken  Seite  bis 
fast  znm  Scheitel  des  rechten  oberen  Winkels).  Ebenso  ist  der 
mtere  rechte  Winkel  abgestutzt  und  zum  Theil  noch  die  Ober- 
fläche abgesplittert. 

Auf  dieser  Platte  befinden  sich  zwei  Abdrücke  von  der  gros- 
sen rhizostomartigen  Meduse.  An  dem  abgestutzten  rechten  un- 
teren Winkel  liegt  der  sehr  unvollständige  und  verschobene  Ab- 
drock  eines  kleineren  Exemplares,  von  dem  jedoch  die  Scheiben-^ 
mitte  und  ein  kleiner  Theil  des  Schirmrandes  noch  wohl  erhalten 
ttt  Die  Peripherie  des  letzteren  ist  theilweise  verdeckt  von  dem 
Mbr  schön  erhaltenen  und  sehr  wenig  verdrückten  Abdrucke  des 
grösseren  Bxemplares,  von  dem  das  gesammte  Mittelfeld  (durch 
<Ke  acht  Puncte  e— m  bezeichnet)  ganz  vollständig  erhalten,  in 
der  oberen  Hälfte  der  Platte  liegt,  während  zugleich  beiderseits 
dieses  Mittelfeldes  ein  vollständiger  Ausschnitt  des  ganzen  Schirms, 
bis  zum  Schirmrande  (ßo)  in  vollkommen  deutlichem  Abdrucke 
^rhanden  ist  Die  Abdrücke  beider  Medusen-Exemplare,  welche 
offenbar  einer  und  derselben  Art  angehören,  sind  Gegenabdrttcko, 
d.  b.  die  AusRiHungsmasse  der  Eindrücke ,  welche  die  Körper 
der  beiden  Medusen  in  dem  weichen  feinen  Schlamme  hinter- 
Hessen,  der  den  Schiefer  bildete. 

Das  grössere  Exemplar  des  MeifuUen  admirandm  ist  von 
M  bedeutender  Grösse  und  no  ausserordentlich  schön  und  deut- 
lich abgedrttekt,  dass  dieser  Abdruck  alle  anderen  bis  jetzt  be^ 
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kaanlen  Medweii-AMröoke,  atadidi  üt  keide«  ¥on  mt  (L  e.) 
beschriebenen  Meäumia  4eperditim  nnd  M.  Mljgmif ,  eowie  den 
gleich  nachher  zu  beschreibenden  M.  BAograpkicus  bei  weitem 
sowohl  an  Grdsse  nb  an  Sehönheil  und  DenUichkeil  ftberlriflt 

Der  Dorchmesser  des  Schirmes  betrfigt  4  Decimeler  (15V 
Rheinisch).  Das  Mittelfeld  ist  ein  wenig  (um  lO*^)  ans  dem 
Centmm  der  Scheibe  nach  der  einen  (in  der  Abbildung  ¥ig.  1  nadi 
der  oberen)  Seite  verschoben,  so  dass  der  kOrzere  (obere)  Ra- 
dius 190,  der  lungere  (untere)  Radius  210»»  betragt  Hieniu 
ergibt  sidi  als  der  wahrscheinUehe  wirkücke  Scheibenradius  200- 
(7  Zoll  7  Linien  Rheinisch).  Die  gesanmte  Scheibe  oder  der 
Sdnm  (Mantel),  dessen  Peripherie  ihren  kreisrunden  Contoar 
noch  sehr  wohl  erhalten  neigt,  Idsst  sidi  durch  deutliek  ausge- 
drOckte  concentrische  Ringliolen  in  ein  MittelfeM  und  in  vier 
dasselbe  concentrisch  umgebende,  peripherische  Ringfelder  ein- 
theilen. 

I.   Das  kreisrunde  Mittelfeld,    dessen  Peripherie  in  der 

Abbildung  durch  die  acht  Punkte  e  f  g  h  iklm  beseicbnet  ist, 

hat  einen  Durchmesser  von   120»».    Im  Centrum  desselben  (a) 

kreuzen  sich  unter  rechten  Winkeln,  indem  sie  sich  gegenseitig 

halbirett  (a  c),  zwei  gerade  Linien  von  20»»  Länge,  weiche  wir 

vorlftufig  die  centralen  Kreuzlinien  nennen  wollen  C^  c,  «ad 

&^  c^.    Jede  der  4  so  entstehenden  Linien  (o  e)  von  10"^  Liage 

spaltet  sich   an  ihrem   peripherischen  Ende  in   twei   Schenkd, 

welche  unter  einem  spitsen  Winkel  nach  aussen  divergiren.  Die 

anfangs  geradlinig  verlaufenden  beiden  Schenkel  divergiren  dans 

bald  sUIrker,  indem  sie  sich  oonvex  gegen  einander  krOmmea. 

Sie  bilden  so,  im  Verein   mit  dem  Segment  der  Peripherie  des 

Mittelfeldes,  welche  sie  schneiden,  ein  gleichschenkeUges,  spbi- 

risches  Dreieck  f  A  C|  m  e,  Ac^fg,  A  c^  k  t,   A  o«  *  0*    ^ 

beiden  concaven  Schenkel  dieses  Dreiecks,  welches  wir  der  Kflne 

halber   das    concav  -  gleichschenkelige   Dreieck    nenaen 

wollen,  .ebenso  wie  die  Äussere  conveze  GrundHnie  sind  40°" 

lang.    Die  Oberflttche  dieses    dreieckigen  Feldes  mit  concaven 

Schenkeln  und  convexer  Grundlinie  ist  massig  convex  und  steigt 

von  aussen  (von  der  convexen  Basis)  nach  der  inneren  Spitse  so 

aMmihlig  an.    Auf  dieser  oonvexen  Fliehe  springt  atirker  eis 

erhabener  Wulst  hervor  (d),  welcher  von  der  convtxen  Grund* 
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liiie  des  toiiMT*gleioliioheiikaiig9ii  Draiaekfl  «ich  «rbabl  iin4 
jmä  ioaeo  Bkk  verschoiAtornd  eodat,  ohne  die  SpiUe  des  Drei- 
ecks (c)  m  erreichen.  In  demjenigen  von  den  vier  ooaoav«^ 
gieiobsehenkoiigen  Dreiepken,  in  welchem  dieser  Wulst  (dj  em 
rofelmissigsleii  ansgebildet  erscheint  (anf  der  Figor  1  in  linken 
ulerei^  c«  ft  0»  h«t  derselbe  eine  fest  j^eichschenkeligey  drei- 
sddge  Form.  In  den  drei  andern  Feldern  erscheint  er  nnregelr 
massiger  verdrAckt. 

Durch  die  vier  centralen  Kreunlinien  und  die  vier  von  ihre« 
Eadpunden  aosgehendeni  ooncav-gleichsehenkeligen  Dreiecke  er- 
hlk  das  gmise  JUttelfeld  die  regelmässige  Zeichnung  gewisser 
Ordensaeidieii,  x.  B.  des  Maltheser-Kreuzes,  Zwischen  den  vier 
Schenkeln  dieses  Kreuzes  bleiben  nun  vier  regelmässige  Felder 
flbrig,  welche  die  vier  am  stärksten  vorspringenden  Tbeile  des 
KiUclfeldes  enthalten.  Wir  wollen  diese  vier  Felder,  welche  mit 
den  vier  concav-gleichschenkeligen  Dreiecken  akerniren,  die  vier 
coDvez-gleicbscbenkeligen  Dreiecke  nennen  (Fig.  1,  2; 
A  a  e  f ,  C^aghf  A  a  t  ft,  A  a  /  m).  Jedes  dieser  vier  Drei- 
ecke erscheint  den  drei  anderen  auf  unserem  Abdruck  völlig 
gleich.  Die  convexe  Basis  jedes  convez-gieichschenkeligen  Drei- 
ecks C^fy  gh,  iky  InO  wird  von  einem  Segmente  der  Peripherie 
des  Hittelfeides  gebildet,  dessen  Sehne  35"^  Inog  isl.  Jeder  der 
beiden  konvexen  gleichen  Schenkel  (ae  und  af  etc.),  wdche  an 
der  Spitse  des  Dreiecks  mit  den  anliegenden  Schenkehi  der  be- 
nicbbarten  convex-gleichschenkeligen  Dreiecke  Busammenfliessen, 
bildet  ein  gleichmässig  convexes  Kreissegment,  dessen  Sehne 
(aej  af  etc.)  gleich  dem  Radius  dqs  Mittelfeldes,  also  ÖO**^  lang 
ist  Die  Oberfläche  eines  jeden  der  vier  convex-gleichschenke- 
ligen  Dreiecke  ist  im  Ganzen  schwach  convex,  von  der  Periphe- 
rie nach  dem  Centrum  allmählig  ansteigend.  In  seiner  Mitte  aber 
wölbt  es  sich  sehr  stark  hervor  in  Gestalt  eines  kreisrunden 
Buckels  oder  Schildes  (h),  welcher  ein  convexes  Kugolsegment 
biUet  Dieses  convexe  Centralschild  der  vier  convex-gleich-  ^ 
scbenkeligen  Drei^ecke  ist  der  höchste  Theil  der  ganzen  Pfaitteu 
Der  Mittelpunkt  jedes  Schildes,  als  der  erhabenste  Punct,  ist 
30°»  radial  vom  Centrum  des  Mittelfeldes  entfernt. 

Die  vier  convex-gleichschenkeligen  Dreiecke,  deren  gemein- 
schafttiche  Spitze  das  Centrum  des  Mittelfeldes  00  i^^>  ^^^^  ^ 
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der  Peripherie  des  letsteren  nicht  so  scharf  abgegrensl ,  als  die 
vier  schmaleren  9  mit  ihnen  allemirenden,  Concav-gleichsdiedn- 
ligen  Dreiecke,  deren  getrennte  Spitzen  10*^  vom  Centnun  des 
Mitteirekles  entfernt  sind.  Allerdings  ist  eine  arte  Kreislinie 
wahrzonebmen,  dnrch  die  acht  gleich  weil  vom  Cenlnim  (a}  ent* 
femten  Pnnde  efghiklm  bestimmt,  weidie  die  Peripherie 
des  Mittelfeldes  umgrenzt.  Doch  ist  diese  Linie  mehrfach,  nDd 
besonders  an  der  Basis  der  convex-gleicbschenkeligen  Dreiecke 
tftnterbrocben«  Immerhin  wird  dnrch  dieselbe  der  breite  Ring, 
welcher  znnfichst  das  Mttlelfeld  umgibt,  deutlich  von  letzlerem  ge- 
schieden,  wenngleich  diese  Kreislinie  nicht  so  dentlich  marfcirt 
ist,  als  die  drei  concentrischen  Kreislinien  zwischen  den  vier 
concentrischen  Ringfeldern,  welche  das  Mittelfeld  einschliessen. 

Das  Hittelfeld,  dessen  Durchmesser  sich  zu  dem  der  ganzen 
Mednsenscheibe  =  3:10  verhält ,  ist  umgeben  von  drei  con- 
centrischen Kreislinien  (b,  g,  Q,  welche  den  ausserhalb  des  Mittel- 
feldes gelegenen  Theil  der  Scheibe  in  vier  conoen Irisehe 
Ringfelder  oder  Ringe  theilen  (ii,  p,  t,  u).  Die  drei  inneren 
von  diesen  vier  Ringen  werden  dadurch  in  rier  Quadranten  ein- 
getheilt,  dass  der  mittlere  der  drei  inneren  Ringe  (p)  durch  vier 
durchgehende  EinscbnQrungen  00  in  vier  vollkommen  getrennte, 
sichelförmige  WOlste  (p)  zerMIt,  wekbe  bloss  an  ihren  beiden 
Endpunkten  sich  berfihren.  Die  BerQbrungsponcte  (r)  der  vier 
SichelwOlste  liegen  in  den  vier  Radien,  welche  die  Verlängerung 
d^  Mittellinien  der  vier  convex-gieichschenkeHgen  Dreiecke  des 
Mittelfeldes  bilden.  An  dem  Abdracke  des  grösseren  Exemplars 
von  Rhizostamites  admirandms  sind  nur  zwei  gegenQberliegende 
von  diesen  vier  Beröhrengspuncten  vorhanden  (r^  und  r^,  da 
die  beiden  anderen  dazwischen  liegenden  (r.^  und  r^)  wegge- 
brechen sind  In  jedem  BerOhrangspuncte  (r)  zweier  Sichel- 
viülste  (p)  des  viertheiligen  Ringes  kommt  auch  der'  hier  tm 
stärksten  nach  aussen  vorspringende  Punet  des  ersten  Ringes 
(n)  mit  dem  am  weitesten  nach  innen  vorspringenden  Punct  des 
dritten  Rmgs  (i)  zur  BerOhrong.  Die  Breite  der  vier  concen- 
trischen Ringfelder  verhält  sich  in  der  Richtung  jedes  Interra- 
dias  (in  der  Verlängerung  der  centralen  Kreuzlinien  des  Mittel- 
feldes) von  innen  nach  aussen  -=1  5(n)  :  3(p)  :  6Ci)  :  iiOO. 
In  der  Richtung  jedes  Radias  dagegen  (in  der  Verlängerung  der 
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in  >/4  der  natarliehen  Grösse  (linear). 

«  Cenlnim  der  Heduseo-Scheibe.  k  Vier  convex-gleichschenkelige  Drei- 
ecke (Htaptarme  oder  SUmme  des  Magenstiels).  e  Divergens-Pancte  der  vier 
Raupurroe.  d  Inlerradial-Rlume  rwtscben  den  vier  radialeo  HaapUrinen. 
effhikim  Acht  Pttoote,  welche  die  kreif rnnde  Peripherie  des  coovexeo 
Mittelfeldes  bestimmen,  npsu  Yier  Ringfelder,  welche  des  Mittelfdd  cen- 
centriscb  nmgeben.  0  q  i  Grenslinien  swiscben  den  vier  Ringen,  n  Erster 
(tiefer)  Ring,  p  Zweiter  (viertbeiliger)  Ring.  9  Dritter  (glatter)  Ring. 
«  Vierter  (gefarchter)  Ring,  r  Berübrungspanct  je  sweier  Sicbelwtllste  des 
Tiertlieiligen  Ringes,  v  w  Radiale  Furchen  des  Schirmrandes  (t28).  x  In- 
terradieler ,  y  radialer  Einsehmlt  des  Schinnrandes.  •  Lappen  des  Sebfim- 
nodesy  welche  dnreh  die  radialen  Fnreben  (9  w)  gebildet  werden. 
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Millellime  der  vier  Hioptarme  00)  MH  der  zweite  (vierUieilige) 
Ring  weg,  wfeil  sich  hier  der  erste  nsd  dritte  in  r  berfilireii, 
nnd  es  verhilt  sicli  hier  die  Breite  der  drei  übrigen  Ringe  von 
innen  nach  anssen  ss  3^0  :  40)  :  7(ii). 

Die  Höhen-Differenzen  zwischen  den  verschiedenen  Theilen 
der  Scheibe  sind  an  dem  grossen  Exemplare  des  MedmsUes  ad- 
nUranduB  so  dentlidi  aasgesprochen,  dass  es  möglich  ist,  sich 
daraas  ein  annäherndes  Biid  von  der  verschiedenen  Dicke  der 
Medusen-Scheibe  an  verschiedenen  Stellen  ihrer  Peripherie  zu 
entwerfen. 

In  Fig.  3  ist  der  Versuch  gemacht,  hieraas  ein  Höhen-ProO 
der  restaarirten  Meduse ;  einen  Meridian-Durchschnitt  durch  den 
Körper  des  Thiers,  wie  er  sich  bei  Lebzeiten  ungefilhr  verhallen 
haben  mag,  zu  gewinnen.  Der  Verticalschnitt  ist  durch  den- 
jenigen radialen  Meridian  geAhrt,  welcher  auf  unserer  Platte 
allein  erhalten  ist,  und  welcher  durch  die  Mittellinien  der  beiden 
convex-gleicbschenkeligen  Dreiecke  ae^und  aik  führt  Dieser 
radiale  Meridian  gebt  durch  die  beiden  Puncto  r/  und  r^. 

Auf  der  nebenstehenden,  schematischen  Durdischnitts-An- 
sieht,  Fig.  3,  sind  die  Grössen-Verhfiltnisse  (ein  Viertel  der  na- 
türlichen Grösse)  dieselben,  wie  in  dem  Grundriss,  Fig.  2.  Aach 
sind  die  gleichen  Puncto  mit  denselben  Buchstaben  bezeichneL 
Auf  die  Horizontallinie  yi  y,  ist  zunächst  das  wirkliche  Prdiil  des 
Scheibendurchschnitts,  wie  es  sich  an  dem  Abdrucke  deatlich  er- 
kennen Ifisst,  in  erhöhtem  Massstabe  aufgesetzt.  Der  Durchschnitt 
ist  durch  senkrechte  Schraffirung  bezeichnete  Die  Höhencontooren 
dieses  Profils  zeigt  die  mehr  als  doppelt  so  hohe  Höhenlinie 
darüber  in  noch  stärkerem  Masse  an.  Diese  Linie  reprisenlirt 
gewissermassen  den  Durchschnitt  des  in  Wasser  aufgequollenen, 
aber  niedergedrückten  Gallertschirms  der  Meduse.  Die  beiden 
oberen  Linien  endlich,  welche  durch  senkrechte  SchraBiroog  ver- 
banden sind,  zeigen  den  verticalen  Meridian-Durchschnitt  des  re- 
staurirten  Gallertschirms  der  Meduse,  wie  er  sich  ergibt,  wenn 
man  auf  die  untere  Seite  des  Durchschnitts-Umrisses  einer  rhizo- 
stomartigen  Meduse  (oberste  Linie)  den  durch  die  unteren  Lioien 
bezdchneten,  wirklichen  (aber  erhöhten)  Durchschnitt  des  Ab- 
druckes umgekehrt  eintrfigt.  Da  nttmlich  der  Abdruck  unserer 
Platte  ein   Gegen- Abdruck   ist,  die  AusitÜiungsmasse  des  Bin- 
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Fig.  3. 


In  V4  d«r  nfttftrUoheii  OrtSaM  (linoar). 


Der  H«ridiaD-8cbDiU  ifl  dnrcli  den  Radiof  y,  r,  Tj  jfg  der  Plf .  1  und  3 
fBAhrt.  IN18  ästete,  senkrecht  Mferaffirle  HAken^ProU  iit  der  viirkKohe 
Dorchschniu  dorch  den  Abdruck,  jedoch  mit  yerstirktem  Hohea-MeMe.  Die 
Linie  darfiber  i>eBeichnet  den  Darcbscbnilt  der  hiemnch  restaarirten  und  in 
Wuser  aufgequollenen,  aber  noch  niedergedrückten  Medusen-Scheibe.  Das 
obere,  ■enkrecl«  echraffirte  HMien-Profil  fsl  der  wahrsehefniiche  Meridiav- 
■ehaitt  4ugek  die  Meduenseheibe ,  wie  er  bei  Lebeeüen  dea  Tbieree  img»* 
Uhr  ansgefebea  haben  auf.  BocbstabeD  wie  In  Fig.  1  «od  3.  k  Haojit'« 
srme.    p  Geüitalwttlste.    n  Genitalböblen  etc. 

drachis,  den  der  Medosen-Körper  fm  Schhinin  hinterlassen  hatte, 
80  wird  uns  der  wirkliche  verticale  oder  meridianale  Durchmesser 
dieser  Aositinungsmasse ,  wie  er  sich  auf  den  abgebrochenen 
Seilenrftndem  der  Platte  (in  Fig.  1  rechts  und  links)  sehr  deut- 
lich Ober  einer  darunter  gelegenen,  horisontalen  Kalkschicht  er- 
hebt und  abscbiUeii  iilsst,  die  relativen  Dicken« Verbftitnisse  der 
vertduedenen  peripberischen  Theile  des  Schirms  sieadich  getre« 
angeben.  Auch  bei  der  oberflilchlichen  Betrachtung  des  Abdrucks 
treten  die  abwechselnden  Erhabenheitea  und  Vertiefnagien  sehr 
deutlieh  herfor.  Die  vier  bödisten  Pancte  der  Scheibe  {6)  sehet* 
nen  ftber  der  tiefsten  Furche  des  Abdruckes  (u)  ungeOhr  3—4f^ 
erhaben  su  seyn.  Tragen  wir  nun  die  so  gewonnenen  Dieken- 
Uoterschiede  der  verschiedenen  Sebeibentheile  asf  die  ulere 
Seite  einer  ProU-LMe  auf)  welche  den  «nfeMKen  oberen  Durale 
•ohnittsoontour  einer  im  Meridian   dnrobschnitleBf  n ,  rhisoetiMD- 
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artigen  Meduse  darstelll  (wie  die  oberste  Linie  in  Flg.  3),  so 
erbalten  wir  eine  nngefkbre  Voratelfaing  von  dem  radialen  Me* 
ridianacbnitt  unserer  Mednse,  wie  er  sieb  im  Leben  verhalten 
haben  mag. 

Der  bei  Weitem  dickste  Theil  des  ;Scfairms  von  BkuoiUh- 
mäei  admirandui  ist  demnach  derjenige,  welcher  dem  Buckel 
der  vier  convex-gleichschenkeligen  Dreiecke  des  Mittelfeldes  ent- 
spricht (30^  vom  Centrom  entfernt).  Nfichstdem  ist  am  dicksten 
der  innerste  Theil  des  vierten  (gefarchten)  Ringfeldes  (aussen 
von  t).  Dann  folgt  der  innerste  Theil  des  dritten  (glatten)  Rin- 
ges (aussen  von  r).  Endlich  der  dünnste  Theil  des  Galleri- 
schirms  (der  tiefste  Theil  der  Scheiben-Abdrucks)  ist  die  Mitte 
des  ersten  (oder  tiefen)  concentriscben  Ringfeldes  (n)* 

Das  erste  oder  innerste  von  den  vier  concentriscben 
Ringfeldern,  welche  das  Mittelfeld  umgeben,  können  wir,  wdl 
es  dem  tiefstgelegenen  Theil  des  Abdrucks  entspricht,  als  tiefen 
Ring  beseichnen  (n).  ^ 

Dieser  Ring  ist  in  radialer  Richtung  30,  in  'interradialer 
25"'"'  breit,  sehr  uneben  und  mit  vielen  Erhöhungen  ond  Ver« 
tiefungen,  Furchen  und  Leisten  verseben,  die  aber  alle  so  ua- 
regelmissig  sind,  dass  sich  daraus  keine  sidiere  Vorstellung  Ober 
die  Form  der  Tbeile  gewinnen  Ifisst,  welche  sie  gebildet  haben. 
An  vier  Steilen  ist  dieser  Ring  besonders  stwk  vertieft.  Diese 
Stellen,  die  tiefsten  der  gansen  Platte,  liegen  interradial,  in  der 
Verengerung  der  Mittellinien  der  vier  concav-^eichschenkeligen 
Dreiecke ;  sie  befinden  sich  in  der  Mitte  des  tiefen  Ringes,  70""" 
vom  Centrum  entfernt 

Das  zweite  von  den  vier  concentriscben  Ringfeldem  haben 
frir  als  den  viergetheilten  Ring  beseiebnet,  weil  dasselbe 
dnroh  vier  Einschnttrungen  (r),  die  in  der  Veriflngerung  der  vier 
Mittellinien  der  vier  convex-gieichscbenkeligen  Dreiecke^  also 
radial  liegen,  in  vier  gleiche,  halbmondförmige  oder  sichelför- 
mige Wülste  Cp)  getheik  wird.  Diese  vier  oonoav-oonvexen 
Sichelwülste  sind  15"^  breit  und  berühren  sich  bloss  in  den 
radialen  Bittsehnürungs-Punoten  (ir),  gegen  welche  sie  Mb  pHMs- 
lieh  zuspitaen.  Von  den  vier  Berührungs-Funeten  sind  in  dem 
Abdruck  des  grossen  Exemplars  nur  awei  erbalten,  der  eine 
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(fi  ob0ii  in  Flg,  1)  etwas  verdrOdU»  der  attdere  (rg  aalfen  in 
Fjg.  1)  gßouk  floharf  iMKgeprigl.  Die  beidaa  anderea  Hegen  in 
den  ahgebroeheften  Seitentheilea  der  Platte.  la  dem  Abdrucke 
des  kleiaerea  Exeoylars  ist  eia  BerflhniBgflpanct  sweier  Sichel- 
wflble  ebe&Msl  gans  dettUicb  erballen  (RX  Die  Sicbriwfilale 
sind  Mbwach  convex  and  auf  ibrer  Oberiläcbe  von  sabbreiebei^ 
fetaea  Fwcben  dnrebzogen,  weiche  der  Peripherie  der  Wülale 
innBel  laufen,  aber  ketne  suaammenbingenden  Segmente  von 
Kreuliiden  darstellen,  wie  die  concentrisehen  Furchen  dea 
vierten.  Bingee.  Vidmehr  erscheinen  sie  nach  Art  von  Falten 
im  Bade  oft  gespalten  and  allmttblig  auslanfend.  Der  'maare  (o) 
ofid  der  äussere  Contonr  (q)  der  vier  Sicbelwülale  seHen,  die^ 
selben  scharf  von  den  beiden  einschliessenden  Ringen,  dem  ernten 
ofid  dritten  ab. 

Das  dritte  concentrlsohe  Ringfeld  ($)  haben  wir  obett 
ab  glatiea  Ring  beaeiphnet,  weil  dasselbe  sich  durch  die  voO- 
kommen  ebene  und  geglättete  Beschaffenheit  seiner  etwas  nach 
•amen  geneigten  Oberflfiohe  ausseicfanet.  Der  äussere  Conteur 
deisdben  CO  ^^  ^^^  voUkommene  Kreislinie,  eine  tiefe  Furche, 
die  den  .glatten  von  dem  stell  sich  erhebenden,  gefurchten  Ring 
iramt.  Der  innete  Contev  (q)  ist  kein  Kreis,  sondern  springt 
wegen  der  erwähnten  vier  Binschntlrungen  awischen  den  vier 
Sidielwfilsten  des  xweiten  Rings  nadi  innen  in  vier  Ecken  vor 
Ir).  An  diesen  breitesten  StcOen,  welche  den  vier  Radien  entr«- 
sprecken,  ist  der  gtatte*  Ring  40>^  breit.  In  der  Richtung  der 
vier  btermdien  dagegen,  wdche  der  lütte  der  Sichelwfllste  (fO 
eaispricht,  ist  das  dritte  Ringfeld  nur  30"^  breit  Die  ebene 
Oberflaohe  desselben  senkt  sich  ein  wemg  sehief  von  Imien  nach 
aaisen  und  ist  durch  eine  scharfe  Grense  von  den  beiden  Rin- 
gen getrennt,  awischen  denen  er  SHtten  inne  tiegt  Nachdem  er 
sidi  aus  der  Peripherie  des  viwiheiligen  Ringes  ptetaKch  schroff 
^itMien  Cih  sMikt  er  sich  gana  allmflhiidi  ein  wenig  nach  aussen, 
und  steigt  dann  wieder  ptötsüch  ebenso  schroff  an  ff)^  um  sieh 
▼OB  dem  auasersten  Sing  scharf  abantrennen.  Wahrend  die  in- 
neren swei  Drittel  des  gkitten  Rings  voUkomroen  strudorlos  ttB4 
wie  geglittet  erscheinen  ($),  beginnen  sich  im  ftnsseren  Drittel 
einige  fUo  eonoentrisebe  Ringfivcben  an  zeigen,  wekhe  in  die 
glewhen  Breiae  des  ftuaseven  Ringes  «hergehen.      ^ 
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Des  Tierle  oder  fliisserste  concentriftche  Ringrfeld 
(u),  weiehifl  den  Sckirin  4er  Medaie  rnigsiin  scharf  abseUiessl,  ist 
TflF^  brftit  und  kann  4ar  geHirehle  Riag  baiaaen,  weil  es  ia 
seiner  ganaan  Breite  van  diclitstelienden,  feia^n,  cencealriachea 
Riagfardien  dvchzogea  ist.  Am  stärksten  md  tietiite«  aind  diese 
Kraiafurcken  in  dem  inneren  Drittel  des  gefarobten  Ringes,  wer- 
den im  aiittleren  Drittel  allmAiig  nach  ansäen  seichter  nad 
aahwaeher  nnd  werden  endlich  in  dem  ansseren  Drittel  sa  schwach 
nnd  seicht,  dass  »an  sie  an  der  Äusseren  Peripherie  des  Sohinas 
nur  noch  mit  HQbe  erkennen  kann.  In  der  ganaen  Breite  des 
gefurcblen  Ringes  aftbit  man  nngefkhr  40  Forchen,  von  denen 
jedoch  die  zehn  auMeren  nur  noch  aehr  nndeotlich  aind«  Bei 
genauer  Betrachtung  erscheinen  die  Furchen  als  rinnenArmige 
Zwischenräume  zwischen  dicht  gedrängt  stehenden  Kämmen,  die 
anf  dem  Onetschaitl  dreieckig,  also  im  Ganzen  dreiseitig  pris- 
maüBch  zn  aeyn  acheinen.  Die  scharfen  JUicken  je  zweier  benack* 
barler  Kämmo  sind  lVs*^2"^  von  einander  entfernt,  inv  inaeni 
DrMM  den  gefurchten  Rings,  wo  die  Kämme  stärker  nnd  breiler 
aind,  2°^,  anssea  nur  1^2—1"^.  Das  Niveau  des  gefnrohlea 
Rings  Uegl  fast  in  seiner  ganzen  Breite  Ober  dem  Niveau  der 
drei  tbrigen  Ringe,  dea  glatten,  dea  viertheilige«  Und  den  tie- 
fim,  jedoch  bedeutend  unter  dem  Niveau  dea  llitlelfclde&  in 
Ganzen  steigt  die  schieie  Ebene  dea  geteohten  Ringen,  weiche 
sieh  am  Sohirmrande  plOUlieh  sied  erheb! ,  von  da  aUmäUig  bis 
au  seinem  inneren  Umfange  (i)j  woaelbat  er  plOlaikdi  steü  in  dss 
tiefere  Niveau  des  drillen,  glatten  Ringes  abfUlt.  Doch  mOssaa 
an  dem  gefurcblen  Ringe  aelbat  wieder  swei  ringfftnnigo  Abihsi- 
hingen  «niersobieden  werden,  wefeho  durch  einen  fimienl&miigen 
Bindmck  (v)  von  einander  getrennt  sind«  Dieaer  Bindrodi  ba- 
aeichnel  die  tiefrte  Stelle  im  oberen  Nivean  dea  gefnrohlen  RiagSi 
Ton  den  beiden ,  durch  ihn  gelrennten  AMbeUnngen  nimmt  im 
ianero  (e  t)  beiläneg  zwei  Drittel,  die  inaaere  (o«9  ein  Drittel 
von  der  Breite  dea  gefiifcblon  Ringen  ein« 

Die  inaaere  AbtheihMig  dea  gefurchten  Rin^sa,  welche 
anah  als  ein  Anfler,  änsaerater^  coneeniriacher  Ring  der  Mndnsaa- 
adieibe  noleraahiaden,  nnd  dnnn  der  gelappte  Rin^r  goMMS* 
werden  konnte,  iat  22»  brau  und  dndnrch  anaganairhnat,  daia 
aie  doroh  eme  gMaae  AazaU  «en  radialen  Rurcbea  in  viale^ 
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Mbra  efiwnder  liegend«,  raditle  Absdniilte  getlieUl  i«t  Diese 
Fwcheo  (e  w)  find  22°'°'  lang,  gleiehweil  voe  eioeeder  eatfeml» 
beginen  an  SeturnuraBde  mit  einetii  iiefeii  BiDseknitle,  iiad  wer«» 
dea  dam,  centripeial  nadi  ianen  ieufeed,  alliaftidig  aeicirter. 
Aafiea  aiad  aie  9,  innen  8"^  von  einander  entfemU  An  dnm 
hccitaran  Segmente  der  Peri|^herie  nnaeres  Scikeiben-Abdraok« 
(in  der  Fignr  1  daai  «mwen)  (von  200»°'  Sehne)  iMien  aieh 
«BgefiAr  24,  an  dem  achmftleren  (oberen)  Segmente  (von  40°'"' 
Sehne)  fltef  aoleher  Fnrehen  unterscheiden,  fiierana  nnd  ans 
den  regelmAaeigen  Abstände  der  einaelnen  Radialfurchen  von  ei»* 
Inder  ergibi  sieb,  dasa  auf  einen  Quadranten  des  SoUrmrandes  ;i2^ 
and  auf  den  ganien  Sohirmrand  128  Furchen  kemmen.  Durch  dieae 
Forchen  wird  der  Schirmrand  in  ebenso  viele  La|>pen  gespalten. 
Anaser  diesen  128  kleinen  Randlappen  sind  am  unteren  Frag- 
Beate  unseres  AMsos iMnelet  noch  2  Furchen  (^  und  fßO  mhr-* 
anebioen,  welche  die  Peripherie  dieses  gansen  Segmentes  bogen^ 
ftniiig  ftber  die  Kreisperipherie  vorspringen  lassen«  Da  diese 
beiden,  dem  Scheibencentrum  (a)  nftchsten  Punete  der  Peripherie 
lieb  in  der  Fortsetzung  eines  Radius  und  eines  Interradius  be^ 
finden,  so  lassen  sie  sich  als  awei  von  den  acht  Binciehungen 
des  Randes  deuten,  welche  bei  vielen  Rhinostomiden  den  SehnruH 
md  m  acht  grössere  Lappen  theilen.  Am  oberen  Rande  dea 
Scheibenfiragnients  ist  eine  entsprechende  Enuiehung  (tfi)  dess- 
lialb  nicht  sicher  in  constatiren,  weil  hier  nur  ein  aekr  kleines 
Theil  des  Sdiirmrandes  erhalten  ist. 

Das  Fragment  des  kleineren  Exempls rs  von  AAisoslo»* 
mite$  admirandMMj  wekhes  sich  auf  derselben  Platte  mit  dem 
versiebend  beschriebenen  grösseren  befindet  (am  unteren  Rande 
der  Platte  in  Fig.  1),  mt  von  dem  tatsteren  theilweiae  verdeckt 
nnd  zugleich  so  versdioben  und  aus  eisMinder  gedrackt,  dass  nur 
wenige  Theile  noch  deutlich  zu  erkennen  sind.  Doch  sind  diese 
Tkeile  gut  genug  erhalten,  uro  daraus  auf  die  Species-Identitil 
der  beiden  Exemplare  schliessen  zu  können. 

Am  besten  erhalten  ist  von  diesem  kleineren  Thiere  das 
Ceatinm  CA>  des  Iffittelfeldes,  welches  die  vier  rechtwinkelig  sih 
namenstosoenden  Lfanen  C^  C)  und  deren  äussere  Spaltung  in 
je  zwei  divorgirende  Schenkel  ebenso  deutlich ,  als  das  Millel^ 
Md  des  gsMoerea  Bnemplnrs  neigt    Die  KreuaUnien  sind  go-< 


272 

rtde  halb  00  ling^  alf  an  dem  grOsserm  Bumpbra.  Anch  die 
■cht  sphirischen  Drejecke,  welche  durch  diese  KreufiircheB  nd 
ihre  Schenkel  abgegrenxt  werden,  die  vier  radialen,  covrex- 
gleichachenkeligen,  grösaeren  (B)  und  die  vier  interradudea,  coa- 
oar-gleichschenkeligeny  kleineren  (V)  aind  in  ihren  inocren  Thei* 
len  deutlich  zn  erkennen ,  ansäen  dagegen  sehr  .Terwischl  nad 
nicht  scharr  Ton  dem  anstossenden,  tiefen  Hinge  ahgegremt 

Das  erste  der  drei  concentrischen,  das  Ifitleireld  unscUies- 
senden  Ringfelder,  der  tiefe  Ring  (N)  seigt  auch  hier  nnr  eia 
unverständliches  Gewirre  von  nnregelmassigen  Linien  nnd  Pär- 
chen, Höckern  und  Vertiefungen.  Es  hssl  sich  dnrans  NieJiU 
auf  die  Beschaffenheit  dieses  TheHes  sehliessen.  Srnne  ftvite 
betrtgt  ungefthr  20»». 

Von  dem  «weiten  oder  viergetheilien  Ring  (P)  istetae 
BinsdinQningsstelle  (R)  nebst  den  Enden  der  beiden  sich  hier 
berOhrenden  Sichelwttlste  (P)  sehr  dentiich  erhalten.  So- 
wohl der  innere  (0)  als  der  ftussere  Contour  (Q)  der  Sichel« 
wMste  ist  sehr  scharf  ansgeprigt  Die  Sichelwükte  sind  7"* 
breit 

Der  dritte  oder  glatte  Ring  (S>  ist  hier  15»»  breit,  aad 
ebenso  wie  bei  dem  grösseren  Exemplare  durch  seine  v^Bkoah 
men  geglittete  und  ebene  Obmrllftcbe  ausgeieichnet 

Der  vierte  oder  gefurchte  Ring  des  kleinen  Exemplars  (0) 
ist  durch  eine  scharfe  Linie  (S)  von  dem  glatten  Ring  abge- 
grenzt, 35»»  breit,  und  zeigt  30 — dO  concentneehe  Kreinfnrcfaea, 
die  durch  scharfe  erhabene  Rippen  getrennt  sind*  Das  inseere 
Drittel  des  gefurchten  Rings  ist  ebenfalls  durch  radmle,  gieicb 
weit  von  einander  abstehende  Randfurchen  in  Lappen  geqiaitea. 
Diese  Lappen  sind  nnr  halb  so  gross,  als  diejenigen  den  grfte- 
seren  Exemplars.    Sie  shid  10»»  lang  und  3Vs— 4»»  breit 

Der  ungefähre  Schirmdurchmeeser  des  kleineren  Exempisrf 
kssl  sich  auf  2  DecisMter  (7  Zoll  7  Linien  Rhein.)  ahachitsea, 
so  dass  also  dieses  Exemplar  von  Jfednstfas  adminmdm  genea 
die  Hälfte  der  Grösse  des  grösseren  Exemplars  gehabt  haben 
wflrde.  Hiermit  stimmt  auch  das  relative  Maassverhiltniss  der 
oinielnen  TheBe,  welche  alle  beinahe  genau  halb  so  grass  an  dhai 
hleineren  als  an  dem  grösswen  Thiere  sind  Dabei  ist  liesonderi 
beamkenswerth,  dass  die  Zahl  der  Rnndlappen  bd  beidmi  Thierea, 
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Mivfii  «iob*  diew « annttamii  beatimmaiv  Unt^  dieselbe  geweten 
a  seyn  «dheiit 

Der  Abdmck  des  g^röseeren  Eseoipieree  ven  Medmmie$  a4^ 
mnmdm.  gpwMirtl  ms :  äaxfA  seine  anif  eSeichneie  DeatlidilBei 
oDd  RegefanSssigfceil  leine  weit  grdssese-Sieherbeit  in  der  Dea<> 
Ung  der  einselae»  TbeHennd  des  Ganses,'  ald:  bei  den  ersten 
bddSDt  voft  .mir.  besebriehenen  fossilen  Medusen  mdgMdi  wer. 
Wie  beseüs  ia>  fingangeerwihiit,  ist  es  hiitr  Mgar  ««gliob,  die 
taiilie^  der  die  sefaöne  Mednse  angehSri  heben  oniss,  mil  Sicher* 
keil  so  bestimnienv 

Bei  einfebender  Yergleichug .  euer  soeben  beschriebenen 
FsrahVesbÜtirisse  scheint  'mir  kein  Zireifel  derfiber  n  bleiben^ 
thss  Irin  es.  hier  biit  einer  acnspaden  Meduse'  ans  der  Fanlüie 
dar  Rbfnastomiden  zu  Ibun  haben.  Vor  alleai  bestiBimt  mich 
n  dieser  Vennuthnag  die  sehr  cbarakierislisehe  Bildung  des  aus* 
gewidmet»  scbö»  erhaltenen  liitielfeldes.  Aus  dieser  ist 
Madidi  sunichst^  und  wie: mir  scheint  mit.  vollkommener  Scher-* 
keity  SU  entnebaien,  dass  die  Meduse  keine  centrale  Mund- 
Öffnung  beaass.  Man  könnte  «war  zunftchst  daran  denken,  die 
regehnissige,  krensfilrniige  Zeichnung  im  Centrum  des  Mittel** 
Mdesiy  wtelcte  «us  vier  gleichen,  unter  rechten  Wi^eln  im  Mit- 
M^nkt  00  susammentsefBuden  Furchen  (a  cy  beslebl,.  (Ülr  die 
Affehen  nwlscben.den  Lippenrttndern  des  kreilsformig  gesehles- 
Mnen  Mundes  zu  bähen,  bi  der  That  finden  wir  die  rogebnäs* 
äge,  reehtwinkelige  KreuzCsrm  des  geschlossenen  Mundes  bei 
nhriMea Medaeen,  indtfhi  die  vier  Lippen  dbi  Mundes  (welcher 
gsMlet  ein  Ouadral  biMet)  sieb  beim  SiMosse  so  zusammen 
kgen,  dass  jede  Lippe  in  dar  Mitle  fpecbtwMelig  sich  faltet 
Allein  es  ist  niidil  möglieb  anaunehmen,  dass  bei  einer  Meduse^ 
mkhe  im*  ScMahim  begraben*  und  allmidilig  ziisammengedrttckt 
ffird,  die  Lippendeä  Mundes,  weJehe  schon  bei  geringem  Druöke 
weit  ana-einaBder  wetcben,  so  eng  geschlossen  Uetfoen  und  dass 
die  KreusCfrai  der  geschlossenen  Mundforche  so  regelmttssig  er* 
halten  bleibt  Im  vorliegenden  Rille  abi»  ist  diese  Annahme  um 
so  unmöglicher,  als  beide  Exemplare  unserer  Platte ,  sewdhl  das 
greaan.^ .  ireflkfa  echaHene  iä)  .  als  4as^  kleine , ;  stark.  verdrOckle 
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md  zerriitfeiie  (A)  n  Cealnui  in  MiltdMdei  giK  diaidbe 
vollkommen  regeimissige  Krem-Zeichiwag  daiUelBD.  Aich 
würde  bei  der  Annahme,  dass  die  centrale  Krensfiiiiche  darch 
die  geschlossenen  LippenrAnder  geUMel  werde,  die  BSdimg  der 
beidan  gans  regeimftaaig  gekriaMrten  Scheakel,  in  wefehe  jede 
Vsrche  anslinft,  miikeiuMn  naerfcliritch  ud  4ie  gaue  fihi|e 
Bildang  des  MittelfeUes  nvaralAndiich  aeyn. 

Dagegen  erUirt  sich  die  gaue,  sehr  scharfe  md  ehank- 
teristische  Bildang  des  Millelfeides  vaiikMMneB  natnrgeartss  danh 
die  Annahne,  daas  die  cenirale  MnadöfMs«  voDslimiig  Mrit  aad 
dnss  die  Tier  regobre»  und  gleich  langen,  mler  reehteii  Wlduh 
im  Centram  zosammenstossenden,  Schenkel  des  Fnrohta- 
kreaies  (ac)  die  Nahigrenxen  swisdien  d^n  vier  Ter 
wachsenen  Basen  der  rier  grossen  Mandarnae  sejea, 
welche  bei  den  Rhisostomeen  fon  der  Mute  der  ontere»  Schim- 
flache,  da,  wo  bei  den  anderen  Medasen  der  Hand  sieh  befndet, 
berabhingen.  Da  diese  hödist  anflUieBde  jaid  cbaraderistisehe 
Bildang  nur  der  einsigen  Grappe  der  Hhisonoeteen 
lieb  ist,  so  glaabe  ich  schon  allein  hierauf  bin 
mit  tollkomnener  Sicherheit  flir  eine  Rbisostomee  erklirea  la 
müssen,  fliersu  stimmen  nun  aacb  die  Qbrigen  Feff«vr  fbjUniffiw 
des  Abdrucks,  so  weit  sie  sich  erkennen  ksaen,  voUkMunen« 

Konicbst  werden  demgemflss  die  vier  grosses,  eoifrTex- 
gleichscbenkeligen  Dreiecke,  webshe  den  grOaalea  TbcÜ 
des  Mittelfeldes  bilden  (A  a  e  ^,  A  a  gr  b,  A  a  t  ifc,  A  •  I »)  ftr 
die  basalen  (inneren  and  oberen)  Theiie  der  vier  g^rossea 
Hauptarne  oder  sogenannten  Stamme  des  Magenntiels  sa 
erküren  seyn ,  wefehe  bei  den  RhisoslOBMen  lon  der  Mitte  der 
unteren  SchirmhbUang  herabhängen  odd  welche  den  vier  Mand-* 
armen  der  Qbrigen  Aeraspeden  entsprachen.  An  ihrer  Basis  sind 
dieselben  in  der  centalen  Kreuifurche  mit  einander  verwaehsea 
Die  centrale,  sehildArmige,  starb  oonveu  BrhObang  (h%  wekhe 
sich  in  der  Mitte  jedes  conTex-glaichscbenkeligen  Dreiecks  findet» 
and  welche  des  am  höchsten  erhabenen  Theil  des  ^anaan  Ab* 
drucks  bildet,  entspricht  de»  diokaleii  TheMe  derHaoptarme,  da, 
wo  sie  sidi  von  der  unteren  Fliehe  des  Schirms,  dem  sie  ei»* 
gewadisen  sind,  ablösen. 

Am  der  Fenpherie  den  MiHeifeUs,  w»  sieb  db  Hm^tama 
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ümMg  in  liie  iNidefliieheii  >BrköiMMgett  des  enlaii  (ttefen)  con* 
ceotrMHsn  Woges  verlicr^ii,  M  jedanMb  4mt  Panel  5  wo  sioh 
jeder  HasflartB  oder  Slaam  nuttolMl  gabelig  spallet,  ao  dafs  vopi 
der  Peripterie  dei  Miticifeldefl  acht  Arme  abgahen«  Piaaa 
dAelafüUmg  sdienii  an  sweieti  ikw  de«  vier  een¥«»i  glaicfcN 
lekoekalige»  DMieeken  aooh  udeiiUich  akhtbar  m  iefD-(ki 
Rg.  1  an  dei  beideft  Dreleekan  der  rechlea  Seite). 

Ob. die  e49hl  Arme,  welch»  aua  der  Gabeitheifoiig  der  Viee 
Sttmne  dea  l|lageiiaiiela  oder  Sohirrostieia  an  der  Peripherie  des 
Mütelfeldea  herrörgehen,  aioh  nach  aussen  noch  weiter  verftaiebi, 
et  nioki  deallicth  za  verjbigeii,  da  die  6renaeontoone%  wetobe  an 
dea  vier  Hanplermen  im  Mitleirelde  ao  scharf  anid,  sieb  aihnibiig 
Terwiichea  wd  nach  9i$$$em  in  die  uaregelaNlaaigen  umI  ver- 
woRenen  Ferehenlbuen  eed  Vertiernngen  dee  ersten  concentri«* 
sckee  Bingea  abergebea.  Doeb  ist  4ieaa  wahnoheinKeh  nicht  der 
Fall:  Viebnehr .. deutet  die  mcbl  unterbrochene  Peripherie  4er 
coQoentriseben  Ringe  darauf  hin,  dass  sich  hier  kekie  Anne  her-^ 
iber  legten  y  und  dass  mitbin  die  nobt  Arme  einfaeh  und. 
Uri  waren. 

Die  vier  dreieckigen  Interradialrfiume  (d)  iwischen 
dea  Bnsaltheiien  der  vier  radialen  Hauptatme ,  welche  wir  ak 
concay-gleicbschenkelige  Dreiecke  beachrtebea  haben» 
eatsprechen  denjenigen  Theüan  dea  ScheibeDoeatruma,  weielie 
mriecken  den  vier  Arrabasen  liegen  und  welche  naeb  aaaaen  all- 
■iktig  in  dea  Dach  der  Gesehleehtshöblen  ibergehen.  Der 
Bingaag  in  die  ietzlemti  vrfkrdewobi  in  dem  BaaaMicale  der  vier 
coaeay-gleicheoheakeligeQ  Dreiecke,  nahe  der  Peripherie  dee 
KtteHeldea  ra  ea^hen  seyn.  Die  nnregelaeissigen,  lappenfttrmi- 
gen  Wulste»  welche  an  der  BMia  der  Intetradialräame  eiehtber 
sind,  laasen  fkh  nicht  mit  Sieherbeil  auf  ehMn  bestimmten  Fera- 
tkeil  denten»  aind  aber  vielleicht  serrissene  Stücke  des  Schbrni'- 
tteilea»  welcher  den  Eingang  in  die  Genitalhöhlen  von  unten  her 
verdechte. 

Yen.  den  vier  coneeniriaehen  Ringen  >  welche  das  Mittelfeld 
aaigeben,  enlaprichl  der  erate  oder  tiefe  Ring  M  aweifeiaohne 
den  vier  OenitalhOhlen.  Rierflir  spricht  sowohl  ^ebie  Lagay 
ab  die  uaregelmftasige  Beschaffenheit  seiner  OberOftebe,  ala  ee4* 
lieh  gaw- beeomdefe  »me  bedeutende.  YMtiipfnng.    De  ämm 
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Abs  Sohirinr«ndes,  Tier  radide  (g)äni  ▼Wr  inteitadMe  (x), 
m  4leoen  die  RandbUtehen  sttseii,  md  durch  welche  eehl  bogen- 
fitonige  Leppen  febihl^l  werden,  sind  Iner  ebeüMs  weniger 
deollich  als  beim  IL  admirandtu.  Naeh  mehr  gill  dtteelbe  toe 
den  Ueiaeo  loffm  00,  weUhe  dnrch.  di^ -nahlreiefaen ,  fconea 
KediaUorcha»  dee  Bandes  gehihfet  wdrdw»  und  deren  SnU  sieh 
w^eOhr  aaf  U2  aehdlaen  liasL     :  .: 

toi  Gtn«»  genommen,  können  wir  ab»  ^?on  dem  üidmifai 
lühographifm  wohl  aoeh  behaqilen,  dam  er  jede^alla^iier 
Acrajpede  (Discopbore)  eder  höheren  Meduse,  und  sehr  Wahr- 
schal  all  ok  einer  Meduse  aus  der  Unleroidnung  der-lthifo* 
stomean  angehöre,  sind  aber  nicht  im  Slande,  die  AimUle 
derselben,  wahrscheinlich  elmifalls  Rhisoslemiden,  sicher  sa 
beslimmen,  und  die  letalere  Behauptung  adt  so  evidenten  Be- 
weisen au  slfilsen,  wie  es  bei  dam  Medmän»  uimirmmäm  der 
BhU  isk 

.^...   C.    Bemarkwig  öbar  diu  Pofyvtomla  4ar  Tjtblsnaloinf|Cii>.. 

Wahrend  aBe  übrigen  Medusen  einen  einngaB  einfachen 
Itaad  beaüaen,  weicher  unmittelbar  in  die  einfaches  an  der  Unter- 
liqhe  der  Scheibe  gelegene  Magenhöhle  fikhrt,  seichnen  mdb  die 
Bhizostomeen,  wie  schon  oben  erwähnt,  dadurch  in  hohem  Grade 
ans,  dass  ste' kelnan  einfiudieii  centralen  Mund  bemtsen,  aandem 
sehr  sahhreicbe ,  kleine  Mondöffianngen ,  weiche  ttberall  auf  den 
Verzweigungen  der  Arme  aufsltsen,  die  von  der  Unterfliche  dei 
SaUrnis  herabhängen.  Dia  fisinen,  die  Ariw»  dorchiieheBden  Kl* 
nde,  in  welche  diese  Mandöilinangen  hineinfihren,  verbinden  sieh 
KU  grösseren  Kanälen,  deren  dickste  Bohren  endlicb  in  die  cen- 
liale  Magenhöhle  einmttnden.  "^    ' 

Diese  seilsame  Polystoime,  welche  aller  Homologie  m  spotten 
sehe&it,  und  wekhe*  früher  von  vielen  Autoren  stark  angeawei- 
lidl  wurde,  bat  gegenwärtig  au  zwei  gänalich  verschiedenen  Deu- 
tungen gefährt,  welche  eioh  schtoff  gegenflberstrten.  Nndi  der 
in  Bngbnd  gUtigen  Ansiebt,  wekhe  auch  Victof  Carus  hi  sem 
bndbuch  der  Zoologie  088S)  aufgenommen  bat,  sind  Ae  ein- 
seinen  MundiShungen,  welche  auf  dea  Ästen  der  Arme  sich  Off* 
neu,  ebensoviele  Binaeithiere  (Hydraide  4Kler  Fblypoide)  und  der 
ganaa  Körper.,  dfer:  Bhiwatipmide  ist  deamadk  ein  Thierstoci^ 
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eine  fotjmorjkü  Colonie,  gleich  einem  Sipbofnopberen-Slock,  tu- 
ssmmengesetzl  aus  sablreichen,  geflcblechlslosen  Nttbribieren  (den 
einzeleen  Armftsten  mit  ihrer  Mimdöffnung)  und  Geschlecht«- 
Individven  (den  eioselnen  Lappen  der  Genitalwfllale). 

Nach  der  entgegengeaetzten  Aosichl  ist  der  Körper  «jeder 
Rliioatomide  ^n  einzigea  Bin  seit  hier,  wie  jede  andere  Meduse; 
und  die  scheinbar  ao  abweichende  Polystomie  erkUrt  sich  daraus» 
dass  die  einseinen  Lappen  und  Palten  eines  faltenreichen  Mond- 
aonis  (rings  um  eine  einfache,  centrale  Mundöfihung)  vielfach 
mit  einander  an  beliebigen  BerQhrungs-Stellen  verwachsen.  Diese 
Ansicht  ist  zuerst  von  Fun  MOlleb  ausgesprochen  worden  *  (l80iX 
.  welcher  sie  demft  belegte ,  dass  er  die  durch  Verwaebsong  der 
liodhippenfalten  festgewordene  und  constante  Polystomie  der 
Rbisosloniiden  mit  der  »temporftren«  Polystomie  verglich,  welche 
nan  an  Hydroidquallen  sehen  kann,  bei  denen  die  Rflnder  eines 
tieigefalteten,  ^erlappigen  Mundsaums  da  und  dort  sich  an  ein- 
ander legen.  Später  (1802)  hat  dann  auch  AeAssis  diese  An* 
siebt  in  seinem  prachtvollen  Medusenwerk  aosfllbrlicber  erliutert 
nnd  begrondei  (I.  c.  p.  131). 

Ich  beiratse  diese  Gelegenheit,  um  mich  entschieden  zu  Gun- 
sten der  letzteren  Ansicht  auszusprechen.  Auch  ich  habe  kOrsr 
Kcb  verschiedene  Hydromedasen  ans  der  Gruppe  der  Geryonop- 
liden  beobachtet,  deren  faltenreicher  Mvndranm  die  »temporäre« 
Pelystonie  sehr  schön  zeigte.  Sicher  ist  auch  die  constante  Po- 
lystomie der  Rhizostomeen  nur  dadurch  entstanden,  dass  die 
breiten  und  faltenreichen  Blattsftume  ihrer  starken,  verflstelten 
Arne  suniehst  sich  an  viden  Stellen  an  einander  legten  und 
lenportre  Kanifo  bildeten,  aus  denen  dann  durch  Verwachsung 
der  Berühmngsstellen  bleibende  wurden.  Die  einzelne  Rhizo- 
stOfflide  ist  demnach  gleich  den  übrigen  Medusen^^als  ein  Indi- 
▼idaum  (im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes)  aufzufassen. 

D.  Bemerknng  über  die  Nomenclator  der  foaailen  Meduaen. 

In  meiner  ersten  Mittheiiung  über  fossile  Medusen  (I.  c.) 
batte  ich  eine  acraspede  (steganophthalme)  und  eine  craspedote 
(gjmnopbthalme)  fossile  Meduse  beschrieben,  und  dabei  den  Vor- 

•  Aiehiv  Km  Satwiaich.  UVIL  Jahiy«,  L  B4.^  p.  303. 

JahrbMh  iaB6.  ^g 
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uUag  fennchl,  Mk  omd  neht  de  kmtSkm 
Namen  MeAuUa  bdegen  woW«,  die  beiden  HaapCebdimiaogeii 
der  Medosen,  die  aedi  iai  foMlea  Zaataad  awial  aieker  »i 
erkennen  seya  werden,  dadnrck  n  aatersoheidea ,  dais  nai 
mit  dem  Namen  AarasptdÜM  alle  feaaden  Acraapeitai,  aü  dem 
Namen  CragpedamUes  dagegen  alle  Craapedoten  beieidwe.  kk 
Uelt  eine  weitere  AaCrteUmg  ron  beaonderen  fialtnngaaanien  Dir 
verschiedene  fosaile  Medasenformen  deaahalh  Ar  Oberiisaig,  weü 
kk  glaoble,  dasa  man  nie  im  Stande  seyn  werde,  die  Gattaag, 
oder  aoflb  nnr  die  Familie,  welcher  die  feaaüe  Mednse  angehörte, 
.  mü  voOkonmiener  Sicherbrii  m  erkennen. 

in  leiderer  Beaiebnng  mnsa  ich  nnn  aUerdinga  meine  i»r 
mals  auageaprochene  Ansichl  modüicmn,  da  der  MfäumAi»  adr 
wmramdm  in  Folge  seiner  gans  anagezeichnelen  CenacrrtlHH 
acine  Stellang  in  der  Familie  der  Rhiaoatoaüden  mil  einer  aolchei 
Sicherheit  bestimmen  lisst,  wie  ich  ea  frnher  oichl  für  megM 
«ehalten  hätte.  Es  steht  daher  hier  nachts  ■»  Wege,  die  Sf8le> 
midische  Stellung  deaselbett  (and  ebenso  die|enige  dea  MedmUa 
HikograpkicuB ,  wenn  auch  nidit  mit  gleicher  Sichevkeit)  doroh 
den  Gatlanganamm  BUMoUamÜm  nüber  aa  beaeichnon.  Will  man 
jedoch,  nacb  dem  früher  von  mir  wrgeachlagenen  Benennnags* 
principe  nur  die  SieUong  der  beiden  nenen  tesiien  Mednaen  in  der 
Ordnnng  der  Acraapeden  beamchnen  (wekhe  wohl  meisteni  ai 
den  Randlappen,  der  starken  Hnskolatnr  der  Sabnmhrella  elc^ 
leicht  an  erkennen  seyn  wird),  so  mag  man  sie  Aroipadifaf 
nennen.  WiU  man  endUcb,  mil  RQcksioht  anf  die  geringe  Ailea* 
labl  der  bis  jetst  bekannten,  fossilen  Mednaen ,  attn  in  emtn 
Genas  vereinen,  so  mag  man  alle  vier  Alien  Mmlmmte9 


ErUfinmg  der  AhbildnngeiL 

TAf.  V. 

Rhi%oiiomite$  admirandus  Hkl. 

Die  Kalkplatte  (ans  den  lithographtscheo  Schiefem  von  Eichstadt  (wetiier 
Jura,  lorallenkalk)!  itl  In  '/s  natfirlicher  Grtese  nach  einer  Photographie  ah- 
gebiMet  und  iaI  warn  grOftten  Theile  von  eiaen  grosaea  Bxeaiplare  det 
BkiMO0iamis9  (BUimiUU)   adminmdä»  (von  4  DaeiaMler  Daittoeaaar; 


Mech».  I«^n  4i0Mm  Ing^  WMh  ei»  FmfBMiil  «Im»  h»ll>  0»  frosM»  Evem« 
plan  danalboi  Art.  INe  «rkemilMrfii  Thell«  dtf  leuiar»»  sind  nil  denteU 
beD  Bochalabeo  (aber  in  Capilales)  beMichnet,  wie  die  enUprecheMleiftTheile 
de«  ertteren. 

<   Sittelpanci  der  Medasen-Scheibe   (centrfefer  Vereini|^gi-Punct  ^r  vjet 

radialon  Hhaptaniie). 
h   Backel  oder  convexer  Schild  in  der  Mitte  jedes  der  vier  mdfilen  Haapl- 

arme   (oder  ätimme   des  Magenfftiela);   dickster  Tbell   tfer  Htnptkme, 

hdcbater  Pnnet  dea  ganien  Abdracka. 
(  fc,  e^  e^  e^J    Divergenzpuncte  je  zweier  radialer  Hauptarme ,   welche  an 

ihrer  Basis  (von  a  bis  e)  verwachsen  sind. 
T^  4  4s  ^4)     Ipterradialrinme  awiachen  je  iwei  radialen  Hauptarmen. 
iffkikim  .  Achl  PoDcte   der   kreisrunden    Peripherie   des    Mittelfeldes, 

welche   die   Basen    der  acht  gleichschenkelig-dreiecktgen   Felder  dea 

Mittelfeldes  tod  einander  abgrenaen. 
*if  Erstes,  —  a  gh  zweites ,  —  « t  Ir  drittes ,  —  «  I ■•  Wertes  —  com-« 

vex-gleicbschenke1iges  Dreieck  des   Mittelfeldes;    BasaltfaeiT  de«  erste», 

zweiten,  dritten,  vierten  Hauptarmes  öder  Magenstiel-Stammes. 
e,  ••  Ersiea,  —  e,  f  ^  zweites,  *—   «3  A <  drittes ,  —  €^k-i   rieriea  -^ 

coDcav-gleicbacbenkeliges  Dreieck  des  Mittelfeldes;  eratar,  zweilev,  dritter, 

vierter  Interradialravm  iwisehen  je  zwei  wdialefc  Ha«p«a«nien* 
»   Gendalhöblenriag,   tiefer  Ring  oder  erttes   von  de»  vier  eonoeatriachen 

RtagfeMero,    welche  das  Mittelfeld  mngeben;  tieAtea  Feld  des  fanzen 

Ahdraefcs,  den  GenMalhVbleo  entaprechend. 
9  GrsBtilaie  awlaehen  dem  enien  oder  tiefe»  Rief  (n)  »»d  dem  zweiten 

oder  Sicbelring  (f). 
f  If^  |r,  f^  ft^y    Vier  siehelffi»nnige,   co»cav»eonvexe  »nd  beideeaMt»  sag»- 

spitüe  Wfilüe  (ß«aohle«hlaorgane>,   in  r  paarwense  znsammenntoisend 

Bad  zusammen  den  viertbeiligen  Ring  oder  Sielielriag  bildend,  daa  «weite 

vo»  den  vier  coseentriachen  Ringfelder»,  weleha  die  Mittebebelbe  nm- 

geben, 
f  (SnMitai»  »wlaehe»  dem  iweiten  oder  vienbeilifan  Ring  (p)  wmi  dem 

dritte»  oder  glatten  Ring  (9}. 
r  Cr,  r,9    Yemnignagapuncte  je  »weier  aioheil6miger  Wülste  den  aweiten 

oder  viertheiligen  Ringes  ('irj,  zugleich  die  am  meisten  nach  inue»  vor- 

sprlngettde»  Panct»  das  dritten  oder  glatte»  Ringes. 
9   Glatter  Ring;  drittes  von  den  vier  conce»lriaehen  Bi»gfaidBiii,  wolobe  daa 

Mittelfeld  wqgeben. 
I    Grenzlinie   zwischen  dem  dritten  oder  glatte»  Ring  (9}  »»d  deaa  vierten 

oder  gefbrebtea  Ring  (n}, 
«   Gefnfefater  Ri»|g;  vieitea  a»d  ftosaerales  vea  dbn  Vier  eaaeenfriaebe»  Ring- 

feldem,  weiche  das  Mittelfeld  umgeben.     Die  vorspringenden,   concen- 

irische»  Rippen  zwischen  den  feinen  Furchen  dieses  Ringes   (gOKon  40 

an  Zahl)  aotaprechen  ehensovielen,  kreiafOrmigen  Muskelnngen  der  Sub- 

19» 
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vm    Radble  Farchcii  (136  ungMkr  nm  ZM) ,  welche  die  ^riyhcfie  dci 
^eforehteo   Risset  oder   dcB  SchfinnaBd  der  tfcdme   in  LsppeD  (%) 


V    Inneres  Ende  der  radialen  Furchen  des  Scliimrandet. 

w    Anaterea  Ende  der  radialen  Forchen  des  Schirmrandea.  ' 

X    Interradialer  Baupt-Einacboitt  de«  Schirmrandef  (Sila   eines  interradialei 

Randkdrperchena  oder  Anges). 
y    Radialer  Hanpteinscbnitt  des  Schirairandes  (SiU  eines  radialen  RandkAr- 

percbens  oder  Aages). 
m    Lappen  des  ScbiriBraodes  (ungef&hr  128),   welche  durch  die  tiefen  Eii- 

schnitte  der  radialen  Fnrchen  v  w  gebildet  werden. 

T«f.  VI. 

Rh%!60$tomites  lithographicus  Bho. 

Die  Kalkplatte  (aus  den  lithographischen  Schiefem  von  Eichatidt  (weisier 
Jara,  Korallenkalk)]  ist  in  '/s  natürlicher  Grösse  nach  einer  Photographie  tb- 
gebildet,  nnd  faat  ganz  von  einem  Exemplar  des  Rki%09tomH€»  iiikofrmpkuus 
bedeckt. 

•  llittclpuBct  der  Mednseaschoibe   (centraler  Vereinignngapoact  der  seb 

ladialeB  HanpUrme). 

k    Die  arbt  radialen  Henptanae  (Mmme  des  NageMtiela). 

^ffhikim  Acht  Pnncte  der  kreismndea  Peripherie  dea  MitlelfeMet. 
welohe  die  Grenaen  der  Rafaltheile  der  acht  Hauptarme  beaeiebeee. 

n  Genitalring ;  tiefer  Ring  oder  erstes  von  den  drei  eoncentriacbee  Ring- 
fddera,  welche  das  Mittelfeld  nmgebee;  tiefstes  Feld  dea  gSMen  Ab- 
drucks, den  Genitalhdblen  entsprechend. 

f    Greoslinie  awiaebeo  dem  ersten  (tiefen)  ned  aweiten  (giatteo)  Ring. 

#  Glatter  Ring;   iweilea  von  den  drei  cotaceetrfacben  Raagfeldera,  welche 

das  Mittelfeld  umgeben. 
i    GreaaHnie  awiscben  dem  zweiten  (glatten)  nnd  dem  drillen  (gefurcbleB) 

Ring. 
m    Geferohter  Rmg;  drittes  und  insaerste«  von  dea  drei  eeoeeetnacben  Riag- 

feldem,   welche  das  Mittelfeld  omgeben.    Die   eoucentriaclien ,  feiaes 

Kfetslinien  (gegen  20  an  Zahl)  enlaprechen  Mnakelfingen   der  Sabma- 

brella. 
st    Interradiale  (vier)  HanpleiniHinilte  des  Sefairmfendea  (Sita  je  einea  inier- 

raifiaien  Raadkftrpercbens  oder  Auges). 
y    Radiale  (vier)  Haopteinscbnitte  de^  Schirmraades  (Sita  je  eloea  radialea 

Randkörperchens  oder  Angesi). 
«    Kurze  Lappen  des  Schirmrandes  (ungeffthr  112),  welche  dnvcb  aeieblc, 

radiale  Fureben  oder  Kerben  dea  Sdiirnuandaa  gebildet  weiden. 


IMmmMm^  eiliger  AMiehtei  aber  4k  Ottoiiei 

Herrn  Joaeta.  Barrande«  * 


I.    In  Betreff  einer  Xrklämng  der  Oolonien. 

Bei  der  Beurtheilung  unserer  Defense  IIL  erkennt  Hr.  Prof. 
Gewitz  in  seinem  Jahrbuche  (1865^  \,  S.  632),  dass  die  Erklä- 
rang  unserer  Colonien  durch  die  HH.  Krejci  und  Lipold  mittels 
Bebung,  Faltung  und  Oberschiebung  der  Gebirgsschichten  »mit 
BDtschiedenheit  zurückgewiesen  und  die  von  beiden 
Forschern  zur  Unterstützung  ihrer  Ansichten  geführ- 
ten Beweise  entkräftiget  werden.« 

Indem  der  gelehrte  Hr.  Redakteur  des  Jahrbuches  ein  so 
klares  Zeugniss  zu  Gunsten  der  von  uns  veröffentlichten  Docu- 
oiente  abgibt,  anerkennt  er  sonach  die  Richtigkeit  der  stratigra- 
phischen  Verhältnisse  unserer  Colonien^  so  wie  sie  von  uns. dar- 
gestellt werden.  Allein,  obgleich  die  Thatsache  der  vorzeitigen 
Erscheinung  unserer  dritten  Fauna  zwischen  den  charakteristi- 
schen Formen  unserer  zweiten  Fauna  zugegeben  wird,  zeigt  sich 
<ier  Hr.  Redakteur  weniger  geneigt,  der  von  uns  gegebenen  Er- 
Uämng  dieser  Erscheinung  vermittels  einer  wiederholten  Ein- 
wanderung beizustimmen.  Er  scheint  im  Gegentheile  eine  an- 
<It*re,  dem  Hm.  Prof.  Suess  zugeschriebene  Deutung  vorzuziehen, 
nach  welcher  »die  Colonien  nicht  durch  Einwanderung 
>us  früher  abgetrennten  Meeresbuchten,  sondern  le- 


*  yf'iT  ersuchen  deo  geehrieo  Leser,  hiermil  nnaer  Referat  Jahrb.  186S, 
S.  631--635  vergleicbeD  zn  wollen.  D.  R. 
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diglich  durch  Senkung  des  Bodenf  entstanden  sind, 
daher  bloss  Einschiebangen  von  Bildungen  einer  tie> 
feren  Meereszone  in  solche  einer  seichteren  Zone«  dar- 
steflen. 

Wir  machen  vwerst  darauf  aufmerksam ,  dass  diese  Erklä- 
rung auf  Alcumc  d  ORBiiaiT  zurückreicht,  welcher  sie  m  einer  aB* 
gemeineren  Weise  ausspricht,  indem  er  unsere  Colonien  deo 
Oscillationen  des  Bodens  zuschreibt.  CCoun  Mm.  de  PaUoni, 
Miratigrapkitwe  0,  f.  309,  iSSi.)  äeitdem  haben  wir  in  den- 
selben Jahre  in  unserer  Esqmsse  g^ohgique  nachgewiesen,  dass 
der  Grundsatz  der  Bodenbewegungen  nicht  hinreiche,  um  den 
BesUnd  unserer  Gokmien  zu  erkllraB.  (Sysf.  StL  de  Bok.  I, 
P.  74.) 

Der  ganze  Unterschied  zwischen  den  beiden,  nach  einander 
folgenden  Anwendungen  dieses  Grundsatzes  besteht  darin,  dass 
dObbicny,  vorzüglich  die  Cephalopoden  gewisser  Colonien  be- 
rücksichtigend, darin  eine  Ablagerung  in  den  oberen  Schiebten 
des  Meeresbodens  zu  erkennen  glaubt,  d.  i.  die  Uferzone,  wo 
gewöhnlich  die  schwimmenden  Gehäuse  der  Schalthiere  angetrie- 
ben werden. 

Unser  verehrter  Freund,  Hr.  Prof.  Svbss,  hat  im  Ctegentbeile 
vor  allem  seine  ganze  Aufmerksamkeit  den  Brachiopoden  der  Co- 
lonie  Zippe  zugewendet,  und  indem  er  von  der  überwiegendea 
Anzahl  der  Trilobiten  absieht,  ist  er  der  Ansicht,  dass  alle  diese 
Überreste  in  tiefen  Gewässern  abgelagert  wurden. 

Auf  diese  Weise  gelangte  ein  jeder  dieser  zwei  Gelehrtes  tob 
seinem  eigenthümlichen,  beschrankten  Standpunkte,  nach  der  Wahl 
der  zur  Grundlage  seiner  Betrachtungen  angenommenen,  palaon- 
tologischen  Elemente,  zu  einer  sehr  rationellen  Erklärung  der 
Colonien,  welche  jedoch  die  Gesammtheit  aller  Umstände  dieser 
Erscheinung  nicht  umfasst. 

Abgesehen  von  diesem  wichtigen  Mangel  können  wohl  diese 
Ansichten,  ob  vereinzelt  oder  combinirt,  die  Wissenschaft  voa 
unserem  colonialen  Paradoxon  t>efreien,  wodurch  die  theilwetse 
Gleichzeitigkeit  zweier  Pannen  angenommen  wird,  welche,  is 
ihrer  Gesammtheit  betrachtet,  nacheinanderfolgend  sind? 

Offenbar  nicht,  weil,  um  die  Bildung  der  colonialen  Brscbei- 
nnngnn  darzustellen,  sowohl  Herr  Prof.  Soiss  als  nOanonr  den 
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gMekseitqfeo,  «ormüen  ilM  Mbe0«briBkt  ««flifitferten  Baijltiid 
4er  drilleo  unii  sweitea  Fauna  io  nnsertoi  B^ktto  ToraiiraelzQiib 

Ohne  Zweifel  wird  nach  diäter  Hypethese  jede  Einwand»- 
nng  irgend  einer  ThiergbUuag  aus  einem  Meere  ie  das  andeir^ 
onndtz,  und  einfach  durch  eine  Wanderung  im  Bereiche  de« 
löhmisdieii  Meeres,  vielleichl  in  künerer  Entfernung  ab  wir  es 
vorausaetaeii^  «raetit  ANein,  gewiaiit  £lwAs  die  Ortüodoxie^ 
die  sich  gegen  die  ven  uns  Toransfea^zfee,  theilweise  Gleichzei- 
Ügiceit  zweier  naeh.  einander  folgenden  Faunen  in  zwei  angren^ 
lenden  Meere»  eöipörle,  wenn  sie  dieselbe  Gleichzeüigkeit  in 
einea  and  denaselben  Becken  annimmt?  Wainrhafkigy  unser  Scharf" 
sinn  reidil  ttiebl  so  weit,  um  diesen  Vortheii  zu  begreifen! 

Es  sehetat  uns  im  Gegeniheile,  daaa  alle  cbroBolegischeii^ 
lusder  Palüontologie  hergeteileten  Pelgemngen  mit  einem  SeMage 
venücblet  werden,  wenn  ds  Grandsatz  angenommen  wtttde,  dass 
zwei  Faunen ,  die  bisher  wegen  der  constanlen  und  aSgeaMiaen 
Anordnong  ihrer  Überlagerung  als  nach  einander  folgend  ang»- 
aehea  wurden,  gleichzeitig,  während  eines  unbeetimmten  Zeit-> 
raames,  in  ei%»m  und  demselben  Becken  in  Terscbiedenen  Tiefen 
bestehen  konnten. 

Von  rein  theoretischem  Standpunkte  wttre  demnach  die  Hy* 
pethese  von  d  OanoNY  und  von  Hm.  Pro{.  Sosss  ebenso  nach'« 
(heilig  flkr  die  bisher  in  der  Geologie  ahi  orthodox  angesehene 
Lehre,  wie  die  nnsrige. 

Wird  übrigens  die  Hypothese  zugelassen,  dass  die  dritte 
Favna  gleichzeitig  mit  der  zweiten  in  den  Tiefen  des  Böbadr 
sehen  Beeliens  bestand:  so  können  wir  ebensowohl  begreifen, 
dass  sie  zur  selben  Zeit  in  den  tiefen  Theilen  der  angrenzenden 
Meere  lebte. 

Dessgleieiien,  wenn  omn  Wanderungen  der  dritten  Fauna  in 
tmserem  Becken  zugibt,  d.  i.  anf  kurze  Entfernungen:  so  haben 
wir  auch  das  Recht,  ühnliohe  Wanderungen  auf  eine  etwas  grös-^ 
sere  Entfeninng  veranszusetzen,  ohne  eine  bestimmte  Grenze  an- 


Endlich  werden  wiederholte  Bewegnngen  des  Bodens  in  bei* 
den  Erhüfiingen  in  gleicher  Wwe  vorausgesetzt. 

Folglich  eiod  die  Erscheinungen,  wefcbe  o'Orbioiiy  und  Prof. 
ftmss  gendlhiget  sind,  zur  Erklärung  unserer  Colonien  anzu*- 
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aebneii,  in  WegeBllichen  tob  dertelben  Art  wie  jeae, 
wir  ihre  BBtstehung  xiuolireibeB.  Es  wire  daher  ein  Zeiche« 
grosser  Parteilichkeit,  wenn  man  bei  der  einen  die  Wahrscheia- 
Kchkeit  in  Abrede  stellen  wollte,  wddie  ann  der  anderen  a- 
gesteht 

Sehen  wir  jetst ,  inwieweit  jede  dieser  Vorstelbingeii  durch 
die  in  Böhmen  wahrgenomnenen  Thatsachen  begründet  ist 

1)  Wenn  die  Arten  unserer  dritten  Faua  regelmissig  wäh- 
rend der  Ablagerung  unserer  Btage  D  in  unserem  Becken  in 
welch'  immer  Tiefe  bestanden  hfitten,  d«  L  wahrend  der  Periode 
unserer  zweiten  Fauna,  so  mfisstea  sie  horizontale,  wahrschein- 
lich viel  ausgedehntere  Flächen  als  die  unserer  Gdonien  einneh- 
men, wohin  sie  nur  durch  die  beschrftnkteo  und  sufidligen  Be- 
wegungen des  Bodens  gefilhrt  werden  konnten. 

2)  Der  regelmftssige  und  auf  unbestimmte  Zeit  veriftngerte 
Bestand  dieser  Wesen  in  ihrer  naturgemissen  Zone  oder  ur* 
sprOnglichem  Vaterlande,  d.  i.  in  den  Tiefen  des  Beckena  nach 
Br.  Prof.  SuESS,  führt  uns  zu  der  Vorstellung,  dass  ihre  Beste 
sich  ebensogut  nach  und  nach  auf  dieser  Stelle  angehäuft  haben, 
wie  jene  der  gleichzeitigen  Geschöpfe  der  zweiten  Fauna  auf  den 
nachbarlichen  Flüchen.  Diese  Überreste  mttssteu  sidi  also  In 
irgend  einer  mAchtigen  Formation  unserer  Etage  D  vorfindea. 
Man  mQsste  selbst  diesen  Formationen  des  ursprünglichen  Vat^- 
landes  in  Verbindung  mit  den  Colonien  begegnen,  woil  sie  eia- 
mal  in  demselben  Niveau  waren,  und  weB  sie  dieselben  Bewe- 
gungen des  Bodens  erleiden  mussten,  wofern  man  kein  beson- 
deres Gesetz  für  ihre  Bewegung  annimmt,  um  die  Colonien  za 
isoUren  und  der  Geologie  ein  Bäthsel  zu  bereiten. 

3)  Die  Formationen  an  den  Gestaden  des  ursprünglichen 
Vaterlandes  in  Böhmen  mttesten  sich  von  den  Gokmien  nicht  nur 
durch  ihre  Michtigkeit,  sondern  auch  durch  einen  ohne  Vergleich 
grösseren'  Beichthum  an  Galtungen  und  Arten  unserer  dritten 
Fauna  unterscheiden.  Dieser  Beichthum  mftsste  .beinabe  dem  un- 
serer Etage  E  ähnlich  seyn,  welche  das  ursprüngliche  Vaterland 
einer  spllteren  Epoche  darstellt 

4)  Weil  die  Geschöpfe,  wekhe  in  verschiedenen  Tiefen 
leben,  niemals  streng  in  bestimmten  Grenzen  eingeschkiBsen  sind, 
und    mehrere  in   gleicher  Weise   in   sehr  yerschiedeaen  Höhen 
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pUkmtt  Bo  müMteii  ficb  ikte  Üfteriresle  öfters  anfttBer  ge- 
wissen AosdelMHiiig  dei  MeeresgruBdes,  durch  die  Wirkung  von 
Siröoiiiiigen  oder  ms  asdereii  Urfachen  vermengen. 

5)  ÜfeerdiesSj  wenn  man  die  Brklinuig  d'Owibny's  zoitlssV 
hitteB  die  Schalen  der  oBlerSehiedlichen  Mölhuken  der  iweite» 
Faaaa,  ebensog«!  wie  jene  der  gleichseitigen  MoUusken  der  dritlen 
Paiiaa  in  der  oberen  Flulhhdhe  stranden  mttssen ,  d.  i.  an  unse^ 
reo  Colonieny  wo  man  ihre  Überreste  ohne  Unterschied  vormengt 
iidea  wfirde* 

Auf  giejcbe  Weise  hätten  sich  nach  der  AuffassQog  des  Hr. 
Prof.  SeBSs  gewisse,  der  zweiten  Faana  eigenthOmiiche  Brachio* 
poden,  wie  ihre  Zeitgenossen  der  dritten  Fanna^  in  den  Tiefen 
unseres  Beckens  ausbreiten  müssen,  d.  h.  nicht  bloss  in  un- 
seren Colonien,  sondern  umsomehr  in  ihrem  orsprfingficben 
Vnterlande«  Wir  würden  daher  in  unseren  Gulonien  gewisse 
Orthis  und  Leptaenen  von  unserer  zweiten  Fauna  finden,  Gattun- 
gen, von  denen  gewisse  Arten  in  unserem  Becken  sehr  frucht« 
bar  waren,  and  die  auch  in  tiefen  Wfissern  leben. 

Nach  dienen  Betrachtungen  sditen  sich  die  in  unseren  Co- 
Isaien  dargesteUten  Arten  unserer  dritten  Faona  auf  grossen 
Oberflicben,  wie  in  den  mächtigen  Ablagerungen  unserer  Etage  Z>, 
in  einem  weit  grösseren  Reichthume  an  Formen  vorfinden ,  als 
in  den  Celoiiial-Bezirken.  Sie  sollten  sich  ebenfalls  irgendwo, 
im  gleichen  oder  doch  namhaften  Verhältnisse  mit  jenen  unserer 
zweiten  Fauna  vermischt,  zeigen. 

Nun  haben  aber  alle  unsere  Forschungen  nachgewiesen,  dass 
nichts  Ähnliches  in  unserem  Becken  vorkömmt.  Unsere  Coionien, 
die  in  verschiedenen  Höhen  unserer  Etage  D  liegen,  sind  bisher 
die  einzigen  bekannten  Standorte  der  Vorldufer  unserer  dritten 
Paona.  Dio  Annahme,  dass  die  Ablagerungen,  welche  die  Über- 
reste des  ursprünglichen  Vaterlandes  einschliessen ,  verborgen 
und  nicht  zu  finden  sind,  wäre  lediglich  eine  willkürliche  Vor- 
aussetzung ohne  Gewicht  in  dieser  Untersuchung.  Endlich  haben 
wir  nachgewiesen,  dass  die  Arten  der  dritten  Fauna,  welche  mit 
jenen  der  zweiten  Fauna  gemengt  sind ,  sich  auf  einige  Ein- 
beiten  zurückführen  lassen,  und  dass  sie  nur  durch  wenige, 
selten  vorkommende  Individuen  vertreten  sind.    {CoLBtUL  XVII, 
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Die^kidbtr  beluMiDtM  IWtacbM  Meten  Jemaach  keine  Mise 


Kr  die  flypolhesen  o'Oeuanr's  u4  des  PnL 

Im  Gegentheile,  de  eile  eeiere  Beetacliioeg«  eiob  derin 
veraiiHgeB,  wm  so  ftbeneofeD,  das«  die  orsprtagliclien  Wohn- 
erta  nasev«'  odenialeu  Arten  nicht  in  onaeren  Becken  lagen: 
ae  var  es  wohl  notb wendig,  nns  so  entschiiessen ,  nie  anaaer- 
halb  Böknens  zu  snehen.  Wir  muaaten  denHMich  so  dem  Gmnd- 
salse  der  Ein*  and  Auawandemng  unsere  ZnflQcbl  nebwen,  dem 
einsigen,  welcher  die  wiederholte  Erscheinung  unserer  Coleniea 
in  irerschiedenen  Höhen  erküren  kann,  worem  man  keine  wie- 
derholte Sdiöpfong  derselben  Arten  in  verschiedenen  fldben  sn- 
nehmen  wollte ,  um  von  jeder  Wieder-Srscbeinong  Rechenschaft 
xn  geben. 

Im  Ganzen  befriediget  die  Brklimng  der  Cokmien  durch 
n  OsmaiiY  und  Prof  Soass  die  Gesetze  der  orthodoxen  Geologie 
nicht  mehr  als  die  unsere.  Sie  gründet  sieb  anf  die  Binwirkang 
von  Erscheinungen,  die  jenen,  welche  wir  voraossetsen ,  ahnKcfc 
sind;  sie  hat  jedoch  überdiess  den  sehr  wesentlicben  Naehtheil, 
dass  sie  durch  keine  wirkliche  Thatsaohe  unterstitst  wird,  und 
im  Widerspruche  mit  aUen  negativen ,  in  unserem  Becken  l»eeh- 
achteten  Vorkommnissen  steht 

Wir  behalten  daher  unsere  Erklärung  der  Colonien  vermit« 
tele  wiederholter  Einwanderungen  so  lange,  als  uns  keiae  wabr- 
sdieiniichere  geboten  wird. 

H.    In  Betreff  der  stratigrapliiiehen  Verbaltnisae,  welche  dahin 
abxielexi,  unaere  Ck>lonien  su  beaeitigen. 

In  derselben  Beurtheilung  unserer  Defence  HL  beantragt 
der  Hr.  Prof.  GsimTS  eine  Abinderung  in  der  Begrenzung  ot- 
serer  Etagen,  und  er  scheint  der  Ansicht  zu  seyn,  dass  diese 
einfache  Combiaation  die  Wirkung  haben  könnte,  der  orthodoxes 
Wissenschaft  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen,  in  die  sie  unsere 
Colonien  versetzten.  Sehen  wir,  wie  sich  unser  geehrter  Vreuüi 
fkber  diesen  Gegenstand  (S.  634)  ausdrQckt: 

»Die  Annahme  eines  solchen ,  von  BanaAMK  selbst  hier 
»angedeuteten  Überganges  von  den  Etagen  ü  su  JE,  die 
nvieileicht  auch  mit  jener  Ansicht  des  Professor  Sosss  ^her 
»Colonien  in  Einklang  zu  bringen  seyn  wird ,   hat  ans  so- 


himU  wm  pilttmloIagiMlien  «It  tus  geldogiachM  Grilade» 
«MMier  am  mJirsek^MMistM  erMhetnen  wollen;  mU.MH 
»denn.WorlM,  Ar  uns  michl  iK»-  Gfleaee  4^  «nlereo  81^ 
»Inrrormation  b»  i*  4ie  Bitge  vE,  itode»  wir  MQr  hahw^ 
•ims  der  geologiithe  AtecUnss  rnntr  Epooke  Mchl  besser 
»bezeichnet  werden  ksnn,  sIs  ^urch  einen  aügemeinerM 
»Ausbmch  einetf  phitoMicben  Gesteines/ welcher  hier  und 
»in  henaohbarten  Lilndem  in  der  Haopteeae  der  GraptoUtheft 
»oder  in  e>  staltgefiinden  bat,  nachden  ihnen  bereits  schwä* 
»chere  Aaabfücbe  in  den  tiefer  gelegenen  Zonen  der  als 
»CofaMiiea  beieichnelen  GraptoUUien-Sehichten  verausgeganr 
»gen  waren.« 

Wir  diaken  dem  Hrik  Prof.  GamTc  Ar  die  Ehre,  welche 
er  so  gefällig  ist,  ans  au  erweisen ,  indem  er  fds  Aasgangs* 
poakt  seiner  Ansichten  die  von  uas  ansgesprechene  Meimuig  anr 
nimmt,  dass  die  Zone  unserer  Colonien  eine  Art  von  Über«- 
gang  swieehen  unseren  Etagen  D  und  E  bildet.  (Def.  lU,  p.  95.) 
Allein  die  unmittelbar  aus  dieser  Vorausselaung  ven  diesem  acbtr 
bsren  Gelehrten  abgeleitete  Folgerung  erscheint  uns  weder 
dnreh  die  Thatsachen  gerechtfertigt,  noch  in  Übereinstimmnag 
mit  den  Grandsätzen,  welche  bisher  die  Geologen  in  der  Begren- 
soBg  der  Btagen  und  Pannen  leiteten. 

Vor  Allem  bemerken  wir,  dass  davch  die  absiohtliolie  Wahl 
des  Ausdruckes  »eine  Art  von  Übergang«  wir  schon  hin- 
reichend angezeigt  haben,  dass  die  von  uns  anerkannten  Ver- 
bindungen zwischen  unseren  Etagen  D — E,  d.  L  zwischen  un- 
serer zweiten  und  dritten  Fauna,  in  der  That  nicht  di^enigen 
«ad,  wekhe  man  mit  dem  einzigen  Worte  Übergang  b»* 
zeichnet. 

Man  sagt  gewikbniich,  «hss  ein  Übergang  zwischen  zwei 
a*h  einander  folgenden  Faunen  vorhanden  sey,  wenn  die  Artes 
der  Fauna,  welche  folgen  soll,  nach  und  nach  erscheinen  und 
stufenweise  an  Zahl  zunehmen,  indem  sie  sich  in  denselben  Ge- 
steinen mH  jenHi  der  vorbestaodeiien  Fama  vermengen,  vfih* 
rend  letstere  immer  seltener  werden,  bis  sie  gänzlich  versehwin*- 
den.  In  diesem  Falle  folgt  eimm  volbtindige  Erneuerung,  ohne 
dass  ^Mne  Unlerbreohang  in  der  Zeitfolge  stattfhnde,  weiche  die 


beiden  aach  euwttder  folf enden  Ftonen  tremii,  'vad  ebne  dess 
imin  einen  beetimmten  Horizeni  engebdn  kAmte^  welcher  die 
Grense  zwischen  der  verbergebenden  nnd  der  naehfolgenden 
Finne  in  der  noolegischen  Reibenfolfe  darstellt. 

Gans  anders  Terhftlt  es  sieb  jedecb  bei  unserer  zweiten  nnd 
dritten  Fauna. 

1)  Erstlich  haben  sich  die  Arten  der  dritten  Fauna,  welche 
Wftbrend  der  Ablagerung  unserer  Etage  D  erschienen  sind,  nie- 
mals mit  jenen  der  zweiten  Fauna  vermengt  Wir  sehen  sie  im 
Gegentheile  mit  sehr  geringen  Ausnahmen  auescbliesslich  auf 
unsere  von  allen  Seiten  eng  begrenzlen  Cokmien  beschränkt, 
welche  aus  Gebirgsarten  zusammengesetzt  sind,  die  sich  tob  je- 
nen unterscheiden,  welche  die  Arten  der  herrschenden  Fauna 
einschKessen.  Diese  letzteren  dringen  aber  aueb  nicht  mehr  in 
die  colonialen  Enklaven,  so  dass  es  scheint,  als  wenn  gnr  keine 
Berührung  zwischen  diesen  zwei  gleichzeitigen  Faunen  bestan- 
den bfltte. 

Selbst  in  dem  Falle,  wenn  wir  ausnahmsweise  die  Foraien 
der  dritten  Fauna  zerstreut  in  den  ScUefern  finden^  wdche 
Nichts  von  jenen  der  Zone  dfi  unterscheidet,  besteht  keine  Ver- 
mengung zwischen  denselben  und  den  charakteristischen  Arten 
der  zweiten  Fauna. 

2)  In  unserem  Becken  erlosch  die  zweite  Fauna  lange  vor 
der  normalen  oder  allgemeinen  Erscheinung  der  dritten  Fauna, 
so  dass  sie  durch  eine  wirkliche  Lücke  in  der  paliontologischen 
Folgereihe  getrennt  sind.  Es  besteht  also  auf  unserem  Terrain 
eine  natürliche,  sehr  deutliche  Grenze  zwischen  diesen  zwei  Fau- 
nen. Wir  werden  sogleich  auf  diese  Thatsache  wieder  zuröcfc- 
kommen,  um  ihre  entscheidende  Wichtigkeit  in  der  uns  beschif' 
tigenden  Frage  zur  Geltung  zu  bringen. 

Nach  diesen  Bemerkungen  gkuben  wir  uns  zu  dem  Schlüsse 
berechtiget,  dass  in  unserem  Becken  zwischen  der  zweiten  und 
dritten  Fauna  dasjenige  Verhültniss  nicht  bestehe«  welches  maa 
gewöhnlich  Übergang  nennt  Durch  den  von  uns  gewihlten  Aus- 
druck haben  wir  an  die  Vorlflufer  anspielen  wellen,  welche,  in- 
dem sie  in  wiederholten  Zeitabschnitten  ohne  Vermengung  mit 
der  zweiten  Fauna  erschienen  sind,  uns  dennoch  das  nahe  Ver- 
Uechen  dieser  Fauna  und  ihren  nachfolgenden  Brsats   dureh  die 
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dritte  Fauna  ebenapgut  aB«Dseigen  schiHBeD,  wie  die  Tbierarten, 
welche  «ich  an4ef  wAr^i  nacb  uod  nach  mittek  Mengnng  mil  einer 
yoriiemehonden  Fanna  einfülirea,  und  mi  der  Zeä  yolbtfindig  an 
ikre  Stelle  treten. 

Demnach  iai  die  Voraoaa^tanng  dner  Vermeagung  der  Thier- 
arten  oder  eines  Überganges,  welche  den  Herrn  Prat  Gbootz.  in 
seiner  Coasbinntion  geleitet  zu  haben  .soboinl,  tbatsftchlich  in  den 
wirklichen  Verhältnissen,  die  zwischen  unserer  zweiten  und  dritr 
teo  Fauna  beslehen,  nicht  begrflndeL 

Uatersacbea  wir.  jetzt  die  geolo^cben  BeweggrAnde,  welche 
Toa  diesem  achtbaren  Gelehf  ten  zur  Unterstatzung  seiner  Ansicht 
angeOhrt  werden. 

Diese  Beweggründe  bestehen  in  der  Befrachtung: 

»Dass  der  geologische  Abschluss  einer  Epoche  nicht 
»besser  bezeichnet  werden  kann,  als  durch  einen  allgemei- 
»neren  Ausbruch  eines  plutonischen  Gesteines,  welcher  hier 
»und  in  den  benachbarten  Ländern  in  der  Hauptzone  der 
»Graptolithen,  oder  in  e^  stattgerunden  hat,  nachdem  ihnen 
»bereits  schwächere  Ausbruche  in  den  tiefer  gelegenen 'Zo» 
»nen  der  als  Colonien  bezeichneten  Graplolithen-Schifehteh 
»vorausgegangen  waren.« 

Wir  erkennen  mit  Befriedigung  in  diesen  Zeilen  den  Aus- 
druck eines  der  Grundsätze,  welche  uns  bei  der  EintheUung  un- 
serer Etagen  leiteten.  (Notice  priUmmmre  J846,)  Wenn,  wir 
aber  bei  der  Anwendung  dieses  Grundsatzes,  vor  20  Jahnm, 
nicht  dieselbe  Abgrenzung  zwischen  unseren  Etagen  D—£  fest- 
setzten, welche  der  Herr  Prof.  GsaiiiTz  heute  als  die  angemes- 
senste yoraijUSse|zt,  so  findet  sich  die  Ursiache  dief ^  Abweicbiung 
in  nachstehenden  Betrachtungen,  welche  wir  in  der  Kürze  dar- 
legen wollen,  indem  wir  sie  der  Beachtung  dieses  Gelehrten  em- 
rüdem 

Werfen  wir  sui^rst  einen  Blick  auf  die  Reihenfolge  dj^r  plpi: 
tonischen  Gesteine  unseres  Terrains,  um  darnach  ihf e  Frequenz^ 
ikre  Aiwde|inui|g  und  ihre  Wirkungen  auf  die  Entvrickelung  un- 
serer sOurisfhen  Faunen  und  auf  die  Beschaffenheil  der  Gebirgj?- 
vten  wäbmid  4fr  Ablagerung  unserer,  unterschiedlichen  Fo^: 
bwrtlmlsa  zu  kennen. 


Es  ist  eine  ThatMche,  cIhss  im  «üoriseheii  BedH^n  Böbneos 
die  phitoiiisciieii  WirkmigeD  in  eiBer  beinahe  ««iterivvodieiieii 
Weise  baM  in  dem  einen,  bnU  in  dem  «deren  Tkeüe  seinar 
Aasdehnnng  während  des  ganzen  Zeitranmes  staUAmden,  weldier 
dnrck  nnsere  Etagen  A—B—C—D^B  dargestellt  UM.  Nach 
einer  langen  Unterbrechung  erhennen  wir  sie  zvn  letatenmate 
wahrend  der  Schiefer-Abbgening  in  der  Zone  gf^  nnserer  Etage  G. 
Dns  aar  die  unsere  Colonien  betreffenden  Fragen  beschirinkeiid 
bemerhen  wir,  dass  die  Oberfliche  unserer  Rage  D  mabesea» 
dere  durch  mehr  oder  weniger  mächtige,  an  den  Ansbitmen  sehr 
ausgedehnte,  in  die  mächtigen  Formationen,  welche  nnaere  «weite 
Fauna  enthalten,  eingeschobene  Trapp-AoslQsse  dnrtMim^t  ist 

Diese  'HMtanehe  wird  jedem  Baobaehler  klar,  der  nnser 
Terrain  stadürL  Nan  kann  sie  auch  auf  der  durch  die  oflkieHea 
Herren  Geologen  colorirlen  Karte  wahrnehmen^  obgleich  sie  dort 
aus  Ursache  Ton  zwei  bedauerlichen  Umstfinden  nur  in  einer  nn- 
vcrilstindigen  Weise  daigestellt  ist  Zuerst  wurden  wegen  Mangel 
biareichender  Forschungen  yerschiedene  Vorkommen  von  IVapp- 
gnsteinen  Temacblissiget.  Zweitens  sind  dieselben  Felsarteo, 
wenn  auch  auf  der  ganzen  Oberfläche  unserer  Etage  D  fthnlich, 
und  in  den  Augen  eines  Geologen  von  derselben  Bedeutung, 
systenmtisch  mit  zwei  verschiedenen  Farben  dargestellt,  so  dass 
die  Gesammtteit  der  plutonischen  Erscheinungen  viel  weniger  auf 
der  brte  als  am  Terrain  ersichtifch  ist 

In  der  Ttiat,  wenn  man  unsere  Etagen  D--E  in  Beniebung 
mt  das  Öftere  Vorkommen  und  die  Auadehnnng  der  plotomiseben 
Massen  vergleicht,  wird  man  zwischen  denselben  keinen  sehr 
grossen  Unterschied  linden,  und  erkennen,  dass  alle  dieoe,  dem 
Vaner  ihren  Ursprung  verdankenden  Gesteine  in  gleieber  Weise 
der  Gattung  angehören,  welche  man  mit  dem  Namen  Tirapp  be- 
lekfanet 

Betrachten  wir  jeUt  die  Wirkung  der  Trapp-Ansbrilclm  auf 
die  Entwickefamg  der  Faunen  und  auf  die  Beadialfcnbeit  der  Ab- 
lagerungen In  unserem  Becken. 

Es  ist  leicht,  nachzuweisen;  dass  die  wiedeffholten  Bfcüthlbe 
pintoniscber  Massen  zwischen  die  abgelagerten  Zonen  rf*— 4^^ 
J^—d^  kebien  Ahlbaren  Bfaifluss  #eder  auf  die  pK»iginphlH)*e 
Beschaffenheit  dieser  Ablagerungen,  noch' auf  die 
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FaOBft  angettl  häbtu  h  d^  Thai,  wie  gioss  moii  dfc  Meh«* 
tigkeit  und  Ausdehnung  der  Trapp-AusAüsse  seyn  miig,  wir 
Me»  stets  Ober  deDselbea  die  iMtoiKchM  Geüeine  und  diesel- 
ben Vosolieis  wielcfie  milef  ihnen  bestehen.  Während  den  ersle« 
vier  Phasen  unserer  sweMen  Fauna  haben  sich  demnach  seweM 
üe  abgelagerten  Gesteine,  wie  die  gleichseitifen ,  ihierischen 
Femen  fortgefahren  so  au  benehmen,  als  wenn  die  plutonischen 
Aashrüehe  in  unserem  Becken  nieht  stattgefunden  bitten. 

Im  Gegentheile  sehen  wir  während  der  liinften  und  letzten 
Phase  der  ndralichea  Fauna  diese  Ausbrüche  im  Zusanrnienhimge 
■lit  der  gleiohzeitigen  Brscheinang  neuer  Gesteine  und  neuer 
Tiftierarten. 

Die  neuen  Gesteine  sind  Graptolitben-Schiefer  und  Kaik- 
knoUen,  weleh«  darin  an  verschiedenen  Orten  vorkommen. 

Die  neuen  Thierarten  sind  erstlich  GraptoKthen,  welche,  in 
Mjnaden  vorkommend,  diesen  Schiefern  den  Namen  gaben.  Fer^ 
aer  sind  es  Crnstaceen  und  HoUosken,  die  sich  vorzägüeh  in 
den  Kalk*  und  Anthraoolith-4(noUen  vorfinden.  Sowohl  in  den 
einen  wie  in  den  andern  erblicken  wir  die  Formen  unserer  drü- 
tea  Ftama 

Nach  dem,  was  bisher  gesagt  wurde,  haben  sieb  diese  In 
den  Celomoi»  wohnenden  Thierarten  unter  jenen  der  aweiten 
Fenaa  nicht  verbmtet,  und  letztere  drangen  mit  seltenen  Aus^ 
Bihnian  ebensowenig  in  die  colonialen  Enklaven.  Auf  selehe 
Weise  k#nmen  die  neuen  Formen  als  keine  wesentlichen  Bestand- 
(beile  der  zweiten  Fapna  angesehen  werden.  Am  Umfange,  sowie 
oberhalb  «ad  usteiinft  der  Colonien,  erhält  sich  diese  Fauna  im 
Mhereu  Zustande  und  erleidet  ihre  Bntwickelung  auf  eine  selbsl- 
Miodige  Weise  in  den  ihr  eigenthümlicben  Formationen,  als  wenn 
die  Geieuleu  nieht  vorbänden  wären.  Drei-  odw  viermal  er- 
Kkeinen  die  Cohmi^n  wiederholt  in  verschiedenen  Höhen ,  drei^ 
•der  nerninl  verschwinden  sie,  ohne  dass  die  Ursadien  ihr^ 
VeiMwaheM  den  Bastand  der  charakteristischen  Pormen  der  sie 
«■«ebendun  Fauna  beiithrt  zu  haben  scheinen,  u.  k.  rrtnudeus 
SoUfiMiy  DakmmiU»  Phittipti^  Remoplmide$  radtam,  Lepiamu 

WUrnÜA  Air  .    . 

Em  urttudtt  sehwer  sofn,  eich  sekhe  Umstände  ä  priori  iver 
zasteUen ,    welche    die    vollständige   ünabhingigbeü   der   eole«- 
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«iateo  Arten  und  jener  der  zweiten  FaoM  besser  nediweisen 
könnten. 

Altein,  nachdem  die  zweüe  Fauna  den  tödflichen  Binflftssea 
so  oft  wiederholter  Ausbrüche  in  unserer  Biege  D  und  insbe- 
sondere in  der  Höhe  der  Zone  d^  widerstanden  hatte,  nachden 
sie  ihre  kräftige  Lebensfiihigkeit  durch  die  Überlebong  der  so 
oft  eingewanderten  Colonien  erwiesen  hatte,  gelangt  sie  scfaüefls- 
lieh  an  das  Ende  ihres  Daseyns.  Sie  verschwindet  auf  eiaeai 
viel  niedrigeren  Horisonte  als  der  allgemeine  Erguss  des  Trapps, 
den  wir  immer  als  die  integrirende  Basis  unserer  Btage  £  be- 
trachtet haben«  Wir  haben  angenommen,  und  wir  sind  noeh 
der  Meinung,  dass  die  Ausdünstungen  der  plutonischen  Feuer- 
schlinde  die  Ursache  ihrer  Erlöschung  seyn  honten.  Es  wire 
überflüssig,  auf  dieser  blossen  Deutung  einer  Erscheinung  n 
bestehen,  die  sich  gänzlich  unserer  Beobadrtung  enlxiebt,  und 
es  wird  viel  nützlicher  seyn,  die  Aurmerksamkeit  der  Geologen 
auf  eine  wichtige  Thatsache  zu  lenken,  die  wir  bereits  einmal 
dargestellt  haben.  (Bepr^.  de$  CoL  m  Franoe.  BuU.  XX, 
p.  492,  1863.) 

Diese  Thatsache  besteht  darin,  dass  der  Horizont,  wo  wir 
die  letzten  Spuren  der  zweiten  Fauna  finden,  von  den  Gesteines 
der  Zone  d^  bedeckt  ist,  die  fortfuhren,  sich  wie  vordem  in  un- 
regelmässiger  Abwechslung  abzulagern,  und  schliesslich  mit  einer 
Masse  Quarzit  bedeckt  sind.  Die  Beschaffenheit  dieser  Gesteine 
veranlasst  uns  aber,  sie  unserer  Ouarzit<*Etage  D  einsuver- 
leiben. 

Diese  von  jeder  Spur  thierischen  Lebens  entUösste,  bhMS 
einige  Seetange  darbietende  Formation  erreicht  an  gewissen 
Stellen  eine  Mächtigkeit  von  100  Meter*  Man  ktante  sagen, 
dass  sie  einem  ungeheuren  Grabsteine  gleiche^  welebar  eine 
todke  von  dner  sie  aichi  in  Bühmen,  sondeni  an  anderen  6e* 
staden  überlebenden  Fauna  trennt  Die  eriosohene  Famn  ist 
offenbar  die  zweite,  weil  keine  ihrer  cbarakteriatisehen  Arten 
oberhalb  dieses  Iforizontes  wieder  erseheint  Die  überlebende 
Fauna  ist  ebenso  klar  die  Gotonial*  oder  dritte  Faun«,  dean  aUe 
ihre  Arten  kommen  sogleich  wieder  zum  Vorschein,  sobald  die 
Gfaptolitben-Schiefor  und  die  Trappe  spok  Ton  neuem  in  unserer 
varticalea  Beihenfolge  aeigen« 
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NidU  altet«,  dai8  dieie  Colotiialformen  in  Böhmen  wieder 
enehemen  rnid  hier ,  ungeachtet  d«r  fier-  oder  j&nfmal  wieder- 
koken  IVanp-Aauibrtche,  ia  der  Zone  e^  forlbeatehen ,  aondem 
sie  werden  gleichzeitig  verachiedener  und  sahkreicher  in  dem- 
selben Verfaftitnisse,  ab  der  Kalk  im  GrapU>Utben-Sokiefer  Ober- 
haateiauBi,  indem  aie  dea  ganaen  BoJea,  seibat  anf  der  Ober- 
liobe  der  Trapp-AaeflOaae,  in  Besitz  nehmen.  Ja  man  würde 
giaaben,  dass  die  neoen  Arten ,  welche  sich  nach  jedem  Aasr 
brache  olettharen,  den  plntMischen  Wirkangen  in  unserem  Becken 
ihre  Entstetang  rerdanken.  Da  jedoch  die  wi!ederholteB  Trapp- 
BrgOise  wibread  der  Ablagerang  der  Zonen  d^^r-r^^^^^^d'^ 
weder  den  GraptoUlhen^ Schiefer,  noch  die  AntkracoUth^KnoIlen 
oad  die  Alten  unserer  dritten  Fauna  m  Böhmen  -einfahren*  konn- 
ten: so  mllssea  wir  einsehen,  dass  eine  neue,  unabhftngige  Ut- 
nche  sich  den  plutonischen  Wirkungen  beigesellt  habe,  um  diese 
Knobeinungen,  von  unseren  ftltesten  Colonien  anfangend,  bis  zum 
Irtilen  Ergüsse  unserer  2k>ne  e^  henrorzubringen. 

Brwigen  wir  jetzt,  dass  von  diesem  letzten  Ergüsse  unsere 
dritte  Fauna  beinafhe  ihre  vollständige  Bnlwickelung  und  ihren 
ganzen  Reidilbwn ,  ßej  es  von  neuen  Typen  ^  sey  es  an  neuen 
Arten  erreieki  halte,  die  ihren  eigenthttmücfaen  Charakter  bilden, 
aad  einen  Gegensatz  zu  den  Pofmen  der  zweiten  Faune  dar- 
sMen.  In  der  LocaUtät  von  Butowitz  haben  uns  z.  B.  die  im 
teptelüken^chiefer  und  selbst  im  Trapp  eingeschlossenen  Kalk- 
kn^n,  MoHnsken  aller  Klassen  Und  vorzüglich  so  verschiedene 
und  zahbeidie  Gephalopoden  geliefert,  dass  ihr  Reichthum  von 
den  Kaikschichten .  keiner  Localitit  unserer  Zone  e^  flbertroffen 
wird.  Es  finden  sieh  übrigens  eine  grosse  Zahl  identischer  Arten 
Mf  diesen  zwei  Horizonten ,  und  mehrere  unter  ihnen  charakte- 
rinren  in  gleicher  Weise  die  erste  Phase  der  dritten  Fauna  Eng- 
Ittds,  Franlveichs,  Schwedens  u.  s.  w.,  wie  wir  diess  hinreichend 
in  unserer  IMf.  DI.  dargethan  haben. 

Abgesehen  von  den  Trappen  bestehen  daher  zwischen  un- 
trer Zone  e^  und  der  überlagerten  Zone  e^  so  vielfache  und 
iBiditige,  petrographische  und  zoologisdw  Verbindungen,  daas 
diele  zwei  Zonen  nicht  anders,  als  zwei  integrirende  Unterab- 
theihingen  derlslbea  Etage  E  betrachtet  werden  können,  wekhe 
die  erste  Phase  unserer  dritten  Fauno  einscUiessen. 
J«krta.kisis.  ao 


306 

Im  Gegenthefße,  wenn  man  «ach  Awisebl^n  der  Zoiie  ^^  and 
der  UAierhalb  liegenden  (fi  wegen  der  ihnen  gemeinschaftKeben 
•Anweaenheil  des  Trapps  eine  Art  von  petrographiscber  VerwaadC- 
schad  erkennen  wollte :  so  bietet  andcrrseita  die  allgemeine^  V«- 
achiedenbett  der  anderen  Felsarten  ein  weit  gröaseres  Gegenge- 
wicht dieser  schwachen  Annäherung,  und  «e  verschwindet  gtax- 
lich  vor  dem  vollständigen  Kontraste,  welcher  zwischen  den  F«a- 
nen  dieser  beiden  Unterabtheilungen  besteht. 

Die  Trennung  unserer  Zone  e^  von'  der  Zone  e^  wdre  dem- 
nach der  Bruch  jedes  Bandes,  welches  nach  der  bMerigea  An- 
sicht der  Geologen  die  Elemente  derselben  stratigrapbischen  Eia- 
heit  und  die  Phasen  derselben  Parnia  tneini»defheflet  :  Die  Hin- 
zuiügung  unserer  Zohe  e^  so  der  Zoh^  d^  wäre  «bef  in  petrt- 
graphischer  und  palttontologiscber  Beziehung  .eise  VerainigOBg 
der  verschiedensten  Elemente. 

Weil  die  theilweised  Thatsachen,  die  wir  foeneiJUi  veNSfllent- 
licht  haben,  hinreichten,  um  den  Hm.  Prof.  Grinitsmiu  ttbenea- 
geuj  dass  unsere  Colofiien  Iceine  Bruchstflckeiuiaeren Etage  £  sind, 
die  macbanisch  zwischen  die  Formationttt  unserer  Btafe  D  mr 
geschoben  wurden:  so  glanben  wir,  dass  die  v«r0tehend»»8e^ 
tracbtungen,  wenn  reiflich  erwogen,  gleichMla  hinreichen  wer- 
den, um  hfl  seinem  aufgeklärten  Geiste  die  leichlen  Divergeiueo 
zu  verwischen,  welche  zwischen  seinen  und  unsere« . AnsidUeo 
bestehen.  Wir  mussten  wohl  darauf  gefasst  seyn,  Minlichen,  ab- 
weichenden Ansichten  unter  den  Geologen  zu  begegnien ,  "Wekiie 
nicht  so  wie  whr  das  silurische  Becken  Bdhmens  stvdirlen.  Aliein 
wenn  irgend  ein  anderer  achtbarer  Gelehrter^  der  unwiderraflreb^ 
sogenannten  orthodoxen  Liehre  ergeben  ist,  es  versnetien  woHle, 
die  Grenzen  unserer  unteren  silnriscken  Division  auf  K«sten  un- 
serer oberen  Division  in  der  Weise  zu  erheben,  um  untere  Zone 
e^  in  unsere  Quarzit-Etage  D  einzubeziehen,  so  mttenen  wir  ihn 
aufmerksam  machen,  dass  diese,  ledigitch  kfinstfiebe  CombiMtien 
in  keiner  Weise  die  colonialen  Aaonialten»  welche  unser  Terrain 
darbietet,  in  die  gewünschte  Ordnung  versetzen  würde.  Wir 
erinnern  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand,  dass  wir  im  Jatee 
1863  in  dem  oben  bezogenen  Memoire  (ßUpr69.  4es  OoL  BfäL 
XX,  p.  527)  die  Schriftsteile  eines  berühmten, '  amerHoHiischen 
Gelehrten  erörtert  haben,  welche  ebeafaUs  dahin  ahtiell^  die  Be- 
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grenmg  unserer  Elageii  D~E  za  oMriiAcireti ,  slle«  im  eikl- 
gegengeseUten  Sinne,  d.  i.  indem  er  die  Etage  E  bis  nnter  die 
Zone  dw  eobnie.  terabeetxt 

Die  Bemerktiiif en »  welche,  wir  ie  Beeng  enf  diese  Combi*- 
Bttioft  geaiacbt  haben,  sisd  ebensogut  aaf  jeee  anwendbar  ^  die 
UM  heilte  besehttiUget  Wir  wollen  sie  daher  nach  dem  im  Buir 
läm  veröffentlichten  Texte  aoftthre« ,  indem  wir  Uoss  die  Be« 
neoiiuigen  der  Zonen  abiadern,  um  sie  den  gegenwllrligen  Um- 
sllnden  ansupeesenL 

»Nehmen  wir  flfar  eineft  AugenbUek  an,  dass  «miere  Zone 
e^  abgetrennt  sey  von  unserer  Etage  £ ,  am  in  die  untere  aiitt- 
rische  Division  einverleibt  m  werden ,  d*  i.  in  unsere  Quarsit- 
8Uge  Di  und  befragen  wir  uns,  welchen  Binfluss  diese  neue 
Grappirung  auf  die  Coloniat-Frage  nehmep  würde.« 

sDieser  Einiuss  wihrde  voUstMidig  zu  Nichts  werden.« 

»I»  der  1  Thal,  wenn  wir  die  Zone  e*  der  Elage  D  hinzu- 
(Ogea,  die  mächtigen  Ahtagefungeii,  .welche  einen  Thel]  von  dt^ 
and  die  guase  JUim  d*  unrfassen,  und  welche  so  zahtareich^'Ar« 
kto  der  xwcilen  Fauna  rein  und  ohne  Vermengung  enthalten, 
bleiben  unvermeidlich  zwischen  die  Colonien  und  diedHtte «Eaunia 
eingesehobes,  weiafae  «  iler  Zen^  e^  ungeachtet  ihrer  idealen 
Yarselsnng  ebenso  wie  in-  unserer  Zone  e^,  und  in  unseren 
Klagen  F-^Q — E  eingesohlosaen  ist.« 

»Dem  am  Folge  bitte  onn  immer  noch  so  wie  frdher  die 
oaehstehende  Fragenreihe  zu  beantworten.« 

•1)  Woher  kamen  die  Yorllbufer  der  dritten  Fauna  in  un- 
wrea  Cotarien  zur  sethsA  Zeit ,  in  welcher  die  zweite  Fauna  in 
üdhaieui  Utthte  und  das  ganze  Beehen  einnahm?« 

i»2).*Waium  sind  diese  VorliuCer  der  dritten  Fauna,  statt  mit 
dea  Arten  der  zweiten  Fnuna  gemengt  zu  seyn,  ohne  Ausndime 
in  bestimmte  Enklaven  Terwiesen?« 

»3)  Warum  bestehen  diese  Enklaven  vorzüglich  aus  Grapto- 
lithen-Schiefer  mit  Kalkknoilen,  während  diese  Knollen  in  den 
Ablagerungen  nicht  vorbanden  sind,  welche  die  zweite  Fauna 
emschliessen  ?« 

»4)  Warum  sind  diese  Vorläufer  der  dritten  Fauna  mit  den 
Schiefem  und  dem  Kalke  wieder  verschwunden?« 

»5)  Wie  konnten  sie  den  Ursachen  der  Zerstörung  entgehen, 

20» 
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welche  tie  xweiie  fvfam  in  onsereni  Becken  ▼oHelfindig  ver 
nicfateten?« 

»6)  An  welchen  Gestaden  haben  die  arionial^  Arten,  nach- 
dem sie  ans  Böhmen  verschwunden  änd,  wAhrend  der  gansen 
•Zeit,  welche  die  Ablagerung  eines  Theües  dar  Zone  tf^  und  der 
ganzen  Zone  d^  erforderte,  fortgerahren  zo  hestehea?^ 

»7)  Durch. welches  Natarereigniss  find  die  nAmlichen  Arteo 
naoh.i^ner  so  langen  Abwesenheit  in  unserem  Becken  wieder 
erschienen,  ohne  eine  der  charakteristischen  Buwnon  der  swaitBB 
«Fauna  mÜMf&bren:  Trumelmuit  Ampkmi  ele.,-^jait  welchen  sie  in 
der  Ckiionie  Zippe  bestanden  haben?« 

,8)  Durch  welche  Combuialion  von  physischen  noi  zeotegi- 
sehen  Umständen  sind  die  Formen  der  dritten  Faonn  in  der  Zoae 
e^  mit  denselben  GraptoUthen-Schiefarn  und  KalkknoUen  wieder 
erschienen,  wekhe  ihre  Vorläufer  in  den  Cohmten  eineehKessen?« 

»Kt  einem  Worte,  es  bleiben  so  wie  Artther  alle  Fragen 
bezftglioh  der  Colonien  su  beantworten,  weiehea  wir  nns  be- 
mühten^ durch  unsere  bekannte  Erkürung  eine. provisoriseho  Lö- 
sung zu  geben,  indem  wir  eine  aMhr  Jiefriedigeade,  endliche 
Lösung  abwarten«« 

Der  Gelehrte,  welcher  ohne  BemAng  auf  eine  wiederboke 
Schöpfung  derselben  Arten  in  den  verschiedenen  Höhen  unseres 
Beckens  und  ohne  Zuhilfenahme  des  Grundsatzes  -der  Ans*  ns' 
Einwanderung,  der  Grandlage  unserer  celonialen  Lehre ,  diese 
Fragen  auf  eine  rationelle  und  befriedigende  Weise  löset,  fM 
der  Wissenschaft  einen  grossen  Dienst  erweisen.  Er  wird  ans 
selbst  insbesondere  sehr  verbinden,  indem  er; uns  vsa  ArbeMea 
und  Opfern  befreit,  welche  uns  von  unserer  tiefen  Übemnguag 
auferlegt  werden.  Wir  würden  uns  gewiss  beeilen,  ihm  darOber 
unsere  aufirichtige  Dankbarkeit  auszudröcken  und  seinem  höheres 
Verstände  unsere  Anerkennung  zu  aoUen. 


Fler  die  Pftralldeii  zwlsdien  d«m  olereii  ntier  Kord- 

deutsehlands  und  den  gleickalterigen  Bndungen  tdi 

Seine -Becken» 

Vorg^etragen    am  22.  September  1865  in  der  geologischen  Sectionfl- 
Sitznng  der  4Ö.  Tersammlung  deutscher  Natorforscher  and'  Iri^  ztl 

Hannover 

j 

Ton 

Herrn  Dr.  IJ.  Sehloenbaeh 

•w  Scfsgitter  (Haniunrer). 


Za  iem  Fragen,  welche  seit  einigen  Jahren  einen  grouen: 
Theil  der  norddenlschen  Geognosten  beaonders  lebhaft  i>eiehif* 
iifKt  haben,  gehört  die,  mit  welchen  franaöMchen  Bildungen  hm» 
den  sogenanfiten  »oberen  PIfiner«  des  nordwestliehen  Deataoh^ 
hnds,  beiiehangsweise  die  einsdnen  AbtheMimgen  desselben  an 
funlleliaireD  habe.  Wfthrend  man  frfiher  •  ziemlich  allgemein^ 
gewissermaasen  traditionell  annahm,  der  uuntere  Pidner«  ent^ 
8|»recbe  dem  Cenomanien,  der  obere  dem  Toronien,  und  die 
eigentliche  »obere  Kreide«  mit  Belemniten  dem  Senonie» 
Omamr's,  sehienen  die  neueren  Beobachtungen  besonders  i&r  Her- 
ren Dr.  Ewald  und  vom  SmonnscK  diese  Annahme  liicht  zn  .he-* 
stitigen.  Vielmehr  schien  danach  nur  der  untere  Theil  des  s»obe- 
ren  Plftners«,  der  auch  wohl  als  »mittler  Plftner«  heseicbnet 
wurde,  dem  Turonien,  der  obere  Theil  aber  schon  dem  Senonien 
anzugehören 

Eine  im  vorigen  Jahre  ausgeführte  Reise  nach  Frankreich 
gab  mir  Gelegenheit,  namentlich,  wfthrend  meines  Aiifeathalts  in 
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Paris,  welches  ja  so  zieinlicb  im  Mittelpaocte  der  iDteresnnten 
Kreide-Bildungen  des  Seine-Beckens  liegt,  diese  Frage  näher  ins 
Auge  zu  fassen.  Und  in  der  Thal  scheint  gerade  die  Kreide  des 
nordöstlichen  Seine-Beckens  besonders  geeignet  su  seyn,  die  Auf- 
findung der  Parallelen  mit  unseren  gleichalterigen  Bildungen  zu 
erleichtem,  während  diess  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Kreidebildungen 
der  Departements  Sarthe  und  Charente  und  der  zunttcfast  angren- 
zenden, sadwestlichen  Departements  wegen  der  grossen  Pacies- 
Unterachiede  in  ^eu  meisten  Füllen  -viel  sGhW]friger;i8t  —  Da 
hinsichtlich  der  Parallelisirung  der  letzteren  mit  denen  des  nord- 
östlichen Seine-Beckens  die  französischen  Geologen  sich  unter 
einander  noch  nicht  voUsiindig  geeinigt  zu  haben  scheinen,  so 
sey  es  mir  gestattet , .  mich  hier  auf  eine  Vergleicbung  der  be- 
treffenden Schichten  der  Gegend  zwischen  Braunschweig  und  dem 
Harz  und  denen  im  nordöstlichen  Theile  des  Seine-Beckens  zo 
beschrftnken. 

Gehen  wir  yon  unseren  norddeutsch'en  Bildungen  aus, 
so  möge  es  mir  erlaubt  seyn,  die  GUedenmg  der  in  Frage 
stehenden  Schichten,  wie  sie  durch  die  gründlichen  und  scharf* 
sinnigen  Untersuchungen  eines  der  besten  Kenner  der  norddeut- 
schen Kreide,  des  Herrn  Kammerraths  von  Stroibbck  zu  Braun- 
schweig, Ar  diese  Gegend  festgestellt  *  und  aUgemein  als  Nom 
angenommen  ist,  kurz  zu  rectpitulireii,  unter  Hfaizufilgung  einiger 
weiterer  Unterabtheilnngen ,  welche  die  in  neterer  Zeit  fortge- 
setzten Beobachtungen  im  obereAPUner  zu  machen  erlMben. 

Dameh  besiobi  der  »Pliner«,  d.  h.  die  Sehichten,  wriehe 
von  dem  zum  Gauh  gehörigen  Fiammenmergel'  nach  ontien  oad 
von  der  oberen  Kreide  mit  Bdemmies  quadraku  naoh  eben  be- 
grenzt werden,  aus  zwei  Hauptabtheilmgen,  dem  »unterea« 
und  dem  »oberen  Pliner«,  deren  jeder  vrieder  in  mehrere 
Glieder  zerßllt.  Der  untere  Planer  ist  es,  welcher  mibestrittea 
OnsiORT's  Genoman*Btage ,  bei  uns  reprftsentirt,  der  aber  eme 
längst  nicht  so  mailnigMtige  und  scharfe  Gliederung  erkennen 
lissl,  als  es  in  Frankreich  zum  Theil  der  Fall  ist,  wo  z.  B.  Taiem 


*  Vgl.  Stboibbck,  Gliedernng  de«  Pilners  etc.  Nene«  Jahrb.  i8S7,  p.  7S5: 
teilschr.  d.  d.  geol.  Ge«.  IX,  p.  415;  und  Strohbbck,  Rreide"l>ei  LOneborf, 
Zeiuebr.  d.  d.  geol.  Ge«.  XY,  p.  196. 
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Hm  iffl'CtfiMMMik  &m  SjfAertbfpflrteiMnl  nichftvweiiig«r  al«  3i 
palflontologiscb  and  petrografJiiflGb  an(0r8cheidbare  Lager  ^4Mjm«»> 
aaqinieiaeo  tomile.  * 

Im  oberen  Planer  hiaen  sieh  oaimiiUich  folgende  Glieder 
uteraoheiden: 

t)  Die  Basis  bilden  die  wScbichten  mit  iitocaraffi«« 
BrongnMrti  (ßTsmn.)^,  Mergelkfrihe»  deren  unt<erer,  flaiseb-* 
roch  gefiirbier  Tbeil,  in.  welchem  Inaceramu$  labiliiu$.  S^m*. 
sp.  (ss  miflUaideB  Mart.^  Goldp.  ,  Stbohb«)  «ich  besonders  hflnfig 
findet^  mit  scharfer  Grenze  gegen  4ie  dsninler  lieg^nd^,  ob^rrr 
sten  Schichten  des  unteren  PlAners  abaebfieidat, .  In  den  obterQM 
waissan  Kalkscfaichlen  mit  Inoceramus  BrangmarH  (Srnona.)  scheiiil 
Inoceramttt  toUaftis.  bereits  an  fehlen  oder.wifd  wenigstens  -  weil 
tekener;  dagegen  werden,  namentiieh  in  den  mittleren  und  oboft 
raa  Lagen  dieses  weissen  Kalks  die  Bracbiapoden  ansserordenV*. 
lieh  häufig  und  zeigen  besonders  an  gewissen  Loealltftten,  wd 
diese  Schidit  durch  die  grosse  Hftufigkeit  der  Gideriiai  und  eini- 
ger anderer  Echinodermen  eine  etwas  verftnderte,  eigenthfianlkAe 
Facies  xeigt  (STSonECK's  »Galerilen-Scbichten«),  einen  aiemlich 
gressen  Rekhthum  an  Arten.  Zugleich  scheinen  in  diesem  »weia« 
sea  Brofi^iMar/t- Pläner«  einige  Anmoniten* Arten,  namenUicb 
isMi,  peramplm  Hami.  und  WoQllgarei  Maut,  zam  ersten  Male 
aafxutreten;  ersterer  wenigstens  geht  bestimmt  auch  noch  ilf 
höhere  Schichten  hinauf.  Im  Übrigen  zeigen  die  Faunen  beldef 
(Jnterabtheihmgen  noch  viel  Übereinstimmendes. 

2)  Hierfiber  folgt  nun  das  Glied,  welches  wegen. der  Hftu* 
ligkeit  des  darin  vorkommenden  Staphites  Geiniissi  Orb.  all 
»Scaphiten^Schicbi«  beseichnet  wird,  ein  Name,  der  indessen 
leiobt  zu  Verwechslungen  Veranlassung  gibt,  da  die  ncraie  ä 
ScapUies»  der  französischen  und  das  n$c4/pkit0^bed^  der  eng?* 
lifchea  Geologen,  nümiich  die  besonders  bei  Bouen  schdn  enli* 
wiekelfce  Schicht  mit  ScapMies  <uquali$  Sow.  und  Ämmomlm 
fforians  Sow.  etc.  einem  viel  tieferen  Niveau  imiijCenoniaoie% 
also  waserem  onteren  Planer  entafrechend ,  angehört.  —  In  den 
aberen  Lagen  des  nordde«tache»  »Scaphiten-PUlm^rs«»  Äa  y^ 
chen  Scaphites  Geinitzi  Orb.  seltener  wird,   stellt  sich  Spon- 


*  Tbigm,  iHviäifin  $€n4r^  dt  U  €Mrte  geoU^tqm  ifi  la  Stirthe  eie. 
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dfflms  spimoiM^  Saw.  tp.  iMiger  «,  ad  toiitui  tritt 
schon  Micrarter  ear  ie$lmdmarmm  Gr.  api  aof. 

3)  Weniger  scbarf  ab  die  bisberigen  Grense»  ift  die 
dis  nun  folgende  oberata  Glied  det  oberen  PIftneri,  die  »Scbichl 
des  Inoceramms  Cmvieri  (Stbobb.)«  Sie  beslebl  in  thran  an- 
leren  Lagen  aus  Mergelkalken  ^  in  denen  sieb  als  Seltenbeiten 
snweilen  nocb  Scafbilen  und  Hamiten  findon,  dagegen  beginnt 
bier  das  HanpUager  des  Micrasier  corleMtmdinarimm  Gr. 
sp.,  der  Ober  alle  anderen,  daneben  Yorkommenden  BcUniden 
Tonriegt.  Zwischen  diese  Mergelkalke  schieben  sidi  nach  oben 
hin  immer  mächtigere,  reine  MergeOagen  ein,  und  die  KalkscUch- 
ten  treten  endlich  fast  ganz  svrilclL  JKcmsfar  cor  isiindinaranai 
Meibt  siemlioh  häufig,  zngleicb  begleiten  ihn  aber  jene  ansser- 
ordenllic*  maanigfalligen  Spongilarien,  ron  denen  Herr  Bergralh 
A.  Rönni  aas  der  »Cnetsr^Kreide«  nenerdings  eine  so.  grosse 
Artentahl  beschrieben  bat  * 

Ober  diesen  Schichten  schliesst  sich  »die  obere  Kreide 
mit  Belemnite$  quadraimB^  an. 

Sehen  wir  jetzt,  wie  sich  dem  gegenflber  die  Schicbteafolge 
im  Seine-Becken  verhält.  Ich  moss  dabei  voraosschickeni 
dass  ich  meine  Kenntniss  dieser  Schichten  znm  grossen  Thefle 
der  ebenso  liebenswflrdigen  als  lehrreichen  UnterwoisQng  des 
Berm  Professor  HiBsar  in  Paris  verdanke,  der  zn  meinem  lebhaftea 
Bedauern  seine  im  vorigen  Jahre  mir  gegebene  Zusage,  unsere  Ver- 
sammlung durch  seine  Gegenwart  zu  beehren,  nicht  erfUli  bat  ^ 
•^  Mit  ihm  plegen  die  meisten  Pariser  Geologen  die  obere  Abthei* 
Img  der  Kreideformation  in  drei  Hanpigruppen  zu  serlegea, 
nimlich:  I.  die  »Craie  ekhriU^  —  entsprechend  Ormoht^s  Etage 
Cenomanien;  —  Q.  die  Craie  wuirnene  —  Oanmnr's  Toroniea 
und  ein  Theil  des  Senonien,  —  und  ÜL  die  »Craie  bkmcke  ä 
BilemnUei^  —  der  Rest  des  Senonien  — ,  an  welche  letztere 
sicfa*als  oberstes  Glied  der  »Cahaire  piMoläkiquB^j  —  OnsiSRf's 
Danien  —  anschliesst. 

Die  Craie  chloriUe  oder  Cenoman-fitage ,  in  woleker  ia 
dem  in  Rede  stehenden  TheHe  von  Frankreich  die  namentlich 


*  F.  A.  R6nB,   die   SpoDgitarieB  det  Borddeotocheo   Kreide--G«kirf«f. 
CasMl,  i8S4. 

**  Diett  ist  jedoch  spitar,  AaAuig  Oetaber  d.  J.,  getchelieb.       <D.  Z.) 
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Hl  der  Oegeiftd  von  le  Ifaiur  ao  gcMö  nd  nkcMif  a^wititette»   ^ 
oberen  Seiiiehlett,  dU»  fOBralDBMn   »GMe  MpiraMrt  du  JRitM« 
giulidi  n  fcMen  seimM»,  tdtfesM  mil  der  f^MdionilttcheD 
Kreide  nfl  Ammmiiil€$  hoimmagmm  Dom.  «id  Amii^Mict  aefNoM« 
Sovr.  ak 

Die  Craie  marneuse  befpont  bienmf  *: 

i)  Mit  der  Zdne-d-fneeer««»«!  {«frt«^«  Biowow.  ep* 
(=  mgiUoUks  MAirr.),  welche  Versteinernng  namentKeb  in  den 
onteren  Lagen  dieser  Schicht  häufig  ist,  wfihrend  eich  iü'S^t 
oberen  9  weniger  petreCiictenreichen  vori^Qgsweiße  Bhffnchoj 
nella  Cmvieri  Oaü;  and  TeMbraiula  cf.  »emiglobowa  (=  o6e«a 
Hfo.)  findet,  neben  denen  aber  auch  der  genannte  Inocer€UttMS 
Boeb  nicht  feUen  soll. 

2)  Die  nun  folgende  Stnfe  wird  von  Herrn  HisKRT  als  Zone 
Ä  iaimoniles  ProsperanuM  Orb.  bezeichnet,  eine  Art,  die 
▼00  Ammamie$  peramplm  HAirr.  schwerlich  specifisch  verschieden 
ist  Aasser  diesem  Ammoniten  wird  die  Schicht  besonders  durch 
dasTorlioninien  vonlftcratlerLesAet  Desm.  sp.  und  Bola$ter  pla- 
nui  Mamt.  sp.  characterisirt,  und  ist  meist  gegen  das  Liegende 
scharf  begrenzt.  Weniger  scharf  ist  die  Grenze  nach  oben' bin ; 
bier  ist  der  Horizont,  in  dem  sich  der  von  IUbbrt  beschriebene 
Micrüiier  Desori  **,  eine  zwischen  Micratier  Leskei  und  Mi- 
cratter  cor  iesiudinamm  stehende  Art  vorzugsweise  findet.  -^ 
So  ergibt  sieb  ein  allmählicher  Obergang  zu 

3)  der  nächstjfingeren  Zone  ä  Micraster  cor  teiiudina" 
rium  Gr.  sp.,  in  welcher  dieser  Seeigel  das  leitendste  Petre- 
faet  ist. 

4)  Die  letzte  Abtheilung  der  crate  mamewe  endlich  bildet 
die  Zone  ä  Micratier  cor  anguinum  Kleih  sp.,  welche, 
wie  ich  nachher  zu  beweisen  suchen  werde,  schon  einem  höhe- 
ren Niveau  angehört  als  unsere  obersten  Plänerschicbten. 


^  Hitnf,  CrwU  kimkdU  #1  craie  mmmeuee  eie.  BnUeH»  ie  im  S^e, 
9^ol.  is  Frmmee^  2.  s^rie,  L  XX,  p.  565,  15.  jaio  18$3,  Ansserdem  einige 
•iMlere  AaliiUe  deMelbeo  VerfaMeri  io  derselben  Zeitschrift. 

**  RiniRT,  Biudee  9ur  iee  terr,  er^taete.  Mem,  Sor.  ^'oi.  Fr., 
2.  i^rie,  t.  V.  Oaselbft  sind  anch  die  Uoterschiede  iwiicheo  den  übrigen 
■abestebenden  Arten  von  Mieraster  icb'erf  nuseinander  gesetst. 
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enrt  begtam  iie  Crmie  klänthe^d  B&ßemmites 
mti  dtfmil  das  erste  Aoftreten  des  JW^Mtle»  ftmit^ku  D»t. 
{>  '  Die  Parilelefi  innerbalb  dieser  fasidea  Groppea,  des  »ehereB 
PlfeMF8«(  nftd  der  »ormeiMmmmß'j  Mf  die  idi  jeM'etvras  eiher 
eingehen  will,  scheinen  sich  mir  am  natürlichsten  aof  Mgende 
Weise  zu  ergeben: 


|^oi94virtli«h^  Z>eatocJaMd. 


ttonlosaich«  80l]|»-B««tai. 


Crmie  Hdneke  m  ßeiemnitet. 


Obere  Et  ei  de  mit  Belemmitet 
fum4rmim0» 


4)  Bdim  m  Umrmäier  Cör  mufm^ 


3)  CWm^W-Schichten. 


3)  Z6m  a  miermt^er  9or  Uitmä^ 


2)  Scaphiten- Schiebten. 


2)  Z6ne  a  Amum^mtei  Pto^fermmu 

#1  Owi9$iOr  flicMML 


f)  Br&nf- 

(«itrtt-Scbichr 

ten. 


b)  Weifse.  mit  sabl- 

reichen  Brachiopoden 

(hierher   fehörl  dei 

Galeriten-Pliner). 


b)  Partie  eupe'r.^ 

rieke  en  Hkynek, 

Cmtrieri. 


a)  Rothe,  mit  tn^ 


I)  Pmrtie  imf.,  rieke 
em  imoeentmnts  im- 

kimiue 
=zmpHi€ideemAxr.y 


cermmms  l#- 
kimime. 


Unterer  Plioer. 


Crmie  ehioriiee. 


1)  Die  Schichten  des  Inoceramug  Brongniarti 
(Stroib.)  im  nordwestlichen  Deutschland  entsprechen 
der  Zöneä  Inoceramui  /abtultif  der  Franzosen.  Beide 
haben  als  Liegendes  in  beiden  Ländern  die  unbestrittenen  Ceno- 
manschichten,  welchen  letzteren  sie  nicht  mehr  zugerechnet  wer- 
den können.  Ausserdem  ist  eine  Anzahl  wichtiger  Leitpetrefaclen 
beiden  gemeinsam,  von  denen  ich  einige  der  geehrten  VeFsamm- 
lung  yorzniegen  mir  erlaube.  Es  gehört  dahin  in  erster  Liaie 
def  stets  leicht  erkennbare  /noeerafnus  iabiatus^  4er  sieb  in 
diesem  Niveau  ausschliesslich  und  Oberall,  wo  dasselbe  entwickeH 
ist»  zahlreich  findet;  dann  Galeriies  snbrotundua  As.  and 
Boiom^geniig  Au«,  ebenfalls  zwei  dieser  Schicht  vorzugsweise 
—  Galeriiei  BoUmageiuu  sog^  wahrscheinlich  ansschliesslicli  — 


MkonmeMe  Artlm/  Toä  Bisnidäd  #tttr«c«<lfv«liflM  «indai 
sidr  is  beMeii  flegeMfea  «ine  *¥ari«i|M'^  weMhv' vmf^  dnr  nA  G^ 
noaanfeii  iHHiaaniendeti  dmrekihr^  brsItere'flMbeM  IMb  ?er«- 
seUeden  >sv  s»yft:ielieiiil  «id  vielMcbt  ente  befoililpre  Art  bUM»' 
Zo  (Keseii  gekellefi  sich  ^nooh  in  'uinieicheii  Ban»pl«nni  Bhfw*' 
fkonelio  Cm^ieri  Om».  and  Ter0braiuta  ef/Bwmi^l&bo^a 
(s  obew  liiBft),  die  iwar  aaeh  uoeb  btther  hinwf  feiie»,  aber 
in  daeeen  Nhma  «betmiden  hAvfig  siaA;  -^  Aieh  fttr  eitoe  P»<* 
nlleHsirug  der  beiden  Unterabtheilbngen  dieaet  Schichl,'  -'vW' 
imon  die  obere  in  beiden  Gegenden  durch  das  Zorfloktolen  dei 
ImmrwmuM  tabiaiut^  «nd  dnrch  daa  VorherrsdMn  der  «Shicbia«« 
poden  charakierieirt  wird,  dirflen  genttgtonde^AnhaltsikitKie  Yer*> 
kaadefi'  eeyn. 

Die  gnnse  Micbtighett  dieaer  Abtbeihmg  beMgl  fair  dia 
Gegead  toh  Selagttter  (flannoter).  darchaobnillUch  mgeffibr  SO-^SOi 
Meter,  im  Seinebecken  zwischen  20 — 60  Meter:  *^  Ate  Haopl«' 
AabehinaspiMicle  verdienen  genannt  za  werden:  dleCSegend  von 
Saltgitter  ond  Liebenbarg  in  der  rechten  Innerate-4[ette,  (enut 
Sarstedt  zwischen  Hannever  md  HUdeaheim  end  der  SadiWaM 
bei  AMeM,  sAmmtlidi  in  Hannover;  im  Seine^Beckenc  AnneuH  im 
Pays  de  Bray,  dehn  naonentUch  Cap  Bienc-Nex  und  Fdcaap) 
Stratal,  loa  AnMj9. 

2)  Die  nun  folgende  Parallele  diarScaikhiteB-^Soliiob« 
lea  SraoHBBCH'a  zt  der  Zone  ä  Ämmönii&s  Pro^peranuM 
Htainr*a  ergibtalch  nicht  wehiger  natflViick  Die.weige* 
ihrer  Hftrte  bei  uns  vielfiich  sur  Wegebeaaerung  benvlKten  obe* 
reo,  weiaaen  Lagen  der  Brängmmli^SMchUgii  machen  weleaen/ 
spröden  Mergelkalkeii  Plats,  welche  vnter  dem  Hammer  letehl 
maaeheUg  aerspringen.  Ziq^eich  tritt  ein  weit  grOaterar  Mv»< 
hcten-Reicbthom , '  namenUich  an  Cephalopoden  ein  y^  und  dieaer 
gerade  iai  es,  welcher  den  deutlichaten  Ftngerseig  flir  die  PunK 
leie  mit  den  ewtapreehenden  Schichten  dies  nordbsilieben  Seine** 
Beckens  gibt,  wShrend  di^  Gesteins- BeacMhffanbelt  weniger  An^' 
haltaponcte  gewfthrt.  Ba  sind  hier  harte  KreidebUnke  mit  unebener 
höckeriger  OberSiche,  welche  namentticb  JITtoratfer  J&es*e< 
I>isn.  sp.y  lioJiiffer  p4amas  ÜAm.  sp.,  Bkynekonellm'  ptt^ 
caUUs  Sow.  sp.  u.  a.  m.  einschiiessen ,  dieselben  Arten,  welche 
bei  ons  den  Scaphiten-Plftner  charaeterisiren,  weim  auch  die  bei- 
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den  ^mgewHnttB  «ifelWehl  idiM  als  Shitenheiteir  in  dM  ober^ 
stell  Lagen  der  vorbergeheeden  Sehidil^  kesonders  wo  dieselbe 
ab  GaierileB^SehiiAt  aeftritt,  begiiueiL  Bei  Fdcaaip  «od  iea  Ab- 
delys  isl  die  Obereinslimnmng  mil  Norddeatidilavd  eine  besee* 
den  grosee;  denn  bier  aeidmeC  sich  aber  der  Sehicbteagroppe 
des*  JnecerMmw  myljisidet  end  der  JUyndkeMibi  Ommtv  eine 
Bank  ans,  wekhe  einen  Scapbiten  dendidi  biofig  einsebliesst, 
den  icb  Ton  der  Art  unseres  Scapbüen-Pliners  nidil  nn  nnler« 
aeheidea  vermag.  Anck  Bkfnctönella  Cuvieri  Onn.  oad 
Terebraiula  ef.  iemiglobata  finden  sich  in  diesem  Niieio 
in  beiden  Lindern,  jedoch  weil  seUener  ala  in  der  vorheifehafr 
den/Scbisbt  Ammomites  ptramplug:,  der  alsiSehenbelt  n- 
erst  in  der  Torhergebenden  Zone  auftritt  nnd  yon  dem»  wie  nehm 
gesagt,  Ämmonitei  Frosperanm  mit  grSasler  WahrscbeinKdikeit 
nur  als  eine  webl  erhaiteae  Jugendfinrm  anzusehen  isl  *,  findet 
hier  seine  Hauptenlwicfcehmg^ 

Die  Micht^eil  dieser  ScUcbt  äbeisteigl  in  deai  in  Rede 
siehenden,  fnnsMscben  Gebiete  durcbschnitilich  niebl  yiei  iber 
14)  Meier,  w&hrend  sie  m  der  Gegend  nördlich  vom  Haiz  60—70 
Meter  erreicht  —  Als  Haupt-Beobachtungspuncle  sind  n  neunen 
ausser  den  yorbin  erwibnien:  Ara^aa  im  YonneoDeperlement, 
Cap  Blanc-Nex,  Cbälons;  bei  uns  mehrere  Pundeder  Gagsad 
von  WolfenMlttol,  Salzgilter,  Goslar  u.  s.  m. 

3)  Eng  yerbuden  mit  der  eben  besprochenen  nweilen  Ab- 
tbeilnng  ist  die  dritte,  die  Schichten  des  Jnoceramiis  Cw- 
9i0ri  (Sneas.),  denen  in  Frankreich  die  Zone  ä  Jfi- 
crosfer  cor  testudimarimm  entspricht.  Bei  uns  gibt  skh 
dieselbe  meistens  dadnroh  m  erkennen,  dess  das  Gestein  eine 
giWMVe  Firbung  annimmt  nnd  mergeliger  wird;  sngleick  stellt 
aick  eine  andere  Fauna  ein,  in  der  die  Cephalopoden  sehr 
xnviektreten  und  ausser  dem  /soceramiif  Cnmieri  (Smom. 
na  s  GnÜUas  Cwoieri  Bnonan.?)  Bchinodermen  and  Spongitariea 
ireiherrsehea,  welche  ktstere  dea  Scaphite»-SGhichten  bst  glas- 
Heh  fehlen*  Im  nordostlichen  Seine-Becken  bestehen  die  hier- 
her geborigen,  anf  die  Torige  Abibeilang  bigenden  ScUchtea 
nas  eiaer  weissen  homogenen  beide,  wdehe  unmentlicb  durch 
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dtf  ForkonMiieD  viMi  Mtcruiiwr.  mar  teiH^dimärimm  6«iair. 
sp.  cterlMterüiirt.wM,  wihreml  skrh  «lUBerdeB  Jümrailtfr  jwUnf 
LuLSp.,  GVdam  f «qiiMf ero  Mamt.  ohA  jiitoeitoiiloni.OBBi,  JUys- 
dkMwIfai  pUetMiM  Sew.  «p.,  70raftrflliffa  €f.  9emi§tobo$a  em. 
äaria  fudeo,  die  aber  welriger  beseiobn^d  sMd  iiwl  s«  Tb.  mmk 
hiaiideEeii  Sebioblea  Torköminen.  AUe  eben  geamiilao  Aften 
faMkio  flith  in  tüsereoi  Omtmi'fUmBK  gacb,  Mtoragtär  cor  l«tl«- 
diMnü»  «ber  ist  es  gennie,  weleher  ia  VeittadiMf  attlidM 
Ugermigs-VcvbbUaiwe»  den  buplbeweis  fhv  die  OUiBbelltHglMil 
dieMT  ScbidHen  liefert  Die  lypieeben  Fernen  vor  Fidunp  m. ».  w&, 
Hieb  deaea  Herr  HittaT  dieae  ZonabeBaam  bat,  -atinaMii  ▼•!- 
koflaaea  m%  doaa  Mimra$Ur  Abcreiay  wekber  aveh  bei  aHr.i|i 
4ieie»  Niveau  seiae  HaopteoUrtchelnng  finde!,  wena  er  aoah  ad- 
weiieaeobon  in  den  oberea  Lagen  dea  Scaphiteft-Pündfi  aU»  fid- 


Di&eben  beaehriebenea  Sdricbten  aind  in  Franhroieb  i 
Kch  bei  Fdcamp,  lea  Add^lja^  Araiena  etCi  ia  einer  MicMigkett 
TOB  2Q--4Q  MeteeH  au  beobaoblen,  wArend  sie  in  dor  iOngbad 
tirueben  fitfagiilar  vpA  Ckielar  (Hannover)  bia  100  Meier  niMi 
diittber  erreinben. 

ffienniA  aebUeaei  in  NovddenbNdiland  ilie  Beihe.dee  »Ptonem^ 
lud  die  dnrOber  fe^genden  flohicbten  seUfeaien  ädmi  JMmmMi 
fModrofn«  ein,  bilden  alen  den  Anfang  dor  sogenannten  »Ooad- 
lalen^Kreide«.  In  Pranbreicb  ist  diess  etwas  anders^  indem  naah 
Herra  Hianat  twiseben  der  Zone  des  Jfforasfar  cerlniHirffanriwai 
ttd  dem  eri^n  Anfirelen  des  Memmüeg  qumdraim  sich  .neob 
dm  SeUdblensyslemdes  JWcraMsr  eor  tsiliNiMMiraMa  befindeb. 

4}  Es  w<lrde  nnn  die  Frage  entstehe»,  wekber  Sehiebi  m^ 
Mes.  Sysleata  diese  Zime  ä  Mknuier  cor  amgumMm  entspriobi, 
oder  ob  dieselbe  etwa  in  Norddeotschland  gar  nicbl  rerkreten  ist. 
Ich  ghnbe  dieselbe  dabin  beantworten  an  mllaaen,  des«  flisaaT'j 
2dae  iilliürmHer  cor  9nyu4nmm  der  Basis  . unserer 
M^berenlreide  milBeten^nites  qmadrmiuMf*  gleiebalie- 
Mg  ist 

Boff  Umat  Mrt  ds  hiofigate  PeirefMien.  dieaer  Z^me  an: 
Kiera$i€r  cor  af^guinum  Klbin  sp.,  Änanekyt€$  gibbms 
Lab.»  Galerilss  ^antcns  Banm.  sp^  Lima  Hop  tri  Dara», 
Spondjflus  sptnotns  Sow-  sp.^  itAffnebonella  plieaiilj^M 
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9*w.'9p;  «ad- jNiMerdem  eiMn  kltmn  BefemiiilMi,  4er  Ton  flenn 
äUnuiiM  ^  otil  Jkujis'sriifiitMoamiEUP  etn»  vMviUigt  irird,  ange- 
«•pN^sten  iibsr  mit  BiAUtiuB'«  Bel^mnii^»'  ptenm  itimnea 
durfte.  Aosaar  dem  leteteren  sallen  Jffaratfer  cor 
:liiid  Liiiia  JfofRfrt  besonders  cimreGterielieeh  seyn, .  wihread . 
dliylei  giUmi  «llerritegs  Mcb  etwas  höher  huMmfgebl,  aber  sich 
gerade  in  der  in  Rede  steheadee  SeUshl  besonders  hflnig  ladet. 
Von  iüewi  PeirefiM^ten  kommt  iiiumcAyle»  fibhm^  voraegsweise 
md\B$kmnU0i  pkmm  und  «Rimitlar  cor  m^mmwi  (sowie  Bi- 
BBardie^  Art  anffasst)  aMschliesslicb  «nbeienOnarifSieD^Schnhlen 
CO)  .woritt.  sich  ecslere  Art>  an  mehren  Looalltiten,  MbeNiitei 
iflmmt  s.  Th.:imi  Braueschweig  und  Hüenislsr  cor  cmgmmm  bei 
Linebwg  sieariioh  hiufig  finden;  beide  ersiere  finden  sich  ytt- 
geseUschaAel!  nebst  gemutet.  fiMb^olnf  s.  fl.  bei  Sochtum  «aw. 
Vienenborg.  Hinsichtlich  des  Mtcroiier  cor  anfwjnwm' bemeiie 
hki  dass  ttoler.  aH^n  .meinen  nm  Herrn  Dssea»  kOrsüch  unter- 
.sutiMan  Micraslern  nur  eHiige'£xempl^e  van  ipaagelieftär  Br- 
•Mtpng  laos  der  »OoadiMen-KreideK  von  ^ScbwiecheMl  bei  Peine 
.4linmMi¥er),  weiche  dort  nsit  ilMüMyles  ^ßbbm  foirkommeo,  als 
Microiter  cor  anffumum  bestimmt  sind.  SeltdM»  «rfaieit  ioh 
'einige  bessere '  Bxeniplare  aus  den  i>Onadniten  fichiehlew«  von 
''lAnebeiig,  Mwlcheniitdenfraiiaösisohenfixemplarea,  die  mir  Herr 
M8$RT  i»ider  Sammtttng.der  Sorbanae  so  Paris  als  Typen  die- 
eer  Art  »igle,  in  jeder  Besiehung  vefisläadig  ttbeveinetisiaiet. 
v*^  Mit  welcher  unserer  norddeolscheii  Gaieriten-Fonnen  die  von 
Hetm  Ubbkt  eis  Gofariter  sttiijciif  beseiebnete  Art  zu  idenltt- 
cireh  seyn  mrd^  wage  ich  nicht  s«  sagen.  Die  Gateriten  der 
oberen  Kreide  sind  so  Jebwer  sutunteltcbrnden  und  es  herrfichl 
darOber  nooh  eine  solche  Unsicherheit,  daes  s.  B.  Herr  Di^soa,  den 
ich  Jm  vorigen  Jahre  eine  grossere  Reihe  verscUedener  Fonnen 
iHie  unserm  vereohMenen  Ifoeide^Schichten  sur  Untenmchong 
isueandte,  lu  R^sttitaten.fehominen  ist,  die  von  denen  gans  ak- 
weisben,  welehe  Herr  vey  Snonanat  uboh  «ingekender  FrAfpog 
zahlreicher  Suiten  in  seiner  Schrift  Ober  die  LOneburger  Kreide 
aiedevgelegl  bat.  -^.  IMa  JZspsm  endlich  i>  geht  Beok  Heffn  von 
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^8  Vmienüchuüg^n  t«ta  mmvem  Bmtugmlmii^nkmT  «an 
bis  M  4m  jOagstott  Kreide  «BMdttBgon  mil  Jih<iiwlii  Mnoro- 
Mtaf  dwob  «lle  <9ohiohtea  btedultrii ,  stehl  dso  einer  Piraikliei- 
nmf  der  Zone  4le0  Miarm!»  eor  mi^iMMm  •  mM  deot  anieffMi 
•Oaadnteii^SdiicIile«"  iiiobl'  im  Wege. 


A»  dem  Voreleheede*  dürfte  «ich  eif^ben^  dtf f  die  Üher- 
einftimmaDg  in  4er  Belwiekeinng  der  oberen  AbtiMiinng  der 
VMUMbmalieo  im  otrdweilUoiieD  DentoeUead  end  in  Krank- 
reich  eine  grössere  ist,  als  man  früher  meistens  anzanebnmn^ge- 
oeigt  war.  Eine  abweichende  EigenthQmliohiieit  der  norddeul- 
sdien  Kreide  scheint  darin  su  bestehen,  dass  bei  ons  das  erste 
Avftreten  des  BekmnUes  quadraim  in  eine  frttbere  Periode  Alk 
QDd  dass  diese  Cephalopoden-Art  sich  überhaupt  hflufiger  findet, 
tb  in  Frankreich.  In  letzterem  Lande  soll  bekanntlich  deren 
Vorkommen  nach  übereinstimmender  Angabe  fast  alter  Geologen 
mit  dem  ersten  Auftreten  des  Belemmtes' fmtcronaitu  zusammen- 
fallen, welchen  letzteren  sie  allerdings  in  die  jüngeren  Schichten 
sieht  mehr  begleitet.  Dagegen  ist  durch  Herrn  von  STaomscK's 
Untersuchungen  zur  Genüge  festgestellt,  dass  in  Norddeutschland 
MMMt<es  quadraim  ein  tieferes  Lager  einnimmt,  in  welches 
BekwmUei  mucnmaiui  nicht  hinabreicht,  wenn  sich  auch  vielleicht 
zvweÜen  in  gewissen  Grenzschichten  beide  vereinigt  finden  mögen, 
indessen  darf  diess  frühere  Auftreten  des  Bdemnües  quaäraiu$ 
Bit  Micra$ier  cor  anguim$m  in  Norddeutschland  nicht  zu  sehr 
tuflillen,  sind  doch  die  Beispiele,  dass  die  verticale  Verbreitung 
identischer  Arten  in  verschiedenen  Gegenden  auch  verschiedene 
Grenzen  hat,  gar  nicht  so  selten! 

Schliesslich  könnte  noch  die  Frage  erörtert  werden,  welche 
▼on  den  besprochenen  norddeutschen  Schichten  im  Sinne  Oaneav's 
um  Turonien,  welche  zum  SenonieU;  zu  stellen  wftren ;  indessen 
möchte  ich  dieselbe  ftlr  wenig  fruchtbringend  halten.  Denn 
einerseits  bat  OaBimcv  selbst  die  Grenzen  zwischen  Turonien  nnd 
Seaonien  sehr  unsicher  gezogen  und  nicht  selten  von  solchen 
Localithten,  an  denen  Äquivalente  Schichten  in  verschiedener  Bnt- 
Wickelung  vorkommen,  die  einen  in's  Turonien,  die  anderen  ins 
Senonien  versetzt;  andererseits  sind  in  jeder  der  beiden  Etagen 
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▼e ^ 

loorioi  Verimi- 
locdem  WaiHe 

§&]m  kum.  Born  DabaHwilbT  Hahra  wohl  b.  B.  wmtn  Mri- 
dentocbeii  oberes  Pllneffschidileii ,  wm  de— ■  üb  uMamea  ib 
Oumkt's  Sinne  sieber  den  Turonien,  die  obersten  aber  den  Se- 
nonien  sninrechnen  seyn  würden,  nnler  einander  in  eiaen 
Meeren  Zwunnenbange,  rii  s.  L  die  KreideaiftiGhleB  von  Viei- 
Mien  nnd  dk  wn  Chartres,  wnfehe  deai  Senonien  des  sMwail- 


lieben  Seine-Beckens  da  iniainandur  iUgeiide 
boren. 


Bas  Sleinsalzbergwerk  StassAirt  und  die  VorkommilsM 
tai  dtniBelbM 


Herrn  E«  Relchardt« 

Profefsor  in  Jen«. 


Die  Wichtigkeit  and  GrossMligkeit  dieses  Fundortes  in  mehr- 
fKber  Beziehnng  berechtigt  vielleicht  auch  za  eüier  eingehende«» 
renBespreehong  in  diesen  BUttem,  besonderis,  da  die  Bedeutung 
dieser  Lagerstlltte  nicht  mehr  allein  in  dem  Abbaue  des  Stdn- 
Salzes,  sondern  in  einem  fast  noch  höheren  Grade  in  den  söge- 
nuiDtea  KaKsalzen  gesucht  werden  muss,  Salze,  welche  als  No- 
Tinten  in  die  Lehrbücher  der  Mineralogie  aufzunehmen  sind. 

Ausser  einer  Reihe  von  kleineren  Abhandlungen  in  Pocnom- 
wuf*s  Annalen,  Zeitschrift  fttr  Naturwissenschaften  von  jGkbbl 
and  Hbditz,  Archiv  der  Pharmade  u.  s.  w.,  sind  an  grösseren  Ar- 
beiten nur  erschienen: 

Das  Steinsalsbergwerk  in  Stassfurt,  von  mir,  in  den  Actes 
der  Kais.  Kön.  Leopold.  Acad.  der  Wissenschaften,  1860  ver- 
öffentlicht; und 

die  SIeinsalzbergwerke  bei  Stassfurt,  von  F.  Bischof,  KönigL 
Bergrath  and  DIrector  des  Steinsalzwerks  (Preuss.  Besitz.  R.). 
Halle,  1864. 

Natürlich  ist  meine  Arbeit  mehr  von  dem  chemischen  6e- 
m^tspuncte  aus  entworfen,  die  zweite,  wie  es  mir  scheint,  mehr 
vom  bergminnischen  und  werden  wir  öfters  auf  beide  Bearbei- 
tangen  Bezug  nehmen  müssen. 

Das  jeUt  abzubauende  Steiosaklager  in  Stassf urt  bei  Magde- 

ialvbwii  IBM.  21 
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borgf  ist  jedenhns  im  ZusannieBkaiig  nul  dM  ao  sddreichea 
Sabquellen  Thflringeiw  aofEofassen,  welche  rings  henua  des  Tbl- 
ringer  Wald  xa  amzielieB  scheinen  und  sich  bis  an  den  Hin  er- 
strecken. Die  Grösse  des  Raumes,  welchen  sie  umfassen,  llsst 
mil  einigem  Rechte  auch  den  Reichthum  des  unteriiegeoden 
Salxes  Tennuthen. 

Der  Han  Iheilt,  nach  ViLnBni's  Annahme,  diese  Salxdisiricte 
in  2  Becken,  der  Richtung  des  flarzgebirges  entsprechend,  ia 
das  Vagdeburg-Hatberstadtische  und  das  Thüringer. 
Der  Höhenzug  des  KyffhURserB  «paltiit  wiederum  das  Thftriflger 
Becken  in  einen  südlichen  und  nördlichen  TheiL  Oberali  siad 
die  Soolquellen  reichlich  vertreten  und  an  sehr  Tielen  Orten  auch 
tiefer  gehende  Bohrrersudie  nach  Steinsalz  oder  nach  stfirkerea 
Soolquellen  ansgefllhrt  worden. 

Stassfurt  liegt  in  dem  Hagdeburg-Halberstädtiscben  Beckea. 
Den  geeignetsten,  augenblicklichen  Einblick  in  die  weiteren  La- 
genmgs- Verhältnisse  gestaltet  die  von  Biscnop  gebotene  Znsaah 
BonsleUni^  der  mit  ErMg  gekrönten  Bohnrerswbe  nuf  SIeia- 
salz,  welche  ich  dam  Werkchan  desselben  über  Slanslufi  nasal' 
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Bemnims  interesnni  büA  bieibei  iie  V«r9cbie4enhtjleB  dcgr 
durehsonkeneii  Gabirge  bei  den  so  nabe  liegenden  Scbichten  dep 
tteaiBkdwü  und  AnbalAiniscben  Stassrurt's.  3720  Fum  in  nord^ 
weiüicber  Ricblang  von  dem  Prensfischen  Selzwerke  bat  dns 
HenogUnun  Anbalft  gleiebfallf  swei  Sobftcbte  niedargetriebaü, 
aadiden  iie  yorhergehenden  Bobrversuche  daa  Stoinnls  ergeben 
jMtlen;  jedoeb  geslalleleB  aicb  bier  die  VerbfiltniMe  w^il  gttft- 
süger,  indem  daa  Steinsalz  schon  in' der  Tiefe  von  454  f  ose  orr. 
reicht  wurde,  in  den  Preussisofaan  Werken  ersi  bei  816  Eosp. 
k  den  AnballinisGhen  Scbficblen  febli  die  bedeutende  Zwischen- 
lagerang  des  Sandsteines,  dagegen  fand  sich  Gyps  mit  Anhydrit 
is  grösserer  Bltebtigkeit.  Diese  Verschiedenheiten  hei  so  grosM^r 
Nifae  zeigen  recht  deoUich  die  qpAteren  MTeauverftaderangcin  dw 
as-  und  abgelagerten  Gebirgsmassen. 

Vergleichen  wir  die  hier  gebotenen  Bohrresultate  auf  $teia* 
itiz  mit  den  sonst  bekanaten  Lagernngs-Verhaltnissen  «ndemr 
SteiAsdzbger,  so  ist  eine  Abnormität  nicht  zu  erkennen.  In  dcup 
AnballiniscbeB  Werke  wurde  nach  dem  Gyps  natf  Anhydrit,  dem 
Salzthon  u.  s.  w.  das  Steinsalz  att%efiiaden  in  einer  Mäcbti^^ 
keit  Ton  circa  70  Foas,  hierauf  folgen  die  sogenannlan  Abnoun^ 
salze  und  in  grösserer  Tiefe,  von  635  Fuss  an,  wiedemcn  das 
renieStainank,  welches  kos  auf  eine  Tiefe  von  365  Fans  doriihr 
bobrt  wurde,  ohne  ein  Ende  zu  erreichen.  In  den  Preussisqbop 
Schäobten  int  das  obere ,  *  weniger  michtige  StMusaUlager  niebt 
beobachtet  worden,  dagegen  ist  der  Bohrversuch  in  reine«  Stcaiir 
sdze  bis  za  1066  Fuss  fortgesetzt  worden,  ohne  auch  bier.dlUH;^ 
nbohren«  Der  horizontale  Abbau  in  dem  Preusfl|schen  Slasstot 
bat  auch  ß€km  eine  LAnge  von  600  Fuss  eraeicht*  Vergleioli^ 
nan  diese  bis  jetzt  eigentUcb  unerhörten  Zahlen  für /fteinsala^ 
iager,  so  berechtigt  sich  vielleicht  der  Ausdruck,  dass  man  (hier 
in  der  Tiefe  wahre  Salzberge  angehaoen  bat  oder  ein  SaligCK 
^e,  dessen  Ausdehnung  nach  den  weiter  oder  nAber  gelegenen 
Soolq^Uen,  nach  den  jetzt  schon  auf  SleiasakB  gelangten  iBohr- 
▼ersQchen  eine  ungeheure  seyn  «kann,  jedenfalls  ist  in  dem  A«f- 
sckluis  der  beiden  iWerhe  «u  «tassfbrt  in  fosHSsen  und  «tass- 
fM  in  Anhalt  (LeopoMshaU)  abergenttgead  die  locale  Ittchtagkeit 
«wiesen. 

iWAüde  wn  schon  .die ,  inaasrnthafle  fjagaying  xies  Sleisaabb^ 

21  * 
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genflgen,  diesen  Ptand  ab  ein  gani  aoMerordeslIicbee  Breigmu 
der  Zeil  sa  iiegrQsseB»  so  liegt  momenUD  die  grösste  Widitig- 
keit  dieses  Ftodoites  nicbt  in  den  Sleittsnbe,  oder  weaigsleiis 
nicht  allein,  sondern  in  den  aof  der  mfidiligen  SteinsaUtgenng 
anfliegenden  MnllerlangensalBen,  welche  sich  durch  die  BMchhal- 
ügkeit  an  Kali  ansxeichnen  nnd  beide  Salxwerke,  sn  Stasflorl 
nnd  LeopoMshall,  sind  für  jetzt  die  einzigen  Pnndorle  der  Enie, 
wo  Kalisalze  in  leicht  löslicher  und  leicht  zn  gewinnender  Fora 
in  solcher  Masse  ausgebeutet  werden  können. 

Die  Bedeutung  eines  Bergwerkes  für  Kali  bedarf  keiner  niherei 
Erörterung  nnd  yersuchen  wir  es  daher,  uns  dem  Steinsalze  foii 
oben  her  zn  nihem,  der  Reihenfolge  nach  die  bis  jetzt  bekun- 
ten,  grösstentheils  neuen  Vorkommnisse  zu  betrachlen. 

Schon  in  dem  auf  dem  Salshger  annlegenden  Gyps  und  Ab* 
hydrit  fanden  sich  bei  dem  Abbau  Drusenrthime  mit  Stsinsab 
▼or ;  ein  Exemplar  aus  dem  Werke  Leopoldshall  zeigte  AahjiirH 
als  Unterlage,  auf  diesem  aufsilzend,  und  zwar  meist  auf  des 
Ecken,  Steinsalzwfirfel  und  auf  nnd  um  letztere  wieder  feinere 
«ad  stirkere,  reinste  Gypskrystalle.  Ebenso  war  hier  ein  aÜ 
Gyps  durchsetzter  SalzwOrfel  gefunden  worden. 

Zwischen  dem  Steinsalze  und  der  Gyps-  und  Anhydridage- 
rang  befinden  sich  die  zuerst  als  Abranmsalze  bezeichneteo  Stbe, 
welche  als  Abraum  entfernt  werden  mussten,  um  auf  das  Stein- 
salz zu  gelangen.  Die  Hichtigkeit  dieser  Zwischensebichl  be- 
trigt  gegen  200  Fuss.  Biscbop  theilt  das  Lager  in  mehrere  Ab- 
tteilungen, welche  einen  geeigneteren  Einblick  gestatten,  obgieick 
er  selbst  ausspricht,  dass  diese  Theile  keineswegs  genau  b^ 
grftnzt  seyen.  Zu  unterst,  als  Sohle,  soweit  der  Bohrrersuch  fori- 
gesetzt  wurde,  liegen  685  Fuss  reines  Steinsalz,  dem  folgen 
nach  oben  200  Fuss  mebr  unreines  Steinsalz  mit  leichter  löf- 
Hohen  Salzen  versehen,  doch  hauptsAchlich  noch  Steinsalz,  dana 
folgen  180  Fuss  Salzmasse,  welche  neben  Steinsalz  besonders 
schwefelsaure  Verbindungen  enthilt  nnd  endlich  135  Fuss  voi 
Steinsalz,  Bittersalzen  und  Kalisalzen. 

Bei  den  Boterersocben  in  Stassfnrt  gelangte  man  natHrück 
zuerst  in  diese  Salzschicht  tou  Kalisalzen,  Verbindongea  fW 
Chlonnagninm,  schwefelsaurer  Talkerde  n.  s.  w.,  welche  im  AÜ- 
gesMuen  zerfliesslich  sind  nnd  wegen  der  oft  sehr  bunten  Fir- 
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bmig  ond  dem  bitteren  Magnesiageschmack  bante,  bittere  Salze 
oder  Abraumsalze  genannt  wurden.  Die  erste  Auffindung  dieser 
Silse  durch  Bolirversuch  und  Abbau  war  keineswegs  eine  erfreu- 
liche, da  mafi  noch  keine  Anwendung  kannte  und  als  es  mir 
Tergönnt  war,  das  erste  Mal,  im  Jahre  1859,  das  Salzwerk  za 
besachen,  war  man  bemüht,  für  Vermauerung  dieser  Feuchtigkeit 
und  entzfindliche  Gase  fbhrenden  Schichten  zu  sorgen ,  um  die- 
selben f&r  das  eigentliche,  ganz  trockene  Steinsalzlager  unscbid- 
lich  zu  machen.  Jetzt  ist  die  Lage  eine  andere,  der  Abbau  der 
Abraumsafase  in  beiden  Werken,  Stassfurt  und  Leopoldshall,  ist 
ein  sehr  bedeutender  und  besonders  rentirender. 

Die  obere  Abtheilung,  unmittelbar  an  den  Anhydrit  oder  den 
damit  Terknüpiten  Salzthon  anschliessend,  nach  Bischop  von  einer 
Hichtigkät  voo  circa  135  Fuss  wird  besonders  durch  ein  Salz 
characterisirt ,  dem  wichtigsten  Kalisalze  des  dortigen  Lagers, 
durch' Gar  na  litt,  wesshalb  Bischof  mit  Recht  den  Namen  Gar- 
naliitregion  wihlt  Bisciof  gibt  als  ungefähre  Zusammensetzung 
aa:  55  Froc.  Carnallit,  25  Proc.  Steinsalz,  16  Proc.  Kie- 
serit  und  4  Proc.  Ghlormagnesium-Hydrat  (in  welcher 
Form!). 

Oamamt. 

KCl  +  HgCl  +  12H0,  ungeflürbt  bis  milcbweiss,  gewohnlich 
rosaroth  bis  dunkelroth  gefilrbt 

Die  ersten  Untersuchungen  dieses  Salzes  und  Begründung 
der  Formel  rühren  von  H.  Rose  und  v.  Obstkn;  dieselben  fanden: 


L 

IL 

HL 

31,46 

.    30,51 

.    36,03 

aiorkBliom      .    .    .    . 

24,27 

.    24,27    . 

.    27,41 

Chlornatriom     .    .    .    . 

5,10 

4,55 

.      0,23 

Cblorcalcium    .    .     .    . 

2,62 

3,01 

- 

0,84 

.      1,26 

.      1,14 

0,14 

.      0,14    . 

— 

Wasaer  ala  Verlnat    .    . 

35,57 

.    36,26    . 

36,33 

100,00 

100,00. 

Analyse  DL  betrifft  sehr  reinen^  milchweissen  Garnallit,  von 
Skwert  untersucht.  Meine  Untersuchungen  eines  reinen,  schwach 
rottge&rbten  Stückes  ergaben: 
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.    .      8,588    .    .      8.588    .      8,884 

LT«  : : :  i?«j « =  «•**»  •  **^ 

Chlor    ....    38,459    .    .    38,459    .    38,334 

Walter  als  Verioil  41,136    .    ,    39,512    .    38^14 

100,000  100,000       100,000. 

Dieses  Stlx,  welches  Boss  n  Ebren  des  Bergnlhes  Cuaun 
beoMiiite  wid  gegen  17  Proa  Kau  oder  27  Proc.  ChlorittiiiB 
im  reinstes  Znstande  entUlt,  ist  bis  jetst  der  Qnanliltt  nseh  te 
wichti|^  VoriKommen  Stassfnrt's,  neben  dem  eigentliiien  Steis- 
salze.  Dasselbe  ist  ieiebt  serfiiessycb  and  Unlerliast  dabei  eioes 
grossen  Theil  des  Chlorkalinm's,  Terdonstet  man  eine  wissende 
LSsnng,  so  krystaKsirt  das  Chhwkalinm  heians,  weide  Ei|^ 
schalt  xnr  Gewinnnng  des  ChlorkaKoms  fabrikaaaissig  aasge- 
bentet  wird.  Dasjenige  Kalisais,  welches  jetzt  ton  Slassiiirt  der 
Indnstrie  in  grösster  Menge  geboten  wird,  ist  das  CUerkaKin. 

Der  Carnallit  besitzt  ein  speciisches  Gewidbt  von  l,Ga 
Zwei  Wigvngen  bei  19^5  C,  in  Benzin  aasgeAhrt,  wgabea  nir 
nach  der  Berechnung  anf  Wasser  1,599  nnd  1,6005. 

Selten  findet  sich  der  Carnallit  ganz  rein,  dnrchsichtig  nnd  brk- 
los,  gewöhnlich  treten  die  schon  obenerwMinten,  rothen  Färbimgeo 
in  sehr  yerschiedener  IntensitM  anf,  seltener  nnd  gewöhnlich  erst 
bei  BerQhmng  mit  den  betreffenden  Schichten  wird  Carnallit  doni 
Kiescrit  bis  milchweiss  geßirbl  oder  durch  thonige,  erdige  Bd- 
mischong  gran,  Oberhaupt  schmutzig. 

Die  roihe  Färbung  rührt  Yon  einer  hOchst  interessantes  Bei- 
mengung von  Eisenglimmer  oder  Eisenoxydhydrat  her, 
erstere  Beimischuag  Tand  schon  H.  Boss  bei  den  «rsten  Onler- 
suchungen,  letztere  wies  ich  bei. den  wenigen  Stocken  des  Mi- 
nerals nach,  welche  mir  bei  meinen  froheren  Untersuchungen  ge- 
boten werden  konnten.^ 


*  GewiM  ist  Hemi  Bersratb  md  Direclor  des  Preaw.  Saltwerkei  StM»- 
tmi  BiiOOP  tut  Abrairang  sefaief  Werkcheos  Aber  du  Lm^w  11  lenaod  dank- 
baiWi  wie  ich,  wo  ich  ichoa  teil  liDgerer  Zeit  dieser  Lef^rstitte  eioe  itlr- 
kera  Tbeiloebme  sewidmet  bebe,  allein  gerade»!  anaogeaebm  berfikft  Mt 
wenn  man  fait  aof  jeder  Seite  einen  Tadel  oder  einen  Zweifel  Aber  die  Ai- 
gaben  Yorfindet,  welehe  ich  oder  auch  Andere  frflher  gegeben  haben,  aock 
dany  wo  ia  nefaMr  Origianlarbeit  jeder  Thatoaeke,  tob  Aadaraa  oder  air 
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Der  UfiengUnMaer  fadet  «ck.  bio»  in  Msmnl  i«9»liftMitini» 
seehMeitigen  BUtlcben  oder  riionbischea  Tafein,  oder  kingeii^ 
sdieiabar  seobsseitigen  Nadeln  and  feprisenlirl  aka  darin  di* 
sonst  bekannten  VorMmmatoae  deaaelbea.  Er  ist  nar  mikroako- 
piscb  ia  dieaea  Geatalton  erkenabar  und  zeigl.  sieb  dana  raihgelb 
bia  faat  farUas.  Bier  aad  da  tritt  er  im  Caraallit  ao  stark  anf) 
daas  OMB  dea  Glana  dea  GMnunars  mit  aabewalTuelem  Auge  deat- 
lieb  bemerkt,  oft  findea  steh  dabei  auch  duaUere  Partien,  bia 
acbaparaglinzend.  Wird  derartqper  Gliaiaier  vorsichtig  geschlämmt» 
ao  bkiterbleiben  mehr  iaolirl  die  achwars  gefitarbten  GUmmertbeile 
aad  naa  beobachtet  aiaa  unter  dem  Vikroakope  aowoU  die  atftr* 
ker^S  achwereren,  aechaaeitigen  Glimmerlareln  und  Nadeb,  als 
a«ch  regulftre  Krjstalle,  schöne  Octaöder  oder  Combinatio- 
aen  dea  regnUren  Systems.  Es  lag  nahe,  aof  MagaeVeiaea  a« 
acUiaaaea,  jedoch  sind  diese  Kryatalle  nicht  magaetiseK  Mü 
gaax  coacentrirter  Salxsäare  behandelt  werden  dieae  Glimmer- 
theile  aehr  langsam  aagegriffen  und  zwar  netzförmig  Kerfrea* 
sen,  ao  daas  bei  den  sechsseitigen  Blttttchen  gewissenaaaaea 
daa  Gerippe  am  längsten  widersteht»  bei  den  regolArea  Fermea 

'  ermitteh,  möglichtt  Recbnang  getraaen  iit  Et  ift  a^radesn  eine,  geUad 
ansfedrtlckt,  SelbslOberschllsnog,  wenn  Jemand  die  ThatMcheo,  welche  eia 
Aadcrer  aDfibl,  defilielb  far  falioii  erklärt,  weil  et  selaen  eigeaeD  Fer* 
■ch— gaa  aeck  aiekt  g^laagea  war,  sie  i»  beetitigen ,  i.  B.  hiBfichiUch  daa 
Sckwefeb  im  Poljhalit  (iiehe  spiter)  nad  felbtt  nicbt  im  Stande  ial^  in  dem 
febotenen  Werkchen  die  cbemiichen  Formeln  richtig  in  schreiben,  i.  B.  Ta- 
belle 10  Seite  38:  Anhydrit  =  Ca  .  0  .  S  .  0',  aaf  derselben  Seite 
2Ca  .  0  .  SO'  n.  e.  w.,  Interpanetionen  ohne  allen  Sinn;  oder  Angaben,  wie 
S.  2Sf  wo  der  Kleaerit  mit  WaMor  fo  erklrtea  mH,  wie  dat  Kalkerde- 
k  yd  rat.  Draekfekler  kennen  eo  bioflig  wiederkekranda  Aagakea  ader  se  laag^ 
geatrerkte  Worte  doch  nicht  seyn. 

Hinalcbtlich  der  reihen  Färbung  desCarnallitet  fand  ich  Eisenoxydhydrat 
in  den  wenigen,  mir  damals  logSnglichen  StQcken,  wo  der  Abban  der  Kalisalae 
noch  gar  nicht  begonnen  hatte,  bemerkte  aber  ansdrflcklich  In  meiner  Arbeil, 
daas  Roai  bei  dem  Lösen  in  Wasser  Eisenoxyd  in  gUmmerartigen  BMl* 
lern  als  Rflckstand  erhalten  habe,  nach  Rosb's  Angabe  0,14  Proc.  Biscaop 
gibt  sieh  nicht  die  Hflhe ,  meine  Angaben  Toltstindig  dnrchiosehen  oder  sfe 
so  wiederholea,  sondern  Inssert  endgiltig:  „Der  oben  erwähnte  Elsengllm- 
BMT,  ana  retomn  Biaeaoxyd  bestehend,  obgleich  RaiCBABDT  die  färbende  Sob- 
aaas  dea  Caraallitea  fir  Siaenoxydhydrat  ansieht'*  o.  a.  w.  Derartiga 
ürtheile  sind  oberfläehlieh»  sie  werdao  in  den  weiteren  Resoluten  woki  ge- 
Bägeod  Erledigung  finden. 
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konle  Merbei  keia  Bisenoxydoi  nadigewieMii  werdea.  *  Der 
reine  BisengUmnuer  wird  beim  GUklien  fest  gar  nicht  ▼erlndert, 
nor  nach  dem  Erkalten  leichter  angreifbar  dnrch  Staren.  Pril- 
fnngen  auf  Titan  ergaben  negative  Resnitate. 

Gleich  hfiafig  tritt  nach  den  mir  zugekommeaen  Sendongea  die 
nrbong  deg  Carnallites  durch  Eiseaoxydbydrat  anf,  naraeat- 
lieh  bei  den  weniger  klaren  und  natOrlich  weniger  glinaeaden 
Stocken.  Gemenge  von  Bisengiimmer  and  Biaenoxydhydrat  fa- 
den sich  gieichfaiis  aligemein.  Bei  dem  Lösen  des  GarnaOilea  in 
Wasser,  was  angemein  leicht  erfolgt^  scheiden  sich  fflimmer  wie 
Bisenoxydhydrat  ab  and  bigem  sich  schliesslich  am  Boden;  bei 
dem  Bisenoxydhydrat  findet  man  aber  fast  immer  snsamaMahia* 
gende,  fadenfthnUche  Massen,  welche  sehr  oft  noch  mit  Glimmer- 
krystallea  behaftet  sind  ond  TÖilig  das  Aassehea  von  organischen 
Resten  gewahren.  Die  sorgOltigsten  mikroskopisdieB  Prafangea, 
welche  freandlichst  von  Herrn  Prof.  PaiMiSBBn  mit  nntemornfflen 
worden,  ergaben  kein  Zellgewebe,^  sondern  nor  soaammea- 
baagende  Fftdea,  an  denen  gleichseitig  oft  mikroskopisGhey  farb- 
lose, lange  Nadeln  anhafteten. 

Organische  Sobstanz.  Lisst  man  Stad[e  geArbtea  Car- 
nallites in  Wasser  längere  Zeit  rabig  liegen,  so  kann  man  sehr 
leicht  die  xasammeahingenden,  specifisch  leichten  Masaen  erkea* 
aen,  welche  gern  an  den  Wandangen  der  Gefltee  sich  anbangen, 
oder  auf  der  FlOssigkeit  schwimmen  n.  s.  w.  Weder  Salasaore, 
noch  Kalilösang  wirken  darauf  ein,  so  dass  darch  erstere  dai 
Bisenoxydhydrat  leicht  entfernt  werden  kann,  nnr  concentrirte 
Sinren  oder  Alkalilösangen  wirken  endlich  zerstörend.  Obgleich 
eine  Organisation  dieser  Sobstanzen  nicht  mehr  erkennbar  ist, 


*  HlanchUieb  des  Vorkmanew  des  Eitenoxydes  in  Ocuedera  nad  fibri- 
gcof  m  vMTgleiciien:  ILüUiLsBna:  Po«.  Ammai,  104,  497  a.  f.;  JalmsMr. 
vMi  Liuis  Qod  Korr,  iSM^  S.  687  aber  Mabtit  oad  Dbwaioob,  iutiiL  tSS9, 
330;  Jahretber.  wie  eben  18S9^  S.  775;  sowie  endlicb  diese  Zeileebrift 
1B$S^  8.  258  von  Blum,  leliterer  fleobc  lieine  Dimorpbie,  Moden  Pmii4o- 
■orpbosea  yoa  Hegneteisen  enochmeB  sn  nflsseo. 

**  Ifeeb  den  AafeboB  tob  Biemop  aod  Kamm  (SitMsaeber.  der  deal- 
■ehes  sedof.  Geeeligebeft  vom  3.  Mai  IMS)  wirea  dealltdie  Zellea  voe 
Sfkmpmm  aad  eiaer  aicbl  sicher  bestiaMbarea,  boiaarlifea  Paaasa,  Tieileichl 
eiaer  Cjcadee,  iai  Caraallit  aefnadea  wordea. 
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fo  bestehen  dieeelben  doch  xweifeDos  ans  orgaiiischeii  Snb- 
stiDien.  Bei  dem  GUtten  mit  dem  Bitenoxydhydnit  redqciren 
06  daflseibe  sa  eGhwarzero,  magnetitcbem  Eisenoxydoxydol,  wel- 
ches nach  Uni^erem  GlOhen  an  der  Lud  wieder  tu  Eisenoxyd 
wird,  fai  der  unten  geschlossenen  Glasröhre  gegifiht  ^scbeidei 
sieh  bei  den  möglichst  reinen  Massen  Kohle  ab,  es  entwickeln 
rieb  bitnmintfse,  Tbeer  enthaltende  StoflTe,  sehr  hftafig  verbunden 
mit  alkalischer  Reaction  der  Dttmpfe ,  kora  alle  Reactionen ,  wie 
rie  die  organischen  Substanzen  gewihren.  Glüht  man  solche 
lockere,  fadigen  Gemenge,  so  werden  sie  sofort  zerstört  und  sind 
nicht  mehr  unter  dem  Mikroskope  sichtbar. 

Zur  Beruhigung  des  Herrn  Bischop  sey  bemerkt,  dass  der 
BiseogUmmer  sich  natOrlich  wie  Eisenoxyd  verbftlt,  das  hier  be- 
sprochene  Hydrat,  wie  ich  es  in  sehr  grosser  Menge  gefunden 
habe,  aber  Nasser  entbUt  u.  s.  w. 

Die  feinen,  nadeüftmugen  Krystaüe,  welche  sehr  oft  mit  die- 
sen organischen  Substanzen  verbanden  sind  und  durch  dieselben 
in  Wasser  schwimmend  erhalten  werden,  gaben  vor  dem  Löth« 
röhre  die  Reactionen  auf  Kieselsaure. 

Schwefel.  Bei  meinen  frflheren  Untersuchungen  des  Po- 
lybaytes  von  Slassfurt  fand  ich  Schwefel  eingemengt^  durdi  Subli- 
malion  oder  durch  Lösungsmittel  isolirbar.  Wiederholt  ergaben 
diese  mit  Wasser  von  allen  dadurch  entfembaren  Theilen  befrei- 
ten ROekatflnde  des  Gamallites  beim  Glühen  in  der  einseitig  ge- 
schlossenen Glasröhre  Sublimate,  gleichzeitig  verbunden  mit  dem 
diarakteijstiscben  Gerüche  nach  schwefliger  Stiure.  Endlich  wurde 
darch  Äther  Schwefel  ausgezogen  und  in  gelben  Krasten  als  Ab- 
daapfrttckstand  erhalten.  Beim  Erhitzen  zeigte  sich  der  eigen* 
thümliche  Geruch  nach  Schwefel,  mit  Salpetersiure  gekocht  bil- 
dete sich  Schwefelsftare.  Um  alle  Tfiuschungen  zu  amgehen, 
worden  nur  selbst  geschlagene,  von  den  äusseren  Theilen  voll* 
ständig  befreite  Stöcke  dazu  verwendet. 

Anhydrit,  Kieserit  und  Kieselsäure.  Wenn  man 
grössere  Mengen  von  selbst  äusserlich  völlig  reinem  Carnallit  in 
Wasser  löst  und  das  Ungelöste  Hkr  sich  durch  Schlämmen  in 
leichtere  und  schwerere  Theile  spaltet,  so  hinterbleiben  stets 
gleichseitig  noch  weissliche  Körper,  welche  sich  unter  dem  Mi- 
kroskope theilweise   schön   krystallisirt  zeigen.     Abgsehen  von 
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ima  mneidit  Bodi  vorktndraen  BMengBMiiier  bwtaad—  dfe  tot 
mar  «pktiteBeii  Best«  am  Kieseril,  Anhydril  and  Oottri- 

'  kr^siftUeiL  Ltost  maa  tongere  Zeit  Waaaer  auf  ein  aokhe« 
Gemenge  einwirken,  Tieileicbt  no<A  onleratOUl  doreb  Wiime,  so 
Im  sich  der  Kieserit  aliintthRch  a«f,  Terdttnnte Sabsfiofe  greift 
dann  ancb  langsam  den  Anhydrit  an,  jedoch  sehr  versehiedea, 
80  daas  erst  nach  wiederholtem  Kochen  simmtliche  Anhydrit- 
Krystalle  entfernt  werden  können  and  die  Kiese is iure  allein 

'hinterbleibt  Der  Kieserit  zeigte  lur  keine  bestimnbare  Kry- 
stalWPonnen,  der  Anhydrit  fand  sich  öfters  in  schön  ansge* 
bildeten  Krystallen,  jedoch  weniger  schön  ond  namenliidi  tiel 
Weiner  als  die  einzelnen  Vorkommnisse  desselben  im  Kie- 
serit; gewöhnlich  waren  es  flache  Tafeln  mit  oft  sebr  schöaer 
stinglicher  Zosammensetsung.  Die  Kieselsäure  endilcb  komait 
sowohl  in  mehr  abgerundeten  StOckchen  vor,  wie  feiner  Sand, 
als  auch  in  den  reinsten,  sechsseitigen  Sittichen,  in  verschiedeB» 
Hichtungen  mit  einander  verbnnden.  Ihre  cheariscbe  ConstüntioB 
wurde  sowohl  durch  das  Verhalten  gegen  Phosphorsais,  wie  durch 
Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natron  ond  späterer  Abscheidaag 
festgestellt. 

Das  höchst  interessante  Vorkommen  des  Camalliles  in  so 
grosser  Menge  erhalt  dadurch  noch  eine  besondere  Bedenlnag, 
dass  dieselbe  Verbindung,  KCl  +  21lgCl  +  12H0,  vor  der  Aaf* 
findung  des  Minerals  als  Product  der  Krystallisation  der  Motter- 
lauge  von  Meerwasser  schon  erkannt  worden  war.  ▼.  Lons* 
erhielt  dieses  Salz  im  Jahre  1827  zuerst  bei  der  KrystnIiisatioB 
dar  Mutterlauge  der  Saline  zu  Sakbansen,  Mazcst  wies  nach, 
dass  Weingeist  das  Chlormagnium  entziehe  und  dass  noch  die 
wisserige  Lösung  sich  in  beide  Salze  spalte,  sobaM  sie  durch 
Eindampfen  eoncentrirt  werde  —  das  Verfahren  der  heutigen  Ge- 
winnung des  Chlorkaliums  daraus.  Die  ausf&hrlichsten  Versnebe 
Ober  die  bei  dem  Verdunsten  des  Meerwasso-s  sich  allmibiJiA 
ausscheidenden  Salze  gab  J.  Usklio  **,  welcher  bei  gradations- 
weise vor  sich  gehender  Conc^ntration   nach   einander  erUdt: 


*  Annal.  der  Cben.  und  Pharm.  XXXIII,  5. 
••  Anna,  de  CkimU  M  PAy«.  13.]  XXVII,  172:  Mireeber.  Ar 
und  Phyi.  voa  Lmna  nnd  Korr,  1849,  S.  643  «.  f/ 
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t)  etWM  BiseiloxTd  nd  kohlensauren  K«Ik,  2)  kefti«»- 
saaren  Ktik;  3)  Gyps;  4)  Gypi  mit  Chlor nttrium; 
sehwefelsanre  Talkerde;  Brom-  and  Chlormagninm^ 
leUtere  in  sehr  geringer  Menge;  5)  bei  steigernder  Verdichlang 
der  Lange  and  besonders  dem  Temperatorwedisel  von  Tag  und 
Nacht  ^  Cblornatrinm,  Bittersais,  aneh  Chlorhalinittj 
6)  ftft  reines  Bittersais;  7)  neben  den  obigen  Salsen  ein 
neues  Prodoct,  schwefelsaure  Kali^Talkerde, 

KO,SO'  +  MgO.SO^  +  6  HO; 
8)  den  besprochenen  Carnallit,  und  xnletst  enthielt  die  Lauge 
ton  1,372  specif.  Gew.   nur  noch  etwas   Koehsals,  Bütersab, 
neben  viel  Oklormagnium ,  welches  letctere  endlich  auch  kryslaW 
Bsirte. 

Der  Vorgang  dieser  Salzabscbeidong  gewtlhrt  gewissermassen 
einen  Bfaildiok  in  die  Entstehung  def  verschiedenen  Salze,  wie 
lie  jetzt  m  Slasstart  thataichlidi  in  grösster  Hasse  vor  onseren 
Augen  liegen. 

V.  Lame  gab  an,  dass  das  Doppelsak^Chlormagninm- 
Cklorkalinm  (Camallit)  in  unregelmflssigen  Octaftdern  krystaW 
linre,  BAHHBLSBBRe  gibt  in  seinem  Handbnche  Ober  krystaHogm- 
pbische  Chemie  das  sechsgliederige  System  (Uhezaäder)  an.  Ob- 
gleich noch  keine  deiltlicben  Kryslalle  des  Minerals  beobachtet 
wurden,  so  stimmen  doch  die  meist  abgerundeten;  äusserlich 
etwas  zerflossenen  Knollen,  wie  sie  mir  vor  einiger  Zeit  aus 
SlassfnrI  zukamen,  von  farblosestem  und  reinstem  Salze,  mit  der 
Angabe  RAnDELSBBRO^s  am  besten  6berein.  Der  Bruch  oder  die 
Spaltung  sind  nicht  regulfir,  gewöhnlich  muschelig  und  glas» 
glAazend. 

In  der  oberen  Abtbeilung  der  Camallitregion  findet  aicb  der 
Caraalfit,  wenn  anch  nicht  hSufig  und  nur  an  einzelnen  Stellen; 
Khr  vermengt  mit  Thon ,  mit  schlammarligen  Theilen ;  bei  dem 
Ldsen  derartigen  Materials  in  Wesser  entst^t  noch  jetzt  ein 
^IKg  fauliger  Geruch. 

Zie<q^okUt. 

Hit  diesem  Namen  beaeichnet  man  das  so  interessante  Vor» 
kämmen  des  reinen  Chlorkaliums  m  dem  Anhaltinisehen  Salz* 
werke  Leopoldahall.    Dasselbe  findet  sich  im  Kieserit  eingebellel 
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swischeo  dem  CarmDii  and  dem  eigenUidieii  Sleiiiralshger  in 
grröfsereii  oder  kleineren  Stocken,  bis  za  mehreren  Pfandeo 
schwer  (nach  Bischof  bis  ta  5  8*).  Der  Leopoldil  ist  farbk», 
weiss  bis  röthiicb  geftrbt,  schmeckt  etwas  mehr  scharf  nnd  bitter, 
mit  reinem  Steinsalz  vergiichen,  ond  zeigt  sonst,  wenn  noch  nicht 
in  so  grossen  Flächen,  dieselbe  regnlftre  Spaltbarkeit,  wie  das 
Steinsalz.  Bei  dem  Anf-  and  Abschlagen  bemerkte  ich  sehr  oll 
nnd  an  den  meisten  Stücken  abermals  einen  Faaligen  Gerncb. 

Das  specir.  Gewicht  fand  ich  zu  1,977,  1,9857,  1,9846, 
Mittel  1,9624.  Biscaor  fand  2,025.  Die  früheren  Bestimmungeo 
▼on  kOnstlichem  Chlorkaliam  ergaben  1,836  KmwAH,  1,9153 
Kabsibh,  1.945  Kopp,  jedenfalls  liegt  demnach  bei  dieseoi  natfir- 
lichen  Vorkommen  eine  etwas  grössere  Dichtigkeit  vor. 

Um  die  Reinheit  d^s  Minerals  aoch  dorch  die  chemische 
Analyse  so  bestitigen,  warde  diese  ausgefQhrt  und  erbalten: 

0,4650  Grmm.  lösten  sich  leicht  and  vollstflndig  in  Wasser, 
die  Lösang  wurde  auf  50  C.  C.  verdttnnt  und  je  10  C.  C.  zur 
Untersochung  verwendet  An  AgCl  wurden  erhalten  0,2270  Grmm. 
=  0,0561201  ^  47,3600  Proc,  an  KCl  +  PtCI>  0,3040  Grmn. 
:m  0,048750  K  ==  52,400  Proc 


t«rtaha«( 
K    =:   53,0.  .    .    SM 
Cl  =    47,4    .    .    47,4 

100,0. 

Die  Analyse  erwies  somit  chemisch  reines  Chlorkaliom,  die 
Spectraluntersttchung  ergab  allerdings  die  niemals  fehlende  Reac- 
tion  auf  Natron  immer  noch. 

Bischof  glaubt,  dass  dieses  Chlorkaliam  erst  aas  Camdlit 
wieder  entstanden  sey,  durch  spllteres  Auswaschen;  ich  möchte 
mich  dieser  Ansicht  nicht  anschiiessen,  zu  der  Zeit,  wo  der  Car- 
nailit  fest  geworden,  mangelte  sicher  auch  das  Wasser  in  einer 
diese  Zersetzung  und  Translocation  bewirkenden  Menge.  Das 
früher  besprochene  Beispiel  der  Salzbiidung  ans  Mutteriangen  voa 
Meerwasser  von  Usiouo  erweist  sogar  das  Gblorkalium  als  eise 
der  Bildung  des  Carnallites  vorhergehende  oder  folgende  Ab- 
sohddung,  gleichfalls  nur  in  kleineren  Mengen  und  die  Präzis 
der  Gewinnung  von  Chlorkaliam  aus  Mutterlaugen  kennt  sehr 
wohl  diese  Erscheinung,  ilhnelnd  dieser  früheren  Geataltong. 
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Taohhydrit. 

Dieses  Mineral  correepondirl  genta  inil  dem  Cenüllil, 
emkilt  dnwelbe  »n  Stelle  des  Kalinm's  Caloittm    Die  cbemisdM 
BestiauDODg  desselben  rObn  von  tkAmaisuM^  welcher  fand: 


Calcimn    ....      7,46  .  .      7,49 

Magniam    ....      9,51  .  .      9,29 

Chlor 40,34  .  ..    41,46 

W«Mcr  (ab  Vwlnrt)  42,69  .  ,    41,76 

100,60  100,00. 

HuDiBLSBBae*  Stellte  dafbr  die  Forme!  aiirCaCl+2MgCl+i2HO, 
er  erhielt  das  Mineral  vom  Berghauptmann  v.  Dbchem  im  dichten 
Anhydrit  ond  mit  Krystallen  desselben  verwachsen 
(diese  Angaben  rühren  gar  nicht  von  mir  her,  wie  Bischof  irrig 
angibt,  und  sind  jedenfalls  ganz  richtig),  das  jetzige  nicht  häufige 
Torkommen  zeigt  sich  nach  Bischof  in  wenigen  Zoll  starken 
Schichten,  mit  dem  Carnallit  oder  Kieserit  verwachsen,  in  den 
oberen  Partien. 

Bischof  fand  ein  specif.  Gew.  von  1,671  und  wies  zugleich 
die  interessante  Erscheinung  nach ,  dass  bei  dem  Lösen  dieses 
Minerals  in  Wasser  sich  ansehnlich  WSrme  entwickele,  jeden- 
blls  ein  Beweis,  dass  sich  hierbei  das  Salz  in  die  einzelnen  Be- 
standtheile  zerlegt,  wobei  2MgCl  schon  allein  die  vorhandenen 
12B0  zu  binden  im  Stande  sind,  CaCl  gleichfaUs  6H0  mit  der 
bekannten  Bntwickelung  von  Wärme. 

StaaaAirti'ta 

Die  jahrliche  Ausbeute  an  diesem  Minerale  beträgt  nach 
BucBOF  kaum  200  Centner  und  findet  sich  dasselbe  in  der  gan- 
zen obersten  Abtheilung  der  sog.  Kalisalze.  Die  chemische  Zu- 
sammensetzung  ist  diejenige  des  Boracites,  indem  STBimBCK 
nachgewiesen  bat,  dass  der  frflher  von  Rosb,  RAMnasanie,  Lunwia 
and  Hzorrz  angenommene  Gehalt  an  Wasser  noch  von  anhftngen- 
dem  Chlormagnium  herrühre. 

Der  Stassfurtit  findet  sich  in  kugeligen  Knollen  bis  Kopf- 
grosse  oder  auch  in  kleineren  Formen,  endlich  auch  als  Beimen- 

•  PoM.  itiMMl.    Bd   98,  S,  261. 
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gang  bei  Carnallil,  Kieser il  u.  s.  w.  ofk'iii  sehr  nnbedea- 
lender  Menge.  Nicht  selten  sind  die  Knollen  innen  mit  Camallit 
•UBgefllit  oder  nadk  Biscnop  anch  mit  Tachhydril;  iasorern 
dne  intereasante^Broeheinunf,  als  'der  nur  sehr  langaaan  in  SAore 
Idsliche,  in  Wasser  iMt  (aus  uiilösiidie  vad  weisse  oderlot 
weisse  Boracii  als  Binschlnss  den  meist  sehr  intensiv  gefirbte« 
und  zerfliesslichen  Carnallit  enthalt« 

Unter  dem  Mikroskope  erscheint  der  StassTortit  als  ein 
Gemenge  der  feinsten,  priwatiscben,  seidenglttosenden  Krystalle, 
sonach  wfire  derselbe  jedenralis  ein  dimorphes  Vorkommen  des 
Boracites.  AscHor  fand  ein  specif.  Gewicht  von  2^667;  neiae 
Wdgangen  des  Minerals  im  dichten,  unveränderten  Zoatande,  gaBi 
frisch,  ergaben  2,383  —  2,396  —  2,458  und  fl.  Lunwie  eikieb 
selben  fraber  2,5074  bei  5^  C.  Schon  bei  dem  Bohrversacke 
wurde  ein  Mineral  von  Karstsn  als  Boracit  erwiesen  mit  den 
specif.  Gewicht  von  2,9134;  CaMmuta  fand  2,9441;  Boss  schlof 
wegen  der  anderen  Stnictur  und  LösUchkeit  den  Namen  Stiss- 
furtit  vor. 

Die  weissen  oder  grapweissen ,  bei  mehr  Eisengehalt  grau- 
lichen oder  brftonlichen  Knollen  des  Stassfurtites  sind  sftmmüicb  i 
reichlich  von  Chlormagnium  durchdrungen  und^  ziehen  dadorck  i 
leicht  Feuchtigkeit  an,  dabei  in  einzelne  Stacke  zerüaliend,  end- 
lich sogar  in  Breiform  abergehend.  Durch  Iftngeres  Auswatches 
pail  Wasser  kann  man  diesen  Gehalt  von  anhttngondem  Clilor- 
magnium  völlig  entfernen  und  dann  enthftlt  das  Mineral,  sdM 
nach  dem  Trocknen  Ober  Chiorcalcium,  nur  noch  gans  geriage 
Mengen  Wasser,  welche  keinMi  ^iafacben  äquivalenten  Verlült- 
nisse  entsprechen. 

IL  Iwwie  entdeckte  in  dem  Stassfurtit  den  Chlorgehalt  vd 
dem  folgend  auch  in  den  Boraciten  überhaupt,   was  bis  dthio 
jihecsehen  worden  war.    Hbwtz  bestätigte  diess  und  Boss  «vck  i 
sehr  bald  den  abersehenen  Gehalt  der  anderen  Boracite  an  Chlor.  I 
Nach  der  Angabe  der  genannten  Chemiker  ist  demnach  die  For- 
mel des  Boracites,  wie  nun  auch  des  Stassfurtites 
2(3]fgO,  4B03)  +  MgGL 

3iSCB0F  gab  in  seinem  mehrfach  citirten  Werkchea  saerst 
an,  dass  durch  fortgesetztes  Auswaschen  dem  Stassfurtite  lO^ 
anhingende  Chlormagnium  entzogen  werden  könne  und  dass  diso, 
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neh  dem  Trocknen  *ei  100^  C.  iermAm  kein  Waisar  nehr  cha- 
nisob  febHüien  «nlhalto.  SmimcK  *  kii  4mrch  umGuieBde  Var- 
Mcbe  die»  keüMigt ,  er  lind  toi  M  gereMiglen  MtteiW  moh 
dem  Troobien  bei  ISO®  €.  nnr  nodh  0,6  Proc.  Wasaer,  weldM 
dvch  Brwinaea  bis  aaf  250^  C  aaageirieben  'vrardeD  kannte,  iob 
habe  diese  Ihiteranckitiig  i^eiebfalls  mebrÜMii  anstellen  lassen 
ud  fand,  naehdean  dasok  Wascken  mR  Wasser  das  Chlornuigniani 
TöDig  enifemt  war  und  das  Material  sodann  nnr  über  Chlor- 
cakiom  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet,  einmal  0,71 
Proc.  Wasser,  ferner  0,91  Proo.  Das  Mineral  ist  demnach  wirk- 
lich wasserfrei,  analog  dem  Boracit. 

Die  Untersochongen ,  welche  ich  auf  den  Chlorgehalt  des 
sorgiliUigst  gefeinigten  Materials  anstellen  liess,  führten  aber  mehv- 
fa^h  sn  anderen  Resultaten. 

Die  Formel  2(3MgO,4BO^)  +  MgCl  verlangt  7,895  Proc.  Chlor 
oder  10,647  Proc.  Cblormsgnium ,  Bischof  fand  an  letzterem  in 
wasserfreiem  Material  10,61  Proc,  Heuitz  und  Siewest  fanden 
bei  1,97  Proc.  Wassergehalt  10,42  Proc,  Ludwiu  bei  5,93  Proc. 
Wasser  11,73  Proc.  Chlormagnium.  Meine  Untersuchungen  er- 
gaben: 


L 

E 

m. 

berechnet 

W.i*Mr  StMifortit 

.    8^ 

.    «,»7 

.    S,9a  Proe.  Chlor.    7,895 

CMber           „ 

.    8,40    , 

.    8^ 

n         » 

GrtMT 

.    7,12    . 

.    7,70 

n         n 

Der  Wasseigehalt  schwankte  bei  diesen  Mineralen  zwischen 
0,2  —  0,9  Proc  und  die  Färbungen  waren  durch  nur  sehr  un- 
bedeutende Mengen  von  Eisenoxyd  oder  Oxydul  bewirkt;  der  gelbe 
Stassfurtit  ergab  2,8,  der  grüne  2,3  Proc.  Eisenoxyd. 

BisoiOF  fand  gelben  Stassfurtit,  welcher  an  Stelle  der 
borsauren  Talkerde  Jbc^aures  Eisenoxydul  -r  50,05  Proc  ent- 
hielt, welche  Zusammeosetzung  ftbrigens  ein  völlig  neues  Mineral 
ergeben  würde. 

Endlich  glaubt  Biscbcw  bei  diesem  in  Wasser  fast  ganz  un- 
löslichen Vorkommen  berechtigt  zu  seyn,  eioe  vukanische  Bx- 
halation  von  Borsäuredfimpfen,  wie  in  Toscana,  annehmen  zu 
müsseo.    Die  neuesten  Unlersucluiiigen  haben  jedoch  Borsäure 


PoM.  ilMMi.  i8SS,  Bd.  CXXV,  S. 
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in  den  sahlreicbsten  Oo^UeB  gelöit  nachgewieien,  J.  A.  Vsaigi* 
find  es  auch  im  Seewasser  an  der  Küste  Ton  Califemiea  ele. 
Die  Aitsscbeidong  des  Stassfortites  in  der  Malterlange  darf  bei 
der  bekannten  leichten  Löslioblieit  borsaurer  Verbindungen  be- 
sonders in  Salzlösungen  nicht  anfrallen,  die  Yereinigong  der 
stftrksten,  obwaltenden,  chemischen  Verbindung  erfolgt  schüess- 
Höh  doch,  wie  bei  der  Bildung  des  kohlensauren  KaiieSy  des 
Raseneisensteines,  des  Schwefelkieses  n.  s.  w. 

Bntaüiidliolie  GkuM. 

Sowohl  das  Steinsalz,  wie  in  weit  höherem  Grade  die  zer- 
fliesslicben  Salze  enthalten  Gase  eingeschlossen,  welche  bei  dem 
Lösen  der  Salze  in  Wasser  unter  Knistern  entweichen  und  pas- 
send aufgefangen  werden  können.  Mehrere  Male  erhielt  ich  übri- 
gens bei  dem  Lösen  grösserer  Mengen  von  Carnallit,  auch  von 
unreinerem  Steinsalz  nicht  entzündliche  Gase,  welche  einer  wei- 
teren Untersuchung  nicht  unterworfen  worden  sind.  Schon  in 
meiner  früheren  Arbeit  sind  diese  Resultate  mit  aufgeführt. 

Nach  Bischof  treten  jetzt  noch  in  den  oberen  Kalisalzen  ent- 
zündliche Gase  auf  und  bei  meiner  ersten  Besichtigang  ent- 
wickelten sich  dieselben  an  dem  Ende  des  einzigen,  in  diese 
Salze  getriebenen  Querortes,  wo  sie  unter  Verpufibng  entiftvdbar 
waren  und  so,  wiederholt  detonirend,  fortbrannten,  was  auf  ebie 
bedeutende  Beimengung  von  Sauerstoff  oder  Luft  schliessen  liess. 
Meine  Untersuchungen  ergaben  diess  auch,  da  gefunden  worden: 

L 

Sampff^as  (CH')    .      8;26  .  .      8,46  Volamen, 

Wasseratoff  .    .    .      2,48  .  .      3,07        „ 

Stickstoff     .         .    68,33  .  .    70,77        „  " 

Sauerstoff    .     .     .     3o,93  .  .    17,70        „ 
100,00  100,00. 

'  Ich  erklärte  desshalb  auch  sofort  diese  Gase  als  ein  Gemisch 
von  örtlich  beigemengter  Luft  und  diesen  entzündbaren  Gasen. 
Bischof  fand  neuerdings: 


*  J4mtn,  of  th0  FrcfOrlm  in$HiuU.  Febr.  18S0,  nu.  Mmf,  tO,  333. 
**  Sin  Drackfehler  briogt  in  meiner  ersten  Abhandloag  die  2aU  8  bei 
68,33  in  aO,93  ond  nmgekebrt  0  in  68,33. 


.,    I^ilileitwiiMnwr  (CV  ?)    .85:  Vol. 

Kohlenaiare 3    ,, 

Luft  .     . 12    „ 

demnach  weit  mehr  an  entzQndlichem  Gas. 


Kidnit  . 

Hit  diesem  Namen  belegte  Zinrair  ein  Mineral,  welches  im 
Haageiulen  der  Kalisalze,  über  dem  CarBallii  von  dem  Bergger 
schworenen  SciöiHc  in  Leopoldshall  anfgefnnden  wurde.  Biß  vetr 
schiddenen  grossen  Stücke,  welche  mir  gütigst  an  Gebote  gestelll 
wurden,  ergaben  schon  änsserlich  grosse  Variationen« 

Der  Kainit  findet  sieb  theib  farblos  —  gelblich^  fast  durch- 
scheinend oder  röthlicb  gefärbt,  oder  endlieh  gran  melliri  md 
hier  and  da  deutlich  KrystallisaMonen  zeigend.  Besonders  dies^ 
unreineren  YerietAten  geben  beim  Ldaen  ^ne  dunkele,  m^üeriB 
FlQssigkeit,  oft  von  Bituminösem  Geruch,  dagegen  lösen  sieh  dif 
reineren  Siücke  vOiUig  klar  und  leicht  in  kaltem  und  keisam 
Wasser. 

Hach  Znnmf  ist  <äe  Hfirte  2,5,  specif.  Gew<  =;^  2,13i,  meine 
Besiipmnngen  des  specif.  Gewichtes  der  reineren  Varietäten 
ergaben  2,134  —  2,147,  demnach  mit  Zuocbn  Qbereinatimniead; 
graae  und  onrege^mftssig  krystallinische  Stocke  gaben  2,184  bis 
2,188,  röthlich  gefärbte  Stücke  2,133—2,150,  gleichmässig  gran^ 
2,145-2,154. 

Sowohl  Schöne  wie  Zimken  und  Bischof  gaben  sehr  b#ld  an^ 
daas  die  wesentlichen  Bestandtheile  dieses  Minerals  Schwefelsäure, 
Kali,  Talkerde,  Chlor  und  Wasser  seyen;  die  zahlreichen  chona- 
sehen  Analysen,  welche  hier  ausgeführt  wurden,  zeigen  jedoch 
grosse  Verschiedenheiten.    Es  wurden  gefunden: 
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Der  Kainit  Mst  rieh  bei  Mngerer  Btnwlrkaiig  oder  dnrck 
Wfirme  sehr  leicbl  in  Wasser  and  es  hinterbleiben  gewOholiek 
nar  Spuren  ontöslicher  Substanz.  Die  letzlere  bestand  bei  mei- 
nen Untersnchnngen,  mikrosliopisch  und  chemisch  aosgef&hrt,  ans 
Gypskrystallen ,  Anhydrit  and  Ooarz.  In  Säoren  Idsl  rieh  X&tkli 
(ler  ßyps,  langram  der  Anhydrit  and  bmlerUelben  die  Oun- 
kryslflllcbea,  oft  Conibinatienen  der  iErystalle  gewährend.  Aasfe^ 
deiA  tnden  sieh  abermals  organische ,  d.  b.  ferbrenfilieke  Mh 
•tanzen  vor.  Nor  ein  Mal  —  Analyse  12  —  worden  aofBIligt 
Mengen  von  Kalk  in  Lösung  nachgewieae». 

Die  Analysen  sind  theHs  von  meinen  Assistenten,  theiis  tob 
mir  selbst  aosgefllhrl  worden  und  zwar  5,  6,  7  und  8  ven  Dr. 
HosAEüS,  3,  4  und  9  und  10  ton  Tton.K,  11  und  12  von  B.  Rsiouiivi 
1  und  2f  sowie  13  von  mir.  Bei  genauer  Beaehlung  wird  laai 
tnden,  dass  verschiedene  Gontrolanalysen  Jabei  sind,  fast  sieU 
aber  abweichende  Resultate  der  einen  oder  anderen  Art  ergaben. 
Namentlich  möchte  ich  nicht  eine  bestimmte  chemische  Forael 
darauf  gründen,  wie  es  Ziraom  gethan  hat,  dessen  Analyse,  weiche 
mir  leider  nicht  zu  Gebote  steht,  sehr  gut  mit  meinen  ResaRitet 
ibereinstimmt. 

Bei  1  wurde  eine  Wasserbestimmung  ausgeRlhrl  Und  tb 
Ergebniss  erhalten:  bei  100^  C.  entwictien  0,750  Proe*,  bei  120* 
weitere  0,381,  die  eigentliche  Entwicklung  von  mehr  Wauer 
begann  bei  150^  und  betrug  noch  3,231  Proc.,  bei  180«  feraeie 
1,615,  bei  200^  begann  das  reichliche,  gleichzeitige  Butweiches 
von  Chlorwasserstoffsaure,  der  Verlust  betrug  bei  220*  noch 
12,117  Ptoc,  worauF  dann  die  Sftureentwickelung  abmhm  and 
durch  GlQhen  nur  noch  4,200  Proc.  Verlust  erhalten  wurde.  2i- 
sammen  ergibt  diess  einen  Verlast  von  22,294  Proc. 

Andere  Wasserbestimmungen,  wie  bei  11,  12  und  13  er- 
gaben viel  weniger  davon.  Bei  Analyse  13  wnrde,  wegen  der 
bald  eintretenden  Zerseteung,  die  Bestimmung  des  Wassers  mit 
ganz  trockenem  Bleioxyd  gemengt  ausgeführt.  Lftngere  Zeit  bei 
100^  G.  erhitzt,  entwichen  1,429  Proc,  durch  stttrkere,  allnik- 
lieh  bis  zum  schwachen  GlQhen  gesteigerte  Hitze  wurden  femer 
noch  8,915  Proc.  Wasser  ausgetrieben. 

Der  Gberschuss,  welcher  sidi  bei  dem  Zusammenalhlen 
einar  solchen  voIIstHndigeD  Analyse  ergibt,  beruht  demnach  fo- 
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voM  taf  der  bei  der  Wasferbestimmang  mit  entweichenden  Sttare, 
wie  auf  des  Cbler,  weiches  bei  der  wetteren  Sdzberecbnung  durch 
Sioerstof  vertreten  wird ,  deiehalb  iel  er  im  stärinten  bei  4er 
grössten Menge  von  Chlor  —  Analyse  12  — ;  Analyse  ^3  -^  Was- 
MTbestinnrang  niil  Bleioxyd  —  slinml  dagegen  am  besten. 

Bei  der  Berechnnng  auf  Sake  ergibt  sich  stets  ein  kleiner, 
vencbieden«r  Überscknss  an  Siore,  welchen  ich  bis  jetzt  eu  er<> 
üiren  noch  nicht  im  Stande  bin,  da  trotz  sorgfliltigster  Proben 
nie  eiie  saure  Reaction  beobachtet  werden  konnte. 

Sabberechnungen  wurden  übrigens  zahlreich  ansgeftthrt  mü 
sehr  verscinedenen  Resultaten: 

AaalyM:  ^« 

Schwefelsanre  Talkerde    .  46,68 

Cklorkaliam 13,95 

Chlomatriam 15,13i 

ChtonBagfiiiun     ....  0,34 

Cklorcaleiiifli — 

Waster 0,42 

76,52 

Bei  Analyse  11  ist  die  ganze  Wassermenge  bestimmt  woT'» 
'ea,  bei  9  und  10  bezieht  sich  die  Angabe  nur  auf  bei  100^ 
eatweicbendes  und  enthftli  soorit  dieses  Mineral  noch  ausserdem 
20,3—23,5  stärker  gebundenes  Wasser. 

Analyse  1  und  13,  beide  von  mir  selbst  ausgeflihrt,  ergeben 
dagegen: 
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Schwefelsanren  Kalk  . 
Schwefelsaare  Talk  erde 
Cklorkaliam  .... 
Cklomatrinm  .... 
Unlftflich  in  Waiser  . 
Waiaer  als  Verloit 
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43,795  .  22,319 

27,197  .  20,565 

7,230  .  32,995 

0,220  .  0^644 

21,130 


100,000. 


Abgesehen  von  der  stets  auftretenden  Differenz,  betreffs  des 
Überschusses  der  Säure,  ist  bei  Analyse  13  das  Fehlende",  wie 
oben  angegeben,  als  Wasser  genau  ermittelt  worden. 

Analyse  1  wQrde  am  besten  mit  der  Formel  2  (NaCl  +  KCl) 
+  SCMgOjSC)  +  9H0  stimmen.    Bei  Analyse  11  gelangt  man 
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m  2  {KCl  +  NaCl)  +  2  (ll8^,S0«(]|gCt)  +  HO  oder  zu  2]llgCi 
+  7KCI  +  5NaCl  +  10  (llgO^SO^)  +  6H0,  anch  die  mir  nicht  nr 
Httid  liegende  Formel  Toa  Zubbn  zeigt  eine  derartige  Con- 
binatioiL 

Betrachten  wir  aber  die  so  Terschiedenen  Resultate  hiasiGbllkh 
der  Schwefelsfture,  des  Cblor's,  des  Wassergehattes  n.  s.  w.,  so 
kaaa  man  wohl  eicht  anders,  als  hier  ein  Geonenge  von  verscUe- 
deoeo  Salzen  zu  finden,  welche  eben  in  wechselnder  Menge  du 
Mineral  zusammensetzen»  ohne  einer  einfachen,  chemischen  For- 
gnel  zugänglich  zu  seyn. 

Schon  Bischof  bemerkte  in  einer  MitUieilung  an  die  deutsdie 
geologische  Gesellschaft  in  Berlin  das  Zerfallen  der  Lösang  durch 
Alcohol  in  wasserhaltige,  schwefelsaure  Kalimagnesia  und  Chlor- 
magninm,  jedoch  ist  Alcohol  gar  nicht  nothwendig.  Sowie  omd 
Kainit  in  Wasser  löst  und  neu  krystallisirt,  so  erhält  man  zuerst 
sehr  schöne  Krystalle  von  KO.SO'  +  MgO,S03  +  6H0,  dann 
folgen,  verschieden  nach  der  Mischung,  MgO,SO^  +  7H0  oder 
NaCI  oder  endlich  auch  MgCI  +  6H0. 

Analyse  1  derartig  umgerechnet,  dass  sämmtliches  Kali  als 
KO,SO'  +  MgO,SO^  +  &H0  angenommen  wird,  ergibt  31,368 
Proc.  KO,SO'  und  53,103  Proc.  des  Doppelsalzes  KO,S0' 
+  MgO^SO^  welche  bei  ö  Atom  Wasser  10,445  Proo.  ge- 
brauchen; der  oben  angegebene  Verlust  beträgt  21,130  Plroc. 
Andere  Mischungen  ergeben  viel  zu  wenig  Wasser,  nun  eine 
defartige  Übertragung  zu  ermöglichen. 

Mehrere  Stücke  Kainit  zeigen  eine  durchgehende  Krystalli- 
sation  oder  Schnüre  von  einer  solchen,  deren  Form  sehr  gut 
mit  dem  erwffhnten  Doppelsalze  flbereinstimmU 

Bohoenit. 

Auf  dem  Kainit  aufsitzend  wurde  bei  zwei  eingesendetes 
Stücken  eine  etwa  1 — 2  Linien  starke  Krystallkruste  beobacbtel 
und  von  H.  Reichardt  genauer  untersucht.  Alcohol  griff  kalt  das 
Salz  Qicht  an,  löste  aber  Cblormagnium  auf,  wesshalb  dadardi 
iJHese  Beimischung  möglichst  entfernt  wurde. 

Zwei  Analysen  mit  verschiedenem  Salze,  leicht  in  Wssser 
löslich,  ergaben: 
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Die  berechfiele  Ziuammenselzang  entopridit  d^r  Pöi^mel 
IO,SO'  +  llgO,S0'  +  6H0,  die  Übereinstimmang  ist  eine  solche, 
dass  man  mil  Tdlem  Rechte  ein  neues  Mineral  benennen  kann, 
welches  ka  Ehren  des  Finders  vom  Kainit,  Berggesehworenen 
ScROKKE  in  Leopoldshall,  als  Schoenit  bezeichnet  wurde. 

In  Amdyse  L  ist  das  Walter  als  Verlust  ermittelt,  die  ge- 
ringe Erhöhung  der  Ta||(erde  und  das  mk$u»  der  SchwefeMure 
correspondiren  sehr  gut  mit  der  grösseren  Menge  Chlor  (0,812  , 
Proc).  Bei  Analyse  IL  wurde  auch  das  Wasser  bestimmk  Bei 
100®  C.  entwichen  11,0  Proc,  etwas  mehr  als  2  Atom,  welebe 
8,94  verlangen;  bei  133^^  war  sfimmtliches  Wasser  »  26,868 
Proc.  entfernt.  Nach  Gbahaii  verliert  K0,S03  +  MgO,SO^  +  6H0 
alles  Krystallwassser  bei  132^^ 

Natron  war  gar  nicht  vorhanden,  nur  die  gewöhnlichen,  im 
Spectralapparate  sichtbaren  Spuren. . 

Der  Schoenit,  hier  isolirt  nachgewiesen,  dörlke  also  die 
eigentliche  Grundlage  vom  Kainit  bilden,  einzelne  Stücke  des 
Kainites,  welche  dor  feuchten  Wittterung  ausgesetzt  waren,  gaben 
zerfiiessliches  Cblormagnium  und  es  hinterblieben  krystallinische 
Rückstände,  ganz  ähnlich  dem  besprochenen  Schoenit.  Ein  Mal 
wurde  auch  ein  im  Kainit  eingesprengtes  Salzstückchen  untersucht, 
und  als  Chlornatrium  erwiesen. 

Kieaerit. 

Hit  Kieserit  bezeichnet  man  das  Vorkommen  der  schwefel- 
sauren Talkerde,  wie  es  sich  reichlich  in  Stassfurt  vorfindet,  so- 
wohl gemengt  mit  dem  Camallit,  wie  unter  demselben- zwischen 
dem  Steinsalze. 

Die  erste  Bestimmung  der  jetzt  allein  gebräuchlichen  Formel 
MgO,SO'  +  HO  geschah  durch  RAioiELSBERe  *  schon  bei  Gelegenheit 

*  PoM.  Annai.  Bd.  98,  S.  261;  meine  Abhandl.  io  den  Acten  der 
Leopold.  Acad.  8.  634. 
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der  Unlenwchuiig  des  T^cbbydriies.  Die  UolerracliaiigeB,  mkke 
ich  nach  dem  ersten  Besudie  dieses  Salzwerkes  mit  diesem  Mi- 
neral anstellle  «nd  welche  xa  der  Benennung  Anlass  gaben,  beirtfet 
Material,  welches  unmittelbar  vor  dem  Kalisaldager  entnommen  wtr. 
Letzteres  wurde  damals  noch  nicht  ausgebeutet  und  war  der  iDeserit 
theils  mit  dem  unreineren  Steinsalze  gemengt,  theils  nesterweise 
eingesprengt.  Die,  mehrfachen  Analysen  ftbrten  Obereinstimmend 
zu  der  Formel  MgO,SO^  +  3H0  =r  MgO,SO'  +  VgO^SO^  +  6H0, 
auch  die  Kainite  gebcfto  ofk  einen  derartigen  Waasergobalt,  w» 
bei  der  oben  be^rocbenen  Formel  KO,SO'  +  llgO,S0'  -f  6H0 
wohl  leicht  erklArHch  ist. 

Spätere  Versudie  von  Ssim|r  nnd  Leopoli>  ergaben  ]fgO,S0* 
+  HO  nnd  meine  zahlreichen,  folgenden  Analysen  haben  diess 
▼ollständig  bestitigt,  nur  mit  dem  einen  Zusätze,  welchen  gleich 
Mls  RAnBLSBBRO  zucrst  ausgesprochen,  es  findet  sich  stets  etwu 
mehr,  ab  1  Atom  Wasser.  Die  Formel  MgO.SO'  +  HO  verlangl 
12,965  Proc  Wasser;  SummiT  und  LEorotn  fanden  13,47—14,13; 
meine  Untersudiungen  ergaben  mit  möglichst  frischem  Maleritl 
14,0  —  14,3  —  13,56  Proc.  Der  stete  etwas  höhere  Wasser- 
gehalt dfirfte  sich  bis  Jetzt  durch  die  starke  Anziefaungsfkhigkeit 
des  Kieserites  für  Wasser  erUsren  lassen. 

Der  Kieserit  bildet  weisse,  grauweisse,  dichte,  opake  Ntf- 
sen,  nach  Bischof  von  dem  specif.  Gew.  2,517,  unter  dem  Mikro- 
skope zeigt  er  krystallinische  Formen,  wahrscheinlich  rhombiscbe, 
genau  sind  dieselben  nicht  bestimmbar.  Wasser  löst  das  Hinenl 
sehr  langsam,  aber  völlig  auf,  unter  Übergang  zu  BittersiiS' 
Versuche  mit  ganz  frischem  Material,  durch  Wasser  oder  Akohol 
fremde  Tbeile  möglichst  rasch  zu  entfernen,  führten  zu  keineD 
brauchbaren  Resultate ;  besonders  Wasser  greift  schon  moDeBlan 
an.  Der  Kieserit  zieht  sehr  begierig  Wasser  an,  es  zerstört 
sich  dabei  der  frühere  feste  Zusammenhalt  und  enteteht  eodiicb, 
wie  bei  der  Lösung,  Bittersalz. 

SiEBERT  und  Leopold  fanden  als  Rückstand  der  wisserigei 
Lösung  öfters  Stassfurtit,  meine  Untersuchungen  ergaben  meistess 
mikroskopische  Anhydritkrystalle,  welche  dann  gelöst  nnd  ernit' 
telt  wurden  (s.  unten). 

Mit  wenig  Wasser  erhärtet  der  Kieserit  analog  dem  eatwis- 
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lerton  Gyps*,  Mi  fand  dai  gleiche  Verhalten  avch  bei  achwach 
geglQhteoi  Billeraate.  NimnH  «m«  m  Kieaeril  —  MgO,SO'  +  HO 
—  nach  1  Aloai  Waaaer,  jo  «rbttrUI  die  Haaae  «ehr  leieiH  und 
volkiandig)  bei  2  AtCHoeo  bilden  aich  acbon  zahlreiche  KryaMUr 
salioaen  Ton  Biileraals;  ea.  acheini  demnach,  analog  deai  aohwer 
felsanrea  JUUkSf  eine  durch  Erbftrient  raache  Bindnng  von  Waaeeti 
entalehende  Verbindung  von  MgO^O'  +  2H0  au  eaalmn.* 

Eine  gemine  Unierauchnng  einea  Slückea  Kieaeril  iai  Geaaange 
eigab  mir  rcdgande  Beatandlheile: 

SchwefeUiore 54,163 

Talkerde 38,113 

Chlor 2,176 

Untoflieh  im  WaMer  .    .    .      0,390 

Wataer 14,S00 

99»i4a. 
Der  Kieaerit  findet  aich  in  verachiedenem  Gemiach  nut  SteiHi- 
salz  oder  Carnallit,  welche  theila  eingeepreiigt  vorkoaa^en,  theila 
dorchaelaend  und  umgekehrt.  . 

Aphydril.  Ganz  häufig  findet  man  in  den  in  Waaaer  um- 
löiiichen  Theilen  dea  Kieaeritea  Anhydrit  in  nukroakofiach  aehr 
deutUcb^n,  erkennbaren^Kryalallen,  aeltqnv  kommen  griteera  «^ 
bis  zu  mehreren  Linien  — ,  achön  und  ganz  regeUntaaig  anag»- 
UUete  Kryalalle  vor,  wie  aie  früher  kaum  irgend  naeb^wieaen 
worden  aind.  (Vergl  d.  ZeiUchrift  S.  600,  Jahrg.  i865  ud 
Bifioof  S.  34). 

*  BiscHov  Us«l  sich  hierfiber  folgend  aoa:  ^Riicsardt  gab  diesem  Mioeral 
die  Fofttel  MgO,  SO*  4-  3110.  Die  Herren  Sibwbrt  und  Lbopol»  fanden  jedoch 
NT  ein  ii|W¥nlent  Wasser  nad  besliainten  die  Formel  ta  Mg.O.S.O'+H-O. 
Leislere  BeetHnmang  ist  die  alleiii  richlige  das  Hineral  beslalii  aoa:  M^ 
ichwefelsanrer  Talkerde  und  13,9  Wasser**.  Abgesehen  tob  dajr  aagedeme- 
ten,  nicht  ablieben  Ansdrocksweise  sind  hierbei  anrichlig,  wie  ich  schon  In 
meiner  Abhandlung,  Arch.  der  Pharm.  Bd.  CLIV,  S.  193  n.  f.  angegeben 
habe:  1)  Sibwibt  und  Lbopold  bestitigten  die  ursprUnglieh  Von  RAanBLS- 
tne  gegebene  fieobaehtaag  und  fboden  gnuB  analog  etwas  mehr  wie  1  Atom 
Wasaa?.  9>  Bmcaor  weicht  dnreh  die  Angabe  der  betecbneten  ptoeneUielMB 
fasawmrnselmng  von  den  Thatsachen  ab,  weichen  ebensowohl  in  BMiaon 
wie  den  Abbandlnagen  von  Sibwbrt  und  Lbopold  jederseit  Rechnung  ge- 
irsgen  wird  und  was  3)  die  eigenthümtiche  Schreibweise  anbelangt,  so  wer- 
den sich  die  genannten  Rerren  wohl  baten,  dieselbe  so  sn  veraifentlicbett. 

Auf  derselben  8Mte  unten  erhärtet  der  KieserH  mit  Waiser  gans  analog 
im  Inlkerdebjdratl  anr  festen,  oementartigea  Masse. 
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Die  eralea  Sdiichteii  8leiii58b,  weide  onler  dem  lieieril 
Torltommen,  sind  nocli  selir  uiurein,  dnrchselzl  oder  ^meagt 
mit  Kieseril,  mit  Cldormagniam  und  iMmeiidkh  aoch  triAeBden, 
ftrirandeB,  wahrscheinlicli  noch  bitamtnösen  SabsUmscB.  Das 
gante  Sleinaalxlager,  soweit  es  bis  jetzt  erschlossen  ist,  wird  ia 
einem  Winkel  iron  circa  25  CSrad  yon  Schnfiren  anderer  IGne- 
ralien  durchsetzt;  dieselben  befinden  sich  in  yerschiedener  Ent- 
fernung; nach  Bischof  betrftgt  die  Sttrl^e  der  zwischenliegeadeD 
Steinsalzbftnke  1—6  ZolL  Diese  Schnüre  bestehen  nach  den  bis 
jetzt  erhaltenen  Resullaten  aus  Anhydrit  oder  Polyhalit 

Polyhalit  Bei  dem  ersten  Abbau  des  Steinsalses  wurden 
diese  das  Salz  durchsetzenden  Schnüre  f&r  Gyps  gehalten  mA 
als  solche  auch  in  meiner  grosseren  Arbeit  angeführt,  da  mir 
bei  der  festgesetzten  Zeit  der  YerdiTentlichnng  der  Ahten  es  «i- 
möglich  war,  genauere  Untersuchungen  anzustellen ;  jedoch  nachte 
ieh  wenigstens  auf  die  nicht  mit  Gyps  stimmenden  ResuRale  der 
-voriftufigen  Ermittelung  des  Wassergehaltes  aufmerksam,  «eait 
«Bgegeben  ist  in  der  dtirten  Arbeit,  das«  das  auch  tm  den  sfk- 
leren  Versuchen  dienende  Material  unmittelbar  an  der  Abbamsoole 
«eben  den  Schfichten  von  mir  entnommen  war  und  zwtf  zuMüt 
«ehr  rein,  da,  wie  gleichfalls  angegeben,  hier  einmal  Wasser 
einige  Zeit  das  Salz  gelöst  und  diese  Schnüre  blossgelegt  hatte. 
Meine  spfiteren  Versuche  erwiesen  diese  letzteren  als  Polyhalit 
und  wurden  im  Arch.  d.  Pharm.  Bd.  CLIX,  S.  104  u.  f.  Ter- 
öiEantlicht.  Die  Schnüre  sind  gewöhnlich  kaum  1  Linie  stari^ 
jedoch  zuweilen  auch  starker;  sowohl  sie  selbst,  wie  meisteas 
anch  das  nSchst  anliegende  Salz  sind  dunkel  gefirbt  und  seiir 
leicht  kann  man  durch  Erhitzen  den  Geruch  nach  bituminöseo 
Sub&tanzen  erhalten,  welche  hier  reichlicher  auftreten.  End- 
lich enthlllt  dieser  Polyhalit  auch  etwas  freien  Schwefel,  aus- 
ziehbar durch  Schwefelkohleastoff  oder  Äther  und  beim  Brhitaea 
leicht  durch  den  Geruch  der  schwefligen  Siure  kembar,  ebeaao 
anch  durch  Sublimation  zu  erhalten.  Dass  ich  Schwefel  auch  ia 
den  in  Wasser  unlöslichen  Theilen  des  CamaUites,  abermak  bei 
dem  Vorkommen  organischer  Substanzen»  gefunden  habe»  ist  schoa 
oben  seiner  Zeil  bemerht 
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OManofehng  des  FMfhdilM  ««dk: 

btteolUMll 

.    15,61  . 

,     .     18,63  . 

.     .      6,74  . 

.     .    53,06  . 

.    .5,96  . 


laU     .......  15,61  .    .  .  14^177 

Kalk         18,63  .    .  .  17,923 

Talkerde       6,74  ..  .  6,927 

Schwefeliiare  ....  53,06  .  .  51,330 

Waffer 5,96  ..  .  7,474 

CUMMgniM  ....  -  .    .  .  ^,575 

100,00  96,406. 

Die  I)iff«r«nsen  erUSren  mh  sowohl  dnr^  den 
CUoraMigniDiB,  wie  die  grMiere  Menge  toii  WeMer; 
berechnet  wgiebl  dte«; 


Gehall  b» 
enf  SelM 


dchwiMMOTea  Kdi  .    . 
Sckwefelaaare  Talkerdo 
Schwefelaanrer  Kalk 
Cblormagnium  .    .     .     . 
ChloTuatrinm     .    .    .    . 
WMser 


L 

26,224 
20,557 

43,444 
0,575 

7,474 


27,00 
19,76 
42,64 

3,49 
5,75 


98^294  89,54. 

D.  iit  von  Btfdioir  in  seinem  Werkehen  mitgetheitt,  beide 
entsprechen  der  Formel  KO^SO^  +  MgO,SO»  +  2(CaO,SO^  +  2B0. 

Bmesop  jgihl  ein  epedf.  Gewicht  von  2,720  an,  was  mit  dM 
bekannten  Zahlen  (2,7—2,8  NAmuim)  ftbereinalimmt.  Diese 
ScbnUre  vo»  P^hallt  sind  öfters  angebogen,  kehren  aber  immer 
sehr  bald  itiedSr  znr  orsprünglichen  Riehinng  snrttok;  sie  aeigen 
binig  anf  der  einen  Seite  linsenfihnlidbe  Kryslallisationen,  wie 
ne  bei  dem  Gyps  vorkommen,  im  Innern  sind  sie  grauweiss  oder 
bhmgran  gefilrbt^  bei  sehr  dichten  Stücken  bis  dnrchacheinend« 

Anhydrit.  Die  Polyhalilschnüre  finden  sich  nach  Bist»ot 
nur  in  der  oberen  Region  des  Satelagers,  sich  ansobßessend  an 
den  Kiesertt  nnd  die  zerfliesslichen  Salze.  In  den  tiefer  gele- 
genen Schichten  findet  sich  sonst  in  ganz  gleicher  Weise  an  SleQe 
des  Polyhnüles  Anhydrit,  wie  ich  mich  durch  mehrfache  Yersnche 
tteraengt  habe.  Das  Vorkommen  von  Anhydrit  wurde  übrigens 
bstjiei  allen  Mineralien  Stassfiirt's  mit  erwfihat,  namentiich  im 
Canaffit,  Kainit,  Kieserit.  Bei  meinen  ersten  Untersuchungen 
vir  mnr  mir  diese  obere  Polyhalitregion  zugänglich,  wesdialb 
ich  naiftrifehr  diese  Sc^nftre  nor  so  beseidinen  konnte. 

Schwefel    Derselbe  wurde   firüher  von  mir  in  dem  Poly- 
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haSi  nackfsvMM^  ä/m»  «Hdb  im  CWniW,  Bmomt  &■<  end- 
lich aach  gadiegeoen  SdiweM  auf  Anbydritsdiiiflreii  avMliead, 
wodureh  sowohl  seine  Zweifel  Unaichllfch  meiner  froheren  Be- 
weise gehoben,  wie  die  diredoriale  Genehnügnng  für  dieses 
▼orkommen  erlangt  wurden. 

Steinsais.  Zwischen  diesen  Schnüren  Yon  Polyhalit  oder 
Anhydrit  liegt  nun  in  dichten  Massen  ohne  Zwiaehenrimne  dai 
Steinsate,  oft  in  grösster  Reinheit,  gewöhnlich  noch  wenig  ge- 
Irttht  Mikroakopiaehe,  wie  chenHScbe  FHifcngen  ergaben  aur  ab 
trttende  Theüe  sowohl  Anbydrit-KryataHchen  wio  Gypenadeia. 
Nicht  selten,  besonders  in  der  oberen  Myhalitregion  fadet  sid 
▼(rilstftndig  reines,  dnrchsicfaliges  Steinaalx  nnd  hier  bind  jch  aach 
einsein  einge^rengt  einige  blan  gefitriile  SIeinaaiaattekeheii,  gau 
wie  die  bekannten,  anderweitigen  VorfcommniMe  es  selgen.  Spater 
wurden  grössere  Mengen,  wenn  auch  Terhallnissoiassig  immer  aar 
wenig,*  in  Leopoldshall  gleichfalls  in  den  oberen  Schichten  gefundea. 

Wie  schon  am  Anfange  der  Arbeit  erwähnt,  wurden  in  den 
aber  dem  Steinaalslager  vorkommenden  Anhydrit  Würfel  von  Sab 
«abat  Gyiiakrystallen  in  Dmsonrinmen  gahnden,  Biaoior  had 
octnödrische  Steinsalskryalalle  in  den  Magneaia-  und  ffuMialam 
eingebettot  und  ich  selbal  bnd  kurae  Zeit  nach  EHMhong  der 
Schichte  in  den  snerst  sugin^hen  Salsrlumen,  demnach  in  dar 
Polyhalitregion,  gleichfidla  einen  Würfel  von  Stoinanln,  im  Salsa 
aitsend,  dessen  freistehende  Ecken  die  CombinitioMn  des  48- 
flichners  seigten.  Sonst  ist  das  Sals  in  der  amaaenhaften  Ijfe- 
rang  dicht  und  ohne  einselne  Krystaüe.  Auch  die  Reinheit  sa 
eingeachloaaenen  Gasen  oder  an  Feuchtigkeit  ist  bei  dem  Slaaaturtar 
Salse  bemerkenawmrth,  nicht  aalten  habe  ich  kleinere  Stücke  foa 
dichtem  Steinaalse  ohne  Knistern  geschmolsen« 

Daa  spedfisdie  Gewicht  von  reinstem   Steinsab 
BiscHor  SU  2,20,  wh  fand  2,201 ;  derbes  Steinaals  ergab 
2,16,  ich  fand  2,1735,  demnach  vöDig  ObereinsliaMWDd. 

h  den  Mittheilungen  der  deutachen  geologiachen  GeaeBaohaft 
SU  BerKn  gibt  Biscaor  femer  an,  dass  er  auf  den  Anhydritachni- 
reu  ein  Strontian  haltendes  Mineral,  sowie  in  der  PolybdÜragioa 
Hydroboracit  und  in  dem  aus  den  Mergeln  tröpfelnden  Wasser 
LitUon  gefunden  habe;  genauere  Angaben  sind  mir  fam  jaM 
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Weidi'  90wrfUgi(r  MmIt  hkr  it«ltfrt^  derIWMilrlOy*  *» 
besonAsre  der  dteatooheii,  erschloetfen,  dürfte  bei  der  fbereiolil» 
lickee  TergleiciNing  der  Verkommniise  leiehl  hertortreten.  Dm 
KMpreieh  Preaffen  war  trotz  der  reichen  SelzqneUen  nidit  im 
Stande,  den  eigenen  Bedarf,  besonders  tnelusire  des  Köoigreiek 
Sachsen'«,  zu  besekaffen;  circa  35  Procenl  mnsslen  nedi  ans^ 
Wirts  besogen  werden.  Heote,  nach  BrscbUessnnf  der  Sleinsaln« 
bergwerke  zn  Stassfurl  und  Brfort,  Kegl  es  anders;  dasieibt 
Land  kann  jetzt  anderen  Slaalen  nach  Wunsch  Sieinsals  abgelwi. 

Das  gewohnliche  Salt,  wie  es  direct  dem  Bergwerk  entnom- 
üea  wird  nnd  gana  oder  aerrieben  in  den  Handel  kemmf,  enl» 
bflk  nach  Biscnor  94,5  Proc.  Chiomatriom ,  •  das  Übrige  ist  An* 
bydrit  -—  eine  Reinheit,  wie  sie  bis  jetat  von  keinem  Steinsdn^ 
lager  ala  dnrithsirhnittlirhffr  (frhalt  iiBbotep  werden  V^f»  Dns 
Speisesda,  Krystallsals,  enthalt  sogar  99  Proc.  Chlornatrinm ;  die 
gewöhnlichen  Kochsalzsorten  enthalten  simmtlich  mehr  Yerunrei- 
Dignngen,  namentlich  an  anderen  Idsfichen  Salzen.  Dennoch 
itehen  der  directen  Verwendung  des  gemahlenen  Steinsalzes  als 
Kochsalz  die  Gewohnheiten  des  Publikums  entgegen,  welches  jet^t 
das  krystalHairte  Salz  kennt  in  allen  seinen  EigenthttmKchkeiten 
ond  boi  der  hohen  Steuer,  welche  darauf  liegt,  auch  diese  ge- 
wöhnte Form  zu  yerlangen  berechtigt  ist.  Anders  wird  es  sieh 
nach  der  Aufhebung  der  Salzsteuer  gestalten. 

Das  Steinsalz  findet  desshalb  yorzogsweise  Verwendung  zn 
chemischen  Fabrikaten,  insbesondere  zur  Sodafabrikation.  Folgen 
wir  hierbei  den  Angaben  Biscsor's,  so  wurden  in  den  Jahren 
1861-^1863  in  dem  Preussischen  Werke  jahrlich  Torkauft: 

95,t00  Centner  SieinsalB  tarn  SpeiieverbniQch, 
195,300        ,        tor  ViehfQUeraog, 
558,900        „        BQ  Fabrikiwecken, 
849,900'  CeDtuer. 

Die  Preise  waren  zur  selben  Zeit  pro  Centner:  Stücksak, 
wie  es  ans  dem  Bergwerke  kommt,  2^2  Sgr.,  zerrieben  3  Sgr.; 
Krystallsab  in  Stücken  5  Sgr.  10  Pf,  zerrieben  6 Vi  Sgr  ;  Vieb* 
sak  8  Sgr«;  Viehsalzlecksteine.  11  Va  Sgr. 

Im  Jahre  1864  wurden  aber  schon  ¥on  den  Prenssischen 
oad  Anhabinischen  Werken  gemeinsam  2,500,000  Centner  Roh- 
kalisalze  an   die    Kalifabriken    geliefert,    ausser    mannigfeohen 


US 

«teren  QitMltHileQ  (Ar  iOMti««.  Ziiwke  ^  &  ita*  liMhrirth- 
Mhaft  Die  Wiobtigkeit  der  iUUflidse  flr  die.  Ittdvslrie  ud  dtf 
Iltisse  Bedflr6itö»  erweisen  sUk  ma  diesen  ZaUeii  em  Bestea. 

Vergleichen  wir  aber  femer  die  Vorkomninisee  SUssfurt*« 
iliii  den  beluinnten  Befltandtbeilen  des  Heerwessers,  so  dtrfte 
woU  noch  nie  ein  so  einfacher  Beweis  der  BildiiAg  des  SaUagers 
ihinoh  Bindansleo  dieser  Saklösung  geboten  worden  s^n ,  aöck 
daftUy  wenn  man  vielleicht  die  Rkr  diesen  Vergleich  idassische 
Arbeil  von  Usmuo  (siehe  oben)  zur  Hand  nimmt. 

UsiGUo  verdonstele  langsam  and  freiwillig  Meerwasaer  and 
gelangte  soersl  bis  zu  einer  Dichligkeil  von  35,00  Graden  Beaooie 
3&1^32  spec.  Gew.,  die  hierbei  staltge&ndeoeo  Ab<scheidangea 
bm  1  Ulre  FMssigkeit  bestanden  aas: 
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— 

0,0508 

3,2614 

0,0040 

0,0078 
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,27,00 

0,064 

— ■ 

— 

0,1476 

9,6500 

0,0130 

0,0356 

— 

28,50 

0,039 
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— 

0,0700 

7,8960 

0,0262 

0,0434 

0,0728 

30,20 

0,0302 

— 

— 

0,0144 

2,6240 

0,0174 

0,0150 

0,0358 

32,40 

0,023 

— 

-^ 

-* 

2,2720 

0,0254 

0,0240 

0,0518 

35,00 

0,0162 

— 

— 

— 

1,4040 

0,5382 

0,0274 

0,0620 

■o,oosr 

0,1172 

1,7488 

27,1074 

0,6242 

0,15i2 

0,2224 

In  den  übrig  bleibenden  0,0162  Vol.  Flüssigkeit  waren  dann 
noch  enthalten:  2,5885  Chlornatrium,  1,8545  schwefelsaare 
Tilkerde,  3,1640  Cblormagnium ,  0,330  Bromnatrinm  and  5,339 
Ghlorkalittm.  Usiolio  hat  mit  solcher  Genauigkeit  gearbeitet,  dass 
die  zuerst  ermittelte  Zusammensetzung  des  Meerwassers  mit  die- 
sen ResvHaten  möglichst  genau  stimmt. 

Die  weitere  Verdunstung  der  Lauge  von  35^  ß.  und  die 
Ausscbefdang  vdn  Salzen   waren  sehr  wesenAlich  von  den  Tem- 
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peratnündtfrangen,  «>  B.  von  Tag  mid  NicM^  abhiiigig;  is  krf* 
sullisirten  Salze  aus,  die  Lauge  besass  dann  wieder  ein  apectt 
ßewiebt  tM  32<-33^B.,  verdunstele  dann  abermals  xo  SM  und 
gab  wieder  Salce  u.  s.  w.  Attnifthlieh-  adiieden  iicb  mnmehr 
aocb  Kali^ito  «ns.  Der  Reibenfolge  nach  Mdele«  aicb  Mgende 
Salze: 

1)  Sohwefeiaaure  Talkerde.  Dieselbe  scUed  sidib#* 
aofiders  bei  Erniedrigung  der  Temperatar  ds  Bittevsak  mb)  «Fl 
aach  nacb  lingerem  Abdampfen  in  anderer  KtyslalK 
form  und  mit  weniger  Kryslallwasser;    (Kies«rit) 

2)  Chlor  na  tri  um  schied  sidi  bei  der  Concentralion  aai 
Tage  aus. 

3)8ohwefe}sattre<Kali*Magnosi»»KO,S0^4'llga,80< 
+  6H0.  Dieses  Sah  bildet  sich  wiederum  gewdbniicb  bei  Tem- 
peratorerniedrigung,  ein  Obermass  Ton  schweMsaurer  Talkerde 
begöasMgt  di»  BiMung.    (Schoenit,  Kainit)  (> 

4)  Chlorkaliam  —  Cbloraaagnium  s  KGi  +  2Ugßi 
+  1280.  Es  ist  leicht  cerfliesslkb  und  sersetcbnv  «nd  gib! 
dann  durdi  KrystaKsatioii  CMorkalium.  Es  krystallisirt  sehr  gu| 
and  acbeint  Dodecaftder  zu  bilden,  bei  plöUlieher  KrystaNisatamd 
entotehen  glänzende,  sehr  leicht  kennbar^  Nadeln.    (CarnaUit.^ 

5)  Bndifeb  scheidet  mch  das  sehr  leicht  uerfliessliche  Chiar«^ 
magnium  au9.  Yen  Zeit  zu  Zeit  krystaHisiren  auch  kleine  Me»» 
gen  Ton  Chlorkalinm.    (Leopoldit) 

So  weit  UsMüo.  Es  betef  wohl  keiner  BrttutteMg)  die 
Eneognisse  der  Verdunstung  des  Meerwsssefs  harmoniren  g9^ 
Bau  mit  den  in  Stassfurt  nachgewiesenen  Vorkommnisseta.  Bu^ 
trachtet  man  die  Resultate,  so  hat  man  in  den  sog.  bunten  Salzen 
oder  Kalisateen  Slassftirt's  eben  die  Salze  der  coneentrirtesten  Mm« 
terlaoge  Toan  Meerwasser  und,  ohne  der  Untersuchung  Torzugruitm, 
daa  Brom  mOsste  mehr  in  dem  unreineren  Steinsalze  entftalleii 
seyn.  Ich  fand  Brom  in  der  PlOssigkeit ,  weldie  aus  den  zer-» 
fiiesslichen  Salzen  in  Stassfurt  abgelaufen  war;  das  Material,  die 
weiteren  PrQlungen  anzustellen,  ist  mir  momentan  nicht  zur 
Hand. 

Wenn  irgendwo,  so  ist  hier  in  Stassftart  das  Bild  gross- 
tftigater  Gestaltung ,  der  Bildung  des  Steinsalzes  dem  mensch- 
lidien  Blicke  entrollt  worden  und  die  einzige  Frage,  welche  leicht 
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fare  ffekren  Iwui^  durfte  fefn,  welche  Ihnslfinde  wuren  hierbei 
die  mitwirkenden? 

h  der  BehendtaBg  solcher  Fregen  ist  ee  ein  groeeer  Fehler, 
1PM  momentan  nniAhrberen  Ezperinienten  auf  die  nngemeaeenea 
Zeünnme  sn  seblieseen,  welche  hier  aicher  in  grösetor  Ansdeb- 
nung  gebraucht  wurden  und  ebenso  wichtig  ist  es  umgekehrt, 
n  TermeUen,  Specubtionen  anzustellen,  welche  mil  den  bekann- 
len  Thatsadmn  nicht  im  innigsten  Eusammenhange  bleiben.  Meise 
Anschaoimgen  habe  ich  mir  erlaubt  >  in  der  Abhandinng  fiber 
Stasslivt  in  den  Acten  der  LeopoMinischen  Academie  niedersu- 
legen,  aie  gehen  daranf  hinaus,  alle  umgebenden  Gebirgsarten  io 
den  möglichsten  Zusammenhang  ku  bringen  mit  den  nolhwendigea 
ErscheinungeD  bei  dem  Eintrocknen  eines  Heeresbeekens. 

Den  kohlensauren  Kalh  haben  schon  früher  ganze  Ikier- 
classon  der  Lösung  entzogen,  nur  wenig  davon  enthftlt  noch  das 
der  Verdunstung  ausgesetzte  Meerwasser.  Sehr  bald  beginnt  die 
AoaecheiduHg  des  Gnises  und  so  folgen  Salze  auf  Salze,  ab- 
hüigig  in  ihrer  BiMong  von  Concentratinn  der  Lauge,  von  Tem- 
peratur und  der  sog.  cheoHsehen  Terwandtaohaft  unter  den  ge* 
helenea  Yerhiltnissen.  So  erzeugt  sich  der  Polyhalit  oder  der 
Kieaerit,  oder  der  Carnnllit,  Kainitn.s.w.  Mit  Bestimmtheit 
kamt  hierbei  Nieamnd  etwas  aussprechen,  aber  der  einfachste 
Geaichtspunct  dürfte  auch  hier  der  empfeUensweriheste  seyn  nad 
zur  Einsicht  der  geeignetste. 

BndHch  wird  selbst  dem  Gypse  dat  Wasaer  entzogen,  ob 
dnrch  höhere  Temperatur,  ob  durch  chemische  VerwandtsdMft, 
durch  die  Gegenwart  leichl  löslicher  und  zerfliesslicher  Säbel 
Vielleicht  wirkte  Alles  ein,  aber  ganz  bestimmt  spricht  hier  gegea 
haim  WArmegmde,  wie  sie  länger  dauernde  vuicaniache  Thiftif* 
keil  Httt  sich  fiduren  musste,  die  ganze  Gestaltnng  der  Lagemsg 
und  BHdung  der  Salze,  wekhe  genau  den  ohne  aUe  höhere  Winae 
erzielten  Resultaten  Usieuo's  entsprechen. 


Brief^ehseL 


A«    Bfittheilmigön  an  Professor  G.  L£0NHABD. 

St.  Petertboric,  den  21.  Min  iSe$. 
Dieter  Taf«  erhielt  ick  die  „Mineralogifchen  Notitee''  <N.  7, 
18U)  von  Fb.  HieeniBiBO,  welche  mich  in  hohem  Grtde  interetf irtee :  eie 
beitttifee  meine  Beohechtangen  über  die  Iryilell-Fennea  dee  KliBochler. 
El  «iad  die  UntereachDagen  HsefBiiBBBa'e  (feit  den  meiBigeB  im  Jehre  18S4y 
di«  enten  bb  diesem  lÜBer«!  y  weichet  hekanatlich  einer  geBanen  Bettim- 
mug  bei  dn  SetoeMt  gletterf.  tpitfo^kidef  Fllcbtn  gf^ate /ScjbwteriglifltteB 
mtfegentetst.  Die  Winkel,  welche  HattiNBiBe  dnrch  directe  Mettnag  faad) 
fäaineD  Tdllig  mit  denen  tob  mir  durch  Berechnung  ermittelten. 


flBtfBRBBBtt  (gemetten):  KoitCBABOw  (berechae^f 

?•:   f=    93*10'  93'»17'41" 

F    :  V  ==  104*26'  104*22*58" 

V    :  f  =  118*  0*  117*59'14'' 

F  2  h  =    90*  4'  90*  0*  0". 

beatgtlfea  die  Ualenochangea  HBttmaiBe'a  awine  Mber  an^e» 
9>«fihaae  Aailehts  data  die  Kryatalle  dea  MagaealaglimB^etf 
(Bialit)  Tom  Vetav  bezagoAal  aeyeit,  obaeboa  die  opliachea 
Mkaftan  aicbt  dafir  bq  apredea  aobeiaea.  Meiae  Meatnngen  wäre»  an  i 
S«l  aaageblldetaB  Kryalall  mit  graaaer  Sergfhit  aoageMhrt  und  ieb  habe  Orand 
m  fkabea,  daae  die  Tea  mir  beobaebtelmi  Wiakel  der  Wahrheit  aoeb  aiber 
kamma,  ala  die  von  HsaflBiBBBB  aaa  enritteltea.  Jedeafblla  irt  aber  die  Ibal 
TftlHge  Übereinttimmnng  beachteaawerth. 


HeafiicBBBfl :  Kouchabo  w : 

Haaptaxe             8=    4,911126  4,93794 

Eadkante  ton  R  =r    62O57'0"  62^5i2" 

Hittelkante  «    ,  =  117«  3*0"  117«»  4'48" 


P«sOF)fs«/HHx};  ▼atoofai  hBrnOoCoo. 
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R    :  OR  =  100^  O*  0" 

CX)P2:0R=   90^  0*0^ 

4P2:0R=   92^'51" 

2P2:OR=   95^4B'4S'* 

«/sP2:0R=    98*4d'58" 

P2:OR  =  i01«30'33" 

*/sP2:OR=:106''59'  3" 

«/tP2:0R=:iU«36'52' 

ViP2:OR  =  121«25'  »' 


89^' 

92^2' 

95*5*' 

96^' 

iOI»18' 

107«  2' 

114*39' 


DCTOOllDCi : 

99^6*51" 

90^  0*0^ 

92^3*54" 

95»46'55'' 

98^'il'' 

i01«26'54- 

10«^3'50-' 

114^'4y 

121«16'15''. 


tt^«23' 

Mdgen  kanfiige  Beobachtangen  lehren,  welcbeai  Axen-VerhlltaiM  der 
VorMg  la  geben  sey;  einftweilen  iel  des  Resulut  erreicbl:  daet  die  Winkd 
4ef  Glimmert  vom  Vesuv  mit  Geneuigfceil  beelimml  rin4. 

N.   V.  KOKSCHABOW. 


B.    Mittheilmigeii  an  Professor  IL  B.  GsmiTZ. 

?ng3  4ea  16.  Mirs  IM«. 
Über  das  Vorkanimaii  des  Bosoon  im  ttdrdttoheh 


Afs  die  ersten  Nachrichlen  von  der  Eoldeckiing  des  B&moon  etmUme 
in  Amerika  in  nna  gelangten,  verfiel  ich  gleich  anf  den  Gedanken,  ob  aicki 
in  dem  Gemenge  von  Kalk  und  Serpentin,  daa  nnter  dem  Namen  Ophicakil 
ans  Rmpenao  bekaiiift  Ist,  aach  Spuren  von  Ko«ooii  so  linden  vrftren.  Ick 
ontertocbte  bereits  im  vorigen  Sommer  Exemplare  davon ,  welche  aber  n- 
fklliger  Weise  sehr  krystallinisch  nnd  strukturlos  vraren,  so  dass  ich  sa  kei- 
nem sicheren  Resoltate  gelangen  konnte,  nnd  das  um  so  weniger,  weil  ick 
den  Gegenstand  bloss  ans  knraer  Beschreibnng  kannte.  Nachdem  ick  ibar 
vom  Henm  Ror.  Jonis  etai  sefaönes  Eiemplar  des  Btieom  e^nwdimM  er- 
halten hatte  nnd  unterdessen  aneh  CAnmirBR's  schöne  Abhandlmigett  dsrtk« 
erschienen  sind»  nahm  ich  die  Untenuchnng  des  OphioaMtes  Tmi  RssjpssM 
wieder  vor  und  habe  in  nen  angesehailem  Material  prachtvolle  Bxenplspi 
fsMi  Botmm  gefonden,  deren  nihere  ResohreN»aiig  ich  Wer  folfen  Insean  wilL 

Die  Masse  des  Gesteines  ist  weissKch-grfln ,  mit  dnnkelgrilnen  Adeis 
dnrchiogen  nnd  schlieast  steHeiiweiae  ufegelmiealge  nntieB  von  mmmti 
nnd  grauer  Farbe  ein. 

Die  dunkelgrfinen  Adern  begtenien  kleine  Felder  von  1"— 2"  im  Darck- 
messer,  auf  denen  die  für  das  Bomoam  characteristische,  weiss  nnd  grils  ib- 
wechselnde»  nnregelmlssige  Kammeruog  meist  so  deutlich  in  sehen  Ist,  im 
man  dieselben  an  geschlifenen  oder  eur  selbst  befeuchteten  Fliehen  ickos 
mit  freiem  Auge  gant  deutlich  sieht. 

Diese  Felder  scheinen  der  Mehnahl  nnch  eintelnen  Individuen  aa  sat- 
indem  inuner  im  Ceatrlim  oder  an  der  Biaie  die  * 
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frtiiteD  tind,  so  iltff  AU  Wandvngen  der  Schale  bU  i^*^  Dicke  iMben, 
wSbrend  sie  liegen  die  Peripherie  hin  inmier  kleiner  und  kleiner  werden,  so 
dtts  sie  tisdann  nur  mit  slarker  Yergrössening  sichtbar  sind,  aber  dabei 
inner  die  gleiche  Gestalt  behalten. 

Die  regelmissigen  horisontalen  Lagen,  wie  dieselben  an  den  unteren 
Psrtieo  des  canadiachen  Bomoan  vorkommen,  habe  ich  an  keinem  der  bisher 
«Dlersuchten  Esemplare  ans  Böhmen  beobachten  können,  und  es  scheinen 
die  beschriebenen  frosaen  Anfangskammem  unserer  Exemplare  denselben  fn 
eatoprechen. 

Die  KammeruDg  des  böhmischen  Eo%oan  stimmt  ganz  mit  den  oberen 
Pirtien  des  canadiachen  äberein,  deren  Form  als  „aeervuHne  numner**  be- 
lebrieben  wurde,  nur  zeigt  sich  eine  bedeutendere  Ungleichheit  in  der  Grösse 
der  Karomerung,  die  bei  den  canadischen  mehr  gleichförmig  ist.  An  geititen 
Exemplaren  sieht  man  bei  hundertfacher  Vergrösserung  von  der  Oberfliche 
der  einstigen  Sarkodekögelchen  feine  Fiden  ausstrahlen,  welche  bekanntlich 
toD  den  EnglAndem  als  AusfBlIungen  der  Ambniakraloanile  angesehen  werdAi. 

Ein  geschliffenes  Exemplar,  an  dem  die  Kalkschale  durch  Ätien  mit 
schwacher  Saixsiure  beseitigt  wurde,  zeigte  die  durch  Serpentin  ersetate 
Sarkode  in  einer  Weise,  die  sich  zur  Anfertigung  eines  Naturselbstdmckes 
fans  eignet,  und  die  beigelegte  Abbildung  ist  davon  direct  entnommen.  Die 
donklen  Stellen  zeigen  die  Vertheilung  der  Sarkode,  die  lichten  die  der 
Schale  j  die  grossen  dunklen  Stellen  sind  Adern  Ton  stmcturlosem  Serpendai. 


An  manchen  Exemplaren  zeigen  sich  im  grauweissen  Kalke  bloss  schmale 
Streifen  von  Eo^oon^  als  hätte  es  sich,  bloss  Krusten  bildend,  am  Boden 
hiogezogen,  um  nur  an  wenigen  Stelleu  sich  zu  Kügelchen  von  der  Grösse 
einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Nuss  zu  erheben,  und  geben  in  solchen  Flllen 
ohne  dunkle  Begrenzung  in  die  sie  umgebende  graue  oder  weisse  Masse 
über.  Zuweilen  findet  man  nur  Trümmer  von  Eovoan  im  Gesteine  einge- 
lagert, und  die  dunklen  Adern  des  Serpentin  durchziehen  dann  unabhängig 
Tom  Eo%oan  das  Gestein  in  verschiedenen  Richtungen. 

(Da  der  Fundort  des  Eo»oon  bei  Raspenau  in  dem  Bezirke  liegt,  dessen 
Aaroabrae  vom  Comit^  zur  naturhist.  Durchforschung  von  Böhmen  gerade  in 
diesem  Jahre  zu  vollenden  ist,  so  werde  ich  in  wenigen  Wochen  die  Gegend 
besuchen  und  Ihnen  dann  sogleich  Bericht  erstatten.) 

Jahrbaai  1966.  23 
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Daft  HocBtTSTTM  d»t  Bomoon  bertiU  ancli  M  Ermumaa  fehnto  hik 
wird  Ihnen  wohl  ichim  bekanni  aeyn. 

• 

Wem  ea  aweifelhafl  eracheinen  aollte,  ob  man  ea  wirlilich  mit  lUaii* 
achen  Weaen  an  ihnn  hat,  dem  empfehle  ich  anr  Verfleicbnng  Sehaiile  dei 
Pölytr^ma  rubrum^  welche  ala  kleine  aeharlaehrothe  Kfigelcheo  o4er 
Beerchen  oder  aelbat  ala  Kraale  an  Korallen  dea  Mtttelmeerea  nnd  der  S4dNt 
an  inden  lal.  Dr.  Amt.  F^eotICL 


C.    MittheQungen  an  Professor  R.  Bltth. 

tiieaaen,  den  23.  Min.  lBe$. 
Anbei  erlaube  ich  mir  Ihnen  eio  SMIck  dea  Ton  t.  Kobbu.  Klipaleiait 
l^enannlen  Minerala  fftr  Ihre  Sammlunf  au  überaenden.    Ich  verdanke  es  dar 
fraundüchen   Mittbeilnng   meinea   Collegen,   dea   Uerm    v.  KupaTBia  «elbsU 
Dieaea  Mineral  aoll  nach  t.  KeBaix'a  Analyae,   ober  die  Er  in  der  SiUuof 
der  Mänehener  Academie  am  15.  December  dea  vorigen  Jahrea  einen  Vor- 
trag hiiat,  der  Formel  3MnO  .  SiO,  +  2Mn,0g,Si03  +  4H0  enUprecben.    leb 
verkenne  nicht  und  weiaa  ea  aua  eigenen  Erfahrungen,  wie  achwierig  es  ist, 
die  wahre  Ffnter  von  Mineralien  an  erforschen,  welche  bei  allem  Mangel  u 
KryataJJiantion,  auch  phyaikaUach   und  chemiach  wenig  BeatimmungsmoDenie 
darbieten.     In  aolchen  Fftllen  habe  ich  mich  nicht  bei  der  quanlitativea  Ana< 
lyae  beruhigt ,    sondern  pflegte   das    betreffende  Mineral    auch    in  gTftsserea 
Stücken    der  Einwirkung  verschiedener  Säuren   auaauaetzen,    um,    falls  die 
wahre  Natur  derselben,  wie  ea  hiufig  der  Fall  iat,    unter  einer  Beimeuguag 
von  stark  färbenden  Körpern,  wie  Eisenoxyd  und  die  Manganozyde,  verkappt 
wäre,   die  Hauptmasse   mit   ihren   natürlichen  Eigenschaften  mögliehat  voll- 
kommen hervortreten  au  lassen.    Wenn  Sie  nun  den  Ktipateinit  mit  Salpeter- 
säure  behandeln,   so  aieht  dieae   aus  ihm   unter  dauernder  Kohlenainreeat- 
wickelung  eine  beträchtliche  Menge  von  Eisen-  und  Mangananlsen  aua;  ancfc 
etwaa  Kalkerde   und  Magneaia,.  also  im  Weaentlicheo  die  Beatandtheile  voa 
Mangan-   und  Eiaenapath.    Mit    concentrirter  Saltsäure  erwärmt  entwickelt 
sich  auch  Chlor  und  nach  längerer  Einwirkung  bleibt  ein  Rückaland,  vo> 
den  Eigenschaften   des  Halbopals  übrig,   welcher   von   aiemlicber  Festigkeit 
noch  deutlich   die  schieferige  Structur   des  Minerala  besitat,  und  nnler  deai 
Mikroskope  etwa  den  Eindruck,   wie  der  Ihnen  bekannte,  weiaae  und  tehr 
porOae   Halbopal   von  Steinheim   macht.     Gelatinöse  Kieselsäure ,   oder  Abs- 
Scheidung  pulveriger  oder  schleimig-pulveriger  konnte  ich  nicht  dabei  er- 
kennen.   Ich  kann  mir  jedoch  lebhaft  vorstellen,  wie  das  feingepulverle 
Mineral  nach  der  Behandlung  mit  Salasäure   einen  Rückstand  gibt,    welcher 
mit  aus  chemischen  Verbindungen  ausgeschiedenen  eine  täuacbende  Ahnticb- 
keit   besitat.     Mir   scheint    dieser   K I  i  p  s  t  e  i  n  i  t    wesentlich    ein   so|ea. 
jchwarzer  Mangankiesel  au  seyn;  d.h.  eine  Durchdringung  von  Opal- 
oder  Chalccdoosubstanz   mit  Manganozyden   und  Manganspath.     Ahnlich  fiad 
wahrscheinlich   die    von  Babb   untersuchten,    schwanen  Kieaelroangane  tas 
Schweden    (vgL  RAMBi.aBaBä,  Mineralchmie  p.  761).  A.  KllOr. 


Neoe  Litteratur. 


(DU  IUd«ktor«a  meld«a  den  Bmpteng  an  lie  elngeaendetcr  SehrifUn  dvreh  ein  der«a Titel 

b«lf«S«UtM   H.) 

A.   Bttcher* 

t865. 

F.  CoBUR  et  A.  Briaiit:  Note  sur  U  deeouverU  ians  Um  Hain^ui^  em  des- 

io«#  d€M  9tMe9  rupportdt  par  Dvhont  §n  9y9ieme  iofidenien^  d'mm  mI- 

etire  grotäier  avee  faune  iertiaire.    {BulL  de  VAead,  r.  de  BeippM 

2.  Ux.,  t.  XX,  N.  14.)    ^,    Pg.  32,  tb.  I.    X 
B.Dtioii:  Le#  Palafittee  au  Cansiruetiani  laeuetree  du  Lmc  de  Seuekaiel, 

Paris.    8».     Pg.  134.    95  HoUschii. 
C.  V.  ETTiMivAutBi:   die  fossile  Flora   des  Mfthrisch-Osierreicki« 

schen  Dtchschiefers.    Wien.    4^    S.  40,  Tf.  7. 
P.  iAUR:  über  du  Auftreten  voA  FortminifereD   in  den  älteren  Schichten 

6e§  Wiener  Stndsteins.    (SiUnngsber,  d.  kais.  Acad.  d.  Wbs.  LII.)    S.  6, 

Tf.  I.    M 

G.  Lavbi:  die  Fanna  der  Schichten  von  St.  Cassian.    3.  Abth.   Bra- 

chiopoden  und  BivaUen.    Wien.    4^*.    S.  76,  Tf.  XI-XX.    X 

R.  LoDwie:  Korallen  aus  palftolithischen  Formationen.  {Paiaeoniogr.  XIV, 
4.  Lief.)     Cassel.    4».    S.  133-172,  Tf.  XXXI-XLIV.     X 

B.  MiTsCBmucH:  Ober  dfe  vnixsanischen  Erscheinungen  in  der 
Eifel  und  Über  die  Metamorphose  der  Gesteine  durch  erhöhte  Tempe- 
ratur. (Im  Auftrage  der  K.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  herausge- 
geben Ton  J.  Rom.)    Berlin.    ^.    S.  77,  Tf.  5. 

Tl.  Olsbas:  Memunre  of  Oeotogieai  Surveff  of  India.  Vol.  V,  p.  1.  (&#e- 
lüfieui  8eeiion$  aerose  ike  Mimalayan  mauniaine  fnm  Wang-tu-^ridge 
en  ike  river  Suiiey  io  Sundgo  tm  ihe  Indue^  hy  F.  Stolicika.)  Cal- 
calta.     8*.    Pg.  154,  tb.  X.    « 

A.  Riesa:  die  Foraminiferea  und  Ostracoden  der  Kreide  am  Kanara-See  bei 
Kdslendache.    (Sitiungsber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wiss.  LH.).    S.  26,  Tf.  I.  H 

K.  RiGBai:  Am  Saalfeid.    Saalfeld.    8».    S.  la    1  Karte.    X 

23* 
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C.  Sciwawb:  Beitrag  sar  Kennteiff  der  mikroskopiicbeB  PamM  jmtiiiclier 

Schicfaleo.    (Wörtt.  Jabreabefle.)     1.  Heft,  S.  81-151,  Tf.  II-VR    X 
K.  T.  SiBBAca:  Aber  den  Volcan  Italco  und  den  Bau  der  OeBtral-AaMiikiai- 

•cbeo  Valcaoe  im  Allgemeiaea.     GOttingen.    8®.    S.  27.     X 
AcB.  DB  Ziaiio:  Soprm  i  defoHH  4i  Pianie  fouiU  deW  Awneriem  MfftBfnV 

im/«,  deiU  tndU^  ei  MV  AuMfrmiim^  cks  miemni  Amiari  ri  feritumo  §U 

€foem  OoliHem,    Pado?a.    8*.     Pf.  16.     X 

—  —    099ervmumi  9uiU  Fsici  foBMÜt  deif  OoKie.   Padova.  8*.   Pg.  40.  X 

—  —  suiU  Pümie  faa9Ui  M  Tri&s  ü  Hseomro  rtieeoiie  dai  Prof.  A. 
Hamalob«o.    VeDeiia.    4^    Pg.  28,  Tb.  10.    M 

—  —  Diekofieris^  $emu  novmm  fiiieum  /baciltefli.  Veneiia.  4*.  Pg.  15, 
Tb.  3.    X 

E.  F.  Zihcxbb:   die  Br-aankoble    ond  ihre  Verwendong.    I.  Tb.,  3.  Bfl 

HaDDOTer.    S.  353-544.     X 

1866. 

0.  BOrscBtT:    ObersicbUtabelle    der   krystallifirteo  Hineralien  biub  Gebraack 

.  bei  krystallograpbigcben  Übungen.     Carlsruhe.    8**.    S.  32.     X 
J.  Cafblubi  et  0.  Hbbb:  ies  Phyliiies  ereimc^  du  Nekrmskm.  Zflricli.    Pg.  22, 
tb.  IV.    « 

B.  T.  Gotta:   das  Erddl   in   Galiiien.    (Sep.-Abdr.   a.  d.  Österrreicb.  Refaa. 

1.  Heft  für  186$.)    X 

H.  ▼.  Dbcbbn:  Orograpbisch-geognostiscbe  Cbersicbt  des  Regte- 
rungs-Besirkes  Aachen.    Aachen.    8'\    S.  292.     X 

C.  GiBBBi.:  Cistudo  anJUiltina  n.  sp.  aus  der  Latdorfer  Braunkohle.    <Zeitschr. 

f.  d.  ges.  Naturw.    Jan.  No.  1,  S.  11,  Tf.  II.     X 
C.  W.  GObbkl:   Ober  das  Vorkommen  unterer  Trias-Schichten  in  Hochatiea. 

(SiU.-Ber.   d.  K.  Acad.  d.  Wiss.   in   Manchen   i86S,  II,   4.)    S.  20, 

Tf.  I.     X 
Fb.  Hbssebbbro :  Mineralogische  Notiien.    PTo.  7.   (Sechste  FortsetsuDf. 

Mit  3  Taf.     S.  45.     (A.   d.  Abb.  d.  Senckenberg.  natnrf.  Gesellsch.  ia 

Frankfurt,  VI.)  Frankfurt.    4^    X 

F.  HoCBSTBiraa:    Geologische  Beschreibung   der  Insel  St.  Paul    im    indisehea 

Ocean.  —  Beitrüge  sur  Geognosie  des  Caplandes.  —  Geologische  SkiuB 
von  Gibraltar.  —  Bemerkungen  über  den  Gneiss  der  Umgegend  von  Rio 
Janeiro   und    dessen  Zersetxung.     (Aus  der  Geologie   der  Novara-Reis«. 

2.  Bd.)     X 

H.  LS  Hon:  Hifioire  eompUie  de  ia  grtmde  empiion  du  Veeuve  de  iSSt 
Bruxelles.    8®.     Pg.  64.     1  Karte. 

A.  Kbabtz:  Veraelchniss  von  verkiuflichen  Mineralien,  Gebirgsarten,  Verstei- 
nerungen, Gyps-Modellen  seltener  Fossilien  und  Krystall-Modeilea  ia 
Ahomhols,  herausgegeben  von  dem  rheinischen  Mineralien- Comptoir. 
Bonn.    8^    S.  56.    X 

F.  J.  Picrav:  ifaie'rimHx  fomr  ia  Pml^onieiope  Suieee  ou  Reemeii  de  Ke- 
nograpkiee  eur  lee  foeeiles  dm  Jura  ei  dee  Aipee.  4°^«  ser.  5^  livr. 
3»«  partie.    No.  5.    Genive.    4^    Pg.  241-288,  PI.  118-122.    >< 
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A.  B.  Rnwf :    die  Poraminiferen,   Antbetoen  nn6   Bryoioaii   des 

de»t»eli6ii   Sepi«fi6fi«ThoB«t.    (Deakiehr.  d.  K.  Ac«d.  d.  Wift. 

XXV.)    Wien.    4«.    S.  98,  TT.  XI.    M 
0.  Scamm  niid  F.  Umb»:  das  Alter  der  MeetchheH  tind  dat  Ptradief.    Wien. 

8«.    S.  68. 
V.  T.  Imnumo^naii  MitlheitatttfeD  Aber  eini^  Mineral-Vorkoffimiiitse  eof  öster 

reieb.    (Ans  den  Präger  SiUongiber.  Jabrg.  t8B6.)    Prag.    8^.   S.  16.  H 

B«'  SeUselirlflteti. 

1)    SitBongs-Berichte  der  Kais.  Akademie  der  Wisf eDschaften. 

Mathenu-natarwissenttchaftlicbe  Klasae.  IVien.    gr.8®.     fJb.  1866,  216.J 
1865,  LI,  Wo.  1-2;  S.  1-188. 
Booi:  Bibliographie  der  küDstlichen  Mineralien-Erseugnng :  7-74. 
Y.  T.  Zipharovich:    über  Bournonit,  Malachit  and  Korynit  von  Olaa  in  tti^^* 

tben:  102—123. 
6.  TfCHBiiAK:  Chemiich-mineralogiscbe  Stadien.     II.  Kaprersalse:  127-134. 
Boui:  Aber   den  wahrscheinlichen  Ursprung  des   menscblicben  Geschlechtes 

nach  den  jetzigen  na  tarhistorischen  Kenntnissen,  sowie  auch  aber  den 

paliontologischen  Menschen:  142-188. 


2)  Sitinngs-Bericbte  der  K.  Bayerischen   Akademie  der  Wis- 
senschaften. Manchen.  8^   [Jb.  180Ö,  848]. 
1865,  li,  1—2,  S.  1-132. 

VoaiL:  fiber  TorfWasser  and  Aber  das  Wftrme-Leitnngs-Vermögen  des  Torfes: 
22-36. 

Fs.  T.  Kobill:  fiber  Untomiob-  nnd  Dian-Sinre:  68-73. 

YofiiL:  Beobachtungen  ober  das  Trocknen  des  Torfes:  73-79. 

Fritsci:  die  EisYerhIltnisse  der  Donau  in  Österreich:  127-129. 


3)  Zeitschrift  der  dentscheb  geologischen  Gesellschaft.  Berlin. 
8P.    |Jb.  t8i6,  80.) 

1866,  XVII,  2,  S.  253-422,  Tf.  VI-XIV. 

A.    Sitsongs-Berichte  rom  1.  Febr.  1866  —  5.  Apr.  186S. 

Eci:  über  Versteinerungen  aus  dem  Buntsandstein  nnd  Kenper:  254-255; 
Kran:  über  Kreidegesteine  im  Ohm-Gebirge:  255-256;  Ewald:  Vor- 
kommen der  Zechstein-Groppe  nnfem  Magdeburg:  256-257;  Tahuaü:' 
über  Pinit:  257-258:  Bamblsbuio:  Ober  den  Werth  des  optischen  Ver- 
haltens der  Mineralien:  258-259;  KosiAini:  fiber  eine  Sand-  und  GerOlle- 
Einlagemng  swischen  den  Schichten  des  Urgebirges  bei  Tanneberg  un- 
fern Freiberg:  260-263;  BBrnicn:  das  Urgebirge  am  Kyffhiuser:  263-264; 
RAnaxuaBiia:  fiber  seine  Schmeliversuche  von  Mineralien:  266;  Marsb: 
fiber  verschiedene  Versteinerongen :  267-269;  v.  KoBaaa:  Versteinerungen 
ans  dem  westphlllschen  Kohlengebirge:  269-270;  P.  Röhbr:  grosse  Kry- 
stalle  von  Chabasit  aus  dem  Basalt  von  Dembio  bei  Oppeln:  271. 
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B.    AsMlM. 
F.  U^Mmz  Aber  4m  Vorkowiap  tm  mww<M  am§Hi  ta  ^ 

IhoiMB  des  SteiekeUea-Geblffet  bei  VolpenAerf  (Tf.  Yl)t  27ZJSm. 
0.  ?«■  Batb:  eia  BeMeb  ier  Kvpleispibe  Meate  Cetiei  ta   TeieeBe  «4 

emifer  Poncte  ibier  Uafebonf  (Tf.  VIII  ud  IX):  377-3il. 
A.  Uvmi  die  leMs  VairteinerMgea  ia  OifaiTHHi  fon  TmtfM»!  bei  Bwlv 

(Tf.  Vn):  311-333. 
0.  Um:  Tertiir-Cooglemeral  im  Tracbyt  sa  Naf7»f :  333-338. 
K.  T.  SmAOi :    Beitrig e  tw  Geetefie  d»r  biel  Borabote   (Tf.  TDI  a.) : 

338-348. 
Wemki:  aber  Oaerx.KryfUlle  von  Striepn  in  ScbJesiee  (Tf.  IX  e):  348-361. 

E.  Rmne:  eoi  dem  Ibfiriorifcbeo  Scbiefer-Gebirf^e  cTf.Xa.  XI):  361-377* 
0.  T.  ALBmiT:  Dantellnng  der  geegnoitUcben  VerbiltaiMe  der  Bnoaboblae- 

iJilafeniBg  bei  Laidorf  in  Aaball  (Jt  XU):  377-368 

F.  A.  Rftem:  BemerbaiigeD  Aber  die  geofooetiscbe  Colorinuig  der  Karte  dei 

westUcben  Bengebirgea  gezeicbnet  in  1  :  50,000  tob  Pememi:  386-388. 
flooL  Camnim:  GeognoaUiche  Skiaie  der  Umgegend  tod  New-Terk  (Tf.  XID): 
388-399. 

G.  ¥iMi  Rati:   eie   Besncb   Redicofaota   uid   dea  Monte  Amiete   in  To 

(Tf.  XIV):  399-422. 


4)    Bnimo  Kbu  und  Fi.  Winan:  Berg-  and  HAItenminniacbe  Zei« 
long.    Leipiig.    4^    |Jb.  18SS,  81 .] 

f80S,  Jebrg.  XXIV,  Nro.  47-52,  S.  397-456. 

A.  Bbbthaupt:  Mineralogiicbe  Stadien.    28.  Ompbacit   29.  Kölbingit.  Aiai|- 

malit:  397-398;  428.    30.  Ampbibolite.    31.  Bemiprismatite.    32.  Scb«f- 
ferH:  428-429. 
ProdadioB  Bayema,  Badena,  Braonacbweiga^  HannoTera,  Sacbaena,  WftrUmi- 
berge,  Karbeaaen  und  Oldenbarga  im  Jabr  18$9:  453-454. 
18SS,  Jebrg.  XXV,  Ne.  1-8»  S.  1-68. 

B.  ▼.  Cotta:   die  Kupfer-  ond  Silberen -LageralAtlen  der  MeH«  in  Dagni: 

1-3. 
HniH.  CaMmnK:  Beacbreibeng  von  Mineral -Voikonmen  in  llord-Amerila. 

I.  Die  Enlageratfiten  in  New-Jeraey:    S.  3-5;   16-17;  29-da    0.  Dar 

Minerel-Reichtbam  Nova  ScotiM:  8.  55-56. 
knanAn:  fliier  dea  Vorbonunen   von  gediegenem  Blei   in  den  Eiaen*  aad 

Menganen-Lageratitten  von  Pigaberg  in  Wermeland  (Scbweden):  21-3). 
Prodnction  dea  Groaab.  Heaaen,  Naaaan'a,  TbAringena,  Anbelt-Deaann-KACbaa- 

Bembnrga,  Lippe'a,  Waldecba  und  Pyrmonia,  Luzembniga  und  dea  taii- 

Tereina  im  J.  18SS:  24-26. 
B.  Dniaano:  Beiträge  inr  geognoatiacben  Kenntniaa   der  in  der  Gegend  foa 

Ibbenbüren  nenerdinga  anfgeacbloaaenen  EnvorbooMuniaae:  30-33;  61-61 
A.  BnuniAUPT:  Mineralogiaohe  Stadien.    33.  Kaator  und  Petelit.    34.  FaliHa: 

35-36;  38-40. 
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TtfJ^aidl«of«a  dof  B«rf Minaifabea  Veraisf  in  Frfib«rf.  B. 
T.  Cotta:  Aber  ein  neaet  VorkonoMn  Toa  fediefcaaeHi  Blei;  ik«r  Gyp« 
ud  SehvraM  vra  flaaiMMw;  BomM»:  daflnillYe  Eolfekfidinig  def 
Strdta»  lllwr  die  ZotenmeMelstteg  der  Kieaelfiure;  ?.  Beusf ;  AImt  die 
feegeetHiclMB  VerkiltMte  to«  KUfingee:  13-1&  —  leu:  Aber  de« 
BergiMa  eef  der  IbmI  Maaiie;  v.  Beuif :  Al»er  eia  Geagittkk  ▼!»  Beb»»* 
bero;  Bnunia:  Ober  eineo  eigeatbämlicb  zerlilafteleB  Qaengang;  B.  t. 
ConA:  Aber  eine  grotse  Kellupalb«Kryit«lltaeftioe;  BasmAVPr:  TereebiT' 
d«e  miaerelefMebe  VerlieaiiiNiiMe:  37*38;  BantaAnn;  Peeadoiperphp« 
MO  voB  Serpentin  necb  Olivin;  B.  v.  Cotta:  Vorkoaioien  aad  Gewia- 
oug  dei  Erdöls  in  Geliilen;  WutaAca:  Aber  den  Xenibefcoo;  B»^  ?< 
GeRA;  Bne  tmn  Oberea  flee;  H.  UXtumn  Aber  den  Megaeiberg  Gern 
Bligodel:  5a-^4$  H.  MBtua:  Aber  die  liiokelenlegerilAlleD  rem  Bed<« 
wiofk  im  Ural;  SnLsina:  PeeadenorpboMB  tob  Qmtm  aeeb  KalkfpelbA 
fiber  eine  KeeeelelelB-Bildaag;  e.  YfMtmnow:  Aber  die  Graaile  ve»  Carie« 
bad  aad  Aber  dea  Greail  de»  BedeUudei  im  Harte  r  65-67. 


5)    Verbendlangea  der  aelarforecbeadga  GetelU cbafi  la  Bafel. 

Buel.    8®.    (Jb.  I8$S,  315.) 
t8$$,  IV,  2,  S.  189-397. 
F.  Mboab  :  Aber  die  Pfleasea-AbdrAeke  ia  den  Obergaagt-Gebirge  foa  Badea- 

weiter:  254-356. 
L.  RdniBYiai:   Beitrige  lu  eiaer  pelieatologifchea  Geaebicble  der  Windet' 

kaaer,  saaAchat  aa  Luaä't  Geans  Ho9 :  299-359. 
Au.  Hfliua:  Aber  die  kryfteHiaischan  Getleiae  der  Umgebaagea  de§  Made- 

raaer  Tbelet :  359-397.  ^ 


6)   Compt€9  rsnduM  h€kdommimirs0dBfAemd^mi€d€S00i€n0SS, 

Parir.    4«.     |Jb.  18SS,  220.] 

180S,  No.  22-26,  27.  ]VeT.--26.  Dde.,  LXI,  pg.  921-1184. 
C«arva8T  nu  Bon:    Aber  die  Gewalt  der  Wiade  aaf  der  OberBiche  dee 

■eeref:  933-937. 
Ca.  JACiioa :  Aber  die  Gold-  aad  Bilber-Grabea  ia  CalHiBraiea:  M7-950. 
H.  8t.  CuiRB-DsvaLB :  Hydraolicitflt  dea  Megaeait:  975-998. 
Snoanr:  Beobecbtangea  Aber  d«B  Druck  der  LafI  ia  efaigea  Gtnbea:  984-968. 
Ca.  JAOiioa:  Silbergniben  von  IfeTada:  998-99B. 
Cabob:  Aber  den  Niobinm-GehaU  einea  Zinn-Mineralf  von  Montebraf  (Crente): 

1064-1066. 
E.  Korr :  cbeailaehe  Umeriacbadg  aller  Sobmack-Geganatiade  aaa  eeltiaebea 

Gribara  ron  Meckwiller  (Baa-Bbin):  1068-1071. 
Utbbbib:  Aber  den  Opbit  der  Pyrealen:  1105-1107. 
Hi'ifoa:  Aber  daa  Alter  der  in  der  Gegend  von  Tool  aafgefnadenen  menaeb- 

liekaa  Gebefne:  1123-1129. 
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7;     L'tmstitmt.    I.  thei.    Seime§g  mäikämtHptww^  yifw'f  ig  cf  Mte- 

rtUss.    Ptrif.    8».    Uk  IM5  615.) 

I9M,  17.  Mal— 13.  Der..;  Ro.  1«37-1M7;  XXXID,  pf.  153-4Ml 
P.  GnnrAU:  filier  JieMMiinM,  eie  neves  Repül  au  Afrilui:  45V-150. 
loaLMAim:  Aber  die  KryitelKfatioB  Ton  MiaenlieB  auf  aaneai  Wege:  110. 
Ha»t:  Amlyse  de«  Gaaao's  voa  FMenDiOMa  aoi  eiaer  Uhle  4er  G«(ca4 

Toa  Veseal:  172-173. 
Pitfis:  Ober  die  Valeaae  tob  Chili:  178-179. 
H.  SAnrr-CLAiBi-DBTiUB  ead  Taootr:  tber  die  VorbiadaBgeB  des  IliabiuH: 

185-188. 
MüBieaAc:  Aber  die  Tantaliiarer  22(K-2S1. 

BlMBLBABa:  Geologie  der  Gegead  tob  Ifiederbmaa  (Bas-ftbia):  229-230. 
FooQui  nad  8fi.vaiTBi:  Emptioa  de«  Ataa  nad  Erdbebea  aai  18.  JaÜ!  S4I. 
AacBuc:  iehr  alle  Khisopoden:  242. 

MiUB  EawAaat  aad  DitAiioim:  Faaaa  der  qaartlrea  Bpecbe:  244. 
Vau  BaanNDi  aad  Kd:  Doroirr:  fossile  amiseblicbe  Gebeiae:  252-254. 
Poaisi:   aber  die   aas.Broase  aad  sas  Eiseaglsas  geferligtea  Gegeaslisde, 

welche  aaf  Elba  safgefeadea  wardea:  257. 
Laeir:  Eotdeckaag  eiaes  fossilea  Elepbaalea:  267;  283. 
BumsTBAiia:  fiber  die  Grappe  des  TaaUls:  282-283. 
NoeuBs:  die  Ophite  der  Pyreaiea:  307. 
S«BBBs:  Ober  Giffiod^m  cimtfifM:  315-317. 
—    aber  Gljffßiüdam  ommtus:  332-335. 
Pmb:  TripelUger  ia  Chili:  341. 
B.  SAiaTB-CLAiBB-DayiLia:  aber  die  Gegeawart  des  llioblaNtt  ia  eiaeaifiu- 

Miaerale  tob  Moatebias  (Crease-Dep):  395. 


8)    PhUü90phieml  Trmn9meiion4  of  ihe  Boymi  Soeisif  ofL*»- 

dorn.    LoadoB.    4«.    |Jb.  18SS,  737.) 
18€Sy  CLV,  1,  pg.  1-512. 
Tb.  Buxut:  Osteologie  des  Geaas  Oiiffiüdam:  81-71  (pl.  IV-IX). 
fl.  Korr:   Uatersachnagea  Ober  die  speeiOsche  Winae  fester  KOrper  (wtfs- 

theiH  darcb  T.  Gbabab):  71-203  (pl.  XX). 
G.  FoacBBABBia:  ZosoaimeBseUaag  des  Seewassers  ia  versehiedeaeB  Tbeilss 

des  Oceaas:  203-263. 
Kiieam  FAana  aad  Runar  Joaas:  fiber  eiaige  Foramiaiferea  aas  dem  a.-«i- 

laaiiscbea  aad  srktischea  Ocesa:  325-443  (pl.  XH-XIX). 


9)     fl.   WooowAaa:    The   Geoioficmi  Mmfmmins.     LoadoB.    8".    Pb. 

t8$$,  224.] 

tSSSy  No.  19,  Jaaaary,  toI.  III,  pg.  1-4& 
Geologische  Forlschritte:  1-4. 
R.  EraBBiDSB:    Aber  die  Entdeckaag   eiaiger  aeaer  Lsbyrialbodoalea  ia  ^^ 

Sleiakohlea-ForaHilioB  voa  Irkad:  4. 
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E.  Hou:  die  |t»lM>ba»e  Kflite  yoii  Canlyi« :  5-10. 

H.  Woodwar»:   Mber  eise  n«oe  CniftacM  (A^fß^r  M^nhri)   »im   dem  Li» 

TOD  Lyme  Regio  (PI.  I):  10-13. 
C.  Mim:  BemerIrBBgeii   iber  ikt  gefeiiMitifn  BeiiehoiifOB  der  Kreide- 

Gofteine  deo  o.ö.  nnd  w.  Bngleed  (PI.  II)  t  18. 
Ausflfo:  19;  British  AssodsHon]  SeelioA  Geologie:  3S;   Üeolofrltciie  He- 

lellscheAe»:  38;  BrleTweclioel :  46;  MiteeUeii:  47. 

H.  WooewAB»«   I.  Memuf  Md   R.  BtoHPie:  T^e  Qg^ipfiomi  JTfff o- 

•tno.    LoBdM.    8^. 

i«i^,  Ifo.  2Q»  Febr.,  10,  pg.  49-97. 
Bimir:  die  «og.  ^oorer  ««in  ivd  mmdsimtss**  dee  milCtoo  Ydrkehirte  49-56 
Own:  IWeirodkr  ntehaides  Ow«,  «im   iiooe  PlocbgetNmg 'BM 'der  #elnilie 

der  Sanroiden  aoo  dem  Kimmeridge-Thon  von  Norfolb:  155^57.  n    . 
Wood,  jon. :   StrocUir  def  Tbemse-Tbiileo  nnd   darin   vorkommende  Ablage- 

niDgee:  57-63. 
ÜAciniTOf«:   daa  Meer  gegenOber  dem  Regen  and  Proot  oder  der  Uraprang 

der  oleilen  Abbfinge  ( „BscarfememU'' J :  63-71. 
AonAge.    A.  Fatb«:  Stmctar  des  Monlblanc;   Joima  and  H.  Holl:  über  pe- 

lioioitcbe  Entomoatraceen ;  Yerbandlongen  der  geologiacben  Gesellfcbeft: 

71-84. 
Baut:  die  in  den  Steinkohlen* Ablagerangen  des  f.  Irland  entdeckten  fosailen 

Reptilien:  84-86. 
EniABAH:  Verwittoning  der  Gesteine:  86-88. 
RoKDoa:  ober  Abwaachang  von  S. -Afrika:  88-91. 
Bna:  Glacial-Bedingnngen  aaf  der  Mond-Oberflicbe:  91-03. 
BL&KDroao:  Aber  dna  erste  Krscbeindn  des  Menseben  im  Osten:  93-95. 
Nekrologe:  N.  Wood  -  Fobchbabub  -  A.  Oppbl:  96-97. 

t86$,  Ifo.  21,  Marcb,  III,  pg.  97-144. 
J.  Piiuips:  über  LiUUulm  WeHwoodi  Pb.  ans  dem  Scbiefer  von  Stonesfleld 

(pl.  VI):  97-99. 
Suius  Wood  jnn. :  Stmctar  des  Tbemse-Tbales  and  die  dann  vorkommen- 
den Ablagernngen :  99-107. 
Own:  aber  Diiaseiodus  imfur  Ow.   eine   neae  Saoroiden» Gattung  ans  dem 

Kimmeridger  Tbon  von  Cnibam,  Oxfordsbire  (p1.  IV  nnd  V):  107-109. 
Dat:  aber  einen  alten  Strand  and  einen  untergetaachten  Wald  bei  Wissant 

(pl.  VII):  109-115. 
—    Aber  einen  erhobenen  Strand  nod  andere  recente  Bildnngen  bei  Weston- 

•oper-Mare:  115-119. 
Aonüge,  Berichte  Aber  geologische  Gesellschaften,  Briefwechsel  nnd  Mis- 

cellea:  119-144. 


IB)  B.  SiLUBA«  a.  J.  D.  Dava:    tke  Ameriean   Journal  of  Mcienee 
•nd  erfs.     Newhaven.    8^     |Jb.  tSSS,  223.] 
1866,  Janaary,  XLI,  No.  121,  p.  1-144. 
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SiBkm  dM  Lradet  bei  Coznekie:  12*1». 

dbr  Bmh^ihlBBgw  fiter  DnH^PliiMMMM  vw  iitndof 

ud  der  AtlaaÜMliee  Kiste  tidwiffi:  30-3S. 
Heami:  Aber  BtdMgaelMM»:  et-76. 
CoiBA»:  Aber  eise  eoeAae  Schdiider  OwpMs  M-t&t. 
■mendofifcbe  md  feelegitcbe  RoÜBea:  Paebaolitb;  Cbrytelitb  ail  CbroiB- 

eifeeen  te  P^uwylvuiieB ;  ktyMaütiftef  0rid  te  CalifenMt;  Atpkli- 

Gaiff  ie  Wood  Co^  Wetl-YirfiDui ;  A.  Wmcau:  Beeebfvibmf  4&r  Fe«. 

dliea  der  MerÄell-Ciuppe  m  Micbifie;   IVuimt:   die   CfceHa-lMeb; 

■n  Md  WMnm:  mm  Typeft  ^e«  ergniMfteD  Pmmb  te  « 

boMw  Fet »111—  M«  nilwpit:  llt-ia9. 
Mkcellea:  199-144. 


AnszQg«. 


A.    Mineralo^e^  Krystallop'aphie,  Mineralchemie. 


Aber  deii,B«MeBb6fgU  yva  d«r  PibiAi  (MmmwiIoh 
iMe  Noiiseo,  Ro.  7,  S.  4^,  Fif.  1-12«)  BeMilf  Un  J.  IM9  iMI  laniw 
0m  n  Ekrtn  HuiroRu'i  eio  MiMr»!  b«DMnt  nml  betcbrnWa  *,  w»kb«f 
iltu  in  ft«%r  kleiooD  Krystalltii  aaf  EUenrot^B  vorkonrnt  iiii4 
dMHufnniM  dttiMb  ««di  ai«  8ider#Beii  l>es«itibBfl.  Die Mnatton Us' 
tenodmngeii  HBstmu«'s  der  ihm  ¥00  Wubb  iq  dicMM  Zweck  mltgelbiilleB 
Kryiune  filkrte  «a  folgendeD  ReiolUteo.  Der  Hetsenbergit  kryalallifirt  kli- 
BorlioiDlriteh.  Winkel  C  =  89^53.  Daf  Verhiliniu  von  Haaplexe :  Klioo- 
diagonale  :  Ortkodia|roB«le  ^  0,598427  :  1  :  0,5709670.  Uoler  den  be«beeli. 
teten  Fliehen  aind  beaoBderi  m  neonen:  OP,  tofelföcmig  aofgedehnl,  ^«s» 
KliDxead;  QOP  QO  meift  stark  nach  der  Orthodiagonale  Terliiifert;  QD{QD 
MltriiMergeordnet;  OD  P  lebhaft  glänseod ;  QDf  9;  3PX  ;  foner  I^QO  «ad 
'/if3.  Die  KryeUlle  erfcbeiaea  alt  Zwilliage;  Zwilliagslliche  iat  — I^QC« 
Sie  leigea  die  Combination :  OP  .  OD?  .  QD^X  .  3? OD  .  ^FX  .  0DP3. 
Andere  Kryitillchen  find  noch  flicheareicher.  —  HauaivBEae  theilt  ia  eiaer 
beioDderea  Tabelle  die  Ton  ihm  gemeaaeaea  nad  berecbaetea  Wiakel  mit; 
XP  =  120^33'. 


Rabom  DB  LmA:  aenes  Phoaphorit-Vorkommen  ia  Bstremadara. 
(C9m^e$  rendmsy  LVI,  pg.  47).  Bei  Moataachea ,  8  Meilen  von  Logroaaa 
eotfent  (dem  ichoa  liager  bekaaatea  Fnadort  voa  Pboaphorit)  iat  aener- 
diags  eio  belrichtliches  Lager  voa  Phoaphorit  ia  der  Kreide-Formatioq  aad 
>wir  im  Qoadersaadfieia  eatdeckt  worden;  eia  aaderea  her  Cacerea,  hat 
^oe  Anadehanag  Toa  4  Qnadrathilometern.  Die  geringe  Eatferanag  dieaer 
Aoephorit-Lager  tob  der  dnrch  die  Provias  Eatremadura  aieheadea  Biaea- 
tahaLiaie  iat  voa  hoher  aatioaalAfcoaomiaoher  Wichttgheit 


•  T«iL  eie  BiMtoelWi^  4m  HtawatefgH:  Jb.  fH4,  Q». 
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D.  Vcuv:  Aber  des  Pkespborit  aas  SpiaieB.  {PkU.  JV<f. 
Ho.  197,  K-  340-344  )  Der  n  EstraMdan  ib  gt—eiw  Henge  wrium- 
SMde  PlMMpbanl  bcnUl  oiM  Hirte  =  4,5»  spec  Gew.  =r  3,92—3,0,  weiiic 
Farbe  aad  ealbAll: 


M.tt 

%^ 

Kalk«d« «Ija 

JbcBcriA itl2 

ThoaerA« I,TS 

l.» 


CUorMldaai tLU 

UnloBlicIiar  Stoff     ....      1,41 
WUMT       ......     .       1,44 


MAsatm:  aber  des  Wariaf  toait.  iPkU.  Jicf.  Ho.  198,  pg.  475.) 
Beaalhchail  des'  Laagil  f adet  ficb  ia  CeniwatI  eia  liaeral,  ftelebci  n 
vaa  WAuam«  Sana  aU  Wariagtoait  besMcbael  wafde.  Ei 
biidel  feiae  kryMaltiaische  Obernige  aaf  TboaMhierer  (KNat);  fl.  =  3—3^ 
fi.  3,39—3,47.  Falbe  ffaagrfta.  Die  Haaptbealandlbeile  «ad:  'KapfofttiT^ 
Sehwefelalafe  aad  Waner,  aataerdeai  ealblll  dar  WariagtenH  aocb  etim 


Fkaa.  RAaaa:  aber  grosfe  Cbabasit-Krystalle  tob  Deabio. 
(ZeiUchr.  d.  deatscb.  geol.  Geiellscb.  XVII,  9,  S.  271.)  ChabatH-Kryitalk 
TOB  anfewöbalicber  Grösse  fiadea  sieb  ia  Blasenrianea  tob  Basall  bei  DenKo 
aBfera  Oppela  ib  Oberschlesiea.  Der  grdssle  nisst  2  Zoll  Ia  der  Breite  ud 
iVs  Zoll  ia  der  Liage.  Die  KrjstaH-Fona  ist  die  gewöbaKche;  TorwallesJ 
das  Slamai-RboBiboeder  aad  das  erste  stampfere;  aatergeordaet  dM  cnU 
spfilaere.  Zoweilea  encbeiaeo  aocb  die  Flicbea  eiaes  sebr  sliiBipfb«Bli|ei^ 
geitreiftea  Skaleeoeders  aas  der  Eadkaalea-Zooe  des  Stamai-RboBiboeden. 
Der  Cbabasit  wird  tob  Natrolitb  begleitet 


Fa.  Hismane:  Topas  aas  Mexico.  (Mioeralogiscbe  Kotiaea  Ifo.  7, 
S.  38—39,  Fig.  37.)  HaHBaaaRa  erbielt  darcb  A.^KaAim  Topas-Irysune 
▼OB  eioem  aeneB  Fnadort:  voa  Ia  Pas  io  der  ProviBi  GaaBaxoato  talexico. 
Die  Krystalle  seigea  (besogea  aaf  die  tob  NAini4aa  aageBonmeBe  Graad- 
form)  Yorwalteod  die  Flicbea   des  Haoptprisaia's   QDP,  der   Pyraaiide  2P 

aad  des  Bracbydoaias*   4P(Z)>  BBtergeordaet  erscbeiaeB  das  Brackypriia* 


OD  P2,  die  Pyranide  P  oad  die  basifebe  Fllcbe  OP  aad  aocb  aadere  Fer 
aiea.  Darcb  das  Herrscbea  der  geaaBatea  Flicbea  eriaagea  £e  Topas*Irf* 
stalle  voB  Ia  Pas  eiaea  oBgewöbalicIi  steilea,  bald  spitapyiaaiidalea,  bsM 
sebarfdoBuitiscbea  Habteas.    Die  Prisatea-FlAcbea  eetbabrea  faaa  dia  «oast  t» 
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chanicurisibcke,  ieliea  tMtm4b^  veitioale  RaifaKf  .  Wmw/t  die  Hrytlell«  hmI 
waiierkell;  der  frdMie  bat  9Vt  Mlliim.  Hobe  bet  9  Breite.  Über  die  Am 
dei  Verkenmeu  iel  aiehle  beUani. 


PiiARi;  ftber  den  Buflmnit  aei  dem  ViceDtiDiichen.  iCam^is9 
fimd«#,  LXII9  No.  3,  pg.  102.)  Unter  den  NameD  Batiamit  weide,  fHe 
Mtaeot,  eine  Abiiiderting  des  Kieielmanganf  beicbrieben,  welehe  «Mi  Wi 
strtbliip-ttengeliipen  Partien  ven  rötbticbgraner  Fhrbe  an  Realmina«  de  Peteta 
ia  Mexfee  indet.  Bin  gani  ibniichea  Mineral  kommt,  begleitet  von  ftlende, 
Bleiglattt  und  grAnKcbgraner  Hornblende  an  der  Cata  del  Plombe  in  Toicann 
vor,  sowie  bei  Impmnetta  nnfern  Floreni.  Der  Bilstamit  ans  dem  Vieentint* 
scken  ftammt  vom  Monte  Civillana,  iwifcben  Scbio  und  Valdagno;  er  iil" 
TiMrig,  rOtbliehgran ;  6.  =  3,161.  Gibt  im  Kolben  WMfer  und  icbmilat  v. 
d.  L.  in  aebwnRem  Email.    Die  Analjfie  ergab: 

KieMiaure 4e,l» 

Kalk«HU        13,23 

IfoeuMU       2,17 

Manganoxydnl 28,70 

EUenoxydnl 1,06 

KeUeBMiirer  Kilk      ...  6,95 

w»M« 3,oe 

101,35. 

Es  atiauDt  dteae  ZoMmmenaetraag  mit  jener  def  meiieemfleheD  Bnatamitt 
wslcbeo  Diuue  vnd  Ebbubh  anteranobten. 


A.  KaAm:  „Verseicbn  ss  von  verkinflichen  Mineralien,  Ge- 
birgsarten,  Yefsteinernngen,  Gypsmodellen  seltener  Fossilien 
Bad  Krystall -Modellen  in  Abornbols.''  VIIL  Anfl.  Bonn,  t86$. 
S.  56.  Dieses  nnn  in  achter  Auflage  erschienene  Preis- Veraeicbniss  des  Bhei- 
sischen  Minemlien-Corapteirs  von  Dt,  Kiuan  führt  viele  neue  Erwerbungen 
lof,  unter  andern  gediegenes  Blei  aus  Wermland,  Domeykit  and  Enargit  aas 
Mexico,  Parisit  und  Smaragd  aas  Neu-Granadn  u.  s.  w.  Besonders  machen 
wir  auf  das  Meteoreisen  von  Xiijnipilco  in  Mexico  aufmerksam ,  welches  in 
kleinen  ganxen  Massen  gefallen,  so  dass  solche  vollständig  zu  haben*,  im  Ba- 
«itt  einer  ansehnlichen  Menge  ist  es  Kraktz  möglich  geworden,  den  Preis 
bu  XU  Vs  ^M  früheren ,  bei  Abnahme  von  Massen  fiber  10  Pf.  bis  in  V*  <^ 
ennissigen.  Der  mineralogische  Theil  im  Veraeicbniss  umfasst  19,  der  geo- 
gaostische  5,  der  paliontologische  einschliesslich  der  Gyps-Modelle  10,  der 
der  speciell  aufgefBhrten  Sammlungen  12  und  der  der  Krystall-Modelle  in 
Holt  10  Suiten.  Das  genannte  Veraeicbniss  wird  gratis  and  portofrei  auf 
Verlangen  veraendet. 


Pa.  ÜKssaRBKRa:   Klinochlor  ans  dem  Zillerthal.    (Mineralogische 
Notisen,  No.  7,  S.  2d— 33,  Fig.  22—34.)    Aas  dem  Zillerthal  hat  BassaMBaae 
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»ttfgMticiHiele  Iryttale   tob  Klinochlorr  eHMHeo;   ilf   mifBi   6la«a  ttf«- 
iwAlMdiekeo  Typ»,  beitiligeii   aber  bei  oiherer  Uotonaobiiiif  in   tebr  «r- 


fraalicher  Weise  die  Geaeuigkeit  der  Ermillelimge*  voii  Mowwi'— w'e*,  le- 
wohl  in  Besag  uf  das  Krystall-System  als  die  Kanten woithe  das  lineialf. 
Die  sehr  characleriflisohe  klinorhombische  Combinalion  isl: 

OP.VrfQD  .(»*3.0D«QDt 
an  welcher  das  gesannto  llevidonw  aen  nnd  das  bisher  onr  nmergioidnsi 
beobachlele  Pfisna  naht  entwickaU.  Die  Klinochlor-Kryslnllo  bodeckiB  ia 
fvossar  Ansahl  die  eine  Seite  eines  Uomblenda-Gneissas ;  sie  enwehan  nick 
vkl  Aber  IVt  Millim.  GtOssa,  die  neisten  fast  darchsicfaUg  nnd  in  bakanatsr 
Weise  schön  dichroilisch  grQn  nnd  rolh.  Sie  gleiehen  in  hohem  Grade  ge- 
wissem  resuviscbani  Giinuner. 


G.  TscnnHAi:  der  Gabbro  am  Wolfgangseo.  tfilannühen  d.  hsii. 
Acad.  d.  Wissensch.  LU.)  In  der  Nihe  des  Woifgangsee's,  swischen  Gscbwead 
nnd  der  Niedergabenalpe  komml,  im  Gebiete  ^pMniger  Sandsteine  der  Gomo- 
Fomwiioo  Gabbro  in  verschiedenen  Abindemngen  vor.  Die  grobkörnissa 
bestehen  aas  einem  weissen  oder  grflnlichweisseD^  undnrchsichiigen,  trihiises 
Feldspath  nnd  ans  olivengrfloem  Diallagit,  beide  sehen  sehr  nersetat.  WsU 
frischer  ist  der  feinkörnige  Gabbro  von  granlichgriiner  Farbe.  In  einer  wu 
fast  dichtem  Feldspath  und  graalichgrfinem  Diallagit  bestehenden  Gmndmasie 
liegen  porphirrastif  eingesprengt  Kryatalle  eines  Irikiioen  ^eldspalbes.  Du 
spec.  Gew.  dieses  Gabbro's  ist  =  2,09  nnd  seine  etemnisebo  EnanaBarnnssUnag 
nach  K.  Paul: 

KlM«l«&iirtt 49J3 

Thonwd«       17,37 

KAlkefde 8,14 

MAgnwU 7,75 

KäU       0,84 

Natron       3,60 

SiMMXTdvi 3»IS 

Blieaozyd 6,60 

WaM«r 2,20 

98,16. 
Der  trikline  Feldspath  gehört  ohne  Zweifel  der  Labradorit-Reibe  so.  - 
Mlf  dem  Gabbro  finden  sich    noch  unreiner  Serpentin  ond  ein  Chlorltgeateio, 
welche  beide  ans   6tt   Umwandelang   desselben    hervorgegangen  sa  leyo 
sehoinen. 


0.  Bütscilt:  „Übersichts-Tabelle  der  krystallisirten  Mtos- 
mlien.''  Carbmbe,  13€S.  S.  82.  Der  Verfasser,  Assistent  der  Minera- 
logie an  der  polytechnischen  Schale  in  Carlsrahe,  besweckt  durch  niw 
Schrift  insbesondere  denjenigen  SchOlem,  welche  nicht  im  Stande  sind,  «ich 
grössere  Werke  anauschaffen,  einen  billigen  Leitftiden  in  die  Hände  in  gebea, 

•  Vwvl.  -obMl  dl«  UltthÜtUAfM  VOH  flOKSCMABOW^  B.  »1.  D.  B. 
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der  ibo0B  bei  den  krytUiHofri^sckM  Übung«!  dieM  tmi  die  BMUnnmig 
dcriÜMfaKeB  erieicbto».  DlMem  Zweck  entopreebeB  ■an  die  forflegeBdeB 
»fibemehto-TebellM«*  TeUkonmea.  Die  AMrdMBg  itt  Meb  dee  tecbf  fry. 
ütll-äyMemeB ,  mU  de«  Symbolen  veo  Naoum,  wie  tebr  sa  billigeii,  du 
»teke  Mb  beeeiiden  bieui  eipmi,  mmM  wegea  ihrer  Ktae,  •!•  Mck 
Will  der  AaUidi  dieeer  PomeU  dem  Scbttlet  ecboell  eiae  befUmmle  Vor^ 
•itHeat  ^  daoül  beMiebieleB  FMche»  and  eoiml  4^  Kirüall^FormeB  «ibi. 


B.    Geologia 


B.  T.  Cotta:  die  ErilagerititteD  von  Tnres  im  n.  Ungero. 
(Berg-  aad  btttleBmioo.  Zeilnng  XXV,  Ifo.  9,  S.  69-71.)  Die  reicb  bewtt- 
dete  Berggnippe,  welebe  ficb  swifcben  der  Zmmog  und  Tbeisi  yod  Ifepaik 
bU  Gro66-StöDöe  aittdehiit,  beelebt  aus  Gramtein-TrachyteQ  und  grauen  Ttr 
ebytea,  welche  janger  find  ab  die  miocflnen  Sandfteine  and  Scbiefefthone, 
Bit  welchen  aie  rleiracb  in  Berflhmng  treten.  In  den  Grünatein-Trachyten 
Mten  sabirelebe  Ersgäoge  tnf;  die  Nichtigkeit  dieser  Erigihge  betrigl  9 
Wi  4  Pnn.  Sie  fflhren  als  Gangart  Qnan  oder  ffornatein,  als  Er»e  silher- 
^Itif e  Zinkblende,  Rothgfihigera,  Siibersehwttrse  and  Blefgtant.  Nicht  seHeft 
Mtien  die  Ginge  einen  eisernen  Rot.  Die  Crflnstem-Tnchyto  neigen  irteh 
ii  der  Hthe  der  Ginge  stets  sehr  sersetst  und  mft  Kies  iteprfgntrt.  A* 
vielen  Orten  treten  die  Enginge  aus  dem  Grfinsleia-Traebyt  in  dio  TMlil^ 
Schichten;  sind  jedoch  in  letsteren  nirgends  baowflrdig.  WahnchefailM  daaa 
die  Schieferthoae  and  Sandsteine  der  Spehen-Biffdnng  nicht  gfinstig  waren 
ind  dass  das  krystalllnisehe  Silient-Gestein  ftr  den  AbaaU  des  metillbnlligoB 
PhddaB»  mehr  geeignet. 


B.  T.  Cotta:  Vorkommen  and  Gewinnang  des  Erddia  in  Ga- 
iiiten.  (Berg-  nnd  hattenmftnn.  Zeitong  XXV,  Ifo.  7,  S.  53.)  Dm  gali- 
tucbe  Abhang  der  Karpatben  besteht  aus  der  Kreide-ForrnntloB  angehdfigBm 
{fiodstein ,  dessen  in  S.  oder  SW.y  dem  Havptgebirgs-Rttoken  pBrallel  siret« 
ckende  Schichten  stark  geneigt  sind.  Die  Vorbflgel  werden  von  eoeiaen 
and  miocinen  Ablagemngen  gebildet.  In  einer  Breite  Ton  8  bis  S  IMIeh 
neht  sieh  das  ErdOl-Gcbiet  durch  gant  Galisien  am  Ifordnbhang  dee  GoMfges 
»hin  swischen  dem  neocomen  Karpatheo-Sandstein  and  den  Tertiir-Schlchlen. 
Beretu  an  etlichen  60  Orten  hat  man  —  theila  in  neooome«,  thells  in  ter* 
^em  Gebiete  -  ErdOl  aufgefunden.  Eine  der  wichtigsten  LoeaHlMen  ist 
BorysUw  bei  Drohobyci,  wo  ErdOl  nebst  Erdwachs  sich  in  bltaaln«sen  und 
>«l&gen,  miocinen  Thonen  nnd  Mergeln  linden,  die  tob  Geiftlle-  und  Lahm 
Schichten  bedeckt  werden.  Cotta  sah  hier  im  September  iS6S  in  der  Un»* 
febaeg  des  Dorfes  3394  Schichte  In  Betrieb ,  vribrend  gegen  3000  wieder 
mliiiea  waren.    Die  Schichte   waren  rond  oder  riereckig,   2'/»  his  0  F. 
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wail  «ad  *irckfoUUüi«k  20  Elafler  lief.  3m  g«liM  Md  öl,  bald  Waeki, 
•der  beides  und  kömiee  «Ue  Tage  oder  er«l  aeeh  eiaigea  Tages  aaigeidK^pft 
wefdea.  QailU  keia  Dl  neär  aw  dea  Get leNW-FagaBy  daaa  Teiliab  aaa  die 
achiohte.  Niveaa  oad  ErgialMf  kait  der  Öl  Cöhfeadaa  SckicklMi  wMtelt 
•ehr;  lodeM  aebeial Rrdwackt  sieb  liafer  als  30  Klafter  auebi  aMbr  sa  iadea, 
wAbread  das  Erddl  nocb  ia  jeder  beUebigea  Tiefe  aageiroCM  waide.  Ai 
Wacb»  liefert  eia  ßcbacbfc  darchscbaiMUcb  2  bia  4»  jedoch  aniaailea  sack 
30  Ctr.  im  Tag,  aa  öl  1  bis  3  Ctr.  Bei  Borylaw  werdea  durcb  elwa  9000 
Arbeiter  aioaatlicb  uagefibr  3000  bis  4000  Cir.  Erdwacba  aad  1200  Cu. 
Erdöl  gewooaen. 


F.  ▼.  Hocasnma:  über  das  Vorkomaiea  voa  Eomoou  \m  krj- 
stalliaiscbeoKalke  fouKrommaa  im  südlfcbeD  Bdbinea.  (Sitauigi- 
ber.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  LUI.  Bd.    4.  Jan.  iSßS.)  — 

Es  Hess  sieb  erwarten,  dass  die  dnrcb  EntdeGkoog  des  Bomoou  €•••• 
d0m00  in  der  Laoreatian-Groppe  von  Caaada  (Jb.  /^M»  496)  aagefeflM 
Unleraaeboagea  vieler  bis  jetst  für  aaoiscb  gebaltenen  Schiebten  in  Deat«cli- 
laad  mit  Erfolg  gekrönt  würdea.  Es  gelang  xnerst  GOnaai»,  die  Ezijteu 
dieses  Ältesten  Uüerischea  Organismus  in  dem  kOmigen  Kalke  des  bayerisd^s 
Waldes  aaabanvreisen,  sowie  auch  Spuren  desselben  in  den  Kalke  vos 
Kraauaan  so  erkennen  (Jb.  iS6Sj  210).  Gleichseitig  war  v.  B<K»snRO 
baaftbet,  in  diesen  Serpentin-balligen  Kalksteinen  das  Eomoom  avraaJiadea 
Die  voa  ihm  bei  Krammau  entdeckten  Exemplare  baban  auch  Dr.  Guwanu 
Ip  London  aar  Begutaehtnag  vorgelegen  und  sind  aacb  von  dieseaii  Fondisr 
als  onsweifelbafta  A?oaooii-Reste  anerkannt  worden  (vgL  Sita.  d.  k.  Ak.  i 
Wisa,  V.  4.  Jan.  i$66  und  Sita.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstall  t.  16.  Jas. 
iaS$h  endlich  hat  Dr.  Abt.  FniTscn  in  Prag  dieses  Alteste  Tbier  der  Er4e 
auch  bei  Raspeuau,  SO.  von  Friedland  in  Böhuien  entdeckt  <Jb.  iSti, 
256,  352),  von  welchem  Fundorte  maa  sich  angeschliffene,  cbaraderistiicke 
Plattea  durch  Herrn  W.  Fairscn  (=  V.  Fai£)  in  Prag  leicht  verachnffea  Usa. 

Wiewohl  die  thieriscbe  Natur  oder  organische  Abtiammang  der  als  £«* 
m99m  beaeicbnelen  Reste  aeuerdipgs  durch  Prot  W.  Kiaa  and  Dr.  T.  H.  Rownr 
beawmfBll  worden  isl,  indem  »jene  vorausgesetste  orgaaische  Stractor  da 
JS«|eoii'*Serpentines  eine  rein  und  uniprüngUcb  mineralische  oder  krystilli- 
aische  sey**  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsaast.  am  6.  Mira  J^^^),  so  hat  diete 
Annahme  docb  bis  jetat  keinen  Beifall  gefuiAen.  Namentlich  vertbeidifek 
CUarsaTaa  seine  und  Dawsoh^s  Ansieht  über  die  Stellung  des  Eo%oom  wa  des 
Foraminiferen,  die  auch  nacb  v.  UocuTvma's  neuesten  Mittheilungeo  darck 
unseren  ersten  Foraminiferenkenner  Prot  Rauss  BeslAtignag  findet  Der  leu- 
tare  stelll  Eomoam^  da  es  im  Bau  mit  Cmrp^mterim  und  Pe/y/rsMi 
AberaiastiBune,  mit  Formea,  welche,  wenn  gleich  mit  spiralförmiger  Aaord- 
nang  der  KaauMm  beginnend,  spAter  unregalmissig  werden,  in^s  UnbestinoM 
wachsen  und  ganse  Colonica,  wirkliche  Stöcke,  Ahnlich  den  Korallenslöckes, 
bilden  könaea,  mit  jenen  Geschlocbtem  sosammen  ia  seine  Familie  der  Po- 
lylremaceea.  —  Anf  uns  auicht  Aaaaa»,   wie  schon  Jb.  i8€6,  496  ber- 
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roff^bolMB,  «Up  EliHl?ock  einet  ScKwainnea,  einer  Spcngim  in  weiteren 
Sune.  (G.) 

Den  fsologieciieB  Horinoni,  4eD  iComoom  in  dem  bdbmiach-bayeriflcbeo 
WaMg^biiye  einaiauDl,  beielcbnei  v.  UoeuiBma  im  nncbelebemlen  ideal  ge- 
hiiteaen  OnKbachaitle: 


INHl*..!.». 

>«^ 

od«r 

Ober-Cambriich. 

OtmtMT  Seblefer  «  Prtnef- 
dlalfknnft  BARRARDre. 
Pnibntter  Onrnweek« 

HortalMfa«  Syttwu 

Unter- Oambriiob  odw  I^oiif- 

mynd-Orappe   mit  Oldhamia 

und  Anneliden. 

Prttbrtnier  Sebiefbr  mit  Ann*> 
Udea..    . 

Urthoniohlefw  mit  Phyllit- 
Fonufttion. 

Obertt  Laarentian. 

Hypersthenfels  Yon  Skye. 

Olimmerschlefcr-Formetion. 

.&00OII  ea»a^«iMe. 

FandamenUl-OneiM  im  nord- 

weetUeben  Scboitlftad  und  enf 

den  UebridM. 

QÜMBJEL't. 

- 

OülCBEL*t. 

Dieier  Fnr«llele  mflnen  wir  emgegenbalten ,  dass  B9moom  pttmmiente 
gtiit  ▼orvuf fweise  dem  oberen  Lanrenliaoy  nicht  dem  nnteren  Lavrenlian  an- 
feliört  (Jb.  t80S^  49^),  wihrend  die  Siellnng  des  Ukonfsehen  Sytiem«  von 
Eaaeof  nocb  keinesweges'aicber  erfcheini.  (V.  B.  6.) 

Bm  identer  Durchschnilt  dnrcb  die  Böhmer  WaldgMrge,  Welches 
Y.  Hoennarrna  nittbeill,  führt  die  gegenseitige  Bemiehung  der  dort  auftreten- 
^  Scfaicbtencoraplexe  klar  vor  Angen  nnd  zeigt  namentlich,  wie  die  boji- 
•che  oder  illere  Gneissformation  GOnnnL's  aus  Granit  und  Gneise  besteht, 
•l«r  nach  GOanL  keinen  Kalk  nnd  keilien  Graphit  enthilt. 

Dagegen  hat  GvHnn.  als  jüngere  oder  bercynische  Gneissfor- 
nailon  ein  aus  den  mannichfluchften  krysttlfhiitchen  SfAiefergcstciifcn  (grauem 
Gaeiss,  Angengneiss,  Dichroitgneiss,  qnanigen  Gneiss,  Homblcndegnelts.  Hbm- 
Meadeschtefer,  Eklogit,  Granulit,  Dioril,  Gabbro,  Chlorttochierer,  Serpentin, 
körnigen  Kalk,  Graphitschiefer  o.  s.  w.)  ausgebildetes  Schichten- 
System  mileraebieden,  worin  nicht  nur  das  ^o«ooii  gefunden  wird,  sondern 
weria  auch  das  Vorkommen  des  Grnp blies  auf  einen  phytogenen  Ursprung 
kiaweist,  welcher  von  G&ppbrt  schon  längst  vermntbel  worden  isl. 

Wenn  man  demnftch  diofte  jttagere  GDeisaformation  im  Groaaen  nnd  Gen- 
ien jetn  wohl  nur  nis  metamorphlache  Gebilde  betrachten  kann  j  so  hat  uns 
«•  HecKRTTM  doch  kolBeswegee,  wie  diese  von  vielen  Anderen  geschehen 
ist^  eine  Basis  ftr  diese  ftlteslea  Ablagerungen  eatiogen.  Er  schliesst  seine 
Abhandlaag  mit  den  Worten:  ^regt  man  endlich,  was  denn  nun,  nachdem 
^  Aemeom-Knikf  führende  Gneissformation  ale  eine  metamorphosirlo  Sodl- 
nenthildMf .  erscboiaty  ale  ereter,  ftUester  und  primitiver  Boden  Obrig  bleibe, 
nf  weleheoi  die  Sedimentbildungen  der  oosoischea  Periode  sich  abge- 
lifen  hnba» » ao  aiad  die  eagliiobeB  nnd  canadisohen  Gaolof en  die  Antwort 
JAhrbuh  taie.  24 
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•af  diese  Präge  scboldig  gebüeben.  In  Bdbmen  kommeii  wir  durch  4iese 
Frage  nicbt  io  Verlegenheit;  denn  noch  bleibt  der  nichtife  ScbicbtencoiB- 
plex  der  yorberrschend  ans  granitisehen  Getteinen  leslebendea  bojischen 
Gneiisformatlon,  welcher  den  centralen  Rftcken  dea  aAdlidwn  Bahntr 
Waldes  ansamnenaetzt ,  als  Fundamental -Gebilde  übrig.  Die  bejiicbt 
Gnetseforaialioii,  welche  GoaML'a  echarCa  Beobnehlmgagabe  ao  fichtig  md 
bestimmt  nnleiacbieden  bat  und  die  nach  ihm  ans  hörnigea,  fvaallihaliches, 
•fl  föthlieh  gefirbten  GoeisaeBt  nna  falnhftmigenj  rftihlirh—  4idar  graaUchcs 
Granttgncissen  ^  Granititen  nnd  porphyrarligem  Granit  beateht,  gefnafte  dt- 
dnrch  rar  Bedeutung  einer  selbststindigen  bojischen  F^rmaiien  lad 
der  Granit  wird  wieder  in  seine  alte  W&rde  elagesettt  ih 
eigentliches  Urgestein  der  Erde.** 


G.  F.  ÜATTnaw:  über  die  asoischen  nnd  palftosoiachen  Ge- 
steine in  dem  südlichen  New-Brnnswick.  <TAefiMrl.jMim.fr 
ike  Geol.  Soe.    Vol.  XXI.    p.  422.    Fl.  12.)  — 

Wir  haben  erst  vor  Kurzem  im  Jabrbucbe  {tS$Sy  S.  803  n.  f.)  die  is- 
teressante  Reiscskisze  fiber  New-Brunswick  von  Dr.  Heeh.  Canana  Tcr- 
öffentiichet,  der  sich  auf  MAimw's  Forschungen  nüt  besieket-  Es  fesift 
daher  wohl,  das  Eracheinen  des  gediegenen  Berichtes  von  MAxmwy  der  wü 
einer  geologischen  Karte  verseben  ist,  ansnseigen.  Decaelbe  verbreitet  suk 
speeieller  Aber 

1)  die  Uorentisohe  oder  aoioische  Formation  oder  Parümmd  99rui} 

2)  die  hnronische  Formation  oder  Coidh'OQk  fnmpß 

3)  das  untere  Silur  oder  Si,  Jokn^s  gnmpf 

4)  das  obere  Silur; 

5)  das  mittlere  und  obere  Devon; 

6)  die  untere  Carbonformation  und 

7)  die  obere  Carbonformation,  worauf  allgemeine  Bemerkungen  aa' 
Schlflsae  folgen. 


Dr.  E.  W.  BaaBCin:  Geognostisch-paliontologiache  Beitrig«. 
I.  Bd.  1.  Hft.  Ober  Trias  und  Jnm  in  den  Sftdalpen.  Mnaehsa, 
186$.    8».    202  S.,  II  Taf.  — 

Man  konnte  dem  der  WissensebaH  und  seinen  F^nnden  ao'  frtlh  eai- 
risiienen  Opkl  kein  würdigeres  Denkmal  erriehten,  als  dieas  von  seiass 
dnrch  ihn  ond  ftlr  ihn  begeisterten  Sebtilem  mit  der  Begrtodong  eteer  foit- 
laofenden  Publication  fSr  Beitrige  vor  Geognosie  und  PalioDlologie  hi  Onat'i 
Geiste  geschehen  ist.  Dieses  unter  Mitwhkutfg  von  Dr.  U.  SoBMnnACi  ii 
Saltgitter  nnd  Dr.  W.  Waagbii  in  Mfinchen  von  Dr.  B.  W.  Bgymcn  im  IMdelbsf« 
begonnene  Unternehmen  Ist  mmichsl  mit  einer  grilndMche»  Arbail  des  Or 
Bnncn  ttber  Trias  und  Jnra  in  den  -Sttdalpen  in  4ns  Leben  getreten ,  wih- 
veiid  für  die  folgenden  Hefle  llenograpirien   von  D^  A.  Dnwmum  «kefM- 
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* 
iUlter  Kalke.  Dr.  W.  Waa«kii  dbef  4fe  ftne  des  Amm  Sowerhyi  und 
Dr.  U.  Sqp.0Bii9ACB  Aber  die  Brachiopodea  dea  deuUcbM  Liaa  ia  AMaidit 
fCBöwBcii  aiad.  Ea  liaat  aich  hiernach  erwarten,  dasa  dieae  in  freien  Heften 
erKkeiaeade  ZeilachriU  ein  neuer  Miltelpnncl  werde  flllr  Alpeng eoUffie, 
wodoreh  fhre  Steljnng  gegenfiber  den  ihr  Terwandten  Publicationen  in  „Pe- 
lumiop^kiem  von  Duiiixn  und  H.  v.  Mbtui'*  im  Allgemeinen  beseichpet 
Myn  würde. 

Derlobak  dieaea  ersten  Heftes  ist  besonders. dorn  afldlichen,  itaHeniachen 
Theile  Sadtyroli  in  den  Umgebungen  des  Etschthalea,  Val  Sagana  und 
Jadi«  arten  gewidmet,  Ober  die  man  bisber  kaum  mehr  ala  Aadeotnngen 
beieisea  bat.  Der  geognos  tische  Theil  von  Bbmrckb's  Arbeil  enthttlt  die 
Beidiieibuug  itct  Profliv  det  MooM  Baldu-Gvbtrgcs,  tttst  tJRigegbtitf'TfilS  Rove- 
ndo,  der  Uaignfeod  von  Borge  in  Val  Sogaaa,  der  Umgebungen  von  Pieve 
di  Bodo  in  Judicarien  und  der  Gegend  swischen  Storo  und  dem  Garda-See. 

Nach  einer  Beschreibung  dar  ^biehtea«  weleha  die  Hauptmasse  der  Ge- 
birge des  sfidlicben  Theijes  Ton  Sfldtyrol  zusammensetaen,  wird  der  Versuch 
femacht,  dieselben  in  die  allgemein  angenommeaea  Gebirgsgruppen  antetan- 
ordasD.  Gerade  in  den  SüdalpeD  aber  stellen  sich  diesem  Bestreben  grosse 
Sckwierigkeiten  entgegen,  indem  nicht  nur  Ober  die  verticaie  Aaadahnung, 
<fie  dem  einen  oder  anderen  Gompleze  au  geben  ist,  sehr  verschiedene  An- 
richten geltend  gemacht  werden,   sondern  auch  über  die  gegenseitige  Über- 


Michtigkeit  die  antgegengesetsteslen  Meinungen  noch  beute  einander  fegen- 
über  stehen. 

Sfidtyrol  liegt  n&mlich  an  der  Greaae  jener  Beolwehtnngs-Gebiete,  auf 
dsaea  deataebe  and  itaiiemsche  Geognosten  au  to  verschiedenen  Besnltalen 
fslingten. 

Die  ^faten  SadiMoWBildungen,  denen  man  in  diesen  Profilen  begegnet, 
riad,  wenn  man  von  allen  sogenannten  metamorpbischen  Schiefern  absieht, 
dieThonschiefer  von  Seile,  welche  wahrscheinlich,  wenigstens  theil- 
weise,  die  Steinkohlen- Formation  reprisentiren. 

Diesen  folgen  in  dem  mittlere^^Theile^^ler  Südalpen  unmittelbar  tria- 
disebe  Schichten,  welche  sehr  eingebend  von  Dr.  Bsaaca  hier  behandelt 
werden. 

Ablagerungen,  welche  sich  mit  Sicherheit  dem  Llas  tnifthlen  Hessen, 
icheioen  im  südlichen  Tyrol  nur  eine  sehr  geringe  Verbreitung  zu  haben. 
In  Gebiete  dea  Dogger  oder  mittlen  Jura  werden  Schiebten  der  Ter^^ 
htütmim  fimbria  and  dea  ila»moiitte#  MurchiMona^^  Schichten 
der  AAjffieAofielfa  hilobaim  und  Schichten  der  Terebratula  eurei- 
eaacAa  (Poaidonomyengestein ,  Klaosscbichten)  unterschieden;  dem  Malm 
•der  oberen  Jura  fallen  die  Schichten  des  Ammoniis^  oeonihieuM  und 
die  Diphyafcalke  mit  Tersbraiula  dipkym  Col.  sp.  au. 

Die  am  Schlosse  gegebeaen  Tabellen  bieten  eine  klare  Oberaicht  flbor 
die  Gliederung  der  In  Saütyrol  auftretendon  Schiebten. 

24' 
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A.    Jura. 


d 

Klmmerldge- 
Qruppe. 

Diphfakftlkft  m»  Ter.  i%«ya, 

amm.  Jky6ofio(iw,  Kth9grapkieu$ , 

Ter.  diphya    Ton  H&U  bei  Weyer, 

Lithogrephiaehe  Schleier  ven  Solei- 
hofen.  MoMpUngen,  Clrie.) 
SchMhtM  dee  A.  memlMtm 

«1 

Oxford- 
Gruppe. 

Nloht  bekaimt. 

Orupp». 

Klebt  bekannt. 

rViUer  XallM  der  Mord-AlFea. 

BsthQrttpp«. 

PoeldoQomyengestein.    Schichten 
Atfum,  reettiobatut  etc. 

m 

UatwooUtfa. 

hata. 

e 

l  Orene  Knkk«  mit  T.  ßmbrf,  ßm> 

1                           ete. 

\           gottl,  EoYerd ,  Volwio. 
J    OoUthe  des  Ctp  8.  Yiffllie  «a 

• 

Oberer 

moniten  nnd  Belemniten  von  Val 
dl  Concei. 

Botbe  Kalke  Ton  Sntratifie  W 
Bergamo  mit  Amm.  Ufnm  w4 

• 
«1 

2 

KittUr 

Graue  Kalke  vom  Berg«  Domar» 
•fee.  in  der  ProTlas  Brtecia  Sit 

tJaterer 

Botte  KMk«  ^M  flalttto  nlt 

Trias. 


DeiitM^«  0«oloffMi. 


^Oberer  alpiniacher  Ken- 

'       perkalk  (ti^ffMBEl.). 

Daohateinkalk  (GOmb.) 

Oberer    DaclwfteinkAlk 

(Oeterr.  Geol.)- 

Ehatisohe  /Köeaener  Schichten  (Öet. 
<3Hrnppe.   \  Geol.) 

Ob.  alpiner  Knaebei- 

kenper  (QÜMB.). 

Schichten  der  Avicutm 

«o«forfa. 

GerrlUienechichten 

(EMMIBllOB). 


ItaL  0«oloir«B« 


Dolomit  m.  Conekodon 

infrtaianeum  STOPP., 

Dolamia  tuperiore  o   eaU 

ewe  dtit  89U0  d^U 

»tampi. 


StraU  dttl  AuaroJa, 
Btmeo  madrepotieo. 

e  de§H  9(^iMti  neri  mar- 


in dieeer  Arbelt  tar 
führte] 


In  SadtTTol  nldit  1 
achtet. 


Dnreh  die  «aaae  I*»- 
bardclblaVlO«^ 

weatlloh  Tom  Ovi^ 

In  Sfidtyrol  erat  9^ 

bei  Llena  triedar  b*- 
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Bn    T  r  1 »  •• 


lUL 


doloalt 
Gnppe. 


BAlbtor 
Orapp^ 


Haaptdol«mii  (OffMBlL). 

Untwer  DaehatelnkAlk 

(0«t«rr.  Oeol.). 

MitUldolomlt  (PiCBLik). 


B«n>I«r  SeUchtttB  (öat. 

G«ol.). 

tlntorar  alpiner  MoMhal- 

k«apar  (GÜMA.) 

Cardita  •  8«hieht«a 

(TyroUr  Oeol.) 


Dolomia  media  (mil  Aus* 
•ohloM  der  FurefacH 

d'SHnoJ. 


HaIbUlt«rJ 
Gnipp«. 


Hallatotter  Kalk  (ö«t«rr 
I  O«ol.) 

I  Unterer  alpintoeher  Ken 
perkalk  (OtfMB.) 
Oberer  Alpenkalk 

(PlCULKE). 


^biehteii  Ton  8.  Oasafan. 

lyr^ng^T  Schiefer  im  Be- 

■ondeiii. 

Partnaeh-Sähiehten 

(QOimt)  a.  TheU. 


Qrufpo  di  Qcmo  c  Dt»- 


In  dieaer  Arbeit  ange- 
fahrte Pmiele. 


Darob  die  ganae  Lom- 
bardei, Tyrel  «nd  das 
Venetianiaehe  als  Dole- 
mite  und  Kalke  mit  Di- 
ttardimm  Jmit  M€0a^ 
loduB  (WgtMter,  Avicmla 
«)t(U$,  IW6e  $oHtaHm  ete. 
Inoiao,  Storo,  Yal  Ana» 
Tai  Sogana. 


Kalke  TOQ  Ardeae 

(CUEXONI). 

?  Dowmia  di  8.  Diftn- 

denU  (STOPPAHI  Mit 

i804J. 


Voa  STOPPAHI  niobt  tm- 

tersehleden,  oder  mit  der 

&ruppo   di  Qomo  e  Do»- 

sena  T«rwechaelt. 


Hvacfael- 


Bunt- 


Maaehelkalk. 

YirglerUkalk. 

Guttenateiner  Kalk. 

PartoaehaebiebtcB 

•.  TbeU. 


BnntaandatelB. 
Werfeaer  Sehiehten. 


Mergelkalke  mit  Gtn. 
bivanita,  Pteun  ßtotu», 

Myoph.  Käfenutni  ete. 

Dareh  die  ganae  Lom^ 
bardel,  Sttdtyrol  vnd  daa 

Gebiet  Ton  8.  Caaaiaa 

(BICKTHOFSII).      Im  Ve- 

netianiaehen. 


KqaeheJkaU. 


Bereino.     Verruetmo. 


Rieaenoollthe  mit  i 
drtaiaeher  ^eteban^g  voa 
Val  di  SealTe  n.  a.  Pnne- 
ten  der  Lombardei,  Trr> 
mathlleh  aaeh  d.  Um- 
gebangen  von  £alne  and 
Lenaa.  Sohlerndolomit 
(RiCHTHOPEV).  Weiter 
aiidUeh  aieht  aaehwela- 
bar. 

Dnnkle  Kalke  mit  Mo- 
lobia  Lommtii  and  Aarnm, 

Aon.  Doreh  die  gaaae 
Lombardei,  Piere  In  Sfid- 

tyrol,  Wenger  Sohiefer 
d.  Gebletea   tob  8.  Oaa- 

aiaui  Val  Sagana.  Im 
VenatianiaebeBi. 


Obere  Abtheilung:    ent- 
>redlMad  dem  dealaobeii 
aaptmoaehelkall^  noeh 
nieht  aachgewieaea. 

üntereAbtheilang:  wabr- 

Mhelalieh  eatapreebmid 

dem  deataohea  Wellen- 

kalke.     Braehiopodea- 

aehiehtea  'voa  Jfaroheao^ 

Pieve  a.  d.  XTmgebongen 

Ton  Reeoaree.    Untere 

Gtpm  and  Baaohwaeken 

'ala  Orenagebilde  gegen 

den  bunten  Sandat<da, 


Obere  Abtheitang :  Sehie» 

llarige,  gUmmerr eiche» 

aelteaer  kalkige,  rothe 

und  grdae  Saadatelae  nli 

NaHcMa  eottata,    Tturbo 

ft€U€o»tatu9t  PoMkmo- 

mya  Olarai. 

Untere  AbtheiluBg:  Ter- 
ateineronnleere  Sand- 
steine aad  CoBglomerase. 


ST» 

Der  ptlioDlologische  H4ll  itf  Aifcit  behasdelt  nichl  tUen  eiM 
giftMcra  Annlif  tmr  neimi  Arunr,  lu  deren  AtfsfeTToni^'  der  Terfasfer  siel 
gedmngeii  fablte,  i oodem  gtbt  aiidi  sehr  beachtensweithe  Bemerkaofea  Aber 
BsMreldie  ndere  tchim  IwkaiiDie  Arten,  wobei  das  Material  aweclmifiig 
oacb  deo  verachiedeneo  Etagen  geordnet  tat 

Wie  in  der  Einleitung  an  dem  Werke  ein  kurzer  Abriaa  Ober  den  Fort- 
acbritt  der  Geologie  der  sfidlichen  Alpen  gegeben  wird,  ao  sind  aocb  in  eiaes 
Anbnnge  nocb  speciellere  If ach  weise  Aber  CATüt.LO*a  Schriften  BUfanaieage- 
fCefft,  in  welchen  jnraaaiache  Ammoniten  der  Sfldalpen   abgebildet  sind. 

So  kann  man  denn  dieee  geognoatiscb-pnliontologtscben  Bettrige,  die 
auch  durch  die  Verlagshandlong  von  R.  Oldbuourg  in  MADchen  in  eiscr 
hOehat  anerkennenswerthen  Weise  ausgestattet  worden  sind ,  nur  mit  Otak 
nafnebmen  und  ihrer  weiteren  Fortsetaung  mit  Vergnfigen  entgegenaehea. 


Vulcanifche  Erscheinungen  in  Santorin.  (Jahrb.  d.  k.  Lgasl 
Reicbaanst  16.  Bd.    1806.    S.  20-23,  35—54.)  — 

Santorin,  bei  den  Alten  Thera  genannt,  in  der  cycladiscbeo  laset- 
gruppe,  ist  hnfeisenrörmig  gestaltet  und  bildet  den  Ost-,  Iford-  nnd  Södnad 
eines  grossen  vnicanischen  Kraters,  von  dessen  Westrand  nur  einige  SiöcIlc, 
die  Inseln  Theresia  und  Aaprosini  ttber  dem  Meeresspiegel  empoirtges« 
Das  Innere  des  von  diesen  drei  Inseln  umgrensten  Kraters  ist  vom  Meere 
erfVllt,  ans  welchem  aber  drei  kleine  Inseln,  Hiera  oder  Palnin-,  Ifea-  m' 
Mikra-Kammeni  (anch  Kaimeni)  emporragten.  Diese  letstereo. sind  aaust- 
lieh  erst  in  historischer  Zeit  enUtandcn  und  »war  Hiera,  oder  Pnlaia-,  soefc 
Palaeo-Karomeni,  um  das  Jahr  197  v.  Chr.,  Hikra-K.  wahrscheinlich  am  d« 
Jahr  48  n.  Chr.  und  Nea-K.  im  Jahre  170f.  Seit  Anfang  dieses  JsbriioB- 
derts  beöBacbtet  man  ein  Tangsames  Emporsteigen  an  einer  Stelle  des  Heerei- 
gmades  s wischen  den  Inseln  Kammeni  nnd  dem  Hafen  von  Thera,  woselbst  tick 
eine  Bank  bildete,  Aber  welcher  das  Meer  im  J.  1886  nur  2  Ellen  Tiefe  bsUe. 

Ober  die  neuesten  vnicanischen  Ereignisse  in  Santorin  ist  schon  nasclic« 
Richtige  nnd  Unrichtige  durch  die  Tagespresse  veraffentlicht  worden,  dsgefes 
hat  die  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  das  Verdienst,  an  den  oben  beseiehaeiei 
Stellen  ihres  Jahrbuches  genauere  authentische  Berichte  hierüber,  insbesoadoe 
von  Dr.  Scbbidt,  nebst  naturgetreuen  Abbildungen  anerst  in  die  Offentlichk^t 
gelangen  su  lassen,  auf  die  wir  verweisen.  Die  ersten  Anseichen  der  Ersp- 
tion  haben  sich  am  27.  Januar  geseigt,  indem  der  Boden  an  dem  kleisea 
Hafen  Vulcaoo,  an  der  Sadseite  des  Vulcankegels  der  Nea-Kammeni  in  liakes 
begann.  Erat  spSter,  etwa  am  81.  Januar  begann  das  Sieden  des  Wssien 
In  diesem  Hafen,  und  noch  später  das  Aufsteigen  glühender  Felsen. 

Der  erste  Anfang  des  neuen  Volcans  war  also  eine  Inselbildung,  ^^ 
jeUt  mit  Nea-Kammeni  verbundene  Halbinsel  (Cap  Georg  I.)  vergrössette 
sich  ohne  Eruption,  ohne  Hebung  des  Meerbodens  und  iwar  durch  lebr 
langsames,  ruhiges  Hervordrängen  mächtige^,  an  der  Oberflicbe  schon  sbfe- 
kflhttsr  Petsbf Ocke ,  die , '  Bowte  siw  ttber  »ee  kamen ,  iii  der  Ffaeai  waa*»» 
glühten. 
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Diivh  den  sleton  Znwach«  der  eroponteigeydeD  MaiceD  gefcheh  nichl 
rar  di«  langsame  Erhöhung  dea  Berges ,  die  am  5.  MArs  60  Meter  betrage 
Madecn  durch  aeiilicbes  Herabstflraen,  Umstölpen  und  Überschlagen  der  cen- 
tialen  Felsmaaae  nach  Aussen  ward  auch  die  horisontale  Ausdehnung  dea 
Berges  bedingt,  die  jetat  über  400  Meter  betragen  mag. 

Die  nenn  Insel,  welche  Dr.  Scuidt  am  13.  Februar  unter  seinen  Augen 
MiUtehen  sah,  an  der  Stelle  eines  mlchtigen  Strudels  im  Meere  (zwischen 
deai  Südcap  der  Nea-Kammeni  und  der  PalaiaKammeni),  erhielt  den  Namen 
Aphroessa  ni  Ehren  des  Damprers  Aphroessa ,  welcher  die  von  der  k. 
griechischen  Regierung  entsendete  Commission  an  den  Schauplatz  der  Er- 
eigoisse  geführt  hatte. 

Am  20.  Februar  fand  die  erste  grosse  Eruption  in  den  beiden  neuen  vul- 
caniichen  Herden  statt,  welche  das  Schiff  und  die  Mannschaft  in  die  grOsste 
Lebensgefahr  brachte.  Dieser  folgten  am  21.  Febr.  zwei  grosse  Aschen- 
emptionen  und  am  22.  Febr.  eine  riesenhafte,  donnernde  Aschen-  und  Stein- 
«aption  von  achwarzgrflner  Farbe  bis  zu  mehr  als  1000  Meter  Höhe,  deren 
rorcbthare  Grossnrtigkeit  sich  jeder  Beschreibung  entzieht.  Ihr  folgten 
ichwichere«  und  vielständiges  Brüllen,  Donnern  und  Detoniren  bewies  die 
Gewalt  der  Mächte,  die  im  Vulcan  und  in  der  neuen  Insel  wirksam  waren. 
Noch  mehrere  Ausbröche  haben  sich  später  wiederholt  und  am  10.  März  ist 
auch  westlich  von  der  Aphroessa  noch  ein  neues  Inselchen  aufgetaucht, 
welches  den  Nansen  Reka  erhielt. 

Ausser  dem  k.  k.  Kanonenboote  „Reha**,  welches,  für  Auswanderungs- 
«ad  Hnlfszwecke  gleichfalls  nach  Santorin  enUendet ,  am  2.  März  dort  ein- 
traf, waren  anch  Schiffe  von  anderen  Nationen  dahin  beordert  worden,  die 
sach  ans  Frankreich  die  Herren  nn  VanifsuiL  nnd  FouQiifc  nach  Santorin  ge* 
fAbrt  haben.  Beide  haben  im  Vereine  mit  dem  unermüdlichen  Linienschiffs- 
Ueateaanl  anf  der  Reka,  Baron  la  Motti,  die  Arbeiten  der  Commission 
wesentlich  fördern  helfen.   . 


Geognoatiseke  Karte  dnr  Niederlande  im  Mnaastabe  von  1 :20000a 
fTfl.  Jb.  1SM,  245.)  —  Wiederum  sind  5  Sectionen  dieser  trefflichen  Ar- 
beit veröffentlichl  worden:  No.  3  (W'adden),  No.  4  (Hnnaingoe),  Mn.  6 
(Westerwolde),  in  welche  Groningen  flIIU,  No.  II  (Zntderiee)  nnd 
He.  17  (Sebovwen),  die  insgnsnmmt  für  das  Studium  der  jftngaten  An- 
lehweimnnngen  b6ehat  instrnctSV  sind. 


Geologische  Obersichtski^rte  von  Schonen.  (OeoioffUk  öf- 
ttrn^U'Karim  öfver  Skane,)  —  Diese  sicher  vielen  sehr  willkommene 
Karte,  die  von  Professor  AiifiBLni  in  Stockholm  herrührt,  weist  evident  den 
froheren  Znsammenhang  sowohl  des  südlichen  Schwedens  mit  den  im  Westen 
lieb  ausbreitenden  dänischen  Inseln,  als  auch  mit  Bornholm  nach.  Die  be« 
Moders  durch  Nilssor    und  v.  Hagrnow  klassisch  gewordenen  Fundorte    für 
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vencUadeM  Glieder  der  IretdefonBetioB  ia  dieM«  lABden,  aowie 
die  koUetoßbrendea,  jerauisciMa  SchiciiteB  bei  HdgnU,  HW.  t« 
boff,  «ad  auf  Bonbola  sind  et  bicIh  elleiD,  die  «■  eiaem  Beradie  dieser 
GegeadeB  eialedea,  MNideni  et  i«l  «adi  tob  illereB  SediaieBtir-PonBetieBea, 
wie  BBBieatlich  tob  lilariscbeB  Gebildes  eia  betriebtlicber  Tbeil  ¥Offb<Bdci 
gebliebea,  aacbdcai  wahrBcbcialicb  eia  weit  ^röeterer  derMibea  ia  der  Gladai- 
leii  serstdrt  wordea  itt.  Et  liebt  ticb  eia  laaget,  ia  afl^licber  Ricbtatf 
■a  dea  Gaeitt  tBlebaeadet  Btad  dteter  Schlcbtea  tat  der  Gegead  tob  M6l- 
larfi,  SO.  TOB  Heltingboff,  ia  tOdösdicber  Ricbtoaf  aicbt  tlleia  bit  «a  die 
tadtetliebe  KOtle  tob  Scboaea,  toadera  fiadet  «acb  aocb  ia  dea  tidfidbee 
Tbelle  too  Borabolai  teiaea  AabaipfaBf tpaacl. 

Zaai  leicblerea  Gebraacbe  dieser  Karte  folgea  bier  die  Krliaterofta 
ta  dea  in  tcbweditcber  Sprache  «af  der  Karte  aatertcbiedeaea  Gebir^tKiappM, 
die  wir  Hern  Profestor  Aacaua  telbtt  verdaakea:  Batalt,  T  Dolerit,  Diabas 
oder  Trapp,  Dtorit,  Qoanit,  Gaeitt  oad  Graait,  Cbiorit-,  Gfiauaer-  aal 
Oaanittcbierer,  Oaariitcoogloaierat;  A.  LufuiM  8mmd»i€u  oder  ihestt 
Arfcote;  B.  Umrdekerfm  Smudäiem  oder  .4reateol«-SBodtteiB  aiil  CAta- 
iriitM  eireimmiuM  Bit.,  deaea  gräae  GranwackeatcUerer  buI  Facoidca 
folfea;  C.  Aimmäkiffer  med  Ortita,  AlaaBtcbiefer  aut  0ieuu9  aad 
m^lyoNtai«,  aebtt  D.  itadraraai  Kmiksiem  med  Aiumekiffer, 
Kalktteia  tob  itadreraai  aad  Alaaatchiefer  aiit  Pmrmdoxiies  oad  Come- 
eepkmim»  eatbaltea  die  PriaMrdiairaaaa,  Aber  welcbeo  die  Skiddaw-Scbiefef 
lafera.  Alt  aiitteltilar  wordea  beaeicboet:  B.  Oimmde  Mmiksfeu  oder 
Vagiaateakalk  aad  F.  Lerekiffer  oder  Tboatcbierer  aiit  Graptolitbea,  aad 
alt  obertilar:  G.  Ooiimnde  Kmtkeien\  H.  GoiUude  Mergeiekif' 
fer  aad  I.  Geiimude  Srnndeiem^  K.  Ko§er9de  Smudsiem^  red, 
§rSm  Lera  enltprecbea  wabrtcbeialicb  deai  Keaper,  anf  welcbeai  L.  Iftr« 
Smmdeiem,  mit  Cardiaiea  aad  oboe  KobleaflAUe,  M.  Hdfeaat-Sead- 
tfta,  Skifferiermj  Siemküi  oder  «Saadtteia  aad  Sebierertboa  aut  Ktb- 
leaiötaea  lagera,  die  eioea  jarattitcbea  Horiioat  beieicbaea.  Ab  Glie- 
der der  Kreideforaiatloa  ertcbeiaea:  N.  Smlikoime  Kmikatenmei 
Fllafa,  daria  Ammneh^tee  eaef«,  Miermsier  rar  aad  Orjffkeee 
^oeieuimrisf  0.  Tmiieiorpe  Krii^^  oder  Kreide  aiil  raalrica- 
Hieej  P.  ifmmkergm  Kmikeiem^  Kriimergei,  wofür  /fMltryt  aai 
KSpiufe  bekaaate  Faadorte  tiad,  aad  Q.  KSpin§B  Smudeiem, 

Weiterea  Aartcblatt  gibt  die  Karte  aber  Beiatteia-fllbiaada  SeUcblia 
der  TertiirformatioB,  DiloTialgebilde  aii  GleMcbanaoitaBB  aad  Allafitl* 
BildoBgen. 


Hbh«.  CauNin:  Geognottitche  Karte  der  Umgegead  roa  Bat- 
aorer.  Mit  Erllotemagea  uad  einer  Tafel  geogoottitcber  Proilo.  Bat- 
BOTer,  18$S.  -  Die  fnr  die  gante  Beike  der  metoaoitchea  ForaMtioaea  aü 
allen  ibren  eintelnen  Etagen ,  von  dem  bontea  Sandtteine  an  bit  beraaf  ai 
der  oberen  weitten  Kreide,  to  inttmcÜTe  Umgegead  von  Baaaover  itt  hier 
in  klarer  Weite  xa  eineai  tcbönen  Bilde  xuMmmengettelh.    Der  erlflalende 
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T€it  leift  «iftefeh,  wie  »\th  der  feotofisehe  Bio  tfieMV  €«gMid  \m  hUnft 
der  Zeiten  geelallel  bat,  und  Phliootoloften  fladen  darin  attseerden  efne  Ober* 
aiekl  der  Petrefacten  sowoM  aas  4er  oberen  Jnrafbrmatinn ,  all  aneb  •  der 
Ireideformafion  in  der  Umgegend  von  Hamiowr  mH  soiffftltif er  Berfiekaich» 
tifODg  der  Vera chiedenen  Etagen ,  in  welchen  dieaelben  gefanden  urordofl« 
Aai  der  eraleraa  dnd    266  nnd  aas  der  lettlnren  93t  Arien  bervotgebobe» 


Dr.  H.  T.  Dnonm:  Geolngisebe  Karte  der  Rheinprovina  nod 
der  Pro  Tina  Weatpbaten,  hn  Aofirage  dea  KOn.  Miniftera  fftr  Bandet, 
Gewerbe  nnd  6ffentliebe  Arbeiten  Herrn  von  nnn  Hnw  aiit  Benntanng  der 
Beobaclilangett  der  Kdn.  Bergbeamten  und  der  Profeaaoren  Bncns,  Gau» 
ond  F.  Rönsn  nacb  der  GradabtbeHungakarte  des  K6n.  Gcneralstabea  aiMge- 
fllbn.  In  95'  Bliuem  in  dem  Maaaaiabe  ton  1  :  80000.  Berlin.  —  tu  Aller 
Freude  liegt  dieaes  bedentende  Kartenwerk,  welcbea  jedenfalla  dnrcb  >keBi 
aiderea  ibniichee  Werk  fiberiroAen  wird,  jetti  hl  seiner  Vollendung  vor, 
tsr  Ifaehabroung  nnapomend  tut  andere  Linder  und  Segen  spendend  dni^ 
klire  Daricgong  der  oft  complidrtcn  Verhiltniase  vieler  der  geologiacb  in- 
teressantesten nnd  tecbniscb  wicbtigalen  Gegenden  Dentaohlands,  die  anaaeiw 
den  dorcb  die  InndscbnIUicben  Reiae,  welcbe  die  Natnr  i^er  aie  auage« 
(otsea  hat,  eine  Anaiehnngskraft  auf  viele  Tausende  von  Touriaten  aUjibr- 
tick  sosftben.  Indem  die  Anschaffung  dieses  treoesten  Fahrers  in  jenen  an- 
ueheaden  Gegenden  durcb  Abgaben  der  einseinen  Blitter  sehr  erleichtert 
wird,  so  ist  so  erwarten,  dass  oicbt  nur  von  Fachleuten,  in  deren  Binden 
dieselben  natfirlich  nie  fehlen  werden,  sondern  auch  von  aahlreichen  Laien, 
welche  flberbenpt  für  Ifator  noch  empfinglicb  und,  die  ihnen  hier  darge- 
boteae  Gelegenbeit  aur  Orientirnng  in  den  grossartigen  uod  gesetamisaigen 
Btn  eines  so  acbdnen  und  wichtigen  Landstriches  vielfeeb  benntat  werden 
■öfe.  Leider  begreifen  noch  immer  nur  Wenige,  welche  höhere  Geniaae 
geologische  Studien  gewihren,  und  ein  jedes  Mittel,  dieselben  an  erleichtern 
oad  aeae  Freunde  der  WissenschafI  ausnffibren,  wird  aum  Hebel  für  Hnroa- 
sitit  im  Allgemeinen,  sowie  auch  für  die  Wissen  schall  selbal. 


A.  V.  Gifmnn  und  L.  v.  äuniin:  die  Sandformen  der  Dresdener 
Hside,  beaogen  auf  das  Eibbassin.  S^.  40  S.  und  topograpbiacbe 
Karte.  Dreadcn,  t8$4,  —  Vorliegendes  Schrirtchen  entbiU  Erlintemogen 
M  der  voo  L  ▼.  Gonm  über  diese  Gegend  entworfenen  topographischen 
Ksrle,  welche,  in  Anerkennung  ihrer  grossen  Genauigkeit,  in  den  niberen 
Kreisen  schon  die  gfinstigste  Aufnahme  gefunden  hat. 

A.  V.  Girmisn  führt  die  michtigeo  Sandablagernngen  dea  rechten  Elb- 
vfers  swiscben  Pillniu  und  Heissen  auf  Strand-  und  Danenbildungen  turfickr, 
die  sich  bei  vorherrschendem  Westwinde  hier  abgelagert  bitten,  und  süchl 
die  hier  tu  eikenneoden  Lagernags-Vi»rhiltttiase  mit  ihnlichen  von  ihm  in 
Schleswig  bcnbncbieten  In  Einklang  au  bringen;    Indem  er  stta  den  Stnd^ 
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ffowMP  4»r  Uag«biag«i  DmdaM  vier  AbtcbBitle  in  4er  Aa^iMm^  4i«cr 
Elbf^f^ead  leil  der  DilevielseU  ableitet,  wird  eis  dritte  SteCe  aereelbee  «■ 
M  Piroe  befinneeder  und  bei  Meiteei»  gescblotfeiier  Elbeee  gedecb^  deatie 
leegeedaeenden  WaMertteed  er  deich  demtliche  Straedwille  ia  der  Beide 
wabMcbeielicb  u  necbea  lecbl.  Hieniacb  bebe  die  Liege  diese«  See*« 
•ebesii  6  geogf«|»biecbe  Meilee,  die  Breite  deeaelben  vod  V»  bis  I  Meile 
betragee.  Der  Abflnss  dieses  See's  habe  die  vierte  oed  leiste  Stefe  ia 
der  Aasbildang  des  Eibthaies  gebildet,  wobei  die  Thalsehle  trockee  gelegt 
worden  ist. 

AttfAUig  bleibt  es  jedoch,  4»m  weder  Schalen  von  Seethloren,  noch  Sisi- 
weaeemoscbeln  bis  jetst  in  den  hier  beschriebenen  Sendschichten  oder  dsris 
mm  Theil  vorkoannenden  Thonlegen  voigefneden  worden  sind»  die  einen  Be* 
weis  fAr  obige  Annebaie  abgeben  ktanten.  Einselne,  hier  nnd  da  in  dea 
Gebielen  der  diese  SendhAgel  snai  Theil  bedeckenden  Weinbergen  enfgefaa- 
dene  Schalen  der  Osirsm  edmii»  beben  ihren  gans  nenea  Ufspmeg  ais 
verlingnen  können. 

Bei  einer  entgegenfesetaten  Ansicht  Aber  die  Bntstehnng  dieser  Saad- 
ablegemegen,  die  wir  vielnMsbr  eis  Prodncte  von  HochUnthen  in  deas  voe  der 
jAngeren  TertiArseit  an  wohl  kaom  mehr  geschlossenen  BIbthele  betieehtea 
aiAchten,  können  wir  nicht  ambin,  den  geschAtsten  Verfesser  Cfir  die  in  dieier 
Schrift  niedergoUglen  sahireichen  Beobechinngen  nnaeren  eufrichiigaten  Daak 
ansmsprechen. 


C.    Pattontologie. 

W*  CAnrnmas:  Aber  Cenfei^lerte  fumeimim  tiö.  ^eus  dem  ebe- 
ren  GrAnsande  von  Sheftesbnry  in  Dorsetshire.  (H.  WooewAss^ 
lAe  C^eel.  3Uf,  No.  17,  18S4^  p.  484,  PI.  13.) 

Des  jiier  beschriebene  and  abgebildete  Eiempler  dieses  Banmlerniy  dea 
man  aoch  als  Leptdodsndro»  fpunefelnni  St.,  ViUeUes  jmndeliij  Masiics, 
Sigiiimrim  funei.  Her.,  ProtopUrU  fumet.  PnasL.  nnd  Proi.  Siermkiffi 
ConoA  bcseichnet  findet,  scheint  dasselbe  an  seyn,  woraof  sich  die  Ifotii  tos 
(Uyrrar  (Jb.  18$S,  603)  beaieht,  die  dnrch  einige  Dmckfehlnr  .MaflMbery 
in  Devonshire**  entstellt  worden  ist.  Znr  niberen  Feststellnng  ihrer  Ver- 
wandtschaft ist  anf  PL  13  ein  SusunstAck  der  auf  Nenseeland  lebeades 
Pteiksente  enlerelten  ebgebildet  worden. 


Fn.  £.  EnwAnns:  Bescbreibongeo  einiger  neneo  eocinen  Arten  voa  Cjr* 
jrre^/e  und  iVer^ »ne/le.  (U.  Woodwabd,  lAe  Geoi.  Jfef»  Ho.  18,  /S^ 
p.  536,  PI.  14.) 

Pie  hier  nen  eiegefAhrten  Arten  sind  folgende:  Cf  jrrnee  ceeele  Eair., 
a  ein««  E»w.,  C.  erlAocAeiln  Enw.,  C  eirennni«  Envr«,  C.  Inei«^ 
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die  TOD  ihm  früher  Af.  fuHUm  genaDilt  worden  wer. 


Tv,  Gmntjar :  über  gewisM*  Plhrtea  in  deo  Mtnz^chiefero.  (V.  Woo»- 
wAMD,  the  Geai.  Otmg,  PTo.  18,  iSeSy  p.  542.)  —  Nachdem  J.  TAnes  seheirf 
18$M  w  den  ilteren  cambriaehen  Schichlen  der  laael  Man  otale  Bindliieke 
beolMohlel  halt«,  die  er  mfil  Pr^dmU^M  Owm  ferfleieht  {Th0  Geöhfhi^ 
Vol.  V,  No.  57,  1809,  p.  321),  bei  Gsiiouff  aberMia  hier  die  AefaierkfMtt^ 
keH  darauf  gelenkt.  Auch  er  neigt  sich  der  Ansicht  au,  daas  man  hier  Fihr- 
tea  TOD  einem  allen  Reptile  vor  sich  habe.  In  der  von  Tatloe  gegebenen 
AbhildiiDg  ktooeD  mr  eine  Begrtlndwig  hierfftr  keineswegs  inden,  soodern 
mässen  vielmehr  diese  Körper  nnr  f&r  nnorganiache  Einschiässe  nnd  deren 
AMrficke  halten. 


Ein  Ei  Ton  H'tnernt«.  (H.  Woodwakd^  Hm  QtoL  Um^,  No.  18,  18$St 
p.  576.)  —  Mr.  J.  C.  Svivias  haue  aas  Neoseeland  ein  vollslindiges  Ei  to» 
den  aosgeatorbenen  Riesenvogel  Dinarms  erhalten,  weldws  10  Zoll  lang 
ead  7  Zoll  breit  war  nnd  dessen  Schalendioke  */is  ZoM  betrug.  Am  24.  Nor. 
T.  i.  tollte  daaselbe  dffentlich  versteigert  werden.  Der  Kaofpreie  w«r  «äff 
125  h.  gCMiu,  doch  wurden  nur  115  2i.  darauf  geboten.  ' 


R.  Ethbridgb:  Ober  die  Entdeckung  einiger  neuen  Labyrintho« 
doaten  in  dar  Sieinkoklenformation  von  Irland.  (H.  Woodwaed, 
lAe  Geof.  Mmg.  No*  19,  III,  1,  1S$Sy  p.  4.)  —  fiel  einem  Ansfluge  nach  Ir- 
land im  November  v.  J.  bat  Prof.  Huiuv  in  einigen,  haupuichlich  durch  dia 
Herren  BaowmiM  nnd  Dr.  E.  P.  Wrioht  aosammengebrachten  Sammlungen 
4  bis  5  neue  and  merkwürdige  Formen  von  Reptilien  erkannt,  welche  nebsl 
eiAcm  neuen  Ganoiden  (Cmtnpfiopieur^  Huu.)  simmtlich  auf  dem  Hanpi- 
flötse  dar  Steinkohlen-  oder  AnthracH-Grube  Jarrow-Colliery  in  Kllkenn]f 
County  entdeckt  worden  sind. 

Die  erate  dieser  neuen  Gattungen,  Opkid^rpeton  Hoxl.  ,  ähneH 
dorch  ihre  schlangenartige  Form  eioigermassen  der  Streu  feeerltn^iydoch 
ist  ihm  Bmchieite  mit  ihnlichen  spindelförmigen  Platten,  wio  bei  Afche- 
§otBmrus  und  Phoiido^MSter,  beaetai. 

Die  aweite,  Lepierpeio»  Hozi..,  besittt  einen  aalarMgen  KOrper  mH 
einem  schmalen  nnd  spitzen  Kopfe  und  eigenthfimlichen ,  sanduhrartigen  Or- 
ganen, wie  bei  Tkeeodontosouruw, 

Die  dritte  Gattung,  lehtkfferpeion  Huxl.,  seichnet  aich  dnrch  einen 
ventralen  Panaer  aus,  der  aus  breiten,  stabf6rmigen  Rnöehelchen  bestehl,  hat 
an  den  Hinierfttaaen  3  kune  Zehen  und  einen  mit  quadratischen  Schildern 
oder  hornigen  Schoppen  bedeckten  Schwani. 

Die  vierte  Gattung,  äeraierp0ion  Hvil.,  stell!  eine  eigeotbflmliehe 
salamandarartiga  Form  dar. 
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BiMr  Bibefen  BetebraUNiiig  vAefM  intoretMiBleft  Tlil^rfonBeB  darf 
demnlchft  entgegeoseheo.  *^ 


.  H.  Woodwamb:  Aber   ei»e   neoe  Crinlacee   «vi  '4^m  Lias  tob 
Lyme  RegU.    (The  G4ol.  Mmg.  Ro.  19»  1B$$,  p.  10,  Fl.  1.) 

Oittie  Miltheilang  beiiabt  «ich  auf  eioen  webl  erhalten^  Krebs,  welcbcr 
A0§0r  Mmrd^ri  geoannl  wifd,  indeai  feine  Venebiedenbeit  tob  Aef§r 
HfuimriM  MOa.  hier  Biber  fettgefielll  irt. 


H.  PAUJOiraa:  über  die  Arlea  ven  Mm^iodou  oBd  Ei^fkm^^  die 
im  festilea  Zestaede  ib  Groi abrilaanieB  TerkommeB.  2.  TbeiL 
BUphm9.    (The  Quart.  Jomm.  of  ihe  Oeot.  See,  Vol.  XXI,   p.  25S-331) 

Der  erste  Theil  dieser  gediegenen  Abbandinng  ist  scbon  im  13.  Bead« 
jener  Zeitschrift  veröffentlicht  worden  (Jb.  1868^  378),  dnrcb  die  Bemihao- 
gea  der  Herren  fi.  M.  JaaKiRs  and  G.  Busk  wird  ann  «ach  der  in  dem  Nach- 
laase  des  Verfassers  vorgefuBdene  aweite  Tbeil  derselben,  wena  aacb  tobi 
VerAisser  noch  nlobt  gans  abgeschiossea ,  fQr  weitere  Kreise  aoglnKlicb  ge- 
nwobt.  Derselbe  behaBdelt  die  Sobgenera  vob  KlephaM^  von  denen  Sfs- 
güdem  sieh  aocb  «m  meisten  den  Mastodenten  Bibert.  Die  scboe  früher 
dnrcb  Cautlbt  und  Valdwol  nnlerscbiedeoeB  Aitea  sind  Ei€fkm9  (SH- 
fodan)  Clifti,  B,  (8U§.)  komhifronw^  E.  (Sieg,)  inäignU  aad 
E.  (Si€0.)  Ommesa,  welche  ausschliesslich  dem  tropischen  Asiea  ange- 
bAraa.  ^ 

Fsmiaiopkodon  aimmt  die' fossile,  indisebe  Art  auf,  welche  als  ife- 
9iod0n  (T$trmlopkod0m}  Sivmi0näi9  unterschieden  worden  war.  — >  Fir 
die  Untergattung  Lowedon  ist  der  Afrikanische  Elephant  der  lebende  Re- 
priseataat.  Daaa  gebdren  ferner  als  fossile  Arten:  E.  {Lwc,)  pimni- 
frans  voa  den  Stwalikbergen,  E.  (Logo,)  pri9eu0  Gou».  aus  dea  Bbeia> 
gageadea,  sowie  ia  der  Subapemiinen*Formatloo  Italiens,  in  dem  Flassbetle 
der  Themse  nad  an  der  KOsle  voa  Norfolb ,  E,  (L&»,)  msridionodi 
NasTi  aus  Italiea  aad  England.  —  EUfhaa  primifanimSy  oder  der 
eigaatliche  Mammatfa,  and  El.  rnntifumw  bilden  die  Uatergatlaag  Bu- 
•l0fha:  — 

WAnsebenswertb  erscheint  es,  dass  die  ia  Aussicht  gestelltea  AbbiMna* 
gen  den  Beschreibungen  der  Galtongea  und  Arten  bald  aachfolgea  m^cbiea, 
da  sie  das  VerstSndniss  derselben  wesentlich  erleichtem  werdea. 


Wa.  Iiae:  aber  die  Hystologie  der  Hkynchoform  Gelfftttajeaa. 
(flu  Aemfer,  a  Aet^em  of  Utwmiuro  efe.  No.  138,  Vol.  Vi,  IM5.)  - 
Ph>fe8sor  Kiae  in  Galway  bebaadell  hier  eine  Streitfirage  awbchea  Ihm  aad 
Dr.  CARTBiiTBa  über  die  Textur  der  Schale  tob  AAyaeAoaella  (oder 
Hhynekofora)  Oeinitmianm  na  Vbrb.  sp.  aus  dem  WeissHegeadea  tob 
Gera  oder  dem  nnterstea  Zechsteiue   Russlands.    Nach  Kaie  iü  die  Schale 
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diMtr  Msacbel  f«M  dorcbbekrl»  und  hiermit  iliaiail  aach  ooMfe  ErMirmlf 
gbereia,  wfihreod  A»  nmth  CAüPimiR  oar  «i  ihrer  hiDerea  Oberfliehe  eine 
grabige  BetehaffeBheit  beben  aoU. 


Agil  m  ZiiMo:  S^prm  i  dßpo^Ui  ii  pimni0  fouiH  4M  AmMficm  uUm^ 
irimiMU,  iaUe  fmäie  0  MT  Am^irmHä^  ebe  mtcmmi  Mtiori  HfMr^tU  mit 
•fou  OQ^itiem,  Piuiovt,  18$S.  8^.  16  Seitea..  <Aim:  Hivhim  M  i«veH 
daff  0Ctdtm.4i  00.^  U$U  edl«irfi  ii  Pmdwm,  ISU,  63.)'  -   ^       > 

lo  Iferdaneribek  (kiiodiea.  und  Auatrelien  fiodeo  eich  hobUaRihrMide 
Schichlee,  welcba.ye«  «lebferea  ScbrifUtelleitt  ibelle  beeilmmt,  ibeils  motl^ 
■MMlich  »IM»  Oolitb  gereebeet  wenle».  Die  PrianieoreHe  Teraolaaeeii 
ien  YerbMaer,  sie  jededfelU  Ittr  btler  an  erhiflrei»,.  ntalich  für  weolgtieib 
aichl  jfincer  als  Lies  eder  Triaa»  Das  bekanDtesle  Lager,  iai  Ostlfcbea  Vf#. 
gioioBy  isl  daa  ven  Riebmeifd,  eof  Grämt  ond  Goeisr  f  sla^ert,  dereo.OetrilM 
iba  Material  sp  den  swiscbenliefen^en  Saiideteaascbii«:hieit  bergab.  Aas  das 
roa  Roens  beecbriebeoen  EqiiUelaeeen,  Calanulea,  Fers  and  Cyeadeea  Maat 
ach  aieht  aaf  Stainboblenforaiation  schiiessea ,  aber  auch  keia  Beweis  fir 
OoUlb  abieitea.  Deoa  KfuUü.  eoiunmmrU  Baoaoa.  bomait  im  aniem  Oolitb 
omi  Keaper,  Cmimm.  0rmua0m0  Bneaea.  im  Keaper,  P0eapi€ri0  9§ikmsi0ri 
Smaa^JaiLias  ¥oa  Bayrenib  vor.  Allerdtngs  fahrt  Roeias  auch  F00affi0ri0 
WiUjfenfis  Baoaea,  nad  LyoofNNC  umeifoHu^BmmKm,  aas  dem  eagliscbea  OoUlb 
tuf.  Allein  Ton  Ersteren  gibt  er  selbst  so,  dass  die  Obereinstimmnng  keine 
Tölligs  sey.  Auch  konnte  na  ZiaNO  seine  Abbildung  des  Lycopoditen  weder 
■it  der  ZeicbDang  yoa  LwaLar  und  Hunoa  noeh  mit  eagliscbea  Origiaaleiem- 
Hiran  für  gleieb  erkennea.  Er  möchte  die  Pflaaae  vielmehr  der  IfaliMa 
fim/brmta  Baoaea.  aus  der  Kohlenfonnstion  and  dem  permischea  System 
gtaikert  sehea.  Nach  Roeias  stimmte  BimatmT  fir  Trias  oder  Jara^  einige 
iiadaatlicbe  Beate  ausgenommea,  die  ihm  für  BifMarim  nad  Lsyidtfrfeadren 
u  sprechen  achieaea.  Später  von  EaaoNs  gesamaMlte  Reste,  welche  Ebb 
aalersacbte,  seblossen  durcbans  den  Oelilh  aaa,  da  die  von  ihm  nacbgewi»- 
ssaan  Pacofil.  fillii#lfardt'siiet<f  Baoaea.  und  Fleroaaaitlef  fonfj/altiM  BniMm;, 
sowie  Cblems'lea  arsiurceiia  Baoaeii.  auf  den  europlischen  Kevper  verweiaea. 
Aach  das  Drtbeil  von  LvaLL,  welcher  sehen  friher  der  Aaaahme  von  Trine- 
•ckichaen  nicht  abgeneigt  war,  fiel,  nach  Einsicht  amerikanischer  Efempiaia  bei 
ÜAaceu,  aaf  das  permische. System  oder  den  bnaten  Sandstein.  Aasserdem 
bssckrieb  Hall  eiaige  Pflaaienreste  ans  dem  nördlichen  Oaliforaiea,  die 
gleichfhila  nicht  an  oolitbische  Formen  erinneii^  Etaaelne  B)|ttchen,  welche, 
aieht  ohne  Zweifel,  an  6le^#fioplert*a  Pk&Uiftü  Staana.  geaogen  woidoa, 
aihem  sich  Resten  dieser  Famgattang  ans  dem  Lies  voa  Bayräulb.  Abaliefa 
veikilt  sieb  die  Sache  in  Ostindien.  Die  Pianaen  von  Nagpar,  wetoMo  «rft 
kehMa  earopiiscben  Oolilbformen  stimmen,  obgleich  von  melnreren  Geologen 
iksaa  im  Aligemeinen  der  Juracharacter  aogeachrieben  wurde,  siad  na<di 
d«B  spiteren  Unlersnchuagea  voa  OLamüi  ans  der  palSoaoiachoB  Eeit.  Daa- 
sclbe  gilt  voa  den  Reaten  von  Bardwan.  Dagegen  sind  die  relehen  Schieb- 
laader  Rajmahal  hüls,  welche  hier  in  Frage  koamMa,  beateml  uMaoaoiacb 
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DU  ri«l«ii  €9Mdntn^  die  €ialUMi«ii  Pim'mpk^ämm,  JMmmI«,  €Hnh,  fener 
4ie  geriDffB  Heoge  von  Cosifcrea  ItMMi  Mcr  LiaspflniM«  erwsrteB.  <>r6«leii- 
theilf  siod  es  neae  FormeD.  UaCer  den  Cfeedeen  In  Beeoadewo  liM  wk 
keine  Art  den  bekaaBtes  Arten  aus  Tria«,  Liafl  nnd  Oolitb  nake  briafea. 
Ein  einaiger  Fan ,  Tmetdopieri*  ovmiü  Liam..  nnd  Hott.,  ist  anck  ans  des 
«AflMcken  OoKtk  bekannt.  Die  anstraliichen  f lanaen  endliek  wvrdea  aa- 
tefflkb  veo  M*CoT  for  oolitbiaeb  eiklirt.  Clabbi  mbrf  ans  ibrer  Mite  eia 
'.IsfUtfUrom  «n.  Allein  nacb  spiterar  Untersncknng  von  M*Cot  ataninH  dietc^ 
nebst  Sigillarien,  ven  »einer  |^na  nndera  Loealltit  von  palieiois^Aca  Cks- 
ffnctetf.  Alle  übrigen  stimmen  mehr  Ar  Trtns-  oder  Uns  nb  flr  jtagerf 
iibbiehten.  —  Anf  dieselben  fteanllate  Mren  die  Finnen  der  genanatoa 
.dsei  Lteder^biete.  Zn  Black  Bealb  4ei  Ricbmend  entfaalteB  die  bitnmiaQsm 
Aebiefer  in  BegbiUtnir  der  Koblensebieblen  massenbnH  die  P^Mmm.  minnfs 
Qcum.  Yen  Fischen  finden  sich  die  Gaunngen  Pelneanttene  nnd  OsfefiUmi, 
WA  Refitillen,  nacb  Enwns  in  enupreehenden  Sehwblen  des  nfirdRebee  Ca- 
nlinn,  nur  Formen»  welche  anf  kein  jAnferes  Aller  eis  anf  Trine  deatea. 
.Difl  Lsf  erstitleik  Ostindiens  beneickoen  grediysy»  initeepe  Ow.  ne^  Artsa 
von  LofidoHi«  nnd  Cerwteirn«.  In  Anslnlien  febftren  den  Schiebten  «H 
Sigillarien  nnd  UpidoiBrndrou  Ptochydomeo,  SfHriferen  nnd  Ortboceren,  4fa 
jtageten  dagegen  Belenmiten  Pentacrinilen  nnd  Myopborien  an. 

Soeveit  gegenwArIfig   nnsete  lennlniss  reicht,  ist  altbin  die  nnaweifel- 


IMdUflsni^ 
J#M«    4^    18  Seiten  nnd  3  Taf.    (Ana: 
fjlenns»  lettem  ml  nHs.  XII.) 

Die  neoe  Fnmgattnng  Däcieflm^e  ist  dnieb  Mgende  Ifovfcmnio 
leffiavk  .Jn  einiger  Entfemnng  von  der  Basis  tbelit  sich  die  aiemKoh  dicke 
■nd  gfobgeslreihe  Hnn|Mspindel  in  nmei  Wedel.  Die  Fiedstn  stehen  nn  leli- 
nbwecbaelnd  oder  nabenn  einander  gegenAber;  Ihre  Rederehen  siad 
gmmnmdig,  an  der  Bnab  oll  veieebmAlert^  lAgnlnrttg  In  die  Rebsa- 
besnblenrend.  Die  Nerven  aind  nicht  aaUreieh,  entspringen  nsb« 
nnd  Isafen  mcb  neben  smaniir  fort,  hie  sie  sieb  gegen  den  Baai 
•der  die  Spitae  der  Fledercben  ftcbeimtig  eus  eiaander  begaben,  leiilfm 
eind  nie  einfnch.  Die  mnden,  srbnbenen  FmrhtbAnCDben  liegen  seiairsal; 
die  eiranden  Kapeeln  in  ihnen  silann  fAllig  nnf  oder  beben  nnr  eine  Spar 
Stiekbena ;  ihr  Bing  isAbrait  nnd  eng  gegliederL  Da  nlln  Bnpseln  ft- 
gefnnden  wnrden,  Boss  sfieb  Aber  die  Sponn  niehu  eiasitialn,  Vsa 
taa  gansen  An«  UM  eich  angen,  tea  die  allgemeha  Ansieht  der  Wedri 
nn  ffMhgfteffdA,  gfrafcurte  n^  TkimmfikUm^  die  Renninr  nn  Msnfspürir, 
dinXwnHbailimg  der  Spindel  an  Olm'ehenilee  erinneit.  Sn  dieeor  nenen  €al- 
Ini^,  4wen  Nnmn  sich  anf  die  erwtimte  Dichotomie  gitndal,  aieht  der  Vs^ 
iMser  m^ben  Arten.    AUe  sind  jwMslMyb.    Dnvw  slsmmen  ttaf  nena,  VS- 


f  ^""  "F^f  "^t 
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fif«,  liod  bereit«  189S  toi  Pmixin,  jene  elt  eine  Spk&itöpHrUy  dieee  iU 
NtartffBriK  betchrieften  und  bisher  nur  las  England  bekennt.  BnoMinAiir 
tieftt  die  beiden  tetsten  Arten  in  seiner  6ittnn|f  PaehypterU^  ffbt  aber  Ab^ 
IHMnoi^eo,  welche  sich  mit-  den  ron  taiLiPs  herrührenden  nicht  in  ßbenrin- 
«iiBnony  bringen  lassen.  Sowohl  jene  fünf  TOn  ihn  selbst  benannten  Arten 
als  Mch  die  twei  englischen  nach  PniLurs  hat  m  Ziano  anf  den  beigegebe- 
aea  drei  Tafeln  dargestellt. 


AOL  nn  Znko:  ÜisertoH&ni  suiie  pM  foiim  '}iM  MHi,  fadova. 
iSiS,    8^.    40  Seiten  und  eine  Obersichtslabelle  in  Folio. 

Die  Famflom  des  OoKthes  beschrankt  sich  znr  Zeit  anf  Enrop«,  da  an- 
derweit bis  jetnl  keine  itfns^eifelhifften  PHantenroste  dieser  Perlode  naehg»- 
wieiea  werden  kfmnten.  Wach  England  mit  49  Arten  sind  die  tenetlimlschen 
Alpen  die  reicfaalen  Lageritfftep,  wo  in  einem  langen  Zage  grauer  nnil  !M«m* 
fdber  lälksteine,  nnter  dem  mittleren  Oolith,  91  Species  gNrOttnen  'Worden. 
Dtron  kennt  man  6  anch  ans  anderen  LSodern,  25  sind  nea:  1  OydayfoehAr, 
1  OdaniopieriSy  5  DiehoptBri^y  4  CyeadofUrU,  6  gey8iiO|»fert>,  1  IVofor- 
rlty«,  1  Ol€iehsniie$,  1  LmeeopfertMy  3  Taeniapierhi  t  Jfnawertfa.  llnit- 
lich  weniger  Oolithfarn  haben  bisher  Frankreich  nnd  Dentschland  ergebMi, 
Binlidi  nur  17  nnd  7.  In  der  Schweis  ist  allein  CfCädopi^ris  9titnmUm& 
Zisi.  aoFgefnoden  worden.  Oberhaupt  kommen,  nach  des  VerTaaaera  AnMi- 
laog,  im  enropiischen  Oolith  94  Arten  vor,  das  heiiat  weniger  ah  ein  Sechs- 
ibeil  der  Formen  aller  geologischen  Perioden.  Sie  bilden  gegen  swel  Ftnl- 
tkelle  der  Flora  ihrer  Zelt,  wie  ein  ihnliches  Verhiltniaa  sich  aneih  In  dnr 
Kobleafonnalion  heransstellt ,  wihrend  sie  awischen  beiden  Perioden  einen 
kleineren  Theil  der  Gesammtflora  ausmachen.  Was  BnoMmAmr  schon  frflher 
bemerkte,  gilt'  auch  noch  jntst  bei  venkippelier  Zahl  der  bekannt  gewordenen 
Arten,  dasi  nämlich  im  Oolith  nur  der  neunte  Theil  der  Species  netafOrmige 
Nervatur  seigen,  wihrend  im  Lies  das  Verbal  tniss  auf  ein  Vierthell  steigt. 

In  der  vorliegeDden  Arbeit  des  Verflssers  ist  bei  allen  Arten  die  Litte- 
ralar  mit  Synonyroie  nnd  die  geographische  Verbreitung  angegeben,  die  leta- 
lere auch  anf  einer  Obersichtstarel  nach  den  einseinen  Pundstitten'  fBr  Ita- 
lien, Dentachlaod,  Prankreich  und  England  wiederholt.  Diagnosen  sind  bei- 
gegeben für  folgende  Arten  des  Verfassers:  Vyeiopieriw  minor,  MontoptB" 
rU  Vnferif  IHehopierii  P Aroliniana,  anguMtifciia,  rhomMäaiis,  niilero- 
pAy{(a,  Vtaianiea,  Cyeadopterii  Brauniana,  hoUrophylU,  nnduiaia,  üiae- 
rsnttj,  MarmaHa  Paroliniana,  Sphenophyllolies ,  Protorrhipio  atarifbU; 
Sa§enoptoriM  anyusHfofia,  reniformis,  rohtndata,  BroyniarHana ,  Gdpper^ 
Ken«,  Brauniana,  OUieheniieM  eiegans,  Laeeopierio  Roimina,  TaenioptoHs' 
Heeronais,  Begyi'aiiana^  BronpUarHana,  Dabei  sind  die  twei  Arten,  WeUhe 
BaoBomAnT  als  PaekjfpUrio  ovata  und  laneooiaia  anffflhrte,  als  ielbststtndfg 
iagenommen  nnd  Ton  Nenropiario  iawifäH  Pnu.  nnd  Spkenopiaris  Um" 
eeolatM  Ptau ,  die  BnönanAn  nnter  jenen  awei  Arten  citirte,  getrennt.  Die 
beiden  Species  Ton  Pullips  stehen  bei  m  Ziaiio  unter  der  neuen  Gattung 
Oiohopieris,    Femer  ist  Phiebopierii  Woodmardi  Lbcuiibt  eu  PolfpodÜBM, 


384 

fkm^  mmfUx  and  ntCMMM,  weicke  LmLsr  mid  ÜLcnam  ow  den  esf- 
UmIimi  Oeüib  MfrillirM  md  welche  tpüer  für  fneklhere  Wedel  vee  iwci 
Pe0efPNri#-AneB  gedealci  wvrdee,  sind  wefeo  der  dea  Verfasaer  »och  fibrigw 
ZweiCely  M  welcher  Speciee  «e  eiwniiehee  iied,  Torliuig  aocli  wefgeUiMs. 


Dr.  Wnww»  ITeeeer  e/*  TrMly  CM^^b  wm  CMbridge,  im  DeetMb- 
leed  iDsbetoedere  doicli  seine  Geschickte  der  ieduclivee  WiseMsckeflos 
(ibeipedl  res  Utreow)  .bekaDiU,  isi  an  9.  Min  gcsiorben.  Kr  wer  sc  Ui- 
eeeter  1794  geboren.  (Lcipsifer  Zeil.  Ro.  60^  tBSfi^  Beilsfe.)  ^ 

Der  K.  pr^assisclie  Bcigrath  Hinwicn  Vonciips  geb.  iai  September  lAM 
HiBteflin,  seit  t84S,9  Begfdnder  nad  Oiredor  der  Ber^pi  ende  wie  in  Ber- 
lin» die  enler  jeiner  ircfflicben  Leilaag  sehr  scbaell  xa  cieea»  beben  Reofs 
eriMben  wmidea  Ist,  starb  am  16.  Min  d.  J.  Sein  Tod  bat  in  den  weilesici 
Kieisen  der  bergaOmuscben  Wob  grosse  TbeilnabsM  erregt,  da  er  ein  is 
Praxis  and  Tbeerie  gleich  ansgeseicbneter  Mann  war.  Man  verdaaki  ita 
■■ler  nnderea  noch  eine  t orsögliche  „Geegaostische  Shiase  des  westphftli- 
achea  Staiakohlea-Gebirges,  186$''.  (Nekrolog  s.  ia;  Glackaaf,  Beif.  aad 
■gjleniadaaisfke  .Zeitaag,  Ro.  12,  t8$S).  - 

.  Wiedema  isl  aacb  einer  der  treaea  nad  Uebenswärdigen  Genossee  dtr 
Wiener  GeeUgea»  Vh.  pb.  AiMar  Hamlum  aas  Gotha»  a«  %.  April  d.  J. 
dareh  den  Tod  aaaerar  Wiasenaehan  eatrisaea  wordea. 


Preisanfipabea 

Ia  der  Sitiang  der  matbem.-oatorw.  Classe  der  k.  Acadamie  der  Wis- 

seBMBhaflea  ia  Wiea  von  4.  Jsnuar  1^$  macht  der  Secretir  die  ttittbeilaaf, 

daas  Se.  kaiserlicke  Hoheit  der  dorcblaachtigste  Herr  Erxberxog  SnraAM  n 

bestiauaea  geroht,  dast  die  tob  HOchitderatelben  der  kais.  Academie  der  l^lf- 

seaschaftea  lagewcadete  Summe  yoo  1000  11.  0.  W.  als  Preis  für  die  beste 

Bearbeitoeg  des  folgendea  Gegeastandes  Terwendet  werde: 

Jia  ist  eine  geordnete,   Qbersichtliche  Znsammenstellang   der  minenJofi* 

sehen  j^orschopgen   wlfarend   der  Jahre  1869   bis  ioclosire  tS$S  n 

liefern,  welche  sich  sam  Behafe  leichterer  Benutaong  an  die  friiberoi 

derartigen  Arbeiten  von  Kemiicott  raAglichst  anschliessen  wftrde." 

Der  Einsende ngstermin    der   betilglicben    Bewerbaogsschriftea   ist   der 

31.  Deceaber  tb$6»    Die  Zuerkenanag  des  Preises  von  1000  i.  0.  W.  wiid 

eveatnell  ia  der  feicrlichea  SiUung  der  Acadeaue  am  30.  Mai  i89T  arfolgea. 


Berichtigung. 

Im  iweltea  Htfte  bittet  man  die  Seium  9|2  nnd  tl3  fgvoM^M^  su  vvntall« 


OUvlnfels  und  die  In  demselben  vorkommenden 
■inertUei 

Ton 

Herrn  Professor  Dr,  F.  Sandbevser. 


Die  Untersvchong  eines  noch  nicht  völlig  zu  Serpentin  um" 
gewandelten  OliYiofelses  von  den  Schwarzensteinen  bei  Wallen- 
fels  unweit  Tringenstein  in  Nassau ,  über  welche  ich  im  vorigen 
Jahrgänge  des  Jahrbuchs  S«  449  Hittheilung  gemacht  und  daran 
kvze  Bemerkungen  Ober  andere  Olivin-Gesteine  geknQpll  habe, 
isl  die  Veranlassung  su  weiterer  Verfolgung  des  Gegenstandes 
geworden,  der  immer  interessantere  Seiten  darbot. 

Das  reiche  Material  der  academischen  Mineraiien-Samminng 
erlaubte  die  Arbeit  auf  die  Olivin-EinschlQsse  in  alt-vnlcanischen 
Gesteinen  auszudehnen,  die  noch  nicht  vollständig  mineralogisch 
nntersuchl  worden  sind. 

Die  Gflie  des  hochverdienten  Dr.  Habtuhg  in  Heidelberg 
hgte  demselben  endlich  eine  belehrende  Reihe  von  Olivin-Bin- 
schlftssen  aus  Lavenströmen  der  historischen  Zeit  hinzu,  deren 
Viltbeilui^  ich  mit  bestem  Danke  anerkenne. 

L    IMe  aellxrtBt&ndig  Torkommenden  Olivta-Gtestelne. 

Ljukv»  beschrieb  1797  zuerst  ein  Gestein  aus  den  Pjre* 
Bien  als  Chrysolith,  welches  von  v.  Charpeiitier  spfiter  als  Augit- 
fels  angesehen  wurde,  dem  er  nach  dem  Hauptfundort,  dem  See 
Lherz,  den  Namen  Lberzolitb  gab. 

Diese  Bezeichnung  wurde  dann  Ms  zum  Jahre  i862  in  allen 

ISM.  35 
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Hand-  und  Lebrbflchern  fortgeführt,  wo  Damhui  *  nachwies,  ins 
der  Lherzolith^  Gbereinstimmend  mit  Leli^vre's  ursprOngiicber 
Bestimmang  zu  ^/4  ans  körnigem  Chrysolith  (Olivin)  bestehe. 

Ein  anderes  Olivin-Gestein,  das  in  zahlreichen  Fragmenten 
an  der  Seefeld-Alp  im  Ultenthal  in  Tyrol  vorkommt,  ist  seither 
einer  eingehenden  Untersuchung  nicht  unterzogen  worden  und, 
so  viel  ich  weiss,  seine  Lagerung  nicht  näher  bekannt 

Auch  Dahoob  erwähnt  nur  im  Allgemeinen  seine  Überein- 
stimmung mit  Lherzolith,  ohne  die  einzelnen  Mineralien  mit  der 
Gründlichkeit  zu  untersuchen,  welche  der  Arbeit  Ober  den  Lber- 
zolith  ein  so  hohes  Interesse  verleiht. 

HocHSTETTER  **  gebührt  das  Verdienst,  1859  körnigen  Olivio* 
Fels  auf  Neuseeland  entdeckt  zu  haben.  Er  beschreibt  ihn  unter 
dem  Namen  Dunit,  ohne  auf  die  europäischen  Vorkommen  Bezog 
zu  nehmen,  machte  dagegen  sehr  Interessante  Mittbeilungen  über 
die  Beziehungen  des  Gesteins  zu  Serpentin. 

Der  Lherzolith  ist  nach  den  Mittheilungen  vov  GHARmnun's 
und  den  späteren  Harrot's  einem  grauen  Liaskalksteine  einge- 
lagert, welcher  an  der  Grenze  gegen  den  Granit  auf  einer  bngea 
Strecke  in  körnigen  Kalk  umgewandelt  erscheint.  Die  hänfig 
schon  theilweise  im  Serpentin  zersetzten  Lherzolith-Linsen  kon- 
men  darin  stets  nur  in  nächster  Nähe  des  Granits  vor.  Es  haa- 
delt  sich  hier  offenbar  um  einen  metamorphischen  Process,  dessei 
nähere  Erforschung  von  grossem  Interesse  wäre. 

Die  Sache  ist  aber  nicht  so  auffallend ,  wie  sie  zuerst  er- 
scheint, da  chrysolithartige  Hagnesiasilicate  (Boltonit,  Chondrodit 
u.  s.  w.),  Augitvarietäten  von  ganz  ähnlicher  Zusammensetzung, 
wie  die  des  Lherzoliths  ***  und  Spinelle ,  wenn  auch  in  gerin- 
geren Mengen,  so  häufig  in  körnigen  Kalken,  namentlich  an  Con- 
tactstellen  Torkommen. 

Über  andere  Lherzolith-Fundorte  in  Prankreich  «fsUen  g«* 
nauere  geologische  Angaben.  Di]fr6noy  und  Elk  de  Beauioh 
erwähnen  ihn  nur  kurz  {Explicaiion  de  la  carte  giol.  I,  p.  73) 
aus  dem  Terrain  de  traneüion,  Descloizbaihc  bestimmter  (BuU- 
900.  gioL  XIX,   p.  418)   in   silurischem  Kalksteine   von  Bamr- 

*  Buii,  M0€.  gM.  de  France,  U.  s^rie,  XIX,  f^M,  p.  413  laiT, 
•*  Zeiischr.  d.  deuUch.  geol.  Geicllsch.  1^4,  XVI,  9.  341. 
*•«  Z.  B.  der  Kokk^Uth  vod  Taaabeif . 


Bannes  (Bannes  Pyrte^en)  und   IUwvb  nwardingn  von  BnMAf 
(Haute  Loire)  aun  dem  Terram  gramüque. 

Die  minernloginche  Zasaminensetsang  den  Lberzolithn  hat 
Daiocr  Yortreflnich  beschrieben,  ich  habe  die  Untersnchang  voll- 
stindig  wiederholt  and  ganz  übereinstimmende  Resoltate  erhalten. 

Das  Gestein  ist  der  Hauptmasse  nach  licht  granlichgrOn,  von 
unebenem  Bruche,  beträchtlicher  Hfirte  und  Zähigkeit.  In  dem- 
selben bemerict  man  schon  ohne  Lupe  krystallinische  Hassen  von 
bräunlichem  Enstatit  *,  schwarze  KOrner  von  Picotit  ^  bis  zu 
Stecknadelkopfgrösse,  hell  lauch-  bis  smaragdgrüne  Körner  von 
Cbromdiopsid,  welchen  Namen  ich  flir  dieses  Mineral  in  dem  wei- 
teren Verlauf  dieser  Arbeit  festhalten  werde.  Pass  nicht  an  allen 
Stellen  die  drei  ihrigen  Mineralien  in  gleich  grosser  Menge  im 
Lherzolith  vorkommen,  ist  schon  von  DAHomi  ausdrücklich  er- 
wihnt  und  noch  neuerdings  von  Hochstettbr  f&r  den  Lherzolith 
von  Vicdessos  bestätigt  worden.    (N.  Jahrb.  1866,  S.  77.) 

Bringt  man  grobes  Pulver  des  Gesteins  in  Salzsäure  und 
bsst  mit  derselben  längere  Zeit  digeriren,  so  wird  der  Olivin 
ganz  zersetzt  und  nach  dem  Kochen  mit  kohlensaurem  Natron 
die  abgeschiedene  Kieselsäure  desselben  von  den  durch  Salz- 
säure nicht  angegriffenen  Einsprengungen  getrennt.  Ich  habe 
dieses  Verfahren  in  mehreren  der  unteir  zu  erwähnenden  Fälle 
dorchgefahrt. 

Als  Zusammensetzung  des  Olivins  (Spec.  Gew.  3,38)  fand 
Dawh»: 

Kicaelsinre 40,99 

Magnesia 43,54 

EUenoxydal 13,87 

MaogaDoxydal      1^62 

100,02. 

Der  Enstatit,  deutlich  spaltbar  unter  93^  und  87^  vor  dem 


*  Der  Untenchied  swiBchen  Em talit  nnd  BronaU  ist  nach  deo  ^^^^^ 
Aaalyien  kaum  ohehr  aU  ein  physiographischer,  indein  der  typische  Brontit 
etwas  reicher  an  Eisenoxydal  and  Thonerde  ist  und  aar  «der  Haoptai^iltnngs- 
llche  den  metaHihnlichen  Perlmutterglans  zeigt.  Ich  betrachte  den  Broniit 
mit  DiscLoiXBAux  and  Siaraa  nnr  als  Varietit  des  Enstatits. 

**  Ich  habe  aach  aphr  deatUche  Octaeder  desaelbea  im  Lherzolith  vop 
Lhers  gefonden. 

25» 


388 

Ldtfirohr  Bebt  schwer   schmelzbar  unä   mit   3,27  spedf.  Gev. 

ergab: 

riMolstore      ......    55,18 

ÜAgnetia 30,45 

Biaeaoxydnl 9,42 

Thooerda 4,94 

99,99. 

Der  Diopsid  von  3,28  spec.  Gewicht  schmilzt  vor  dem  Lötlh 
röhr  ziemlich  leicht  zu  weisslichgrünem  Glase  und  gibt  mit  Phos- 
phorsalz  oder  Borax  die  Ch'rom-Reaction«    Er  enthält: 

Kieselsiare 53,43 

Kalkerde 20,29 

Magnetit 12,44 

Eiaenoxydol 8,49 

Thonerde 4,05 

Chromozyd      ......      1,29 

99,99. 

Der  Picotit  hat  nach  DAvoua  spec.  Gewicht  4,08.  Nach  mei- 
nen Versuchen  zeigt  er  die  Härte  8  (d.  h.  ritzt  noch  meergrfl- 
nen  Beryll)  ist  vor  dem  Löthrohre  für  sich  unschmelzbar  und  gibt 
mit  Borax  in  der  Hitze  die  Reaction  des  Eisens,  nach  der  Ab- 
kühlung sehr  intensiv  die  des  Chroms.  Das  Teine  Pulver  ist 
helUiraun.  *    Er  ist  zusammengesetzt  aus : 

Magnesia 10,18 

Eisenoxydul 24,60 

Thonerde .  55,34 

Chromozyd      .    .    .   \    .    .  7,90 

KieaeUinre 1,98 

ioo,oa 
Die  Analyse  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  der  PiootiK 
als  ein  Pleonast  angesehen  werden  muss,  in  welchem  ein  TheQ 
der  Thonerde  dhrch  Chrorooxyd  ersetzt  ist.  Da  sich  heraos- 
stellen  wird,  dass  er  eine  ausserordentlich  weite  Verbreitung  luid 
zwar  immer  in  Begleitung  von  Olivin  besitzt,  so  scheint  es  mir 
DOthwendig,  ihm  einen  eigenen  Namen  zu  lassen,  obwohl  zwei- 

*  Bei  dem  ron  mir  seiner  Hfirte  (8)  wegen  ebenfalls  bis  anf  eTenCaelle 
bessere  Belehrung  dnrnh  quantitative  Analysen  hierher  gerechnelsa, 
schwanen  Minerale  aus  dem  Dunit  ist  es  ebenfalls  brflunlich,  wie  auch  bei 
OhroflMitenstein.  Der  Strich  kann  also  aiohl  «ur  Untencheldong  beito 
Körper  benntat  werden. 
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felios  ÜbergangsUrper  swiscben  dem  typischen  (chroinrreien) 
Pleonasi  and  dem  Picoiit  exiftiren,  in  welchen  Chromoxyd  tor» 
kanden  ist,  aber  in  weit  geringerer  Menge  als  im  Picotit.  So 
bod  ich  sehr  deatliche  Chromoxyd-Reaction  bei  dem  Pleonast 
Ton  Honzoni,  welcher  in  Batrachit  (Kiilk-Chrysolith)  eingewachsen 
vorkommt,  weniger  deatlich  in  dem  mit  Olivin  verwachsenen  der 
AaswQrflinge  der  Somma.  Andererseits  scheint  naeh  den  Unter-' 
SQcbangen  von  Brutbaupt  der  Chromeisenstein  von  Grochaa  in 
Schlesien  mit  im  Minimum  niedrigerem,  im  Maximum  nicht  viel 
höherem  spec.  Gew.  (4,02—4,15)  als  der  Picotit  and  dem  höch- 
sten Thonerde-Gehalte,  aber  der  Hllrte  des  gewöhnlichen  Chrom- 
eiseDSteins  ein  Übergangsglied  nach  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung darzDStellen. 

Von  typischem  Chromeisenstein  (spec.  Gew.  4,4 — 4,5)  isl 
also  der  Picotit  (spec.  Gew.  4,08)  mit  Sicherheit  nnr  dorch  seine 
Hfirte  (Picotit  ==  8  *,  Chromeisenstein  =:  5,5),  bei  sehr  genaner 
Beobachtung  die  weniger  intensive  **  Chrom-Reaction  zu  unter- 
scheiden. Ausserdem  löst  er  sich  in  den  Plussmittebi  Borax  und 
Phospborsalz  schwerer  aur,  als  Chromeisenstein. 

Weniger  sicher  ist  die  Unterscheidung  durch  den  Magnet- 
8tab,  da  Chromeisensteine  nicht  immer,  sondern  wahrscheinlich 
nur,  wenn  sie  mit  Magneteisen  gemengt  sind,  magnetisch  er« 
scheinen. 

Verwittert  der  Lherzolith,  so  ragen  Enstatit,  Chromdiopsid 
und  Picotit  über  den  schmutzig  gelben,  weichen  Rückstand  des 
OUvins  mehr  oder  weniger  unangegriffen  hervor. 

Der  Olivinfels  des  Ultenthals  wurde  von  Dahour,  wie  er-r 
wihnl,  unmittelbar  neben  den  Lherzolith  gestellt,  aber  nicht  nfther 
beschrieben. 

Er  kommt  nach  den  zahlreichen  Stücken  der  academischen 
Sammlung  in  weit  schöneren  und  mannigfaltigeren  Varietftten  vor, 
sIs  der  Lherzolith ;  ganz  grosskörnig  mit  weisslich  grüner  Farbe 

*  Ndt  einmal  habe  ich  7,5  beobachtet,  immer  noch  2  Grade  höher  alt 
^  Mizimum  bei  Chromeisenstein. 

**  Picotit  enthilt  nach  den  Analysen  nahezn  8^/^,  Cbromeiienatein  aber 
^t  Chrovoiyd.  Eine  aolcbo  Differeni  knn  nicht  gani  ohne  Elninas  anf 
^ii  Utkrohr-Verlialtaa  bleiben,  wie  man  aicb  bei  ZniaU  gleicher  VaanU« 
titM  van  beiden  in  der  Boraxpefle  ttbeneogt^ 
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and  Bronzit  —  Aossclieidinigen  bis  6  GenKmeler  Liiige,  Chron- 
diopsid  bis  2  Cenfimeter,  deaUich  in  einer  Riditong  (orthodtago- 
nal)  spaltbar,  Picoüt  in  Körnern  and  abgerondeten  Octa^dern 
bis  m  Erbsengrösse,  Hagneilues  in  kleineren  Kdmem  und  weit 
seltener  eingesprengt  Unter  den  feinkörnigen  Varietiten  ist  eine 
mit  scUefnger  Stmctur  besonders  interessant,  in  dieser  ist  Pi- 
cotit  in  ganz  kleinen,  rosenrother  nnd  hoch  blotrotber  Pjfrop  *  in 
erbsengrossen  Körnern  nberaU  zerstreut,  Bronzit  selten  nnd  der 
sehr  deatlich  spaltbare  Chromdiopsid  öfter  parallel  der  Sdiiefe* 
rnngsflSchen  gelagert  Nor  m  einem  einzigen  Stöcke  ist  statt 
Bronzit  weisser  Enstatit  im  Olivin  eingewachsen. 

Vor  dem  Löthrohre  habe  ich  genau  dieselben  Resultate  Ar 
die  einzelnen  Mineralien  erhalten,  wie  bei  denen  des  Lherso- 
fiths,  quantitative  Analysen  der  noch  nidit  untersuchten  stehen 
fllr  die  nichste  Zeit  in  Aussicht  Die  Analyse  des  Bronzits  von 
REfiNAm.T  zeigt  nur  im  Tbonerde-Gehalt  einen  merkbaren  Unter- 
sdiied,  wie  sich  aus  nachstehender  Vergleichung  ergibt: 

Bronxit  Ton  Ultenlhal:  Emtatit  tob  Lben: 

(RaaRAOLT)  (Dawmjb) 

KiMehiaie 55^84  .    .  .    55,18 

lUffDeua 30,37  .    .  .    30,45 

Eiseaoxydnl        ....    10,78  .     .  ,      9,42 

Thoneide  ....      1,80  .    .  .      4,94 

99,98.  99,99. 

An  der  Übereinstimmung  beider  Gesteine  in  allen  wesent- 
lichen Merkmalen  ist  nicht  zu  zweifeln,  das  Auftreten  des  Pyrops 
in  dem  Olivinfels  des  Ullenthals  aber  besonders  für  die  spftteren 
Bemerkungen  Ober  den  Zusammenhang  gewisser  Serpentine  mit 
den  Olivin-Gesteinen  von  Interesse.  Die  Verwitterungs-Erschei- 
nungen sind  ganz  dieselben  wie  beim  Lherzolith,  nur  dass  stel- 
lenweise weisse  Hftute  eines  magnesiahaltigen  Kalkspalhs  das  Ge- 
stein durchziehen,  die  bei  meinen  LherzoIith-StQcken  weniger 
hfiufig  sind. 

HocHSTBTTER  **  bcsdireibt  seinen  Dunit  als  licht  gelblichgrflae 
bis  graugrüne  Olivin-Masse  von  3,295  spec.  Gewicht,  in  welcher 


*  Diff  dar  Graaat  dat  Olivinfaltas  Pyrop  ist,  habe  idk  beniti  fi«ber 
■aohgewiMea  (Jahrb.  IMd,  S.  450). 

*«  Zeitichr.  d.  deolich.  geeL  Gaaalladi.  KVI,  6.  841  C 
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nadelkopfgrosse ,  schwarze  Körner  von  Chromeisen  eingestreat 
sind,  die  sich  unter  der  Lupe  als  abgerundete  Octaäder  zu  er- 
kennen geben.  Die  Untersuchung  der  Bruchstücke  des  Dunits, 
welche  Hochstbtter  mir  freundlichst  mittheille,  ergab  fllr  diese 
Körner  die  Härte  8,  d.  h.  die  des  Picotits.  Selten,  aber  nament- 
lich nach  der  Isolirung  des  Olivin  mittelst  Salzsäure  äusserst 
deutlich,  sind  hell  laucbgrüne  Körner  von  Chromdiopsid  in  dieser 
Vaii^tät  ausgeschieden.  Picotit  ist  mir  ausserdem  in  grosskör- 
nigen, durch  Olivin,  in  welchem  weisser  Enstatit  und  Chrom- 
diopsid eingewachsen  liegt,  unterbrochenen  Ausscheidungen  von 
HocHSTETTER  Qberseudet  worden,  welche  sich  zu  den  erwähnten 
quantitativen  Analysen  vortreflflich  eignen  würden.  * 

Der  Dunit  enthält  demnach  local  zwei  der  für  Lherzolilb 
characteristischen  Mineralien  allerdings  nur  in  geringer  Ifenge, 
den  Picotit  aber  reichlich.  In  dem  Gesteine  des  Ultentbals  kommt 
auf  grösseren  Flachen  ebenfalls  entweder  Olivin  ohne  alle  Ein- 
sprengunge oder  nur  mit  Picotit  vor,  während  an  anderen  alle 
drei  Einsprengunge  reichlich  und  grosskörnig  auftreten. 

Ich  finde  daher  keinen  Grund  zu  einer  Trennung  des  Dunits 
von  diesem  und  dem  Lherzolith^  halte  aber  für  gleichgültig,  ob 
man  das  Gestein  Dunit  oder  Lherzolith  nennt,  da  der  Name  Oli- 
vinfels  beiden  vorzuziehen  seyn  wird. 

HocHSTETTER  fÜhrt  ferner  aus,  dass  die  Masse  des  Dun-Moun- 
tain  einem  grossartigen  Serpentingebirge  angehört,  dessen  Er- 
slreckung  auf  eine  Länge  von  80  englischen  Meilen  in  der  Form 
einer  1—2  englische  Meilen  mächtigen  Gangmasse  er  nachge- 
wiesen habe,  dass  er  ein  Eruptiv-Gestein  der  mesozoischei^  Pe- 
riode sey.  Dieser  Ansicht  steht  jedoch  in  der  Strengflüssigkeit 
des  Olivins  **  eine  kaum  zu  beseitigende  Schwierigkeit  entgegen. 

Ausser  .den  drei  eben  geschilderten  Vorkommen  des  Olivin- 
Mses  ist   mir  in  der  letzten  Zeit  ein  viertes  von  Conradsreuth 


*  Von  dem  wiewohl  sehr  selteneii  Vorkommen  von  Chromdiopsid  und 
Eostatii  hat  Mch  HocatiBTTBR  auf  meine  Mitlbeilung;  hin  nun  «elbsl  Ghersengl, 
^wooach  seine  Äusserung  dartkber  (Jahrb.  1S66,  S.  Tl).  zu  berichtigen  ist. 

*^  Eisen-Chrysolith  (Prischschlacke)  ist  bekanntlich  ein  sehr  leicht  Ütts- 
*i|€r  KOrper,  welcher  einen  Bestandtheil  des  Eulysits  bildet.  Magnesia  über- 
wiegsad  eothsllender  dagegen  äusserst  schwer,  vor  dem  Lothrohr  un- 
•«^libtr. 


*  VammDenmKM  des  rMauckM  SehidrtMhSyftaBf  in  Natno.  O.  AM. 
Gaolociicbe  DantellaBff  S.  534  f. 

•*  Ober  deo  Gabbro  und  den  lOf .  SckUlerfdf.   Jalirii.  ISSM,    Ick  tm^ 
danke   ihm  eine  Beihenfolge   Ton   BelefitAekea   flr  dieaea  Vw 
Proce«. 
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bei  Hof  (Oberfiruiken)  bekannt  geworden,  wekhes  fich 
einer  Suite  oberfrankischer  Gesteine  als  Eklogit  befand.  Es  ist 
dn  achmntzig  grangrflner,  mittelkömiger  Olirinfels,  dem  typischei 
Lberzolith  auf  den  ersten  Anblick  zum  Verwechaefai  fthnlicL  Eia- 
gewachsen  sind  zahlreiche  schwarze  Kömer  und  Octaeder,  welche 
aonst  in  jeder  Beziehung  mit  Picotit  flbereinstimnien,  aber  oor 
die  Hftrte  7,5  haben,  vielleicht  in  Folge  begonnener  Umwandhing, 
dann  bis  6  Centim.  lange  krystalllnische  Massen  von  blass  briai-  | 
lichgrauem  Enstatit  und  hexagonale  Tafeln  eines  Chlorits,  weicher  | 
dentlich  auf  Chrom  reagirt  und  von  Salzsäure  nicht  angegriffei  > 
wird.    Chromdiopsid  fehlt  in  meinen  Slflcken  gänzlich. 

Da  ich  das  Gestein  nicht  an  Ort  und  Stelle  gesehen  habe, 
so  fragte  ich  bei  GOhbel  wegen  der  Lagerung  desselben  an.  Er 
war  zur  Zeit  durch  Unwohlseyn  ausser  Stande,  darüber  nachzi- 

sehen' nnd  wird  später  Nachricht  geben. 

I 
IL    Banetsnngs-Prodnete  das  OliTüifBlsen.  i 

Bei  zwei  der  bisher  erwähnten  Vorkommen  des  Olivinfelses,     ' 
dem  der  Pyrenäen  und   dem  Neuseeland*s  ist  der  enge  Zusan-     I 
menhang  mit  Serpentin  hervorgehoben  worden,  auf  den  Boa-     ! 
smrca   mit  Recht  ein  grosses  Gewicht  legt    Die  Umwandloag     ' 
von  Chrysolith-Krystallen  in  Serpentin  ist  längst  durch  die  treff- 
lichen Arbeiten  von  Ouenstedt,  Bloi  und  Wzbsky  constatirl  oad 
es  kann  daher  nicht  auffallen,  dass  auch  Olivin-Gesteine  in  Ser- 
pentin umgewandelt  getroffen  werden. 

Es  wird  daher  nach  den  oben  entwickelten  Thatsacben  mu 
möglich  werden,  zu  bestimmen,  ob  ein  vorliegender  Serpeatia 
ans  Olivinfels,  Diabas  *,  wie  an  zahlreichen  Orten  in  Nassao, 
Smaragditfels,  Enstatitfels,  wie  diess  durch  Strsm  *^  so  ausge- 
zeichnet am  Harze  erwiesen  wurde,  Diorit,  wie  es  von  FiscaEs 
and  an  anderen  Orten  des  Schwarzwaldes  von  mir  beobachtet 
worden  ist  oder  endlich,  wie  in  dem  sächsischen  Grannlit-Gebiete, 
ans  Granit  entstanden  ist.    Serpentine,  welche  Pyrop,  Bronsit, 
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Chroodioprid  and  Picolit  enthalten,  müssen  aus  Olivin-Geateinen 
entstanden  seyn,  da  nur  in  diesen  jene  Körper  primitiv  vorkoa»- 
men.  Da  es  nun  an  unzähligen  Stellen  Bronsit  *  nkhrende  Ser* 
pentioe  (pbt,  so  ist  sicher  das  frische  Olivin-Gestein  eine  über- 
ins  verbreitete  Pelsart  gewesen.  Die  im  Ganzen  geringmächtigen, 
friscben  Olivin-Gesteine,  die  in  neuerer  Zeit  erst  näher  unter^ 
sacht  wurden ,  sind  nur  als  der  Zersetzung  entgangene  Reste 
derselben  anzusehen.  Dass  aber  Fragmente  derselben  eine  an- 
geheare  Verbreitung  über  die  Erdoberfläche  besitzen,  wird  in 
eineip  späteren  Abschnitte  gezeigt  werden. 

Der  Olivinfels  des  Schwarzensteins  bei  Wallenfels  in  Nassau, 
welchen  ich  oben  erwähnte,  besteht  zu  etwa  V^—V«  aus^  gelbem, 
qoarzbartem,  mit  Salzsäure  gelatinirendem,  kömigem  OUvin,  der 
nor  Doch  die  fettglänzenden  Kerne  von  Serpentin  bildet,  in  wel* 
ehern  Chromdiopsid ,  fast  immer  schon  angegriffen  und  auf  den 
Spattangsflächen  von  tombackbraunen  GlimmerUättcben  über- 
zogen liegt. 

Durch  die  Aggregate  des  Chromdiopsids  ist  überall  frisdier 
oder  in  Serpentin  verwandelter  Olivin  in  Kömern  hindurohge^ 
wachsen,  gerade  so,  wie  er  in  den  Aggregaten  der  Somma  auch 
dei  Glimmer  durchspickt.  Picotit  ist  im  frisch  aufgeschlagenen 
Gesteine  vorhanden,  aber  neben  dem  dunkelgrünen  Serpentin 
schwer  zu  anterscheiden ,  sehr  leicht  aber  auf  den  verwitterten 
Fliehen,  wo  er  in  glänzenden  Octaädern  neben  dem  gleichfalls 
schwerer  verwitternden,  augitischen  Minerale  auftritt.  Ebenso 
gelingt  es  sehr  leicht,  ihn  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  wenn 
OMn  grössere  Splitter  des  Gesteins  einige  Tage  in  Salzsäure  lie- 
gen lässt  und  dann  abspült. 

Die  Härte  ist  wieder  8,  der  Bruch  muscblig,  die  Löthrohr* 
Reaction  wie  gewöhnlich.  Es  bleibt  also  gar  kein  Zweifel,  dass. 
iu  in  unmittelbarer  Nähe  von  Diabas  vorkommende  Gestein  von 
Wailenfeb  ein  umgewandelter  Olivinfels  von  der  Beschaffenheit 
des  Lherzoliths  ist  Leider  waren  die  Aufschlüsse  Ar  die  directe 
Ermittlung  der  Lagemngs- Verhältnisse  nicht  genügend  und  ich 
moss  mich  daher  in  dieser  Beziehung  einer  bestimmten  Ansichl 
enthalten. 

*  lo  den  grösteren  Bronsit-Masten  aller  von  mir  noterauchlen  oberfrln- 
kischeo  Serpentine  ist  aneh  Picotii  eingewachfen. 
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Der  Serpentin,  welcher  aas  dem  Olivinfels  deg  Dun-Moun- 
tain  en^teht,  kam  mir  in  Varietäten  za,  bei  welchen  Olivinkerne 
noch  erkennbar  sind  und  in  anderen  dichten  und  schmutzig 
gfOn  geßrbten,  in  welchen  Schillerspath-Krystalle  (veränderter 
Bnstatit  oder  Bronzit)  porphyrartig  eingewachsen  erscheinen. 
Als  ich  beide  einige  Tage  mit  Salzsäure  behandelt  hatte,  traten 
Enstatit,  Chromdiopsid  und  Picotit  sehr  deutlich  aus  dem  Ge- 
menge hervor  und  konnten  isolirt  untersucht  werden.  Pracht- 
voll sind  aber  dem  Serpentin  eingewachsene^  grossblätterige  Ag« 
gregate  von  Bronzit  und  Chromdiopsid  bis  8  Gentimeter  LingC) 
deren  Reactionen  ganz  mit  denen  der  gleichen  Mineralien  aus 
dem  Ultenthal  übereinstimmen.  Der  dunkelbraune,  lebhaft  schil- 
lernde Bronzit  sieht  Hypersthen  sehr  ähnlich,  schmilzt  aber  äus- 
serst schwer. 

Ausser  diesen  Gesteinen  darf  ich  aber  mit  aller  Sicherheit 
eine  längst  bekannte  und  wegen  der  zahlreichen,  interessanten 
Mineralien,  die  sie  umschliesst,  berühmte  Serpentin-Masse,  die 
von  Zöblitz  in  Sachsen,  zu  den  aus  Olivinfels  entstandenen  rech- 
nen, da  ich  an  mehreren  Stücken  grössere  Ausscheidungen  von 
Bnstatit  mit  Olivinkörnern  aufgefunden  habe;  Härte  und  sonstige 
Eigenschaften  lassen  über  die  richtige  Bestimmung  des  Minerals 
keinen  Zweifel.  Auch  zeigt  der  Serpentin  nach  mehrtägiger  Be- 
handlung mit  Salzsäure  sehr  deutlich  Körner  von  Chromdiopsid, 
welche  Erscheinung  als  weiterer  Beweis  für  diese  Ansicht  be- 
trachtet werden  muss.  Die  Chromdiopsidkörner  bemerkt  man  in 
Varietäten  des  Gesteins,  deren  Pyrop  völlig  zersetzt  ist,  nicht 
mehr,  wie  dieser  werden  sie  also  erst  sehr  spät  zerstört  ^  wenn 
Enstatit  und  Picotit  bereits  verwittert  sind. 

Das  ursprüngliche  Gestein  ist  also  ein  Pyrop  führender  Oli- 
vinfels gewesen,  wie  ich  ihn  oben  vom  Ultenthal  beschrieben 
habe.  Das  Stück  des  Serpentins  von  Todtmoos,  welches  ich  meh- 
rere Tage  in  Salzsäure  liegen  Hess,  zeigte  eine  grosse  Anzahl 
Mutrother  Kömer  bis  Stecknadelkopfgrösse,  welche  die  Reactio- 
nen und  die  Härte  des  Pyrops  besitzen,  fch  rechne  dieses  Vor* 
konraien  ebenfalls  hierher.  Es  wird  endlich  schwerlich  Wider- 
spruch erfahren,  wenn  ich  dem  ausgezeichneten  Pyrop  *  fltfaren- 


An  dieser  Localitit  ist  die  UmseUoDg   der  Pyrepkömer  in  strehligeii 
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den  Serpentin  von  Gnrhof  bei  Aggsbach  (Österreich)  den  glei- 
chen lA^prang  zuschreibe. 

IMe  Umwandlong  von  Olivinfels  in  TalJKSchiefer,  be- 
reits durch  Irtthere  Beobachtungen  G.  Rose's  am  Ural  wahrschein- 
lich gemacht,  hat  in  untersilurischen  Gesteinen  Nordaroerilia's 
Gexth  (SnxuL  Amer.  Jaum,  of  Science  XXXIII,  pg.  199  fol.)  auf 
mineralogischem  und  ühemischem  Wege  so  gründlich  nachgewie- 
sen, dass  diese  Frage  wohl  entschieden  ist.  Er  kommt  zu  dem- 
selben Schlüsse,  welchen  ich  auf  anderem  Wege  erhielt:  nihe 
above  observaüons  kave  no  doubt  in  my  rnnd^  thcU  the  Chry^ 
toUie-  or  Otivine-rock  must  have  existed  in  large  strata  or 
Moues.« 

m.   BmohstGel»  von  OUvinfela  in  alt-  vad  nen-vnlonliHiKmi 

QestelneiL 

In  vovschiedeoen  alt-  und  neu-vulcaDischen  Gesteinen  isl 
Chrysolith-Substanz  in  zweierlei  Form  vorhanden,  krystallisirt  naA 
in  einzelnen  spaltbaren  Kömern  *  in  d^  Teige  aosgesohieden 
and  dann  nach  sehr  zahlreichen  Bnobacbtungen,  die  ich  eigena 
sa  diesem  Zwecke  angestellt  habe ,  völlig  frei  von  Binsprengun* 
gen  anderer  Mineralien  oder  in  grösseren  körnigen  Massen 
(Olivin)  und  dann  enthält  er  Ausscheidungen  wenigstens  eines 
FreDMlen  Minerals,  am  häufigsten  aber  drei:  Bronzit  oder  Bnstatil 
(d.  h.  Bronzit  ohtne  metallischen  Schiller  aur  der  Haoptspaltangs* 
flache)  Chrondiopsid  und  Picotit  Dass  in  dem  körnigen  Otivia 
der  Basalte  andere  Mineralien  vorkommen,  ist,  soweit  es  Bronzit 
betriflt,  schon  sehr  lange  bekannt  Das  schwarze  Mineral  scheint 
laerst  Walckier  **  aufgefallen  zu  seyn ,  weldier  feine  Kömer 
desselben  aus  den  Olivin-Massen  des  Scheibenberges  bei  Sesbach 
am  Kaiserstuhl  Chromeisen  nennt,  eine  Angabe,  welche  neuer- 
dinga  Gkmth  (a.  a.  0.)  und  später  Fiscbbz  ***  wiederholt  haben. 

Hbodocbrom  von  pfinicbblfithroiher  Farbe  ausgexeichoet  so  beobachten,  ebenso 
geflrbter  and  gTaaer  Rhodochrom  ist  auf  gleiche  Weise  entsUnden  sehr  bSttfig 
m  Ser^ntm  von  ZdbHu.  Aas  ihm  scheint  erst  «fs  Endpfodact  Talk  bervor- 
sogehea,  welcher  in  Pseudomorphosen  nach  Pyrop  von  dieser  LocalHIi  an- 
fefahft  fnrd  nnd  auch  von  mir  an  vielen  Stflcken  beobachtet  wnrde. 
*  Nach  aussen  unvollständig  ausgebildeten  KrystaUen. 

••  Handbuch  der  Oryktogaosie  18t9,  S.  353. 

*^  Jakrintch  IM3,  S.  444. 
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Da  die  Löthrdbrperlen  nur  in  TerschiedeBeni  Grade  intensiv 
ragdgrfin  ausfallen,  so  kann  diese  Verwechslong  mit  Picolil  den 
Beobachtern  nicht  zum  Vorwarf  gereichen,  wenn  die  H&rte  nichl 
untersucht  wurde,  was  bei  sehr  kleinen  Körnern,  wie  ich  niicb 
selbst  überzeugt  habe,  oft  recht  schwierig  ist  GumBun  neant 
dieselben  Kömer  Magneteisen,  offenbar  ohne  sie  irgend  ua- 
tersucht  zu  haben.  In  den  nassauischen  OliWnen  kommen  sie 
nur  in  geringer  Menge  vor  und  sind  daher  erst  nachträglich  von 
mir  im  Olirin  tou  Naurod  und  Weilburg  aufgefunden  worden. 
Auch  der  Chromdiopsid  ist  zuerst  von  WAuaim  *  im.  Olivin  des 
Scheibenbergs  bemerkt  worden.  Er  führt  ihn  aber  seltsamer 
Weise  als  »Chromocker«  auf,  den  er  als  Verbindung  ron  »Chron* 
oxydul«  mit  Kieselerde  betrachtet.  Schon  i8^  gedachte  i(A 
gleichfalls  der  »Einmengung  eines  Nickel-  oder  Chromailicats  ^ 
im  Olirin  als  gewöhnlicher  Erscheinung  und  wies  1852  den  Chrom- 
Gehalt  im  grQnen  Augit  nach  ***,  ohne  auf  WAummi's  Angabe, 
weit  sie  an  unrichtiger  Stelle  stand,  aufmerksam  geworden  zu  seya. 

Die  Übereinstimmung  der  Olirin-Bomben  vom  Dreiser  Weib^ 
in  der  Eifel  mit  dem  Mineral-Aggregate  des  Lherzoliths  spricht 
zuerst  Descloizbaux  in  seinem  ausgezeichneten  Manmd  de  Mmt- 
ndogie  1862^  pag.  541  ans,  ohne  jedodi  auf  Einzelnes  einzn- 
geben.  Es  ist  diess  nmsomehr  zu  bedauern,  als  sich  in  mehre- 
ren dieser  Bomben  der  braune,  lebhaft  durchscheinende  Körper, 
welcher  nach  seinen  Qbrigen  Eigenschaften  nur  Bnstatit  seya 
kann,  krystallisirl  findet,  freilich  nur  in  Krystallen  von  ^'s — 1  Hfl- 
lineter  Linge.  An  diesen  ist  die  flir  den  Diopsid  sonst  cht- 
racteristische  Combination  ooPOO  •  OOiPco .  CX)P .  —  P .  P .  oP .  nP 
(NAüKAmi,  Elemente,  VI.  Aufl.,  S/358,  Fig.  7)  sehr  deutlich  n 
beobachten  und  hierdurch  die  Annahme  orthorhombischer  Formen, 
wenigstens  f&r  diesen  Enstatit  ausgeschlossen. 

Sollte  ich  in  den  Besitz  des  dazu  nöthigen  grösseren  Ibte- 
rials  gelangen,  so  werde  ich  nicht  sftumen,  diesen  Gegenstand 
weiter  zu  verfolgen. 

Ich  habe  nun  zunächst  das  grosskörnigste  OUvin-Gestein, 


*  Oryktognosia  S.  5U. 

••  fibersichi  d«r  geol.  Verb,  d   Benogth.  If«ma  S.  93. 
•^  Mwhachsr  d.  NaüamiehM  VeraiM  Ar  ICnUifkvidtt  VOI,  S.  IB. 
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wekbes  in  Basallea  vorkoainit,  jenes  von  Naurod  *  bei  Wies- 
baden, dessen  Ballen  bis  0,6  Mtr.  Darchmesser  erreichen,  unter- 
sacht  and  in  demselben  Bronzit  sehr  reichlich/ Chromdiopsid  sel- 
tener nnd  Picotit  in  Körnern  und  Octafidem  bis  1  Mmtr.  Lftnge 
gefunden.  Der  Bronzit  und  der  Chromdiopsid ,  welcher  selten 
loch  isoliri  io  3  Centimeter  grossen  Brocken  im  Basalte  liegt, 
stimmen  gftnzlich  mit  denen  des  Ultenthales  Qberein.  Beide  sind 
stellenweise  schon  verwittert,  der  Bronzit  zu  einer  grünlich- 
braunen,  weichen  und  matten  Substanz,  der  Chromdiopsid  zu  einer 
blaogrünen,  ebenfalls  weichen,  welche  sich  wie  Pyrosklerit  ver- 
hält.  Das  Material  ist  nicht  hinreichend  für  quantitative  Ana- 
lysen. Die  Spalten  zwischen  den  Körnern  des  Olivins  sind  mit 
dOnnen  Krusten  von  weissem,  magnesiahaltigem  Kalkspath  über- 
zogen, wie  im  verwitterten  Gesteine  des  Ultenthales;  kurz,  ein 
Unterschied  zwischen  beiden  ist  überhaupt  nicht  vorhanden.  Ganz 
so  wie  die  von  Naurod  verhalten  sich  die  Olivin-Ballen  vom 
Stempel  bei  Harburg,  von  Döllnitz  und  Kosakow  in  Böhmen, 
Alpstein  bei  Sontra  in  Kurhessen,  Unkel  bei  Bonn,  aus  den  neuen 
Laven  von  Bolco  nuevo  **  (Ausbruch  v.  J.  1824)  und  Montana 
de  Fuego  (Ausbrüche  v.  J.  1730 — 1736)  auf  Lanzarote  mit  Bronzit^ 
Ansscheidungen  bis  2  Centimeter  Länge,  sowie  viele  andere. 

Der  interessanteste  hieher  gehörige  Einschluss  von  10  Cen- 
timeter Durchmesser  rührt  aber  aus  dem  Basalte  des  Ostheimer 
Hfigels  bei  Hofheim  in  Unterfranken  her.  Er  besteht  fast  ganz 
ans  grossbldtterigem,  mit  Olivinkörnern  durchspicktem,  graulichem 
Enstatit,  der  Picotit  ist  in  demselben  in  erbsengrossen  Körnern 
emgewachsen. 

Der  Bronzit  vom  Stempel  ist  von  Könuni  quantitativ  analy- 
sirt  worden.  Die  Zusammenstellung  dieser  Analyse  mit  der  von 
demselben  Chemiker  ausgeführten  des  Bronzits  aus  dem  Ulten- 


*  Ein«  nihere  Schildenma  des  BMtltea  von  Naurod  und  Mblreicher 
RiaMkldtte,  TaBOOMchieffer,  GranU,  Oliviafolt  n.  s.  w.  habe  ich  im  Jahrb. 
d.  nasft.  Vereins  für  Ratark.  VI,  1860,  S.  13  f.  gegabeo. 

Nenerdingt  sind  in  demselben  auch  bis  8  Mmtr.  lange  Zirkon-Krystalle 
ODPQO  .  P  vorgekommen. 

**  In  Besog  anf  die  Art  des  Vorkommens  dieser  Olivin-EinscblOfie  mnas 
ick  aaf  L.  v.  Buenos,  HARTimo's  nnd  Russ'  Schildemngen  der  canarisohen  und 
Inselb  verweisen. 
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thal  ergibt,  dass  kein  irgend  in  Betracht  kommeBder  Unterschied 
vorhanden  ist. 

Ulumhal:  Stanpel: 

Spec.  Gew.  3,258.    Spec.  Gew.  3^1 . 
Kieselaare     ....    56,81     ....    57,19 

Magnesia 29,68    ....    32,67 

Eisenozydiil    ....      8,46    ....      7,46 
Meagittozydol     .    .    .      0,62    ....      0^35 

Thonerde 2,07    ....      0,70 

Wasser 0,22     ....      0>63 

100,05  100,30. 

Chrorodiopsid  ist  vorherrschend  enthalten  und  tritt  bei  der 
Verwitterung  des  Olivins  zu  eisenschüssigen,  rothbraunen  Massen 
besonders  deutlich  hervor  in  den  Basalten  von  Welschneudorf 
und  Weilburg  in  Nassau,  vom  Habichtswalde,  Dörnberg  und  Ahne- 
graben bei  Kassel,  Eichelsdorr,  Grünberg,  Martinsberg  und  Lau- 
bach  im  Vogelsberg,  Oberzell  und  Schwarzenfels  bei  Bröckenau, 
Sodenberg  bei  Würzburg,  Kemnath  in  Oberfranken,  Bullenreuth 
in  der  Oberpfalz  und  Karlstein  bei  Hornberg  im  badischen 
Schwarzwalde. 

In  fast  gleich  grosser  Quantitftt  wie  Enstatit  (s.  oben)  und 
Picotit  liegt  er  in  vielen  Bomben  vom  Dreiser  Weiher  in  der 
Eifel.  Nur  von  diesem  Vorkommen  existirt  eine  quantitative  Ana- 
lyse von  Kjerclf  *,  welche  hier  mit  der  des  Chromdiopsids  ans 
dem  Lherzolith  von  Dahocr  zusammengestellt  ist. 


Dreiser  Weiber: 

Lben: 

0  VerbiUniss: 

0  VerbllUitM 

Kieflelflvre      .    .    55175      .    37,6 

53,43      .    36,1 

Kallierde     ...      4,83 

20,29 

MagBaita    .    .«.    25,97 

.    16,» 

12,44 

.    16,5 

Bisanozydal    .    .      5,72 

M» 

4,05 

t.       1 

Cbromoiyd     .    .       1,07 

^    .      1 

1,29 

Wassar      ...      0,42 

99,99. 

97,97. 

Der  Untenchied  zwisciien  beiden  Körpern  liegt  denDach  aar 
in  dem  Überwiegen  der  Magnesia  in  dem  Diopsid  von  Dreis,  des 
Kalkes  in  dem  von  Lherz.  Er  spricht  sich  auch  unzweideutig  in 
dem  Löthrohr-VerbfiUen  aus,  indem  der  erste  für  sicji  äusserst 


BiscBOV,  ehem.  physik.  Geologe,  2.  Aofl.,  II,  S.  652. 
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schwer,  der  letalere  xiemlicb  leiclit  sckmilst  Da  j6i4och  andere 
Cbromdiopside  aus  Basalten,  z.  B.  der  von  Martinsberg  und  Nan- 
rod,  sieb  dem  von  Lberz  gänzlich  gleich  varhatten,  so  iat  aus 
dieser  Analyse  eine  coastante  Verschiedenheit  des  Cbromdiopaids 
in  den  Einschlüssen  vulcaniscber  Gesteine  von  jenem  im  primi- 
tiven Olivinfelse  sicher  nicht  abzuleiten« 

In  allen  seither  erwähnten  Gesteinen  kommt  auch  Piootü 
Tor,  meist  nur  in  runden  oder  länglichen  Körnern,  wenn  aach 
indere  Mineralien  in  grösserer  Menge  eingewadisen  sind.  Da- 
gegen tritt  er  meist  in  Octaädern  krystallisirt  auf,  wenn  die  an«- 
deren  Mineralien  sehr  zurücktreten,  wie  z.  B.  im  OUvin  von  Abta- 
roda,  wo  auch  einmal  der  cbaracteristiscbe ,  hemitropische  Zmlh 
liog  beobachtet  wurde,  in  den  Bomben  von  Dreis,  kn  Olivin  von 
Unkel  u.  a.  0.  Weitaus  am  Schönsten  kommt  er  aber  in  dep 
Oüvin-Ballen  des  Brambergs  bei  Ebern  (Unterfranken)  und  von 
SeU  cidadeM  *  auf  St.  Miguel  vor ;  an  beiden  Orten  ist  der  Pkotil 
in  rauhflftchigen  bis  3  Mmtr.  langen  Octaödern  im  Olivin  einge^ 
wachsen. 

Wie  oben  erwähnt,  kommen  erbsengrosse  Kömer  am  Osl- 
beimer  HQgel  bei  Hofheim  vor.  Sie  lieferten  das  Material  fOr 
eine  quantitative  Analyse,  welqhe  Hr.  Dr.  Huger,  Assistent  am 
cbemischen  Laboratorium  auf  meine  Bitte  ausf&hrte«  Das  Re- 
sultat ist  mit  der  Analyse  des  Picotits  von  Lherz  zusammen- 
gestellt 

Hofheim :  Lherz : 

Magneti« 23,59  .  .  .  10,18 

Eueaozydal 3,85  ..  .  24,60** 

Eiteaoxyd 11,40  .  .  .      0,00 

Thoaerde        53,93  .  .  .    55,34 

Chromoxyd 7,23  .  .  .      7,90 

Kieselsaure —  .  ...      1,98 

100,00  100,00. 

Berechnet  man   in  beiden  Analysen  simmtliche  Oxyde  RO 

*  Eine  «piantiUitive  Analyse  dieser  Octaftdef  wir«  sehr  «u  wanschen, 
da  die  ChromreactioD  hier  am  intensivsten  auftritt  und  auf  einen  höheren 
Chroraozyd-Gehalt  als  in  den  meisten  anderen  Picotiten  hinweist.  Die  Hirte 
tit  iihrigens  8  wie  gewöhnlich,  das  Mineral  also  sicher  kein  Chromeisenstein. 
**  Simmtliches  Eisen  wurde  Ton  Damour  nls  Eisenoxydul  berechnet. 
Versuche  dn^ber,  ob  nicht  ein  Theil  als  Oxyd  vorhanden  ist,  finde  ich  nicht 
angefahrt 


400 

nrnf  Ibgneria,  stinnillieke  Oxyde  Kfi^  auf  Thonerde,  so  YerhaiteD 
rie  sieb  fift  genan  wie  1 :  1,  also  wie  beim  teilten  SpinelL  Der 
Kootit  wo  Holheian  ist  reidier  an  Magnesia,  als  der  tob  Lhen, 
dagegen  verhalten  sidi  Tbonerde  und  Chromoxyd  so  ▼ollstindig 
•bereinstininiend,  dass  an  der  Identttit  beider  Körper  woU  km 
Zweifel  bleiben  kann.  Wie  vorhin  erwähnt,  werden  sich  wahr- 
scheinlich aach  bei  verschiedenen  Vorkommen  Schwankongen  in 
Chromozyd-Gehalt  heransstellen,  wenn  noch  mehrere  qoantitatiTe 
Analysen  gemacht  sind.  Ans  den  bis  jctst  aosgel&hrten,  dorch 
eine  grosse  Zahl  von  Belegstucken  constatirten  Thatsachen  ergilt 
sich  die  vollständige,  mineralogische  Identität  der  in  Basalten  Dod 
Laven  eingehfiUten,  stets  scharf  gegen  die  omhäUenden  Gesteise 
Jiegrenzten  Brnchstflcke  von  Olivinfels  mit  den  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  frischen  Olivin-Gesteinen.  Eine  derartige  Brschei- 
nnng  wird  kein  Naturforscher  znftllig  nennen  wollen,  sie  recht- 
fertigt vielmehr  die  Ansicht,  welche  ein  vor  kurzer  Zeit  verstor- 
bener Beissiger  und  gewissenhafter  Beobachter,  Gütbeblbt  in 
Fulda,  in  einer,  wie  es  scheint,  sehr  wenig  bekannt  gewordenen, 
aber  werthvollen  Abhandlung  »Ikber  BinschlQsse  in  vnicanoidiscken 
Gesteinen«,  Fulda  1853,  S.  29  aufgestellt  hat: 

»Der  Olivin  der  Basalte  zeigt  verschiedene  Entstehung 
und  verschiedenen  Ursprung,  man  unterscheidet  hiemcb 
zweierlei  Olivin,  erratischen  und  dem  Basaltgemenge  ange- 
hörigen.  Der  Olivin  des  ersten  Vorkommens  entstand  nicht 
ans  dem  Magnm  des  Basaltes,  dieser  hüllte  jenen  als  Fuid- 
ling  ein.« 

«Diese  Körper  verhalten  sich  wie  die  ihrer  Lagerstätte 
durch  vulcanische  Ströme  entrissenen  TrOmmer  des  krystal- 
linischen   Schiefergebirges    und  der   plutonischen  Gesteine 
und  deuten  auf  ein  eigenthflmliches,  anstehendes  Gest^« 
GDTBKRun  bat  geahnt,   was  jetzt  als  bewiesen  za  betrach- 
ten ist 

Wänburf  ,  den  6.  Man  18$€. 


tSkt  diifc  neue  Fndsrte  nexicaiiiselier  ■eteoriten 

▼on 

Heim  Gebeiroen  Bergrath  Dr.  H.  J.  Barkart. 

(Hit  Taf.  VII.) 


Schon  früher  habe  ich  über  die  Fundorte  mexicanischer 
Meteor-Eisenmassen  berichtet  *  und  in  der  Sitzung  der  nieder- 
rheinischen Gcsellschatl  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn  am 
4.  Mai  1865  **  einige  neue  Fundorte  mexicanischer  Meteorite  an- 
geführt, über  welche  der  Professor  Don  Antonio  del  Castillo  in 
Mexico  mir  eine  kurze  Miltheilung  gemacht  hattie.  Letztere 
faetriBl : 

1)  einen  Meteoriten,  welcher  am  24.  November  .i804  bei 
der  Hacienda  (Meierei)  de  Bocas  bei  San  Luis  Potosi  gefallet 
ist,  von  dem  ich  nur  einige  kleine  Stückchen,  aber  keine  weiteren 
Nachrichten  über  dessen  Grösse,  Gewicht  und  Beschaffenheil 
nnd  über  die  bei  seinem  Niederfall  beobachteten  Erscheinui^n 
erhalten  habe; 

2)  über  einen  solchen,  der  bei  Dolores  Hidalgo  unweit 
Guanajuato  gefunden  worden  ist,  zu  dem  Chondrite  Rosx's  *** 
gehört  und  über  den  mir  ebensowenig  weitere  Mittheilunge«  ge- 


*  Neue't  Jahrbacb  fttr  Mineralofie  a.  i.  w.  voa  C.  C.  ytm  LaoMSAato 
viul  BmoBH,  Jahrging  I^M,  S.  257  i|.  f.;  Jahrg.  18^7,  S.  53  a.  f.}  Jahif, 
f9S8,  S.  769  o.  f. 

**  Verhaodlangen  des  Natorhistorifichen  Vereines  der  Preusaischen  Rhein- 
tnde  DBd  WaatphaleiM,  XXII.  Jahrg.  1866,  S.  70  a.  f. 

**•  PMoaMi'a  Aonaieii  etc.,  Band  184,  8.  204. 

jAhrtaA  laii.  36 
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macht  worden  sind.  Von  beiden  habe  ich  eine  Ueine  Probe  ai 
Professor  Raublsbebg  znr  Untersachang  eingesendet,  der  mir 
aber  leider  mitgetheilt  hat,  dass  die  ihm  logesendete«  Qnantititea 
dieser  Meteorite  zn  gering  seyen,  nm  solche  chemische  Dnter- 
socboogen  damit  anzostellen,  die  einen  genfigenden  AiGkUoss 
ttber  die  Nator  ihrer  Gemengtheile  an  geben  vermöchten; 

3)  eine  Meteoreisenmasse  von  Tanhnilbn  in  der  Misteca, 
aar  die  ich  weiter  unten  zorQckkommen  werde; 

4)  eine  67  Phind  acfewere  Eisennasse,  von  welcher  aalM 
der  Fundort  nicht  angegeben  ist  und 

5)  eine  '/4  Pfund  schwere  Eisenmtsse,  von  den  Ufern  eines 
Baches  bei  Binoon  de  Capnrosa  in  der  Nihe  von  Ghilpansingo, 
im  Wege  von  Acapulco  nach  Mexico,  welche  angeblich  in  eiaer 
grösseren  Erz-Masse  von  Magnet-  und  Kupferkies  eingeschhwen 
im  Thonschief er  vorgekommen  seyn  solL 

Die  Meteoreisenmasse  von  Tanhuitlan  ist  von  Don  Anono 
OKL  Casthxo  und  von  Don  Leofou>o  Rio  dk  ia  Loza  aasf&hrlkk 
beschrieben  worden  und  ihre  Beschreibung  zu  Anfang  des  vori- 
gen Jahres  in  Mexico  im  Druck  erschienen ;  ich  unterlasse  es 
nicht,  unter  Bezugnahme  auf  meine  froheren  Mittheilangen  über 
mexicanische  Meteoreisen  messen  hier  Folgendes  aus  dieser  Be- 
schreibung nebst  der  dazu  gehörigen  Abbildung  dieses  Meteo- 
riten mitzutheilen. 

Don  Lbopoum)  Rio  db  la  Loza  hat  die  Meteoreisenmasse  voo 
Tanhuitlan  im  Hause  des  Don  Raxon  LAMtAiiizAB  gesehen  und  toii 
ihm  einige  Nachrichten  Qber  dieselbe  erhalten,  welche  im  Weseal* 
Kchen  mit  den  von  Don  Manuel  Orozco  in  dem  ^ß^pplemeiäo 
al  Dicdanario  de  Geografia^  mitgetheilten  Notizen  Qbereia- 
stimmen. 

Hiemach  soll  die  Eisenmasse  in  der  oberen  Misteca  (Misteca 
alia)  am  Posse  eines  unter  dem  Namen  Deque-Tucunino  bekairn- 
ten  Berges,  ^  in  etwa  7000  Fuss  engl.  Meereshöhe,  unter 
17^9'  nördl.  Breite  und  1*^47'  östlicher  Linge  von  Mexico,  bei 
dem  Dorfe  Santo  Domingo  Tanhuitlan,  dem  Hauptorte  des  gleich- 
namigen Gemeinde-Bezirks,  im  Amiskreise  des  4  Legnas  davoi 
entfernten  Teposcolula,  im  Departement  von  Oajaca  25  Leguas 
von  der  Hauptstadt  dieses  Namens  — ,  gefallen  seyn.  Ober  die 
Zeit  des  Falles  dieser  Eisenmaise  weisa  mm  fftkkU,  doch  soll 
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oe  AmnM  Pransli«  HOMfEY  —  4er,  wie  ich  glaube^  Jene  Ge^ 
gend  in  der  ersten  Hilfte  der  swansiger  Jalire  besoeht  bat  *- 
bereHa  gesehen  and  Biaefl^  Niekel  nnd  Kieselerde  als  Bestand^ 
Uietle  derselben  gefonden  haben. 

LARaAiMZAR  gab  ihr  Gewicht  zu  916  Pfiind  an,  welches  48t 
lilogr.  685  Gramme  sind,  ihr  ursprttngliehes  OewicEt  aber  nicht 
seyn  dürfte,  da  augensebeinlich  ein  grosser  Theil  von  der  Bisen- 
nasse abgetrennt  worden  ist  Die  Gestalt  der  Masse  ^  welche 
m  dea  beiden  Abbiidiingen  No.  1  und  1^^  dargestellt  ist  —  ail- 
bngend,  so  sagt  ns  la  Loza,  dass  beim  Ausmessen  derselben 
Lasraiiizar  die  Ansicht  ausgesprochen  babo^  einen  grossen  Kry- 
stall  darin  zu  erblicken,  dessen  durch  unbeliannte  Ursachen  ge- 
störte Regelmftssigkeit  sich  annfthernd  durch  Vervollständigung, 
nach  dem  am  wenigsten  terflnderten  Theile ,  leicht  wieder  her- 
stellen lasse.  In  der  That  könne  man  sich  die  Gestalt  vorstellen 
ils  ein  unregelmüssiges  Tetraeder  oder  als  eine  etwas  schiefe  Py- 
ramide von  dreieckiger  Grundfläche,  deren  drei  Winkel  112^^5, 
36,5^  und  31^  seyn  würden,  mit  den  beiden  abgestumpften,  trie- 
driachen  Ecken,  B  nnd  C  (fig.  2»)  der  horisontalen  Projection. 
Die  weitere  Beschreibung  dieser  angeblichen  regelmässigen  Ge- 
stalt kann  hier  fttglich  übergangen  werden ,  da  sie  kein  bemNi''' 
deres  Inleresse  darbietet. 

Bemerkenswerth  ist  aber  eine  3  Millimeter  tiefe,  fast  gerod- 
lioige  Fvrche,  weiche  sich  in  der  Grundfläche,  i  1  MiUineter  voo 
der  Abstumpfungskante  a  b,  befindet  und  leteterer  parallel  Iftiift. 
Obgleich  dem  Ansehen  nach  von  dem  Einschnitt  einer  Säge  her- 
rflhread,  so  dürfte  die  grosse  Härte  des  Meteoreisens  und  meh» 
rere  andere  Umstände  doch  die  Annahme  unterstützen,  dass  die 
hrche  eine  andere  Entslehnng  habe. 

Die  Dimensionen  der  Eisenmasse  sind  nach  Rio  nn  ia  LedA.' 
die  folgenden:  von  Abstnmpfungsfläcbe  (a  b  o)  m  Absinnpfmf»* 
lldie  (dce)  «=  71  Centimeter ;  die  grOsste  Ereile  (DE)  s  46  Gen- 
timeler  und  die  Höhe  von  der  Spilze  A  zur  Basis  =  43  Gen«* 
timeter. 

Rio  DB  laLoza  glaubt,  dass  die  Ansicht,  in  der  Gestalt  dieser 
Heteoreisenmasse  einen  Krystall  zu  erblicken,  durch  die  beson- 
dere Eigenschaft  des  Eisens  unterstatzt  werde,  da  beim  An- 
feilen oder  Schmieden  desselber»  jenes  blättrige  Gefüge  sichtbar 
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werde,  welebes  bei  kryflUnirirleii  Subsiaiiieii,  aber  nidit  M  dm 
terrestruclieD  Eisen  wabmnehneo  ist  I>Dch  ich  verfolge  des 
GegeMtand  nicht  weiter ,  da  die  Krystallfonn  der  EiaenniMse 
nach  der  gegebenen  Abbildung  davon  nur  schwer  nachmreisea 
aeyn  dOrfke. 

Das  apecifiache  Gewicht  dea  Biaena  ermittelte  derselbe  ai 
einen  StOck  von  etwas  BMhr  als  12  Graausen  bei  einer  Tefl^nkor 
von  +4  Cenligrad  nnd  fand  dasaelbe  bei  einem  mit  dem  Meissd 
abgetrennten  Stücke  =  7,82441 ;  bei  einem  kalt  gehimmertea 
Stocke  aber  »=  7,82993.  Der  Bestand  der  Eisenmasse  ergab 
seinen  Unteraocbongeq  xofolge: 

Eisen 9e»5818» 

Nickel l^aOO 

FlachUfe  SQbftaDMB   .    .  0,36210 

Kieselerde  o.  ■.  w.  0,00560 

Eohle 0,00018 

Ealkerde 0,60015 

Tkonevde 0,61015 

100,00000. 

Don  Aar.  dbl  Gastillo  gibt  eine  oryktognostiacbe  Beachrei* 
bnng  der  Meteoreisenmaaae  von  Yanbnitlan  und  filhrt  Folgendes 
darföer  an: 

»Die  Cbaractere  dieses  Meteoreisens  sind  im  Allgemeine 
flbereinstimmend  mit  denjenigen  der  bis  jetxt  bekannt  gewordenes 
Bisenmassen  dieser  Art  Es  ist  metailiscb  gifiaseod,  von  staU- 
grauer  in  daa  Silberweisse  übergebender  Farbe,  und  von  nn^gei* 
miasiger,  ftnaaerer  Gestalt,,  indem  die  Masse  von  vier  «nregel- 
missig  gekrOmmten  FUcben,  welche  ihr  das  Ansehen  einer  schie- 
fen Pyramide  geben»  und  von  Mwei  ebenen,  die  Ecken  der  Pyra- 
mide unregelmissig  abstumpfenden  Fliehen  umacUoasen  ist^  Die 
Oberfliche  ist  uneben  nnd  xeigt  verschiedene  EindrOcke,  voa 
denen  einige  pyramidal  oder  andi  klein  «nd  rund  sind,  wih- 
rend  andere  auf  den  Haoptflichen  grosse  Blasen  bilden.  Bwe 
Höhe  ist  =  0,65  Meter»  ihr  Umfang  an  der  Basis  aber  1»20  Meter.* 

^  Diese  Höhenangabe  ist  also  kleiner  als  nach  der  Angabe  Toa  ss  la 
Los4,  der  da  rar  0,71  anfährt.  Auch  muss  die  Angabe  in  den  ▼ormngegebenea 
Verhandlungen  des  Hatnrhistoriscben  Vereins  (Jahrg.  16S6,  9.  71)  dahin  be- 
rtefaUgt  werden,  dass  den  anstatt  1,20  Melcr  hoch  and  0^  Hmar  itaik 
1,aO  Metar  ip  Umfange  iid4  0,65  Meier  hnch  geaetal  worde». 
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Djese  Dimemiooen  dftrfen  nur  ab  amiMienide  Aiigibeii  gellen^ 
da  die  Gestalt  eine  ttnregelmAasige  und  bei  aarreckier  SteHang 
ikrer  Hohe  aia  eine  birnf&rmige  zu  betraoiiten  ist.« 

»Ihr  apecifltcbea  Gewiekl  ist  «  7,802  bei  17  Centigrad  des 
Wassers,  also  geringer  als  nach  der  Angabe  Ten  Rio  m  la 
LozA,  und  da  ihr  absolutes  Gewicht  »  916  Pfund  oder 
=  421,36  Kilogramme  betrigt,  so  folgt  daraus,  dass  ihi"  OoMk- 
iohsit  =  54,02  Cubik-Dedmeter  ist« 

»Die  Textur  ist  in  den  abgerissenen  Stocken  gerüdMftltrig, 
in  den  Spitsen  aber  hakenfbrmig/  Das  bhlltrige  Geflige  ist  be- 
kionliich  eine  krystallinisebe  Textur,  es  zeigt  sich  aber  nur  e  i  n 
BbUerdurcbgang  nach  einer  einaigen  Richtung  und  es  ist  kein 
iweiter  wahrsunebmen.  Peilt  man  dfe  Stocke  senkrecht  auf  den 
Bhtterdurchgang  an,  und  fitzt  die  abgefeilte  Flüche  mit  schwacher 
Salpetersäure,  so  zeigen  sich  keine  dreieckigen  Figuren  (octae- 
drisches  Gefüge),  wie  in  dem  Meteoreisen  von  Elbogen,  sondern 
es  erscheinen  rechtwinklige ,  vierseitige  Figuren  und  einige  ge- 
brochene oder  gekrOmmte  Linien  von  besonderem  Ansehen, 
welche  mehr  oder  weniger  rhombische,  parallel  an  einander  ge- 
reihte Figuren  darstellen,  wetin  man  die  Schnittflftchen  schief 
gegen  die  Richtung  des  Blfitterdnrchganges  nimmt.« 

»Betrachtet  man  die  durch  Ätzen  der  FIftchen  mit  schwacher 
Salpetersaure  hervorgebrachten,  giftnzenden  Linien  als  Anzeichen 
der  Textur,  so  deuten  die  eben  beschriebenen,  auffallenden  Fi- 
guren, in  welchen  man  zwei  Durchgänge  als  fehlend  annehmen 
kann,  doch  ein  octaedrisches,  krystallinisckes  GefOge  an.  Denn 
werden  beim  Durchschneiden  des  Flussspathes ,  dessen  Primitiv- 
gestalt  ein  Octaeder  ist,  zwei  BIfitterdurchgflnge  nicht  geschnitten, 
so  entsteht  ein  spitze  Rhomboeder,  welches  durch  die  in  der 
illche  sich  kreuzenden  und  Rhomben  bildende  Linien  angedeutet 
wird.  Dieses  spitze  Rhomboeder  kann  man  durch  seine  Diago- 
nalen in  zwei  Tetraeder  und  ein  Octaeder  theilen.  Die  von  den 
durch  das  Ätzen  der  ScbnittOichen  des  Meteoreisens  von  Yan- 
haithn  hervorgebrachten,  glänzenden  Linien  gebildeten,  rhombi- 
schen Figuren  haben  daher  denselben  Character  wie  im  Flussspatb, 
and  die  rechteckigen  Figuren  geboren  einem  unvollständigen 
BlaUerdurchgange  an,  der  die  quadratische  Basis  des  Octaeders 
«ndentet.« 
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»Dm  ItoMorehen  tob  YanhuUlMi  ritd  den  glaaigen  SInU«- 
itoiD,  der  ia  der  Hftrteskala  Bbeihuupt*«  die  7.  Steile  einnimml, 
und  wird  von  dem  Ortiioklaa  geritzt,  ao  dasa  alao  seine  Hirte 
xwiaolien  die  7.  und  8.  Stelle  jener  Skala  fliUt  Es  ist  mag- 
netiach-atraotoriscb,  d.  h.  es  Eiebt  ohne  Unterachied  beide  Pola 
iler  Magnetnadel  an,  beaitst  also  keine  Polarität  wie  das  ter- 
restrische Bisen.  Mit  einem  metallischen  Gegenstande  ange- 
schlagen gibt  es  einen  Klang  Ton  sich;  bildet  ein  hAmmerbares 
liber  weiches  Eisen,  obgleich  es  wegen  seines  buttrigen  Geßges 
sidi  nicht  gut  zusanniensch weissen  Ittsst,  indem  es  sich  bein 
Schmieden  blätlerl.  Die  Bisenmasie  soll  in  einer  Sehmiede  Un* 
gere  Zeit  als  Ambos  gedient  haben. «« 

Die  Zusammensetzung  des  Eisens  bedauert  dbl  CAsmio  nicht 
engeben  zu  können ,  verweist  aber  in  dieser  Hinsicht  aof  die 
obigen  Angaben  von  Rio  db  u  Loza  und  stellt  eine  weitere  Ana- 
lyse ia  Aussicht« 

Über  den  Niederfall  des  Meteoriten  hat  auch  ml  Castolo 
nichts  Näheres  in  Erfahrung  gebracht  und  nach  dem  Supplemaito 
al  Dicvianario  Universal  de  kisioria  y  geografta^  pag.  80  soll  et 
beim  Pflttgen  von  einigen  Indianern  am  Fusse  des  Berges  Deque- 
Yucunino  *  im  Bereiche  des  Dorfes  Yanhuitlan  in  der  Misteci 
alte  gefunden  worden  seyn. 

Im  weiteren  Verfolge  seiner  Beschreibung  geht  dbl  Castiux» 
BD  einer  allgemeinen  Betrachtung  des  Auftretens  der  Meteoriten 
auf  der  Erde  über,  die  aber  nichts  Neues  darbietet,  von  deren 
Mittbeilung  daher  hier  Abstand  genommen  wird. 

Bei  meinen  früheren  Mittheilungen  über  die  Fundorte  der 
Meteoreisenmassen  Mexico's  in  dem  Neuen  Jahrbuch  i&r  Hine- 
ralogie  von  v.  Leohhard  und  Bbomm  habe  Ich  auch  des  Vorkom- 
mens einer  Meteoreisenmasse  der  Misteca,  aber  ohne  nähere  An- 
gabe ihres  Fundpunctes,  gedacht.  Es  war  mir  ein  grösseres 
SUIck  djeaer  Eisenmasse  zugekommen  und  hatte  ich  eine  Probe 
davon  zur  analytischen  Untersuchung  des  Meteoriten  an  Professor 
Bbbgbxaiim  abgegeben.  Derselbe  hat  das  Resultat  aeiner  Unter- 
sncbungen  auch  in  PoeoEiiDORFr's  Annalen,  Band  tOO  (1857), 
S.  24ti  u.  f.  verölTentlicht,  aber  hinsichtlich  der  ZusammenseUaag 


OBL  Cabtillo  schreibt  YncnaniDo  abweicbeod  von  Rio  m  u  Uma* 
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der  Eisemafse  e»  von  obigen  AngriMD  sehr  abwekhendei  Re» 
sslltl  erballM.  Nadi  meinen  eigenen  Bestioimmgen  scbwankl 
d«»  spedbcbe  fievricbt  der  verschiedenen  gewogenen  StOehchen 
swiMhen  7,20  bis  7»62,  wibrend  BniienAiiif  7,38  dafttr  Fand. 
Die  ZDsannenselsnng  bestehi  naeb  ihm  in  iOO  TheSen  aus: 

Eitea 86,957 

Nickel 9,917 

Kobalt 0,745 

Phosphor 0,070 

Schwefel 0,553 

UalSfliiebcrr  ReckMtid  .  .  .  0,075. 
Das  Von  otL  CäamiA  bei  dein  Meleareisen  von  Yanbtiilbni 
beschriebene  blüilrige  Gefüge  and  die  heim  Älaen  gescbliffenes 
ntchen  desselben  hervortretenden  Figuren,  sowie  die  giinzen- 
deaLinieii  sttannen  aber  doch  so. sehr  mit  den  gleichen  Brscheih 
sangen  des  in  meinem  Besitz  befindlichen  Meteoreisens  der  Mi* 
steca  Aberein,  dass  ich  schon  im  vorigen  Jahre  in  einem  Briefe 
an  DKL  CastiujO  mich  dahin  aussprach,  dass  das  mir  im  Jahr  1855 
aas  Mexico  zugekommene  Meteoreisen,  über  dessen  näheren  Fand«* 
ort  ich  mebrere  Mal  Erkundigungen  eingesogen,  aber  keinen 
ADfscUuss  erhalten  hatte,  wohl  ein  SIQck  der  Eisenmasse  von 
Yaahuitlan  seyn  müsse.  Darauf  antwortete  mir  dkl  Castiux),  dass 
mein  SIQck  Meteoreisen  der  Misteca  zwar  einer  Meteoreisenmasse 
entnommen  worden  sey,  welche  er  besessen  habe,  deren  Pnnd«^ 
ort  er  aber  nicht  naher  kenne  und  nur  die  Misteca  aita  (ein 
grösserer  Disirict  im  Staate  oder  Departement  von  Oajaca)  als 
aolchen  habe  beaeichnen  können«  Es  möge  aber  wohl  seyn, 
dass,  wie  ich  es  ausgeiprochen,  jene  Masse,  also  auch  das  an 
Blich  gelangte  Slftck  derselben,  der  grossen  Eisenmasse  von 
Ttokuitlan  entnommen  worden,  er  sey  aber  so  beschftftigt  ge-» 
Wesen ,  dass  er  keine  Zeit  gehabt  habe ,  die  Charactere  seiner 
Meteoreisenniasse  zu  untersuchen  und  Vergleichungen  zwischen 
derselben  und  jener  von  Yanhuitlan  anzustellen.  Es  habe  aber 
aach  ihm  geschienen,  dass  er  wohl  eine  der  fehlenden  —  s.  g. 
abgestompflen  —  Spitzen  besessen,  sich  doch  auch  wieder  nicht 
erUSren  können,  wie  man  im  Stande  gewesen  sey,  dieselbe  so 
gleichmftssig  abzutrennen,  da  man  seine  Eisenmasse  sehr  miss- 
handelt habe ,  um  das  mir  zugekommene  Stück  davon  abzuson- 
dern.   Die  Eisenmasse  von  Yanhuitlan  befinde  sich  aber  gegen- 


wflnig  im  BesHs  des  Kaisers  Mtximilian,  während  er  seia  Stick 
an  die  Snmsoii'sGlie  Stiftung  (Smitk$aman  ItuHiuUam)  in  Mord- 
amerika  abgegeben  habe,  er  wolle  aber  Tersnchen,  eine  UeJoe 
Probe  von  der  im  Besits  des  Kaisers  befindlichen  Masse  so  er- 
halten, durch  welche  dann  nachgewiesen  werden  könne,  ob  zwei 
Eisenmeteoriten  der  Histeca  vorhanden  seyen,  oder  ob  die  be- 
kannten Stücke  nur  einer  einsigen  Masse  angehören* 

Zugleich  möge  hier  noch  eine  kurze  Bemerkung  Ober  die 
Meteoreisenmasse  eine  Stelle  finden,  von  welcher  durch  A.  toi 
HiMBOLDT  Stücke  nach  Europa  und  in  verschiedene  Sammluoges 
Betttsehlands  gekommen  sind  und  die  sich  nach  den  ihm  gemach- 
ten Mittheilungen  in  der  Umgebung  von  Durango  befinden  sollte. 

Bereits  in  dem  Jahrgange  1858  des  »Neuen  Jahrbuchs  Ar 
Mineralogie  u.  s.  w.  S.  772  habe  ich  angeftthrt,  dass  es  nur  va- 
geecbtet  aller  Mühe  nicht  gingen  sey,  den  Fundort  dieser 
Etsenmasse  zu  ermitteln,  dass  sie  sich  aber  einer  ilteren  Ab- 
gäbe  zufolge  zwischen  Nombre  de  Dies  und  Durango  in  der 
BreAa  befinden  sollte.  Spftteren  Nachriditen  zufolge  ist  aber 
auch  in  dieser  Gegend,  einem  weiten,  durch  jüngere  Vulcaner- 
seugnisse  bemerkenswerthen  Bezirk ,  keine  Meteoreisenmasse  n 
ermitteln  gewesen  und  dürfte  daher  das  Meteoreisen  $  wekhes 
nach  A.  von  Hukboldt  in  der  Umgebung  von  Durango  sick 
finden  soll,  einem  der  drei  nördlich  von  Durango,  bei  Sss 
Bartolomä,  Concepcion  oder  la  Florida  befindlichen  grossen  Mele^ 
riten  angehören,  da  es  bei  der  grossen  Entfernung  von  Mexico 
nach  Durango  und  dem  Mangel  eines  grösseren  bewohnten  Ortes 
in  der  Nfthe  der  angegebenen  drei  Hacienda*s  (Meiereien)  nicht 
ungewöhnlich  seyn  dürfte,  in  der  Hauptstadt  anch  ihre  Lage  ab 
in  der  Umgebung  von  Durango  bezeichnet  zu  sehen. 


Cber  etaii^  mateaBtscIie  Mlneralfen. 

von  ^ 

Herrn  Gekeiimi  Bergtralh  Dr.  H.  J.  jBartLlilHt. 


Der  Professor  der  Mineralogie  bti  der  Bergrwerkssdiole  ie 
Mexico  9  Don  Artoiiio  dil  Castillo,  bat  bereits  frQfaer  die  Be* 
Kkreibong  mehrerer  Miaeralien  seines  Vaterlandes  veröflentlicht, 
die,  soviel  ich  weiss,  in  Deotscbland  nicht  bekannt  geworden 
sied.  Er  bat  mir  erst  in  neuerer  Zeit  einige  dieser  Beschrei- 
hangen  zagehen  lassen  ond  da  sie  fQr  die  Oryktognosie  von  be« 
sonderem  Interesse  sind,  so  nnlorlasse  ich  nicht,  einige  davon  hier 
nilztttheilen. 

1.    Bie  Kryatallfonaen  dei  Kanga&Ueade, 

Bereits  im  Jahr  1856  habe  ich  über  die  Manganbiende  be- 
richtet, welche  auf  der  Grube  Preclosa  sangre  de  Crtsto,  5  Le- 
gaas  sAdltch  von  Tepeyahnalco,  nördlich  von  San  Andres  Chalchi- 
comab,  am  Fuss  des  Orizaba  sich  findet,  und  dabei  angeiMirt, 
dass  sie  mit  silberreichem  Fahlerz  nnd  Bleiglans,  mit  Sohwefet«* 
kies  und  etwas  Kiipferkies,  sowie  mit  brauner  und  gelber  Blende 
ond  mit  gediegenem  Schwefel  im  Kalkspath  ond  Braunspalh  mit 
wenig  Quarz  auf  einer  9  bis  18  Fuss  mächtigen  LagerstMte, 
wahrscheinlich  einem  Gange  im  Porphyre ,  vorkomme.  In  den 
StftokeO)  welche  mir  damals  vorlagen,  zeigte  sich  die  Mangan- 
blende iff  reinen,  derben  Massen,  von  grobblAttrigem  Gefiige  hin 
and  wieder  in  unvollkommen  ausgebildeten  Krystallen  von  hexae* 
drischer  Gestalt  * 


*  VerbaDdlongen  dei  natarhittori«chen  Vereinet  der  prenssiichen  Rhein- 
Imde  aod  Wcttphaleni  (SUsungsberichte  der  niederrheioiichen  GeselUchafl 
n  Boas),  13.  Jahrguif .    Bono,  £86$.    S.  XIX. 
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Nach  den  Angaben  dbl  Castiixo*8  *  itfl  es  aber  kein  Gang, 
auf  dem  die  Manganblende  vorkömmt,  sondern  es  sind  mdirere 
Erzlager  im  Kalkstein  (wahrscheinlich  dem  Bergkalk  angehörig), 
dessen  Schichten  am  Cerro  Tlachiaque  dnrch  Tolcaniacbe  Bin- 
Wirkungen  vielfach  gestört  worden  sind,  auf  welchen  sie  bricht 
nnd  auf  mehreren  Gruben  gewonnen  wird.  Über  die  Mangaa- 
blende  des  Cerro  de  Tlachiaque  ai^t  dbl  C^imuyO  Folgendes: 

»Die  Ansichten  der  Mineralogen  über  die  Krystallform  der 
Manganbiende  sind  verschieden.  Nach  BaKiTiiAurT  gehört  sie  tod 
rhombisobon  odor  prismatiachen  Systeme,  indeai  er  ihre  &and- 
form  als  rhombische  stumpfe  Pyramide  bezeichnet  und  ihre  Krj- 
stalle  als  kleine  rhombische  Prismen  mit  abgestumpften  spitzen 
Ecken  beschreibt.  0on  Aimmio  nn.  Rio  hat  dinen  den  mehr  oder 
weniger  gebogenen  FIfichen  eines  schiefwinkligen  Bbomboedffs 
parallelen  BIfitterdorchgang  wahrgenommen  und  nach  den  An- 
gaben seiner  Schüler  Vicenle  HnnBaA  und  Obrbooii  beirtgt  die 
Neigung  der  Flüchen  dieses  Dorchganges  93M6',  welches  dnreh 
die  daraus  hervorgehende  rhomboedriacbe  Gesteh  das  hezags- 
nale  oder  das  rhomboedrische  System  bedingt.  Andere  Minera- 
logen nehmen  den  Würfel  als  Grundgestalt  an.« 

»In  der  Sammlung  der  Bergwerksschule  von  Mexico  belindel 
sich  ein  von  Don  Rason  Moral  erhaltenes  Stück  von  den  nahe 
bei  Tepeyaknaico  gelegenen  Gruben  aus  Manganblende  bestdiead, 
welche  in  Octaedern  mit  Würfellftchen  oder  in  Octnedem  aiit 
abgestwnpften  Kanten  oder  auch  in  hemitropischen,  tafelRtamigea 
Octaedern  (oetaedtes  $egmimforme$  von  Haut)  kryalniliaiit  ist 
Da  aber  die  Krystalle  von  mittlerer  Grösse  und  sehr  deutlich 
sind  und  die  octaedrtsche  Gestalt  das  Teaseral-Syiteni  bedingt, 
so  muss  der  Würfel  als  die  wahre  Gestalt  betrachtet  rnid  ange- 
nommen werden,  dass  das  oben  angefhhrte  Resultat  der  Winkd- 
messung  »  93^46',  worauf  ubl  Rio  sdne  Ansicht  gründet,  daher 
rührt,  dass  die  dem  Würfel  angehörigen  Blfttterdurcbginge  oder 
SpaltungsAloben  meistentheils  dureh  die  den  derben  Massen  eigen- 
thümliche,  bUltrige  Textur  etwas  gekrümmt  oder  gebogen  sind. 
Daher  ist  auch  der  Dimorphismus,  welchen  dbl  Rio  an  der  Iba- 


*  ßoietin  de  U  eoeiOU  de  geosrefia  y  eetedieiicM  eie.  Vol.  I,  No.  1(^ 
p.  300. 


4H 

gtoblende  wahrgenonnen  habeq  will,  niclil  ganAgasd  nachger 
wiesen  y  da  er  imr  auf  der  angegebenen  MlQMfnng  das  beieich* 
neteo  Winkels  bemlit« 

»Spfiter  hal  Don  Rahoii  Moral  der  vorgenannten  SaiimhBig 
mehrere  andere  Stücl^e  von  liryatalUsirter  Manganblende  von  deoM 
selben  Fundorte  gofcbenlit,  welche  auaaer  den  achpn  angagobe-^ 
nen  kryatallographiscben  Cbaracteren  die  folgenden  ä08aer#n 
Kennzeichen  zeigen.« 

»Die  Krystalle  sind  glänzend  oder  metallisch  glttnsend  an4 
eisenscbwarz  von  Farbe;  die  FIftcben  des  Octaeders  ain4  hori- 
zontal gestreirt,  seltener  glatt,  die  WttrfelMchen  aber  ranh,  Bei 
anderen  Stücken  sind  die  Krystallflttchen  mit  Höhlangen  bedeckt 
and  diese  mit  einer  Kruste  von  krystallisirtem  Schwefelkies  be- 
kleidet. Die  Krystalle  hängen  unter  sich  zusammen  und  sitzen 
aaf  einer  aoz  amorpher  Manganblende,  Blende,  Bleiglanz  und 
Schwefelkies  bestehenden  Erzmasse  auf.  Sie  werden  von  kleinen 
Krystallen  von  rothem,  edlem  Granat,  von  gediegenem  Schwefel 
und  von  rhombischen  Prismen  von  Strahlkies  begleitet.  Andere 
Erzmassen  von  den  vorgenannten  Gruben  enthalten  viele  derbe 
and  krystallisirte  Fahlerze  und  es  ergibt  sich  daraus,  dass  die 
die  Manganblende  begleitenden  Mineralien  eine  besondere  For* 
ination  bilden,  welche  wegen  des  Silbergehaltes  des  Fahlerzes 
and  des  Bleiglanzes  einen  regen  Bergbau  veranlasst  hat.« 

Professor  BsReEauiiN  hat  die  ihm  von  mir  zugekommene  Man* 
ganblende  von  der  Grube  Preciosa  sangre  de  Cristo  untersucht 
and  ihr  specifisches  Gewicht,  welches  ich  =  4,125  bei  14®  R. 
ermittelt  hatte  =  4,036  gefunden  und  gibt  an,  dass  ihre  Zusam- 
mensetzung aas 

Schwefel 36,81  lud 

Manfan 62,98 

99,79 
besiehe.  ♦ 

2.    OhlomelenqiieokBÜbee. 

Hit  diesem  Namen  bezeichnet  del  Castilio  das  sogenannte 
Homquecksilber  von  el  Doctor  und  das  Jodquecksilber  von  Casas 

*  Ifeuea  Jahrbaeh  flr  Miaeraloaie  eCc.  Yen  ▼.  UumAM%  o»d  Baom, 
Mi|.  mr,  S.  394« 
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bfricM  auf  Gängen  von  Ralkspatb  bei  el  Doctor  onweit  Zimapan, 
mtf  eingesprengt  in  dem  dichten  Kalkstein  von  Cnlebras.« 

Einige  sehr  kleine  Stückchen  dieses  Minerales,  welche  mir 
URL  Castolo  im  yorigen  Jahre  Obersendet  hatte,  habe  ich  nebst 
einer  Probe  des  im  NacbMgenden  beschriebenen  Minerales  m 
einer  analytischen'  Unlersiieheng  an  ProFessor  RAnmjBBRG  in 
Berlin  gelangen  lassen.  Derselbe  sagt  mir  aber,  dass  solche  sv 
diemisdien  Analysen  eiob  gar  nicht  eignen,  indem  die  f&r  so 
schwierige  Untersachongen  schon  an  sich  unzureichenden  Proben 
Sichtliche  Gemenge  von  Oxydations-Prodocten  durchdrangen  seyen 
«Bd  daher  keine  Aussicht  auf  bestimmte  Resultate  geben  könnten. 
Bei  dem  vorbeschriebeaen  Chlorselenquecksilber  sind  nun  swar 
kleine  Krystalle  wahrnehmbar  und  insofern  solche  bei  den  Ver* 
suchen  dkl  Castolo's  verwendet  worden  sind,  möchten  Zweifel 
Ober  die  Richtigkeit  der  Resultate  dieser  Versuche  nicht  zu  er- 
heben seyn.  Die  Proben  des  nachfolgenden  Minerales  haben 
aber  nur  aus  derben  Stücken  bestanden  und  könnte  daher  hier 
leicht  ein  Gemenge,  wie  RAnMCLsasRO  angibt,  das  erlangte  Be<- 
snltat  der  Untersuchung  dkl  Castiuo*s  mit  demselben  baeintriicb- 
tigt  haben.  Doch  will  ich  nicht  unterlassen,  die  Angaben  dbl 
Castiixo*s  in  Nachfolgendem  mitzutheilen. 

S.    BohweflBlselenainkqaeiduilber. 

»Das  Mineral  hat  metallischen  Glanz  und  eine  dunkel  Uei- 
graue  Farbe.  Es  krystallisirt  in  Rhomboedern  und  ist  versteckt 
unvollkommen  blättrig ,  uneben  oder  feinkörnig,  findet  sich  aber 
auch  eingesprengt  Es  ist  weich,  seine  Härte  =  3  (nach  der 
Skala  von  RRvaniACPT),  sein  Strich  ist  grünlich  schwarz  und  sein 
specifisches  Gewicht  =::  6,69  bis  7,165.« 

nEs  findet  sich  auf  den  in  Schwerspath,  Flussspath  und  Gyps 
Qnecksilbererze  führenden  Gängen  von  Guadalcazar  mit  lichtem 
Zinnober.« 

»Die  analytische  qualitative  Untersuchung  hat  folgendes  Re- 
sultat gegeben.«  * 

»Auf  trockenem  Wege.  Yor  dem  Löthrohr  behandelt 
entwickelt  das  Mineral  im  Anfange  einen  schwefligen,  dann  aber 
ebien  Selen-Geruch.  Auf  Kohle  brennt  es  mit  blauer  namme 
und  wfard  bei  der  ersten  Berührung  der  Flamme  gelbr^h,  in  das 


415 

Rotbe  flbergebend.  Es  gibt  einen  röflilich  braanen,  dann  einen 
gelben  Beschlag  nnd  hiifleriisst  eisen  gelben  Mckttand.  Im 
Kolben  soUinirt  aiob  ein  granliGh  aehwaraer  BeaoUag,  welcher 
beim  Reiben  braanliab  aebwari  wird  und  einen  OneekailbeHlber* 
mg  leigl.« 

»Nadl  VerMchtignng  des  Schwefeb,  Selenea  und  Oveckailbera 
beobachlel  man  einen  wibrend  der  HiUe  gelben,  beim  Brknlteai 
aber  weiaaen-  Beschlag  von  Zinlioxyd.  Mit  Berax  behandelt  er- 
hall man  eine  milchige  Smalte  and  einen  g^en,  unlöslicbeii 
Rfickstand,  welcher  im  Pktinlöffel  ein  Korn  von  grOnem  Ziak« 
Oxyd  gibt»  In  einer  an  einem  Ende  offenen  Glnardhre  bebnndelly 
eatwicÄelt  te  Mineral  bei  Selengeracb  im  unteren  Thäiie-  der 
Röbre  einen  Streifen  metallischen  Selens,  darüber  einen  enderen 
brtnalicb  rotben  und  Ober  diesem  teigen  sieb  Kfigelchen  von 
metailisckem  Ovecksilber.« 

j»Auf  nassem  Wege.  In  Salpeter  sowie  in  Salsseore  Ist 
das  Miteral  unauflöslich,  KM  sieh  aber  in  Königswasser  auf; 
wird  es  in  letzterem  serrieben,  so  erhilt  man  darauf  aehwim- 
neade  Kügelcben  von  Schwefel  und  von  Selen.  Donstet  man  die 
ttberschOsaüge  Säure,  in  welcher  das  Mineral  aufgelöst  worden 
ist,  ab,  und  verdQnnt  den  Rückstand  no  seiner  Zerlegung  mit 
Wasser,  so  erhitit  man  mit  Kali  einen  gelben  Niederschlag,  der 
bei  abersdattssigem  Reagens  unlöslich  ist.  Mit  Jodkalinm  (todutro 
de  p^iofio)  gibt  es  einen  rethen,  bei  flbersoMlssigem  Rengens 
MeNchea  Niederschlag.  Mit  einer  geringen  Menge  wen  Um- 
Chlorftr  behnndelt  erhalt  man  die  gewöhnliche  Quecksilber- Reae^ 
tion  (subcloruro  de  mercurio)  und  im  Überschuss  engewendet, 
graues,  metallisches  Quecksilber,  welches  vorsngsweise  beim  Er- 
bitoen  wahrnehmbar  ist.  Wird  das  Quecksilber  durch  Piltriren 
von  der  vorgedachten  Flüssigkeit  abgeschieden,  so  erhält  man 
einen  weissen  Niederschlag  von  Zinnozyd,  der  bei  überschüs- 
ngem  Reagens  auflöslich  ist.  Dasselbe  erhält  man  auch  bei  der 
Behandlung  mit  Cyaneisenkalium ,  welches  dann  in  Kali  auf- 
löslich ist.« 

nVergleicht  man  diese  beide  qualitativen  Analysen,  so  ergibt 
sich,  dass  das  untersuchte  Mineral  eine  Verbindung  von  Schwefel, 
Selen,  Zink  und  Quecksilber  ist,  deren  Verhällniss  noch  durch 
eine  (|uantitetive  Analyse  festzustellen  bleibt.« 
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4,    Fleonast  odar  CtagrloBit  toh  Bamoo. 

BereiU  in  meinem  Boche  Ober  Mexico  habe  ich  das  Vor- 
kommen der  basaltiaehen  Laven  von  Ramos  ond  dabei  aoeh  er- 
wihnt,  d^sa  die  dichten  beaaltischen  Laven  des  Cerro  Zaaien 
and  einiger  anderen  Puncto  der  Umgebnng  von  Ramos  ausser 
Olivin  nnd  Magneteisenstein  anch  EinscbHkase  eines  scbwaneD, 
im  Broche  fladhmnscheligen,  dmrch  groese  Harte  sich  ansxeichnea- 
den  Minerales  enthalten,  welches  ich  als  Aogit  bezeichnet  habe, 
dessen  nähere  UntersochiHig  aber  bei  der  geringen  Gritese  der 
EinsehUksse  Schwierigkeiten  darbot.  Im  vorigen  Jahre  hat  nir 
MDL  Gacthllo  einige  lose  Krystalle  eines  Minerales  von  Ramos 
milgetheitt,  die  er  als  eine  neue  Speoies  von  Pleonast  bezeich- 
nete Qod  von  welcher  er  die  nachfolgende  Beschreibung  gibt. 

»Der  Pleonast  von  Ramos  ist  von  Glasglans,  im  Äossereo 
brftunlich  schwarz  und  röthlich  braun,  im  Innern  aber  von  reiner 
scbwarser  Farbe.  Er  krystallisirt  in  losen  Octaedem  mit  abge- 
rundeten Kanten,  deren  Winkel  109®  betrügt,  ond  in  Tetraedern 
mit  abgestumpften  Spitaen  und  Kanten.  Er  ist  musehlig  oder 
eben  im  Bruch,  undurchsichtig  oder  in  dOnnen  Spititem  durch- 
scheinend und  hat  eine  Härte  s  8,5,  sowie  ein  specMsches  Ge- 
wicht von  3,5  und  findet  sieh  in  der  basaltiscben  Umgebung  von 
Ramos.« 

ProFassor  Raublsbero  hal*  die  ihm  von  mir  fibersendeten 
Krystalle  dieses  Minerales  analyairt  und  mir  milgetheilt,  dsss  dss- 
sdbe  ein  graues  Pulver  gebe,  ein  spedfisches  Crewicht  von  3,865 
habe  9  also  etwas  schwerer  als  nach  der  Angabe  oai  CAsmie'i 
isty  und  daas  es  naeh  der  Analyse  aoa 

Tboaerde 68,46 

EiMnoiydol 11,64 

MaxaeM« 19,90 

100,00 

bestehe,  also  SMgSl  +  teX]  sey. 

Es  stimmt  diess  ziemlich  genau  mit  den  Angaben  ObereiBi 
welche  Rahkelsbero  in  seinem  Handbuch  der  Mineralchemie, 
S.  162  rOcksichtlich  des  Ceylonits  von  Hermala  in  Finnland  macht, 
der  etwas  weniger  Thonerde  (67,90)  und  Magnesia  (19,00),  da- 
gegen aber  1,38  Zinkoxyd  enthält^  welches  in  dem  Mineral  ton 
Ramos  zu  fehlen  scheint. 
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Nach  der  UiiTollkommenbeU  der  mir  zugekommenen  Kry- 
stalle  des  PleonasU  von  Ramos  und  nach  ihrer  ganzen  Beschaf- 
fenheil  sind  dieselben  als  Einschlüsse  zo  betrachten,  die  sich  auf 
dem  sie  amschlossenen  Gestein,  wahrscheinlich  durch  Verwitte- 
rang  desselben,  ausgelöst  haben.  Wie  sie  vorgekommen  sind, 
darOber  Ikeilt  obl  Castiuo  nichts  mit,  doch  glaube  ich  nach  einem 
fon  mir  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  HandstQck  von  basaltischer 
Lava  Büt  einem  kleinen  Einschluss  von  dem  Cerro  Zamora  bei  Ramos 
zu  schliessen,  dass  der  Pleonast  dieser  basaltischen  Lava  angehört, 
da  da»  HArfe  des  schwhrzen,  im  Bruche  muschligen  Elnschhrss^s 
dieses  HandstQcks  weifc  g^Msdr  iilsr  diejen^e  des  Augites  ist,  und, 
M  weit  sich  diess  an  den  kleinen,  abgeschlagenen  Splittern  er- 
mittefai  VkMiy  wohl  Ober  s=  8,0  seyn  dürfte. 


,  27 


.»     -1    '   •    •  .1     1. »./.     •       '    •  f.       '        .-    '. 

.      ./:             ^.,.  .,..•'         ...   I     .         \\     ■    •    A'    -1:1            •  ••     '     ."    •"•    Jl"      • 
.      ••       '  •      ♦         ;  ■'         I  I.    •  •      r 

Herrn  Dr.  A,  UV.  Stelzner 

in  Freiberg. 


Angeregt  darch  eine  neoerliche  Acqnisition  unserer  hiesigen 
academischen  SaRimlong,  gestalte  ich  mir  eine  kleine  Mittbeilong 
Ober  den  höchst  eigenthOmlichen  Erhaltungs  -  Zustand  einiger 
Echiniden. 

Die  kalliigen  Schalen  von  Mollusken  oder  Radialen  werden 
dann,  wenn  sie  in  S<;hichten  irgend  welcher  Art  eingeschlossen 
worden  sind  und  wenn  die  ihr  Inneres  erfiillende  organische 
Masse  entweder  zusainmengetrocknet  oder  durch  Verwesung 
gänzlich  zerstört  worden  ist,  Hohirfiume  abgeben  und  diese  letz- 
teren werden  nun  mineralbildenden  Processen  einen  ebenso  ge- 
eigneten Spielplatz  der  Thäligkeit  darbieten  können,  wie  Biasen- 
und  Drusenräume.  In  den  meisten  Fällen  hat  dabei  die  Structor 
der  Schale  keinen  besonderen  Einfluss  ausgefibt«  Die  Schale  bit 
nur  die  Wandung  des  Bohlraumes  geliefert,  übrigens  aber  eine 
ganz  indifferente  Rolle  gespielt.  Die  Krystalle ,  welche  sich  tus 
der  eindringenden  Lösung  abschieden,  zeigen  sich  regellos  au(- 
und  neben  einander  gruppirt.  ^ 

Bei  weitem  seltener  sind  diejenigen  Fälle,  in  welchen  die 
kalkige  Schale,  zufolge  der  ihr  eigenthOmlichen  Struclur,  die  Kry- 
stallbildung  derart  beherrscht  hat,  dass  die  Entwickelung  ond 
Gruppirung   der   einzebien  Krystalle  in  einer  gan£ 
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Weiie  vor  Mk.  gegaafeit -ist;  löh  rkewie  dl»!««  FalL'itdiglicfc 
bei  BchkiMM.  Selsen  tfoh  «ämlicii  fi»  hnejm  der  6chil«0e  v<ii 
diesen  JeMerea  Karkaitetb^-KiyftMle  jft,  .ao  .ooiireep»nd«pl:  rilie 
Grösse,  Form  und  Lage  dieser  Krystalle  genau. lail  4er  0x^09% 
ftnim  Jind  La^6  der  dasfieMuse  ftasammeliseftwDdMii  Allieln.  * 
Wie  *S0,  m  stad  iaack  die  KryalaUe  geonhiet* H^th  Aeilie«!^(Tdie 
sflilliekiiir' eiBiftider  eingh^ifen  und  in  SoheitdiziramfllMkiifetl. 
Aar  jedni-  Aaad;  dadvwar  #eohi^inkUg  au  ähr,  «ilfll  lOiiiiXryalffiH. 
h  «IMii'är^  aiiiiii^kannlnn  VMem  4iegi  «ine.G0ipbi1latiM.viM 
--21  Ml>ienieni  voeti  sIciUren  Riteaibooderjror^  <AiklnZNirAr  Ml 
ja  eiaeiFMcbe  voirfbeidan  Geslalten  gross  .i^yiagfebild^st^  di«:4ande- 
fes  HeUen*.  Flftcben  Uetn,.  so  idaas  der  Aexdgomle »Ov^ncblHit 
das  IryalaAlea  ^  dei]eaige,.  mit  wekkem  er  aqfirtllljtt~n:dflr 
AsaelGlte^  siemlieh  genau  angeipasst  ist..  JHcbt  selten!, aiild»idiß 
IryrtJMächen  stark  abgerundet.  Von  den  awei  mir  ¥OrUegaiid«|i 
Bxemphrcn  4ü  das  eine  ein  halb  docehfebroobfwr,  akef  4"^  Jm 
Durchaiesear  ludtender  fohinit  ^ .  ddr  in  iheageliger  Kreide  Äfmtr 
Jiegt  und  wr 'Straia  KSsl  iii  DiileiiiarkjBayUiiaQU$.  daa  andm» 
ein  2^  in  Dupdinesse^  .habdAdea  Bciiioite.AbKUohstAok^.  eio00^ 
wadiami.  in  den  m  Bryoeoen  reiuban.KiiUiaieiniaff  ftoniFajEö.HAfln 
letalere»  8lücke  itfdMm  aidk  a.  Th..  autfh  an  .das  Au^aoMseiten  dar 
Asseln  tfrystaUe  ana^taaniiii&Maan^  dift  detten..an  der  Ifiuetoflftnte 
voUstandigficonrcBpondifeni  Dann  Jiogt  jede  AstoeL.ia  darrHüle 
einea  m  bcadte  finden  atagebildeten  Krystaiiea.     '  > 

0er  Gnind  der  gadchilderten  Ersobeinung  muss  wobl/auniehst 
ia.der  inneren  kryataUinidchen  Straetur  dar  «inaeinen  Aafehiand 
in  der  differenten  Lage  dtijemgen  Rhoaniioeder  gesnolit  iweMen, 
wekkaiii  aidhstbenachbaateniAaaobi  iattthfriten  sind;  ^^eitevhki 
mass  aber  auch  diese  besondere  Groppirung  dba  Moiekiile  inner- 
halb  der  Uafleriafeueineii  fanntoden  und  .riaiiianden  EinlHlas  auf 
dicr)enigrai  Kiqratelle  amgellbl  hüben ,  ^rekhe  sidhrattS  fremder 
Lösung  später  absetzten.  Ein  aoMier^EiaABai  alpiitjinsidaf  Ma- 
aeialvrelt.iiioht  ohne  Beispiel  .da ;.  er  bit  aicbdBuwbilop!  selbst 

'   '. — ~r  I  .      ^  '..'•"•'     M-,     [  j.i- 

*  Nach  einer  Bemerkang,  die,  wenn  ich  nicht  irre,  in  QuE^j^^^^lf^'' 
»eralofi^  steht,*  scheint  dieses  Verbditniss  schon  vpn  Wbiss,  |)e<9bac[V)«t  and 
ia  den  Verband)!'  d.  Gesellscb.  naturw.  Freunde,  s  Berlin 'von  1836  be- 
»cbrieksu  i^^onttn  W  leyn. '  £«  ist  mi^/h'^e^'ttebrfarötrei^Byah^h«,  öMAit 
gegh^idteJAblMttdlatti^laittsdkaa  n»%aiibfli.  '      »il-.  \  .m  li   mb 
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dtttB  geltänd  gemacht,  wann  die  Unteflaga  an«  anderer  Substaat 
bestand  als  der  jOagere  KrystaiL  Manche  regelaiisaife  Verwacb- 
ningta  if«rsciiiedener  WkneMMf^tmw'Ufdien  hieriwr  gekerig« 
Beispiele  kefern.  •■ '  •    ^'''    ■':•  •    -  ■ »-' 

W  Aaü '  asil  daa  iaa  Vopetehetidaaii  geachiklaitea.Erichai- 
Hangen« 'eiAmbt  «bäkaiHilj  >ao' Haim  ei  -nlchi  laeh^M*'  faüen,  db  riob- 
4ig€f'4MLlaning>  für  die-  gaäsi^absonderHph»  ¥eMeinenui|^fliK 
-birief  AnancIlTten  4»  ifindiif»,  d^  Herr^bM»ei|paBÜi  fiteiBAarr 
tnrztieb  flir  inne^re^aoadamisoba  Sammlling;äe^ianr«  hatvadidor  woU 
M  den  inlefiBSsanlesleaf  Veraleäieniiig8d-geliart,rdie«4oi  kenne. 
^nr.Ee  ist  Clin  A^ngnaa.  (BteiBhi9m>ivon)t  Jiilii«%M  oi^^  der 
4iim  groa&ten' Hielte,  lu  ider  baUmntea  W«tte^>ate;iteitaln  fenao- 
atein  b^fobl;  Dieser  telatere)  \  wird  :abeiri  f  lötaiick  iMigeacknilleB 
dhrdb  <feide'<ebene  PIfichö)  wek|ke' aich  von  deri  Scbeiteigegeid 
aiir>  nacb  dem  Ausaenrande  :der  Baaia  beräbziekk  IHr  aberkalb 
dieser  FIftehe  Hegende  kleinere  ^Tbeil  des  Steinberoaibealebt  aos 
d€Prbem,  laaisaeai  und  durebsehbinendeaa  Ooara;  aber  dieaer  Oasn 
fUlt  den  ^oai  Peoeralein  nocb  ttbrig  galaaaeaen  Ramn  idobt  aietif 
aoay  sondern  er  zeigt  gel»' eigentbümlicbe^  PTraniidale  Eindrfleke, 
g^rdnetnaeh  altennbrenden  und  im  Sciieiiel  .auaaaMnenlaafendaa 
Rbibeii.  Die  bekagonalen  fiaaen  dieaer  Bkidrfteke,  die  yoraScbeitel 
nacb  der  €rnndfittebe  an  GrtiSse  avaehinan^  liegen  so  aaba  aneia- 
aüAer,  daaa  an  der  conyexl»  Aussenseitei  je  zarei-tenaobbürte  Hobt- 
räume  nur  durch  eine  feine  und  scharfe  Qoarciiaaite  feb^aal 
'aiiut;  '  Aueaardeat  üi^raengt  man  aiob  bald,  däsa  idie  Life  oad 
'Barni  jener  Baaiaflftcben  g^nau  der  l^gä  «ad  RiMrra.der  eiast 
vorbandtiuen  Asaehi  enlapricht,  während  die  (»yranildalea  Eia- 
iükoke  aelbat  auf  KryataHe  (CombinalaiMi  aweier  Bboanboedar)  sa- 
rttohaitilkbren  iSittdi   '-•..<         > 

>  i)nara  und.  Felwrsteine.  aiad  scharf' von  aiaian^ejtf  gabreaat; 
laif  dar  Grenaflttcbe  beider  aiakt.man^  halb  im  Fcoersleia.  eiafa- 
wacbabn^  .ehttge  klaiba.BrTokoea.  •        .i. 
!^  i    Fig.  il/. wird  die  Mangelbafiigkail  dat^  Beschreibung  aiaelata 
und  ein  besseres  Bild  der  vorliegenden  Erscheinung  zu  gebea 


"Üie 'Erklärung 'der ^,i°  der  That  höchst  eigentbfimlicbea  nad 
auf  deii  erfi|^n,jBUclf,^^ipf]^eMeq4en.ye^6teiQll^  ia)  nacb 

den  früher  geacbilderten.Ihataachea  4iifih|.  mehr  acbaHarig. 


42« 


<  . .  •  i 
...» 


Der  Ananchyt  wurde  in   geneigter  Lage  von  den  Gebirgs- 


Fig-  2. 


schichten  ombfillt,  so  wie  es 
Fig.  2  angibt  Nachdem  die 
thierische  Sobstanz  verschwun- 
den war,  drang  Kieselerde- 
baltige  Solution  in  den  ent- 
standenen Hobiraam  ein  und 
▼eranlaaste  im  unteren  Tbeile 
den  Fenersteinabsatz  b.  Je- 
doch noch  ehe  der  Hohlraum 
aof  diese  Weise  günzlich  aus- 
gelbUt  worden  war,  versiegte 
die  Kieaelsflurequelle  und  es 
begannen  kalkhaltige  Gewisser 
ZQ  cirkniiren.  Aus  diesen 
setzten  sich  an  der  noch  freien  Innenfläche  Kalkspath-Krystalle  e 
ab,  nach  Grösse,  Form  und  Gruppirung  genau  den  einzelnen 
Tafelchen  des  Gehäuses  (a)  entsprechend,  so  wie  es  oben  nach 
directer  Beobachtung  geschildert  worden  ist.  Indessen  auch  die 
Kalkspathbiidnng  fand  mit  der  Zeit  ein  Ende  und  während  einer 
dritten  Periode  muss  aufs  Neue  Kieselsäure-haltige  Lösung  vor- 
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banden  ^wesen  seyn,  aus  welcher  sich  diessmal  Quarz  abschied. 
Dieser*  Quarz  ii)  erfttllte  vollstfindig  denjenigen  Theil  des  or- 
sprfinglichen  Hohlraums,  der  noch  übrig  gelassen  worden  war 
▼om  Feuerstein  auf  der  einen  und  vom  Kalkspath  auf  der  ande- 
ren Seile.  Endlich  wurde  in  einer  vierten  Periode  aller  vorhan- 
dene Kalkspath  gelöst  und  fortgeFührt,  es  wurden  also  nicht  nur 
die  ursprünglichen  Wandungen  des  Hohlraumes  (die  Asseh), 
sondern  auch  die  jüngeren  Kalkspath-Krystalle  zerstört  Dadurch 
entstand  der  Steinkern  in  seiner  vorliegenden  Form. 
Freiberg,  den  1.  Februar  i866. 


Die  vnlcaBischei  fmktltimgtf  in  der  Elfel  nid  IHier 
die  Metamorphle  der  Gesteine  durch  erhölite  TemfieraUir 

von  JS.  B[itBoherU(4^; 

oMh  fleinein  Tod»  !m  Auftrage  ddr  K.  Aca(deMi6  der  WissenBeluiftite 
liemigofobe^  to&  J.  B^oriß,    Beriin,  IW^,  77  Seilttii,  mit  6  color.  Tafeln. 

'  Von 

Herrn  Medicinalrath  Dr.  mohr 

in  Bonn. 


HiT«»BMicH  teile  die  vuloankche  Eifel  zu  Mmem  Lieblings«* 
stiidiiim  gemacht  und, viele  Ferien  darin  zagebracbt  Eineseiner 
ersten  Reisen  durch  diese  Gegenden  >  ini  Jahre  /6d3^  habe  ick 
mit  ihm  genuielil,  th^ilweise  a»ch  in  Begleilung  von  Prof.  Bunsbn. 
ttrrsaiBfiLicii  war  daaiials  schmi  im  Perihel  seines  Kahmes  und 
die  Brlmutmise,  »ihn .  begleiten  su  dürfen,  war  für  die  beiden,  dav 
nats  noch  jungen  Begleiter,  ebenso  belehrend  .als  ehrenvoU. 
Schon  lange  hatte  man  noch  wfthread  seines  Lebens  Mittheilungen 
über  seine  Resultate  vergeblich  erwartet,  und  sie  erscheinen  jetzt 
erst,  in  YortrefflicHer  Ausstattung,  nach  seinem  Todje  mit  einem 
Vorwort  von  Prof.  B<>ni,  worin  das  Uislorisphe  besprochen  wird. 
Die  Dothwendig  gewordenen  Ergänzungen  des  Herrn  Prof.  Ron 
lind  dnrdi  eckige  Klarnmern  bezeiduiel,  und  überall  innerhalb 
jener  Grenzen  gehalten,  dass  sie  den  Sinn  nicht  alteriren. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  bei  der  hohen  Stellung,  welche 
HfTScflBsucB  aia  Chemiker  einnahm,  -seine«  Resultaten  ein  grosser 
Wevik  beigelegt  werden' wird,  und  dass  gerade  die  Anhänger 
seiner  eigenen  Lefare  ,<  welchen  öfter  die  Vernachlässigimg  che- 
aaseker  Beziehungea  zum  Vorwurf  gemacht  worden  war,  einen 
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80  gewichtigen  Milkfimpfer  gerne  in  die  Arena  ziehen  werden, 
nm  mit  ihm  geologisches  Capital  zu  machen.  Das  darf  aber  keii 
Grand  seyn,  die  Arbeiten  desselben  einer  sachlichen  Besprechvng 
nicht  zu  unterziehen;  denn  keine  Autoritftt  steht  so  hoch,  dan 
sie  Annahme  ihrer  Aussprüche  ohne  PrOfung  verlangen  könnte; 
und  wenn  sie  verlangt  würde,  müssten  wir  die  Forderung  ab- 
lehnen. Man  darf  jedoch  voraussetzen,  dass  die  AAeiten  des 
grösseren  Gelehrten  auch  die  gründlicheren  sind,  und  also  un 
so  gefahrloser  eine  PrOfung^ertragoi  können. 

MiTSCHERLicH  s  Arbeit  zerfällt  in  2  grössere  AbtheOnngOB,  die 
schon  in  der  Überschrift  angedeutet  sind,  nämlich  jene  über  die 
Eifel  selbst  bis  S.  66,  und  dann  Sie  getrennt  und  fertig  Yorge- 
fundene  Arbeit  über  die  Metamorphie  der  Gesteine  durch  Hitse. 
Den  Eingang  macht  eine  Untersuchung  über  die  Tttcoachiefar 
der  Eifel,  belegt  durch  eine  Reihe  neuer  Analysen,  die  natürlich 
mustergiltig  sind.  Die  Thonschiefer  bestehen  aus  einem  innigea 
Gemenge  von  jQuarzsand  und  Thon.  Der  Quarzgehalt  bat  sidi 
im  Mittel  auf  30%  gestellt,  in  einer  Grauwacke  auf  58'/s*A- 
Der  Rest  ist  genau  nach  seinen  Bestandtheilen  analysirt  und  die 
Resultate  sttRnnen  sehr  gut  mit  anderen  sdion  bekannten.  Der 
Glflhverinst  beträgt  4  bis  5%  Kali  geht  bis  3,46%,  das  Natroa 
nicht  viel  über  1%.  Es  folgt  nun  eine  allgemeine  Beaefareibang 
der  Eifel,  die  nicht  Gegenstand  unserer  Besprechvng  aeyn  kaaa. 
Die  Thiler  erkifirt  M.  Ar  Auswaachanga-Thftler  und  lucbt  Ar 
Spalten-Thfiler ,  was  man  nntersohreiben  kann,  da  Spaltenthiler 
noch  nirgendwo  nachgewiesen  sind«  Gletschersehliffe  und  Mo- 
rttnen  sind  nirgendwo  bemerkt  worden. 

In  dem  Capitel  Trachyt  (S.  9)  werden  die  im  Garnen  ge- 
ringen Vorkommnisse  erwähnt  ^  obgleich  sie  13  isolirte  Paade 
bilden«  Aus  den  angegebenen  specif.  Gevriohten  2,631  bi«  2,638, 
von  Wollmerath  2,632,  von  Weicherath  2,667  geht  mit  Besthaat- 
heit  hervor,  dass  dieee  Traehyte  vom  Feuer  noch  unberührt  liad, 
da  sie  durch  einmaliges  Schnlelzen  auf  die  apea  Gewichte  2^25 
bis  2,3  herunter  gehen. 

Es  ist  desshalb  die  Änsserang  befremdend,  dasa  der  Tirachyt 
weder  Kratere  noch  Auswurfiimassen  bildet  und  nirgendwo  in 
Bimsstein  umgeändert  sey,  und  a«eh  Wasserdimpfe  beim  BerNf- 
kommen  keifne  Wirkung  gehabt  hatten.«  Achla  Traehyte  haben 
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tterhaopt  nie  Xnitw«^  weü  aie  »icktdardi  Fbner  reränderl  smd^ 
m  z.  B^  4bb  gmixe  Siebeagebi^e;  dagegen  .die.  durdi  ValeaM 
TertnrieiteBy  alMir  nicbi  giebikleleii  Trtfebyte  baben  an  «pee.  GeiR.* 
▼eriorai,  oder  sind  ghsig  geworden,  wie  Obsiditii  und  lUm»r 
steio,  aad  xeigea  dan«  aiaeh  des  niedriglB  apec.  Gewicht  2,3; 
Bei  de«  oben  aagefohrii^»  ipec.  Gewicfate,  wekhea:  daa  volle  de« 
iehtea  Feldapalhea  ist,  hami  natttriicb  tob  Bimsatein  nickt  die 
Rede  seyD4   ' 

Pbonoiithe  aind  sehr  vfitergeordeet  in  der  Bifel.  Sie  aeigleii 
das  spec.  Gew.  2^631 -*2v635,  waren  also  ebenfalls  vom  Penea 
nsbeririirt,  nnd  enthielten  40^/o  in  Sinren  AufsehBesabarM. ;  Die 
Eifler  Phonolithe  entfcaltea  wasaerfreiiB  ZeoKthe.  Über  Baaalte 
ist  nur  Weniges  mitgetheilt,  unter  Anderem,  dasa  die  im.Baselie 
eiogeschlossenen  Grauwacken-  und  Qncirzstücke  keine  Uminde* 
mag  durch  erhöhte  Temperatnr ,  also  kein  Rolhferenobn  zeigten, 
was  aacb  dnleochtend  ist,  da  nur  die  in  Lava  verwandeltet!  Bn* 
salte  diess  seigen  können,  der.  natQrBche,  wasserbaltige  and  augv 
netoisenhaltige  Basalt  aber  niemals  geacbmolzen  war.  M.  be? 
banptet  zwar,  daas,  wenn  die  Basalte  jetzt  bdim  Erbitseo  Wasser 
abgeben,  dieaer  Wassergebalt  doch  kern  nrsprOaglicber  geweaen 
sey,  wie  auch  beim  Phonolith.  Da  dieser  Wassergehalt  eine 
grosse  Schwierigheit  fllr  die  platoniatische  Ansicht  ist,  so  widmet 
B.  ihm  eine  besondere  ErkHlning.  Er  sagt  (S.  14):  als  diesd 
Gesteine  im  wasserleeren  Znatande  heraufdrangen,  war. ihre  Ten»< 
perttar  sehr  hoch,  nnd  darch  die  Abkahlong  ronssten  zahlreiche 
Trennungen  in  der  Gesteiasmaase  stattfinden,  so  daas  Wasser 
eindringen  konnte.  Das  Waitser  soll  sich  nun  chemisch  mit  der 
Masse  verbonden  haben,  wie  im  hydraulischen  Mörtel  Diese  Err 
Uiraag  ist  sehr  unberriedigend.  Man  kann  nicht  annehmen^  daas 
diese  Bisse  bis  tief  in  das  Gebirge ,  wo  der  Besalt  am  waaeer* 
Mtigalen  iai,  unnnterbroeken.  sich  fortgesetzt  hfttten,.  und  daas 
das  Wasser  sich  so  gleichrnftssig  vertheilt  hAtte ,  wie  es  jettEt  in 
dem  Basalte  enthalten  ist.  Abar  warum  haben  denn  die  porösee 
Baaallschlacken  der  Eifel,  die  doch  schon  Jahrtausende  in.  Schnee 
ond  Regen  liegen,  gar  keinen  Gehalt  an  Wasser  anfgenommen? 
I>er  Basalt  enthdlt  Wasser,  die  ScMacken  aber  keina.  Davon 
nass  doch  ein  natllrlicber  Grund  existiren,  und  der  ist  kein  an- 
derer,  alz  daae  die  Basalte  aus  einer  wässerigen  Löaung  ent- 
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standflta  mni,'  die  Lafen  «nid  Schlicken^  ab»r  ungetdunotoae 
Bflsahe.  sitad.  Dassder  Jßehait  des  Btmitff  an  Spatbateefa,  Mag^ 
nateiseii,  kokleaBaurem  Kalke  daasribe  baWiiiae,  braockl  liter  vir 
aagedeütet  za  werden.  Aus  diesen  Gründen  kMnen  4ie  aaf 
S.  14  nsher  beacbriebenen  Modalitfttaii  daa  HcrvorbreUieiis  des 
Basaheff  ak  ein  dberwundener  Standpunkt  bezeichnet  werden. 

Die  auf  S«  lö  behandeRen:  volcaniaohen  Braeheinnngen  geben 
zu  keiner  Bemerkung  Veranlassung,  denn  wo  wirklich  vatomisehe 
Bnlobeinungen  zur  Sprache  kommen,  passl  alich  die  piaionische 
Brklai'uiif,'  Der  Fehler  liegt  überall  da,  wp  phitonifciie  Encbei- 
nuagen  nach  den  Villcanen  erklärt  werden  sollen,  mit  deaeo  sie 
nicht  ifie  geringste  Ähnlichkeit  haben,  and  auch  keine  andere  Be- 
zlebmi|[,  als  dasa  sie  den  Stoff  zur  Lava  and  den  ScUacken  her- 
geben  «mösaen. 

^! '  Es  folgt  nnn  die  Beschreibung^  der  analjitischen  Melbodea 
zni^  Beatiinmung  der  Bestandtheile  dej  Laven.  Die  Methode  hat 
vielerlei  Bigenthümliches^  ist  aber  sehr  umständlieh  und  seit^ 
raubehd.  Die  Zersetzung  geschieht  nicht  mit  Pulver  4er  Laven, 
sondern  mit  ziemlich  grossen  Stttdkchen  in  einer  zogeachnMibe- 
nen. Glasröhre  im  Wasserbade.  Oft  bleiben  ganze  Aagite*  nazer- 
salzt,  ein  Beweis,  dass  die  Lava  nicht  heiss  geni^  oder  nicht 
lanife  genug  heiss  zum  Biuschmelzen  war.  Die  Trennung^  der  Alka- 
lien von  der  Bitlererde  geschieht  durch  Eindampfen  der  Chloride 
mit  Kleesäure,  wodorch  Cblormagnesium  ganz,  die  Chloride  der 
Alkalien  theilweise  zersetzt  werden.  Das  Natron  wird  ak  kahlea- 
saures  gewogen.  Die  mitgetheiken  Analysen  sind  sehr  salihreich 
und  gehen  bis  an  die  Zahl  3d,  wobei  die  in  Salzsäure  löalkhea 
Bestandtheile  gelrennt  aufgefährt  werden.  Es  ist  merhwOrdig, 
dass  keine  einzige  Lava  vollständig  aufachlieasbar,  also  auch  vicht 
vollständig  geschmolzen  war.  .ich  vermuthe  jedoch  sehr  stark, 
dass  unter  den  Laven  auch  natfirltehe  Busälte  vorkoaiiaea,  wie 
die  Bertricher  Käsegrotte.  Auch  sind  die  Analoga  der  Pdagoaüe 
kl  der  Eifel  gesucht  und  auch  einige  gHunden  worden,  die  nut 
den  Isländischen  gut  stimmen.  Doch  wird  auch  ein  Paiaganit 
vom  Steffierberg  mit  8'/«  ^o  Kali  aufgerührt ,  was  aicbt  wahr- 
achafnlich  ist,  denn  die  Palagonitbildung  beruht  auf  eaaer  Aas- 
ziehung der  Kieselerde  und  Alkalien  durch  heisses  Wasser,  we- 
dupch  Büteiterde  und  Kalk  bleiben,  während  die  Kaolin- und  Tlioa- 
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bil*m(f  Mf  Aotsiehuifr  dwA  Kohlatfiftvre  *etuh%,  wo  4iv  beide« 
Brfca  mit  Jwmsgeiogeitt  werden.*  In  'de«i>aMgenhrt6n'Palegönil 
fmi  Hefter  wiren  ab^  di»  EMeb'grdsdleRÜyeite'nperBMwinddD. 

Die  flbHge  Avsttbrang  '  ki  diesem  Capilel  sfeht  aMnetiorl 
mter  4enl  Einflosee  der  Avaicht,'  daas-  die  Tracbyte  erat  durell 
die  VBloane*  gebildet  Wordlee  eefen.  Prof.  Roti  gibt  im  eindr 
Befflerkung  S^  90  au,  daas  Meine  TrachyteinachlOise  in  SoUnokeii 
lad  Lave»  dazu  verleiten  könnten ,  fie  i^verftndeft  gtbliebewan 
Saaidine  flir  «riprthiglicbe  fiemengtheile  dec^Lava  (dea  Trachftat 
solke  es  heiaseo)  eu  halten,  wenn  nicht  der  oageadnnototen 
Ghmmer  nnd*  Hornblende  flIr  einen  Binaokhiaa  sprichen.  'Die 
pkze  riaeige  Ceatait  der  Sanfdine  mit  iKrem:  zum  Tkttit  vermint« 
derlen  apeci  Gewicht,  bewieist  aufa  deutUchste,  dass  sie  vor  detf 
Sckneicong  vorbanden  waren;  und  nidrt  bia  sum  Scbmelien  g8*i 
kommen  sind.  Wie  könnten  sich  auch  sonst  ao  Ueine  Partien^ 
wie  diese  Bfnschlttsse  bfti^  sind,  in  deutliche  Krystalle  gescUe*» 
dea  haben.  Am  Lascher  See  findet  man  alle' Dbergikige  derTnn 
obyte  bis  in  deb  Bimsstein  von  spea  Gew.  2^56  bis  2,2  hernnter. 

Alle' diese  Schwierigkeiten  fallen  auf  einmal  weg,  wenn  mwn 
den  auf  nassem  Wege  gebildeten  Trächyl  als  den-  Stoff >  za  Lnveli 
hergebend  ansieht,  wo  es  dann  von  der  Hitse  und  ihrer  Daner 
ftbhäogt,  ob  man  rissige  5anidtne  oder  Bimssteine  erhftlt. 

In  den  nan  Mgienden  Beschrelbamgen-  dei*  Eifel*  ist  man  oH 
in  Unsicherheil,  ob  man  es  mit  etiier  Lava  oder  einem* 'llohiori 
phrtonischen  Gestein  zo  Ihun  habe^  welche  überall  so  mit  einander 
verwechselt  werden ,-  dass  ttian  die  Tracbyte  und  BeSalta.  sogst 
za  den  vulcfmischen  Gesteinen  rechnet.  Die  Unterscheidung  kamt 
niemals  durbh  eine  Analyse  geschehen,  da  diese  immer  dieselben 
Besttfndtbeile  wie'  bei  dem  urBpringiichen  nsssen  GeUMezfeigr. 
So  wird  z.  B.  dds  Basaltvorkommen  am  Uesbaeh  :bei  Bertrich 
überall  als  ein  Lavensirom  bebandeUf  w«hre#d,  so  viel  kh  midi 
erinnere,  die  senkrechten,  schwarzblaMn ,  Ziehte»  SlMten  nur 
einen  natOrlidien  Basalt  vertathen.  Wenn  in  diesemTfcale  wegea 
sekier  langen  Erstreckong  immer  ein  Bach  Ho$8 ,  ja  wenn '  das 
Thal  nur  eine  Ausspülung  des  Baches  ist ,  so'  konnte  dieser  Bd^ 
saUstrom  niemals  an  dieser  Stelle  geflossen  seyn,  ohne  infitdi^ 
sehaumtgste  Lava  überzugeMn.  Vielmehr  war  dieser  Basak  sehen 
tangst  vor  dem  Thale- da',  und  der  BacÜ  hat  sich  neben' ihm  ein 
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Bett  gefrdsseii,  Jo  dafs  ifie  Bttalt-SteleB  mil  dem  Bms  n  Waiier 
stehen,  wobei  der  Bed^  nadidem  seia  fielt  weit  genug  war,  den 
stehen  gebliebenem  Basalt  yersobont  liaL.  Auch  liegen  ^  Blöcke 
des  BasaUes  von  dieser  Stelle  an  durch  das  ganse.BRohbet^  zerstreat 
Bs  ist  durchaus  eiike  frische  Untersadiung  dieser  ÖrlUckkeitaa 
ohne  die  Vorurthelle  der  plutqnistischen  Lehre  noihwendig,  an 
iestrasleHen ,  ob  hier  dn  Latenatrdaa  •  ohne  Kraler ,  oder  eine 
MMrKche,  unterirdische  Basaltbildung  Yorliege.  Dasselbe  gilt 
tom  Hosenberge.  A»  allen  Vulcanen  kommen  dicht  nebi»  eia- 
amier  mieaaische  und  unverttnderte ,  natttriicbe  Gesteine  vor. 
So  ist  die  Fruchtbarkeil  der  Umgebungen  des  Vesuvs  eine  Folge 
der  Verwin^rung  natürücber  Silicate,  während  der  Gipfel  des 
Beirgee  schon  zu  STBAaö*s  Zelten  ganz  unfruchtbar  war^  und  nach 
heute  ist  E^  mfiasen  deainach.  auch  die  .Umgebungen  des  Mo- 
senberges  in  diesem  Sinne  noch  einmal  untersucht  wierden.  Die 
FaUtenlei  bei  Bertrich  ist  allerdings  ^va ,  aber  oline  Krater. 
Sie  ragt  an  der  hinteren  Seite  nur  etwa  20—30  Fuss.  Ober  das 
Plateau  der  Eifel.  An  der  Thalseite  ist  aber  durch  den  Back 
daa  zerborstene  Gestein  blossgelegt  und  daduiob  das  Auseinan- 
derfallen der  Blöcke  bewirkt  worden.  Es  ist  einieuolitend,  dass 
das  Bett  des  Uesbachs  nach  der  vulcanischen  Wirkung  auf  die 
Gesteine  eingefressen  Ururde,  und  dass  alle*  imr  Uesbachtbale 
hlessgelegten  Basalte  tief  in  der  Erde  liegen  und  niemals  ausge- 
brochen sind,  sondern  lediglich  dor^ch  den  Bach  eutblösst  würden. 
Es  folgt  nun  (S.  61)  ein  Gapitel  aber  Bimsstein-  und  Schlacken- 
Bildung.  Diese  beruht  nach  M.  darauf,  dass  die  gesokmolsenen 
fiestcine  vor  dem  Pestwerden  einen  zAhflttssigen  Zustand  anneh- 
men. I>urch  diese  Zfthflassigkeit  wird  also  die  Kryatallisation 
terhtndert  Bekanntlidk  besitzt  der  Feld^ath  diese  ZibOllssigkeit 
im  höchsten  Grade  und  «choa  froher  hat  IfRsoaEBuca  (Poes. 
33,  .340)  angegebeu,  dass  aaan  den  ges^molzenen  Feldsppth  in 
FMen  aieheu  könue,  und  dass  er  (M.)  es  »im  Allgemeinen  auf- 
fegeben  habe,  Mineralien,  welche  Tbonerde  und  Kali  enthalten 
(soll  heissen  Kieselerde) ,  durch  Schmelzen  in  Krrstallen  zu  ge- 
winnen*« Nun  Iftsst  er  an  einer  ander,^  Stelle  4er  Schrift  (S«24)  die 
Sanidjne^  welche  sich  in  der  Yesuvlava  befinden,  schon  im  bro- 
delnden  Krater  des  Vesnves,  sogar  noch  tiefer  im  ScUnnde,  wo 
Mch  keine  AbkOblung  stettfand,   entstehen,  und  verzichtet  dabei 
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lof  die  iMwgume  BrkaHaiif,  auf  die  Ruhe  mid  im  Wirkuiig  der 
Masse,  weil  die  aosgeworrenen  Lavabrocken  tcboR  die  Safiidine 
enthalten.  Er  Terwkkett  .  lioli  sn  in  eine  Reihe  von  Wider* 
s|urQfliieB,  jnm  denn  ider  gröaale  Cheaaiker'  sich  nichd  heHii^r 
keifea  kaM.  Riiinal  Hallen  die  fiattidinei  doreh  Erkalten  wMM 
in  der  kochenden  Lava.  entstckiAi^  daa  anderemal  sollen.  Mitier 
nifie%  wefehe  durch  S<teielsen  tthSüaig  werdeai^  BinMatein  luM 
Scbhckan  gaben*.  Der.  AiriadneAulMi  aoa 'dioBtai  Labyrintl|.<iftl 
gtoc  emfaek  Dietfianidine  waren  Be^tandtheila  eiaea  Traohytaa, 
der  nach  noch  imMmt  scbtteMiare  Silioale!,  Mepkelmy  Aaiorlhik, 
ealhielt  ..Bei  einer  gewisaen  Hitae  wnrdeni  diaae  Silioate  ^gd- 
scbmolaea^  und  die  Sanidine  befHiden>  aieb  in  dem  Gemengi^  -wie 
dieQnaivaiOckcbenindeaigeBdimelBenevAaphalt  Naiürliohninaalen 
sie  naa  aach  achon  im  Krater  eatbatten  eeyn.  Diese  Sanidine. haben 
sehoa  etwae  am  apec  Gew.  verloren  und  wfirden  bei  grteserer 
Hitze  in  Binaatein  oder  Obaidian  tfbergegangea  aeyiv.  Die  Btfel- 
bims^eine  enthalten  viel  weniger  Kieaelerde  (55— 57^/a)  ab  die 
liperiiehen  (66^äO<^/o)  md  sind  ofentaar.  aas  der  Binschmelxong 
weit  basisdierer  Traehyte  enlatanden.  Die  Bifel  nnd  die  ganne 
Rbeiagegend  bal  auch  keine  qnarzAhrende  Traohyte*  Der.Ge- 
biit  an  Kieselerde  betrügt  im  Stenaelberger  Trachyt  .59<'/o  >  jm 
Wdkenburger  62>,  im  Dvachpnfelser  65-h67<^/o,  also  meistens 
nicht  einmal  genügend  Ar  reinen  Sanidin.  Da  wir.  den  Trachyt, 
woraus  ein  BioMslein  entstanden  ist,  niemals  finden-  können,  so 
ist  aach  eine  Nachwemang  ans  der  Analyse  niebt  mdglicb.  Da- 
gegen finden  sich  andere  Traehyte  genug,  weiche  mit  jeder  Bima- 
steiminalyse  stimmen.  MrrscBBBucH  hat  nun  ganz  flbersehen,.  daas 
die  Bimaateine  alle  ein  spec.  Gew.  von  2^2—2,3  Imhen,  also  in 
keinem  Falle  mit  Trachyt  und  Saqidin  verwechselt  werden  können. 
Wenn  wir  aber  Sanidin  nnd  Tkachyt  etaschmelnen ,  so  erhalten 
wir  ebenfalls  bimssteinartigd  Hassen,  welche  genau  daaseihe  spee. 
Gew.  hahen^  wiedie  natfirlieben.  Es  folgt  daeaus  unaweifeihnfk, 
dies  die  Bäiiasteine  wirkiidi  durch  Emsdimelxen  von.  feldspaihi- 
gen  Gesteinen  entstanden  sind,  und  dasa.dle  Mdspathigen  Ge- 
steine nicht!  durch  Schanelsen  und  Erstarren  gebildet  wordeli 
sind.  Dadiit  sind  alle  Widersprtdie  gelöst^  nod  das  ganae  Lehr- 
gebtade  von»  Miiaamaucn  ersöheini  als -unhaltbar. 
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Bett  gefrdsseii,  Mo  dass  ifie  Basalt-Stelen  mit  Aem^ 

itehen,  wobei  der  Back,  nadidem  sei«  Bett  wf^  '^\ 

stehen  gebliebenen  Basalt  yersobont  hat.    A/  5  -^ 

des  Basaltes  Ton  dieser  Stelle  an  durch  Am^  f:  r  ^* 

Bs  i^  dorchaas  eiAe  Trische  Unters«^/  /  |  r" 

ohne  die  Vorartheile   der  platonistit  /  /  *  %  g 

iestmMeHen,    ob  hier  ein  Laten9^///<  ^ 

naMMiche,    nnterirdisohe  h%9dW/ä  f  f  f  f  ^ 

tom  Hosenberge.    An  aHen  W///  /  f  /  S  ^'^♦L 

asder  Yideanische  und  ^r/fff^  ^if  1^>^^    Ik 

So  ist  die  Fruchtbarkeit  ^ .  // / /  f  '  A^^/e>C 

der  Verwitterung  ^i  ff'  >.^  ^y 

Beirgte  schon  m  Stba^///*  .      .  '^^  ,2^-^ 

heute  ist    EemüirV^'  ,      -.B;e.ge«  H^      '^^^ 

senberges  in  dier.  >  '  '«^^  ^"*  ^^^  ^!^*>  ^;^ 

Sie  rafft  an  ''  .^taod.    Wenn  demnacb  dasS«iinö||ß         *^- 

Platean  de         •'  in^derGrwidmass«  aufzulösen,  so  kann  «^  ^fcu 

da»  »erl»      •♦  Ji«^^®*^'  ^P*^™**^"'^  ^"^   *^  aüsgeschiedeo    ^    "^^eb 

j^j^.^J^Hnohr.  als  Mw  nicht  ninpial  iaitgsame  Er&aitnng^   hTt^ 

das  ' /^iMcT^*^^-    Die  Thatsachen  stimmen  in  der  That  fat^nif** 

Gr     /^tJohl>'"wt  der  Theorie.;  .uqd  nan  kommt  noch  hineu     ** 

^^^^It  der :  Gehalt  an  Wasser^  an  Magneteisen,  an  Spathei 

^  Itthlehsailreito  Kaifc,  von  den^n  man  nachweisen  katm ,   ^kmms 

^njdht'iiuach  Zersotulng.' oder  Infiltration  hineingekomfriQii,siad 

^itfflll»  idla    feurige«  Entstehung   ausscMidssen.     In  .einer    A«k 

gi^rkvng  Si  63  berührt  M..- die  Ansicht,  dass,  wenn  in  de&  uti- 

.geeehmolaeaeA  GestaDfen*  KrystaUe   vorhanden  gewesen   wdren 

fiel  wdgew'iinsareiciiender  Temperatur  deit  Eiisdmettung  hfttien 

leittgidien  iköoneni    Da^  könnte  tmin  diie  Frag»  aleilen,.  wie    die 

MvysMIetki  dietungeaokiiioteejMn  GSesteine  hin^ngekommen  Be^e» 

.ds  inaeb' der  phiiiiinistibchetf  Ansteht   diese  Krystalle:iitti<  dmrcb 

Aaas^eidung'  ansvidem-Sehmeliflussie  entstehen ,  also:  überbuapi 

gafe- iikqin^  ^tttfgesobmolBenen   Gesteine.' mit  Krystidicai    existu^n 

(kdimen. :  »AudtikaonifiicM  Bmsstein  aus  Obsifclinn  entktBhen^u^vie 

Mk  ih  ^enaelbän  tAamidrhmgg  sugifat',  aoadeitb  ümgehehrl  entnlehi 

Obsidian  aus  BimS^ieim  durch-ienhattendeaiScha^^enii  wenn.dl^ 

Luftblasen   austreten   können.     Frisch   geschmolzener  Feldspalh 
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^^^^     fcieiüM  W«0ergiehalldt^  tatrftJmiBer 
^^    TbaUiache  ich   schlagende  SUtcke  in  Hftnden 
^bt   M.  die  AniMi  ton  ^m  VarhandmfMyti 
"^n   i!ingeMiMMli(aneo  fieateineli  lanf  41ml  liiM 
^li  KryakaHar  19  .dar  L»ri;ffrtWenil:tdga>PmeW> 
"^  ^^  ^l)  .bikien;;'hOfinen.|.  w«  sie  darin,  in^'iite 

^  ^>^^^  'V"*^  MOhlaMne.iHMdtM.     Allein adte 

%     y^^^^  'Möi.kaiie.  fl|«  »foMiil&sMalle»,  aÖH^ 

^A»^^^^     *\^  «taMfte«jh«itoew»i  Magie,  ^ohiife 

"*    ^^♦XT*-  -eia  Ikgnelelsan  uao§»leb«»*li»l, 

f^'^^^^^  ^\  "^  ^laolaert  iar.  •  Wenil  AA  Kvju 


dar  Dimfifey  abe^tin  beaiMi- 

.  köniwA,   so  ist  kein  Griind  timi. 

wif  ttfclit  a«yth  ans  den  BeehorenaoMadceii 

..I.    Was  naaabcr  darin  als  antfMstevnd 'Mit 

aiea  mrsehene  Krystalle  entdeckt  hat:,   beslM  ^aeb 

genau  dieselbe  Zosaaimeneelrangy  wie  die  amg^ 

^kend^  amosphe  Meiise,  ein  Fall ^  der  bei.phitonisdien  Oestsinen 

jnya^pH  verkommt.    Ba  hei  demnack  die  ganaeLehhe*  durch  die 

el|€Mnisdpe  «Unteratfitsting  JliTSciiEauers  nickt  aur  niokia«  gemaü- 

nem,  fP^HkJejm  e»  sind  im  Gegentiwil  ikre  Sbhw«ohen*rtebt.Moss- 

0.eki0t.'    Wenn  es  einem  m   bedeatenrien  Gheniiberij|rotz»altar 

^AiMirengnng  sichl  getegt^  eineAasii^ht  su  «nterstttlnen,  aotanii 

m»n   ^^^  ^'^^  Geotogen,  iveieha   der  Chemie  kdiaetSthnnie  g^ 

istatteia»  'eaal.  nach  weniger  >  erwarten;    fii  ist^liiermitdie  ielstp 

■itffe   in.  den  Kaatpf  geftihrt,  nber.  als  .niekl  aobreichend  befanden 

worden.    ^Den  Thatsachen  giegenübef' hilft  keine  Autoiitäl;   ¥ei^- 

sofrfie  mnetan  /xlie  Se^e .  nur  johlimmei^  arie  es  im*  iverKegendeti 

FttlliB»  ieeadhehQn  iet.  ..' .^        i,    -.   ...-.i^  •    .^  ..n.' .. 

..   -XhMi'fidilnse  def.iSchrifhnhaehf  eirte  kiein^  Smakfertigrtef- 

grefandene  Abbandlong  über  die  Metamorphie^der^Gealeine 'donrfi 

erfaftlale  lempeiatufiwiDiB  4ltBiobl  des>Veafasseiln  M'^ierf  schon 

in««^«  TÜel^isusgadrttekL    fir.^eaiisht  sich  »diahst ineCid^nAi"- 

beitctfi  KnLgan'kl)  '««elehei  >ana  der  lJnkirsadb<Hig'fdQr<'narwnglaeiHta 

VerkMBttiniaaft>bei  Qkriatialfifr  die  UaBindediag  iddr  «gdscbiahtaten 

Ckibirgatasnoann*  d«rbh^ikei<sa  plotoniaahfe»  vemirft.    M«  hat.  d»- 

selb^n  StalleiuoBilersiiiäit^  mndiaat  anm  enIgdgengeietateniAddtede 

gateiiflllL.  \Bn  imlel».<diis$,rULxdBerihn9giiBMl  Aani  phitoudshen.  fie- 
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Jhii  Unwt  au  «ntoiibuai's  eigencia  'Woitm  ^MSdke  ftr 
de»  Basall  beweisen. 

• .  S.  öa^sagi  ei-  m  einer  Amneffaini^y  dess Granat ,  UUna^ 
BfMoi'uid  :GliiDnier  nack  deiD'ScboielEen  dwtii  fitarea  aufge- 
MMessen  Imrded,  .Reldsjpelli  und  OKgoliIas  ;;aiier  nickft. .  Des  ist 
Mht  kW:  «>Dlei:enlgimamitcn  iüiMreKen.  sind  MoneUiieate  oai 
i^  SiUoele xH die  'Md^patiM. aber  fBiailkate.*.^^  aal 

iüngiliiprtl^ddn  «beii  nar  daMf«fTelbtfatfi8r:jLargeselilQSse»^i«»«nfl 
.atd'dineä  aehr  faelemTeatperbUir  awgeaetal'getfAseD.eeyeB.  Dt- 
.«Mliakh  der.  Bmu/k  jisiah.4ein  SdulielafeB  loUMMdif  ie  Saksiure 
^e^'lanflase'Biali  ihft  Üegece  JSeit  im  8okinel8eD  erihltea,  mi 
«dar  JUqiil.  iöae  sich  dabei  :<  tu  .4er:  lekbtersokneltbarea  fBrn^ 
ineaae  aaf«  (TiiterUesse '  aiaa  >dia8e  Vorsicbti^  w  blieben  .S|HiUr 
Kr^fataile  to»  Aagit  uageiösi.    Das  siad  MJsieieeae.  Worta.; 

'Aagil  ist  nor  ein  Monosilieal,  ^aber  ein  sebr  «Uchlos^  Barck 
Scimeben  Terlierl  es  seine  HSrle,  seiaiapec.  Geiaieht  aod  sei- 
aen>eheniischen  Widerstand.  Wepa  demnach  das  fiehmelsea  dsis 
^Ahrt,  deaAogit  in>  der  Gnmdanasae  aabolösea,  so  kaaa  ardock 
aacbt  darcb>  dieselbe  OperaüiMi  aus  ihr  aaa^eschieden  woidse 
^efn^  umsomohr.  ds  IL  niolA  niapnal  langsame  Erkaltamg^  bahsa 
iDruck  etc.  verlangt.  IHe  Tfaalsachea  stimmen  in  der  That  iorcid- 
«feaii  scUecbb.mil  der  Theorie;  .aqd  aan  kommt  aoob  hinsa^  dfl» 
.ifi> BaSalt -der  Gebalt  an  Wasser^.an  Magneteisen,  an  Spalheisaa 
and  kablehSBilreih  Kalk,  von  denea  aum  nachweisen  kana,  dsis 
-sid  nidhijlusch  Zersetulng/.oder  latttraüDa  bineingekioaialBa  siad, 
-ebenfalla  dis  femrige.  Entstehung  anaschiiAssen.  In  .einer  Aa- 
-aierkang  S*  63  bmibrt  M..die  Aosichl,  daas,  wenn  ia  den  aa- 
•geaebmoleeaeA  GesteiofenKryslaUe  vqrhaadea  geweaea  «läraa, 
aie>  wegen  uniireidieader  TeinpeifBtar  deK  Eiisdmelünag  bittea 
leatgehen  'könaeai  Da  .könnte  «min  die  ftag»  aleUen,.  wie  die 
KifsMIecin  die  .ungeaokiiiokQaea  Gesteine  bnieiagekomniea  aejea, 
.da  tnaeb'  der  idnUmisUbcbetf  Anaidit  diese- Kryalalle.  war  darcb 
Aaw^eheiduny  aas^idem*  Sehm^lsflnssie  entslebea,  äiao  Oberbaapl 
gar  ikeine  ^migesohmolaeaea  iGestetne  •  mit  Krfstaltaa  adsüna 
ffcAoaan. :  •Aack.ksiiniaäcU  Kamstein  aas  4N)siliian  enlblebea,.w 
•M^  ih  deasetben  Asmidrbtiiig  angifalr,  seadeab  dnsgekdwl  entsk*! 
Obsidian  ans  BimaileiBi  durch  :anhattendaa  iSchmdseni  weaa.die 
LoAbhisen   aostreten   können.     Frisch   geschmolsener   FeldsjMtk 
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wird  Wege»  Minetf  U«iiMi  WM0ergifihaltd8''ta*rft  .immer  1 
Mein,  loo  w^htr  Thataftche  ich  schlegMide  £M0cke  in  Hftnden 
habe.  Im  Tejrte  gibi  M.  die  AniMi  >  Mo  tßm  VariiandeiiMyti 
der  KryilaBe  in  Am-  «ingeMiimolifaBM  fieateineli  :i«Bf'-Qnd  filiM 
den  Siil:8ii,  4«is  mh  Kryakalla.  ijßyimt  Lavi.^fareii#(dOT^P««M. 
ebbmn^i^'ißT  Dlm^  (J)  .bilden:  1101111611., .  .m  die.  dtibi'  hii'dte 
iMIriuiiie. /JhjneiiNeagten  )h^4  llOhlileineu,WMdtM.' .  /  Altotai  ^dte 
IffiHsMM  riervEifet.'mlMMitiketoe.  fl|wr  .foiliBrsMilleii^  «Mu 
dem  itod  !H%e.,^aQMM«,  .^hmf  :ge0ehmilkem»i-]h«le^  /ohnfe 
Wi^$ee«geliatii,^MW  der  sieb»  keia  ilMgnelaisMi  laosaiehmvuiiial, 
weil  ee  an  teii|ewit^Hieal..einge8dmioken  i$t  Wwnh  AA  üpp 
sudle.  w|lnNifl4  daf  Dmokf  teeicliena  ^er  Dimprey  ab^^iinr  besIMiii- 
diger  Bewegung  soUeB  ibildenkdnMA,  so  iai  .  kein '(Sriind  »inMi- 
keQden, .  warumete  sieb  iiiebt  auch  »na  den  BeehorenaoMalfcab 
attückeiden  MUlen.  Was  naa- aber  darin  ela  entgMale^vnd  >«fit 
gereden  Luiien  viersebene  Krysküle  eiiMeokt  hat,  beslM  iMt 
BAHiBLSBmie  genau  dieselbe  KosammeitaaUrangy  ^ia*  die  uiäg^ 
bende  amorphe  Meaae,  eeniiRalU  der  bei^fdatoolsebcln  Oestoinon 
nieiaals  vorkommt.  Ba  bat;  demAack .  die  gaaaciLehiwdiireH  die 
eheaiiadie  'Unierstütaling  HirsciiEBueHS  nicbt  nur  niebis*  gemsw- 
nea,  soodeim  m  sind  im  Gegentbeil  ikre  Sbhwtohenwrtebtibioss- 
gelegt.  Wenn  es  eifiem  so  bedeutenden  Ghemiber<j|rot»altar 
AnstrengjBiig  Bikhl  gettift^  eine  Ansucht  an  «nterstttlaeii^aO'kaidi 
man  vow  den  Geotogen,  iveiehe  der  Chemie  kdiaet «Stimme  gd- 
statten,  easA  necb  weniger^  erwarten;  fii  ist^kiermitdie  büslp 
Hälfe  in  4on  Kampf  geführt,  aber. als  itirebl  aakreiehend  befanden 
worden«  Dm  Thatsacben  giegenttberbUfl : keine  Autoiitäl;  ¥et- 
iiiohe  matten /die  Siebe .  nur  johUmmei^  arie.  es  imiverKegenieti 
FaUe.gesdkelien  ist.  .' .^  :i>  r.  ,.i..i^  ..'  -  :  .jih' .. 
OeAficblnas  def.iSchrifbflhaebi  eirie  kknitf^  druakfertig,tes- 
gefandene  Abhandlung  über  die  Metamorphie^deriGealeni^  dnnrii 
erbebte  liempemtQfiwJNk  AMriobl  des  .Vesfaaseiln  Mi^lerJschon 
iSwdem  Tüet'flasgodrüefcl.  *fir>bect»bt  sich  »iliobst iwtf id^AI*- 
beiten.KsiLSAaü)  welehei  .ava  der.ynkirsadbfing*'äer('NorweglseiHta 
Verkonattinioaft  J)ei  QhariatiaHi»  die  Uninderüagiddrigdscbkditeten 
GebürgataMasem*  dwDh -kei^sa  pi^tönisabbi'Veiivvirft;  Mi  hatda»- 
seib§n  fitaUentttalersiMflit^  nindiast  Mm  eiitfdgengeietatenfflebiksae 
gelangt..    Er  indet,.idiiS8,  j^stBarAbn^giiaMl  ätm  phitouieban.  43a- 
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steioen  die  gMrimhteton  eine  fsnz  iiuiere  Besehttffenheit  ab  in 
einiger  Entfernung  hfttten.  Das  ist  aber  aueh  bei  der  nnaefi 
.BUdimgi  mfif  Kch,  ja  nolhweiiiig^  da  eine  FlOssigkeit,  welche  FeM- 
«patb  abselaen  iianns  etcb  ein  iwröees  Gestein  TerißcbleA  kaan. 
Oageigea  ist  nirgeiidwo'  naehgewieswin  >  dasa  die  Veriiidening 
Ol^tliwrendig  au£  firarigen)»Weg0'  hätte  *geaeMien  ^niQssen  oder 
können  i '  vielmähr  sprecbeii  die  Angaben^  dnas  swisehen  dem 
S0hierer.iidd^iialh<eraM|ie,*  ilornMäMJ^  zwBi  Livleii  lange 

Sobwefelkiei-KrfstaUe  Yorkommen,  Mbhfk  dagegen.  Me  Cfll- 
liMrflluaf)'hisi:su  iweleker.KsiiJiAU  die  Umtndervngefi' wahrgenom- 
4fteä  kal^  betrigt  V«.  Meile  toh  der  fireoae  des  pintomschen'  Ge 
4ileiB6):  «öim  IL  dock  etwas  absobrnigen  suckL  Man  kann  sich 
imaen  Begriff  davon  machen  ^  w^ie  die  Hitse  bei  der  eeiltfeliten 
iaeitauigsfihigkeit  aller  Gesteine  dnreh  eine  Schichte  von  V«  Meile 
Boch  ao  intensiv  seyn  könne,  dass  sie  auf  der  ftoseerslen  Grense 
noch  krystallinische  UmAirmangen  zu  bewirken  im  Stande  seyn 
sdL  Wenn  man  erwigt,  dass  die  Wnnd^  eines  Hoebofens  bei 
mehrard  Jahre  danemder  Weissglttbhitee  im  Innern  anssen  immer 
so  kaH  bleibt,  dass  man  die  Hand  und  die  Wange  daran  legen 
kaan;.  dass  ein  Vulkan  aussen  niemals  die  innere  Glnth  durch 
Wftrmefeiiung  verrttth,  so  erseheint  diese  Zumolhang  doch  sehr 
starkr  An.  der  Bertthrangsstelle  hätte  jedenhils  volblindiges 
.Biaschmdsen  und  nicht  bloss  Metamorphose  stattfinden  müssen. 
Über  diesen  schwierigen  Pnnct  geht  M.  (S.  72)  mit  der  BeraU* 
gong  hiawi9g,  dass  »die  Annahme,  dass  Schichten  von  der  Dicke 
einer  Fünftel<-Meile  doroh  feurig-4Qssige  Granit-  oder  Syenit- 
Massen  bis  zu  der  Temperatur,  weiche  sur  Umfindemng  des  dich- 
ten Kalkes. in  körnigen  nothwendig  ist,  erhitat  werdon  konnten, 
keine  gewagte,  sondern  eine  sehr  wahrscheinliche 
»sty^da  die  Keitdnner  der  BerOhning  eine  gam  nid>OBlimnibar 
.lange  gewiesen  war.« 

>o  Es  gehl  aber  ans  dem  Verfolge  hervor,  dass  H.  ton  der 
Tibmperalnr^f  wobst  der  erdige  kohlensaure  Kalk  in  den  kryalal- 
flnAMhen.' übergeht,  sidi  eino  gana  andere  Vorstellung  macht,  ds 
ifvir  ans  den  iVeranchen  von»  Jaues  Hau.  und  Qcnxf  Rosn  nns 
BMUAan  mftssett.  Br  sdiUesst  *(fl)  7ö)  aas  dem  Umstände^  dnss 
Knifcbomben  der  Voloane  nrit  einer  Rinde  tdn  Lava  nmgebon 
seyon^'idaas  der  Ksik  liisbi  geaehmolzen,  sdndMi  nur 


433 

gesintert  gewesen  seyn   könne;   dngegen  wissen  wir  ans  Hali's 
ond  Rosi's  Versuchen,  dass  mit  niederen  Temperaturen  gar  nichts 
erreicht  worden  isl,   ond   dass   in  den  wenigen  Fttllen,  wo  ein 
günstiges  Resultal  erbalten  wurde,   die  heftigste  Weissglühhitze 
io  eigens  construirten  Gasöfen  angewendet  wurde.    Auf  S.  76 
sagt  er,  dass   weder  der  Kalli  noch  der  Schiefer  zum  FlQssig- 
werden,  selbst  nicht  einmal  so  weich  erhitit  gewesen  seyen,  dass 
ein  80  schwerer  Körper  wie  Magneteisen   (spea  Gew.  =  5,09) 
d«rin  hfitte  untersinken  können.     Allein   gegen  diese  BeweisAlh- 
rong  aus  den  vulcanischen  Bomben  muss  ich  Einspruch  erheben. 
Die  Vtticane  sind  entschieden  feurig  gewesen,  aliein  bei  den  plu* 
tonischen  Gesteinen  ist  es  ja  nur  eine  Annahme.     Man  kann  die 
Wirkung  der  Vulcane   nicht  eher  auf  die  plutonischen  Gesteine 
übertragen,  mit  denen  sie  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  haben, 
bis  erst   die   Entstehung   der  plutonischen  Gesteine   auf  diesem 
Wege  nachgewiesen   ist.     Die  Logik  von  Mitscherlich  erschemt 
nicht  stichhaltig,  wenn  er  S.  76  folgenden  Scbluss  macht:  »well 
die  Laven  des  Vesuvs   eine  grosse  Anzahl  Mirferalien  enthalten, 
die  auch  in  den  metamorphischen  Gesteinen  vorkommen,  so  sind 
diese  Mineralien  in  den  metamorphischen  Gesteinen  durch  Feuer 
gebildet  worden.«     Hier  fehlt  der  Beweis,    dass  die  Mineralien 
in  den  Laven    wirklich   durch  Feuer   entstanden  sind.     Dieser 
Beweis  wird  mit  folgendem  Satze  (S.  76)  eingeschmuggelt:  »end- 
lich haben  die  Laven  des  Vesuvs  durch  Einwirkung  auf  einander 
eine  grosse  Anzahl  von  Mineralien  gebildet."     Das,  was  bewiesen 
werden  soll,  wird  als  feststehend  angenommen.    Auf  S.  77  Iflsst 
er  die  Laven,   wenn  sie  Ungere  Zeit  im   glasigen  Zustande  er- 
hitzt worden  seyen,  sich  als  Feldspath,  Glimmer  und  Quarz  kry- 
stallinisch  sondern;  auf  S.  62  Ittsst  er  die  Augit*  und  Feldspath* 
krystalle  durch  Schmeteung  aus  dem  krystallinischen  Zustande  in 
den  glasigen  übergehen;  an  einer  andern  Stelle  (S.  63)  lässt  er  die 
Feldspathe  im  Krater  unter  dem  Hervo^brodeln  der  Wasserdämpfe 
entstehen.     Auf  S.  75  wird  mitgetheilt,   dass  eine  Dolomitkugel 
von  5  Zoll  Durchmesser  und   ganz   in  Lava   eingeschlossen  nur 
die  »üussere  Partie*^  in  eine  krystallinische  Masse  umgeändert 
zeige,    während  das  Innere  einen  erdigen  Bruch  habe;   und  auf 
S.  72  findet  man  ^/s  Meile  nicht  zu  gross,   um  die  feurige  Me- 
tamorphose zu  gestatten.    Es  wird  zugegeben,  dass  Thonschiefer- 
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stücke  in  Basalt  eingeschlossen  imYerAndert  geblieben  sind,  in 
Lava  eingeschlossen  aber  roih  gebrannt  wurden,  und  es  ist  dabei 
gans  übersehen  worden,  dass  sie  nach  der  Lehre  T^n  der  feu- 
rigen Metamorphie  nicht  rothgebrannt,  sondern  in  Glinunerfichiefer 
hfttten  verwandelt  werden  sollen.  Es  ist  demnach  diese  Lehre 
durch  Mitscherlicb's  Arbeit  nicht  unterstützt,  sondern  ebenfieills  in 
ihrer  ganzen  Blosse  aufgedeckt  worden. 

Die  schwierigste  Stelle  hat  er  gar  nicht  berührt.  Di«  Cineisse 
gehen  in  Glioimerschiefer,  diese  in  Chloritschiefer,  «tiese  ia  Thtont- 
schiefer  über.  Alle  diese  Gesteine  sind  solidarisch  haftbar.  Wie 
kann  aber  Chlorit  mit  12^/o  chemisob  gebundenem  Wasser  dwch 
Schmelzflttss  entstanden  seyn  ?  Wenn  aber  die  Überginge  so  att- 
mühlig  und  schrittweise  stattfinden^  dass  eine  Grenze  dieser  Bil- 
dungen nicht  vorhanden  ist,  so  muss  die  nasse  Bildung  anch  für 
den  Glimmerschiefer  und  Gneiss  gelten«  Alsdann  erklärt  sick 
auch  die  Anwesenheit  der  im  Feuer  niemals  entstehenden  Mine- 
ralien Granat,  Bpidot,  Magneteisen,  von  denen  die  beiden  ersten 
Hitze  ohne  Verlust  des  spee.  Gewichtes  nicht  ertragen,  das  letzte 
aber  bei  Anwesenheit  von  Kieselerde  und  Silicaten  gar  nidit  zw 
Bildung  gelangen  kann. 

Es  erklären  sich  demnach  sämmtliche  metamorphische  Ge- 
steine in  derselben  Art,  durch  Einwirkung  wässeriger  Lösangea 
auf  bereits  fertige  Gesteine.  *  Diese  Unterlagen  können  keine  an- 
dern seyn,  als  Thoaschiefer  und  Kalkstein.  Dieselbe  Lösaag 
würde  mit  jeder  dieser  beiden  Unterlagen  eine  andere  Gesteins- 
art  geben.  Der  Schalstein  von  Nassau  ist  ein  solches  metamor- 
phisches  Gestein,  in  welchem  ein  chloritisches  Silicat  mit  fast 
noch  der  Hälfte  des  kohlensauren  Kalkes  steckt,  wo  nach  Slot 
und  Lagerung  an  keine  Hitze  zu  denken  ist.  Eine  andere  Mi- 
schung würde  den  Kalkglimmerschiefer  geben,  in  welchem  Gra- 
nate,  Epidote,  kohlensaurer  Kalk  und  Bclemnilenreste  ebenMb 
nur  die  wässerige  Bildung  zulassen.  Alle  Veränderungen  des 
Nebengesteins,  wo  ein  Gang  krystallinischer  Silicate  durchseist, 
erklären  sich  durch  thellweise  Mittheilung  def  gelösten  Stoffe, 
oder  durch  die  Wirkung  einer  lange  dauernden  Durchfeucbtang. 
So  wird  dichter  Kalk  krystallinisch,  Tbonschiefer  dicht,  porpbyr- 
artig,  oder  wenn  eine  später  durchgehende  Flüssigkeit  Kohlen- 
säure führt,  erscheint  der  Thoaschiefer  verwittert,   in  Thon  ver- 
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wandeil,  niemals  aber  roih  gebrannt  und  mit  vermindertem  spec. 
Gewichte  der  Kieselerde.  Überhaupt  würde  sich,  wenn  man  den 
Begriff  Metamorpbie  in  seinem  ganzen  Umrange  nimmt,  liaum 
eine  Felsart  finden,  welche  dabei  ganz  unbetheiligt  wttre.  Der 
im  Heere  ond  an  den  Meeresküsten  abgelagerte  Sand  wird  erst 
nachher  zu  Sandstein,  nachdem  er  verschüttet  und  gehoben  ist. 
Diess  beweist  die  Mannigfaltiglieit  des  Verbindungsmittels.  Als 
solche  sind  Kieselerde,  Feldspath,  Kalk,  Spatheisenstein,  Thon, 
Mergel  und  andere  gefunden  worden.  Da  diese  nicht  in  dem 
Heere  selbst  vorhandeq  seyn  können,  so  ist  klar,  dass  die  Ver- 
kittung des  Sandes  zu  Sandstein  eine  spätere  Wirkung,  eine 
Hetamorphie,  ist.  Dasselbe  gilt  vom  Thonschierer,  vom  Kalk  und 
allen  sc|iüttigen  Gesteinen.  In  gleicher  Art  ist  der  Übergang  des 
Helaphyr  in  porösen  Trachyt  durch  Ausziehung  von  Hagneteisen 
and  Carbonaten  eine  Hetamorphie.  Nachdem  die  plutonischen 
Gesteine  aus  der  Reihe  der  schmelzflüssigen  ausgeschieden  sind, 
und  die  Vulcane  einen  zu  kleinen  Theil  der  Erde  ausmachen, 
bleiben  sftiDintticbe  metnmorphische  Verftnderungen  ledigUch  der 
Einwirkaiig  wässeriger  Flüssigkeiten  übj^rlassen. 
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BriefweehseL 


A.    Mittheilungen  an  Professor  G.  L£0NHAIU). 

Zarich,  den  27.  Min  18€$. 

Wenn  freilich  spfit  so  doch  uicht  so  spit  theile  ich  Ihnen  mit,  dan 
ich  bei  Gelegenheit  des  Briefes  von  F.  Sgmidt  Ober  Erlan  im  FichtelKchirfe 
(in  Ihrem  Jahrb.  18S8,  184)  die  dort  gegebene  wOrtlich«  Mittheilmg 
dessen,  was  derselbe  im  Correspondenablatt  des  tool.*min.  VereiM  in  Begeai- 
bnrg  Xll,  13  gesagt  haben  wollte,  mit  dem  Original  rerglich,  and  ia  Fol;« 
dieser  Verglelchuog  ersuche  ich  Sie,  im  Interesse  der  Leser  Ihres  Jahrbocto 
den  Wortlaut  des  Originalaufsalies  mit  der  wörtlichen  Wiedergabe  is 
Ihrem  Jahrbuche  Seitens  des  H.  F.  ScnniDT  wie  folgt  nebeneinander  so  rer- 
öffentlichen. 

Original.  W»rtIloh*  MUth«UaB9  d«Mlb«D. 

1)  Wenn  ich  hier  noch  eines  Ge-  1)  Wenn  ich  hier  noch  eines  GeiteiBi 

Steins  gedenke,   das  Ich  frfiber  schon  gedenke,  das  ich  früher  schon  sbEr- 

als   Erlan   beseichnet   habe,    so    ge-  lan  heseiehnet  habe,  so  geschieht dicM) 

schiebt  diess ,   weil  ich  glanbe ,    dass  weil  ich  glanbe,  dass  dasselbe  la  öet 

dasselbe    so  den  Kalksügen   in   naher  Kalkgftngen  in  naher  Beziehung  itelic. 

Besiehung    stehe.     So   ist   besonders  So  ist  besonders  interessant,  dsis  et 

interessant,  dass  es  parallel  mit  den  parallel    mit  diesen  in  gleicher  Rick- 

Kalksttgen  gehende  in  gleicher  Richtung  tnng  gehende  Spaltenriume  (imGlin- 

Spaltenrftome   ausfüllt  und  dass   eine  merschiefer  und  Gneiss)  ansfillt  bs4 

nur  oberflichlich  vorgenommene  che-  dass  eine  nur  oberflAchlich  vorgeassh 

mische  Untersuchung  in  der  Hauptsache  mene,  chemische  Untersuchung  ia  der 

nur  kieselsauren  Kalk  ergab.  Hauptsache  einen  kieaelsaurea  Kslk 

gab. 

Immerhin  ist  schon  dem  Äusseren  Immerhin  ist  schon  dem  iasserra 

nach  leicht  au  bemerken,  dass  es  «in  nach  an  bemerken,  dasa  ea  ein  ^ 

gemengtes  Gestein  ist,  das  in  grösserer  mcngtes  Gestein  ist,  das  in  grösseres 

Menge  Pistacit,  Quara  und  Albit  führt  Mengen  (ab  Begleiter)  Piataaü,  Qasfi 
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OrlgiBAl.  WSrtlIek«  lllttli«l1iiB9  dantfbtB. 

(wif  rieh  nater  dem  Mikrotkop  noch  und  Albii  mtt  tick   föhrt   (wnt  tick 

deoUlGber  leigt)  und  das  Yerschieden  anter  dem  Mikroskop  noch  deoUicher 

■B  Farbe  and  Consisteni  auftritt,  je  seigt)  und   das  verschieden  an  Farbe 

Bichdem  eben  der  eine  oder  der  an-  nnd  ConsiRtens   aaftritt,   je  nachdem 

dcre  Bestandtheil  Torherrschend  wird,  der  eine  oder  der  andere  Bestandtheil 

vorherrschend  wird. 
Die  Farbe  ist  bravn  oder  weiss-  Die   Farbe   ist  braun ,    KrOngelb 

bmo,  durch  die  einseinen  Bestand-  oder  weissbraan,  durch  die  eintelnen 

tlieiJe  oft  fdnnlicb  geädert,  häofig  aber  Beslandtheile    oft    fSrmlich    i^eadert, 

such,  namentlich  durch  den  Pistatit,  hiufi(f   aber   auch,   namentlich    durch 

eise  gewisse  Fanillelstmctnr  anter  sich  den  begleitenden  Pistatit,  eine  gewisse 

•saebmend.    Sp.  6.  =:  2,3—2,8.    An  Parallelstructar   annehmend.     Sp.   6. 

•ccesionschen     Bestandtheilen    findet  =  2,3 — 2,8.    An  accessorischen  Be- 

lich  Vesnvian.  standtheilen   findet  sich  noch  (selten) 

Vesuvian. 
2)  Die  Kalkerde  ist  durch  kochende,  2)  Die  Kalkerde  ist  durch  kochende, 
coDcentrirte  Salssflare  nur  schwer  eoncentrirte  Salssiore  nur  schwer  auch 
ns  dem  feinsten  Pulver  des  Gesteins  aas  dem  feinsten  Pulver  des  Gesteins 
asizmiehen,  sie  dfirfle  also  mit  einem  awiusiehen,  sie  dllrfle  also  mit  einem 
Theil  der  Kieselsflure  chemisch  ver-  Theil  der  Kieselsinre  chemisch  ver- 
boaden  seyn  and  da  die  leichter  ter-  bunden  seyn  ond  da  die  leichter  ter- 
reibliehen  TheHe  des  Gesteins  einen  reiblichen  Theilo  des  Gesteins  einen 
SCfiDferen  Gehalt  an  Kalkerde  zeig-  geringeren  Gehalt  von  Kalkerde  Zei- 
len, so  möehle  dieses  Kalksili-  gen,  so  mdchte  dieses  Kalksiticat 
est  als  Brn  demittel  der  an  de-  als  Bindemittel  für  die  anderen  be- 
rea  Gemengtheile  an  betracin  gleitenden  Gemengtheile  an  betrachten 
ten  seyn.  seyn. 

Sie  werden  daraus  ersehen,  dass  in  der  wörtlichen  Mittheilung  ver- 
«cfaiedene  Zusätze  vorkommen,  welche  geeignet  sind,  den  Sinn  des  Originals 
erbeblich  abzoschwAchen,  insoweit  es  die  Bemerkung  des  Herrn  Prof.  Fiscua 
und  Ihre  frühere  Mittheilung  im  J.  1S68  betrifft. 

A.  KsmieoTT. 


Grata,  den  29.  Min  18SS. 

In  der  anmittelbaren  Nflhe  ron  Gratz,  am  Rainerkogel,  etwa  200  Fnss 
über  der  Mar,  ist  ein  alter  MurmeHhier-Ban ,  mit  den  Skelelen  von  vier  In- 
dividaen,  an  drei  Generationen  gehörig,  entdeckt  worden.  Der  Fund,  bis 
jetit  der  erste  und  einzige  seiner  Art  in  Steiermark,  fahrt  unmittelbar  in 
jeae  Dilavial-Periode,  wo  durch  die  Ausdehnung  der  Gletscher  in  den  höhe- 
ren Alpen-Gegenden  die  Hochalpenthiere  und  die  Alpenflora  bis  in  die  TVie- 
deraagea  hinabgedrflngt  wann  und  woför  man  bisher  namentlich  in  der 
Schweiz  die  bei  uns  vermissten  Nachweise  und  Beatfltigangeo  halte.  —  Eine 
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Kieteltäore  eothiU  and  ich  war  «hirch  Wiederbokiif  der  VemdM  n  den- 
selben Resallate  ffelen^  indem  die  Probe  mil  Pbofpbonals  dorrb  ibre  Fir- 
bang  saf  Titansiure  tchliesten  Uets,  etwas  opalescirt  und  das  Hioenl  Bit 
Soda  au  einer  scblackigen  Perle  schmols. 

Herrn  Dr.  V.  Wahtha  stand  nur  eine  sebr  gerinife  Menge  des  Miaertk 
rar  Disposition  and  durcb  die  qualitative  Unteraorhunip  daranf  gefahrt,  be- 
stimmte er  quantitativ,  dass  der  Wiserin,  der  nicht  vollkommen  rein  wtr, 
56,33  Titererde,   35,08  PbospborsAare  eotbAlt,   was  «ans  (cenao  der  Foraiel 

YsP   des  Xenotim   entspricht,    indem   die  Berechnung    t4,5lT  and  4,94P 

oder  2,94Y  und  iP  ergibt. 

Ausserdem  fand  er,  dass  bei  gana  reinem  Material  die  Gliaer  mit  Phoi- 
pborsais  und  Borax  farblose  sind,  die  beim  Erkalten  opaleseirea  und  dsii 
das  gepulverte  Mineral  in  Säuren  vollkommen  aaflAslicb  ist. 

Jedenfalls  ist  dieses  Resultat,  dass  der  Wiserin  Xenotim  ist»  ein  kdckst 
Aberrasehendes ,  tumal  in  der  Scbweis  noch  kein  Mineral  gefunden  worden 
iat,  welches  Titererde  entbllt  und  nun  dieser  Xenotim  an  swet  gana  ver- 
sebiedenen  Ponclen  in  der  Scbweis  gefunden,  «nfebibar  ancb  der  scbdaite 
Xenotim  ist,  welchen  man  kennt,  wie  die  Reibe  der  Exemplare  in  der  sat- 
geseichneten  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Wisn  aeigt. 

Über  diese  schöne  Entdeckung  erfreut,  war  es  mir  doch  nicht  recht, 
dass  ich  mich  so  wie  Herr  Dr.  Wisin  wegen  der  Titanreaclion  getinsdit 
haben  sollte,  und  ich  wiederholte  in  Gegenwart  des  Herrn  Dr.  Wabtba  des 
Versnch,  welcher  eine  unaweifelbafte,  lilafarbige  Phosphorsalaperle  ergab 
nnd  es  muss  diese  Reaction  von  sebr  geringen  Mengen  belgeaMnglen,  titss- 
balligen  Eisenglanzes  berrfibren. 

Der  schweiierische  Xenotim  aeichnet  sich  ancb,  wie  aoa  meiner  fräbc- 
ren  Beschreibung  hervorgeht,  durch  seinen  Reichthnm  an  Krystallgeitalies 
ans,  drei  verschiedene  Typen  bildend,  der  von  Herrn  G.  vom  Ratb  (Pocfr 
Ann.  CXXIII,  187)  bestimmte  Endkautenwinkel  von  P  —  124^30'  ttisimt 
ancb  mit  dem  vom  Xenotim  bekannten  flberein,  ist  nur  um  einige  Miaates 
kleiner. 

Wenn  nun  somit  der  Wiserin  nls  eigene  Species  aufhört,  da  es  Xeaetifl 
ist,  so  benutze  ich  diese  Gelegenheit,  um  eine  Bemerkung  wegen  des  ros 
Herrn  Dr.  Wisbr  beschriebenen  und  von  Herrn  Hofraih  Ritter  voa  HAinivfiis 
Wiserit  genannten  Minerals  beizuftigen,  wonach  derselbe  als  Species  eis 
grösseres  und  erneuertes  Interesse  gewinnt. 

*  L.  J.  IcBLSTRÖM  nSmIich  beschrieb  in  PoGO.  Ann  CXXII,  181  unter  den 
Kamen  Pyrochroit  ein  Mineral  von  der  Eisen-  und  Biraunsteingmbe  Psjf- 
berg  im  FilipsladltT  Bergrevier  in  Schweden,  welches  nach  seiner  Uatsr- 
suchnng  biSttriges  Manganoxydhydrat  ist,  analog  dem  Brncit  und  welebes 
neben  Manganoxydul  und  Wasser  etwas  Kohlensäure  enthält,  welche  das  Mi- 
neral wahrscheinlirh  wie  der  Brueit  aufgenommen  hat. 

Beim  Lesen  dieses  Aufsatzes  ksm  ich  sofort  auf  den  Gedanken,  dass  der 
Wiserit  vom  Berge  Gonzen  bei  Sargans  im  Canlon  St.  Gallen,  welcher 
faserig  bis  dänstenglig  ist,   seidenartig  bis  perlmutterartig  gliaat|   graalicb- 


441 

ww»  iit,  io*f  Gelbe  nad  Brmme  dber^eb«,  ▼.  d.  L.  leicht  and  rahif  in  eiver 
fchwaracD ,  nichl  megnelischeD  Kugel  tchmilit  ond  Maoganoxydnl ,  Weete? 
lud  Kobknsiore  enlhilt,  nebenbei  in  gent  ftholicber  Weise  vorkommt,  gleich- 
falJt  weienllich  Menganoxydalhydnit  i»!,  des  nechtriglich  etwo«  Kohlentiure 
■oriteoomnieii  bat,  «ach  von  Rhodochrosit  begleitet  ist.  Der  tnent  entdeckte 
fiirige  big  etenglige  Wiaerit  verhielte  sich  au  dem  blitlrigen  von  leiLanftB 
Pyrochroit  genannten  Minerale  wie  die  Nemalith  genannte  Varietit  dea 
Bracit  an  dem  blAttrigen,  and  ea  wärde  der  Wiaerit  ala  Manganoiiydal- 
bjdrat  vater  dieaem  Namen  ala  Speciea  fertanf  Ähren  aeyn,  wihrend  die  blitl* 
rige  Varietily  Pyrocbreit  genannt,  dieaen  Namen  ala  Specieaname  veriieraa 
wflrde. 

leb  erwarte,  daaa  Herr  Dr.  Wian  im  Beaitae  dea  Wiaerit,  wenn  ea  ootb* 
wendig  erscheinen  aollte,  Ihnen  aelbat  noch  eine  Mittheilang  Aber  daa  che- 
mische Verhalten  dea  Minerala  machen  wird,  am  die  Obereinatimmnng  nach- 

A.  KmiHKyTT« 


B.     Mittheihingen  an  Professor  H.  fi.  Geinitz. 

Salagitter,  den  8.  April  18ßß, 

Seit  awei  Monaten  habe  ich  mich  viel  mit  norddeutschen  Kreide-Brachio- 
poden  beschiftiget  und  bin  hinsichtlich  einiger  Arten  au  nicht  gana  uninteres- 
santen Reaaltaten  gekommen.  Namentlich  hat  unsere  norddeutache  obere 
Kreide  eine  Anaahl  bemerkenswerther  Formen  ergeben,  die  awar  für  die 
deotsche  Kreide,  nicht  al>er  fflr  die  Kreide  überhaupt,  neu  sind.  Ich  nenne 
Iboco  als  solche  namentlich  den  meines  Wissens  bisher  nur  aus  der  schwe- 
dischen Kreide  bekannten  Magas  spaihulatus  WAHLsaa.  sp.  (AnomiteM 
ip€tk,  WAnLann.,  Rkynehora  $pnth.  Dalm  ) ,  den  ich  in  6  aweik lappigen 
Exemplaren  von  3  verschiedenen  norddeutschen,  sämmtlich  der  untersten  Re- 
fioD  der  oberen  Kreide  mit  If  etemniies  quadrutus  angehörigen  Loca- 
lititen  untersucht  habe;  ferner  als  erste  deutsche  Vertreterin  der  Gattung 
(oder  Untergatluns)  Lyra  Cuhb.  (=  TereMrosira  Orb.)  die  schöne  aua 
den  oberen  Schichten  von  Maeslricht  beschriebene  Lyra  Konineki  Bosq. 
•p.  (Rkynekora  Koa.  Bosq.  lf9S4 ,  Terebraiella  Kon.  Bosq  18S4J  aus  der 
Oberregion  der  oberen  Kreide  mit  Beiemniies  mueronains  von  Ahlten 
onweit  Hannover;  aua  der  Unterregion  derselben  Schichten  ebendaher  die 
ebenfalls  bisher  nur  aus  der  Maeatrichler  Kreide  bekannte  Morrisim  (f) 
Sn€M0i  Boao.  a.  a.  w. 

Aach  die  cenomanen  Schichten  Norddentschlanda  enthalten  Manchea, 
was  bisher  noch  nicht  genügend  beachtet  war.  So  habe  ich  auch  die  wich- 
tigsten Formen  der  Tourtia  unlersncht,  wobei  ich  lebhaft  bedauerte,  daaa  ich 
hei  aMiner  letaten  knrsen  Anwesenheit  in  Dresden   Ihr  dortiges  reiches  and 
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BcbOnea  Material    von  den   tnteraaaaiitca  Braduopoda«   fiaaar  Schiebl  akta 
fenaiMr  aUidiran  konale. 

U.    SCHLOEMBAGH. 


Claoalhal,  den  12.  April  18$i. 

Dar  Haiaaier  LamlRaa  in  Tonnerre,  Dep.  Tonne,  hal  Hfroffe  VorritW 
von  VanUiaenuifen  der  dortigen  Geicend  and  verlkanft  davon  SaileB  v« 
100  Speciea  fiir  50  Francs  ^13 Vs  TMr);  sie  ffebören  allen  einaelnea  Ab- 
Ibeilungen  der  Jura-  und  Kreideformalion  an  und  aind  richtig  bestimart,  m 
ach<Mi  nnd  «n  preiswArdig,  daaa  ich  den  VertLAnfer  beilena  empfehlen  kua. 

RÖKEB. 


Freiberg,  den  18.  April  18iG. 
Bericbligang. 

In  Nro.  43  der  berg-  und  bttttenminnischen  Zeitung  i8$S^  Seite  364, 
ist  die  Cbaracteriatik  dea  Minerals  enthalten,  welchem  ich  den  Namen  Rick- 
terit  ertheilt  habe.  Zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  hat  in  neuester 
Zeit  Herr  Dr.  KnANn,  mit  gedruckten  Etiketten  verseben,  welche  bess^ea: 

„Kokscharowit  (NomnasKiöu))*', 

„Richter! t  (Brbithaupt)  partim** 
ein  Mineral  verkauft,  welches  gana  entschieden  ein  Amphibol  ist,  detsea 
OOP  ungefAhr  =  127^  und  dessen  specifisches  Gewicht  =  3,067  bis  3,068 
betrAgt.  Dagegen  hat  der  Richterit  OOP  ^  133?36'  und  das  specifisckc 
Gewicht  =  2,826  bis  2,844.  Jener  Amphibol  kann  recht  wohl  eine  neae 
AbAndemng  des  Kokscharowit  scyn,  wird  von  Tesseranus  su^rior,  de« 
hArteren  und  schwereren  Magneteisenerz  begleitet  und  ist  von  Pajsbetf  io 
Wermeland  jüngst  erst  vorgekommen.  Der  Richterit  hingegen,  in  sehr  lang  aos* 
gedehnten  Individuen,  hat  gana  andere  Begleiter:  Schefferit,  Rhodonit  ond 
Kalkspath,  und  ist  von  Langbansbytta  in  Wermeland,  ein  Älteres' Vorkoames. 
Die  einzige  Ähnlichkeit,  welche  ich  zwischen  beiden  Mineralien  wahraehne, 
ist,  dass  der  Amphibol,  aber  auch  nur  zum  Theil,  sich  der  isabellgelbea  Farbe 
des  Richterits  nAhert. 

Was  übrigens  das  Wörtchen  „partim**  bedeuten  soll,  ist  mir  gaas  zwei- 
felhaft, denn  mir  kam  vom  Richterit  nur  ein  einziges  grösseres  Stflck  ia  <Hc 
HAnde,  und  zweierlei  Characteristiken- davon  besteben  nicht. 

AUOCST   BRBITIACrT. 
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ffew-HaTen,  deo  9.  Min  t8€$. 
Prof.  WnTHBT,  desien  Geologie  nod  PaUootologie  ron  CaMfor- 
■ieo,  soweil  diofolbe  bi«  jetst  enchieneo  ist,  Sie  von  ihm  erhsllen  haboa 
werdeo,  iai  jetst  wiederam  in  CaliforpieD  und  awei  von  aeioem  Corpa  aind 
•of  ein«  Erforachangareise  nach  Arisona  gegangen.  Ea  iat  noch  ong ewiaa, 
ob  die  Legislator  von  Calirornien  mehr  Mittel  fflr  die  Fortsetanng  der  geo- 
loffischen  Landesnntersuchong  Terwilligen  wird.  Es  würde  schlimm  fflr  die 
Wifseosrbaft  aeyn,  dieselbe  nicht  com  Abachiusa  bringen  an  können.  Im 
Minherie  anaerea  American  Journal  werden  Sie  einen  guten  Abriaa  von 
dem  Theil  dea  ersten  Bandes  Ober  Geologie  inden,  welcher  sich  anf  die 
Kättenketten  beaieht,  nnd  im  Mai  hefte  wird  die  Fortsetanng  über  dieaen 
Bsod  folgen,  worin  die  in  der  Sierra  nevada  gewonnenen  Reanitate  nie- 
dergelegt aind.  Dieae  Obersicht  rflhrt  von  Prof.  W.  H.  Brawan  her,  der 
wihrend  ^m  letsten  Jahrea  einer  dor  vonUlglichaten  Aaeiatenten  bei  dieaea 
Uateraacbnngen  gewesen  iat 

J.  D.  Daha. 
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FormiiioD  ood  Ober  StABo's  gMlo|>UGh«  Kacte  von  Tokaj-Hegytlja: 
28-29,  Fft.  ▼.  Baoir:  AnaitrAiDeB  brtOBbarer  Lnft  n  Upotec;  M9%om 
von  Raspeuaa:  30-31.  STAcat:  Ankdrgruad^FfiihM  vm  die?  dthMliii- 
•cbw  KfiH«:  31-^2.  A.  GwmJLi  feol«fifobar  OardMehnül  4m  Gmmt 
Tertiirkohlen-Ugfir:  32.  H.  Wo»:  TraehylwoMnliifiiM  wub  Uoftm: 
33*34.  G«il:  der  Scliwef«lh«rfbfttt  vm  Malialui  u  Itegva:  Fa.  v.  ÜAini: 
die  vulcanUcbe«  EncheinuagMi  ia  SmMom:  d&^^4,  A*  Rmwu  Fitn- 
ftetoa  VM  ArbH«a:  M-5a.  A.  Patmas  BeatimiMMigaa  4l«  WitMih- 
GebaUes  in  LegintBgwi  dieaef  lleuUee  mh  Blei  und  Verfabfe»  die  Uru- 
erse  scfan^l  auf  ibiea  üraagebaU  itt  {»cAfeo:  ^-^7.  J.  B^nc  Ub{»- 
bpog  von  Bigek,  £b«eg  usd  üeveiieseQy:  57,  Svme  Fetmraoico  m 
LipUcbe,  Bregens  und  £isenere:  57-58.  0.  HunwqeO:  «Mogiicbc 
Karte  der  Uflsgebnogeai  von  LotoDca ,  ßiebel  opd  Lndeny :  5d*59.  Fl 
V.  Haubb:  fiber  Uenynfeli  von  DUro  md  Grapbii  von  Magn»{  tMtk 
Fische  aoi  dem  Petroleim-Gebiele  WeatgaHsiena:  59-60. 


3)    J.  C.  PoMKHPonFF:  Annalen  derPbysik  nndCbeiBie.  Leipsig.  8*. 

[Jb.  i84$,  218.1 

iS$6,  12,  CXXVI»  S.  513-667. 
FiiBAue  über  die  Anadebniing  de«  Daamaalen  und  4es  krytCallisirtea  Kopfef- 

•zydnU  durcb  die  Wime:  611-617. 


4)    EaDHAn  «nd  WmiTnui:  Jonraal  für  praktisobe  Cbeni«.    L^pac- 

d<^.    [Jb.  18Se,  218.)^^ 

laes,  No.  21-23;  96.  Bd.,  S.  257-448. 
ItAifiT«»  Bpd  Ea6Bi.BAai:   VorkooMnen  dep  Rabidinaui  iHnd  Ciaaua  m  pli- 

toniscben  Silicaten:  318-319.- 
Ti«  Scvbbib:  die  codgOltige  EnUcbeidnDg  in  dem  Streite  Ober  die  cbcaiiick« 

Conatitmion  der  lUesebiarei  nebf  t  einigen  aicb  daran  kBflpfendea  Fol- 

gerangen:  321-330. 

18$e,  No.  1 ;  97.  Bd.,  S.  1-63. 
FBiaBBUia:  Analyse  der  FelsenqueiJe  No.  2  in  Bad  Sma;  i-6. 
A».  Gohul:  Uotersncbung  dea  Camalllu  von  Maman  in  Fenioa  nnd  iberdie 

lotbe  Firbnng  auncber  natarUchen  Salse:  6-30. 
J.  FMiafcna:  BenMrknngen  bieaa:  30-37. 
Über  die  SAoren  der  Tantal-Grappe-Mianralien:  37-50. 
RetlBen.    Sybedrit,   ein   neues  Mineial;   Mondroartenii,   ein  «enee  Kacnl; 

Kryatalüsirter  Diopsid  ala  Hobofenprodttct:  59-62. 


6)    Verb»ndlQageB  4es  Natttrhiatorieeben  Vereins  der  Fre»- 
siteben  Rbeinlande  «nd  Weetpfanlens.   Bona.  a^.  (Jb.l«M,46$l 
t84S,  XXU,   1;    Verbaadkmgea:  1-160;    Koir.-BL   1-40;  Sül* 
Ber.  1^4. 
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A.    V^aodtaiif»«« 

Uba6h:  die  Bryoioeo-8chichl«D  der  Matlnchter  Kreide  (mit  Taf.  IMII): 
31^. 

Wuttcn:  aber  die  Veffelation  der  hohen  aad  TaleMiiaeheD  EiMt  63-160. 
B.    Korr.- Blatt. 

Veneichniia  der  Mitglieder:  1*40. 

C.    SitSDBga- Berichte. 

G.  roi  Raii:  Obersicht  der  geognostischen  VerhAltnisse  Totcana'a;  1*3. 
RtTTiR:  ober  den  Metall-Reichtbom  Spaniens  au  AuouaTut  and  Tiaaiiiua 
Zeilen:  3-4.  NfteeaRATH:  Berostein  von  Lemberg  in  Galisien:  4.  M. 
ScBuLTai:  Erklärung  besflglich  eines  Anfsataes  von  E.  RauscH  in  Tübin- 
gen Ober  den  Achat :  7,  Mohr  :  die  Ursachen  der  Biegsamkeit  and  Spalt- 
barkeil des  Glimmers:  7.  Ahorab:  legt  das  erste  Heft  seiner  vorwell- 
licben  Pflanseu  aus  dem  Steinkohlen- Gebirge  der  preussischen  Rhein* 
laode  und  Westphalens  vor:  9-10.  PLücnaB:  über  diaheliscbe  Curven 
and  Parahelien  im  Doppelspathe :  10-12.  AaoRAa:  Mitlheilung  eines 
Scbretbena  von  E.  Gobrars  Ober  Durch  forsch  angen  von  Koochenböhlen  in 
Belgien;  über  einen  Riesenwedel  von  iAmekopteris  ruyosa  Bromgr.:  14. 
Krantz:  Meleoreisen  von  Werchneudinik :  19.  H.  v  Dbcbrh:  Mitlheilung 
eines  Aufsatses  von  H.  Laspbtrbs  ober  Clsium  und  Rubidium  in  plato- 
nischen Silicat-Gestei  neu  der  preussischen  Rheinprovinz :  35-48  Krartr: 
legt  Steinsala-Stflcke  mit  sehr  bemerkenswerlhen  Eigenthflmlichkeiten 
vor:  48.  Mohr:  über  Kieselerde :  48-52;  57;  ScHAAFniAuaBN :  aber  ver^ 
witterte  Feuersteine:  62;  über  einen  bei  Olmflta  in  Begleitung  von  Stein- 
and  Bronze-Gerilben  aufgefandenen  menschlichen  SchAdel:  63. 


6)  BmÜBiin  de  ia  Soeieie  Imp.  de*  Naiuraiisiss  ds  Moätom. 
Mose.    8^     (Jb.  1866,  82.] 

1866,  Tfo.  4,  XXXVIII,  pg.  227-449;  tb.  Vl-Vin. 

T.  Barr:  die  Schleim-  oder  Gallertmassen ,  die  man  für  Meteorfälle  ange- 
sehen hat,  sind  weder  kosmischen  noch  atmosphärischeni  aondera  tella- 
rischen  Ursprungs:  314-331. 

▼.  Youorth:  aar  Vertheidigung  der  GntUMig  B^Mtoerinm^:  442-448. 


7)    BuU€tin  d€  im  s^ei^id  fd^iofique  dt  Francs.  [2.1    Ptria.  8*. 

IJb.  1866,  220.1 

1866-1866,  XXIII,  f.  1-5,  pg.  1-80. 
OHAUua  n^ÜAiAOT!   aber   einen   bei  Mona  entdeckten  Grobkalk  mit  ähnlichen 

Versteinerungen  wie  im  Grobkalk  von  Paris:  12-13. 
ToecAs:  Unterlias  von  Beanaset  (Var):  13-14. 

ViauR:  Topographie  and  Geologie  von  Mexico  nnd  Central-Amerika :  14-50. 
L.  PiLLRT:  „Terretfi  erhörte«*'  bei  Chamb^ry:  50-59. 
AaaAon:  Braunkohlen  fahrende  Thone  von  Sarlat:  59-64. 
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Lbvallois:   über  die  Enldeckusf  KnocheD '  röhrender  Abla^raofeD  an  Most 

d'Or  (LyonnaU)  durch  FaUaa  und  Locard:  64-66. 
Edi.  Pbll4T  :  Beinerkun{(cn  hteaa  :  66-70. 
A.  Boui:  über  die  Gegend  yod  Lahr:  70-73, 
BiAHcom:  frühere  Erhöhung  de«  Mittelmecrei:  72-80. 
A.  Locamd:  Knochen  führende  Ablagerungeo  am  Mont  d'Or:  60. 


8)    Com  fies  rendus  kebdomadaires  de  FAeademis  des  seiemess, 

Paris.    4».    [Jb.  1866,  359.] 

\        1866,  No.  1-6,  2.  Janv.— 5.  F^vr.,  LXII,  pg.  1-308. 
Contbjbam:  diluviale  Phftnomcne:  45-48. 
PitAHi:  Granaten  führender  Sand  von  Pesaro;  Thnlik  von  Travertella;  Bnila- 

mil  ans  dem  Vicentiniflchen :  100-102. 
ÜaüebAe:   Uotersochungen  über  die  Meteoriten,  Folgerungen^  woau  dieselben 

führen,    hinsichtlich    der    Bildung  kosmischer    als   tellurischer    Körper: 

200-206. 
Sbrrbs:  über  eine  neue  Art  von  Qlypiodon  (0.  yiganieuej:  207-209. 
Mallaihd:    Zinnerz-Lager  in  den  Landschaften  Limousin  und  Marche  und  alte 

Gruben,  die  darauf  bauten:  223-224. 
DaübiüIb:  über  einen  Meteoriten  von  Orgueil:  283-284. 


9)     Bihiiothefue  universelle  de  Qeneve.    ß.  Ärehives  des 
ees  pkysi^ues  et  naturelles.    Gen^ve.    8".     [Jb.  1S66y  221.] 
I86S,  No.  96,  Dec.,  XXIV,  pg.  297-392. 
1866y  No.  97,  Janv.,  XXV,  p.  1-96. 
Maju«iiac:  Untersuchungen  über  die  Verbindungen  des  Niobiums:  5-34. 
A.  Oppbl:  die  iithonische  Etage:  63-71. 


10)  The  Qumrterly  Journal  of  tke  Qeoloyieal  Society,  Lon- 
don.   8«.    (Jb.  1866,  84.| 

1866,  XXII,  February,  No.  85;  A.  p.  1-68;  B.  p.  1-10. 

Goowih-Austih:  nntermeerische  Wilder- Ablagerungen  an  der  Porlock-Bay: 
1-9. 

Watsoh:  meerischer  Ursprung  der  „Perallei  rouds**  von  Glen  Roy:  9-12. 

OuBCAii :  über  den  Raum,  welchen  früher  Gyps  in  dem  unlerea  «ocinea  Thon 
des  Londoner  Beckens  einnahm,  nebst  Bemerkungen  über  dessen  Ent- 
atehen  und  Verschwinden:  12-19. 

Fisnn:  über  die  BeBiehungea  des  Grags  toq  Norwich  sa  dem  Thon  ode^ 
Lehm  von  Chillesford:  19-29. 

GoDwiN-AusTBM :  Steinkuhlen-Formatlon  des  Thatea  von  Kaschmir;  nehal  Be- 
merkungen von  DAviDeoM  über  Brach iopoden  aus  Thibet  nnd  Kaschmir 
(pl.  I  A  II)  :  29-46. 

Geachenke  an  die  BibUolhek:  46-68. 
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Mifeellen.  Barrahdb:  D^feme4  ä$9.Coi4niH  Bl:  BitcMQVi^Uiirbutfh  d^r  ehe- 
miicheii  »nd  pbyif witschen  («leoloffi«;  Lao»b:  die  Bracbiopod«n  und  •«- 
dere  Bmdfm  um  4mk  Mithin  won  BL  Caiiiaii:  Ui4k 


don.    London.    ^.    Üb.  $S$S,  9604 
l«M,  CtV,  2,  Pf.  ^13.^1.    ... 
Boninr  B^Mbrtibinf .  fOMilor  Pl«ip«v  m«  den  Sckichtoftndtr  nntBroo  flMlii- 
kohlenformaUoD   von  Lancnthire    und   Yorltthirn   <pl.  X}ftXlIl-2lXI^>: 


12)  SiLBT,  BABiiiaTOify  Grat  and  FnABCis :  The  Annai*  and  Hmgmmins  9f 
maturmi  ki^iorjfy  ineluding  Zoolo$y^  Boimnff  and  Oado^p,  London. 
8«.    [JIr.  18e6y  223.] 

1800,  XVII,  No.  98,  pff.  Bl-160. 
No.  99,  pg.  161-240. 
Habet  Sbbuet:   über  Torynoerinus   und   andare   wenig  bekannte  Veraleine- 
rongen  aus  dem  oberen  Griinsand  von  Hanatanton,  gewOhnlicb  „Buni^ 
Hmnian  red  rodt""  genannt:  173-183. 
Kno:  Aber  Rkynekop^ra  Qeinitmiana  Vbbn.:  230-233. 


13)  Naturmi  Historff  Transaeiionif  of  Northumkerland  and 
Durham.  Vol.  I,  part.  1.  Newcasile-npon-Tyne,  t86S.  8^  Pg.  142, 
PI.  XII.  (Es  bilden  diese  Publicationen  die  Fortsetaung  der  „TrantaeÜona 
of  tha  TynoHde  NaiuraiUU  Fieid  duk^  nnd  enthaltei^  die  Verhand- 
lungen der  „Natural  üiaiory  soeieiy  of  Norikumkeriandj  Durham  and 
N0W€a9fle'Upon-Tiftte*\  verbanden  mit  denen  des  „Tyneaufe  Natura- 
liatM  FieU  eiuk'',) 

Bbaot:  Beriebt  aber  Tief-See-Fiscbungen  an  den  Kästen  von  Northomberland 
nnd  Durham  <pl.  I-Vll):  1-48. 

Kobbt:  Ober  einige  Überreste   von  Fischen  nnd  Pflansen   im  oberen  Zech-' 
stein  von  Dnrbam:  (pl.  IX)»  64-83. 

Bbaot:  Catalog  lebender  Foraminiferen  von  Northomberland  nnd  Durham 
(pl.  XU):  83-107. 


14)  B.  SiLUBAH  a.  J.  D.  Dana:   the  American  Journal  of  oeienea 
and  arta.    Newbiven.    8^     [Jb.  1860,  361.) 
1800,  March,  XLI,  No.  122,  p.  145-288. 
R.  PumiXT:  geologische  Bemerkungen  ober  China,  Japan  nnd  die  Mongolei: 

145-149. 
Fbxdur:  über  Prairien:  154-158. 

Jahrbaeh  1866.  29 


460 

J.  D.  Daha:  Aber  Gophalisfttio»  Wo.  IV:  168-174. 
Mvim:  KntdecktfBf  Ibsriler  FSh^ten  Im  Li«a  (?)  T«tt  HaiiAiiT  174^178. 
IVincull:  sar  (kolögie  de»  PetnlMmsift  WbiC-€Midw»  1T9-^T^. 
Ttlbr  und  SnPAHD:  Ober  Rahtit,  Marcylit  ond  MoronolH:  209>213. 
Shbpard:    scheelsaares  Blei   auf  der  Bleignibe  von  SoutbaniptOD,    Mass.,  oad 
.    Qb]sr  Uwflrowit  von  der  Wooda-ChnMii-<^be,  Tezaa,  P^wM. :  21S-216. 
WHiraBT's  Geologie  voa  Califoniieii:  idf»t46;  tli2-2S4. 
G.  Bruir:  Ober  Cookeil  und  Jefferiait:  t46-d48. 

GluPHA»:  ^odiofteoa  Blei  von  derll.W.4Ca«(e  des  Ldfc»  9ii|Mrlort  354. 
GMtttache  MarsupiaKes  in  Vktorfa:  258. 
J.  Hall:    Ober  das  Vorkommeo  einer  inneren  gewundenen  flntl0''fiNliaB  in 

Körper  gewisser  Arten  von  Crinoideen:  261. 
Miscellen:  278-288. 


»;   ■ 


Aoszflge. 


A.    Mineralogie^  Krystallographie;  Mfoeralcheikiie. 

N.  ?.  KoiM»Aow:  Moiiograffrle  des  msiliebeD  Pyroxan*. 
(Mim^  de  fAaa^  llnp,  4f  ^ene^  de  m.  MMr«*.  VIH,  II.  14,  S.  81.  Mü 
5  Itth.  Taf.)  In  der  TorliegeDden ,  Tfir  die  KeDotnita  der  KryiUrN-^PiMiai 
der  Anipt-Gmppe  im  Allgeroeineo  nnd  der  mssischen  Pyrozene  in  BeaondereD 
fleick  wichtigen  Abhandlung  gUx.N.  v.  Kokscbabow  sanichtt  eine  Obertichl 
aller  bi«  jetxt  beobachieten  FUcben,  aodapn  eine  Beschreibung  der  Krystalle 
and  dea  Vorkommens  der  russischen  Pyrozene  und  endtii^h  die  Resulute 
seiner  mit  bekannter  Genauigkeit  ausgeführten  Messungen  ^er  Pyrozen-Kry- 
stalle.  —  Unter  den  neuen «  dun^b  v.  Ko«scharow  bestimmten  Formen  sind 
SU  nennen:  ^h^P,  +  **«,  -  *;'fiP»  -  »P,  -  ^P,  ~  '/tPa,  -  4?»,  -  ^t^jß 
nnd  —ti*l%,  (Die  .wichtigsten  Combinationen  der  russischen  Pyrozene  sind 
auf  5  Tafein  abgebildet.),  Am  Ural  kommen  besonders  folgende  Abinderun- 
gen  Yor.  .  1)  Oiopsid^  a,  Grüner  Oiopsid^  dunkellaneh-  bis  graulich«- 
oder  hellgrau,  in  meist  aufgewachsenen,  oft  ansehnliche  Grösse  (bis  zfi 
11  Centimeter  Linge)  erreichenden  Kryatallen,  welche  gewöhnlich  flücheip^ 
reich  sind,  von  siulenförmigem  Habitus.  Sie  finden  sieh  mit  krystaUisirtem 
Gramit»  Klinochlor,  kömigem  Kalk  auf  Gingen  in  Cbleritschiefer  auf  der  bn^ 
kannten  Gmbe  Achmatowsk  in  der  Nähe  der  Hütte  Kussinsk.  b.  Weisne^ 
Diopsidy  vom  nAmlichen  Fundort,  in  a^geseichnetep ,  aber  sehr  ^compli- 
cirten  Krystallen  (die  häufigste  (Kombination  ist  eine  vierzehuEdhlige);  bald 
farblos  nnd  yollkommen  durohsiobtig ,  bald  gelblith-  oder  grünlichweiss. 
e.  Weisser,  kalihaltiger  Diopsid  von  Achmatowsk.  Diese  Abinderung 
aeigl  weniger  lUchenreiche  Krystalle ;  sie  werden  hanptsichlich  gebildet  von 
ODi^ODf  QCCOD«  OP«  +tf  und  -\*.¥QO,-  nnd  bb  m  8  Cemim.  lang, 
oft  fatblnn  nndtguwMnlldh  in  Ifagiiet64sen  dlng^wtekün.  ^-^  :^>  Ait.gfl,  In 
KryatallM  der  bekamlten^'Form,  ist  ad  tStt\  hlnflg,  im«  AugUptvpbyv  etoge*- 
w«dhi«n^  bei  RiadMic  Ttfgtlsk,  Mliisk,  am  See  Ansobkul  n.  tt.  Ot  Oft  Mpä 
dKn  AngKe  die  viars^biedelisteli  SisiAen  der  UMwnndetnnf  »f  Or«llt.  -^ 
b  TiMwimikilbMi  tAfh  man  folfende  Abtodtrangn»  dba  PyitaMVt  ButHik 
Iti,  mi  gvftaer  Farbe,  in  der  Ribn  dea  Flnisen  SltadlanfeMli  vm  BallwlM»^, 
k&mm  in  iekonen  IryaHrtlen  ¥ofv  die  feda  »•  II  Cntlinr.  Lfog«  biVeMMii». 
Mwk  ai«  altfd  mdsi  fllehMOiioh^  Min  nü  forMÜeniim-Onho^Ml  WUmß^ 

29* 


452 

pinakoid  und  dem  Prisma,  ibeiU  einfache,  Iheila  Zwillings-Kryttalle.  Firbe 
iwUchen  lauch-  und  oliveDgrfln.  Sie  finden  sich  mit  Biotit  und  ApiUk  in 
Bitlerspath  eingewachsen.  Am  oimlicben  Orte  kommt  anch  wein  er 
Baikalit  in  k6migem  Kalke  einfewacbsen  vor.  —  Gemeiner  Augii 
vom  Habitus  des  böhmischen  wird  in  körnigem  Kalk  am  Flosse  Wilsi 
getroffen.  —  Bei  den  vielen  sorgfftlllgen  Krystali-Messongeo,  welche  v.  Kw- 
scBAHOW  ausführte  und  in  einer  Reibe  von  Tabellen  mittheilt,  dienten  baopt- 
sfichlich  diejenigen  Ablnderongen  des  Pyroxeos,  welche  gewöhnlich  Boter 
dem  Namen  Baikalit  und  Oiopsid.fHifgefiiHn  iferden.  Was  die  als  «fchwsrter 
ond  grüner  Augit*'  bekannten  Abindertt)ig6b"  betrifft,  so  konnten  solche,  weil 
sie  hiexu  untauglich ,  keiner  Messung  unterworfen  werden.  Koiscbarow 
iweifelt,  ob  die  sogenannten  Angite  gans  dieselben  Winkel  haben,  wie  der 
Diopsid.  .^in  Blick  Jinf  die  mitgetbeilten  T'b^ll^n.s^ig^  uii^r  anderen  sodi 
das  beachtenswerthe  Resultat:  dass  die  Differensen,  die  den  gleichaamifes 
Winkeln  der.  vtarsohiodenen  IndividiiepR  ankommen ,  verbAltiMe«nlssig  grou 
«ayn  könnejt»  wenn  dies«  Jndtvidnen.  nicht  miv  g9#cer  VoUkoiyimenkeit  sm- 
febildet  aind« 


Fr.  Hbsskiibero:  Kalkspath  aus  Island.  (Mineralogische  19011X60, 
No.  7,  S.  1-4.)  So  bekannt  auch  der  isiflndische.ftalkspath  ist,  so  weoig 
sind  es  seine  Krystall-Formen.  Hbssbnbkro  beobachtete  folgende  Cosabi- 
nation  : 

R.4R  .OT.  -4ft^8.R"/8: 
Hierunter  sind  swei  neue  Formen,  nflmlich'9R  und  -4R*/s.  Das  Rhbmboedw 
*9R  wurde  durch  seine  FTeigung  sur  Spaltüngs-PiSche  R'  bestimmt,  welcfae 
^140*46'  gefVmden  und  so  Üt^'S^'  berechnet  wurde.  Seine  Ifeignng  nr 
Hanptaze  ist=6*25'18".'  Die  E^ndkvnten  =r6m4'9",  Sertenkanten  =118*45'51''. 
Die  Flächen  splegelglinzend.  Ffir  das  Skalenoeder  '  ~  4R*/s  ergaben  die 
Messungen:  die  schfirferen  Endkanten  t=r  SS^Sd'SO^;  die  stumpfereB 
^s=  1 58^*37",  die  Seitenksnteii  =  137*33'3".  fn  der  oben  genannten  Com- 
blhaMon  sind  alle  FlSchen  glatt  und  gifinzend/  d)is  Stammrfiomboeder  ond 
R^/s  ausgenommen. 

'  Alk  einer  anderen  ffalkspaih-SHufe  von  Island  beobachtete  Hnssiaaias  die 
-Combination : 

'R.-^V>R.4R.9R.R5.fiS.  •      - 


Fb.  V.  KoBsUi:  iberden^ftlipatesDit«  ein  iien^.lMgamilica> 
(Sitmiigsher.  d,  k.  htyer.  Aoad.  d«  Wiaa.  t8$4li,  II,  340*344;)  Dm  Müefil 
iair  dichl^  von  flacbmiucbellgem  .Bnicb.  H,  =  ^-^.  (««d»».  Dnnhaliaher 
Jbrpmi  ifn^  Rothliohbranne  und  Gmue.  Slfich.  rqthfcraiui*  UadBrchaJUkli^ 
ttur  »«wellen.. an  4eo  Kanten  dvrchtokfltiiend...  V.  d.  U  Bicht*  verhBialpnd, 
•BhaMili  ent^tw«s  BlasoB  entwiokalnd»  da«B  rnhig..sQ  gMuBiidBt^achiv»»* 
taBUBBr  SchlBckB.  Gibt  im  KbI^bo  viel  WasBfB.  Daa  Pulver  «md  «ob  Sah- 
iAilPB  .BBter.;Chlor.-*EBtwickeliuig  JkicMiisejweUi  «Bd  aobeidel  «eklBlmi^-pBl^ 
TBOiB  KmB&ilBBe.  Bfeui  ttl.  oBBecBintlM  PlwMphBMiurB.  BihitBl  erhilt  man 
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•ine  fiolette  Ldtnng.     Dis  ReBuIttt  der  Amlyse  dunkelleberbraaner  Stocke 
war : 

8*o«ritoflr: 

KtoMlMore :tt,00    ......    13,33 

MMgttnozyd 32,^7 9,89 

Elsenoxyd  4,00 I»10 

ThdiMrde        .    .  .       1,70    .......     '0,Tf 

/     .  mtaigm^Tjäai    ....    mj»   ......     «»71 

MMgnmlm    ......  ^     %00    .......  dlSO 

,    WftMer  ........      9,00 8,00 

Diese, JHifcboBg  enMpric^  weteiiUicb  der  Formel 
3MiiO  .  SiOj -h  2Mi^03 .  SiO,  +  4B0, 
wobei  ein  kleiner  Tbeil  des,  Manganoiydult  darch  MagDesia,    uod  von  Mae- 
paoiyd  durch  Tbonerde  «od  Btsenosyd  rertretea  wird.     Die  reioe  Maogan- 
Miicboiif  wire  der  ForoMl  xofolge: 

KlearttXara 23,M 

XangMozyd 40,45  ^ 

HangftnozydiU 27,27 

Wftsser       ......    .'      9,tt 

^9,99. 

Mit  fibcraetxang  der  Tbonerde  und  des  Eisenoxydes  in  Maogaooxyd  und 
der  Magnesia  in  Manganoinrdol  berechnet  sicli  die  Analyse  folgendermassen: 

KleaelaSar« 2%,08 

Kan^ftiioxyd        38,23 

MaBganoxydiil 28,18 

WMa«r 8,89 

99,98. 

Ei  wfire  möglicb'j  dass  in  dem  Mineral  eiogemengter  Mangantt  vorhan- 
den, dass  ibm  alfes' Manganoxyd  zuzuschreiben;  aber  selbst  bei  dieser,  kei- 
neswegs wahrscheinlichen  Annahme  bleibt  eine  neue  Species  mit  der  Formel 
3NnO  .  2Si03  +  3flO.  J'undort:  Grube  Bornberg  bei  Herborn  unfern  Dillen- 
borg  in  Hassan,  anf  einem  5  bis  6  F.  mächtigen  Diabas  durchsetzenden  Ei- 
senstein-Lager, welches  vom  Liegenden  zum  Hnngenden  folgende  Anordnung 
zeigt:  1)  Eisenkiesel  1  bi«  2  F.  mftchtig;  2)  dichter  Rotheisenstein,  1  bis 
2 Vi  F.  michtig;  3)  das  neue  Manganerz,  1  bis  IV«  P-  mächtig.  Das  Mineral 
worde  durch  v.  Klipstbin  entdeckt  und  ihm  zu  Ehren  fClipsteinit  benennt. 
Von  ibniicben  Hangansilicaten  unterscheidet  sich  der  Klipsteinit  leicht  durch 
den  Waeaergehalt  und  durcb  die  violette  Farbe,  welche  er  beim  Erhitzen 
eoncentrirter  Phosphorsiure  ertheilt. 


Ttuh  «8id  Smtwka0i>&b9t  Rabtit,  Marcylit  und  Heroni»li.t.  i&it^ 
uniR,  ütneriMiii  Jaurn.  XU,  N«.  122,  p|^  209i^213.)  1.  Rabtik  Dae 
Mineral  ist  derb  nad  wird,  nach  allee  Ricbtangen  vM  iJatlen,  g**o«»»^>r 
primnatiecheB  Bebirinmba  dnüebufen.  H.  =sr  3,&  'O.  =3-4,128:  Dü^kplr 
biaigiao.  R«thikidbnaaiier  .Strkb.  Netaiiglaas.  '  V.  d.  L.  >mil  einigem  A«^ 
scbianen  schmelzend,  gibt  aaf  Hohle  BeaeUag  von  Ziokosyd.  Gkeeiieali^ 
ZasaftMoeasetavag ;    •  «i      ^-t  <  .    •     -  '•         .    (.  >  i  .       -t 
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S«hw«fU     .    .    .    33,3t  .    .  .    83»36 

Kupfer  ....    14,00  .    .  .    13»« 

EtotB     ....      6,18  ..  .      534 

Zink       .    .    .    .    4736  .    .  .    47.58 
101,10  100,00. 

Dos  Mineral,  welches  sich  auf  Kapferera-Glngen  ia  Gesellschaft  tob 
Knpferkies  and  Kapferglani  auf  de«  Knpfer-GnibeB'  rwi  Ovektown  in  Teo- 
nessee  findet,  wurde  su  Ehren  R.Airr't,  des  Besiliers  dieser  Graben  Rahtit 
genannt.  —  2.  Der  schon  früher  von  Shipabd  beschriebene  Marcylilist 
derb.  H.  =  3.  G  =  4,3.  Farbe  schwan.  V.  d.  L.  schmelzbar;  Im  lei- 
hen Wasser  gebend.    Besteht  aus: 

Kupfer 63,47 

Blsea     .    .    ; 1,82 

JUUerde        0^8 

Natron       Spar 

9ol^w«fel 17,22 

düor Spar 

SaQtrstoff       8,00 

Wssssr 9,00 

100,39, 
gibt: 

flohweftllrapfer  .    .        .    .    4T,19 

SelwwefBleUen 2ßi 

Koplerozyd 39,70 

SehwefeUaare  Kalkerd«  .    .     2,13 


100,39. 

Fundort:    am  Red  River  bei  den  Witobita-Bergeo«    ~    3.  Der  Moro- 

noiit,' weichen  Supaju>  gleichfalls  bereits  beschrieben,  enthilt: 

SohwefelAüa re    .    .    ...    .    34,17 

Kftlkerde 1,10 

Thonerde 0,83^ 

irJLj- ••.••••*« 

Eisenexyd 4M9 

WM*er      .  ^ 13,18 

Es  stimmt  diese  Analyse  mit  jener  des  sog.  Gelbeisener^  aus  Böhmeo 
und  Norwegen  durch  Ravhblsbbbg  und  ScBiiiiBit 


V.  V.  Zeprarovich:  Ober  Cpidot  von  ZOptau  in  MAhren.  (Prager 
Sitiungsber.  Jahrg.  1866,  II,  S.  1  —  10.)  Am  sogenannten  Raoberstein  bei 
Zdpton  findet  sich  Epidot  in  Kryitallen  von  ingewOlMliehem  Bobilas ,  be- 
dingt durch  die  vorwaltenden  FIAcben  von  i^GOj  jodoch  aicht  nach  der 
Oilhadiagonale  ausgedehnt;  ontergeordaet  ersehoinenr  — P,  3^0C)  ^3^GC 
aai'QDPQO.  Die  schwAfilichgrttoen  Kryatalha  sind  gow6hnlieh  mil  dem 
efnaa  Bada  derOrthodiagoaale  aaf  den  IlfifIttB  efnos  HoniMeadegasteloa  aaf- 
gawehsen.  Sia  watden  baglaitat  von  Albil  und  Spbaa.  ^  Bio  swaüar 
Fandort  des  Epidot  bei  ZöpMu  ist  am  Storchberg.    Dia  daaab  Msohnlicha 
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Dijgi09PioB«n  «ad  Irefli^e.  Aii«l>il4Hiig  gleich  'MwyB<eiehB<t«i.itry<<aH»  *wBr- 
itn  tlieiW  auf  ^iOp-Kpolleii  aufgowacbsMy  theiU  lose  'in  :«Mr  nii  LeitM/ 
aiM(«mUl«D.  JM«ft  4d  AvpbJbolit  «OffalraffMi.    Sl«  sind  siemlkk  lidwBfteidi ; 

•0  einiiren  besiut  das  KlioopiDakoid  bedeutende  Aosdebnaog.  Ad  deo  grösMC^ 
Krystalleo  isl  die  ffir  den  Epidol  so  besetobiieAde  Schalenleiiur  deatlich 
wabrsaoebmen.  ürsprOnglfeh  wareo  die  lose  fm  Letten  angetroffenen  Kry- 
•talla  einxeln  oder  gruppenweise,  liegend  oder  stehend  anfgewaohsen;  erttere 
oft  nnr  mit  einem  kleinen  Theile  auf  anderen  Kryatallen  ruhend,  konnten 
SD  beiden  Enden  ihre  Füchen  entwickeln.  Sptter  wurden  sie  von  ihren 
Stätspnncten  abgebrochen  —  wohl  in  Folge  einer  Verschiebung  in  der  6e- 
Mnisspafte,  deren  Wsnde  mit  dem  Krysüilfen  i>efc1eidet  war. '  "Rber  *die  Epi- 
4otbilduiig  hftfte  daniH  ihr*  Knde  noch'nfehl  eirrefeht.  Berth ' ilie  Wm  Letten 
ombtllttort  Bflido»^KrfBt«ll«  selgen  da,  wo  lift  i^iiwaltiiam  besdhid!|^  Würden, 
den  Absati  neuer  Epidol» Nasse ;  kleinere  Bruelistellen  sind  völlig  ausge- 
glichen. Dnss  der  Epidot  aus  der  Umänderung  des  Amphibolit  hervorge- 
gangen, ist  nicht  so  bezweifeln*,  dafür  sprechen  auch  seine  Begleiter  Quarr 
und  Prehnit,  welch'  letzterer,  derb  und  körnig,  gemengt  mit  Epidot  vor- 
kommt. 


V.  V.  Zstbai^ovich:  über  Sideropleait  und  Magnesit  aus  Sala- 
burg.  (frager  SiUungsber.  J^hrg.  I^ßäf  II»  S.  13-16.)  In  der  Ge^ond 
von  Flachaa  un.d  Dienten  bilden  in  der  Grauwacke-Formatiop  spfithige  Eisen- 
steine eingelagerte,  linsenförmige  Massep,  die  häufig  mit  Dolomiten,  in  welcbo 
sie  allmfthlig  übergehen,  in  Verbiodong  stehen.  Diese  Erze,  mit  einem  Eisen- 
gehalt von  20  bis  30,  selten  36%  sind  als  Verbindongep  der  isomorphen; 
Carbonate,  oichi  als  Siderit  zu  betrachten.  —  Der  Sjderoplesit  findet 
sieb  10  Dienten  in  linsenförmigen  Gestagen  7-,  hervorgegangen  durch  Con- 
vezität  der  Flächen  des  Grondrhombqeders  und  der  bfisiscben  Endfläche,  in 
Gesellschaft  von^  Dolomtt-Rhojmboedem  und  Bergkrystall.  An  Spaltongsr 
Rhomboedem  fand  v.  Znnunpvicn  als  Mittel  aus  eilf  Messungen  die  End- 
ksoten  ==  107<^5'16".  Spec  Gevf.  =  3,69^.  Die  chemische  Unten^icbnng 
dorch  K.  Sohhu  ergab: 

KohtenBJturf  ..   .    ^    »    .    .  40,31 

EUenoxydal  ......  43,86 

MsagnnoxydQl    .     .              .  2,57 

HspiMtft  '.        .    .         .    .  ie,t6 

I      ,      Kslkf  ittß  •«    .    ,   ^    .    .'.  0,4V. 

Eisenqzyd ,    .  4|0T,                                  . ,, 

101,76, 

Das  gefundene  Eisenoxid  als  kobJensanres  Oxydul  berechnet  ergibt  in 
Proceoteo ; 

fCohl«niÜare   .         .     .     .    .    41,11 

Elfenoxydnl 48,46 

XsguwU* 10,43 

160,60, 
enisprechehd  derFoiwit  8VeO  .  CO,  ^  3MgO  .  CO,. 


4M 

'/D«i' Jl«ifiiet^t'  Sud«!  «leb  mi  FlMht«  is  Ar  dHoM  MiMral  «ogew^Aii- 
ttekflii'KrystalUn;  tie  soigeii  nioilieh  die  Conbflniioii  OR  .  Q[)ll:  Alt  ■iM 
vartclyedeMr  ÜMraiif  en  an  Spalumga-Stflolieii  ernilldhe  y.  brBAwmca  dl« 
EiidkaaMn  s  10d(»5li'.    Speo.  Gaw.  =  d,015v    «e  Aaalyie  dweb  K.  1 


lbgn««U   ........  4«^ 

KAlkerde 0,65 

Manganoxydnl 0,28 

SlBAnoxyd 3»€8 

UalötUchM 4MW 

.        SW- 
Diese  Smma .  wurde  mit  dem  WaiMr  das  Risa^aiydbydratea  99JH  er- 
febeo.    Berecbnet  Juan   das  Eiseooiyd  als  koblensaiHrea  Claenqsfd«!,  daa 
Mangaiipzydttl  ab  Eiseocxydnly  die  Kalkerdn  als  Xacaasia,  m>  aMli  mmb 
KoblMtluve   .....•«    MtW 
lUgDMU   .    .    .,,...    44,91 
ELiMoxydal   ......      S,&3 

nio385r 


R.  Blub:  „die  Mineralien  nach  den  Krystall-Systemen  ge- 
ordnet." Lcipciff)  1^66.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  sucht  Blüh  steta 
seinen  Zuh6rem  der  Vortrftge  aber  Mineralogie  Gelegenheit  su  geben,'  sich 
selbstständfg  in  Bestimmen  der  Hhieralten  zu  üben.  Zu  diesem  Zwecke 
hatte  er  bereits,  um  die  Brkennutig  der  Mineralien  nach  kryslallograpbischen 
Kennzeichen  zti  erleichtern ,  in  seinem  „Lehrbuch  der  Oryktognosie*  eine 
Obersfcht  der  HintJrallen  nach  Ihren  Gmndgestalten  beigefugt.  Eine  solche 
Oberstcht  bietet  nhn  der  Verfasser  in  vorliegender  Schrift  erweitert  ond  ver- 
vollständigt als  ein  Selbststftndiges  Ganzes,  als  „einen  Leitfaden  zum  Bestim- 
men der  Mineralien  vermittelst  ihrer  krystallographischen  Eigen schaflen"  den 
mineralogischen  Publikum  dar!  Die  Mineralien  sind  nach  den  Krystallsyste- 
men  geordnet  und  wurden  nachdem  die  nicht-  und  T^ichtmetallischen  von 
den  schwermetaltisclien  getrennt,  nach  den  Werthen  besonders  wichtiger 
Kantenwinkel  an  einander  gereiher,  nebst  einer  Angabe  der  wichtigeren 
Combinationen.  Hiebei  folgt  Blum  der  krystallographischen  BeaeTcbnong 
IfAUKAifa's,  weicht  jedoch  von  solcher  insofern  ab,  indem  er  den  Bachstaben 
P  nicht  tum  Grondieichan  in  den  ungleichaxigen  Systemen  anwandele,  aoa- 
dem  ffir  jedes  einen  besenderen  Buchstaben  «noahm.  Bei  vielen  MieeralieB 
wurden  noch  mehrere  fOr  die  Bestimmung  wiobtige  Winkel  angegebeiiy  auch 
mit  wenig  Worten  auf  den  Typos  der  Formen  mancher  Species  anfimerfcsam 
gemacht.  Derartige  Schriften,  wie  die  vorliegende,  beranagegeben  von  be- 
währten'  Forschern,  denen  eine  langjlhrige  Erfahrung  ^r  Seite  steht,  kO«* 
oen  nur  von  grossem  Nutzen  für  die  Junger  der  Wissenschaft  aeyn. 

SupAan:   aber  Scbeelbleierz   von   den  Bleigruben  von  Soat- 
bampton.    (SiULUuit,  Awierie.jßoum,  XLI,  R».  133,  ^,  2\&^)    Die  nahaw 
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eiM«n  halben  Zoll  langten  Krystalle  leigen  den  bekannien  pyramidaUbemie- 
driseban  Typns,  aind  van  bellwachsgalber,  etwas  in'a  Graue  gebender  Farbe 
and  baailmn  diananlnrtifen  Gbni.  Sie  sind  in  Hdfclwgen  eines  aerfreateaen 
QwuBy  dar  i3attfarirM%ewnebaen. 


Supabd:  über  UwarowU  Ton  den  Woods  -  Cbromeisenerz- 
firnbe«,  Ternt^  PonvVjlTtanien.  (9tum.  a.  a.  Oi  pg.  M6.>  '  JHt  Kry- 
•taüar  dna  UwaraürH  eitaMien  einen  Dorebnetser  fi»fr  Vio  'Ztolf  im  INtreb^ 
schnitt,  haben  eine  aehttne  snwnftdfrfhito  Ptrho  ind  alle' abrigetaüffteft- 
scbaften  des  Cbromgranates.  Sie  sitien  auf  einem  Gemenge  yon  bellgrfinem 
Klinochlor  nnd  brlnnlicbgranem  Vermtculil. 


CaarHAM :  Fnnd^rt  von  gediegen em  Blei  am*  Obnren  Seel 
iSmaämMM,  AwteriMm  Jonrn.  XLI,  No.  129,  pg.  »4.)  In  Amerika  kanntb 
BMB  bia  jetat  nnr  hinan  Fandort  des  gediOgenan  Mei*ä  (abgasebetf  voii'  deU 
VoriuMumen  in  IHataoraiaan  von  Tainiftaca)  so  eomaMMihdini  im  Stnald  Yeth 
Craa  anf  ehMm  Bleiglan»*Gang  in  Kalkstein^  NanardHigii  waM«  iMin  gedlo^ 
geaaa  Blei  in  dar  Rihe  das  „Dog*  lake^am  Kamlnistiquia  an  dar  n.w.msMf 
im  6bercn  Sae's  entdeckt.  E*  bildet  fiiae  Straifebea  •  in  aini^tt  welHnn 
Ooaiv>  welcher  auaserdem  nvr  etwas  Eiaeaifiniia  entbüt.  Der  Qniva  bü 
ganz  das  Aussehen  jenes  QuaraeS)  walcbcr  in  Oailfomten  nnd  anderen  fl^" 
genden  anf  Ginge*  als  gewdbnlicber  Begieiler  da»  gedlegerten  Gbides  auftritt. 


11.  MDllsr:  aber  die  Nickelers-Lagerstfttten  von  Redwinsk 
bei  Kathariuenburg  im  Ural.  (Berg-  and  bttttenmSnol  Zeitung  XXV, 
65.)  Bis  vor  wenigen  Jahren  waren  Im  (JraT  lieine  Lagerstatten  von  Nickel- 
erzen bekannt.  Die  neuerdings  bei  Redwinsk,  50  Werst  ft.  vort'Katbarinen- 
borg  entdeckten  brechen  anf  einem  über  ein  Lacbter  mflcbtigen  Gänge  in 
Serpentin  nnd  Cbloritschiefer.  Der  Gang  besteht  hauptsicblich  aus  lerfres- 
senero  Quarz  und  Chrysopras  und  zeigt  nicht  selten  Höhlungen.  In  diesen 
aon  finden  sicli  mit  einem  tettigeA'  Thon  bfiufi'g  bis  apfeT((rosse  hirtien^von 
Ifickelocker.  Andere  Erze  bat  man  —  obschon  di^r  Ganl^  bis  aä  50  Lacbter 
Lingo  und  HL.  Teufe  untersucht  ist,  b?s  jetzt  noch  nicht  angetrolTen. 


Fa.  V.  Hauh:  Th<^n«rdahydrat  aus  dar  Wochein.  (Jahrb.  dar 
geol.  Reichsanst  XVI,  1.  Hefi,  SiUg.  v.  6.  Febr.  i8$6.)  Durch  A.  FLnciaan, 
Director  der  Bergwerke '  in  Feistrita,  erhielt  die  geologische  Reichsanstalt 
eine  Reihe  von  Musterstttcken  und  Nachrichten  über  das  Vorhoromen  diaaas, 
wohl  dem  sog.  Beaaxit  am  nächsten  stehenden  Minerals.  Dasselbe  hat  ein 
Biergelarliges  Aussehen  nnd  ein  spec.  Gew.  =  3,55.  Farbe  grau.  Chem. 
Zu«,  nach  Max  Lill  vor  LainaACH: 
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Thonerde'  mit  Spur  von  TiUoMure  64,24 

KälkeMe    .......    /*'.    ;'  0,8& 

MscsMlA'  ..........  «;a8 

Bisenozyd .♦,«,!»- 

Sehwofelaüare 0,^ 

Phosphoni&iir« 0,46 

WMser 05,74 


.,,^0»«  Sobiüai  fipdet  «cb  am  IMeo  Ufer  ^r  Wocb«iner  fiar«  nvicoiiM 
FjiMiLnU  iio4'4«m  Wo^di^iaer  S«»  m  der  ^rtnae  sufttohea  'Vrist^  oarf  Jara«» 
^Afloipei^  iiiid.flcbeMit  ßm  wii^friabatw  las«?  la  biU«i. 


A.  Kbahtz:  ober  variGbiedene  neue  Mineral-VorbomiiiDiffle. 
(Niederrheio.  Geiellscb.  f.  Nator-  und  Heilkunde  lu  Bonn,  Sitig.  v.  4. 
tJ^,)  Per  I D o  qi<e y  k  i  t  <  IbI  neaerdinffi  in  Mexico  in  «cbteerea^  i 
liai^^wu  IMlfen  fergekamm^n,  als  an>4en'biaber  bekaonten  nirei  Fn 
19  PhilA  wid  Jii.4«ii  beiAln  ala  .Wbitneyil  Md  Alf  odo«i«  beseiötaelaa 
AbMderimgeQ  vmp  ONtea  0^e.  Der  Doneykii  besieht  ans  etwa  ^  Ka|ifBr 
nnd  ^/s  Arsenik«..  BiyeoihaniKcbeff  Weite,  ist  rou  diesem  seit  etwa  20  Jabsen 
in  des  Lebrbaf;hem  anfgefilbrteR  Mineral  diifends  das  spee.  Gew.  angegeben; 
Kbamta  bestimmte  es  »7,716.  Ober  die  Art  des  Voikoraroens  Ist  aicbu 
beksnoti  eiaaelne  Stdcke  aeigeo  em  Salbend  vnd  eis  Einschinss  einen  gfmen, 
d€»9|  IteupeK.  SMicibea,  feiBkdmigen  Sandstein^  andere  kleiner». Partien  von 
Epadoir  ^.  Anden  siob  nycb ^demit:  Bsryt»  Mnlaobit,  Rotbkopferem,  «n  Oc- 
uedem  und  Oodekadern,  Cbalkotrichit  und  gediegenes  Kupfer.  —  Ein  in- 
teressantes Vorkommen  bietet  ein  3  Centimeter  langer  und  8  Millimeter 
breiter,  an  beiden  Enden  ansgebildet/^r  Krystall  von  Smaragd»  der  ia 
schwarzem  Kreidekalkstein  eiogewaobsen ^  mehrere  kleine,  fliehen- 
reiche  Krystalle  von  Bieenkies  eins.chliesttj  Fundort;  Mnsso  ia 
Nen-Granada,  Vom  nAmlichen  Fnnflo.rtp  lose,  voUkomipen  durchsichtige  Kry- 
stalle  (|es  seUenen  Paris  it. 


PisAm:  Granaten  führender  $and  bei  pesaro.  (Comfte*  remäms, 
liXn,  N.,2«  pg.  100.)  In  der  Gegend  von  Pesaro  findet  sich  eine  Sand-Ablagemag, 
welche  jKörner  von  Magneteisen^  v^/i  grauem  Quars  und  rotbem.  Granat  ent« 
halt,  dessen  spec.  Gew.  =:  4,087  und  dessen  chemische  Znsammensetsnag: 

Kl6ft«lsSar« 36,19 

Thonerde       ^66 

'  KAlkvMe    ...;...     '%W 

ItagnetU 4,3« 

£l0«n«z7dnl    .....<    33,li7 
Uaaganoxydal ,1 ,62 


4^ 

Vuat:  (khßt  ein  ver»«iaillfk  »#««#K«|»r'«r»Uaril  «kj  .Cbilli 
(KMNMim  .wni  WmiiB,  Joarn.  £,  imck  Clma.  9(6.  04^  ^^  17,  8.  d7r^30^ 
Dblaft  Am  «w  ChiU  eiHeflMirieii  Kupremsem  4m  in  4ipi  Klbhftil^amrkf.iMa 
Simiröf4«r9  Haipharg  g«g«iiAlwr,  terfcboiolnii  watae»»  raodM.tkli  Surf«» 
vm  li%dMlfi»r««i||.  UraMifer  u^d  fewrig^r  Skiactwr  wl  fcln^mlldbitt— i 
040?  braiuMc  F«ib«,  weUbe  «iner  b«ii«ii  Sp^ol««  «iiMmtfhattB  kebiMMs.  Dm 
ä»  SfAwtn  8r7M«U-l|la40iii  «or  Mbfref  i«n  ibiar  ümgobaiif  w  Mbmm«  i» 
Iifl9(  jicli  ibr.  «pec«.  Gevr.  nur  «9iiih«nid  bfiiüaiiii««  =3p  4^i«-3|4s  i 
=^  ^. ,  Y.  4.  IL.  «chatiM«  m  «i  lebffrbraiwMip  OIm«.  ia  SiM«  i 
licK  Pft  wurden  Mcbo  4a«  Minariilf  («W  a»j|«|Niiv«fft)  40r  AMiya»  i 
worfaa.  ^  l4|te  4aBD  ball«,  T«v4Amia  8al|»etafffinra,  faai  diu  hoUanaa«*^ 
f«D  Kalk  «iid  l^laiwaiKffea  Ki^pterogfyd.  Naeb  dar  DigaaÜM  blMe»  4ie  .1» 
<Nr  Sinre  «»1<talic|iaii  llfyMallrIf«da|p,  waJcbe  die  Ei^mMhAadicbkeii  dei 
SUifcn.  «affoHUJi  b«di«gaa.  Piaae  SMaln,  fAi: «iob  a<tla«i»  leigü^iplgaadn 
Zoiaqwnenaelmqttg ; 

.  .     Xiai«M«i« >.  Jt,6 

,               BoxbXw«    .    .    .    .    4   ^,    .  J,6                                    .„    .  .», 

Thonerd« 36,5                                                 ^ 

'  XlsMoz^d       7,2 

üaiDMl» M  •    •  .n 

KMUrd« JU 

Natroa 1,6 

K»ll       0,3     . 

Veriwt  . 1.» 

100^ 

Dia  tfr^siall«Ifa4aln  tiiHl  demnach  Eisün-MaifnetiM-Turinalio;  die 
Stafa»  nMHaen  ala-  ein  Gemenge  tob  Alacamii,  MiYachil,  Rolbtrisenert  nuä 
Kilkfpalb  betracbtet  werden,  welebet  von  Ttirmalin^Nadeln  dnrchwabhaeii 
iiL  Bs  mlefliegt  wvbl  befnem  SWeifet,  dnas  dieeee  Gemengd  das'  bereit! 
naier  dem  rfamen  Taltalit  (nach  dem  Fnndwrt  Taltal  fn  der  WOsie  von 
Alacana)  beaehrlebene  Mineral' ist.  * 


ß;    Geologie.      ' 

••     '      .1  .  •         ■    •  ■  ■ 

I.  T.  UMimii:  Analysen  dar  Eriipti'r-Oeateine  toh  6%n  Hedf  dnt^ 
liavdenen  Ivselh  in  der  Bucht  tob  Santofinl'  '(JaHirb.  ^«ff  geofog'. 
RelcKsaMtatt  XVI,  2.  Hefl,  MtMng  v  17.  Api^l  IMT.)  Bfne  misgertfehi 
aeM  SdRr  v^if  den  «ulcaatscben  GeaieMn;  weHsbe  dttf'jAogsteo  Aubtfibrineii 
Eratttionen  M  der  Bnebl  ¥on  Snvierin^Miforbmcbten,  ist  an  Me  geologische 
RetebsanauH  gelangt,  womit  die  gewünsebte  tielegenbeit  geboten  war ,  eine 
amfassendere  UnCersncbong'  dieser  neeeslen  Bmptiobspiednete  ansfttbren  sn 
k»nnea.  Der  erste  TheH  dieser.  Arbeit  bethfl  Geatehra*  von  d^an  dft^f  Erop- 
ftovspiioeten  Geotgl.,  Insel  Apbreessd  und  Insel  Bebai    Die  petrogfttpbbcbe 


«<  Vf  1;  ftlMk' dSB  TaltalB»  Jsbrtr«  f  Mt,  «Tb.   '         .  '    '    <     •      '  '  D.  B. 


MO 

Unte^itiduittff  der  ^oüfttiie  «iHflrMlMi  Bfxcät,  iIb4  «siiMmi  tkb  die  to« 
ihm  eriielten  neMiltate  in  Folfend^oi  soitnmieiifiMlen :  >Me  flindlMltefiMi  Oe- 
iieiDd'TOtf  den  genatiiiteii  Pdoete«  #M  dtmftel  idkwMtfne  b»  fpechediWen, 
«Bd  «ftbea  wintifileD«  ■am  Tbell  deb  dttrch''dett  lioebraeb  dei  Konte  tfiieve 
ii»:Jibfe  MM  sebiMeteü;  bet  PeitnoM  and*  aof  den  ^leifftltebea  Feldlm 
vdfbrelteieB  Tmebytlaven  Shnllcb.'  In  Bwüff  Mif  die  nitoer«Jtegi#dbeii  Ki|ee»- 
teheflmr  di#erireB  die  kone*  Seit  nach  fbfeoi  ^Bitcbeiaen  tber-  d%ai  Meereo* 
il^ietei  einffeeammelien  Laven  nar  wenig.  •^littlbe  ergab  Meb  iiticfc'beaB^ 
Kell  ibter  cheortrcben  Coutltolion.  Bine  ünleiacbaidoag'iB  mehrere  Varie- 
tatett  lieal  oieb  nnr  hiaalchtH«li  ihrer  daroh'VeraehiddenaAigkeii  der  Er«iar- 
roof  Teranaebten  Textwr  and  Strnctiirrerhdtfnisfe  inaehen.  '  thNngemiea  im- 
riiri**aacb  der  Oiehtigkeiligrad  der  Geiiefne.  '  Wbc"  iSMi  Te^cfar'  anbelangt,  ob 
haben  efo  dha  giMieinschafllieh,  ^o»«  alle  ii^  ihrer  Oi^andmaMe  kleine  Btasea- 
fiwa  ieigen,  in  welchen  forsogaweiae  die  wenifea y  dfesen  Laren  eigen- 
tbdmlichen  Mineralien  aosgescbieden  aind.  KrysUllansacbeidongea  aai  der 
Gmndmasse  aind  dagegen  aelten.  Im  WesentKcben  dürften  dieae  Laven,  wie 
die  meiaten  Trachyilaven  ala  Sanidio-Oligoklas-ClemeDge  an  betrachten  aeyn. 
Glaaig  gUnsende  Sanidintäfelcben  finden  sich  nur  aparaam  bei  den  dichten, 
pechtteinartigen  Varieilten  aus  der  Grundmaaae  «nageacbieden,  seltener  nach 
hei  den  fein  porösen  Abinderangen.  Sehr  seifen  erscheint  in  der  Gmnd- 
masse auch  Olivin,  etwaä  häufiger  Magneteisen.  Das  feste  Gestein  aiebt  die 
Magnetnadel  sehr  deutlich  an.  Die  kleinen  zelUgen  Hohlriume,  an  welchen 
fast  alle  diese  Laven  reich  sind ,  sind  sum  grössten  Thetle  mit  einem  Ag- 
gregat ven  .^«^issem, .  glasgliknseodem,  risaigem  Feldspatb,..  huiehgaftnem  Oltvin 
füd  glanzenden  Kryatallen  von  Magne^isen  erfQllt.  AugH  iat  bei  keine« 
dieaer  Gesteifpe  in  der  Groodmasae  auageschieden  au  beobacbteot  m  iai  je* 
docjb  .wehracheinlich»  da/w  er  sparsam  ualer  den  in  den  Uohlnlosaeo  onsge- 
achiedene9t#  kOmigen  Minera^ggregaten  veriraten  ist.  Hornblende  und  Glias- 
mer,  die  in  den  Trachytiaven  anderer  Puncto  nicbi  gerade  aelten  aind,  achei* 
nen  hier  ganzlich  zu  fehlen.  Analytisch  wurden  bisher  folgende 'Proben  dieser 
Gesteine  geprüft: 

L  Gestein  von  der  Insel  Aphroessa;  poröse,  schwammig  anfgebiihte 
Lavaschlacke,  ist  arm  an  auageschiedenen  Mineralien,  selbst  das  Megoeteisea 
iat  sparsam  vertreten.  II.  Gestein,  ven. jQeorf  I.^  dicht,  schwarz,  von  halb- 
glasiger Grundmasse  und  unvollkommen  muscheligem  Bruch,  mit  wenigen 
Blasenrinmep,  dtie  von  den  genonaten  Mineralien  erfülU  aiad.  .,  Ob  die  in  dea 
Uoblrluaueo  befindliche  Feldapatbmoase  einem  Feidapath  angehört,  .oder  ein 
Geomige.von  zwei  solehen  iat,  lieaa  aicb  nicbl  beatimmen.  IH*  Geemin  von 
4er  Inael  Reke;  aebr  sprftdn » -  peebaobwaf z  «ind  nlinaendv  mil  spnnaoMa, 
klfBiDen  Blasenränmen  im  Innern  wad  oettife*,  «nöieeren  Unhlcinoann  nach 
Awaaen.  Oje  Miaeralaasacbeidangen  aind  bia  aof  daa  reioUii-ber  vnalrinae 
MaiQBeteiaen,  sparsam..  LeUteces  iai  in  fcleinea,  woblanafebildetMi  Kryalill- 
eben  ii|  dun  HohbrfiumeB  leee  anag eocbleden ,  ao  dam  die  .Knoner  beiip-.Znr« 
adilac^n.4lea  .(realeinea  beraoofallen«  Mmii^eti  effloteecirte  one  dieaom 
Gesteiae  eine  weisse  Maase,  die  ans  Chlomatrinm  und  schwefelaenrem  Natroa 
bestand.    IV.   Aaawürfling   ana   dmn  Sroptionaheid   yoa   (fLeorg  L;   iat 


deullicb  als  ein  io  dar  LnA  ertlurrU«'»  xage4^iUier  Luvalropfen  so  erkeonen, 
5'/s;(oU  Uuig.i«!.  lUMi  etp»p.grö»4l»ii  Dwctmrnuer  WOM  3'/« Ui  baiiiii.  Der- 
selbe hel.eit»  «lebrcre  Uni«»  aurke,.  djttikJer.  «eAilit«^  dlebA«!*  wd  tpröde 
Sttjiele,  «ndaiofln  ticbtg^MHP» rbiaiüMWwtif — ^  fra  p^tAgemlUm*  Ttm  ffniieli 
Ut  eiwH  rtticbor  an  MMigtacbiedoeik  Mwenliea».  im.GMfea  ebier  ||«M'||l«iflb 
wü  dinlOim  smaiimenffea^ui. 

Dieee  eimA^Ucbeft  Geaiein«.  suid  Ober  4er  GebtlflelMnpe  leicbl  rttotta 
ber  Bod.littleni  biebei  eeb wegsei  gUleeende»  obiidiasartlfe  fieb^fllaptaiiioM^ 
die  tiale  giöia«ra  oad  .bl«uiere  BlaaeorAiUDe  enlhaliea  «pdiaabr  #fM*aM4. 
Die  Mcblif  kail  dM  GßnUmn  ««^ird  «egewAber  d^  uraprftiigliobeii  durch  6m 
M^alaen  iior.,eiibr  wenig  erbi^*  J>er.GewicbMKarllla^  da»  dia.llaaa«  Jbi%> 
bei  erlaidei»  iai  «beiUiiUa  aebr  gering»  Zenrieban  biUan  «Ue  diea*  GeaieiBa 
ma  liebigniuea  Pulver.  •  YonSftnren  werA^n  sie  io  «Oberalnstimnttng  mitcdatt 
Terbaltea  aller  ftraohytiacb#n  Laven  nur  wanigaB^gciffeB«  f  Diaaer  VmatmtA 
■wcbtn  ea  radgücb»  das  T^rbandene  Magneleiaen,  »welebea  dnrch.Gblarwaaaen 
iteMnre  voUaibMÜg  aofgekkai  wird»  direoi  exinbiren  au  bfliwani..  Wm  JM^ 
tigbei|abea(nM»»nf  .d^r  Geate^ne  wnrda  Oßck  den»  ▲uak^bon  dw  ii»  bkwa 
Sificke  aeraplitterten  Proben  im  Pikaometer  bewerkatelligt.  BeiniiJSohfliallMi* 
mit  Alka)]  aeigen  alle  eine  Hanganreaclion,  qoantitaliv  beatimmbar  war  dieaer 
Beatandtbeil  nur  in  der  Tolcaoiachen  Bombe.  Zur  Beaiimronng' der  Alkalien 
wvrdfn  ,di#'Pinben  mii  Flaomamonivm  mttUpt  Die  Trennung  «in  Thon- 
arde  und  Eäannoiyd  gaaebnbaMl.rekinm.Jklckali.  Oi0  .KefuMinne  paacenlUelm 
ZnaamaMufniaMl^  OJchtigkeii.nnd  din  bwrecbnelea i finnetainftiBaiinntan  aind 
im  FeIgnMdfMh  MaanunangttitelU:. 

♦•  6«att«lii4.  TOS  1." 

J.ApbfoaMA.,     Xl^Qeorgl,    .  XXI.Aekiu  .  XY.  AiuirilrfUBi. 

von  Oebrg  L 

IHcbte  •..,.'  0,389  .    . '  .  %9H  .    .    •      »,414  .    .  .     %ia7     ' 

KtaMtafiOE«    .    .    .    6T,aft    .    i    .  fiil,t4    .    .  '.    «7,16  <  .    .  .    aiifil 

ThODenla       .    .;   .    15,72    .         ..  13,72    .    .    ,    14^9$    .    .  .    1^9        .     .  , 

Eisenoxydoxydal     .      1,94    ...  2,75    ..    .      2,43    .    .  .      2,70 

Elaenoxydul   .    .    .      4,03    .    .    .  4,W    ...      3,99    ..  .      4,24'        '  "^ 

'    lUngknoxTdill    •.    .   'Slp^r    .    .    .  Spitr    .  '.    .    Spur    .  '  .  .  ■  0/10  '^ 

KAlla»8d«  ....      3k6»    ,.  .    ..    3«40f .    ...   3^40   ..  ^.    a^9>      *..<'. 

yagnMto       ...      1,10   .    .    .  1,22    ...     e»96    .    .  *      1,01 , 

KAli 1,86    ...  .  2,57    ....    1,66    ..;  .      3»0I 

Katron  .....      5,64  "." '."  :  4,Ä    .    .    .      4,99    ..  .      8.79 " ' 

OlQlkYarhMt-'.    .    .     0^30'.    .-  .  0,M  •.    .    i   "0.49    .    *  .    ^m 

floiam«     »101^6        f  lOOyM      T        »Ä  .»I00,78,   .      T ... 

Dkl  Snneratnffnwngav-'BeingoB  votfc  **\  .•   .< . .  .1  ., .. 

I.        n.       Hl.       IT. 

RO'.' 3,f9    .     V-O»    .      3,89    .  ^0« '       •     •'    '        ^ 

B^t     •    .    *    .    .      744..    .6,M    .     6,90    .      M«  •      " 

1  ,         filQ^ ?5^  .•    ^^    *    «Sfi»^    *.  ^^'k' 

Sauentoffqaotient:       0,315.      0,29i  .      0,296.      0,307 

Durch  lingere  Behandlui^  mit  beiaaer  coocentrirter  ChlorwaaaerstoflaAur^ 
wurden  im  Gankeu  von: 

«  B«l  19»  OeUiiu. 
*•  IM«  MttBf«  4m  MafnataiMM  i«l  hier  etehl  In  Ba^bana»  taaogaa. 
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I.  U.  UI.  IV. 

.  iiidil  mehr  ab:  %11  %,S4  3,01  3^41  Proeeol  aa^elM. 
'  '  Efl  iai  diMaab  am  tMuaem ,  i^ia^  iHa  aaah  iar  dmi  «rwlfcBtMi  WaiM 
•ttafevfilhHa  •MÜmaMM^.  daa  MaRa^tataeia  dan  wMKolMtt  Qaliall  daaaalbaa 
mm  «»aMoigMl  aiamiaip  liaaa.  Mr  di«  Brnnrlheitoar  der  SMIgnnsaatifB  ia 
diesan  SilicatgeBBengen  ist  es  aber  gerade  vott  Wlabtlfkelti  eia  Mteeyai  «n» 
■üiiiildei^  hl  daaeenCoBalitiilioa  die  Keaelaliire'  gar  keiM  Roll«  »pielt. 
Her  bähe  Kteaebfioregebalt  dieaer  Latea  maebl  ikra  traebytiiebe  Naiar  m^ 
.^irnMhaft,  tawi«»  andi  iw  aeblieMen  itt,  daai  aa-KieaeliilirB  fviche  Feld- 
apatbe  da«-  Material  der  ZtiaaaimeMatiiiiig*  bilden  wAkstm.  Vo«  dieaeo  in 
fhaigar  Mdipaub  aiiaeraldtiiefa  toaebweiabar,  und  «r  durfte  daher  -aNiir 
a«ob  in  der  Grovdaiatae  aicAfl  fellleii,  wiewabl  der  «ateriteefdaeto  lallfBbaH 
4arartf  biadaata»,  dasaer  nur  in  geringer  Meaga  Yerireiea  iak  Dar  b^bara 
Waaraa^ebalt  deutet  aaf  die  Geyeawan  daa  Ollgekkaet«  wetcbaa  Hiaeral  d* 
forarteffeadao  Beauadibeil  dieaer  LaVea  blldea  dDrfte ;  ein  Kall,  dar  Ar  tia- 
ehylliehb  GeNelae  der  aelteaefa  iat,  da  tu  dfeiea  der  glatftge  Feldapatb  ta- 
weli»  tartaaitiehl,  aad  'ielebe,  Ia  deaeu  d6raetbe  gaax  aaiMilriii,  gaf  alehl 


•  H.  Wow}-  Trachyt-Sawialoeg en  aa-a  Uagarn.  4laHrb.  d^  geala^ 
fiaebao  Rakbeaaüak  XVI,  1,  6.38  der  VarbaadhaigeB.)  Ba  war  ^a  gliek^ 
lieber  Qedaaba^  dar  Aaarbaaaabg  -rerdienH  data  aaf  VerariaaaMag  dar  gea^ 
logiachea  Raichianatall  durch  den  mit  den  feolagiaahea  Varblllaaaaea  Uih 
gama  wohl  vertrauten  Geologen  H.  Wol*  in  den  Jahren  i8$d  and  i8iS 
gegen  7000  Handstficke  von  Trachyten  aoa  den  Gebieten  von  £periea-Tokaj 
nnd  Vihorlat-Gutin-Gayblefl  gesammalt  wurden»  um  sie  an  verMhiedeoe  Leb^ 
anatalten'  nad  Freunde  der  Wis«enacbaft  »u  vertheilen,  nachdem  die  7000  ia 
rarachiedenen  GrAsaen-Formeo  geschlagenen  Handstflcke  in  100  Saiamlangeo 
■erlegt  waren.  Auf  dieae  Weiae  iat  nun  vielen  Lehrern  und  Studirenden  der 
Geologie  rGelegenhait  geboten ,  die  in  dem  Werke  von  Fa.  v.  Haitib  aad 
StAcaa  aber  Siebenbürgen,  in  Fiaa.  v.  RiCBTBanDf'a  „Stadien  aa«  dea  anga- 
riach-aie)>eiibargiachen  Trachyt-Gebirgea^  aiher  beschriebenen  matmiglbchea 
Gasteiae  durch  SelbsMinacbauung  teiaer  kennen  an  lernen.  Bei  Auswahl  der 
StAcke  warden  die  darch  v.  Ricaraom  nnteraobiedenen  AUara^Grappen  fest- 
gebalten  ia:  Gränatela-Trachyia,  graue  Tracbyie  und  Rbyolitha, 
mit  besonderer  Rflcksicbt  auf  ihre  ZaraetaHPga«Jradart!n.  ;.Dia.  gaaaaa  Ba- 
atimmnng  der  ei^f  einen  (SandatAcbe  geacbah  durch  IL  Wolf  und  G.  Tsraana*! 
Letaterer  nnteraqheidet  bekanntUoh  *  in-  aeiner  trefflichen  Abbaadlaag  Ober 
die  Feldspath-Gtappe  die  glaaigan  Kalifeldapathe  ala  Sanidia  nad  die  gbtfigaa 
lalkaatron-Feldipathe  ala  MikrDtin;  hiernach  serfallen  adnmtlicbe  Trachjta 
and  Rhyolithe  in  swei  geologisch  gut  geaonderte  Gruppen,  in  die  der  Mikrotia- 
Reibe  und  in  jene  der  Sanidin-Reibe,'  deren  jede  wieder  in  eine  Kieaelaiare- 
innere   oder  basische  (a)   und  in  eine  KieselsAure^reichere 'oder  saure  Ab- 


*  v«rfi.  dtoMft  /«art.  fgfi,  gl  «ra. 
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theiing  (^>  gMfennt  wftfden  kann,  von  deDen  die'TeUUerö  tteU  die  jfiugfere 
ift,  Ib  fatgender  Weise: 

fN«  Orfinsteln-Tnushyt«  RlcHtlioFRira  und  «in  Theil  Ton  dewea  grauen 
I  Kikro-    \  X^nBtkVtMi  e.  OHgoklftiMTtfeiekn  'voirltO'i^H  s.  Th.,    «  'And««tt  AftÜsH, 

iMI»;:     )  >Ql*  *^  ■aof  MlK>llieh«B,  pyfdYealichkn  Md  blothitehM  JkeiitiM&gui^rte. 

BhyoUUM  JUomROWfi1f%  ab«r  nnf  som  iMfegwi  Th«a,,  Badi  Buigf^i, 
and«iliUeher  QAarsfcrtiihjrt  mM  4i»  horptU^ifrUfftt  A>iMi4«rwH9#i  ,,; 

Qraue  Tr««]i3ria  BlOB^KOFllrU  «.  TA^  i«hitr  rtediTt  fl«AaB|%v  SknMl*. 

Tnehyt  BoTH's,  ^yoUihi«ch»r  TrMhyi  3XABQV. 
RhToUth«  RicuTHOFEü*«  so»  r'^>M«r«n  ^«^  I4P<vit  ROTH'«,  ji|»imr 
Quantraehyt  STAClUE'tp   mit   d«n   byalinan   aod   lithoidiacf  en  AV&nd^ 
nmgtn. 

■  '     ',    n  ...         I 
Auch  nach  Heidelberur  «ind  schöne  Soiten.def  i^qpri^Qb^  Trachyte, ,gf^ 

liB^  Dod  wir  tagen  dafflr  sowohl  den  Vorstehern  der  i^ologischen  Reichs- 
ansttilt  als  Gebern,  wie  den  Herren  H.  Wolv  und  G.  Tscnuuii,  als  Sammler 
and  Bettimmer  der  Handstttcke,  den  frenndliobete»  Dank.  G.  L. 


G.  TscnBHAx:  ober  den  Raibler  Porphyr.  (Sitcnngsber.  d.  knie. 
Acad«  d.  Wissenscb.  Lllj  Beim  Oorfe  Kallwasser  nnfern  Raibi  erscbeini, 
befleitel  fon  rotken  mid  grängefleckten  Trttmmer*Gesleinen  ein  rother  Por- 
phyr im  Gebtete  des  Bontsandsteins;  nicht  fern  davon  ein  grüner  Porphyrit 
»  fleedHadbeft' w»  ffwemi  und  granmi  Porphy«<>äbiiKdieiitTllmmer<Gebildeil, 
die  FmgiB^mlB  ..des  retkeii  P^e^phyra  eiatcbtiessen.  G.tMmkiaA«  gfbl  ehm 
aihete  BeMtbreiftang' dieser  Gealetiie.  .  1>  FeUilporphyf,  tob  reiber, 
hfanaet,  gi««er  oder  grflaer  PariM)  entkiH  in  dieftter  6r«iBdm«He  waner^ 
helle  Orthofclee^fyslBlle,  danuMer  Oflier  Karlsbader  ZwiUvnge:'  Trikllniadker 
Feldspath  int  selten  als  Binaprengling,  Qnara  als  solcher  fehlt  ginalich.  Die 
Gnindmasse  scbmiltt  in  dännen  Splittern  an  grauem  Glase.  Spec.  Gew. 
:^  2,605.     Chero.  Zus.  nach  Fa.  Hass:  /      ^ 

KiSMliSure 2^97 

Tb^nerde ia»M 

Xasnwl* 0,15 

Kali .      €««5 

Natron 2^ 

■liwozyd       i     UIO 

2)  Reibe  Prepcie.  In^.grfmfr  odpr  gnMk«r,  4ichlffr  Omn^apiWfl.  von. j^Mtr 
terige«  BfBclie  und.sehr ,  «(^^iwnekender  Hll4e^.C3ir^6)^,je«li|I^Ai|#|iebe9  de^ 
Pinitoida  liegen  erbsengrosse  JrOmmer  yoo  roth^^m  od/^r  brfuiepm  ,P.f^ 
nebst  kleinen  bellrothen  oder  Weissen  Krystallen  von  Orthoklas  und  von  tri- 
klinischem  Feldspath.  Bisweilen  erscheinen  in  einer  anderen  Breccie  Trttm* 
mer  von  Felsitporpbyr  mit  körnigem  Feldspath  and  mit  einer  Pinitoid-ibn» 
Ifebön  Masse  verw'aehäen.'  Lemäre  sowte  der  Feldspath  enthatten  Körhcben 
von  Kntkapath.  hlanchmarist*  did  Pinitöid-Substlinf  In  ac&Warägitinei,  f^rijf^es 
Mineral  umgUwänMV.*  Auch  kommen  AbSh^ernngen  dlesei''  Bredel^  tof, 
worin  de^  KdtkBpath  verschwunden ,  dlir  l&Brter  gewordene  'GimndlnaMe  ton 
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Chalcedoq  -  Schonren  diir<;l|fog«D ,  oiebr  (>4f r ,  .w^igo*  vffkieMiU  1«^  -*^ 
3)  Rother  Porph  yr-Sandstcin.  In  hcllroiher  PeUitniMf«  iMgen  viele, 
meU(  triklinische  Feldspathe  .qod  Kftrocheo  von  FeUitpor|ih7r.  4)  Grase 
Breccie.  In  Iraner,  (bopiger  Gnuidnaaae  Hegen  Trtauner  voto  Felcilpor» 
pbyr  und  kleine  Feldsp»ih-*Kry«i»lle  5)  Grauer  Por^hyr-Sandaleia. 
Binean  GrüMtein  sehr  ihaliofa ;  graoe,  dichte,  FhiHeid -artige  Gnmdmaaae  wt 
Köraem  von  Felmtporphyr  und  Feldspath-Krystallen.  6)  Grüner  Porphyrit. 
Der  letatgonanote  Satfdsteingelit  in  ein  eigenthumHches ,  einem  grünes  Per- 
pbyrit  gleichendes  Gestein  aber,  das  in  grüner,  feinkörniger  Gmsdstaaae 
ipSrIich  Krystillchen  triklihischen  Feldspaths,  ein  schwarzes,  fettglisseodes 
Minerar,  Glimmerblllttchen  und  Eisenkies- Körnchen  enthält.  Au<di  iat  KsUi* 
spath  in  Ktigelchen  vorhanden.  Die  ehem.  Zus.  dieses  Gesteins,  doMes  apsc 
tSew.  ^  2,6fl0;  ist  nach  C;  ÜNOAkl': 

'■  ''  ICieü'olsäure     '.    '.'    .     .     .'  .    66,75 

'•'»'^  -  -       .      .    TioneirAe   .'...'..    1S,Ü4  ' 

\  ,A.>    l^MMvAa   .    .    .     .     .    .    ■.      8.07 

MagneBU I,8& 

KsU       4.47 

Natron '    3,14 

Eisenoxydnl    .    .     •  . . ,  •     .  .    3,44  .    ■      .  ,      i 

■  '^''  '  '  '•      '  '        Eiaenoxyd ^,44, 

'        •'  KöMansSuf^ ^    1,33''* 

WasMT.i  i ♦.     1.4»». 

,..    .  ,    ,  ,  9S^4#,'- 

7)  PisitoidrSobielsr..  0ie  in  des  Porpkyr^&MdtieiBeD  ssd  Brseeies 
frorkomquendeth^ige  Masae  trJll  in  de»  Tuffatt  aelbalstftsdig  «f  sb  aeUe* 
^ngie«  Gestein,  Kon  graser  >  biK.  spfelgsteer  Farbe ,  wekbea.  Bfoscbes  ves 
Feisitporpkyr.  und  KalksM^  eoMli..  Oiasto  Maaae  w^atilnt  Isieht»  fAUt  aM 
fettig  ai^  ist  weich»  0.  =:  2,    Netfb.dsr  Anelya«  von  Tscanuus:  . 

KiwalstaM  : .    .    .    .    ^   %  •  «8^0 

^^    ,  Thonerde  .j,  .,....«    18,1   . 

Kaikerde    ......  .^.      1,5 

Ma^Mia        .....'.'  1,6 

JKall 4,1 

Katroa  ...  1,0 

Xiaenozydal 4.1 

'  KJehleaaänre 0,4 

^WiMer e,« 

G.  TscusHAK  glaubt,  idasa  die  meisten  der  von  ihm  beschriebenen  Ge- 
•lohM  sedtmentire  Bildungen  s^n.  Was  dfts  ursprüdil^Hche  Öesteiti,  des 
%:  Th.  noch  'erhaltenen  Fetsitporphyr  betrilft;  so  lä<tst  sich  Aber  deaaen  Em- 
ätttfatttagaweise  kein  bestimmtes  Urthdi!  flllen. 

H.  HöFis:  Trachyte  npd  Ersniederiege  von  Nyjgyag.in  Siebes- 
bürg;e'n.'  (Jahrb.'  d.  geol.  Reicbfapflalt  XY,  4,  S.  240-;^l.)  In  d^Gm* 
boybanen  yon.IVagyag  sind  Trachyte .  und .  Terütr-Gebilde  . onterscbeidbar, 
leyttere   als   rather  Thon^  Sandstein  und   Conglomerat.    Dasa  di^  Trachyte 
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jiBferen  Alters,  er^bt  sich  nichl  alleiD  au«  ihrer  Aofltgerung  auf  den  Se- 
dUnent-Gefleineii ,  tondero  auch  toi  den  (gewaltigen  EinscblOssen  von  Gon- 
ghMBeni  and-  Sandstein  in  den  Trachyten.  In  Besag  anf  die  Trachyte  itl 
HMb  fu  den  Resoliaten  gelangt,  das«:  1)  Der  aog.  GHlMteitt-Traehjt  ist 
der  verbreitetote  iai  gansen  Graben-Gebiete.  2)  Der  Trachyi  des  Hajto,  als 
Dadl  beseicbset,  Ist  identiscb  mit  der  Nasse  der  sog.  Glauchginge  and  da 
diese  den  Grfinstein-Tracbyt  durchsetsen,  jflnger  als  letalerer.  3)  Die  Bra- 
ginge  dnrcbsetsen  wieder  die  Glaachgftnge.  4)  Das  Gestein  des  Radolpbstockes, 
eine  ans  grossen  Trfimnem  von  Grflostein-Tracbyt  dorcb  ein  rbyolitblsches 
GemoDl  verbundene  Breecie  wird  von  den  Glanch-  und  Ersgflngen  nicht 
darchsetsl,  ist  daher  wohl  jflnger.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen  neh- 
nwB  die  Entginge  von  ITagyag  mit  grösserer  Teofe  weder  an  Uftchttgkeit 
noeb  «D  Relchthvm  ab.  HOm  unterscheidet  folgende  Gangibrmationen : 
1)  die  Telinrformalion ;  2)  die  Blei-  und  Zinfcformation ;  3)  die  edle  9o>rx- 
Forawtaon;  beattglich  der  letaleren  gelangt  er  an  folgendem  fftr  alle  Ginge 
gtlltgeai  Schema  der  Reihenfolge : 

A.   Utnpriairllohe  aaBenüiea. 


Nte 

ht  mAUllische. 

Metallische. 

WebMT  Qnars 

,   ort  krytUllUirt  odor  grauer 

Manganblende. 

kiTvtelUnUeher. 

Magnet-  und  EUenkiee. 

IbuiM-,  Kalk' 

oa4  Bnuuipath. 

Blelfflans. 

Wefcner  Kalk- 

lud  Braanspath. 

Gediegen  Arsentk. 

B.   SeondAre  XbieraUeB. 

Nie 

ht  metalliaehe. 

Metallische. 

Sehwefel. 

Gediegen  Gold. 

BMügar. 

. 

Kapferkies. 

HonitolB. 

Antimonglana. 

OJF«. 

HAuenon:  über  den  körnigen  Kalk  von  Jon«.  <TAe  iHMin 
putrt0rlf  jommai  of  «eteitce,  XVII,  93.)  Auf  einer  geologischen  Reise  im 
Sommer  i8S4  besuchte  Havobtou  mehrere  der  an  Schottlands  WeatkOsle  ge- 
legenen Inseln,  unter  anderen  auch  die  zu  den  Hebriden  gehörige  Insel  Jona. 
Hier  findet  sich  ein  bereiu  von  Jahissom  und  Anderen  besehriebener-,  meia- 
morpbischer,  körniger  Kalk,  welcker  in  15®  n.ö.  streicht,  unter  80^  ö.  ein* 
flUt  nnd  eine  Micbtigkeit  von  40  bb  50  Fuss  erreicht.  Er  ist  von  rein 
weisser  Farbe,  sehr  körnig,  von  lockerem  Znsammeabnng ;  seine  Zusarnmen- 
setanng  ist: 

Dolomltisehar  Kalk    .    .       .7,07 

Silicat 29,3 

100,0. 

Der  dolomilische  Kalk  enthilt: 

Kohleusanran  Kalk     .    .    .      82,6 
Kohlansaore  Magnesia    .    .      17,5 
IO0A 
Jahrhoah  MM.  ^ 
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Das  Silicat  besteht  aus: 

KieseUKure         fi9,00 

Tl^onerde U,64 

Kalkdrde        12.44 

MagnMU »7,01 

Das  Silicat  ist  wohl  als  eine  Abiodenuig  des  Gnmanatit  s«  betiachtsa. 


C.  GAaniKi:  über  die  Versorgung  grosser  Stidte  aiit  Waiser. 
(Bericht  über  die  14.  VersammloDg  deatscber  Arcbitehtep  and  Inf^enieare, 
abgekalten  am  30.  und  31.  Aug.,  1.  und  2.  Sept.  1864  ra  Wien.)  Wies, 
186S.  4^.  256  S.  P.  32-44.  —  Wie  schon  in  einem  Berichte  Aber  die 
Erhebungen  der  Wasser -Versorgungs-Commiasion  des  GenBeindenlhes  dar 
Stadt«  Wien  (Jb.  1S64,  858)  hervorgehoben  worden  aat,  wifd  die  Herbei- 
schaffung  des  nOthigen  Trink-  und  Nntawassers  eine  der  vorsAglicbstaa,  in 
den  natürlichen  Wirkungskreis  der  Gemeindevertreter  einer  StadI  fisUeadsa 
Aufgaben  bleiben,  bei  deren  Lösung  tbätig  roitsuwirfcen  auch  die  Aofgsbe 
des  Geologen  ist.  Daher  wird  es  sicher  auch  manchem  Freunde  uaieref 
Jahrbuches  willkommen  seyn,  hier  wenigstens  einen  Verweis  auf  die  obes 
beteichnete  Abhandlung,  welche  Herr  Oberingenieur  Gabriil,  dem  die  Aas- 
fOhrung  jener  grossartigen  Wasserleitungen  för  Wien  anvertrauet  worden  ist, 
der  1864  in  Wien  tagenden  Versammlung  so  vieler  bewAhrter  Ingenieore 
und  Architekten  vortrug,  zu  erhalten ,  um  in  betreffenden  Pillen  das  Nihere 
einsehen  zu  können. 

Ist  doch  die  Wasserfrage  in  neuester  Zeit  in  gar  vielen  grösseren  ood 
kleineren  Städten  Deutschlands,  wo  sie  theilweise  schon  in  erwAnscblesler 
Weise  eine  Lösung  erfahren  hat,  wie  in  Schweinfnrt,  Zittau»  Plsnes. 
Reichenbach  und  Leipzig,  oder  hoffentlich  bald  Baden  wird,  wis  ib 
Chemnitz,  Dresden,  Teplitz,  Olmütz,  Frankfurt  a.  M.  u.  a.  0.,  ishr 
in  den  Vordergrund  getreten.  • 

Wir  mfissen  uns  hier  begnügen,  noch  auf  einige  hierauf  besfiglicbe 
ScbrfAchen  aufmerksam  tu  machen,  wie  die  von 

„Hsnm.  Wolf:  die  Stadt  und  Umgebung  von  OimQtz.  (Eine  geo- 
logiacbe  Skizze  zur  Erllutemng  der  Verhftltnisse  ihrer  Wasserquellen.)  Jahrb. 
der  K.  K.  geol.  Reichsanst.  13.  Bd.,  Hft.  4.« 

„W.  Kamkelwitz:  Bericht  an  die  (>ommission  fQr  Besdiaflbng  von  Wsuer 
für  die  Stadt  Chemnitz.    18Sö,    14  S.    1  übersichtokarte.«  — 

„FöLsca:  Berieht  Aber  die  Wasser-Ver«orgung  Dresden'a,  1864**  und  dsn 
bieranf  Bezug  nehmendeii,  veröffentlichten  Antrag  von 

F.  M.  HnapiL  (Dresden,  i8€4),  sowie  einen  gedruckten  Bericht  Aber 
die  Trinkwasser-Frage  der  Stadt  Dresden  von  der  GesellscbafI  fAr  Nalar- 
bnd  Heilkunde  in  Dresden  (t8eöj. 


Steinkohle  in  Brasilien  und  auf  den  Falklands-Inseln.    (H. 
WocowAnn,  ih0  QwL  Mmp.  N.  18,  I6M,  p.  574.)    Während  die  eigeaUicba 
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StcinkelttoatorBMitioD  in  Braiilien  bif  jeUt  noeh  nicbl  oacbgewieMii  worden 
wir,  bat  AoASfii  aus  den  darin  vorkommanden  organiieben  Überraaiaa 
dao  Scblasa  gea^igan,  daaa  die  koblenfabrandan  Scbicbten  von  Candiota  in 
der  ProviBB  Eio  Grande  do  So)  wtrklicb  dazu  geboren.  Eine  anf  den  Falk- 
laadf-Inaeln  gewonnene  Sieinkoble  wird  mit  Antbracit  von  Manafleld  in  Maa- 
Mcbnaeta  und  Ebode  Itland  verglichen. 


Ilaforl  a#r.3  Beriebt  Aber  die  34.  Yen ammlang  der  Briii^k 
A09oeimtion  lur  Beförderung  der  Wissenschaft,  abgehalten  la 
Batb  im  September  1864,  London,  186S.  8^  P.  I— LXXV,  1—415 
and  1—222. 

Die  von  Sir  CnARtif  Ltkix  als  Prftsident  gehaltene  Ansprache  (p.  LX  bis 
LXXV)  schildert  annfichst  die  berühmten  Quellen  von  Batb,  dem  A^uue 
8oiis  der  Rdmer,  deren  Temperator  iwiscben  117^—120^  F.  variirt,  und 
stellt  hierauf,  wie  in  einer  solcben  Address  gebriluchlich,  einige  der  wicb- 
ügsten  neuesten  Entdeckungen  in  den  Vordergrund. 

Unter  den  von  verschiedenen  Comitö's  erstatteten  Berichten  beansprucht 
der  Ober  die  Vertbeilung  der  organiachen  Oberreste  in  dem  North  Staflord- 
•hire  Coal-field  <p.  342-— 344)  das  Interesse  der  Geologen. 

Unter  den  Notiaen  und  Ausiflgen  (II,  p.  1—222)  von  den  an  die  ver- 
schiedenen Sectionen  dieser  Versammlung  gelangten  Mittheilungen  sind  hier 
besonders  hervorzuheben: 

B.  B.  BLn4n:  über  das  Erdbeben  und  den  Sturm  in  Susaex  am  21.  Aug^ 
t8S4j  p,  16; 

Davbbmt:  über  die  Thermen  von  Batb,  p.  26; 

Aura.  Gaobs:  Aber  die  känstliche  Erzeugung  des  Anhydrit,  durch  Zu- 
saameiischmelaen  von  Gyps  und  wasserfreiem,  schwefelsaurem  Natron,  p.  27 ; 

J.  PBiLLin:  Anspracbe  an  die  geologische  Section,  als  deren  PrAsident 
Profeaaor  Pbillips  fnngirte,  p.  45; 

W.  H.  Bailt  :  über  einige  neue  Puncto  in  der  Stractur  des  P«ia$ckinu9^ 
und  Aber  Kischreste  in  dem  Old  Red  von  Portishead  bei  Briatol,  p.  49; 

H.  B.  Bkaot:  Ober  Foraminiferen  def  mittlen  und  oberen  Lies  von  Somer- 
selahire,  p.  50; 

0.  W.  Bristow:  Über  die  rhilischen  Schichten  in  den  Umgebungen  von 
Bristol  ond  dem  afld westlichen  England,  p.  50; 

F.  B.  Brodik:  Bemerkoogen  über  2  Ausliufer  des  Lias  in  Sfld-Warwick- 
shire  und  iber  die  Gegenwart  dea  rhülischen  Bone4ied  bei  Knowle,   p.  52; 

Ps.  P.  CABmraa:  über  den  Zusammenhang  awischen  dem  Crag  und  der 
recenten  Fauna  des  nördlichen  stillen  Oceans,  p.  52; 

Daubxmt:  über  die  Ursache  der  Auahanchung  von  Kohlenstture  aua  dem 
Erdinnem  und  ihre  chemische  Einwirkung  anf  die  Bestandtheile  der  Feld- 
spathgesteine,  p.  52. 

W.  B.  Dawkirs:  über  die  jüngere  plioAne- Fauna  der  Höhlen  und  Fhisa- 
abiagemigen  von  Somersetahire,  p.  53; 

30* 
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HARKRfigs:  über  die  unteren  SiUrgetleine  det  sfidfttliMen  CmibcriMid 
nnd  nordöstlichen  Westtnoreland,  p.  53; 

J.  ttncTOR:  über  die  Geologie  der  Prorini  Otago,  p.  54; 

UimiBssY:  Ober  die  möglichen  Bediogangen  eines  geologi«chen  Klloii'f, 
p,  55; 

W.  Kbbri:  über  die  Steinkohlen-Lager  von  New-Soath-Wales  nit'Sfi- 
rifer^  GloaaoptertB  und  LepidodendroHy  p.  58; 

E.  R.  Lamkisthi:  über  die  Arten  der  Gattung  PieraajßiM,  p.  58; 

J.  Lbckbnby:  Über  Boulder-clay  und  Drift  von  Scarborough,  p.  58; 

C.  Moorb:  über  die  Geologie  des  südwestlichen  Englands,  p.  59; 

C.  W.  Pbach:  Spuren  von  Gletscher-Drift  in  den  Schetland-Inseln,  p.  59; 

C.  W.  Pbach:  Ergänsende  Liste  der  Fossilien  aus  dem  Boulder-clay  von 
Caithness,  p.  61; 

W.  Pbngblly:  über  Anhäufungen  von  Schalthieren  mit  menschlichen  Ober- 
resten in  der  Nähe  des  River  Teign  in  Devonshire,  p.  63; 

Phillips:  über  Thalbildung  bei  Kirkby-Lonsdale,  p.-63; 

Ders.:  über  das  Messen  geologischer  Zeilräume  durch  natärtiche  Chro- 
nometer, p.  64,  und  über  die  Verbreitung  von  Granitblöcken  von  Wa|dale 
Craig,  p.  65; 

W.  B.  RoGBRs:  über  ein  eigeothümliches  Fossil  aus  dem  mesosoiscbeo 
Sandsteine  des  Conuecticut-Thales,  p.  66; 

R.  If.  Rubidgb:  über  Besiehungen  des  Silurschiefers  mit  dem  Quirsfeb 
von  Süd-Afrika,  p.  66 ; 

J.  W.  Saltbr:  über  einige  neue  O/ewti^-artige  Trilobiten  aus  den  iltett^s 
Versteinerungen-führenden  Schichten  von  Wales,  p.  67,  und  aber  das  sltc 
Pra- Cambrian  (Laurentian)  von  St.  David's  in  Pembrokeshire,  p.  67;' 

W.  Sandhbs:  Erläuterung  der  geologischen  Karte  des  Briatol  Coal^field, 
p.  68; 

W.  A.  Sampord:  über  Zähne  der  Felis  antiqum  aus  den  Hendip- 
Höhlen,  p.  69; 

H.  Sbblbt:  über  P%erodaetylu$ ^  p.  69,  und  die  Bodeutoug  der 
Reihenfolge  von  Gesteinen  und  Fossilien,  p.  69; 

W.  W.  Shyti:  über  die  Thermen  der  Cliirord-Amalgamaied-MiMs  voa 
Comwall,  p.  70; 

H.  C.  Sorbt:  über  die  aus  der  physikalisöhen  Structur  der  Meteoritea 
BU  stehenden  Folgerungen,  p.  70; 

W.  W.  Stodoart:  Über  die  tiefsten  Schichten  der  CarboDfomation  veo 
Ctirton)  p.  71; 

H.  B.  Trisvrau:  über  eine  Knochenbreccie  mit  Feuersteineu  nin  Libanoa, 
p.  72,  und  über  Schwefel-  und  BituuMn» Abscheidung  an  dem  sfldwestli^ea 
Ende  des  todten  Meeres,  p.  73; 

H.  Woodward:  Über  die  Familie  der  Burjfpieridas,  p.  73; 
Th.  Wbior:  aber  die  Entwickeinng  der  Ammeniten,  p.  73; 
6.  Bush  :    über  einen  sehr  alten   menschllcben  Schidel  von  GibraJlv, 

p.  »1. 
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Or.  IL  BöM■0^  die  feognoaltsche  Karle  de«  eheaieligen  Ge- 
hktt^B  YOD  Krekaa  mit  dem  e.Adlich  eqitreiisenden  Theile  von 
Giliiien  von  weileod  Ludwm  Hakhmoir,  oech  deMen  Tode  saienimeo- 
geflellt  TOB  ComiBLiua  Fauuux.    (Sittimgtber.  d.  kaia.  Ac.  d.  Wias.  LH.  Bd.) 

Herr  Luvwm  Houhimmu,  Director  der  Eieeowerke  Seiner  kaiserl.  Hoheit 
dM  Enhenogs  AuiRseBT,  hei  mehrere  Jahre  vor  dem  Eracbeinen  seiner  geo- 
feoftisehen  Karte  der  Nord-Karpathen  in  Schleaien  und  den  angrenienden 
TheUet  von  Mihren  nnd  GaliaieB  im  Jahre  iSSi ,  und  awar  gleichsam  aU 
Fofttelsong  deraelben,  im  Bergban-Interease  die  geognoatiache  Oarcbforschnng 
des  Krakaoer  Gebietea  nntemommen. 

Obwohl  Pilsen  in  seiner  geognoatiacben  Beschreibung  von  Polen  nnd 
deo  äbrigen  KarpaihenUndem  anch  über  dieses  Gebiet  sehr  scb&tseaswertbe 
Arbeiten  lieferte,  so  waren  dieselben  gegenwärtig  doch  nicht  mehr  geeignet, 
nr  Grundlage  rationeller  Bergban-Üntemehmungen  dienen  ui  können. 

HonmaeeHR  fertigte  daher  mit  Unife  mehrerer  Bergeleven  eine  sehr  ge- 
mue  geologische  Karte  im  Maasstabe  von  1000  Klafter  auf  einen  Wiener  Zoll  an, 
die  sieb  würdig  an  die  früher  pnblicirte  Karte  anschliesst  nnd  dadurch  sehr 
an  Interesse  gewinnt,  weil  sich  eben  hier  die  grössten  Gebirgssysteroe  En* 
rops^f,  die  Kaipathen  als  Foftsetzung  der  Alpen  und  die  norddentschen  Ge- 
birgsmassen  fast  umnitteibar  berftbren,  wodurch  ihre  Verschiedenheit  sowohl 
in  Betreff  der  Beachaffenbeit  dar  Gesteine,  als  anch  der  in  denselben  einge- 
icblossenen  Reale  klar  besvortritt; 

Das  Farbenschema  weist  36  verschiedene  Gesteine  nach,  und  awar  ausser 
dem  plutonischen  Porphyr,  Melapbyr  und  Teschenit  fast  alle  sedimentären  Bil- 
dangen  von  Devon  angefangen  bis  znm  Diluvium,  und  zwar:  1.  Devon;  2.  Koh* 
lenkalk;  3.  Steinkohlen -Gebirge;  4.  Bnntsandstein  mit  den  Unterabtbeilungen : 
Sandstein,  Conglomerai  und  krystallinischer  Kalkstein;  5.  Hyopborienkalk 
(Rftth);  6.  Moachelkalk  mit  den  Unterabtbeilungen:  Wellenkalk,  erzffihrender 
Dolomit,  Dolomite  und  Oolithe,  dolomitische  Mergel  und  Dolomit ;  7.  Keuper ; 
S-  brauner  Jura;  9.  unterer  weisser  Jura;  10.  mittlerer  nnd  11.  oberer 
weister  Jura ;  12.  Neocomien  mit  den  Unterabtheilungen :  unterer  Teschner 
Schiefer,  Teschner  Kalkstein  und  oberer  Teschner  Schiefer,  13.  Ur^oniert 
(Aptien);  14.  Afbien;  15.  Cenoraanien:  16.  Turonien;  17.  Senonien;  18.  Eo- 
ein  mit  den  drei  Gliedern:  a)  Schiefer  und  Sandsteine;  b)  Nummuliten- 
Schiebten:  c)  Menilite.und  Fischschiefer;  19.  Neogen  und  endlich  20.  das 
Oilovium. 


Karl  V.  Srbbacb:  über  den  Vnican  Izaico  und  den  Bau  der 
central -americanischen  Vulcane  im  Allgemeinen.  Gdttingen, 
fS$5,  ^.  27  S.  —  Von  dem  Golfe  von  Darien  bis  zu  dem  mexicanischen 
Hochlande  durch  gans  Mittel-Amerika  ist  kein  Vulcan  so  berühmt  wegen 
»nner  fast  ununterbrochenen,  kaum  wenige  Tage  intermittirenden  Thitigkeit, 
als^der  Vnican  Izaico,  dessen  Entstehung  und  Ausbildung  durchaus  in  die 
bistorische  Periode  gehört.  Er  liegt  unter  13<>4d'  NBr.  nnd  89^^39'  weat- 
Heber  Linge  von  Greenwich. 
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r.  SmAca  mcbl  nach  den  von  Hrni  an  Ort  und  SieHe  eiiigeiofeBeii 
Erkandignngen  die  Gtschieble  teiner  EntwickoliiDg  lu  rectiieiren.  Der  tm 
ihm  ii04)h  am  Leben  getroffene  FnAWiaoo  dbl  Caitillo  veraelit  die  Bot- 
stehnng  dieses  Vulcans  in  daa  Jahr  1f$8, 

nach  V.  SaBBAOi's  Messnngen  erbebt  sich  das  Kraterende  diesen  sehr 
regelmfissigen ,  ab^stotaten  Kegelber^s  597  m  =  1976'  Engl.  Ober  den 
Niveau  der  Sfidsee.  Der  Krater  ist  nicht  einfach  lireisfOrmig,  sondern  wird 
Yon  drei  kleinen,  in  einer  Geraden,  von  NO.  nach  9W.  streichenden  Bedien 
gebildet,  von  denen  die  beiden  seitlichen  geschlossen  und  eingeebnei  sind. 

Das  Gestein,  ans  welchem  der  Iialeo  durchgängig  besteht,  Ist  kann 
an  unterscheiden  von  den  Massen,  ans  denen  die  Mehnahl  der  Vnlcnne  Gen- 
trai-Amerika's  sich  aufbaut.  Es  ist  ein  Andesit  von  krystalliniseh-kdrDiKer  bis 
porphyrartiger  Structur.  Die  Gmndmasse  ist  dicht  donkelgran  bis  scfcwira« 
lieb ;  in  ibr  sind  aablreiche,  in  der  Regel  kleine  Feldspatbkrysttdle  von  gla- 
siger Beschaffenheit  ausgeschieden,  welche  dem  Oligoklase  annogebOren 
scheinen.  Neben  diesen  kommen  verelnaelte,  oft  kiemlioh  aablreiche  Olivin- 
k<(mer  darin  vor,  wessbalb  y.  Susaci  für  dieses  Gestein  den  Namen  Olivin- 
Andesit  in  Vorschlag  bringt. 

Für  die  Erhebungstbeorie  im  Sinne  L.  v.  Bucn's  hat  ▼.  SanuAcn  in  Cen- 
tral-Amerika  keinerlei  Anhaltepunrte  gefunden  und  betrachtet  Im  Gefentbeil 
alle  central  -  amerikanischen  Vulcane  ansschHesslich  für  Aafscblittnngafcegel 
und  die  sie  umgebenden  Calderen  und  Tuffwille  nur  für  die  theilwelae  ein- 
^esttknten  und  abgewaschenen  Oberreste  derselben. 


Juus  Maucou:  der  Niagara  nach  fnnfaehn  Jahren.  iBuU.  de  le 
Soe.  $M.  de  Frmuse,  3.  s^r.,  t.  XXII,  p.  290—300,  p.  529.)  —  Eine  voi^ 
eilige  Zeitungsnachricht  über  die  angebliche  plötaliche  Yemichtunit  der  Nie- 
garafllle  in  mehreren  violgelesenen  Tagesblättern,  die  jedoch  sofort  berich- 
tiget worden  ist ,  lenkt  unsere  Blicke  auf  die  neueste  Abhandlung  des  Pro- 
fessor MAnooo,  eines  der  genauesten  Kenner  der  Niagarafälle«  der  uns  eia 
ItobtvoUes,  reitendes  Bild  über  die  den  Niagara  betreffenden  geologiachen 
Yerbftitnisse  vor  Augen  führt.  Dasselbe  wird  von  einer  Karte  und  einer 
Ansicht  der  Niagaraßllle  begleitet.  Wir  werden  dieses  Bild  an  einer  i 
Stelle  copiren.     (Sittungsb.  d.  Ges.  ieie  iu  Dresden,  I8S6^  2«) 


Rafb.  Puipbllt:  Geologische  Beobachtungen  in  China.  {Arne- 
rietm  Jaumai,  Vol.  XLI,  No.  122,  t86S,  p.  145.) 

Als  Frflchte  seiner  vielseitigen  Reiten  in  China  und  der  Mongolei  in  den 
Jahren  I8SS  bis  186Sy  sweier  geologisch  noch  sehr  wenig  gekannter  Linder 
hebt  PonmixT  namentlich  folgende  Resultate  hervor  : 

1)  Devonischer  Kalkstein  scheint  durch  gans  China  eine  nnaaer- 
ordentliche  Verbreitung  tu  haben  und  dürfte  an  einigen  Stellen  an  10,000  Fest 
michtig  seyn. 
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t)  Im  LieftsdeB  detieliMD  treton  ealwe^r  grasitiMiM  QeatolM  odär 
*Bef«»orpki8cbe  Seliicffer  aar,   welche  keine  fleklifttrmige  Sehichumf 


3)  Ober  den  devottUchen  Kalke  exifliit  in  den  meiiton  Tkeilen  von 
CInnn eine  gtosee  koklenftthrende  Ablagerung  von  Sandsteinen,  Sebie- 
fern  and  Conglomaraten ,  deren  Pflanienreate  nacb  Untersuebungen  von  Dr. 
J.  8.  NnwnBBRV  auf  ein  jüngeres  Alter  als  die  eigentUobe  Stelnkoblettfor« 
antion  kiawniaen.  Die  AbweseobeH  der  bekannten  Steinkeblenpflanzea,  ^ 
gegen  die  Anwesenbeit  von  Cycadeen,  machen  es  niebt  unwabrsobeinlieb^ 
des»  die  Kohlenlager  in  China  zur  Trias  geboren. 

4)  Von  jurassischen,  cretacischen  und  tertiftren  Schichten  hat  P.  in  den 
18  Provinaen  des  eigentlichen  China  Nichts  dort  aufaußnden  vermocht. 

5)  Mit  Ansscblnss  der  NS.-Ketten  von  Gebirgen,  die  die  östliche  Ecke 
des  Hochlande  von  Thibet  bilden,  kommen  in  China  nur  2  Erhebungsaysteme 
Ten  Bedeutung  vor.    Sie  streichen  in  NO.,  SW.  und  OW. 

6)  Jüngere  Oscillationen  haben  sich  über  einer  grossen  Area  in  den  Ter- 
rissen  an  der  Küste  von  Sbantnng  und  in  anderen  Landstricl^en  Gelang  ver; 
Kbafft. 

7)  Die  iprosse  Ebene  des  nordöstlichen  China  ist  eine  Delta-Ablagecung 
voraagsweiae  des  Hwang  Ho. 

8)  Das  grosse  Platean  awischen  China  und  Sibirien  wird  von  Becken 
■OS  ungestörten  Schichten  von  Sandstein  gebildet,  der  wahrscheinlich  jünger 
ab  die  Tertadrformation  ist  und  hier  und  da  Schichten  von  Gyps  einschliesst. 
Diese  Becken  werden  durch  niedrige  Rücken  granitischer  Gesteine  oder  stark 
geneigter  und  gefalteter  Schiefer,  Sandsteine  und  Kalksteine  geschieden, 
welche  stark  metamorphosirt  sind. 

Im  Süden  steigt  das  Plateau  sanft  an  und  endet  mit  steilem  wallartigen 
Aasehen  SSO.  Zwischen  dem  112.  und  113.  Meridian  (0.  von  Greenwich) 
wird  dieser  Wall  von  Lavaströmen  gebildet,  die  an  einigen  Orten  über 
1500  Puss  Stfirke  erreichen. 

9)  Unter  den  für  die  Praxis  gewonnenen  Resultaten  wird  insbesondere 
der  Nachweiss  einer  grösseren  Ansahl  von  Kohienbassins  und  von  Gegenden 
wichtig  werden,  wo  durch  PaneaiXY's  Forschungen  verschiedene  brauchbv« 
Mineralien  erkannt  worden  sind. 


R.  Riorrm:  aus  dem  thüringischen  Schiefer-Gebirge.  II, 
(Zetuchr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  t8$S.  S.  361—376,  Taf.  10,  11.)  Vgl. 
Jh.  18€4y  734.  —  In  dem  vorausgegangeneD  Aufsetze  ist  die  Erörterung 
der  Frsge  nach  dem  relativen  Alter  desjenigen  Schichtencomplexes  begonnen 
worden,  der  im  thüringischen  Schiefergebirge  awischen  den  Graptoliten-füh- 
rendeo  Alaunschiefern  und  den  devonischen  Dachschiefern  sich  abgelagert 
Itat  nnd  von  unten  nach  oben  sich  in  buntfarbigen  Kalken,  Tentaculiten- 
•chiehien  mit  Kalkconcretionen ,  Nereitenschichten  mit  Conglomeraten  und 
Teatacalitenscbiefer  aufbaut.  Diese  Erörtcmnff  wird  hier  auf  Gfund  eines 
Ntchtiaga  au  den   frither  beschriebenen  Cnistaceen  und  einer  Ansahl   Ca- 


472 

pb«lop«4M,  PietapoSmB  und  Cafi«t«>opod«o  waii«r  f  «rftkn,  olm»  da»  bei  des 
meifll  rar  neu  angespfiMsheiieD  ArUn  möiflicb  gewordao  itt,  «i«  icboa  jatal^ 
xam  Abschluss  in  bringeo.  —  Der  Verfitser  icbreitet  «yiteiMtucb  mom« 
Ziele  rflBtig  entgegeo  uod  er  erwirbt  sich  bierbai  gleicbseiti^  dae  VeidiewI, 
dareb  Wort  nnd  Schrift  aaeb  in  weiteren  KreiseB  nod  aameatliab  4im  Jafaad 
rar  Geologie  TbiiriQ|{eD8  lo  erwärmeB.  Eine  kleine  Abhaodlimf  aaeb  dieaer 
Richtung  „Am  Saalfeld%  Ssaifeld,  IM5,  16  S.  mit  aJaer  faofn«  Kacla» 
war  in  einer  WeibnachUgabe  fär  arma  Scbnlkinder  Saalfefdi 
bat  reiche  Frflebte  getragen. 


Geologische  Detai  lauf  nähme  n-derk.  fc.  geologischen  Reicbt- 
anstalt  in  den  nordöstlichen  Alpen.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A. 
XV.  Bd.  No.  4.)  —  Über  die  tbeils  mm  Lies  theils  mm  Keaper  gehörenden 
koblenfährendeo  Schichten  der  nordöstlichen  Alpen  ist  schon  Jb.  /9M,  489 
Bericht  erstattet  worden;  in  diesem  Hefte  folgen  die  den  frflheren  Bericht 
Ton  M.  y.  LiPOLD  und  D.  Stur  erginienden  Mittheilongen  v<m  Alfrxd  W. 
Stiunbr:  die  Umgebung  von  Sehet bbs  in  Fliederösterreich,  anf  Grund  einer 
im  Sommer  1864  ausgef&brten  Untersuchung  lusammengestellt  (S.  425  443) 
nnd  von  Limwio  HmTLB:  Li lienfeld- Bayer bacb.  Geologische  DetailanfneluBen 
in  den  nordöstlichen  Alpen  des  Enhenogthnms  Österreich  unter  der  Enns 
iwischen  den  Flossgebieten  der  Erlaf  und  der  Sehwana  (S.  451 — 552), 
worin  die  Glieder  der  unteren  Trias:  1)  Werfener  Schichten ,  2)  Gutten- 
Steiner  Schichten,  3)  GössIInger  Schichten;  der  oberen  Trias:  1)  L«uer 
Schichten,  2)  Opponitzer  Schichten;  der  Rhflti sehen  Formation:  1)  Dach- 
steinkalk,  2)  Kössener  Schichten,  3)  Lithodendron-Kalke ;  der  Liasfor^ 
mation:  t)  Grestener  Schichten,  2)  Hierlatx- Schichten,  3)  Adnether  Schich- 
ten; der  Juraformation:  1)  Klausschi  chlen  (unterer  Jura),  2)  oberer  Jura; 
der  Kreideformation:  1)  Neokomien,  2)  Gosanschichten;  desDilnvinms 
und  Alluviums  eingehend  behandelt  werden. 

Der  gewaltige  Portschritt  in  der  Alpengeologie  gibt  sich  am  besten  da- 
durch in  erkennen,  dass  es  gelungen  ist,  die  lahlreichen,  mit  proviaorischea 
Localnamen  bezeichneten  Schichtencomplexe  auf  die  allgemein  angenom- 
menen Gesteinsfonnationen  jetit  zurückführen  zu  können. 


Dr.  Gustav  C  Laubb:  Palft  ontologische  Arbeiten  über  dea 
braunen  Jura  von  Baiin  bei  Krakau.  (Sittungsb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  in 
Wien,  186S,  N.  VI.)  —  In  der  Sitzung  vom  22.  Febr.  wurden  von  Dr.  Laubb 
zwei  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlungen  vorgelegt,  deren  eine 
die  Bivalvcn  des  braunen  Jura  von  Baiin,  die  andere  die  Echinoder- 
men  dieser  Schichten  behandelt.  Die  erstere  soll  sich  über  108  Species 
verbreiten,  unter  welchen  22  neue  Arten  beschrieben  sind. 
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F.  V.  HooMTCtiu:  6«ologii€he  Skiise  vod  Gibraltar.  (6«ol. 
d.  NovamreiM  Bd.  II.)  12  S.  ~  Gibraltar  iit  ein  bilbintel artiger  Feit  Biit 
eiaer  aiilllarM  KanokAbe  von  1300  engl.  Fuss,  genau  von  N.  nach  S.  ge- 
itelil^  3Vt  asgi.  Mailett  lang  nad  '/«  breit,  an  drei  Seitaa  vom  Meer«  naii- 
geben  and  aar  an  der  Nordaeite  darck  eine  aohoNile,  aandige  Landaunge  mit 
den  FeaUande  von  Spanien  verbunden.  Er  beatebt  an«  Kalkstein  and  trlgl 
aacb  alle  cbaraelertitiacben  Eigeoachaften  einer  Kalksteinformation  an  aicb: 
•ebroiiby  ataile  Wttade,  lertiasene,  nur  mit  apArltcber  Vegetation  bedeckte 
Gipfel,  Grolloo  and  Hoblea  im  Innern,  an  der  Oberfläche  tiefe  Rinnen  ood 
raade  Löcher. 

Der  Ralkatein  dea  Felsens  tat  vorherracbead  dicht,  hellgrau,  mit  muaobe- 
ligem  Bruch.  Stellenweise  nlnmit  er  ein  feines,  krystalttnisches  Korn  und 
eine  milch  weisse  Farbe  an.  Verateinerungen  sind  ausserordentlich  aelten. 
Das  Vorkommen  von  Spirifer  iumidu*  und  Rhyuehon^ila  ietrme- 
dr«)  welche  F.  Rom  bei  na  VaaiiavtL  ans  dem  Fels  von  Gibraltar  sah, 
Usst  auf  ein  liasisches  Alter  schliessen  (Jb.  18€4y  768.) 

Der  Fels  von  Gibraltar  musa  als  der  Rest  einer  weit  ausgedehnten  Kalk- 
steinformation betrachtet  werden,  die  einst  vor  der  Bildung  dea  mittelländi- 
schen Meereabeckens,  welche  in  die  Tertifirzeit  fällt,  einen  ansehnlichen  Ge- 
birgaiog  bildete,  der  Afrika  mit  Europa  verband.  Sfidlich  an  der  Kfiste  von 
Marokko  Ist  in  der  zweiten  Sinle  des  Hercules,  dem  Abyla  der  Alten,  jetit 
Honte  SIroia  (Affenberg)  genannt,  die  Fortsetzung  der  Formation  zu  erken- 
nen. Nördlich  aber  auf  dem  spanischen  Festland  darf  man  wohl  den  hohen 
spitzen  Kegel ,  wahrscheinlich  zur  Sierra  det  Nieve  S.  von  Ronda  gehörig, 
welcher  genau  in  der  Streichungslinie  von  Gibraltar  gelegen  ist,  als  Fort- 
setzung nehmen. 

Der  gewaltsamen  Katastrophe,  welche  Europa  von  Afrika  durch  das 
mittelländische  Meer  getrennt  hat,  scheint  jedoch  eine  Periode  langsamer 
Hebung  gefolgt  zu  seyn,  an  welcher  Gibraltar  ebenso  Theil  nahm,  wie  an- 
dere Küstenstriche  des  mittelländischen  Meeres,  von  welchen  dress  längst 
nachgewieaen  ist.  Zu  dieser  Annahme  nöthigt  schon  die  ausgezeichnete  Ter- 
rassenbildung, welche  der  Fels  an  seinem  südlichen  Ende  zeigt.  Weitere 
Beweise  hierfür  werden  von  Hocbstxtter  gegeben.  So  ist  die  Sandfläche 
des  Neutralgrundes,  welche  Gibraltar  mit  Spanien  verbindet,  eine  moderne 
Duoenbildnug  über  seichtem  felsigem  Meeresgrund. 

Die  aahlreichea  Spalten  und  Risse  dea  Kalksteins  sind  von  einer  Kno* 
chenbreccie  erfüllt.  Die  bedeutendste  Höhle  von  Gibraltar  ist  die  St. 
Michaelsgrotte,  deren  Eingaag  an  der  Westseite  in  800  Fusa  Höhe  liegt, 
die  kleinere  Martinshöhle  ist  in  etwa  gleicher  Höhe  an  der  Südostseite 
gelegen.  Eine  dritte  Höhle  wurde  vor  wenigen  Jahren  an  der  Ostaeite  des 
Felsens  in  der  Nähe  des  Govemors  CotUge  entdeckt,  80  Fusa  über  dem 
Neereaapiegel. 

Ober  dieae  und  andere  Höhlen  von  Gibraltar  nad  die  darin,  aufgefunde- 
nen Tbierreate  vgl.  G.  Birax  und  U.  Falcohbr:  aber  Fossilien  der  Genista- 
höUe  ia  Gibraltar,  und   Ca.  Wamu»:   Bemerkungen  über  die  Höhlen  von 
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OibnilUir  (Tk^  ptmri,  Joum.  of  tke  00»i.  8m.  Y^l  XXI,  Ho.  84,  p.  364 
bit  371.) 

V.  HocHsrnnB  hat  teioe  UBterwohaiigtn  ron  G^kmHw  tm»  «iieh  mf 
»panisohtf  Gebiet  tnif^edebot  in  der  UmKegead  von  Si.  Roqui  an  der  Iletd- 
eeite  der  Bncht  von  Gibraltar  und  von  Algeeiraa  an  der  Westteile.  In  dfefen 
Gebiete  treten  drei  versdiiedene  Bildnngen  anf,  loniehst  eine  petrefactea- 
leere  Sandateinbildang,  der  Carboneva - Sandatein  FaBnnr'a,  welcher 
jilttger  iat  ab  der  Fels  von  Gibraltar,  worüber  bunte  Thonmergel  oder 
SeUefertbone  in  bttnflger  WecbaeUageranf  mit  sandige«  Scbiefom  mit'aa- 
deutlichen  Fucoidenresten  lagern,  während  jungtertiftre  Schiebten  bei  flt. 
Roque  die  gehobenen  ftlteren  Schiebten,  horisontal  bedecken.  IHeae  Tertilr 
bildung  scheint  nach  den  von  F.  Kamibii  untersuchten,  oi^niscben  Ober- 
resten den  pliocänen  Ablagerungen  von  Malaga  so  entsprechen. 

Wir  folgen  jetst  dem  berahmten  Reisenden  nach  Afrika,  da  nas  eiae 
ahnliche  aniiehende  Schilderung  v.  HocasmrBB's  über  das  Cnplnnd  vorUegt| 
die  sich  an  diese  eng  aaschliesst. 


V.  Hochstbttkr:  Beitrige  lur  Geologie  des  Caplnndes.  (Geo- 
logie der  Novara-Reise,  Bd.  2,  22  S.,  1  geol.  Karte.  — 

Wie  bei  Gibraltar  erheben  sich  auf  dor  Cap-Insel  nackte  Steinmasseo 
schroff  aus  dem  Meere,  hinter  denen  sich  eine  niedere  Sandfliche  ausbreitet, 
welche  die  Verbindung  mit  dem  Contioente  herstellt^  jedoch  sind  die  Ge* 
steine,  welche  das  Cap-Land  bilden,  weit  filter. 

Das  Grundgebirge,  welches  den  Tafelberg  trSgt,  bildet  Granit,  welcher 
von  Diorilgiogen  durcbsetst  ist  und  nicht  selten  durch  Aufnahme  grosier 
Karlsbader  Zwillingskrystalie  ein  porphyrartiges  Ansehen  gewinnt.  Er  hat 
sowohl  hier  wie  nördlich  bei  Malmesbury  und  NW.  bei  Paarl  und  Wellingioo, 
das  devonische  Schiefergebirge  durchbrochen  und  aufgerichtet.  Über  des- 
selben breitet  sich  mit  ungleichförmiger,  horizontaler  oder  sanft  geneigter 
Lagerung  der  Tafelberg-Sandstein  aus,  welcher  nach  HocHsnrTia't 
Auffassung  wahrscheinlich  sur  Steinkohlen-Formation  gehört. 

Mit  der  Ablagerung  des  Tafelberg-Sandsteines  und  der  ihm  äquivaleatea 
Sandsteine  und  Quarzite  in  Säd-Afrika  hat  eine  völlig  neue  Periode  der  geo- 
logischen Entwicketungs-Geschichte  Säd-Afrika's  begonnen,  in  welche  eiae 
ganze  Reihe  von  Ablagerungen  der  Karoobildungen  ffillt.  Nach  Bais'i 
Untersuchungen  ist  die  grosse  Raroowflste  einst  ein  grosses  Binnenmeer  ge- 
wesen. Darin  herrschen  Sfisswasser-Blldungen  vor,  die  von  Porphyren 
nnd  Melaphyren  (Trapp)  durchbrochen  werden.  Das  geologische  Alter 
dieser  eine  Gesammtmichtigkeit  von  gegen  10,000  Fnss  erreichenden  und 
Aber  ungeheure  LSnderstrecken ,  bis  weit  über  den  Orange  River,  ausge- 
dehnten Bildungen  ist  noch  im  Zweifel.  Englische  Geologen  hahen  sie  fi^r 
ein  Äquivalent  des  New  Red  Sandstone,  welcher  Glieder  der  Dyaa  nnd  Triai 
umfasst.  Die  Analogie  der  Grundlage  von  Thonsteinporpbyr  «nd  die  durch- 
saicenden  Trappginge,  wahrscheinlich  filtere  Melaphyre  oder  BasnkH,  mit  dea 
Vnrhiltnisaen  in  Mittel-Europa  wurden  für  Lower  New*Re4  aptechM,  wAb- 


ntd  4ie  darin  fsAmdMieii  PflaneMMle,  nanenllieh  Cj^ieeB,  besMr  nrH 
010601  jAngeren  triadUehen  oder  jaraMiscben  Alt«r  sUannen.  fi»  gowinot 
daber  hohe  Wahrscheiolichfceit,  da»  die  Karoobildnogan,  wenifaleiia  in  ihres 
tieferen  Gliedern,  dem  Rotbltegeaden  entaprecheo. 

lai  aber  der  Tafelberg- Saodatein  eia  flouleerer  KohleBiaodsleio ,  so  hat 
er  fein  vonatindigee,  nicht  blosa  petrographische«,  sondern  auch  stratigra- 
pbischea  Analogen  in  der  mfiohttgen  und  weit  ausgedehnten  Sandsteinfonna- 
tioo  Ost- Australiens,  in  dem  sogenannten  Sydney-SandiStein  (Bama)  oder 
Hawkeabory-Sandstein  (W.  C.  Clarki),  welcher  die  kohlenfährenden  Schich- 
ten von  New-South-Wales  Überlagert  und  entweder  noch  cor  Steinkohlen- 
Formation  selbst  oder  zur  Dyas  gehört. 

Von  jfingeren  Bildungen,  welche  v.  Hochstbttbr  in  der  bekannten  gründ- 
lichen Weise  ferner  bespricht,  heben  wir  nnr  noch  Thoneisenstein-  und 
Branneiaenatein-Bildungen  hervor,  womit  alle  niederen  Theile  der 
^"PS^^Bd  and  hanptsAchlich  die  Abhinge  der  Gebirge  auf  der  Grenae  des 
Sandsteins  and  Thonscbiefers  bedeckt  sind  und  die  bisweilen  eine  Michtig- 
keil  von  10 — 12  und  mehr  Fnsa  erreichen  mögen,  sowie  jüngere  Kalkatein- 
Bildungen  der  Küateogegend. 

Bechl  dankeaawerthe  Beigaben  xa  dieser  höchst  willkommenen  Arbeil 
siad  einig»  bildliche  DaraleUmigen ,  Proile  und  eine  geologische  Karte  des 
Cap-Diairiclea  nach  A.  &  Ba». 


R.  11.  RuBinai:  über  nothwendige  Verindernngen  in  der  geo- 
legisehen  Karte  von  Süd-Afrika  in  Folge  nener  Enideckungen  von 
FessUien.  <TAe  puun.  Jomm,  ^  ike  Q^M.  See,  Vol.  XXI,  p.  437.)  — 
BaaiMB,  welcher  xnr  Killning  der  geologischen  Verhiltnisse  Süd-Af^tka's 
wesentlich  beigetragen  hat,  fasst  hier  das  Alter  der  dort  vorherrschenden 
Gesteinahildongan  in  einer  gana  Ähnlichen  Weise  wie  v.  Hocisrnrn  atf.  — 
Der  neBMte  Beitrag  aar  BeurtheUang  dieser  Verhältnisse  ist  von  ihm  in 
einem  AafsaUe  „über  die  Denudation  von  Süd- Afrika**  in  „TAa  l?a*- 
M^  «tffMtfia,  No.  20,  Vol.  lU,  Jf,  U,  p.  88**  niedergelegt 


A.  Wincra&L:  Bemerkung  über  das  geologiaehe  Voricemnen 
des  Petroleum  in  Weat-Canada.  (Am^rietm  JonriMl,  V<^.  XU, 
Ife.  IM,  iSSe,  p.  176.)  (Vgl.  Jb.  t89$,  297.)  -^  Wihrend  naeh  Oaamn'a 
früherem  Berichte  über  Steinöl -Quellen  in  Nordaroerica  (Jb.  I^#9,  224)  d«f 
Hinplsita  derselben  in  der  eigentifcben  Steinkohlen-Formatfon  angenommen 
wofde,  so  seigt  Wncnu.  von  neuem ,  dass  derselbe  oft  einen  weit  tieferen 
Hotfaont  ehinebme,  wie  namentlich  in  der  anr  Devonfonnation  gehörenden 
Hamilton- Gruppe  (vgl.  Jb.  1$$Sf  485).  Nene  Aafiichlüase  maoben  es 
wahrscheinlich,  dass  das  feirolevm  In  den  nordwestlichen  Staaten  America's 
ins  Stoffen  entstanden  sey,  die  in  Formationen  verschiedenen  Alters  von  dem 
■ihirisdieD  Utica«Sehiefer  an  bis  in  die  eigenUicbe  Steinkohlan*Forniation 
biaatf  ongafaiuft  waren.  ^  Zu  fthnlicfae»  Resultaten  haben  aneb  die  Unter- 
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•wiiiiagMi  To»  Dr.  J  S.  N««r«miT  in  loataeky  geMui  iAm§ri0mm  JiNirMf, 
VoL  XLI,  K.  123,  p.  284). 


HniRY  Whitb:  über  Petroleum  und  ölfelder  in  geologi«cher 
Hinsicht.  (The  Oeologieai  inaya%in€,  ffo.  21,  Vol.  III,  No.  III,  Min 
t86$^  p.  120  Q.  f.)  —  Hbnbt  Whitb  hat  seine  reichen  Erfahrongen  über  Pe- 
troleum in  swei  Bünden  niedergelegt,  welche  den  Titel  fuhren:  Derrick 
mnd  Drill ^  oder  Einsicht  in  die  Entdeckung,  Entwickelung,  gegenwärtige 
Bedingung  und  Zukunft  des  Petroleum  in  New-Tork,  1866,  und  Geologie 
der  Öirelder  und  Mineralien  in  Westcanada  etc.,  Toronto,  1866,  auf  welche 
wir  die  Blicke  Derjenigen  lenken,  welche  specielleres  Interesse  an  der 
SteinöMndustrie  nehmen. 


Loins  Lambt:  über  die  Bildung  des  Bassins  das  rothen  Mee- 
res oder  Asphaltsee's  und  die  Veränderuageo  seines  Niveaus. 
(8mii.  d0  la  Soe.  gM.  de  Framee,  2.  sör.,  t.  XXII,  p.  480—468.) 

Die  Mittheiluogen  von  TmaraAi  und  SokbrviIiLB  über  die  Geolo|^e  dee 
todten  Meeres  (Jb.  1866,  109,  110)  sind  noch  in  Irisoher  BriaDamag.  Dia 
Schlüsse,  Bu  welchen  die  geologischen  Untersuchungen  dieser  claseisehea 
Gegend  durch  Lartbt  geführt  haben,  werden  von  ihm  in  den  folgenden  Silsen 
BUsammengefasst : 

1)  Gegen  Ende  der  eociaen  Epoche  und  in  Folge  einer  aofetaigaadca 
Bewegung,  deren  Beginn  nicht  so  bestimmen  war,  ist  ein  Mberer  Maares- 
gmnd  von  der  Breite  Syriens  und  des  steinigen  Arabiens  anfgataoalil  ge* 
wesen. 

i)  Vor  ihrer  Erhebung,  ja  selbst  vor  dar  Abiagemag  dar  erataeisebaa 
Schichten,  haben  diese  submarinen  Schiebten  Dislocatiaaan  arfabraa  aad 
haben  sich  aus  einer  von  Süd  nach  Nord  aufgerissenen  Spalte  Peldapalb- 
porpbyre  hervorgedringt ,  welche  die  Richtung  von  Petra  nach  dem  lodlan 
Meere  innehalten.        « 

3)  Andere  nachfolgende  Bewegungen  konnten  diesen  Bruch  nach  Nord 
varliagem,  die  Bildung  der  PalftsUaiscbea  Gebirgsfalle  abschliassaa  and  durch 
den  Abfall  des  tetlicben  Abhanges  dieser  Kette  Mngs  dar  Dialocatioosiiaia 
Veranlassung  gaben  bu  dar  sohroalaa  uad  laaggeBOganen  Daprassioa,  dia 
Afsbien  trennt. 

4)  Das  Bassin  des  todten  Meeres  ist  demnach  onahhAagig  von  jade« 
Einflüsse  oder  einer  Mitwirkung  des  Oceans  gesehaffen  worden.  Biaiaas 
folgl,  dass  der  See  in  der  Tiefe  dieser  Depression  Anfangs  aar  darcb  atmo- 
sphirisehes  Wasser  gespeist  worden  ist,  dessen  ans  der  Umgebung  antapgaaar 
Salsgebalt  sich  durch  Verdampfuag  mehr  und  meb»  darin  angebAaDt  hml. 

5)  Gegen  Ende  der  Tertiäraeit  oder  am  Anfang  der  Quartiiperiode  amss 
das  Niveau  des  See's  ein  um  mehr  als  100  Meter  hdharas  gewasea  aayn  als 
jatat,  wobei  die  Gyps-  and  SaU-führendaa  Mergel  abgaaalat  wordaa  aimL 
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6)  NonIdtiKcli  von  dem  Bnutn  dei  lodten  He«raf  habeo  vnlcanigelia 
Eruptionen  itnttgefnnden^  denen  die  mächtigen  BasaltHrAme  ihre  Entstehung 
verdnnknn,  von  denen  einife  eich  hie  in  des  Thal  des  Jordan  •nigehreltel 
haben.  Andere  weniger  groeee  BataltelrOaM  find  direet  im  0«ten  de«  rolhnn 
Meeres  entapmngen,  oder  uumitteUMr  an  dem  öelUchen  Ufer  seihet, 

7)  Die  beissen  oder  mineralisehen  Ovellea,  ebenso  wie  die  bkaminAso» 
AnsstrOmn^en ,  welche  die  vnlcanisehen  Braptionen  begleiteten  odet  ihnnn 
gefolgt  sind,  benrknnden  mit  den  in  dieser  Gegend  so  gewObnliefaen  Erd* 
erschfltterongen  die  letiten  wichtigen  vnlcnniscben  PhAnomene,  von  denen  das 
Becken  des  rothen  Heeres  der  Scbanplati  gewesen  ist. 


F.  L.  CoHiR  et  A.  Bmart  :  iVole  mr  Im  ddomv^rte  äßms  U  Bminmtl, 
em  4t999m9  dei  4M0*  rafporiSt  fnr  DmtnmU  m$  S^iieme  immMUem^  #imi 
emlemre  grosner  mute  Fmuns  tertudre.  (BuiL  de  VAe»  r.  de  Beigipm^ 
3mo  ß^f,^  lome  XX,  No.  11.)  Mit  Berichten  hierüber  von  Dawaloub  und 
n'QnAuus.  S^.  32  8.,  1  Karte.  -  Die  Herren  Comibt  nnd  BniAUT  haben  an 
der  NAhe  von  Mens  die  Ezistena  eines  GrobkallLes  mit  einer  reichen  tertilren 
Fauna  im  Liegenden  des  marinen  Land^nien,  oder  der  Altesien  lertiAfwi 
Eti^e  nachgewiesen.  Dieser  Giobkalk,  welcher  seinem  Ansehen  nach  mit 
dem  cheracterislischen  ^aieeire  groeeier**  an  den  Ufern  der  (Hse  verwechselt 
werden  kann,  umscbliesst  auch  eine  Fauna,  welche  sich  von  der  des  damof 
lagernden  Landdnien  wohl  unterscheidet,  dagegen  jener  des  eigentlichen 
GrobknJkes,  dem  Äquivalente  des  belgischen  Systeme  krtuteiüem  entspricht, 
das  von  dem  Grobkalke  bei  Mona  durch  die  ganae  Reihe  der  als  Hywdemes 
iemd^nien^  ypreeien  und  pmniselien  beaeichneten  Etagen  geirenmt 
wird. 

Man  kann  daher  in  diesem  VerhAltniss  ein  Analogen  für  BAHBAimB's  Ger 
lonien  in  der  Silnrformation  BAhmens  erkennen  und  es  wird  nicht  verfeh- 
len, die  Auf BMritsam keil  der  Geologen  anf  die  Gegend  von  Mens  von  neuem 
an  ficbten. 


Geologische  Karte  von  Rnssland.  18$8^18BS*  - 
Seit  dem  Erscheinen  ^er  geologischen  Karte  Aber  Ruisland  in  dem  herAbmteii 
Werke  von  MuncnisoH ,  VnNnuiL  und  Kbvsbu.iiw:  Geeh§f  ef  Russfe  mmd 
ihe  ürei  mtfemnimtus,  i84S,  von  welcher  i84»  eine  russische  Übecsetanng 
von  Oansnv  gegeben  wurde,  ist  kleine  neue,  allgemeinere,  geologische  Karte 
Aber  Rnssland  wieder  erschienen,  bis  General  HaLnasm  seit  de«  Jahre  18S$ 
eine  solche  in  Angriff  nahm. 

ünler  Mltwivkung  der  Herren  Ann»,  AoaanACH,  FiortiAOTon,  Poosimvskv, 
PAMMai»  finiwnma,  MnaLimv,  Aartrorv,  Graf  KnTsanuMO,  KiFaiAMo»,  Sanmoiv, 
V.  MteUDK  BAMBOT^an-MAjmv,  Bomssiai  und  anderer  gesehAlater  Forscksr 
vmtde  diese  Karte  bis  tSSB  beendet,  Ihre  Verttifentlichnng  hat  sich  jodenh 
bb  liM  vewAgert.  Wir  verdanken  eine  uAhere  Einsicht  In  dieselbe  Uerni 
Maasatab  nnd  Goloiit  der  Kaete  aind  genan  In  der  Wniae 
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wie  tof  der  Karte  von  MbRCBiMW,  VnwBtm.  ved  KiTtBauv«.  Der  Ten  laf 
Hir  ist  in  msflscher  Spraeke  und  nmn  ist  benflhet  gewesen,  sowohl  in  feo- 
Iffepliisclier  als  in  geelogiicher  Beiiekung  manche  Betlebtigmigen  der  Kaite 
«n  bewirken.  In  geologiicber  Hiwiebt  sind  nur  wenig  wesentliche  YerlB- 
demogen  emgetreteo ,  ao  dnas  sich  m  VinmetL  bierCber  In  folgender  Weise 
ftnaapriebt:  n^**9  ^'^*  aamUt  bei  einem  Vergleiche  von  beulen  Karten,  ist 
ibfo  aniaerordentKche  Ähnlichkeit.  Ohne  Zweifel  haben  die  anblreichen  Ar- 
beiten der  mksifchen  Geologen  und  inabeaondetre  die  dea  »nageielehnten  Ge- 
nerale, der  dieae  leitet,  erlaubt,  IrrtbAmer  an  berichtigen  und  Verbeasemngei 
einaufahren,  allein  die  Yertherlnng  der  groeaen  Massen,  ebenso  wie  die 
Haopuage  der  Colorirnng,  sind  fast  genau  dieselben  geblieben.  Wohl  bitte 
Nichte  den  Verfaseern  der  ersten  dieeer  awei  Karten  angenehmer  eeyo  kön- 
nen, nie  an  eehen,  wie  Ihre  Arbeit  nach  20  Jahren  durch  dieee  neue  Arbei^ 
dem  Prodoeie  so  ansgeaeiehneier  Minner,  Bestitignng  Sndel.*'  {IMI.  de  le 
Aee.  f^oi.  de  Frümee^  2.  s^r.,  t.  XXII,  p.  519.) 

General  HaunnesM  hat  eeine  Karte  sowohl  mit  einer  in  maaiecher  ils 
nueh  nrit  einer  in  franafteischer  Sprache  geechriebenen  Erliotemng  (Batfii- 
^Mom  de  U  eaHe  ^Mofipia  de  ia  Rueeie.  8i,  P^ierekemrfy  i8$6.  8*. 
19  p.)  begleitet. 

In  derselben  Silanng  der  geologieeben  Gesellechaft  in  Parle  am  5.  Jnai 
I9M,  in  welcher  V.  ni  MetLUi  aoe  Pelerebnrg  dieee  Karte  •berfeicbte 
(0««.  de  la  See.  gM.  de  Fremee,  2.  e^r.,  t.  XXII,  p.  517),  eprichl  denelbe 
tngleich  seine  Erfahrungen  ans  Aber  die  permieohe  Formaiion  oder  die 
Dyae  In  Rneeland.  Indem  er  der  Auffaeeung  Lonvne^e  dartber  <in  Gaumi, 
Dyne,  II >  entgegentritt,  liugnet  er  ihre  dyadleche  Ifatur  und  glaube  nur  «• 
fine  Ablagernngen  darin  au  erblicken.  Wir  mOckten  jedoch  fragen,  ob  deaa 
auch  alle  mit  aahlreichen  Landpflanaen  erfüllte  Sandsteiae 
der  Rueeieoben  Dyae  ale  marine  A  beitae  betrachtet  werden 
sollen.  Ohne  eine  Verantwortung  fttr  alle  Binaelnheiten  in  den  Arbeiiea 
nnaerer  geehrten  Mitarbeiter  an  der  Dyae  ftbernehmen  au  können  und  la 
wollen,  mfleeen  wir  doch  nach  nneeren  Erfahrungen  die  Hauptreeultate  daiia 
ale  richtig  anerkennen.  Wie  Im  Gebiete  der  Steinkohlen-Formation, 
eo  wird  eich  auch  im  Gebiete  der  permischen  Formation  in  Russlead 
noch  Vieles  anfklireo,  wodurch  die  Betlehnngen  au  anderen  Lindem  Burope'f 
feiler  geetelU  werden  können,  ale  dieee  jetat  mOgKok  iel. 

In  uheeren  Augen  erscheint  die'  Karte  von  Hninanem,  eo  vottrefflieh  sie 
«uch  nach  dem  heutigen  Standpnncte  iet,  doch  nur  ale  der  Abachaitt  einer 
vergangenen,  nicht  ale  der  Anfang  einer  neuen  Ära,  welche  In  Rneeland  b^ 
vMia  begonnen  hat  und  fllr  welche  eowohl  dae  „Oeolofsön/  ««rvey*  BrÜan* 
mens  ale  die  k.  k.  geologische  Reichsanstati  in  Wien  naebabmias- 
w«fthe  Beispiele  darbieten.  Rin  wichtiger  Anfecfarltt  darin  iat  jedenfeH* 
der,  dnee  auch  v.  Möllbh,  im  Einklang  mit  Lonwie'e  Anechanung,  die  bnawa 
«Mergel  und  Sandateine,  welche  die  permfeche  FormnUon  in  Rneeland  M 
•eberill  bedecken,  wegen  ihrer  die  cor  deuten  Lagerung  gegen  die  danmter 
liegenden  Schiften,  ale  nur  Tr lue  gehörig  betrachtet.  Wne  bWkt  aber 
abrig,   Wenn  man  von  einer  „palftonoiechen  Trlae^   MoMmeon^  petari* 
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tehtm  SyiSe««,  tiae  BioMt  fahNrefoiaiiiil?  D#eh  wokl  wn  «Im  Dyas." 
fjud  «ohoo  dMflMlb  empfiehll  ti«k  uch  för  RuMltnd  der  Nim«  von  Maacito. 
0i#  eigeiilliche  dyadinobe  Nulor  d!«Mr  Dyas  ia  BiitihiDd  aber  wird  bai 
dar  ftaiiea  Varbreitaag  dar  daria  vorkoniniaBdan,  «icbar  aicht  mariaaa 
Sanditaiaa  and  aaderaa  Abiafaraagaa  fflr  die  Daaer  gewUa  ntoht  feliugaal 
werden  kaoaea. 

Waaa  etcb  die  bochvardienCea  uad  bocbfetckititea  Begrflader  dee  y^per- 
miscban  Sj»i9m§"  abanea|{t  habaa  weaden,  daee  nur  dar  illara  NaaM 
«peaaieohe  Formation^  ttatt  des  Nameae  »Dya»''  aof  Prioritil  Aa- 
•pracb  madieD  kAaale,  00  wardea  aie  wohl  mit  weoiger  Zorn  alt  biibar 
gagaa  die  practUch  nad  tbaorelUcb  sich  eaipfeblenda  aeno  BaaaiehBaaf  aa- 
ram  bleiben. 


Trmn9meiion9  ofihe  Manehesier  OBoloffieal  Society,  8^. 
—  In  Ifo.  11,  Vol.  V,  Session  1865S$  gibt  der  Prflsident  der  Gesellsebaft, 
E.  W.  BimiBT,  eine  Übersicht  aber  die  sehr  befriedigende  Thätigkeit  der  Ge- 
lellschaft  seit  ihrem  27jibrigen  Bestehen.  Es  haben  sich  ihre  Arbeiten  iai 
Aoichlttss  an  den  Boden,  dem  sie  entsprangen,  vortugsweise  auf  die  Stein» 
lioblen-Formation,  Dyas  und  Trias  bezogen,  jene  wichtigen  Formationen,  deren 
icharfe  Trennong  von  einander  namentlich  in  England  noch  auf  manche 
Schwierigkeiten  stIVsst.  Wie  kein  Anderer  mehr,  bat  namentlich  Binmbt  tqr 
Regniimng  der  Grenzen  dieser  drei  Reiche  wesentlich  beigetragen  und  that 
diess  in  neuester  Zeit  wiederum  in  einer  Abhandlung  „Weitere  Beobach- 
tangen  Aber  die  permischen  und  triadischen  Schichten  in  Lancashire*^,  London, 
1865  (Exir.  aus  „Memairs  of  tke  Liierary  9nd  PkiioMOpkieai  Society  of 
Menekeeter^  Session  1864-^6,  p.  107—128*^)  und  in  einer  a weiten  Ab- 
hsndlung:  Einige  Bemerkungen  Ober  die  sogenannten  Low  er  Sew  Red 
Sandetonee  des  mittleren  Torkshire.  (The  Qeolofical  Blaya%ine^  No.  XX, 
Febr.  t8SS^  p.  49—55.) 


F.v.  Hocnafsnan:  Geologische  Beschreibung  der  Insel  St.Paal 
im  iadiaebaa  Oeeaa.  (Gealogia  der  Novararaiae ,  2.  Bd.  4^  44  Sa, 
1  Taf.)  -—  Die  grosse  ÄhalichkeU  in  der  anaseran  Gestaltnng  der  vnleanif- 
•thea  laaal  St.  Paul  arit  Saatoria  haben  schoa  flimaoLor  nad  Lnu.  bar- 
vergebobaa.  Sie  trtU  anf  der  schanan  geologischen  Karte  v.  HocasTafTaa^ 
•ehr  klar  var  Aagan.  ladem  sieh  ihr  Krater  aber  aack  Osten  hin  Offaet, 
verhalt  aiok  St.  Paal  aa  Saatorin  etwa  wie  ein  Spiegelbild  an  4em  wirk«- 
llchea  Gaganitande.  St.  Paal  bildet  von  West  gesehen  einen  roil  1(P  aa^ 
ittigeadaa,  iaoban,  oben  abgaitampten  Kegel,  der  am  Uferraade  mit  UMk- 
farea  Uaiaen  Schkckeakagala  heaatat  ist.  Die  Ostaaita  neigt  aiaen  hobaa, 
Mellea  Falaabstara,  welcher  sick  ia  dar  Mitte  affaet  aad  daa  Einblick  ga^ 
«ihst  in  ainao  im  Varglaich  aor  Haha  aad  FUckaaaasdahanag  der  Insel  nn- 
i»  wabkaa  4as  Ilaer  ane«.  .und  eiaialkat. 
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Bin  ro«  SO.  iMcb  NW.  gelegtes  ProftI  läligs/der  Pingoie-Bai  leigt  mis 
ein  System  regelnifissii;  ober  einander  liegender  Lava-,  Taff-  und  Srhlackea- 
Sehichten,  von  mäobtigen  EruptiTimisaen  dnrchbrocbeii  und  von  seboMlMi 
Gftngen  nnd  Adern  dnrcbzogen.  Die  Scbicbten  falle»  mil  circa  36^  gegea 
SO.  ein.  Die  tiefsten  und  Ältesten  Glieder  aiOasen  daber  an  der  nerdKcbea 
Ecke  auftreten.  Hier  siebt  man  auunterst,  gleichsam  als  die  Grand- 
lage oder  als  das  Grundgebirge  der  Insel,  mtchtige  Felsaiasten 
eines  vielfach  zerklüfteten,  an  der  Oberflftebe  rötblich  ersehelaendeB  Ge- 
steins, welches  v.  H.  für  einen  felsitiscben  Rbyolith  mit  lanellarar 
Strnctnr  erklärt.  Der  Kieselsiare-Gehah  desselben  betrAgt  72,61  Proceat, 
das  specifisobe  Gewioht  .^  2,409.  Neben  den  Stücken  mit  felsHiscber  Gmad- 
masse  finden  sich  unter  dem  Strandgerölle  auch  mehrere  glasige,  d.  h.  lühoi- 
dische  Varietäten  dieses  Rhyoliths,  welche  dem  lamellaren  Lithoidit  foai 
Tanpo-See  auf  Seeland  (vgl.  I.  Bd.,  S.  113)  vollkommen  ähnlich  sind. 

Jüngere  basaltische  Gänge  durchsetsen  diese  rhyolitbiscbe  Basis  der 
Insel  und  darüber  folgen  mächtig  entwickelt  rhyolitbiscbe  Tuffe  aad 
Breccien.  Die  ausgezeichnete  Schichtung  der  TuCFe  spricht  für  subma- 
rine Vorgänge  bei  diesen  ersten  Bildungen. 

Auf  diese  erste  Periode  vulcanischer  Thätigkeit  folgt  etae 
sweite  Periode  mit  gänslich  verschiedenen,  und  «war  basischen  Pro- 
ducten. 

Die  Rhyolithtuffe  sieht  man  an  awei  Puncten  des  Profils  der  Piaguis- 
Bai  durchbrochen  von  sehr  machtigen  Gangmassen  eines  graubraunen,  deut- 
lich krystallinischen  Gesteins,  das  als  Gemenge  von  glasigem  Labrador  nod 
Hagneteisen  nebst  Augit  und  Olivin  tu  den  Doleriten  au  stellen  ist.  Bei 
52,83  Proc.  Kieselsäuregehalt  ist  sein  spec.  Gew.  =  2,812. 

Auch  die  DoleritdurcbbrOche  scheinen  von  TuflTbildungen  begleitet  gs- 
weien  su  seyn,  welche  an  der  Pinguin-Bai  In  einer  Mächtigkeit,  von  60  bii 
80  Fuss  gleichförmig  die  Bimssteintuffe  der  ersten  I^eriode  überlagern.  Auck 
diese  Tuffe  seigen  eine  deutliche  Schichtung  und  dürften  eine  untersesi- 
sehe  Bildung  seyn.  In  ihnen  findet  sich  noch  keine  Spur  von  den  jüagitss 
basaltischen  Laven  anders  als  gangförmig;  denn  erst  über  ihnen  sind  die- 
jenigen Laven-  und  Schlacken-Schichten  ausgebreitet,  welche  in  aakIhMer 
Wechsellagemng  die  Hauptmasse  der  Insel  bilden  und  einer  dritten  Pe- 
riode vulcanischer  Thätigkeit  angehören.  Erst  dieser  dritten  Periode 
verdankt  St.  Paul  als  Insel  eine  supramarine  Biisteos  und  seine  elgea- 
tbflmlicbe  Form.  Wo  immer,  sagt  v.  üocMtvmB,  uBter  dem  Wehaeera  dar 
Gentralpvnct  der  vnleaniachen  Thätigkeit  für  die  früheren  Perioden  gelagsa 
seyn  mag ,  die  grosse  centrale  Ausbruchssteile  der  jüngsten  Periode  ist  ba- 
aeicbnet  durch  den  tiefen,  fast  kreisrunden,  tricbterfttrmigen  Kessel,  ia  dsa 
jetst  von  einer  Seite  durch  einen  schmalen  Eisgang  das  Meer  einiritt  vai 
HMtten  im  stürmischen  Ocean  ein  stiUes  nibigea  Waaserbeeke»  blldal.  Aae 
diesem  gewaltigen  Krater  sind  bei  wiederholten  Ansbrüeben  die  Masaae  ge- 
sebmoliener  Lava  ausgeflossen,  welche  alimftblicb  die  Insel  Bnljgebaal  babsa. 
Der  äussere  steile  Uferrand  der  Insel  leig»  in  oflnallget  WeebsellaiaraBg 
aber  einander  schwwtgmne  Ln^nbinke  und  roibbnnne  Seblaekenscbicbltfr 


481 

Die  jangsten  Liivaer|ra§se,  mit  welchen  die  eraptive  Thtttigkeil  der  Insel  er- 
lofch,  bilden  die  jetiige  Oberflftrhe  der  Insel. 

Sine  Reibe  beseichnender  Abbildunfen ,  welche  eis  Molischnilte  den 
Tsit  begtoiten,  dienen  tar  Veranschanlichanf  dieser  gediegenen  Dtrstellang, 
die  nns  mnen  tiefen  Einblick  in  die  Entstehung  der  Vnicane  überhaupt  ge- 
Hattet,  deren  Kenntniss  v.  HocisTBTnn  schon  in  dem  ersten  Bande  seiner 
IfoTarareise  so  wesentlich  gefördert  hat. 

Nachwirkungen  vulcanischer  Tbitigkeit,  die  in  heissen  Was* 
serdimpfen,  Kohlensiure-Exhalationen  und  warmen  Quellen  bestehen,  leigen 
fleh  besonders  auf  der  nördlichen  Hftlfte  der  Insel,  wo  die  Producie  der 
jingiten  Bmptions-Epoche  besonders  roftchtig  angehfinft  sind. 

Dieser  Abhandlung  reihet  sich  eine  geologische  Beschreibung  der  42 
Seemeilen  nördlich  von  St.  Panl  gelegenen  Insel  Amsterdam  an. 

Znm  Zwecke  mikroskopischer  Untersuchnngen  hatte  v.  Hociststtkr  eine 
Beibe  von  Proben  auf  der  Insel  St.  Panl  gesammelt,  welche  von  Emmrane 
eingehend  untersncht  worden  sind.  Der  berShmte  Verfasser  hat  die  Resul- 
tate dieser  Untersuchungen  mit  einem  ansehnlichen  Veneichnisse  der  mikro- 
ikopiseben  Lebensformen  auf  der  Insel  St.  Panl  in  einem  Anhange  in  dieser 
Abhasdlmg  niedergelegt. 


GöansL:  über  das  Vorkommen  ron  Eo»oon  im  ostbayerischen 
Urgebirge.  (SiUungsb.  d.  k.  Ac.  d.  WIss.  in  Manchen,  i8B6,  I,  1,  46  S., 
3  Taf.)  (Vgl.  Jb.  1868,  210,  368.)  —  Ein  neuer  wichtiger  Beitrag  sur 
Kenotnien  der  Nator  des  iSo^oon  im  Allgemeinen,  die  uns  der  Verfasser 
•0  dem  von  ihm  entdeckten  Eo»oon  kavarieum  aus  dem  Lager  des  kör- 
oigen  Kntkes  der  hercyniscben  Urlbonschiefer-Formaüoo  vorführt!  Man  erfahrt 
darin  ingleich  die  Art  und  Weise,  um  am  raschesten  und  sichersten  die  ent- 
sprechenden Prftparate  von  Eo»oon  sich  anxufertigen,  was  Manchem  sehr  er- 
wünscht seyn  wird.  Gleichseitig  gewfihrt  diese  Abhandlung  einen  Überblick  über 
die  Geschichte  der  Entdeckung  und  das  Vorkommen  dieser  iltesten  Organismen, 
sowie  über  den  Einfluss,  welchen  dss  Auftreten  des  Eo»oon  in  den  bisher  fOr 
asoiscb  gehaltenen  Schichten  der  Erdrinde  für  deren  Beurtheiinng  aus- 
üben mosste  und  noch  ausfiben  wird.  Jetzt  gilt  es,  öberall  den  Nachweis 
sn  fahren,  wie  viel  von  den  letiteren  noch  als  asoisches  Urgestein 
bleibt,  und  wie  viel  dem  eosoischen  Horizonte  oder  der  oberen  laorenti- 
sehen  <==  lorenzischen)  Gruppe  zuerkannt  werden  muss.  Güibbl  bat  hier 
den  geeignetsten  Weg  für  solche  Untersuchungen  nicht  allein  in  Bayern  im 
Gebiete  des  Donnu-Gneisses  bei  Obernxell  an  der  Donau  unfern  Passau  rüstig 
verfolgt,  sondern  noch  für  entferntere  Landstriche  Europa's  bereits  ange- 
btbnt.  Sehen  sehliesst  er  den  Ophicaicit  von  Tanaberg  in  die  Reihe 
der  £e«e#ii-haltigen  Urkalke  (oder  eozoischen  Kalke)  ein  und  schon  führt 
er  aater  anderem  den  Nachweis,  an  einer  Probe  körnigen  Kalkes  von  Boden 
in  Sachsen  mit  Chondrodit,  Hornblende  und  Granat  in  randlichen  Körnchen, 
Jfthrbveh  1866.  ^  31 
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dtM  auch  in  ihm  die  RObrchen  und  Röhrchen-Gnippen  det  RpmoMt  ia  ftbtr^ 
ntcbender  Schönlieit  lu  finden  siDd 

Fdr  Sir  Rodcbici  Mubcbmoh  aber,  doMen  Scharfblick  tuMM  di«  AmIo- 
gien  iwisohen  dem  Laarenlien  in  Canada  und  ScbolUaiid  «nd  da»  •oaoiaehaa 
Gebildao  in  Bayern  und  Böhmen  erkannt  hat,  mtoaen  dleae  •»  die  ento  Bal> 
deckong  des  Kouoon  in  Canada  aich  acbnell  anreihenden  EntdeckuBfen  nad 
Folgerungen  jedenfallt  lur  gröatten  Genagtknnag  geraiohen. 


Fn.  V.  Hau»:  über  die  Gliederung  der  oberen  Trina  der  iean 
bardischen  Alpen.  (Sitanogtb.  d.  k.  k  Ac.  d.  Wiaa.  LI.  Bd.)  —  Die 
Ifoihwendigkeit,  fttr  die  in  der  Herauagabe  befriffefte  geokigifobe  Überaichia' 
karte  der  öaterreichiachen  Monarchie  die  in  den  verachiedene»  Theilen  der 
Alpen  gemachten  Beobachtungen  nnler  gleichförmige  GeaicbCtpnncte  an 
bringen,  hat  den  Verfatter  veranlasst,  von  neuem  die  Gliederang  der  obewn 
Trias  in  den  lombardiachen  Alpon  au  stndiren  und  setoe  BrfiArnagMi  aul 
den  entgegenltttfenden  Ansichten  von  SfOPPAm  nad  Ci;nioM  biMrlber  i«  fer> 
gleichen.  Indem  er  noch  jetit  an  seiner  früheren  Anffaeauiiii  dsaanr  Ver* 
hiltnisse  festhSit,  ergibt  sich  in  der  That  fSr  die  verschiedenen  Theile  der 
Alpen  eine  grosse  Übereinstimmung,  wie  sie  ans  nachstehendem  Schema  erhellt: 


T^relermad 

asob  G0IIBKI«  T.  ElCBmerBli, 
PICHLSR  und  Fr.  T.  HAURR. 


Mittler«  TrlM. 


KAlk  von  Msrehano. 


Maschelkftlk,  Vin^lorUkmlk. 


CaMianar  Schichten,    Schichten   von 
Perledo  nad  Varenns. 


Partaachachiehten ,  mittlerer  Alpea- 
kalk  PlonLRR*e. 


01>ere  Triaa. 


Kalk  Ton  Ardeae,  et^ntlidier  Eetno- 
kulk.    DoUmia  mcdt'a  >•  Th. 


Unterer  Keaperkalk.    Arlbei^gkalk 

and  HallstXtter  Kalk  (t.  RiCirr- 

Horsfl)  f  £ainok«lk,  oberer  Alp«»- 

kalk  (PicULER). 


BAlhler  Schichten,  Schichten  von 
Gorno  und  Doaeena. 


OarditarSchlditea,  BAlliler  0eUAt«m 
unterer  Vusehelkeaper. 


Unt«r«i   OU«d 

der  rhitlachen 

ronnation. 


Kalk  mit  den  Cardlen  (Mecalodonten) 

und  Oastrochaenen  etc.   —   Dotomia 

media  s.  Th.  Dolomit  von  Beeaso. 


Hauptdölomlt,  i 

Dolomit. 


Hhur.  Wolp:  Ober  die  Gliederung  der  Kreldefofmtlion  in  Böh- 
men. (Jahrb.  d.  k.  k.  geoi.  Reicbsanst.  X?.  Bd.,  2,  S.  t88.)  ^  A«ch  in 
den  Untersnchnngen  der  Böhmischen  Kreideformatien  ist  man  einen  Sekritt 
vorwirts  gegangen,  wie  aus  einem  Vergleiche  unseres  Berichtes  Ober  JoakLv's 
Arbeiten  (Jb.  i80S,  209)  und  der  nachstehenden  Tabelle  eiMIt,  welche 
Wour  hier  entworfen  hat. 


483 


Vergleichende  Tabelle  der  oberen  Kreldefonn«tion  Deutsohlands 
l&ngs  dee  hercyntooben  Nordrandee. 


naehBSTRlCUu.  DRSSCHSS. 


itefaH»—  e 
Met 

T.  Stbombeck. 


Oetkeroyaleoliee  Oebtot 

nach  RBtiSS,   nach  Anfiiahnube* 

riohtoa  dir  fc.  k.  geolog .  B«l«h«« 

ansUlt,  Tornehmlleh  naeh 

JocAlt. 


Über-QoAder  Betuch 

>ef  I^enbarg   und 

Quedlinbarg  iiilt 

TutriuUa  nodosa. 


Ober«  sabheroynlsehc 

Quader  mit  Aetaeo- 

nall«]!  n  .NtrinMUBuehi. 


KiaaUnniralder 
Scblelit«!!  BSTRICH  = 
HenwarthAMer  Setalab. 
tanDRSSCUEE  ■=  Sala- 
'bartniarKel. 


5 


Kreldatnff  v.  HKatrieht. 


WalBaa  Sabrelbkralde  a, 
kalki^sandlga  GaBteina 
mit  SetnmiuTta  muero- 


Thona  und  Kralde  mit 
filsenstainan  und  mit 
Beltmnittlla  quadrata. 


Orauar  Margal  and  ob. 
Uruiuand-Pllnar  mit 
Inoeeramu»  Cuvitri, 


BacaUtanmargal   ^    PlS- 

narmargel  RSOSS,    mit 

Bacutitts  anetft. 


CalllanaMen-flandat^Ui  m. 
gltMtkooltisaham  Saad' 
stein,  mit  Call,  antig^ia 

Otto. 


Daa  ParallalgUad  noch 
nlobt  bekannt. 


Oberer  Zwlachen 
Quader  =  demPiSner-  | 
kalk  s  4em  arapräag-fA 
liehen  Pläner. 


Unter«  ZwUchen- 
Qaader  ^  Ulppariten-  J 

Conglomerat  mit  der 
Fauna  dar  Tovrtia  a.  g 

daa  Planeraandatalss.    ■< 


H 


PIIEner  mit  BeaphUu 

Qeiniui.  Hauptlager  de« 

Äntmon.  peramplut. 


Weiaser  Planer   mit 
Tnoeeramus  Srongniarti 
«nd  Oalarltaa^blehten, 


Bother  PiSner  (an  der 

Rohr  graaer  Margal)  mit 

tnoeeramu*  mf/tiMde» 


Kalk 


Scaphltenmanol  a.  ] 
mit  8eaph.  Qeinitn 
Plftaerkalk  RBVM, 
Pläner  JoKÄLT. 


Hlppurltankdlk  und  Oon* 

glomerate  bei  Dabemo, 

Korltiehan,    Otentattif 

Börsen. 


I 


Planer  mit  AtMnoHiUs 
Rotomagenaü. 


Uatarar  Quader  mit 

JbBOf^ra  Columba, 

immom»  üoooaia^Matfi,  g 

mit  eingelagertem     "p 

Sehlafertboii,    wMeher  ^ 

dia  2>ammarit«asapfen  - 

enthält,    äquivalent     _ 

danflahiafarthonaa  tobP 

Nladeraahöna  in 

Saohaen. 


Unterer  OrHuiand  ohne 
£laenatain  e  Pläner  mit 
Amman,  variana. 


a|  Loaer  Quaraaandsteln 
<r  Ob.  Qaaaar.  Nau- 

MAHJf  und  GBIVITZ. 

as  Gelber    Batutala    « 

Pläner  -  Sandstein 

RIU88. 

ag  Qraaar    Kalkmaryal 

=  Qaadermergal 

JOKft.T. 
a«  Orfinsandmergal    und 
Orönsandateln. 


Tourtia    oder    unterer 
QHInaand  mit  ESienateln 
Unterer  Quader  von 
Sachaen  a  Erster  Grün- 
land von  Esaen. 


b|  Grüner  und  graaac 
Exogyren  -  Sandstein 
andvaiaser  Baadatala 

b«  mit  Pecten  atfuico- 
statua,  in  Wechsel- 
lagerang  mit 

bg  dankelen  Sehlefertho- 
nen ,  welohe  Land- 
pflanzan  und  Kohlen 
führen. 

b«  yerstalnarangalaaraa 
Quaraoonglomerat 


Grundgebirge :  älter  als 
Kreide. 


Grundgeblrge^lHtUaraKralda|  Grundgebirge:  älter  ala  Kreide. 


3t 
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Noch  einen  Schritt  weiter,  nimlich  den  oberen  Onnder  von  IfAraAn 
nnd  Gbikite  nicht  als  5.  a,  in  die  cenoinaoe  Etage,  sondern  vielmehr  in 
das  obere  Senon  veraetit,  aber  die  Canianassa-Schichten,  wfirde  vielleicht 
der  Wahrheit  noch  mehr  entsprechen.  Der  Schlfissel  aur  Lösung  der  Frage, 
ob  die  mit  Recht  als  senone  Selu«fateB  anteracbiedepeo  Glieder  Bacolitea-» 
mergel  und  Callianassa-Schichten  wirkliebe  Einlagerungen  in  deas  Qua- 
dersandsteingebiete  der  Böhmischen  Schweiz  bilden,  oder  nur  spitere  An- 
lagerungen  en  den  aie'  weil  überrageoden  SandsteiaMae»,  liegi  ib  der 
Gegend  von  Kreibita  einerseits  und  auf  sicbaischem  Gebiete  in  der  Gegend 
von  Pirna  anderseits.  r~ 

NAher  auf  diese  Verhältnisse  einangehen,  wird  uns  erst  naoh  Beendigong 
onserer  paläoaoischen  Arbeiten  gestatlel  seyn.  H.  B.  G. 


Erster  Jahresbericht  über  die  Wirksamkeit  der  beiden  Co- 
mit^'s  fftr  die  naturwissenschaftliche  Durchforsebnng  ron  Böh- 
men im  Jahr  106*4.  Prag,  1806.  9^.  74.  —  Diese  mit  Energie  und  Das- 
sieht  begonnene  Durchforschung  hat  auch  die  Lösung  der  Frage  über  die 
Gliederung  der  Böhmischen  Kreideforraation  speciell  in  das  Ange  gefnsat 
Der  aunächst  veröffentlichle  Bericht  spricht  sich  hierfiber  mit  folgenden 
Worten  ans,  die  allerdings  noch  einer  weiteren,  insbesondere  palAontologi- 
schen  Begründung  bedärfen: 

Die  Kreide -Formation  begreift  in  der  untersuchten  Gegend  den 
Schneeberg  nnd  die  sogenannte  Böhmische  Schweia,  sowie  die  Omgebnngea 
von  Teplita,  Kreibita,  Böhmisch-Leipa  und  Liebenan. 

Die  Umgrenzung  dieser  Formation  auf  der  geologischen  Karte  der  k.  k. 
Beichsanstalt  wurde  richtig  befunden,  keineswegs  aber  die  Gliedemng  der- 
selben. 

Durch  eine  genaue  Profilirung  des  Schneeberges  und  der  Felsenpartlca 
bei  Dittersbach  fand  Trof.  Kbzjöi,  dass  die  sogenannten  Baculitenmerfel, 
welche  zu  den  jüngsten  Schichten  der  Böhmischen  Kreideformation  gehören, 
ersi  nach  Absatz  des  Schneeberger  Quaders  am  Fusse  der  Sandsteinfelsea 
gebildet  werden  konnten,  und  dass  hier  von  einem  oberen  nnd  nnterea 
Quader  im  bisherigen  Sinne  die  Rede  nicht  seyn  könne.  Der  Quader  der 
SAchsischrn  und  Böhmischen  Schweiz  bildete  vielmehr  eine  Insel  im  Planer- 
und  Baculiten- Meere.  Dessgleicheo  ergaben  sich  in  der  Gegend  zwischea 
Bfirgstein,  Böhmisch-Leipa  und  Dauba  grosse  Dislocationen  der  Sckichtea- 
folge,  wodurch  die  unteren  Quadersandstein -Bildungen  über  das  Niveau  dar 
jüngeren  Mergel  und  Baculitenthone  erhoben  encbeiden. 


C.    Paläontologie. 

Dr.  A.  E.  Riuss:  die  Foraminiferen,  Anthozoen  nnd  Bryosoea 
des  deutschen  Septarientbones.    Ein  Beitrag  zur  Ftima  der  mittel- 
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olffofiaeB  TettHIncbichtaii.  (Denkschr.  d.  k.  Acad.  d.  WIm.  XXY.  Bd.) 
Wien,  IM».  4^  98  S.,  11  Tftf.  —  Di«  (Jb.  1866,  77)  in  Aastichl  ge- 
füllte gröMere  Arbeit  det  Profesflor  Rauss  liegt  ont  lur  Einsicht  jettt  vor 
■nd  wir  eilen,  aas  ibrem  reichen  Inhalte  wenigitens  einige  der  allgemeinen 
Resultate,  welche  durch  sie  gewonnen  worden  liod,  benronu beben : 

Die  ForaDiiniferenfanna  des  Septarienthones  fibertriffi  jene  der 
oberoligocAoen  Schichten  an  Formenfalle  betrftchtlich  Einige  Ablagerungen 
des  Septarienthones  sind  sehr  reich  daran,  wShrend  andere  nur  eine  sehr  ge- 
ringe  Ansabl  von  Arten  and  %dividuen  aufsuweisen  haben.  So  hat  Rausi 
1.  B.  vom  Offenbach  bisher  schon  92,  von  Pietspobl  77,  von  Herms- 
dorf 87,  von  Sttllingen  67,  von  Wallis  54  verchiedene  Formen  kennen 
gelernt.  Walle  bat  dagegen  nur  10,  Eckardsroth  12,  Görzig  16, 
Freienwalde  24,  Stettin  33  Arten  gelfefert.  Simmtliche  Foraminifereo 
des  Septarienthones  sind  in  einer  Tabelle  susammengestellt,  aus  welcher  die 
Angsbe  threi  Fundortes  und  die  Bfaflgkeil  ihres  Vorkommen»  iv  ersehen 
in.  Darana  ergibt  sich,  dass  nur  7  Arten  der  Abtheiloug  mit  kieseffger 
Schale,  36  jener  mit  compacter,  porenloser  Kalksebale  angehftren,  die  groeae 
Hekraahl  aber  von  195  Arten  —  85,5  Prooent  —  mit  porösem  kalkigem  Ge- 
Mnse  veraehen  ist,  und  swar: 
f  Kie.elschaliire   Formen  (''•'««'•^      3  HapiOfktüfm^mm    ' 


Meselschalige  Formen 

7. 


Wvßilidea 


!O0udryina 


/ComuMyi- 
I  Hdea  6 


n.  Mit  porenloser  Kalk- 
schale 26. 


{nUioiidea 


MUiaiidea 
Jgenuina  20 


Comuspirm      6 

Biioeuiina  5 
Spiroioeutinm  1 
Tritoeuiina      4 


i^^we.  aojjjf^^ 


\RhäkdirideaS7 


111.  Mit  poröser  Kalk- 
schale 195. 


\Sodo9aridea 

37i 
\Olanduli- 

nidea 
[  Frondieuia- 

ridea 


iCriätetlaridett   . 
Poipmorphinidea 
CryftoitBffia 


lina  10 

15 

5 

37 

8 

1 

1 

58 

Puttenia  2 

BuHmina  3 

üfHferina  1 

PoljfmorfhifUL  33 

SpKmeraidinm  i 

iChüMiomsiim  3 


N&do0aria 

^\OiamduliHm 

iFrondieularia 
Rhabdogonium 
CriMieilaria 


60 


26 
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r-      ....  JBMimnm  t 

jT0^M^nd^     ....      B^r^xtümi.         4 

fGiMfeHm        2 
in.  Mit  porö.er  M.lk-  /  /si^Äoi.*»«  1 

•*''•*••  \  WvlMlIflM         4 

lAofolMM      .     .^.    .    .      iRöimiüi  5 

lP4ii »jj^_  JJVomiMiiiM         3 

P0<y««MMlMM     ...      ^PoifgiomeiU     2 

t»»-*»-. . . .  ,|j::^£-  ; 

E«  liefere  tleo  Mcb  hiar,  wie  in  Obereligoeiii,  die  Rkebdoideee,  Cri- 
iliUerideeii,  Polysorpbivideeo ,  MHiolideeB  ond  Globigeriiddeea  die  Tonri«- 
Ueode  Anuy  der  Arten.    Im  Detail  seigt  aich  eher  imdoIm  Abtreidimff. 

DieM  Tabelle  lebn  feraer,  data  die  ZabI  der  nacb  des  biaberifaa  Sr* 
fa  bronzen  dem  Septarieotbone  eigenthamlicbeo  Feramiatferen-AtleB  aebr  ba* 
tricbllieb  iai  wid  beioabe  die  HAlfke  ibrer  Getammlsahl  anamacbt  (113==4|),5 
Rrocent).  Mil  dem  Uoteroligocin  hat  der  Septarientbon  10  Speciea  (4,3  Pro- 
Cent  der  GeaammUabl)  gemein,  in  das  Oberoligocäo  gehen  aoa  dem  Septariea. 
thone  24  Arten  (10,5  Prpeent)  aber,  bis  in  das  HIocin  ateigen  34  Artea 
(15  Proeent),  bia  in  daa  PliocAn  3  Ariei^  in  den  jetngen  Meeren  endlich 
leben  noch  17  Arten  (7,4  Frocent). 

Von  Anthoioen  werden  nar  10  Arten  beichrieben,  welche  der  Ter- 
faaaer  aelbat  u  beobachten  Gelegenheit  fand,  Caryofhyliia  b^  Pari- 
eyathu9  1^  Pmrasmilia  2,  Sphenoiroehug  1  und  ii^lroAalta  1. 

Weit  reicher  aU  an  diesen  iat  der  Septarientbon  an  Bryoaoen,  voa 
denen  Biusa  durch  eigene  Untertuchungen  schon  81  Speciea  kennen  |{e- 
lernt  hat.  Doch,  mit  Ananabme  der  sehr  verbreiteten  E»ekmra  caaeiaa- 
jfkora  Rbuss  und  einiger  undentlicher  Fragmente,  aiammen  aimmtücbe  iksi 
bekannt  gewordenen  Formen  aus  den  Schichten  von  Söllingen ,  weiche  liefa 
dadurch  als  eine  offenbare  Litoralbildung  an  erkennen  geben,  wlhread  die 
Septariembone  der  übrigen  Localititen  in  grösserer  Entfernung  von  der  KAftSf 
in  tieferem  Wasser  und  auf  schlammigem  Grande  gebildet  in  aeyn  scheiaco. 

Die  grosse  Analogie  der  Bryoaoen  des  Septarientbones  mit  jenea  der 
Casseler  Schichten  ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  dasa  beide  31  Special 
(38,2  Procent)  gemeinscbafllicb  haben,  von  welchen  19  (23,4  Procem)  aicb( 
fiber  das  Oberoligocän  hinaufreichen,  5  Arten  aber  auch  angleicb  ia  dsf 
Unteroligecin  hinabsteigen.  Im  Ganzen  Ondet  man  12  Arten  anch  im  Uater- 
eligocin  wieder,  zwei  Species  hat  der  Septarientbon  jedoch  nur  mit  diesasi 
gemeinschaftlich;  16  Arten  erheben  sich  bis  in  daa  Miocin;  2  Artea  be- 
gegnet man  noch  im  Pliocin  und  L^prmiia  teripia  lebt  noch  in  des 
heutigen  Meeren,  was  übrigens  auch  noch  von  einigen  anderen  Arten  spiter 
nacbgewieaen  werden  dürfte. 
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Ib  AKganieiMa  Migl  towolil  die  FotaninifiNVBfiiiiw  •!•  »oBb  dU  Bryo- 
«MBhoM  d«0  SoptarieBlIioB««  mm  groM«  Annäheraog  an  die  jangeien  Tmr- 
tiifwbiehteti ,  wie  diets  je  euch  bei  meocheo  oberoligocine»  Ahlegerange» 
der  Fell  iel. 

Bei  Behendhoif  der  zehireicheB  hier  BOlertnehleB  ArteB  iet  der  Ver* 
faiier  bemabel  geweieD,  ihre  Zebl  im  Vergleiche  mit  friher  beadwiebeBen 
Arten  weseotlicb  so  beschrfinlieo ,  und  da  er  am  allerwenigsten  unterlaaaeB 
hat,  manche  der  von  ihm  seibat  früher  aufgestellten  Speciea  dieser  Kritik  in 
antat  weifen»  ao  tnwM  »ach  iq  letsterer  Beziehung  dieae  oene  Meialerarbeit 
des  VerihaaBra  «la  Maater  Air  andere  «fanliohe  MoBographieB  bingeatelll 
werden. 


W.  KfficBU  P4MIB  «Bd  T.  Rup.  Jörns:  ttber  einige  ForamtBiferoB 
aas  de«  aordatUntiaeheB  uad  arctiaehea  Oceaa  mit  fiiaaehl  aaa 
der  OaTia-Straaae  and  Baffina-Bay.  iPkU.  7r»tia.,  IMd.  4P. 
P.  aas— 4dl,  PL  12-19.)  —  Der  edle  Wettotreit  in  den  aahlreichefl  PnblW 
eationen  Ober  ForamiBiferen ,  welche  in  den  letalen  Jahren  von  Wien  und 
von  London  ausgegangen  aind,  hat  die  KenntBiaa  dieser  niedliohaten  mtkro- 
ikopiachea  Formen  erfolgreichst  gefördert,  anmal  als  der  Standpnnct,  vob 
welchem  man  hier  oder  dort  dabei  auagehet,  ein  etwas  verschiedener  iak 
Zahlreiche  ForaminiferenArten  der  dentschaa  Autoren  werdea  voa  eogliachea 
Aateren  nur  ab  Snbspeciea  oder  Varietftten  betrachtet.  Auch  ia  der  vor- 
liegenden grOadltcheo  Arbeit  begegnen  wir  mehreren  Arten«  deren  Yerbiai- 
laag  aaa  n Die rraeaozoia eben  bis  in  die  jelsigen  Meere  nachgewieaea 
wird,  eine  Anaahme,  weiche  den  biaherigen  Erfahrungen  In  höheren  Thler- 
classen  ealgegenläaft. 

Daa  reiche  Material,  was  die  Verfasser  hier  bearbeitet  haben,  ist  durek 
Sondinmgen  uad  Fischen  am  Meeresgrunde  an  vielen  Stellen  der  nordischea 
Meere  entnommen  worden  und  ea  iai  über  die  geaammte  wisaensohaflliehe 
Aasbeate  auch  bezüglich  der  anderen  Thierclasaen  genau  Bertchl  eralattet 
worden,  wie  namentlich  über  die  voa  G.  S.  Brabv  In  Snadorland  unteranchtoa 
Eatomostraeeen. 

Recht  überaichllich  sind  die  Ober  die  Verbreitung  der  Foraminiferen  in 
dar  arktiacben  Zone  gegebeaea  Tabellen,  von  denen  eine  sich  auf  daa  Polar- 
■eer  ia  der  Gegend  zwischen  Grönland  und  Norwegen,  eine  zweite  auf  den 
aord-atiantiachen  Ocean^  eine  dritte  Aber  die  gesammten  aordiaehea  Meere 
besieht. 

Es  sind  die  zahlreichen  Arten  genau  beschrieben  und  allgebildet,  wir 
fiaden  zugleich  auch  eine  Gharacteristik  der  Gattungen  niedergelegt,  welcher 
die  systematiache  Aaordaiiag  der  darin  bekaanten  Arten  und  Subspecies  an- 
gareihet  ist. 

Die  unermüdlichen  Verfasser  haben  sich  demnach  nicht  mit  der  Uaier* 
•achnng  dea  Einzelnen  begnügt,  sondern  sie  haben  ihren  Forschungen  zu- 
gleich auch  eine  weit  allgemeiaere  Riehiang  ge|eben,  welche  in  bioiogi- 
•ehe»  and  geologiaefier  Bemehnng  voa  kobem  Wertha  tat. 
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Ab  Anbiofe  folgen  UntenaohiiiigeD  4m  Profesior  J.  W.  Baiut  über 
Virgiiriftche  PoramiiiifereD  det  nord-atlandiiciieii  Ocetna,  von  F.  L.  Pooitiuu» 
iber  nord-atlaniitcbe  ForamiDifereo ,  üowie  Tabellen  über  die  Veri>Nit«nf 
der  Foramioireren  überbaupt  ond  über  das  Vorkommen  ibrer  Gatlungen  nacb 
S2  vencbiedenen  Sammlungen  im  atlanliacbany  miHellindiacbea,  rolben,  indi-. 
acben  und  tliUen  Meere. 


ComiAB  SoHWAain:  Beitrag  cur  Kenntqias  der  mikroskopiacbeo 
Fanna  jurasaiacber  Scbicbten.  (Jabreab.  t  vaierl.  Natnrk.  in  Wärt- 
temberg.  ^866.  1.  Hft.)    8«.    S.  81-151,  Taf.  1-7.  - 

Die  durcb  GOhbbl's  frühere  MiUbeilung  (Jb.  1868^  120)  erregte  WIm- 
begierde  findet  hier  durcb  G.  Schwa6er  in  Manchen  ihre  volle  Befriedigaog. 
An  üeA  Brsteren  Arbeit,  in  welcher  37  Arten  Fovaminiferen  ana  den  Streit- 
berger  Scbwammlagem  beacbrieben  wurden,  achlietst  akh  die  vorKegende 
an,  welche  die  Forami niferen  des  Impressa-Tbones  in  der  unteren  Zone  der 
Oxford-Gruppe  tum  Gegenstände  bat.  Der  Verfasser  verdankt  das  Material 
Herrn  Professor  Oppsl,  welcher  ihm  Proben  von  Gmibingen  bei  Bell  und 
Oberbochstadt  bei  Weisaeoburg  in  Franken  mitgetbeilt  bat. 

Unter  118  hier  beschriebenen  und  zumeist  abgebildeten  Arten  ava  diesca 
Schiebten  sind  die  Rhabdoideen  am  stSrksten  vertreten;  aie  liefertea 
44  Proceot  der  Gesammtroasse  und  vertheilen  sich  derart,  daaa  29  Proceat 
auf  die  Dentalinen  entfallt,  7,6  Proceot  auf  die  Nodoaarien,  4,3  Pro- 
cent  auf  die  Glandnlinen,   2,6  Procent  auf  die  Frondicnlarien  oad 

1.7  Procent  auf  die  Lagenen.  Dieser  Gruppe  am  nficbsten  ateben  die  Cri- 
itellarien   mit   38  Procent,   wovon    31,2   auf  die  typiacben  Criatellariea, 

6.8  Proc.  auf  die  Margin ul inen  fallen.  Die  übrigen  vertheilen  eich  derart, 
daas  5,2  Proe.  auf  die  Teztilarien,  4,3  Proc.  auf  die  Polymorpbiaea, 
2,6  Proc.  auf  die  Lituolideen,  1,7  Proc.  auf  die  Miliolideen,  und  je 
0,85  Proc.  auf  die  Uvellideen  und  Rotalideen  fftilt. 

Nor  10  von  den  gefundenen  118  Arten  aind  bereits  ans  anderen  Scbiefalea 
bekannt  geworden.  Von  diesen  bat  der  Impreasathon  3  mit  ilteren  Scbicbtea 
gemein  und  zwar:  Frondieuiaria  granulaia  Tbroubb  mit  dem  Lia«, 
Cristeiiaria  fouferata  Park,  und  Jon.  mit  obertriadiacben  ?  Scbicbtea 
von  Chleltenham,  und  Cornusjfira  tenuissima  sp.  Gühb.  mit  dem 
oberen  braunen  Jura ;  jedoch  geht  dieselbe  auch  noch  in  die  hAheraa 
Lagen  des  Ozfordien  bin  über;  2  Arten  Deniaiina  aleuleatm  d'Orb.  and 
D»  pugiuneuluM  Rsuss  kommen  noch  in  der  Kreide  vor. 


Fblix  Karrba:  über  das  Auftreten  von  Foraminiferen  in  dea 
ilteren  Schichten  des  Wiener  Sandsteins.  (Sitiungsb.  d.  k.  Ac 
d.  Wiss.  LH.  Bd.,  6  S.,  1  Taf.)  — 

Eine  Viertelstunde  ausserhalb  Hütteldorf,  auf  der  nach  MariabrnnB  Tdb- 
renden  Chaussee,  hegt  ein  Steinbruch  in  sehr  festem,  schönem  MergeHialk, 
in  welchem  die  bekannten  Fuooidenreste  bAuAg  vorkoamen.    la  den  acbltaa^ 
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buoa  Zwisehenliigeii  dieiet  Bruches  war  Kamob  so  ffMeklidi,  fchdo  erhal- 
tane  Foramiaifereo  ao  Boden.  Diese  SchicbieD  feiHkreB  wahraeheinUcii  der 
illesteo  Zone  des  Wiener  Sandsleines  an.  Die  Zahl  der  darin  vorkommen- 
dea  Peraniaiferen  ist  aohedeulend  and  fast  nur  auf  Geschlechter  mit  yer- 
kieselter  oder  sandig  -  kieselif^er  Schale  beachrinkt,  wie  Troehamminaf 
(Nuheeuiarim  fjy  Ataxopkrmgmiumy  Pleeaniumt^  nur  wenige  Ober- 
rette  kalkiger  Schalen,  wie  Coriitt«|»tr«,  Lagena,  Polymorpkina 
deateh  anf  andere  Formen  hin.  Es  sind  meist  Genera ,  die  eine  sehr  tiefe 
vsrticaie  Verbreitung  haben  und  in  den  Kreideablagero  besonders  hluBg  ge- 
troffen werden. 


Or.  Ad«.  Eh.  Rbuss:  die  Poraminiferen  und  Ostrakoden  der 
Kreide  am  Kanara*8e^  bei  Mflatendaehe.  CSHanngsb.  d.  k.  Ac.  d. 
Wiss  UI.  Bd.,  26  &,  1  Taf.)  — 

Das  hier  beschriebene  Moterial  ist  durch  Professor  Pbtkbs  sowohl  in 
den  bacBliteDfuhrenden  als  den  feuerstefnfllhrenden  Schichten  der  Kreide- 
fofmalion  vom  Kanara-See  in  der  Oohrodscha  N.  von  Küstendsche  (Jb.  1865^ 
356)  gesammelt  und  dem  Verfasser  snr  Untersnohung  überlassen  worden. 

Es  haben  die  baculttenreichen  Schichten  vom  Kaoara-See  in  Betreff 
ihrer  Poraminiferen fauna  die  grösste  Obereinstimroong  mit  den  oberen  Senon- 
sblagerungen  —  den  Mucronaten-Scbichten  — ,  womit  auch  das  von  Pbtbbs 
beobachtete  hAnige  Vorkommen  der  typiachen  Form  von  Ostrom  BeBte«- 
Itris  fibereiustimmt.  Noch  deutlicher  spricht  sich  der  erwähnte  Character 
io  den  viel  weniger  aahlreichen  und  schlechter  erhaltenen  Poraminiferen 
der  fenersteinreichen  Kreidesone  dieser  Gegend  aus.  An  Ostrakoden  schei- 
nen besonders  die  Bacoliten-führenden  Schiebten  reich  su  seyn,  doch  fehlen 
sie  auch  nicht  in  den  Feuerstein-führenden  Schichten.  Sie  beschranken  sich 
anf  die  Gattungen:  Cyihereiia,  Bairdia  und  Cffthere.  Die  durch 
alle  Kreide-  und  beinahe  alle  Tertifirschichten  verbreitete  Bairdia  su^dei- 
ioidea  Müh.  sp.  ist  die  häufigste  Species.  — 

Unter  den  Poraminiferen  begegnen  wir  in  dieser  Abhandlung  einer 
neuen  Gattung,  tieieroäiometla  Rbuss,  welche  Charactere  einer  Ver^ 
neuiiina  mit  denen  einer  Textilaridee  vereiniget.  Stellt  man  die  For- 
men, in  welche  bei  weiterer  Entwickelung  eine  rerwetit/ifiB  auslauf«^ 
kann,  ausammen,  so  ergibt  sich  nachstehendes  Schema: 

Die  Kammern  bei  weiterer  Entwickelung  einreihig: 
Ciavutina. 

/Mündungsspalt  am  Inneren  Rande 
l'emeiit/liia     /  i     der  letzten  Kammer: 

als  Jugeodnifitand.  ^  Die  Kammern   alter-/  Oaudryina. 

nirend  aweirethig :  jMündung   rund    auf    terminalem 
f     Schnabel : 
^  HeteroMtomeiia. 
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G.  S.  Bravi:  über  uBbcgchriebene  lostile  BBtomoitrftceea 
aas  der  Ziefelerde  des  Ner.  (Ths  Ann.  a.  Mag.  ofNai.  IVM.  Vol.  16, 
p.  189,  PI.  IX.)  — 

Ab  nette  Arten  werden  hier  eingefühA:  Cffikereidea  pumeiiiimiay 
Cyih4rs  earinaiay  C.  arkor^wc^ns  und  C  agperm. 


A.  E.  Vsuull:  Classification  der  Korallen.  {The  Ann,  a,  Mm§, 
of  Nmt,  HiMi.    Vol.  16,  p.  191.)  — 

Das  den  Sammlnngen  des  Dr.  W.  Stimpson,  NaUirforscher  der  Erfor- 
schnngsreise  im  nördlichen  slillen  Oceane  nnler  den  CapiUnen  Rneeou»  nad 
RoMtns,  entnommene  Materal  ist  in  folgende  Gruppen  vertheilt: 

Classe  Cmdaria  oder  Polypi. 

1.    Ordn.  Xadreporaria. 
1«  Siauräcsß  (Mmdrsformrinrufotmj.  2.  Funffmiß4n.    3.  Asirsm- 
cea.    4.  ßitidreporaeBti  ( Madr^p^rmrim  per/krßia). 

n.    Ordn.  Aotlnaria. 
1.  SSoanthaeea,    2.  Antipathaeea.    3.  Aeiinaeeä. 

III.    Ordn.  AloyonttriA. 
1.  Ai^yonmcem.    2.  Oorgonmeßm,    3.  Psnnmfuimemm. 


Harry  Srbliy:  Ober  Ammoniten  ans  dem  Grünsand  von  Gam- 
bridge.  {The  Ann.  a.  Mag,  of  Nat.  Hut.  Vol.  16,  No.  94,  p.  225-247, 
PI.  X  und  XL)  —  Jede  neue  Revision  der  Ammoniten  ist  erwüoscbt,  da 
selbst  über  manche  der 'gewöhnlichsten  Arten  noch  sehr  verschiedene  An- 
sichten herrschen.  Das  gilt  a.  B.  von  Amm.  (SeaphiteB)  aefumliM  Sow. 
nnd  Amm.  Mayorimnt  d'Orb.,  mit  welchen  I.  planuiüins  Sow.- hier 
vereiniget  wird.  Man  hat  nur  su  bedauern,  dass  nicht  alle  hier  behandellen 
Arten  auch  durch  Abbildungen  erläutert  werden.  Bei  einer  Bestimmnng  von 
Krefde-Ammoniten  wird  man  diese  Abhandlung  nicht  wohl  entbehren  können. 


Fb.  M'Coy:  über  cretacische  Schichten  Australiens.  (TIe 
Ann.  a.  Moff.  of  Nai.  NiH,  Vol.  16,  No.  95,  p.  333.)  —  Eine  Aniahl 
Versteinerungen  von  dem  westlichen  Ufer  des  Fiind^rs  Ateer,  am 
Fusse  von  Walber^s  Takle  Mountain^  siemlich  in  der  Mitte  des  CoMi- 
nenU,  in  21^3'  Breite  und  143<^5'  Länge,  ermllchtiget  Professor  M'Coy  aar 
bestimmten  Annahme  der  Existenn  von  cretacischen  Schichten  in  AnalralieB. 
Nachdem  schon  der  in  Europa  so  gemeine  Conulus  aHogaiornM  ab 
Feoersteingeschiebe  bei  Prahran,  in  der  Nihe  von  Melbourne  anfgefnndea 
worden  war,   in   einem  andern   Feuersteingeschiebe   bei  Richmond  unweit 
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Helboanie  der  ebenso  h^kmute  AmünehyidM  oi»«!««,  §9  ilnd  an  dem 
obeo  erwfihnlen  Fundorte  sehlreiche  Scbaleo  von  Inoceramii«,  einer  dem 
I.  lakiains  (=.  I.  mpHlaiietJ  nahe  sieheodep  Art,  welche  M'Cot  /.  Cmr^ 
ioni  nennt,  sowie  des  mit  i.  Cu viert  am  nftchnen  verwandten  I.  8u^ 
ih§rlamdi  ITCmt,  neben  einem  ah  Amm,  Fiind$eri  M'Cot  beaeich- 
Mten  Ammoniten  gefnnden  worden,  welcher  von  A,  Beudanii  kaam  ne* 
lerscbieden  werden  kann.  Der  Horisont,  welchen  diese  Versteinerungen  ein- 
aehmen,  würde  nach  ITCof  dem  ,,lower  Chalk''  entsprechen. 


P.  Hak.  BmiCMi:  Betcbreibnng  fossiler  Bcbinodermep  ans 
creleeiaebeo  S«hicbt«o  «11  der  Sttdostk^sie' von  Arabien  ««4 
von  Bafh  «nf  dem  IferbnMn.  (Vke  Quart,  Joum.  ofths  Oeei.  See, 
oflamUm.     Vol.  XXI,  No.  84,  p.  349--363.)  — 

Ana  ein^m  PfeAle  von  Mnabal  Peak  nach  Marbat  an  der  SO.Kflste  von 
Affabien  gebt  bertor,  dass  ein  aMohHg  entwickelter  weisser  Kalkstein,  wel- 
cher Bryosoen  eothftlt  nnd  die  dbere  Kreide  vertritt,  gleicharmig  unter- 
hgeit  wird  von  rotben,  tbonigen  Schichten,  worin  die  beschriebenen  Yer- 
steiaenmgeB  vorkommen,  wAhrend  in  dem  danmter  folgenden ,  gümmerfah- 
readen  Sandateine  organische  Oberreste  bis  jetai  noch  nicht  entdeckt  worden 
liod.  Eine  Parallele  swischen  der  StidostkUste  von  AraWn  und  Bagh  lAsal 
si^h  in  folirendfur  Weine  anfstellenn 

SO.-Kliste  von  Arabien.  Bagh. 

Weisser  Kalkstein  .    .    .    2000  Fnss 
Rothe,  thonige  Schiefer  und  jBothe ,     thonige    Kalksteine    und 

farbige  Kalksleine    .     .    1000    ,       "^j     Thone 15 -20  F. 

Sandstein        1700    »       =:  Sandstein       ....        100    „ 

Die  dort  antretenden  Nummnliten-Schichten  haben  ein  jüngeres  Alter. 

In  Jenen  rotfagefarbten  Schichten  werden  im  südAslIicben  Arabien 
erkannt: 

1.  Cidmris  eenemeiien«««  ConnAv,  flQr  dessen  Vorkommen  in  EwofM 
Yvre^rEvA^e  bekannt  ist. 


^ 


Im   unteren  PlAner  von  IUI» 
deabeim* 


2.  Psemdadiademm  M0emBri  Das. 
(Teiragrmmma  dtpreämtm  Bdv.) 

3.  Balenia  seutiferm  dfuv.  {CUarU 
eemHfera  Mim.,  Salemim  persrnmia  Dam., 
8.  wtripU  A«.,  ««.  fetdHßru  Bn.) 

4.  M0ieetypii9  eanBrnrnmensis  Guin. 
(If.  piamaiw  R«M.) 

&.  P^füMier  irumemiuM  Ae* 

6.  Mpimtter  dUHmetu9  Ae.  Viliiers*sar-mer,  N.  Irland. 

7.  Jfemisäier  ßimiiis  n'Onn.  Le  Maas. 

8.  Cöiimidim  i)mrt9ri  n.  sp.  Bas  Sharwin. 


Le  Mens,  Martigues,  Minoren, 
Warminster. 

Le  Mens,  Texas. 
Cendr^cieoz,  Ile  d'Aiz. 
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Bei  Bagh,  «nf  dem  Iferbodde: 

1.  Hemiasier  eenomanensis  Con.  Le  Mens. 

2.  HemiaMier  MimiüM  d'Orb.  Le  Maes. 

3.  NneteolitBM  simiiis  Dbs.  ) 
(Behinokri94M  9imUU  d'Orb.)  |  ^^w-rEv^qoe. 

4.  Üuei.  tuh^uairatu»  d'Orb.  sp.  Chaox  de  Fonds? 

Für  die  Betlimmuof^  des  Alters  der  SchichteD  isl  noch  das  Vorkommen 
von  anderen  Fossilien  darin  bemerkenswerüi,  für: 

I.  das  südöalliche  Arabien:  II.  Bagh: 

Peci§n  fuadrieoMtaiuä  Sow.         Neiihea  ülpina  d'Orb.  sp. 
-"  #eftitee##«lti«  Lam.  Peeleii  f««rfr»0#«l«f«#  Sow. 

N0iik0m  ai^nna  b'Obb.  ap.  Rhpmekou^iia  deprm^sm  Sow. 

iTkmmndMtrfm  rfeeifrle««  Miol 
ifeftiiea;ro»^t'«  sp.  /  «p. 

)     ( CetUräshrtMm  c$mammn&m»U  b*0b8.) 
\B0ckmrinm  an.^    Viucmitria  n,y 
Paieihna  eoneava  Camtwr  Bp,  g.^kmrm    q».     «od     Ssrp.U 

(OHUohna  eoneavm  Um.)  j     Plexus  Sow. 

Ana  Allem  gefcl  wohl  henror,  daas  der  geologiache  Hörisont,  welcbea 
diese  Schichten  einnehmen,  dem  Upper  Or§en§and  oder  der  cenoms* 
nen  Btage  entapncht. 

Von  der  neu  anfgeatellten  Art,  OotttHdim  OmrUri,  efad  S.  955  Ab- 
bildangen  beigefilit  worden. 


F.  Stoliczka:  Über  den  Character  der  Cephalopoden  in  dso 
Süd-indischen  Kreidegesteinen.  {Tke  ptmrt.  Jaum,  of  ihe  Ged, 
8oe.    Vol.  XXI,  Plo.  84,  p.  407.)*  — 

Blahford  hatte  bereits  nachgewiesen,  das^  die  ganse  Reihe  der  crsU- 
cischen  Schichten  des  südlichen  Indien  entweder  nnmittelbar  auf  krjstalKai- 
schem  Gesteine  mhet  oder  in  einigen  Gegenden  von  diesem  nur  doreb 
einige  pflanfenführende  Schichten  getrennt  ist.  Dr.  T.  Okmam  hat  3  Arten  der 
dort  erlangten  Pflanseo  mit  solchen  identificirt,  die  in  der  Rajmahal*6nppe 
Bengalens  vorkommen,  welche  von  ihm  dem  Jnra  einverleiht  vrordea  ist. 
Die  cretacischen  Schichten  über  dieser  Gruppe  vmrdea  von  Blanford  iadrai 
Etagen  gesrhieden,  die  0  etat  cor-,  Tricbinopoly-und  Arriatoor^GmppsB- 
Bei  Fondicherry  hat  man  nur  2  Btagea  ermittelt,  die  Valudayar-  und  Arris- 
loor-Gmppe.  Als  die  iltesten  dieser  Etagen  gelten  die  Ootatoor-  und  Vala- 
daynr- Gruppe,  denen  die  anderen  hier  genannten  als  jüngere  Iblgen.  So 
weit  die  Fauna  von  Cephaloden  in  diesen  cretacischen  Schichten  hekanat  iit, 
enthalt  aie  148  Arten,  worunter  3  Beiemmiies^  22  Nmuiiii,  93  ilmaia' 
fiile«,  3  Beapkiiesj  11  Ani90cerm9^  1  ITelteaeeree,  6  Tvrri* 
/tle«,  2  HamiiBäy  1  Hmmuiinm^  3  PipchoeermM  und  9  BmeuHnf- 

Betrachtet  man  die  Ootatoor-  und  Valudayur-Gruppe  als  ideatif«b 
und  die  unterste  Zone,   die  Tri  chlnopoly -Gruppe   als  die  mittlere  and 
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iw  Arrialoor«6nippe  «I0  die  ofc«re,  m  vertheileo-  siok  di«  €«ph«lo- 
podetr  in  dietes  In  folgeader  WeiM: 

Di«  0Bt«re  caUiilt  96  SpeoiM,  di«  miltUro  10  «nd  die  oboro  10. 
Die  DBtere  und  miUleie  haben  4,  die  nntere  und  die  ehere  7,  die  milMere 
md  die  ebere  6  Arien  gemein  und  nur  3  Species  gelien  durch  alle  drei 
Ettfen  hindoreh. 

Bei  einem  Yergleiehe  dieaer  indifchen  Cephnlopoden  mit  enropAifohe« 
ergibt  eich  daa  nacbetehende  Reenitat : 


Baroye.  * 


Mdtmnite*  iemieanatieulatu*  BLAUSV 

VmaOtt»  Dmietu  SOSL 

»      BQmahmrdiamu»  0*OBB. 

,        0Ubl€t0cigtHu»  D'O&B 

a        C7ewtentinu$  D'ORB 

,       t^turisiauMOHU*  D*Orb 

I  D'Oab 

r  D*OU 

9       N€owmim*U  D'Oae 

iMMOMt'iM  Ootaeodentü  ST.  (A.  coUigatu»  BXirxuoRST) 

0  wftlrteort'fiaftu  D*Orb 

,  inßatm  Sow 

n  OtmdoUianu*  PiCTBT 

n  Qardmi  BAUT 

9  MotomageMsü  DXFR 

M  »uivieularU  MaNT 

„  ManMH  8ow 

„  cfwpar  d*Obb , 

n  €tMadaloufa€  RöM 

„  Orhtgnyanu»  GfilN 

»  LargilUertianiu»  D*Okb 

,  Mftofpfntw  D'ORB 

„  ftram^hu  MAlfT 

«  Bfudanti  BOT 

a  TtmoA«amc#  Hajok 

,  latid9r$atH9  MICH 

,  Feff«<2a«  MICH 

„  Üouyaiii««  J)'OBfr. 

SeopMlM  atquaiü  80W 

,  oMtffM««  80W 

AniMoeeraa  armatum  8ow 

TwtiHtf  BergtH  Ber 

„         Q<u$U9<  PiCT.  A  C 

,  f«&er««/<i(««  Boss 

B  eo$tatm  LaM 

„         Bratoemi»  B8M 

PlycftOMra«  0a«i)<<«ti(M  LICHT 

BoeuMt€$  vtigina  FORB 


O. 

▲. 

A. 
A. 
O. 
T. 
O. 
O. 
A. 
T. 
O. 
O. 
A. 
O. 
O. 
O. 
O. 
T. 
O. 
O. 
O. 
T. 

o. 

O.  St  T. 

O. 
O.  A  A. 
O.  A  V. 

O. 

o. 
o. 
o. 
o. 
o. 
o. 
o. 
o. 

V.  A  O. 


nr.  e. 
o.  o. 
m.  e. 


m.  e.  (0.  e.) 


(Af.) 


©.  (tt.  o.) 
.  c.  (e.  0.)/ 


(Am.) 

(Am.) 


•  O.  «  Ooutoor;  V.  =  V»lud»yar;  T.  9  Triehlnopoly;  A.  3  Arrl&loor. 
**  Af.  =  AfHcA;  Axn.  -=-  America;  o.e.  -  oVer-oreUoilch  (DaiüflB, 8«noiil«ii, MMttrleht, 
^M>;  m,  t4^~  aitttol<«ff«t»etoeb  (Plüaer,  yuna«ii»«rtal,  ohtmr  GrOaued,  CNioll»  Tnro» 
alea,.C«BMiienijNi,.A|^ii  ex  p«rtey}  «.e.  -  vMt9f*er9ttMAUb. 
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firannt  dsfff  der  SohliMt  ilif eleiUI  «wrdaii,  dMs  die  iMlrtes  cMtcifelMi 
Schiebten  des  südlichen  Indien  den  mitlel-ereUioischen  Schichten  Kniopt's 
«iUprecben  und  dass^  die  grössle  Zahl  ihrer  Speeiet  4em  Gmah  nnd  des 
oheren  Grflnfande  nef eh#ren« 

Ef  wfirde  die  lieffte  der  drei  in  Sädiedien  naCenchiedeeeB  Etagen  des 
europäischen  Ganli,  die  höchste  dagegen  dem  Senon  lu  paraUeKairen  sep* 
IKe  mittlere  Grappe  lAast  gagenwürlig  noch  keine  detaUirtece  Seheidaag  u. 


W.  WffrAna:  Aber  die  Kreide  der  Insel  Thaoet;  Aber  die 
Kreide  ven  Bnckinghamshire  und  den  Totternhoe-Stein;  aber 
die  Kreide  der  Insel  Wigbt.  (Quart.  Jaum.  of  ths a$oi.  Soe.  V(it.XXI, 
No.  84,  p.  395  -  406.)  —  Fflr  die  Gliederung  der  cretaciscben  Schiebten  siad 
die  genannten  Gegenden  Englands  dassisch  geworden  and  haben  schon  ishi- 
reiche  Monographen  gefunden  (Jb.  1864y  731).  Jedenfalls  tbut  maa  daher 
wohl,  bei  Vergleichnng  von  anderen  cretaciscben  Schichten  diese  gans  vor- 
sngsweise  als  Anhaltepnnct  lu  betrachten. 

Aus  der  ersten  der  oben  beieichneten  drei  Abhandlungen  ersieht  mss, 
dass  die  Insel  Thanet^nicht  die  jCngsten  Kreidegesteine  enthilt,  sondern  dsss 
nicht  allein  die  untere  als  „Broad^iairs  Ckalk"  unterschiedene  Partie,  mit 
viel  Feuersteinen,  sondern  seihst  die  obere,  als  „Blorgate  Chmik**  beseichaete 
Partie  mit  wenigen  Fenersteiaen  und  grossen  Ammoniten  au  der  unteren 
Kreide  gehören  und  dass  in  dem  ganaen  östlichen  Theile  von  Kent  die  obere 
Kreide  gana  fehle.  — 

Die  Eweite  dieser  Abhandlungen  gibt  einen  Durchschnitt  von  der  oberea 
weissen  Kreide  bis  au  dem  GauU,  indem  hier  unterschieden  sind: 

a.  CkM-wiih'flinU  =  üffer-CktOk, 

h.  Ckmik^roekß 

c.  Chalir-tM#Aot«#  /UniB,  oder  mit  nur  sehr] 
wenigen  Feuersteinen  in  dem  oberen  l 
Theile;         *  /     ^    Lo$per  Ckaik. 

d.  C%cl*-teJMiNil/Nfil»,gani  ahne  Feuersteine,! 
hart  und  geschichtet; 

e.  Desgl.,  meigelig  und  klotaig ; 

f.  ToiiemhoB  Siane; 
g.   Toiiemhoe  Kmri ,    mit   steinigen    Lagen  L 

QAwMumites   variatu    und     tnoeermmmi  {    ^^    t%«»  mari. 
hiuflg); 

h.   Thoniger  Grflnsand;  )    ^ 

i.   Ueht-grauer  kalkiger  Sandstein.  |    —    ^^^^  Oreentmi. 

k.   Gauh.  - 

Auf  der  Insel  Wight,  wo  unter  dem  Gault  auch  noch  der  Lmter 
Oraeii«eiitf  mfichtig  entwickelt  ist,  erreicht  die  weisseKreide  mit  Feuer- 
st einen  eine  Mächtigkeit  von  vielen  hundert  Füssen  (1200  Fuss  und  mehr), 
die  weisse  Kreide  ohne  Feaerateine,  gegen  300  Fnaa,  der  Kinidamaifal 
oder  ChM^mmH  60—80  Fass.    Der  an  der  Baala  ^§  Jetmetea  «iffereleade 
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„ChianÜcmg  Umri''  wird  too  Warn«  Heber  den  oUren  Oi«Meiide  selktt, 
welcher  eedi  omeii  ihm  folgt,  mgerecluMI,  wie  dieet  eocli  Ponu  wid  Cepl. 
bBmoH  Tor  ihn  ffeUwn  heben,  eis  dem  CMk-mmrl,  wou  ihn  Buerow  ee- 
lähli  heL 


J.  K.  T.  Woom:  über  einife  terliire  Ablegeraefea  ia  der 
Colonie  Victoria,  mit  eiaer  Notia  Ober  die  deria  Tefkommeadea  Komllea, 
voB  P.  M.  DvwcAM.  igumri.  Jmm.  of  Me  Geel.  »99.  Vol.  XXI,  p.  3891 
-  Die  TertÜrlömieUon ,  die  aicb  lioge  eiae«  froMea  Theilee  der  Akdbfttle 
Anstrtliea«  nntbreitet,  iet  beaoDdera  darob  eia  wemeee  Geetaia  ebaraoleriairt^ 
welehee  sehr  reich  ea  Bryoioen  and  Foramioiferea  iet.  Wiewohl  tela  A»- 
tehea  ger  eebr  an  Kreidegetleia  eriaaerl,  eo  eobeiat  es  doeh  eie  miocinee 
AHer  m  haben,  wie  aementlieh  eoeh  eai  dea  Uoterraehangen  der  Foremiai- 
feren  dofcb  Prof.  Jomm  bettüiget  werdea  iel.  DIeie«  Geeteine  voraefann 
lieh  siad  die  gege«winif ea  UmeMnchaag ea  gewidmet. 


WaL.  Kiae:  Bemerkongen  Aber  die  Hielologie  der  AAynehe- 
fora  Geiniimiana  db  Vbrn.  nach  Exemplaren  von  der  Uchta.  {Tke  Amm. 
•.  Kay.  of  riai.  ffiH,  Vol.  16,  No.  92,  p.  124.)  und  Wiixua  B.  CAwnmn: 
aber  die  mikrotkopische  Structar  der  Schale  von  Rhjfnehon^lim  l?et- 
nitnianm^  nach  deatachen  und  roMiBchen  Exemplaren.  (7Ae  Ann,  a.  Mag. 
of  Not,  Hi9i.  Vol.  16,  Ifo.  95,  p.  305.)  —  Der  Streit,  ob  die  Schale  dieier 
kleinen  Terebratel,  welche  "^Ür  die  liefsten  Schichten  der  Zechsteinformation 
10  bezeichnend  ist,  bis  xn  ihrer  Oberfliche  durchbohrt  ist,  wie  Kne  be- 
l»nptet,  oder  ob  ihre  Poren  die  äussere  Oberfliche  nicht  erreichen,  wie 
Cabpbiitbb  nachweist,  ist  xiemlich  erbittert  fortgesetit  worden.  Unserea 
eigenen  Beobachtungeiv  in  Geraer  Exemplaren  nach  haben  beide  Porftcher 
Recht,  da  die  Poren  an  ganx  frischen,  keineaweges  abgeriebenen  Exemplaren 
hftufig  bis  an  die  Oberflftche  reichen,  bei  anderen,  und  diess  sind  die  meist 
ftUeren  Individuen,  nicht. 


E.  LARtn:  Bemerkung  Aber  0v%ho9  mosehmtuw  El.  {Ths  pmrt. 
Jimm.  af  ihe  Geoi.  8oe.    Vol.  XXI,  p.  474.)  — 

Dieee  unter  dem  Namen  Ho«  moschaius  und  B04  Paiiasi  de  Kai 
bekannte  Art  war  ein  Zeitgenosse  des  Ür»u9  «i^e/aea«,  des  Blephm9 
frimigeniu9  0.  a.  diluvialer  Thiere.  Wir  lernen  hier  seine  weite  Ver- 
breitung nach  den  verschiedenen  bisherigen  Funden  kennen. 


J.  W.  SAjbvaa:  Aber  einige  Fossilien  aus  den  Lim$ui9'^Fl9.ff9, 
(3Vke  fvarl.  ^eiini.  9f  ih9  Qsoi.  S99.    Vol.  XXI«  p.  476.)  — 

Aaseer.aadarao  ftlr  die  l«ia^la'^chiobten  characterietisehen  Xhieilormea 
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Wird   eiae  oeve   Tril<ibtteB-4SaUmig   AnofoienuM  Hms   mil  iliren  beiden 
Arten  von  Hmv  Ricks  beschrieben  und  iti||leich  bildlieh  deq^ettelh. 


H.  Woooward:  über  einige  neue  Arten  von  Crneteceen  au« 
der  Ordnung  der  Enrypteriden.  {The  quart  Jaum,  of  the  Qeoi,  Soe. 
V.  XXI,  p.  482,  PI.  13.)  —  Drei  merkwürdige  Arten  der  von  Pa«b  anfge- 
etellten  Gattung  Stylonurnt  aus  dem  eU  RedS^ndtiöns  lernt  man  hier 
kennen,  unter  denen  der  schon  durch  Pam  benannte  8t  Pomriei  und  8t 
SeoiicMg  H.  W.  von  Forfar,  8i.  (BHryfieru9)  Symon^Mi  aber  voo 
Hereford  «lammen.  Es  sisd  gigmitlscbe  Formen,  von  denen  8i.  Scofiemt 
3  Fuss  4  Zoll  laug  wird.  — 

Ein  interessantes  Genus  der  Eurypteriden  beschreibt  H.  Woodwakd  fe raer 
(a.  a.  O.'p.  490,  PI.  14,  f.  7)  in  einem  1S5T  yon  Salt»  als  Limutoiitt 
beaeichneten  Krebs  ans  dem  unteren  Ludlowfets  Ton  Leintwardine  in  Shrop- 
shire,  dem  er  den  Namen  ÜBmia^fi^  iimuioidsM  ertheÜi.  Dieser  bildet 
eine  Mittelform  iwiscben  der  Familie  der  Eurypteriden  und  Xipbo- 
Büren. 


H.  Woodward:  über  die  Entdeckung  einer  neuen  Cirripedea- 
Gattung  in  dem  Wenlockkalke  und  den  Platten  von  Dudley. 
(The  quart  Joum.  of  ihe  Geoi.  8oe.  V.  XXI,  p.  486,  PI.  14,  ff.  1  -6.)  — 
Des  merkwürdigen  Turriiepae  (Chiton)  Wrighti  H.  W.,  der  uns  ia 
auigeseicbneten  Exemplaren  hier  vor  Augen  geführt  wird,  ist  schon  fräfaer 
gedacht  worden.  Zum  Vergleiche  damit  werden  von  Woodwabd  auch  Ab- 
bildungen einer  Lorieula  pulehella  G.  B.  Sow.  jun.,  eines  PoiHeifH 
fallax  Darw.  aus  der  Kreide,  von  dem  lebenden  9 ea/jirel /«m  orfiafaai, 
Bmlanue  tintinnakulum  und  Chiton  fueeue  gegeben. 


J.  Gapillini  et  0.  Hsbr:  lee  Phyllite9  eretaee'ee  du  Nehreice 
(Mäm.  de  im  Soe.  helve't  dee  ee.  mat.)  4^.  Zürich^  ISSS.  22  S.,  4  Taf. 
-•  Bei  ihrem  Ausfluge  nach  Ilebrasca  im  Jahre  iS$8  haben  Prof.  Marooc 
und  Prof.  Capblumi  auch  die  Lagcrungs-Verhfiltnisse  einiger  Pflanien-führea- 
den  Schiebten  untersucht,  welche  sahlreiche  Blätter  von  dicotyledonischea 
Pflansen  enthalten,  die  mit  jenen  in  miocinen  Bildungen  grosse  Ähnlichkeil 
seigen,  wiewohl  das  molassenartige  Geitein,  das  sie  einschUesst,  von  mariaeB 
Schichten  der  Kreideformation  mit  inoeeramue  la^iatue  Scbl.  sp.  (stsU 
Inoe.  frohlematieue,  vgl.  Jb.  1863^  865)  und  Oeirea  eongette 
Aberlagert  wird.  Die  aus  diesem  Vorkommen  der  für  miooin  angesproche- 
nen Pflansen-fübrenden  Schichten  von  Maroou  geaogenen  Polfamngen  sind 
Jb.  1865^  498  angedeutet  worden.  Sie  schienen  der  Lehre  von  den  Colo* 
nien  efnen  neuen  Vorschub  lu  leisten.  In  der  vorliegenden  Schrift  gibt 
Caprllimi,  S.  1  —  10,  genauere  Nachweise  über  die  Lagefimfs-Vethilttiisse, 
wie  sie  von  ihm  und  Mamoou  beobachtet  worden  sind;   wlkrand  ficb  Pirof* 
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HiiR,  S.  11—22,  tpeciellfr  über  die  dort  entdeokton  PflmwD  sellMl  «as- 
tpricbt.  Uertelb«  bemerkt  sonAcbal,  data  seine  frfibere  Anticbt  Aber  das 
Alter  dieser  Scbicbten  our  auf  der  Aosicbt  eioiger  Zeicbnungen  tob  Pflen- 
100,  die  er  von  BUbk  und  Hatdbii  sur  Aosicbt  erhalteo  hebe,  begrüodet  war« 
dsM  er  jedocb  keiaesweges  voo  einer  Ideptilit  awiscke»  dies  an  Pflanien  von 
Nebraica  mit  mtoclaeo  Pfleasen  g esprocben  bebe. 

Ifacb  genauen  Vergleichen  mit  anderen  Floren  liefert  Hnm  jetat  den 
Rschweia,  dass  diese  Flora  yob  Nebrasca  Venraadlscbaft  aeige  mit  der  cre- 
iaciscben  Flora  von  Moletein  in  Mibron,  worin  2  Arten  von  FieuM 
sad  2  Arten  voo  Mmgnoiim  vorkommen,  welcbe  den  Formen  v«»  Nebrasca 
•ehr  ibniicb  sind.  Aucb  diese  Flora  von  Nebrasca,  ans  welcher  Hana  16 
Tsricbiedene  Arten  untersuchte,  unter  denen  12  eine  genauere  Bestimmang  au- 
lieiseB,  ist  cretaciseh,  doch  nfthert  sich  die  Flora  der  oberen  Kreidefor- 
mstion  weit  mehr  jener  in  der  Tertiirformation,  als  der  in  jurassischen  BiU 
doBgen,  wie  dioss  in  ibniicher  Weise  auch  mit  der  Fauna  der  Fische  der 
Fall  ist.  Während  aber  die  crelacische  Flora  Europa's  mehr  einen  indo« 
SBstralischen  Typus  leigt,  so  siebt  die  crelacische  Flora  voa  Nebrasca  da* 
gegen  in  einer  weit  niheren  Betiebung  mit  der  noch  lebenden  Flora  Arne« 
rica's.  Eine  Identität  der  Nebrascaer  Pflanaea  mit  Pflanien  der  TertiiraeU 
ist  nicht  vorhanden,  jedoch  sind  7  dort  vertretene  Gattungen  CPe|m/n», 
Sßiixy  Piems^  PUtm$iu9^  An4r0m94a^  üiofyro$  und  MmpuUim)  sowohl 
niocln  als  lebend  ansulreffen.  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  ein-* 
Mhwn  Ajrleo  bilden  den  Schlnss. 


Sah.  H.  Scnmn:  über  einen  Insectenflügel  in  deveniscbea 
Schichten  von  New-Brunsw.iok.  (Aus:  L.  W.  Bailt,  Oäservaiian$ ^m 
*h€  Geoio^p  of  Souihem  N.-ßrunswiek.  Fredericton,  186Ö.)  —  Der  Flügel 
einer  gigantiscben  Ephemerine,  der  neben  anderen  Insectenresten  in  den 
für  devonisch  gehaltenen  Schiefem  von  Lancaster  aufgefunden  worden  ist, 
wurde  von  Herrn  Scomibr  am  1.  Mira  t866  auch  in  einer  Sitaung  der  natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaft  Isis  su  Dresden  vorgelegt.  Das  Gestein,  das 
diesen  Flfigel  nmscbliesst,  ist  ein  dnnkelgrauer  Scbiefertbon,  wie  er  in  der 
Steinkohlenformation  vorherrscht.  Dicht  dabei  liegt  ein  Exemplar  des  Cya- 
ik€ii0M  plumo§u§  Anns  (=  C.  fsiiiiaa/bmM>  Bar.),  welches  Vorkommen 
dafir  sprechen  dttrfto,  dass  dasselbe  eher  der  Steiakohlenformation  a|s  der 
DevonfomiatiQn  angehöre. 


Gnona  R.  v.'FBAuranLn:  Veraeichniss  der  Namen  der  fossilen 
und  lebenden  Arten  der  Gattung  Pmludinm  Lau.,  nebst  jenen  der 
niehslalolMnden  und  Einreihung  derselben  in  die  verschiedenen  neueren  Gat- 
tungen. (Verb.  d.  k.  k.  aoolog.*boUn.  Ges.  in  Wien,  Jahrg.  i8§4y  Bd.  XIV, 
S.  561—672.)    8^    Wi»,  1866.  — 

Dw  Verfasser  hatte  in  dem  Jahrgange  18$»  der  genannten  Zeiuchrift, 
S.  tldft— 1170,  ekK  Anra&hlung  der  Arten  der  Gallungen  tiUhynU  Lca., 

Jahrbsoh  186«.  ^^ 
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N^mmturaJkts.  and  Ftvifrar«  Las.  mit  deren  Unter^ttnngen  MetMutko 
vnd  Lagumeuis  gegeben,  in  einer  fpfiteren  Abhandlung  (Jahrg.  i8$By 
8.  193—212)  die  frAber  von  allen  Autoren  gleicfafalli  nnter  P^imünß  saf- 
gefiihrten  Arten  der  Gattangen  LUhoglyphut  Mntr.,  PaindineUe  Pf. 
vnd  A44iminem  Gbat,  and  in  demaelben  Jahrgänge  (S.  1017—1032)  der 
von  Pmiudinm  in  ibniicher  Weite  abgetrennten  Geichlechter  BydroiU 
Htv.  nnd  ^nmleol«  Gu».  Hlm.  einer  tpeeiellev  Prflfnng  nnterworfeo. 
Diesen  Hittbeilnogen  sind  1S$4  (a.  a.  0.  S.  149—156,  Taf.  5)  Betchrei- 
bnnfen  mit  Abbiida ngen  drei  neaer  Paladinen  gefolgt,  wibrend  sich  die  Tor- 
liegende,  aebr  dankenswertbe  Arbeit,  die  dem  Verfaaaer  ala  Grnndlage  ßr 
eine  von  ihm  beabsichtigte  Monographie  der  Familie  dienen  toll,  auf  933 
Arten  besieht.  Diete  vertheilen  sich  auf  die  Gattangen  Aeieui*  Risso, 
Aivmnim  Ritto,  Amnieoim  Gl».  Hlm.,  Assiminim  Loa.,  BffthinU 
Lei.,  Ck^mniimiii  D'Oaa.,^<fi^Mla  FLia.,  Crmsfedopomm  P».,  Cf 
eiostomus  Hrtp.,  Bulima  Ritto,  Feneiim  A.  An.,  Hjfalm  H.  A.  Aa^ 
Hydrokim  Bara.,  Uydroeemm  Fabr.,  Lmeuna  Tort.,  Lanist^s  ÜRtr., 
Leptoxis  Raf.,  LiikoflyfkMS  Mbi«v.,  M^ladomuM  Swat.,  Hei*»i» 
LAa.,  Moiiesseria  Booae.,  Nemmturm  Baat.,  Onotm  H.  A.  Aal,  Pal«- 
dineilmPw.^  P miudomu 9  Swm.^  Pho*imneiia  Lau.  f  JSalrofi«  Harn.;, 
Rissom  Faia.,  8etim  H.  A.  An.,  akenea  Fun.,  ToaiteAi«  Bm., 
Tr«»eafa/Ia  Ritto,  Vmivmia  0.  F.  MOix.,  Vivifmra  Lam.,  aatter  49 
aicht  eiageordneten  Paladinen. 

In  einem  Nachtrage  an  dieiem  Veraeiehnitte  (a.  a.  O.  Jahrg.  19^5, 
S.  525  -  533)  6ndet  man  bereits  auf  5  Tafeln  Abbildungen  von  45  tbeili 
früher  theilt  in  neaetter  Zeit  vom  Verratier  anfgettellten  Arten.  Dieten  foft 
E.  V.  MABTBMt  noch  einige  Anttralitche  Arten  von  PalmllfM-hiBiB.  (fft< 
ilfi».  o.  U*f.  of  SM,  Hin.    Vol.  16,  No.  «4,  p.  255.) 


C.  Guaat:  Ci9tudo  ankmltina  n.  tp.  ant  der  Latdorfer  Braaa- 
kohle.  (Zeitschr.  fOr  die  gea.  Naturwittensch.  IMtf,  Ilo.  1,  p.  1-11, 
Taf.  1,  2.)  —  Die  Fauna  der  nnteroligoclnen  Brannkoblengivppe  von  Lat- 
dorf  (Jb.  i8$B^  378)  ist  durch  die  umsichtige  Thitigkeit  des  dortigen  Ober- 
steigert  Herrn  ScBWAasmiAinui  abermalt  um  eine  bdchtt  interettante  Entdeekoaf 
bereichert  worden.  Die  dort  aufgefundene  Schildkröte,  welche  die  erfle 
tertiHre  Schildkröte  Norddenttchlandt  ist,  wird  von  Profettor  GnaaL  hier 
eingehend  betcbrieben  nnd  nach  ihren  einaelnea  PanaortlieHeo  mit  der 
lebenden  Cistudo  europüta  specieller  verglichen. 

Dieter  Abhandlung  folgt  (S.  11 — 21)  eine  Beschreibung  von  7  auf  aad 
an  der  Insel  Banka  noch  lebenden  Schildkröten.  — 

Dass  zwischen  Professor  GiaaaL  nnd  Dr.  v.  Koaaaa  Hber  einaolne  der 
vom  Enteren  von  Latdorf  beschriebenen  Coochyliea  enigegeiifeaelalo  Aa* 
sichten  obwalten,  haben  wir  schon  frttber  angedeutet.  Wer  daran  ein  spe- 
cielleres  Interesse  nimmt,  findet  neue  Bemerkungen  hierilber  von  Prof.  Gnasi 
In  Zeitschr.  f.  ges.  Natnrw.  1866^  XXVII,  S.  99,  und  eine  EnCgegmug  hierauf 
von  Dr.  v.  KoBaaa  in  Zeitschr.  d.  dentaeh.  geol.  Gea.  fMA,   p.  701—706. 
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Es  irt  hier  der  GattaaftBaMe  BdwmrdMim  ▼.  Kotmii  (nicht  QumirtfiiffU) 
in  i^isrnneiim  uoife wandelt  worden. 


Neuer  Fand  einet  Mannintlia  mit  Haut  nnd  Haar.  (Denteobe 
AligeaieiBe  Zeit  Ho.  35^  18$$.)  —  In  einem  Briefe  an  Dr.  A.  PnovAnn  in 
Gotha  maclu  A.  t.  Miodbudomv  die  Mittheilnnf ,  deaa  an  Farbnaeo  (waluw 
aebeinlicli  bt  die  Tat  bucht,  wettlich  von  Janitei,  geiMint)  in  Folfe  der 
Abthaonnf  dea  Eitet  ein  Mammath  mit  Bavt  nnd  Haar  ant  der  Erde  hervor» 
fetanehl  tey  nnd  data  die  hait.  Acadenie  einen  Gelehrten  dahin  abtenden 
(Vgl  TAe  B€oi.  Mm0.  Vol.  III,  6,  No.  24,  p.  387.) 


Ron.  Loowie:  Pimma  rugoMm  Lnwe.  und  Ae9rotherium  imeiMi^ 
•v«  Ep.  in  den  tertilren  Ealk lagern  von  Weitenan.  (Notlablatt 
d.  Ver.  f.  Erdkunde  n.  d.  mittelrhein.   geol.  Ver.   No.  49,   Jan.  18$$.) 

In  den  Steinbrdcben  det  Herrn  LonAET  an  der  Jnngenfeldtan  bei  Wei- 
tenan tind  die  tieftten  Kalkbinke  dnreb  eine  FArdereitenbabn  dnrchtcbnitten, 
welche  anf  Sand  lagern.  Die  Lagemngtfol^e  itt  voa  eben  nach  nnten  fol- 
gende: 

Lehn  nnd  Grand     . 90  Fntt. 

Litorinellenkalk  nit  LitarinMa  aem«,  PaludimMm  infimim^  Land- 

tcbnecken  ete 26     „ 

Eine  nicht  fiberall  durchtetieade  Bank  von  DreUsena  Brmrdi  und 
eine  andere,  ebenfallt  nur  ttellenweite  entwickelte  von  Qf- 
re»m  Fat^msi  liegen  darin. 
Hfirber  Etik,  oolithitch,  mergelig,  mit  eintelnen  fetteren  Schei- 
ben  nnd  Incrattationen  von  Algen  mit  Cerithien  nnd  Land- 

tchnecken,  Holiretten  n.  dgl.  m 15     „ 

Dichter  Cerithienkalk  mit  einer  Hergeltchicbt 14      „ 

Oolithitche  Ealkmergel  mit  C§riikium 10     „ 

Fette  Ealktebicht  mit  Myiilu*  socimiiSi  Cyihm^a  Inerattefe,  Permm 
SMaM^  Cer.  sukmargariiaeeuw^  Dr&issenm  Brarüj  N$ritü 

fkenmmm 4     « 

Ooiithitcher  Ealk  mit  CsriilUum  pliemhtm^  C.  I^mHureki^  Enochen 

nnd  Zihne  von  il^trolAtrlum  ineiHpum  (/IM«.  indM.  Cov.)    14     „ 
Hdffber  weitter  Ealk  aot  RollttOcken  von  Brackwatter-Sohnecken, 
CertfA^iMi  pUcatum^  Drtiss&nm  Brardi^  Cffrena  etc.,  Sand- 
kOmchen  nnd  Gerolle  bettehend,  nit  PUmtL  ru§o§m  nnd  JSft»- 

amphmiu0  emi€MütU9 10     „ 

Ealkiger  Qnantand  mit  Landtchnecken  und  Cerithien tchalen, 

Holaretten  nnd  Ptniia  rugoam 3     » 

Fetter  kieteliger  Ealktletn  mit  CjyeiotleflM  Mfnlenlvni,  H9iiw  An- 
«Miiit,   H.  9xgHamm  o.  a.  Landtchnecken,  nnd  mit  Pimm 

m$o$m 7     n 

Thon,  wnhrtcheinlich  Meeretthon,  nicht  durchtenft. 
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Frbd.  M'Cot:  Aber  dat  VorkomoieD  von  Limopsis  Beiek$ri, 
Corbula  suieaia  u.  a.  recenten  Conchylien  im  fossiUn  Za- 
atande  im  Hiocfto  bei  Melboarne.  (The  Ann,  a.  Mag,  of.  Nthirtl 
HUtortfy  Vol.  16,  N.  92,  p.  113.)  —  Bei  der  geoIo((i«cbcD  Laadesuaier- 
auchvng  von  Victoria  aind  in  kertiftreD  SchichteD  von  Birdy-Rock  Blttff.  oabr 
der  MüodttDif  von  Spring  Creek,  etwa  15  Meilen  S.  von  Geelong,  eioife  re- 
ceote  Conchyliea  in  GeaelUcftafl  von  zablreicbeD,  aasgestorbeneD  Arlea  in- 
getroffen  worden,  welche  onweidetttig  oin  untemiocinea  Alter  beantpracbea. 
Die  ganze  Reibe  Foa»i4i«n  iiibert  «ich  aoffallend  dem  anteren  Hiocin  voa 
Doberg  bei  Bünde,  von  Malta  and  einigen  anderen  Ettropiiachen  Fand- 
orten  gleichen  Altert ,  sowie  den  aogenannten  ober<«eooAnen  Sdrichlen  bei 
Vicksburg  am  MissiMippi.  Besondere  Erwähnung  verdienen  da»  Vorkoaunea 
der  Aturia  unter  dea^Nautileen,  des  Carckar^d^n  m0§mlo4o*  Ac. 
unter  den  Flachen,  welche  die  Schichten  von  Spring-Creek  mit  dieae»  Fnad« 
orten  gemein  haben.  Die  ala  vecente  Arten  erkanbtea  aind  analer  Lim^fiii 
Beleheri  Ao%Ma  ood  Rkkvb,  and  Corknla  •nlcaiüi  Limopiii 
auritm  SAaai  und  Ptetnneuius  isiieostaius  Qvoy  4b  G^mabd  von 
Ifcu-Seeland.  Daa  gemeinate  Denialium  acheint  eine  Varietit  dea  bat 
Vickaborg  suerat  gefundenen  D,  Mi§9%9§ippi€n§i9  Conr.  su  aeyn. 


T.  A.  Conbad:  Notis  über  eine  neue  Gruppe  mit  eocinen  Schalthiereo. 
{American  Journal,  Vol.  XLI,  No.  121,  p.  96.)  ~  Man  lernt  die  Reibea- 
folge  der  vorher  erwAhnten  Vicksburger  Schichten  aua  der  hier  citirten 
Notiz  kennen.     Sie  iat  am  Vicksburg  Bluff  folgende: 

Kalkiger  Schlamm  C^f^O  ^^^  recenten  Landjichneoken  10 — 20  Fati. 

BISuliches   oder   gelbJicbea  Conglomerat    (hart  pan)   und 

orangener  Sand 6—20     « 

Vicksburg-Gruppe.  —  Mergel  ctc 60 — 65     » 

Jackaon- Gruppe.    -    Orbitolitenkalk. 
Shell-Bli|ff-Gruppe.  — 

Schwarzer  Lignit,  Thon  und  grauer  Sand  mit  Oäirea 
Georpana  Conrad,  CorMa  alia  Conr  ,  Natiea  f 
miäMiippientis  Conr.,  Clavella  VickaburgenHt  Conr  , 
Triptonopsis  sukalveaiw  Conr.,  Busycon  noduiatum 
CoNB ^      n 

Grauer  oder  achwarzer  lingnitführender  Thon  und  Sand  25     „ 

Peater  Lignit 3     » 


P.  M.  DimcAN:  Beschreibung  einiger  foaailen  Korallen  ans 
tertifiren  Schichten  von  Süd-Auatrallen.  (The  Ann,  n.  tla§.  ef 
Nai.  Biet.  Vol.  16,  If.  93,  p.  182,  PI.  8.)  —  unter  6  hier  beachriebenea 
Arten  aind  2  zu  Sphenotrochue  Edw.  ft  H.,  3  zu  der  heuen  Gattoaf 
ConoemiUa  und  1  zu  Aniiiiia  Donc.  gestellt.  Wfthrend  die  letztere 
der  Gattung  CyeMilhee  aehr  nahe  tritt,  ao  hat  man  in  Coneemiiia  eiae 
an  Turkinolia  erinnernde  Form  mit  der  CölutneUa  der  Caryopbyllaceeo. 
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FiLU  Kabiiiii:  thew  da»  Attfireten  der  Poraminiff  rea  In  den 
Mergeln  der  marineD  Uferbildangen  (Leythakalk)  dei  Wiener 
Beckens.  (Aus  Bd.  L.  d.  Sitiangsb.  d.  kais.  Ac.  d.  Wias.)  —  Im  Einklänge 
niil  früheren  Nachwelten  dnrck  Professor  Sl^ss  ^  beadglick  der  Uferbildnngen 
des  Leytbakalkes,  in  denen  eine  h6here  Zone  als  Nnlliporensone  und  eine 
liefere  als  Bryosoensone,  deren  erstere  einem  Gfirtel  von  etwa  15—25 
Faden  im  HiUelmeere  entsprichi,  unterschieden  werden,  ist  auch  F.  Karrbu 
gani  uoabhftngig  von  jenen  stratigraphiscben  Forschungen,  vielmehr  auf  Grnnd 
seiner  Unlersuchungen  des  im  kais.  Hofmineraliencabinele  befindlichen  Maie- 
risls  aus  dem  Leythakalke,  zu  demselben  Besultate  gelangt. 

Die  höhere  oder  Nnlliporensone  ist  vor  Allem  gekenraeichnet  durch 
aiasseoliaftes  Auftreten  von  Nitiliporen  neben. nur  geringen  Sporen  von  Bryo- 
loen.  Hiufiger  sind  Cypridinen  und  Cidariten-Stacheln.  Bedeutend  ent- 
wickelt zeigt  sich  darin  die  Foraminiferen-Fauna. 

Die  Bryozoenzone  bringt  eine  ansehnliche  Anaahl  von  sogenannten 
lorallioen,  wibrend  die  Nulliporen  zuHIcktreten.  Auch  die  Foramini feren- 
Fauna  ist  eine  sehr  reiche,  bedeutend  mahnigfaltiger  als  in  der  höheren  Zone, 
and  nähert  sich  jener  der  marinen  Tegel ,  ohne  dieselbe  jedoch  entfernt  an 
erreichen. 

Die  marinen  Sande,  welche  nach  unten  folgen,  sind  zwar  oft  reiche 
Fondstitten  für  die  schönsten  Ein-  und  Zweischaler,  haben  jedoch  ans  den, 
untersuchten  LocalilAteo  nur  eine  geringe  Ausbeule  an  Foraminiferen  geboten. 
Sie  treten  in  ihrer  Fauna  jener  der  Bryozoenzone  sehr  nahe 

Den  niheren  Angaben  über  die  unlersnchten  Proben  in  diesen  drei  Zonen 
folgt  die  Beschreibung  von  16  neneo  Arten  und  hierauf  eine  Obersichts* 
Tabelle  der  Verbreitung  der  Foraminiferen  in  den  Mergeln  der  marinen  Ufer- 
bildnngen  (Leythakalk)  des  Wiener  Beckens,  nach  Zonen  und  Fundorten  in 
denselben  geordnet. 

Aasdrucklicb  hebt  der  Verfasser  hervor,  dass  wir  in  n'OnKoirr's' Werk 
ober  Foraminiferen  die  gesammte  Fauna  der  oberen  sowohl  als  der  un- 
tarea  Zone  unter  dem  Namen  von  „Nussdorf**  ausammengesogen  finden. 


Dr.  A.  E.  Ravsa:  cur  Fauna  des  deutschen  Oltgocflns.  (SHtb. 
d.  kais.  Ac.  d.  Wiss.  Bd.  L.)  —  Nach  Untersuchung  eines  grossen  Materiales, 
welches  die  Herren  Dr.  0.  Spam  in  Fulda,  v.  Könna  in  Berlin«  ScBLönBAcn 
in  Liebenhalle,  v.  Uaern  in  Seesen  und  Dr.  HömiBs  von  Seilen  des  Kais. 
Mofmineralien-Cabinetes  in  Wien  dem  Verfasser  mit  gewohnter  Liberalltit 
öberlassen  hatten ,  werden  die  sich  hieraus  ergebenden  Resultate  mit  den 
schon  froher  erhaltenen  jetzt  zu  einem  Ganzen  susammengefasst,  das  uns 
daher  ein  möglichst  vollstftndiges  Bild  der  Foraminiferen-,  Anthozoen-  und 
Bryoseen^Fauna  des  Oberoligocins  darbietet. 

L  Unter  142  Arten  von  Foraminiferen  treten  in  den  oberoligocinen 
Schichten  die  Rhabdoideen  (mit  21  Speeies),  die  Cristellarideen  (mit  25  Species), 


•  SP.  Sitoa:  der  Bodw  dar  Stadi  Wieo.    Wien,  i8$9. 
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die  PolynorpWnideo  (40  Speeiea)  md  die  Rdalidee«  (19  Spaciet)  m  seitleB 
hervor.  Die  aneDreidmen  Gattnngen  find:  Crt#fellart«,  ileiultflie, 
fiHoAüllfie,  GuituiimMy  Poijfmorpkimm  vod  Jlefaft«;  aiidi  iü 
Fimk9iiimm  darcb  4  hiolge  Ar«eo  verlreteB.  Die  an  ladiTidiieB  reiehfliM 
Arten  aind:  D^nimlina  gtckifBr^y  empiiotm^  ini^rmUiens  wA  Mum- 
sieri^  Fi^keiiinm  oklonga  milder  V«r.  #frte#e,  F/.  oiltfue,  eft«i- 
formis  and  enfiear«,  Crisieiimria  0imdius  und  erev«#a,  G«»n- 
K»«  prckUmm  nnd  #enit>l«i»e,  Potpmorphinm  •neef^  Aafelia 
ileeni#r<  nnd  Pely##emelfe  #«ifioda«e.  Die  meisten  denelben  fiad 
in  ihrem  Vorkommen  anf  das  Oberoligocftn  beachrinkt 

Die  beobachteten  Speciet  werden  in  dieser  Abhandlang  aianntlieh  ba- 
sohriehen  and  abgebildet,  wofern  diese  nicht  schon  früher  vom  Verfcmor 
geschehen  war  and  eine  tabellarische  Oberrieht  weist  ihren  VerbreitaBgibe- 
■irk  nach. 

n.  Von  Anthoaoen  hat  Profeasor  Rnuas  in  den  Gasse ler  Schiehlea, 
wie  ar  der  Kftrse  halber  die  oberoligocftnen  Schichten  Aberhoapt  beiaichast, 
nnr  7  Arten  mit  Sicherheit  kennen  gelernt,  von  denen  3  den  Ceryophylli- 
deen,^  den  Turbinolinen  nnd  1  — Crpfiaxii  miioporoidBS  R.  —  das 
Madreporideen  apgebören. 

IIL  Weit  bedentender  ist  die  Zahl  der  in  den  Casseler  Sehichtaa  bs- 
grabenen  Bryoaoen,  von  welchen  er  73  Arten  aarsihlt,'  deren  Verbrsttaap- 
gebiet  und,  dnrch  schOne  Abbildangen  erlinlerte,  Besehreibangen  nülgalheill 
werden.  — 

Für  die  Benrthailang  aller  anderen  oberoligocinen  Schichten  aber  wird 
diese  aene  gediegene  Abbaadlong  wohl  för  eine  lange  Zeit  als  eiae  der 
aieherstea  Unterlagen  gelten  mAsseo. 


Dr.  A«  B.  Rbum:  Zwei  nene  Anthoaoen  ans  den  Halistitter 
Schiebten.  (SiUnngsb.  d.  kais.  Ac.  d.  Wiss.  U.  Bd.)  —  Ans  einer  kriü- 
schen  Belenchtong  der  aas  dem  Iliveaa  der  HallslAtter  Kalke  aus  dem  bsya- 
rischeo  Alpengebirge  bisher  beschriebenen  Arten  ergibt  sich,  dass  die  As- 
thosoenfaana  dieser  Schichten  noch  sehr  navolktindig  bekannt  ist  uad  dsii 
beinahe  simmtlicbe  Arten  derselben  in  Folge  ihres  OMngelhaften  Brhahoaff- 
anstandes  nnr  sehr  ansicher  bekannt  sind. 

Zwei  nene  ans  diesen  Schichten  hier  beschriebene  Formen,  welche  Bimf 
nis  die  ReprAsentanten  einer  besonderen  ^nterablheilang  der  Madieporariia 
betmehtet,  werden  hier  als  BtieraMiridium  CBrnpiokmimm  nad  B. 
iokmimm  eingeflBhn. 


Dr.  C.  FunaoTT:  der  fossile  Mensch  ans  dem  Neanderlhsl 
nnd  sein  Verhftitniss  anm  Alter  des  Henschen-Geschlscbtf. 
Dnisborg,  18$S.    8».    78  S.,  1  Taf.  - 

Der  Verfuser  ist,  wie  schon  Mancher  vor  ihm ,  wieder  mit  den  Jsbrm 
für  das  Alter  des  Menschengeschlechtes  sehr  freigebig  gewesen.    Bisa«  m- 
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poDtrI  dem  groffen  PnblicaBy  ist  aber  dock  nieht  m  lieber  erwiesan,  aU  •• 
Vielen  aus  den  diesen  Gegeniland  behandelnden  Qaellen werken,  deren  Haapl- 
iabalt  der  Verfasaer  in  einer  Abhandlang  nfiber  das  Aller  deg  Men- 
tcbengeacblechtes"  mit  beredtem  Mnnde  wiedergegeben  bat,  hervor- 
SQgeben  scheint.  Die  ^Geschichte  des  fossilen  Menschen  ans  den 
Neanderthale''  ist  in  einer  sweilen  Abhandlung  dieses  Schriftchens  nie- 
dergelegt. Sie  berichtet  über  die  Auffindung  menschlicher  Knochen  und 
eines  Scbädelfragmentos  durch  den  Verfasser  im  Jahre  1856  in  einer  mit 
compactem  Lehm  erfüllten,  den  devonischen  Kalkstein  durchsiebenden  Grotte 
des  Neanderthalcs  unweit  Düsseldorf.  Diese  höchst  interessanten  Gegen* 
sliode  sind  im  Besits  des  Professor  FuiLaon  in  Elberfeld  geblieben. 

Dasa  die  Gebeine,  welche  den  Neanderthaler  Fond  bilden,  nach  dem  Ur- 
theiie  der  competentesten  Fachmänner  unzweifelhaft  von  einem  Menschen 
herrühren  und,  nngeachlel  ihrer  auffallend  abnormen  Bildung,  an  der  An- 
aahme  eines  generiseh  oder  specifisch  vom  Menschen  verschiedenen  Wesens, 
oder  einer  erloschenen  Obergangsform  des  Affen  in  den  Menschen  in  keiner 
Weise  berechtigen,  wird  von  ihm  ansdrttcklicb  hervorgehoben  and  soll  nicht 
bestritten  werden. 

Anden  kann  man  über  den  Nachweis  der  Fossilitlt,  d.  h.  des  dilu- 
vialen Altera  dieser  Reste  denken,  den  der  Verfasser  in  den  Worten  gipfelt, 
ndass  die  Neanderthaler  Gebeine  nur  durch  eine  vorweltliche  Flath  in  ihre 
Pondgrotle  gelangt  und  eingeschlemmt  seyn  könnten,  ans  der  sie  im  Zustande 
lobstanaieller  Verindening  an  Tage  gefordert  wurden.^  Wir  fiberlaasen  das 
Urtheil  darüber  einem  jeden  Leser  des  Schrillchens  selbst,  dessen  Werth 
durch  einen  darin  gegebenen  Durchschnitt  der  Fnndgrotte,  sowie  einer  An- 
sieht des  Reanderthalscbfldels  noch  erhöbet  wird. 


Ed.  Soisa:  über  die  Nachweisung  sahlreicber  Niederlassun- 
gen  einer  vorchristlichen  Völkerschaft  in  Nieder-Österreich. 
(Silsongab.  d.  kais.  Ac.  d.  Wiss.  in  Wien,  16.  M«rs  186^.)  ^  Man  erhilt 
hier  den  Nachweis,  dass  einst  über  einen  grossen  Theil  von  Nieder-Österreich 
bin  in  festen  Niederlassungen  ein  Volk  gewohnt  habe,  das  gleichzeitig  Ge- 
rithKhnften  aus  Bronze,  Stein  und  gebranntem  Thon  besass,  vielleicht  sogar, 
ichon  das  Eisen  kannte,  und  dessen  Spuren  in  höchst  auffallender  Weiae 
mit  jenen  <^er  Pfahlbaner  übereinstimmen. 


G&naaL:  Untersuchungen  über  die  ftitesten  Culturüberreste 
im  nördlichen  Bayern  in  Bezug  auf  ihre  Übereinstimmnng 
aater  sich  und  mit  den  Pfahlbanten-Gegenstinden  derSchweia. 
(Sitsnngsb.  der  math.-phys  Classe  der  Münchener  Ac.  d.  Wiss.  14.  Jan. 
t8$6.    P.  66.) 

Von  der  dankenswerthen  Gesinnung  beseelt,  dass  auch  der  Geognost  es 
aicht  von  sich  weisen  dürfe,  an  der  Lösung  der  Frage  über  die  AnAnge  das 
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Menschengetchlecbtes  milsoarbeilen  und  leiDe  BeobachUingen  auf  aolclie  Gagen- 
•tinde  aagzodehnen,  welche  direcl  oder  indirecl  mit  jener  Frage  in  Verbiih 
doDg  stehen,  hat  Dr.  titaSBL  in  neoeater  Zeit  seine  besondere  Aurmerkaan- 
keit  ancb  der  Untersuchung  von  Hfigelgribem  (sogen.  HOnen-,  Hähnen-  oder 
Heidengrflbern)  angewandt,  denen  man  in  Nordbayern  hftu6g  begegnet  Ober- 
biickt  man  die  reiche  Reihe  menschlicher  Cnlturfiberreste  ans  diesen  Gribem, 
ao  lisat  sich  im  Gänsen  ein  gemeinschaftlicher  Typus  nicht  verkennen,  wel- 
cher mit  dem  der  Culturgegenstande  der  Pfahlbauten  aus  der  Bronae- 
zeit  abereinstinimt.  Die  CuUurperiode  des  reinen  Steinalters  dagegen  ist 
in  diesen  Gräbern  nicht  repräsentirt.  Zum  Ifachweise  der  letaleren  hfilt  der 
ausgexeichnete  Geognost  viel  eher  die  Torfmoore  und  lahlreichen  Hfthlen 
in  Pranken  geeignet,  aus  denen  Andeutungen  Ober  derartige  wichtige  Anf- 
schlflase  bereits  vorliegen. 


C.  W.  GOhbbl:  die  geognoatiscken  Verhiltnisae  dea  frftnki- 
sehen  Triasgebietes.  (Separat-Abdr.  aus  „Bavaria**  IV.  Bd.,  XI.  Bft) 
Hfinchen,  1865,  &*.  77  S.  —  Aach  in  dieser  Schrift  wird  der  Urbevölke- 
rung Bayerns  gedachl.  Es  sprechen  die  sporadisch  and  aaflllig  anfgefon- 
denen  Steingerflthe  fär  die  Annahme ,  dass  auch  in  Franken  wfthrend  der 
Steioaeit  eine  Bevölkerung  ansässig  war,  die  jedoch  ihre  Todten  nicht,  wie 
die  BronzeaeitvOlker,  bestatteten.  Bemerkenswerth  ist,  daaa  die  bisher  ia 
Franken  gefundenen  Steinwaffen  grossen  Theils  nicht  aus  Feuerstein,  aondera 
'  aus  den  härteren  Gesteinen  bestehen,  die  sich  im  Lande  selbst  finden  —  aas 
Phonolith,  Basalt,  Hornblendegestein,  insbesondere  häufig  aus  Lydit  des  Ficktel- 
gebirges. 

Den  Kern  der  in  diesem  Bande  der  Bavaria  von  Bergrath  GOubl  nie- 
dergelegten Forschungen  gewährt  uns  eine  Einsicht  in  die  topographiaehea 
und  geognostischen  Verhältnisse  Frankeos  mit  seinen  HaupthAhenaflgen ,  dem 
Spessart  und  den  Ausläufern  des  Odenwaldes,  dem  Rhöngebirge  und  Vor- 
lande, dem  Muschelkalkplatean  und  dem  fränkischen  Keupergebiete.  Es 
bilden  die  nordöstlichen  Ausläufer  des  Odenwaldes  mit  ihren  Urgebirgs- 
felsarten  das  eigentliche  Fundament,  die  ältesten  Gesteinsrippen  im  Westen, 
auf  welche  erst  die  jüngeren  Flölabildungen  von  der  unteren  Dyas  aa 
aufwärts,  mit  ihren  verschiedensten  Schichten  sich  auflagern.  Die  wichtigste 
Rolle  spielen  darunter  die  verschiedenen  Glieder  der  Trias,  ausweiche  sich 
unmittelbar  tertiäre  und  vulcanische  Bildungen  anschliesaen,  welche  insge- 
sammt  eingehend  geschildert  werden.  ^ 


A.  OmL:  über  das  Lager  von  Seesternen  im  Liaa  and  Keaper. 
(Wörttemb.  naturw.  Jabresb.  XX.  Jahrg.  I6M,  p.  306.)  —  Profeaaor  Orm 
bestätiget,   dass  die   seit  langer  Zeit  bekannten  Steinkeme    von  Aateriadeea 
Im  liasiscben  Sandsteine  Schwabens  und  Frankens,  welche  gewöhalieh  als  < 
Ast0ri0S  ium^rieaiis  Scbl.  sp.  beseichnet  werden,  nicht  der  Triaa  oder 
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der  Zm«  ^r  Aoiemia  eonioriß  angehören,  wohin  sie  Coexiiiot  *  su 
veriefen  ireaeigt  iit,  soDdcni  vielmehr  in  die  Zone  dea  Ammoniies  an- 
f«le#«#  i»  noteren  Lies.  Es  wird  diess  durch  Profile  von  HAttlingen  bei 
Wisserelfingen  in  Wttrtlemberf  nnd  von  Füllbech  bei  Lichlenfels  in  Oberfrenhen 
erwiesen,  von  denen  das  letatere  durch  Bergrath  GObbel  anfgenoniinen  wor- 
den ist. 

Es  exislireB  jedoch  in  dem  sfidwestlichen  Denlschland  noch  tiefere 
Verhooironisee  von  Seesternen.  Dieselben  bestehen,  nach  Optil's  Zeogniss, 
sas  den  AbdrAehen  einer  kleinen  Species  von  Opkiurm  oder  Ofhio^ 
derme,  die  in  des  mnschelreichen  Lagen  des  Bonebed -Sandsteines  von 
ffftrtingen  in  Württemberg  mit  Affieuim  eomiortu  und  Myopkoria 
infißim  gefunden  wurden.  Für  diese  triadischen  Ophluren  wird  die  Be- 
leichnong  Ophiüierma  Bönnardi  Opp.  gewühlt.  In  der  gleichen  Ge- 
gend (tu  Pfnuhansen)  kommt  AsteriüS  lumkrieüii»  in  den  höheren 
Saadstelnen  4e$  AmmomiteM  anfuUtuw  vor. 


GömnT:  öBer  einen  elgenthömlichen  Bernsteinfund  bei 
Naaislau  in  Schlesien.  (Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cnitur,  boten.  Sect.  Sita. 
vem  7.  Dec.  i8$6,) 

Bernstein  wird  in  Schlesien  seit  Jahrhunderten  hfiuflg,  aber  meistens  nur 
Vereinselt,  gefunden.  An  180  Fundorte  habe  ich  notirt,  5  gehören  dem  Arenl 
von  Breslau  selbst  an,  mehr  als  ein  Drittheil  den  auf  dem  rechten  Odemfer 
gelegenen  Kreisen  von  Mamslau,  Öls  und  Trebniu.  Pfundsohwere  Stacke 
•lad  nicht  selten;  das  grösste,  ein  öpffiodiges  Stock  mit  einem  tiefen,  einen 
Wonelabdmck  tefgenden  Ehiscbnitt,  kam  vor  12  Jahren  in  der  Oder  bei 
Rosenthal,  nnfem  Breslau,  vor,  ein  anderes  von  21  Loth  in  der  Stadtaiegeiei 
bei  Sejiweidniti,  von  V«  Pfnad  Gewicht,  2  Fuss  tief  in  lehmigem  Boden  bei 
SpretUn  u.  m.  a. 

Vor  einigen  Wochen  enthielten  unsere  Tageblitter  eine  Notiz  Aber  Vor- 
hommen  von  Bernstein  bei  Namslau,  worüber  Herr  Kreis-Physikus  Dr.  Lamsoi 
aech  speciellere  Auskunft  ertheilt: 

,,Die  FnndstAtte  liege  etwa  300  Schritte  westlich  von  Mennersdorf,  zwei 
Meilen  nordösllieh  von  Namslan ,  Hennersdorf  selbst  nof  einer  misaigen  Er- 
bebung, die  von  Schadegnr  bis  Wellendorf  in  der  Bichtnng  von  Norden  nach 
SMea  ein  Plateau  bilde,  welches  östlich  vielfhch  von  Waldangen  mit  ein- 
lelnen  kleinen  Höhensögen  begrenst  werde.  Der  Oberboden  sey  durchweg 
sandig,  der  Unterboden  lehmig  mit  vielen  Rollsteinen.  An  einer  kleinen  Lehne, 
die  sich  nnch  Westen  an  einer  Wasaerfnrche  herabsenke,  habe  ein  .4rbeiter, 
Namens  KömiBi»  ans  Polkowits,  beim  Steinesnchen  aontohsl  HetdengrAber 
von  4-8  Fnas  Durchmesser  entdeckt,  5-15  Fuss  von  einander  emTemt, 
1  Fuss  tief  in  sandigem  Boden.  Die  Asche,  Knochen  nnd  einaehie  brovseoe 
GerAthschaften  enthaltenden  Urnen  hAtten  unter  einer  5  Fnse  hohen  Rollrtein- 
•chicht  gelegen,  eine  in  den  kleineren  GrAbem,  swei  in  den  grösseren.   Von 

•  COLLEKOT:    dt  la  pritanct   dt§   Attirif   dan$   la   aonf  ä  Ävieula  contorta.     i8$$. 
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den  kleiueo  teyea  10^  von  den  gidwerwi  B  voriuuideii.  la  aiaen  tolclMa 
gröisereD  Grabe,  iwisehen  des  beiden,  3  Fnas  von  einender  entleinten  Uioei^ 
von  meoerartig  ge«etaten  Steinen  gedeckt —  aUo  hingelegt—  bebraiaa 
Bemi tein  in  der  nngefAkren  Menge  von  mindeAtene  8  Metaen  gefunden.  Des 
bei  weitem  grOaeten  Theil  desselben  habe  der  Bemeteinwaaiea-Fabrikaat 
Herr  WiaTsavaLo  in  Breslau  gekauft.  Bernstein  $ej  übrigens  schoa  oft,  la- 
weilen  in  Stachen  fon  hohem  Werth^  in  der  Umgegend  von  Ifamslaa,  wie 
bei  Nimmersdorf,  Ranken  n.  s.  w.  vorgekommen,  aber  stets  im  Sande,  uatar 
welchem  Abrigeas,  namentlich  an  genannten  Ortc^,  auch  bl&nlicher  Lettea 
nnd  Mergel  lagere/*  . 

Herr  WinTanriLn,  in  weiten  Kreisen  als  BemsteinwanreB-Fabrikaat  be- 
kannt, hatte  in  der  That  von  daher  nicht  weniger  als  130  Pfund  gekauft. 
Der  grAsste Jhoii  bestand  ans  kleineren  Stücken,  nur  ein  paar  8-  bis  lOlAthige 
befanden  sich  darunter  nnd  alle  waren,  wohl  in  Folge  der  oberiUchlicbaB 
Lage,  mit  einer  oft  tief  bis  in's  Innere  gehenden  Verwitternngskruste  be- 
fleckt, oder  letgten  den  Gharacter  des  Erdbemsteins,  der  sich  efagn  dorck 
diese  Kmate  von  dem  mit  glatter  Oberflfiche  versebenen  frischen  Seeberasteu 
nnleracheidet.  An  den  umfangreicheren  bemerkte  man  die  EindrAcke  roa 
Wnraeln,  Steineil;  die  sahlreichen  plattenfArmigen  stammen  uns  dem  laaerB 
der  Bftnme,  die  meisten  von  ihrer  Rinde,  insbesondere  die  eoncentrisch  fcha- 
ligen,  welche  den  an  verschiedenen  Zeiten  erfolgten  Ansflnss  des  Hartes  be- 
iengen. Spuren  von  Bearbeitung  Hessen  sich  an  keinem  eiasi- 
gen  StAcke  wahrnehmen. 

Eine  QuantitAt  Rollsteine,  Gneiss,  Syenit,  Gianit  mit  prAchtlgeai,  rotbea 
Feldspath,  also  nordische  Geschiebe,  sah  Ich  auch  noch  unter  dem  Beniiteii 
ab  Zeugen  der  oberflAcblichen  Lage.  Die  gerne  QnantitAt  des  vorhaadsa 
gewesenen  Bernsteins  vermag  man  mit  Genauigkeit  nicht  mehr  an  enaütala. 
Notertsch  war  schon  viel  verschleppt  worden,  ehe  Herr  Wiarmnu  seiae 
AnkAofe  machte,  und  bei  dem  Heransaebmen  selbst  war  man  auch  Aberbao^ 
nur  mit  geringer  Sorgfalt  lu  Werke  gegangen,  da  Herr  Dt,  LAUsca,  der  anf 
mein  Ersuchen  sich  abermals  an  Ort  und  Stelle  begab ,  beim  öffnen  der  ia- 
swisehen  Bugescbfitteten  GrabstAtte  noch  1^'a  MAssel  Bernstein  au  samaiels 
Gelegenheit  hatte. 

Diese  jedenfalls  höchst  bedeutende  On^B^I^At  nnd  die  ganae  Be- 
schaffenheit der  FnndstAtte  spricht  nun»  wie  sich  von  selbst  versteht,  nicht 
fAr  eine  ursprüngliche  oder  natürliche,  sondern  nur  für  eine  kAait- 
liehe  oder  eine  absichtlich  veranlasste  Ablagerung ,  deren  Ursprang  m 
erforschen  nicht  mehr  in  das  Gebiet  der  PalAontologie ,  sondern  in  das  der 
Ikgesehichte  gehArt,  der  wir  es  hiermit  aar  weiteren  Beachtung  Abeifabea. 
Bie  mAge  ermitteln,  ob  men  damit  eine  Huldigung  des  Verstorbenen  beawackle, 
wiewohl  man  hieran,  so  viel  ich  wenigstens  weiss ,  nur  Hunalprodncte  am 
Bematein,  nioht  Aohbemstein  verwwidete,  oder  feststellen,,  ob  wir  nicht  viel- 
leiekt  das  in  Vergessonheit  geratbene  Lager  mnea  HAndlera  der  Voneit  vor 
WM  sehen.  Jedonfella  spricht  dieser  nngewAhnliohe ,  vielleicht  bisher  aach 
nirgends  gemachte  Fond  für  die  ungemeine  Ausdehnung  des  damaÜgea  Ver- 
kehrs mit  diesem  interessanten  Fossil,  und  vielleicht  auch  für  die  Wahischaia- 
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licbk«il  eioei  LaadwefM  oder  Karavmieiiiageff,  der  tidi  eiBil  yon  der  Donm 
•■t  dareb  da«  Waagtbai  oder  Obern oi^am  nacb  Mahhbiit'»,  Sami^a  d.  A«  Att- 
fabeo  doroh  dieae  GegeodeD  bia  aar  Weicbael  and  Oataee  bewegte.  Daaa 
die  Römer  aehr  viel  Bernateiii  auf  dem  Landwege  beacgen,  geht  miter  An- 
derem aucb  aiu  PuNiua  hervor,  der  aieh  aberbaopt  auch  über  deo  Uraprwig 
dea  Beraateint  ebenao  veraUiDdig  wie  über  viele  andere  nainrhiatoriaebe  6e- 
genatinde  anaapricht.  Plikius  eralbU  von  einem  von  Nnno  nacb  der  Bem- 
tteinkfiate  geachiciiten  rOmiacben  Ritter,* der  eine  aehr  bedeutende  Menge 
Bematein  mitgebracht  habe.  Die  Reiae  aey  von  der  Denan  nnd  Pannonien 
aaagegangen,  wo  acbon  lange  Handel  und  Zwiachenhandei  mit  Bematein  ge* 
trieben  worden  aey.  Ob  daa  angeblich  hiufige  Yerfcommeo  von  Hannen  von 
llnno  in  Preuaaen  mit  jenen  Reiaen  In  Verbindnng  atehe,  wie  Einige  meinen, 
leaae  ich,  wie  billig,  dahin  geatellt  aeyn.  Obrigena  acbenkte  daa  gane  Aller» 
thttm  dem  Bemalein  von  aeiner  oralen  Einfahrnng  durch  die  PhOniaier  iarl- 
danerad  daa  regate  Intemaae.  TiAua  von  Mnnr  kennt  Ihn  nnd  mehrere  aeiner 
merkwirdigen  Eigenachaften,  deaagleiehen  Plato,  Hnnonor,  AniaToniM,  Tmo- 
vanAaT,  Dioaconnu,  Dionon  von  SIcilien,  TAcnrua,  Vmen.,  Ovin;  HAmut 
feierte  ihn  dnrch  Epigramme  n.  a.  w. 

Somit  aehiene  dem  Bernsleinhandel  ein  feat  aweitavaendjihrigea  Alter 
vor  Chriati  Geburt  gealcherl.  Könnte  man  nun  nicht  hierana,  da  unaere 
aömmtlichen  acbleaiachen  bia  jelat  bekannten  Heidengriber  voriugaweiae  n«r 
Bronaewaaren  enthalten,  und  anaer  Beraaleinfand  doch  jedenfalla  mit  ihnen 
in  innigater  Beaiehnng  aleht,  nicht  auch  einen  Scbluaa  auf  die  Zeit  der  frei- 
lich Oberhaupt  achwer  au  begrenaenden  Bronze-Periode  aiehen,  welche  dann 
in  jenen  Zeitraum  fallen  und  nicht  ao  alt  aeyn  dörfte,  ala  man  gewöhnHch 
annimmt?  Daa  flberall  eilvachle  Intereaae  fttr  Unterauebungen  dieaer  Art  wird 
auch  wohl  hier  einat  au  aicheren  Reaultaten  fahren ,  welche  wir  auch  von 
nnaeren  hiatorischen  Vereinen  erwarten  dArfeo,  die  aich  bereita  eifHg  mit 
dem  acbleaiachen  Heidentbum  beacblftigen.  Schlieaalich  nachtrlglicb  noch 
ein  Paar  hierher  gehörende  Notiaen : 

a.  In  unserem  Alterthumsmuseom  sah  ich  ein  mit  Urnen  in  einem  heid- 
aiscben  Grabe  gefundenes  und  mit  ihnlichem  blaugrauen  graphitartigen  Chor- 
aug  versehenes,  aiemlich  getreues  Conterfei  unserer  Landschildkröte,  vlel- 
leicbrdie  ilteste  plastische  Darstellung  einea  deutschen  natnr-- 
hialoriachen  Gegenstandes. 

b.  In  einem  Uraenbruchatöck,  welches  Herr  Tnaonon  öianan,  der  be- 
kannte Herausgeber  der  „Schleaiscben  Provinaial-Blltter"  schon  vor  lehren 
fand,  erkennt  man  deutlich  den  Abdruck  einer  kleinen  Blattfieder  des  Joban- 
niafam  (A9f%4ium  FHix  tnasj^  der  gaoa  unbestreitbar  als  daa  ilteste  Bild 
einer  Pflanae  Deatscblands  anausehen  iat.  Daaa  er  mit  der  Form  der  Gegen- 
wart gana  fibereinstimmt,  gehl  daraus  hervor,  dass  wenigstens  diese 
Pflanae  in  einer  so  langen  Zeit  keine  Veränderungen  erlitten 
bat,  woran  man  wohl  in  unaerer  Zeit  erinnern  darf,  in  welcher  so  Vielen, 
bestimmt  von  dem  Glanae  der  Transmntationslehre ,  der  Begriff  der  Art  und 
ihrer  Daner  bereits  gana  verloren  gegangen  iat. 

c.  Der  Geheime  Regiernngarath  Baron  von  WacauAB  beacbrieb  nnd  bildete 
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w  «■MffAD  VeriumdloBiteo  von  Jahre  §864  deo  Inhalt  mmt'  voa  ibn  bei 
2«dlili,  eise  Heile  yon  Steinan  ao  der  Oder,  auffegrabeaeB  Urae  ab,  aiai« 
Ikb  Werbaeoge,  fertige  und  halbfertige  Arbeiten  eioet  Broaie-Aihettert,  te- 
wie  2  StAckchen  rothfarbigen,  eigenthtmlich  geformten  und  dnrchbohrtea, 
wahraefaeinlicb  aan  Alibi agen  bettimmtea  Beroftteinf.  latbeeondaie  wegen 
der  letateren,  die  mit  naferen  Mitlheilangen  in  einiger  Besiebnng  stehen,  ffible 
ich  mich  aach  berechtigt,  auf  jene  damaU  nicht  benotste  Abhandlung  rariick- 
ankommen.,  der  es  gegenwirtig  gewiis  nicht  an  der  ihr  gebührenden  Wftr- 
digang  fehlen  wird.  Die  Bomsteinstttcke  oder  Proben  lassen  iwar  die  Ft- 
oetten  noch  erkenaen,  sind  aber  dennoch  schon  auf  ihrer  Oberiiche  stark 
verwittert. 

d.  Endlich  finde  ich  noch  in  einer  im  Jahre  iT48  erschienenen  merk* 
wttrdigea  Abhandlnng  „über  den  Bernsteinhandei  in  Prens»en  for 
der  Krensherrn  Ankunft'*  einen  Brief  des  berühmten  italienischen  Bo- 
tanikers PAut  BoocoMB,  vom  Jnhr  IM7  citirt,  in  welchem  er  ein  nrahes,  ia 
der  Gegend  des  Berges  Blelone  in  der  Mark  Aacona  entdecktes  Steiagrah 
besekreibt.  In  demselben  habe  man  in  der  Gegend  des  Halses  nad  der  Brait 
des  verweseten  Leichnams  angereihete  Korallen  von  Bernstein  gefunden,  so 
gross  als  eia  Ei,  vnd  in  solcher  Menge,  dass  man  damit  wohl  bitte  eisen 
ganaen  Scheffel  anfüllen  können.  In  der  Obersetzong  (P.  Boocoin*s  CariöM 
Anmerkungen  etf*.  Frankfurt  und  Leipzig,  iB97),  die  Einsicht  der  Origiaal- 
Abhandlnng  gelang  mir  noch  nicht,  ist  nur  von  einem  halben  Scheffel  die 
1lede,  sowie  auch  nur  von  einem  aus  Ziegeln  gemaaerlea  kastenihnlichea 
Grabe,  nicht. von  einem  Steingrabe. 


Gustav  C.  Laubs;  die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Cassiaa. 
II.  Abib.  Brachiopoden  und  Bivalven.  (Denkschriften  d.  Kais.  Acad. 
d.  Wiss.)    Wien,  iSßö,    4^    76  S.,  Taf.  XI-XX.    (Vgl.  Jb.  iSSS,  893.)  - 

Von  den  hier  mitgetheilten  33  Arten  Brachiopoden  waren  durch  MOaim 
und  KuPSTsn  24  bekannt  geworden;  denn  obgleich  die  Zahl  der  von  Beiden 
beschriebenen  Brachiopoden  an  50  erreicht,  sind  doch  viele  susanuneasa- 
siehen  gewesen.  9  Arten  konnten  als  neu  hiosugefügt  werden.  Sie  ver- 
theilei^sich  folgender  Massen: 

a.    Terekrütuiidme. 
Terekrttiulä  4  Arten,  Wäldheimia  3,  Theeidium  3  Arten. 

b.     Spiriferidae. 
Sfirifßrinm  2,  C^riinm  1,  Spirigera  6,  ilefftin  5,  iToiitiielttii«  l  Arlea. 

c.    RhffnekonBlliiüe, 
Hkfffnekimeüm  5  Arten. 

d.    StrofhomeniimB, 
AmpkMina  2  Arien. 

e.     Cra  fi  ta  de  e. 
CVaiiia  1  Art. 
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Hmib  koRiHMii  noch  eisige  v^eoige  Arien,  deren  im  AnlMnge  gedadil 
wird,  da  der  Veifeseer  keine  Gelefenheit  find,  diese  «elbal  kennen  bh  lernen. 

Im  Allcenetnen  besiUen  die  Braekiopeden  fon  Sl.  CnMim,  ebenao  wie 
die  dnreb  Profeaier  SOm  «nterauehten  der  HnlleUller  Sekiekten,  nebr  den 
Ckeiseter  einer  pnlieiolechen  als  meeoxoiaoben  Gruppe. 

Bei  FefUlellunf  liaHntlicber  Arien  bei  der  Verfnaeer  wiederwn  eine  er- 
folfreicbe  Kritik  eafgeflbc.  Seine  Beacbieibnngen  nnd  tobOnen  Abbildnngen 
kften  Nicbia  an  wilnacben  Abrig.  In  einer  wabrbari  webllbnenden  Weiie 
tritt  bei  Verf  leiehnng  der  Veraleinemngen  von  dieaen  berttbnlen  Fmidort« 
■it  illeren  Sebriftcn  nnd  Laubi's  Arbeil  derüber  der  groaae  Unteiackied  siri- 
ichen  Sonal  und  Jetit  lebhaft  vor  Angen. 

In  einer  gana  Ibnlicben  Weise  sind  die  Bivalven  behandelt ,  in  wel- 
chen gerade,  wie  in  den  früher  beschriebenen  Crinoideen,  der  Cbaraeler 
der  Triasfanna  am  dentlichsten  ausgedrückt  ist. 

Nach  den  Familien  vertheilt  sich  die  Bivslven-Fanna  von  St,  Casainn 
(70  Arten)  wie  folgt: 

a.  Anatinideen:  A«eft«e  1,  Anopiopkorm  1  Art. 

b.  Cyprtntdenn:  Cjfprimm  1  Art. 

e«  Lncinaceen:  Lmeina  3,  Cmü«  4  Arten» 

d.  Craaentellideen:  PeeAyriMNi  a,  OpU  %  Cür4i$m  1  Arten. 

e.  Mytilineen:  Myiilut  3,  Modida  2,  Mptteonehm  \  Arten. 

f.  ATicnlideen:  Avieulm  3,  CmMumMa  4,  Jleiielii  1,  Hdr9uU  I, 
Qw9Ulia  %  Arien.  » 

g.  Trigonideen:  Uffophorut  8  Arten. 

b.  Areaoeen:  Cueuiimem  5,  Mmerodon  1,  Nueuim  6»  Ledm  4  Arten. 

i.  Pectioideen:  Pseiem  6,  Uma  1,  Liwt$m  1,  Himd999  3»  PUetOmim 
1  Alten. 

k.  OMirsms  GrpphMem  1,  PoMammy  1  Art. 

Von  den  durch  HOhstbr  und  Kiipsmii  bekannt  gemnchlen  Arten  mnaale 
eine  grosse  Betbe  verschwinden.  So  gewissenhaft  der  Verfasser  auch  in 
Werke  gegangen  ist,  hat  er  doch  mit  alle»  Beckte  gemeint,  der  Palftoolo«* 
logie  einen  grösseren  Dienst  dadurch  an  erweisen,  dass  er  snnicbst  alles 
Zweifelhafte  nnd  nicht  vollkommen  Sichere  ans  dem  Vl^ege  rftnmte,  als  dass 
sr  den  Ballast  noch  vermehrt  bitte.  Ist  erst  das  Unbrauchbare  beseitiget, 
dann  erst  lissl  sich  das  Gute  gehörig  an's  Licht  fördern. 


F.  J.  Picm:  mmt4(riMum  p^mr  U  PefsTofifelejfle  Smisis  e« 
Aeeneif  de  Himofrmpkie»  9ur  le#  Pa9tU§9  du  Jurm  4i  dss  Aip99.  4»  9dr. 
S*  iivr.  eoniemünt:  DetripH&M  äs§  /bisiiSM  du  t^mOn  er^M9d  d§  Smimi» 
Vroix^  pmr  F.  J.  Pictit  ei  G.  CAVncn,  9»*  pMriU,  No.  5.  6feMM,  J&mrier 
tSi$.    4».    P.  841—288,  PI.  118-132.  — 

Je  linger  wir  keine  Gelegenheil  gefkinden  halten,  die  Forlaekritte  dieser 
tchlubaren  Veröfrentlichungen  sn  Terfolgen,  nm  ee  angeoehmer  Ist  es  ans, 
in  der  Lage  an  se jn ,  diess  gegenwirtig  thmi  in  können.    Das  vorliegende 
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B«fl  esthiH  auffer  den  Beschraiban|^  und  Äbbildimfen  vm  16  Arlea  d«r 
Gattung.  Carilt im  gleichaeUig  eine  krititcbe  Aufahlnng  aller  ani  der 
Kreidefmiiiatioa  beeebriebenen  Artea  dieaer  Galtang,  voa  denen  allefai  loi 
Bnropa  79  Arten  nnd  eine  aiealicbe  AniabI  aoa  anderen  WeUtbeilen  aafge- 
flkbrt  werden.  Der  Verfaaser  bat  ferner  jene  alt  Onrecbl  an  Ckrimm 
geateUlen  Arten  beaeicboei,  welcbe,  wie  Cardinm  Nepimmi  Goldp^  sb- 
deren  Gattungen  angebdren,  wobio  er  dieselben  verweiat.  In  einer  Abalicbeo 
Weise  bebaadeh  dieaea  Hell  nncb  die  vertcbiedenen  cretaetacben  Arten  der 
GnUnng  PimkrU  (Mnanaa,  =  G^rMa  Cuv.,  Idoik^m  Sonv.,  SpiMn 
Sow.))  von  welcber  12  in  Bnropa  vorkomneity  sowie  4  Arien  der  Gattoag 
Lueimm, 


Run.  Luimie:  Korallen  aus  paläolithischen  Formalionea.  (H. 
▼.  Hbybr,  Paiaeomio^rafhiem,  XIV,  4.)  Cassel,  1866.  4^  S.  133-172, 
Taf.  31—72.  - 

Hit  besonderer  Vorliebe  hat  der  Verfasser  stob  in  neverer  Seit  den 
Stodinal  der  Korallen  bingegeben  und  wir  nahmen  bereite  Gelegenheit  (Jb. 
i66Sf  635),  Aber  die  von  ihm  yorgeacblagene  Systematik,  nach  den  Uater- 
anchnngen  Aber  Actinoaoen  nnd  Bryonon n  ans  dem  Carbookalksleia  in 
Gonv.  Perm,  Beriebt  an  erstatten.  In  vorliegender  Abbandlnng  werden  die 
Princlpien,  auf  welcbe  dieselbe  begrAndet  ist,  weiter  erörtert  nn4.ia  einer 
Tfibelle  Abersicbtlicb  vor  Augen  gefäbrt,  worauf  die  verschiedenen  Sippen 
und  daso  gebArenden  Gattungen  noch  genauer  beaeicbnet  sind. 

Es  Ist  bisher  eine  undankbare  Arbeit  gewesen,  eine  Systematik  der  Ko- 
rallen XU  schreiben,  nnd  aach  diese  wird  euf  manchen  Wideratand  stouea. 
Dagegen  wird  man  den  guten,  fOr  alle  Zeiten  recht  brauchbaren  Abbildangea 
und  Beschreibungen  der  einselnen  Arten,  die  der  Verihsser  ans  vorlAhrt, 
aeine  Anerkennung  nicht  vorenthalten  können. 

Die  Zeit,  wo'  die  Gattungsnamen  der  verschiedenen  KonlloB  etwas  »ehr 
fiiin  sind ,  als  diess  heute  noch  der  Fall  ist ,  scheint  noch  in  aiamlichsr 
Ferne  an  liegen. 


B.  W.  BnraiT:  Beschreibung  einiger  fossiler  Pflanaen,  welche 
Strnctur  aeigen,  ans  den  unteren  Sieinkoblenlagern  von  Lsa- 
cashire  und  Torkshire.  {PkU,  Tränt,  Vol.  18U.  F.  579-604, 
PI.  30—35.)  ~  Der  Verfasser,  ein  sehr  genauer  Kenner  der  engliachea 
StemkohlenfonBatioD  nnd  ihrer  orgaaiachen  Oberreste«  fügt  seinen  ftrAhersa 
Unlefmchnngeo  Aber  die  Textor  von  SteinkohlenpAanaen  hier  einen  neuen 
wnrthvollen  Beitrag  hinan.  Derselbe  behandelt  Diplomifflon  «yeeda»- 
d9mm  CoKM.  aus  den  unteren  Kohlenlagern  von  Lancashire  und  SifiiiäriM 
•mMeieuimrie  Biiunv  ana  den  unteren  Steinkohlenlagern  von  Yorkshire. 
Hnn  ist  Ansaerat  aelteo  in  der  Lege»  an  SteinkohlenpAanaen  «ine  Ähnlich 
dentliohe  Texter  wnhrxnnehaen,   wie  diese  bei  den  nns  hier  vorfofAhrtea 
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wiHiOgwiten  DariteHvBgeii  d«r  Fall  ift.  Debet  kdoneii  wir  jedoch  nicht 
die  Benerfcong  imterdrilcIceD,  data  9i$iUmrim  vawcieutariM  anf  PI.  95, 
r.  6  Mob  der  BeacbelBoheti  ihrer  Oberfliche  wohl  mehr  tn  Aspidiarim 
mnduimim  Bt.  ala  mm  SifiHmrim  fehOren  dflrfte. 


Der  K.  Siebs.  Oberst  t.  d.  A.,  Coustuh  Aueutr  voa  Gomu,  welcher 
sich  um  die  Geognosie  Sachsenf,  insbetondere  den  Steinkoblenbergbaa,  frroaie 
Verdieoate  erworben  hat,  ist  am  9.  Mai  tSM  im  68.  Lebentjahre  aanft  eat- 
acblafen.     (Nekrolog  in  Siunngsb.  d.  Ges.  l9i9  in  Dresden,  I^M,  3.) 

Herr  Pastor  MACKBorn  in  Thieschitz  bei  Gera,  allen  Forschem  im  Zech-* 
iteingebirge  durch  seine  palAoatologischen  Forschungen  und  Entdeckungen 
r&bmiichst  bekannt,  ist  am  20.  Hai  Nachts  halb  swölf  Uhr  sanft  entschlafeni 
nachdem  er  in  diesem  ersten  Pfingstfeiertage  in  der  Erfüllung  seines  sohO- 
nen  Berufes  als  Geistlicher  und  als  treuer  Freund  der  Natnr  noch  in  voller 
Thfltigkeit  gewesen  war. 

Dr.  Nos  NoanansKJÖLo,  der  bedeutende  Mineraloge  ni  Frugard  bei  HeU 
sisgfors  in  Finnland  starb  am  21.  Febr.  d.  J.  im  73.  Lebensjahre.  (Ae 
Geehpeml  MagmmnSy  1806,  No.  24.) 

Wir  ersehen  ans  derselben  Nummer  des  „OMiof.  HHmgmmint^  leider  auch 
den  Tod  den  Schweiaer  Geologen  Dr.  C.  T.  GAunn  in  Lausanne. 


PreisaufgabeiL 

Die  Fdrstlich  jABLoiowsxi'sehe  Gesellschaft  in  Leipaig  hat  fol- 
gende Preisnufgaben  gestellt:  # 

Ans  der  Mathematik  und  Naturwissenschaft  Für  das  Jahr 
1867,  Nachdem  die  innerhalb  des  Königreiches  Sachsen  vorhandenen  pri- 
mlren  und  secnndlren  Formationen  ihre  palftontologische  Bearbeitung  ge- 
funden haben,  so  ist  eine  solche  fdr  die  dortige  tertiftre  Brannkohlenfor- 
matioB  noch  nicht  geliefert  worden.  Die  Gesellschaft  siellt  daher  als  Preis- 
aufgäbe  für  das  Jahr  t86f:  „eine  mdglichst  vollstlndige,  nicht  nur  die 
Frflcbte  und  Blätter,  sondern  nnch  die  ftwallen  Hdlser  betreffende,  schrift» 
Hebe  nnd  bildliche  Darstellung  der  Flora  der  in  Sachsen  vorkommenden 
Abingerangen  der  Braankohlen-Formalion.**  (Preis  48  Ducaten.) 

FOr  das  Jahr  1868,  Da  Thonsteine  (oder  Felsit-Tnffe)  so  binflg  alp  die 
unmittelbaren  Vorläufer  von  Porphyr-  oder  Helaphyr-Ablagerongen  auftreten, 
daas  eine  gewisse  Correlation  swischen  den  beiderlei  Bildungen  stattzufinden 
schnint,  so  stellt  die  Gesellschaft  die  Aufgabe: 

dass  an  einigen  ausgeseichneten  Beispieleli  dieses  Zusammenvorkommens 
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eine  genaue  mineinloKisch-cfaemiidie  Uotersuchwif  *  der  nnierliefenileii 
Thonsteine  sowohl,  als  such  der  anfliegenden  Porphyre  oder  Helaphyr« 
dnrchgefährt  werde,  am  oachsaweisen ,  ob  und  wie  aich-  jene  Coire« 
lation  auch  in  der  chemischen  ZnsammeiiseUttBg  der  beiderlei  Gesteine 
EU  erkennen  gibt 

Von  sfichsischen  Vorkommnissen  würden  die  Thonsteine  und  Porphyre 
der  Gegend  ron  Chemnits,  sowie  die  Thonsteine,  Melaphyre  und  Porphyre 
der  Gegend  von  Ifiederplanits  und  üendörfei  an  berdckaichtigen  seyn.  (Preis 
60  Dncaten.) 

Die  Preisbewerbungssphrifteo  sind  In  denischer,  lateiniseher  oder  fraa- 
adsiscber  Sprache  tu  verfassen,  müssen  deutlich  geschrieben  und  pagtnirt, 
Ceroer  mit  einem  Motto  versehen  und  von  einem  versiegelten  Zettel  begleitet 
seyn,  der  anawendig  dasselbe  Motto  trügt,  inwendig  den  Ifamen  und  Wohn- 
ort des  Verihssers  angibt.  Die  Zeit  der  Einsendung  endet-  fttr  das  Jahr  der 
Freisfrage  mH  dem  Monat  November;  die  Adresse  ist  an  den  jedesmaligen 
ilecretair  der  Gesellschaft  in  richten.  Die  Resultate  der  Prfiftnig  der  eioge- 
gnngenen  Schriften  werden  jederaeit  durch  die  Leipmger  Zeitung  im  Hin 
April  bekannt  gemacht. 


Versammlungen. 


Die  British  Astoeimtion  for  lAe  Advmneemsni  9f  Seienee 
wird  ihre  seeksunddreissignte  Zusaromenfcnnft  don  72.  Angnat  18$0  an  Not- 
tingham unter  dem  Prisidium  von  Williak  Romit  Gbovb  begimien  und  m 
den  nüchstfolgenden  Tagen  fortsetsen. 


Beriehtigungen. 

8.  312,  Z.  11  ▼.  ontoa  Um:  „ektoHUtf*^  lUtt  cMsrOtf. 

.   313,  „     7  „  oben  »  „Sc^oTH.  sp."  sUtt  Bbonqh.  sp. 

„317,  n  1'  n  unten  ,,  ^an^inum**  »t^i%  tamdinarivm. 

„   31«,  „  12  „  ol>en  n  ««•  B"  •*•"  «•  Th. 

^  31«,  „  14  „  ,  „  „Lochtom«  SUtt  Sochtnin. 

„  $»,  ^    9  n  »  n  »ViUedi«a  lUti  yi«U«di«u. 

„   361,  »  12  »  unten  „  ulimp^tr^  sUtt  impw. 


fiker  tag  Alter  der  GniBWBckelueMeifiBr  wH  4er  kram- 

Uch^aoea  Kalksteine  von  Swientomarz  bei  Bedzentyn 

im  Rielcer  Cbergaigs- Gebirg« 

▼OS 

, . Hflrrn  PrflffiffsorJL^  Zeusclmep 


Berichtigungen. 

S.    %  Z.  2  lies  „denn«  sUtt  dann. 

S.  72,  Z.  3  von  unten  llea  „A62&''  atatt  Abli. 

S.  3^  Z.  9  von  unten  lies  „an  dem«  sutt  an  den 

8   ^  Z  fi  T  7h  "' «  ^""'^  ^•«•""***'  »**^**  "«»^^  eüuiiachalten. 
S.  3?,  Z.  6  htis  „trUmer«  stett  trammer. 

Z.  12  lies  ^Hyglea«  statt  Hygln«. 

8.  33,  Z.  4  lies  „also"  statt  als. 


lieh  erstreckt;  eioe  Ansnahiae  uiiclit  mr  aer  mtti;ii^ig^  a««.«.»^.. 
xwtscben  Swientomarz  und  Rzepin  unfern  Bodzentyn,  wo  die 
Schiefer  mit  ihren  untergeordneten  Schichten,  sowie  die  darüber 
liegenden  Kalksteine  auf  einer  bedeutenden  Strecke  aufgedeckt 
sind.  Es  hat  schon  Posch  die  Schiefer  von  Swientomarz  und  an 
vielen  anderen  Puncten  gekannt,  und  er  unterscheidet  grünliche  und 
schwarze  Schiefer  und  HomUende-Gesteine;  die  letzten  sind  wohl 
irrthQmlich  bestimmt,  da  ich  nichts  Ähnliches  von  plutonischen 
Gesteinen  beobachtet  habe.  Die  Thonschiefer  fangen  bei  Konarska 
Wola  an,  sind  bekannt  bei  Gorke,  Niewadzice,  Szymanowice  un- 

Jalffbaah  1866.  33 
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eine  genaue  miDeinloKisch-chemitdie  UolersoclHiaf '  der  o«teriief«MleB 
Thonsteine  sowohl,  als  auch  der  aqriiegendeii  Porphyre  oder  Melephyre 
durchgeführt  werde,  uin  nacbsttweiteo ,  ob  und  wie  »ich-  jene  Goire« 
lalion  auch  in  der  chemiaGhen  Zufameieoaetsung  der  beiderlei  Gealeiae 
EU  erkeuDeu  gibt 

Von  sächsitchen  Vorkooininiaten  würden  die  Thonsteiue  ood  Porphyre 
der  Gegend  ron  Chemnits,  towie  die  ThonsteiDe,  Melaphyre  und  Porphyre 
der  Gegend  von  Riederplanits  und  üendörfel  au  berackaicbtigen  aeyn.  (Preii 
60  Dacaten.) 

Die  Preisbewerbuogaaphriften  sind  in  demacher,  lateiniaeher  oder  fraa- 
tOslacber  Sprache  lo  verfiaaaeo,  mftaaen  deutlich  geschrieben  und  pagtairt, 
ferner  mH  einen  Motto  versehen  und  von  einem  versiegelten  Zettel  begleitet 
aeyn,  der  anawendig  dasselbe  Motto  trügt,  inwendig  den  Ifamen  und  Wohn- 
ort des  Verfassers  angibt.  Die  Zeit  der  Einsendung  endet>  fttr  des  Jahr  der 
Preisfrage  mit  dem  Monat  Ifovember;  die  Adresse  ist  an  den  jedesmsligea 
ileeretair  der  Gesellschaft  au  richten.  Die  Resultate  der  Priftog  der  einge- 
gengenen  Schriften  werden  jederaelt  durch  die  Leiptiger  Zeitung  in  Min 
oder  April  bekannt  gemacht. 


n   361,   »  n  •   antsB 


.yu«dUa  sutt  yi6U«dl«u. 


iilcr  im  Alter  4er  GrsnwackeiiseMeifiBr  oid  4er  br&nii- 

liehfraDen  Kalksteine  von  Swlentomarz  bei  Bodzentyn 

im  Kieicer  JJbergaigs-Geliirge 


Herrn  Professor  I««  Zeaselmep 

in  WmchBo« 


Am  nordwestlichen  Abhänge  des  Kielcer-Sandomirer  Ober- 
gangs-Gebirges,  am  Fnsse  der  mächtigen  Quarzfebrücken  von 
Swifty  Krzys,  haben  sich  im  Thale  und  in  den  weiter  östlich 
sich  erhebenden  Hügeln  sehr  mllchtige  Dolomite  und  Thonschiefer 
entwickelt  Die  Schiefer  sind  vollkommen  dem  Gr^aowacken* 
Schiefer  des  Harzes  ähnlich,  und  darnm  hatte  sie  Pusch  als  Grau- 
wacken  ->  Schiefer  bestimmt.  Diese  schieferigen  Gesteine  er- 
strecken sich  mehrere  Meilen  lang,  aber  sie  lassen  sich  nur  stück- 
weise beobachten  an  Abhängen  von  Rücken  oder  in  Flussbetten 
onter  einer  mächtigen  Lössdecke,  die  sich  von  &akau  continuir- 
lieh  erstreckt;  eine  Ausnahme  macht  nur  der  mächtige  Rücken 
zwischen  Swientomarz  und  Rzepin  unfern  Bodzentyn,  wo  die 
Schiefer  mit  ihren  untergeordneten  Schichten,  sowie  die  darüber 
liegenden  Kalksteine  auf  einer  bedeutenden  Strecke  aufgedeckt 
sind.  Es  hat  schon  Pusch  die  Schiefer  von  Swientomarz  und  an 
vielen  anderen  Puncten  gekannt,  und  er  unterscheidet  grünliche  und 
schwarze  Schiefer  und  Hornblende-Gesteine;  die  letzten  sind  wohl 
irrthümlich  bestimmt,  da  ich  nichts  Ähnliches  von  plutonischen 
Gesteinen  beobachtet  habe.  Die  Thonschiefer  fangen  bei  Konarska 
Wob  an,  sind  bekannt  bei  Gorke,  Niewadzice,  Szymanowice  un- 

Jaiffbiuli  1866.  33 


514 

fern  Klimontow,  Wolka  bei  Nowa  Slupia,  Serwis,  Siekiemo,  wo  sich 
nar  Thonscbiefer  von  ölgrauer  Farbe  finden;  die  graaen  Thoo- 
schierer  bilden  antergeordnele  Lager  im  Qaanfela,  wie  in  Siyd- 
Iowek  and  Dombrowa  bei  Kieice,  Miedsiana  göra  n.  s.  w. 

Das  genaneste  Bild  Ober  die  ZosammenseUang  dieser 
Schiefer  gibt  der  Durchschnitt  von  Swieiitomai:z,  wo  die  unter- 
geordneten Lager  eine  Reihe  von  thierischen  Überresten  enthalten 
and  Ober  das  Alter  dieser  Schichten  keinen  Zweifel  hsseo. 
Zwischen  Swientomarz  «nd  Rj&epin  nmi  diese  Schiefer  beaüGg 
8  bis  9000^  mächtig  entwickelt,  daranf  rohen  Kalksteine,  deren 
Hftchtigkeit  ebenfalls  sehr  bedeatend  ist,  beinahe  2000'.  Ein 
kleiner  [Bach,  Sitosska,  ist  bei  diesem  Darcbschnitt ;  die  fitesten 
Schiefer-Schichten  sind  mitten  im  Orte  aufgedeckt  und  bestehen 
aas  folgenden  Sedimenten: 

1)  Ölgrauer  Thonscbiefer,  ganz  der  Harzer  Graowacke 
Ähnlich;  gewöhnlich  ist  das  Gestein  dönnschieferig,  &— 10  MilD- 
meter  dick;  mit  Yielen  Neben-  und  Ouerabsonderungen;  aof  der 
Oberflache  brftnnlich-schwarz ;  durch  Aufnahme  von  Sandköroem 
entstehen  nntergeordnele  Lager  von  sehr  festem  grauem  Sand- 
stein, der  öfters  schieferig  wird  durdi  Aufnahme  Ton  silber- 
weissem  Glnnmer;  die  Sandstein-Schichten  sind  nicht  sehr  dick, 
schwanken  zwischen  einigen  ZoUen  bis  zwei  Puss.  Sowohl  die 
Schiefer  wie  die  Sandsteine  neigen  sich  gegen  Norden  h.  1— 2 
miter  55^ 

2)  Rother  Thonscbiefer  Unmerklich  verwandelt  sieb 
die  ölgraue  Farbe  in  dnnkelrothe  durch  Aufnahme  von  erdigem 
Rotbeisensteitt.  Diese  Schiefer  sind  sehr  rein,  an  der  Oberfliche 
und  im  Bruch  seidenartig  glfinzend,  sehr  glatt.  Das  Fallen  dieser 
Schiefer"  ist  ebenfalls  nach  N.  hora  1 — 2  unter  55®;  nur  nm 
obersten  Ende  ist  eine  Biegung  der  Schichten,  ein  Theil  neigt 
sich  gegen  S.  unter  70^  der  andere  nach  N.  60^.  Hier  i^ 
deutlicher  Bruch  und  die  folgenden 

3)  Thonscbiefer  von  ölgrauer  Farbe  mit  unlei^ordnetea 
Schichten  von  graaem  Kalkstein,  2 — S'  mflchtig,  neigen  sich 
nach  N.  hora  3  unter  28*.  Sehr  sehen  findet  sich  im  Kalkstehie 
ßlrophamena  depreua, 

4)  RothesConglomerat,  susammengesetst  aus  eeUgea 
und  abgerundeten  Stocken  von  grauem  Kalkflieitt  und  R<ditOek0i 


fM  wmaem  Onars,  verbrntdra  durch  roUieo  TkaascAiefer;  da  aber 
diess  BiodeaiiUel  nicht  alark  kiilei,  so  zerflIlU  das  Gosiein,  wenn 
es  den  Einwirkungen  der  Atmosphäre  ausgesetsi  ist,  und  bedeckt 
gewöhnlich  mit  Gras  die  Abhttnge»  Das  Conglomerat  ist  gewöhnlich 
in  dickere  ScUchten  abgesondert,  von  1—5  Fuss,  die  gegen  N. 
hora  2  unter  einem  sehr  steilen  Winkel  von  85®  fallen. . 

5)  Ölgrauer  Thonschiefer,  ähnlich  Nr.  1,  bedeckt  das 
Conglomerat;  in  seinen  unteren  Abtheilungen  sondern  sich  platt- 
gedrückte Nieren  von  dunkelgrauem  mergeligem  Kalkstein  aus,  die 
auf  gewissen  Schiebten  erscheinen.  Die  Nieren  haben  ziemlich 
veränderliche  Grössen,  der  längere  Durchmesser  beträgt  von 
einigen  bis  20  ZolL 

ti)  Ölgrauer  Thonschiefer  mit  untergeordneten  SchichtAB 
von  schieferigem  Sandstein  und  krystalUnisch  körnigem,  dolomt- 
tischem  Kalkstein.  Der  Thonschiefer  und  Sandstein  sind  gao« 
dem  von  Swieotomarz  Nr.  1  ähnlich ;  das  dolomitische  Gestein  ist 
dnnkelgrau,  krystallinisch  feinkörnig  und  stark  glänzend)  mit 
weissen  Adern  von  körnigem  Dolomit  durchsetzt,  die  selten  duroh 
Rotheisenstein  rosaroth  gefärbt  werden.  Die  den  Einwirkungen 
der  Atmosphäre  ausgesetzten  Theile  verändern  sich,  das  krystal- 
linische  Gefüge  verändert  sich  in's  Erdige  und  die  dunkelgraue 
in  braunliche  Farbe.  In  den  unteren  Theilen  des  Thonschiefers 
herrschen  die  Sandsteine  vor,  deren  Schichten  selten  mehr  als 
1  Fuss  dick  sind;  in  den  oberen  Theilen  findet  Sich  das  dolo- 
mitische Gestein,  seine  Schichten  sind  ebenfalls  nicht  sehr  dick 
und  schwanken  von  4  bis  20  Zoll ;  viel  mächtiger  sind  die  Zwi- 
schenlager des  Thonschiefers  entwickelt.  Die  Schichten  neigen 
sich  in  dieser  Abtheilung  gegen  N.  hora  3  unter  45^.  Das  do- 
lomitische Gestein  schliesst  sehr  viele  Petrefacten  ein,  besonders 
Brachiopoden ,  mit  wohl  erhaltenen  Schalen.  Folgende  Species 
sind  gefunden  worden: 

1.  Spirifer   glaber   Sow.    (=  Sp.  laevigatus  Schi..)      Sehr 
häufig, 

2.  Orthis  ßubarachnoides  j>'Arcbiac  et  Vkrneuil,     Tram* 
geoL  SocMy,  T.  6,  372,  Tab.  36,  fig.  3. 

3.  Leptaena  deltoidea  Vermeuo,  Geol.  of  Rusiia^  222,  T.  14, 
fig.  5.  * 
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4.  Strophomena  depressa  Vamcxbm,  Davidsoii,  BriL  fo$i. 
Brachiopoda  IfUrod.y  Tab.  8,  fig.  167,  168.  Mit  gut  erhal- 
tenen Schalen;  aehr  häufig. 

5.  Avicula  subradiata  Sowebby,  GeoL  Trams.  2.  aar.  T.  5, 
Tab.  54,  fig.  1.  —  pHiLUPa,  PoImm.  Fou.  pag.  50,  Tab.  23, 
fig.  86. 

7)  Ölgrauer  Thonschiefer  mit  untergeordneten  Lagern 
von  dichtem  schwarzgrauem  Kalkstein;  gewöhnlich  sind  seine 
Schiebten  dicker  als  die  des  dolomitischen  Gesteines^  sie  schwan- 
kenzwischen  1 — 5',  sind  viel  gedrängter  eingelagert,  und  werden 
von  dännen  Lagen  von  Thonschiefer  getrennt.  Die  Schichten 
neigen  sich  gegen  N.  hora  3  unter  50^  Sowohl  die  Kalksteine, 
wie  die  Schiefer  sind  von  Versteinerungen  fiberfBIlt;  wo  sich 
Crinoideen-StielstQcke  anhäufen,  da  bekommt  das  Gestein  ene 
grobkörnige  Textur  und  hellgraue  Farbe.  Überwiegend  sind  Bra- 
chiopoden,  manche  Schichten  wimmeln  von  Peniaxnena  oder 
Ätrypa;  viel  seltener  sind  Goralten  und  Crinoideen ,  ansnabrns- 
weise  Trilobiten.    Folgende  Species  sind  bestimmt: 

1.  Phacops  latifrons  ?  Burheister,  Trilobiten  105,  136, 
Tab.  2,  fig.  4—6.  -  Bronn,  Lethaea  601,  Tab.  IX,  4,  IX^ 
12  a,  b.  ' 

2.  Spirifer  pachyrhynchu$  Vernbüil,  Oeol  of  Buts*  142, 
Tab.  3,  fig.  6. 

3.  Spirifer  glaber  Sow.  ziemlich  selten. 

4.  Spirigera  concentrica  D'ORBiONy,  Sandbbrgbr,  Verst. 
des  rhein.  Schicht.-Syst.  Tab.  32,  Fig.  11. 

5.  Atrypa  reticularis  Dalhan,  Bucb,  Pcscb,  sehr  häufig,  so- 
wohl im  Kalksteine,  wie  im  bedeckenden  Thonschiefer. 

6.  Rhynchonella  TFt/<oiif  Sowbrby,  VfiBNEUit,  QeoUofBMSS. 
Tab.  10,  fig.  8. 

7.  Orthis  opercularis  Vernbuil,  GeolofRass.  187,  Tab.  13, 
fig.  2. 

8.  Pentamerus  gateatus  CohraDj  Vernbuil,  GeoL  of  Rnsi. 
120,  Tab.  8,  fig.  3,  sehr  häufig;  mit  gut  erhaltenen  Schalen. 

9.  Strophomena  depressa  Vakx.  Sehr  selten,  nur  aus- 
nahmsweise, jte 

10.  Productus  subaculeatus  UxmcmBonyBuiLdelasocgioLds 


Si7 

F^roMe^  1.  ser.,  T.  XI»  p.  2M,  Tiib.  2,  flg^  9.  —  SAMMEmu, 
Verst  4.  rhein.  ScUekteiMyaleroft  p.  371,  T«b.  34^  fig.  16,  17. 

11.  Aciinocrinitei  muricatu»  Goumn,  Peiref.  Germ.  195, 
Tab   60,  fig.  8,  selten. 

12.  —  maniliferus  GauMruss,  1.  g.  196,  Tab.  59,  fig.  10, 
Mafig. 

13.  Bhodocrinites  verus  Hiubb,  Crmoidea  106,  Tab.  1,  2. 
~  GoLDFOSs  1.  c.  198,  Tab.  60,  fig.  3,  ziemlich  hflullg. 

14.  FavoBÜeB  cereicornis  HaiiB-EDWAiu>8  et  Haub,  Brit 
fasM.  eorais  216,  Tab.  48,  fig.  2. 

15.  —  gracilit  Momb-Edwaiids  et  Haihb,  I.  c.  217,  Tab.  48, 
fig.  3,  3a,  36. 

16.  Alf>eolites  $uborbiculari$  Lamarck,  Arnim,  »am  reri. 
2.  Bd.,  T.  2,  286. 

17.  ÄmplexuM  tortuosus  Panjups,  Palaeo»oio  fo$$.  8,  Tab.  3, 
fig.  8.  —  Miun-EDWAaiNS  et  Baimb  I.  c.  222,  Tab.  49,  fig.  5, 
5a.  Die  Oueracheidewünde  sind  seltener,  mit  einander  nidit 
parallel.    Nicht  selten. 

18.  ÄMlopora  repens  Milnb*Edward8  et  HAmE,  A^.  serpem 
GouiFuss,  Peiref.  Germ.  82,  Tab.  29,  fig.  1. 

19.  Cyaihophyllum  helianikoides  Goldf.  1.  c.  61,  Tab.  20, 
fig.  2,  a— n;  HaMB-EDWARDS  et  Haikb,  L  c.  227,  Tab.  51, 
«g.  1,  la. 

20.  Heliolitkes  porosMS  Miuos- Edwards  et  Haob  I.  c.  212, 
Tab.  47,  fig.  1,  a— f. 

21.  Fenestella  subreciangularis  SjmdbemeRj  Verst  d.  rhein. 
Scbichtensystems  376,  Tab.  36,  fig.  2,  2a,  2b,  3,  3a,  3b. 

Alle  diese  Formen  characterisiren  das  devonische  System. 
Weiter  gegen  Norden  ist  wieder  mächtig  entwickelt: 

8)  Thonscbiefer  von  ölgrauer  Farbe,  aber  seine  nfthere  Zn^ 
sammensetzung  ist  nicht  gnt  aufgedeckt*  weil  eine  starke  Decke 
von  Löss  und  eine  dichte  Waldung  das  Gänse  verdeckt  Man 
sieht  nur,  dass  die  Schieferung  nördlich  geneigt  ist. 

Darauf  folgt 

9)  BfAunliohgrauer  Kalkstein.  Dieses  Gestein  ist  gana  dem 
von  Kieke,  Slopiec,  Gh^ciny  ftbniich,  wird  in  dicke  und  dttnne 
Schichten  abgesondert,  die  ersten  sind  zwischen  l'-4',  die  sweiten 
swiachen  1—3"  dick;  wechsellagern  unter  einander  und  neigen 
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0leh  gegen  N.  boni  4  untet  40*.  Frettde  beigemengte  Wnen- 
lien,  and  Versteinerungen  sind  nicht  beicennt  In  mimittelbarer 
Berflhrong  mit  dem  Kalksteine  weiter  nördlich  stehen 

10)  Rothe  Sandsteine,  die  zur  nichtig  entwickelten  For* 
matioB  des  bunten  Sandsteins  geboren,  md  weiter  nördlich  bei 
Wzdol,  Zagnansk,  Tumlin  vorherrschen.  Der  Sandstein  ist  sehr 
mürbe,  zerbröckelt  leicht,  seine  dicken  Schichten  iallen  gegen  N. 
unter  20*. 

Aus  diesem  Durchschnitt  ergibt  sich,  dass  die  ölgrauen  Tbon- 
schiefer  mit  ihren  untergeordneten  Schichten  <-'  als  schieferiger 
Sandstein,  dolomitischer  Kalkstein,  reiner  Kalkstein  und  rothes 
Conglomerat  —  ein  Ganzes  bilden  und  zur  devonischen  Formation 
gehören,  wie  auch  die  darauf  liegenden  braunlicbgrauen  Kalli- 
steine.  Diese  Kalksteine  sind,  wie  oben  bemerkt  wurde,  ganz 
Ähnlich  den  mächtig  entwickelten  Kalksteinen  von  Kieice,  Cbea- 
oiny,  Slopiec  u.  s.  w.,  die  HuRcmsoN  in  seiner  Geologie  ?on 
Russland  als  der  devonischen  Formation  angehörend  vermuthei 
hat.  PuscH  hat  mehrere  devonische  Formen  angeführt,  wie  Atrfipa 
reüculariiy,  Spififer  specio$u9y  8p.  oHiokUm^  Plemrotomaria  dr- 
riformis'j  neue  Belege  daftir  habe  ich  in  der  Umgebung  von 
Kieice  gefunden,  und  zwar  im  Berge  Wietrsna:  Airypa  reftcv* 
larisj  Peniamenu  globm  Baomi,  in  dem  an  Versteinerungen  fiber- 
reichen Kalksteine  vom  Berge  Kadzielna^Göra  sind  viele  devo- 
nische Formen  gefunden,  wie: 

BkynchoneUa  ffS/iMt, 

„  ocimitfialff, 

Facoiiies  cen^onUi. 

Aus  diesen  angeführten  Formen  ergibt  es  sieh,  dass  der 
Kielcer  Kalkstein  und  folglich  die  von  Rzepin  devonisch  sind. 
Es  bleibt  zweifelhaft,  was  für  ein  Alter  der  mächtig  entwickelte 
Ouarzfels  mit  seinen  untergeordneten  Lagern  von  Thonsehiefer 
«nd  Brauneisenstein  hat.  Posch  fahrt  darin  Spirifer  speeiotm  an. 
Somit  würde  das  Kieicer-Sandomirer  Übergangsgebnrge  devonisch 
seyn,  seine  Glieder  in  folgender  Reihe  auf  einander  folgen: 

1)  Ouarzfels;  gewöhnlich  ganz  reiner  Onan  von  weisser, 
selten  von  grauer  und  rbthlicher  Farbe  mit  untergeordneten  La- 
gern von  Brauneisenstein  (Dombrowa  bei  Kieice).  Daraus  be- 
steben die  mächtigen  Gebirge  Swienty    Krzyz,    Swiento  KaU* 
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nyiia,  Bokawska  göra  bei  Wzdol,  das  Gebirge  Dyminy  bei  Kieloe 

Q«   0.  w. 

2)  Dolomit  vom  krystallinisch  körnigen  bis  zam  dichten  über- 
gebend, mit  untergeordneten,  dünnen  Lagern  von  Lydiscbem  Stein ; 
in  deatliche  Schichten  abgesondert.  Der  Dolomit  bildet  bedeu- 
tende Hügel  zwischen  Hiedziana  göra  und  Niewachlow,  Berg 
Chelm  bei  Zagnansko,  die  Hügel  von  Bodzentyn,  Smadka,  Czenst- 
kow  u.  s.  w. 

3)  Ölgraner  Thonschiefer. 

4)  Grane  und  braune  Kalksl#i«e»  Rzepin,  Kadzielna  Gera 
bei  Kieice  n«  s.  w. 

Am  mächtigsten  haben  sich  Qusrzfels  und  Thonschiefer  ent- 
wickelt, sie  erreioiien  lü— 120Q0';  die  Dolomite  und  Kalksteine 
sind  wahrscheinlich  kaum  2000^  mfichtig. 


Nachtrag. 

Herr  Proressor  ZmmcmB%,  welchen  ich  einige  dieser  Ver* 
steineruBfen  verdanke,  übersandte  mir  gleiohieitig  eine  hier  nicht 
au^efübrte  Art  aus  devonischen  Schichten  von  Kostomloty  bei 
Kieice,  Lmgmlm  paraUeioides  Gun.  (Verst  d.  Graowackenf.  Hft.  H, 
p.  54^  Taf.  14,  f.  1—3).  H.  B.  G. 


Cbcr  dei  Zeehstebi  voi  metM^w  zwisckn  Klelee  Di 

SickMiiiMw 

▼OB 

Herrn  Professor  Et.  Zeiuclmer 

in  Warschau. 


Vor  25  Jahren  hatte  Pusch  den  schwarzen  Kalkstein  mit  Fnh 
duciuM  korridus  von  Kajetanow  als  Zechstein  bestimmt  and  somit 
bewiesen,  dass  jn  Polen  ein  Glied  der  peraMschen  FormatioB  sich 
befindet.  Dieser  Kalkstein  bildet  einen  niedrigen  Bttgel  in  den 
Lttngenthale,  welches  sich  zwischen  dem  Orte  Zagnansko  (Dicht 
Zagdansko)  ond  St.  Katarzyna  erstreckt,  and  auf  der  Grenae  des 
palaeozoischen  Quarzfelses  aud  des  bunten  Sandsteins  Hegt;  aber 
in  was  für  einem  Verbältniss  der  Zechstein  zu  beiden  Formatio- 
nen steht,  ist  nicht  klar,  weil  eine  ziemlich  mftchtige  Schiebt  ?on 
Flugsand  den  Contact  verdeckt  hat. 

Der  niedrige  Zechstein-Hügel  nimmt  eine  4 — 5  DMorgen 
grosse  Fläche  Landes  ein,  ist  den  Einwohnern  gut  bekannt,  weil 
der  Kalkstein  ein  vortreffliches  Strassenbau-Haterial  abgibt,  das 
viel  besser  als  die  devonischen  Kalksteine  in  der  Umgebung  voa 
Kieice  ist. 

Dieses  Sediment  besteht  aus  Kalkstein  und  Mergel ;  der  Kalk- 
stein, der  ein  30'  mächtiges  Lager  im  scbiererigen  Mergel 
bildet,  ist  vollkommen  derb  und  hat  grossmuscheligen  Bruch; 
stellenweise  zeigt  er  eine  Neigung  in's  Erdige;  seine  Farbe  ist 
schwftrzlicbgrau,  er  ist  ganz  undurchsichtig,  selbst  an  dünnen  Kan- 
ten. Ausser  feinen  Adern  von  weissem  Kalkspath  findet  sieb 
kein  beigemengtes  Mineral  darin.    In  Salzsäure  löst  er  sich  aiit 
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slarfcem;  Bmieii  und  Unleriissi  einen  tiemliGh  bedeatendehi 
hfl  sdiwarzeii  Niederschlag.  SowcAl  geritst^  wie  beim  Anflösee 
wird  efai  elarker  bitamiiiAser  Genich  ansgeeloMen.  Dieser  Kelk- 
slein  isl  in  2—3'  dicke  Schickleii  abgesondert;  in  der  Berähmng 
mil  dem  bedeckenden  Hergel  werden  die  Sehkkten  dOnner,  was 
mil  einer  bedeutenderen  Anfhahme  ven  Tbon  zusammenhangt 

Der  schieferige  Hergel,  sowohl  der  bedeckende ,  wie  der 
als  Unterlage  dienende,  ist  grau,  mehr  oder  weniger  dnnkel.  Die 
Schiefer  sind  gewöhnlich  dicker  und  schwanken  zwischen  ^2 — 2''; 
haben  keine  fremden  beigemengten  Mineralien,  aber  stellenweise 
werden  sie  mit  Producius  h&rridus  flberfttllt,  viel  seltener  findet 
sich  diese  characteristiscbe  Form  in  den  oberen  Schichten  des 
Kalksteins*  Öfters  haben  sich  die  characteristischen  Stacheln  mit 
schönem  Porimntterglanz,  Ober  1  Zoll  lang,  erhalten.  Es  ist  auf- 
Miend,  dass  ausser  dem  P^oiiiiclifs,  der  hier  sehr  angehftttft  ist, 
keine  ^ur  einer  anderen  Species  sich  befindet,  awsgenommen 
andeutlicber  Tegetabilischer  Abdrücke.  Die  Schichten  des  Kalk- 
steins und  des  gtefchförmig  gelagerten  schieferigen  Mergels  lie^ 
gen  nicht  borizoiUal,  sondern  neigen  sich  nach  verschiedenen  Rich- 
tangen;  stellenweise  erscheinen  die  Schickten  gebogen.  Hehrere 
Steinbrache  haben  diesen  Kalkstein  aufgeschlossen ;  in  einem  sind 
riie  Schichten  gegen  Norden  hora  10  unter  15^  geneigt;  in  nah 
angrenzenden  gegen  Westen  ebenfalls  unter  i5^;  in  einem  wei- 
teren Steinbmebe  NO.  hora  8  unter  10"'  und  hier  sind  die  Schich- 
ten knieförmig  gebogen.  Die  Schichten  des  sfldlich  von  Karje- 
tanow  sich  erhebenden  Quarzfelses  fallen  unter  einem  grösseren 
Winkel  nach  Norden,  der  gewöhnlich  50<'— 60'  betrfigt;  in  dem 
nördlich  vom  Zechstein  gelegenen  bunten  Sandstein  fallen  eben- 
Mls  die  Schichten  gegen  Norden  unter  einem  viel  kleineren 
Winkel,  der  selten  20<^  flbersteigt.  Diese  Lagerungs-Vsrhftitnisse 
geben  keinen  AufscMuss  über  das  Verbalten  dieser  drei  Porma- 
tionep  unter  einander. 

Ob  der  Zechstein  an  anderen  Puncten  in  der  Nähe  erscheint, 
habe  ich  viele  specielle  Untersuchungen  angestellt,  aber  alle  waren 
resuUatlos.  Am  nördlichen  Abbange  des  Kielcer-Sandomirer  Ge- 
birges stehen  fast  im  Gontact  der  Qnarzfels  und  bunte  Sandstein, 
aber  nirgends  ist  eine  Spur  von  Zechstein  zu  bemerken.  Bei 
Miedziana   göra    nördlich  von   Kieice   folgt    auf  dem   Quarsfels 
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buntor  Sandstein;  «wiscbm  4en  Orten  Wsdol  an4  IMaentyn  nie- 
4erMt  sich  dasMlbe,  wie  aaek  weiler  OatUok  iwischen  ivaniskoiBo 
Planta.  Viel  klarer  wiederholt  ateh  dasselbe  VerhiHniaa  anf  den 
aadlioben  Abhänge  des  Übergangagebirgea ;  enf  dem  devousohea 
Kalkstein  von  Cbeneiny  an  der  Gbanasee  gegen  Jfdraejow  liegen 
bunter  Sandstein,  Nasobetkalk  und  brannrotber  Thlm»  der  wahrsobeia- 
licb  demKeoper  angehört;  darauf  folgt  weisser  Kalkstein  des  Kimme- 
ridge.  Dasselbe  wiederholt  sich  bei  Drocbdw,  nArdlieh  von  deai 
wegen  seiner  miocftnen  Versteinerungen  berühmten  Orte  K<vytoice. 
Auf  dem  braunlich-grauen  Kalksteine  des  devonisehen  Systems  feiges 
in  sobmalen  Streifen  bunter  Sandstein,  Muschelkalk  und  grobschie- 
feriger  grauer  Thon,  der  aber  nicht  su  Tage  ansieht,  sondern  aus 
Brunnen  im  Orte  Drocben  gefordert  wird ;  in  diesem  Thone  siad 
keine  organischen  Überreste  angetroffen,  und  danmi  Hess  sich 
nicht  ausmitteln,  ob  dieser  Then  dem  Kenper  angehört  oder  eia 
Glied  des  nahen  forakalks  bildet,  der  weiss  ist,  in  deutlicbe 
Schichten  abgesondert,  und  wahrscheinlich  dem  weissen  Jura  ß 
Ooekstsdt's  angehört.  Zwischen  dem  devonischen  Kalkstein  DOd 
dem  bunten  Sandstein  ist  auch  nicht  die  mindeste  Sper  der  Koh- 
len- oder  der  permischen  Formation  zu  finden;  der  Kajetanower 
Zechstein-HOgel  ist  ein  deutlicher  Meeres-Absata ,  mnas  in  Ver- 
bindung mit  dem  bekannten  Zechstein  gestanden  seyn,  der  ab« 
j^iemlich  entfernt  liegt;  westlich  ist  Zechstein  im  Rieaengebiige, 
östlich  im  europäischen  Russland  in  den  Gouvernements  Jarosisw, 
Kastroma  u.  s.  w.  erkannt  worden.  Die  Verbindung  mnas  atao 
von  jOngeren  Sedimenten  bedeckt  seyn. 

Auf  der  geognostischen  Karle  von  Dombrewa  bi^  Hr.  Bbml 
den  braunen  aelligen  Kalkstein  von  Bendain  als  ein  Glied  der 
perroischen  FormaUon  betrachtet;  gana  ähnliche,  braune,  seUige 
Kalksteine  stehen  zu  Tage  zwischen  Scharley  und  Piekary  in 
Oberschlesien,  und  werden  von  den  schlesiscben  Geognostea  als 
ein  Glied  des  Muschelkalkes  betrachtet 


Bte  Ynleantechra  KncketoaB^en  Im  Jakn  1865 

▼on 

Herrn  Dr.  C.  IV.  C.  Fncfeui. 


Im  Nachfolgenden  gebe  ich  eine  Übersicht  der  tvfeanisehell 
Erscfaeinnngen  des  Jahres  1865,  welche  tu  meiner  Kenntniss 
kamen. 

Für  Jeden,  der  sich  etwas  mit  den  vnlcanischen  Brschei- 
nongen  beschäftigt  hat,  haben  dieselben  gewiss  den  Characlet 
des  Aassergewöhnlichen  oder  seltener  Natnrereigntsse  verloren« 
Man  ttbereeugt  sich  leicht,  dass  dieselben  sehr  hanfig  vorkommen 
Bnd  nns  wohl  nnr  darum  als  Seltenheiten  erscheinen,  weil  wir 
in  Gegenden  v^hnen,  die  davon  nnr  sehr  wenig  betrofTen  wer- 
den nnd  weil  nur  auRallendere  Erscheinungen  von  entfernten 
Orten  zu  vnserer  Kenntniss  kommen,  die  kleinen  nnd  «nbedeo- 
tendM  aber,  die  an  Zahl  jene  bei  weitem  nbertreffen,  das  In» 
teresse  der  Bewohner  jener  Gegenden,  welche  wirklich  diese 
Ereignisse  fast  als  etwas  Alltägliches  ansehen,  xu  wenig  errege», 
am  dieselben  weiter  bekannt  zu  machen.  Auch  das  Jahr  1805 
gibt  Zeugntss  von  der  Häniigkeit  dieser  Naiorereignisse,  welche 
man  als  Mvulcanische«  zu  bezeichnen  gewohnt  ist,  wenn  man  nnr 
berOcksichtigt,  dass  eine  solche  Überseht  nur  den  kleinsten  Theil 
des  wirklich  Vorgekommenen  angeben  kann. 

Die  Eruptions-Eraeheinungen  der  Vulcane  sind  unter  den 
vulcaniscben  Naturereignissen  die  bedeutendsten,  aber  an  lahl 
die  wenigst  häufigen.  Eruptionen  an  solchen  Vulcanen,  welche 
niekl  in   beständiger  Thätigkeit  begrUTen  sind,   fanden  im  Jahre 
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i865  drei  statt,  alle  im  Beginne  des  Frühjahres,  nngefUir  glach- 
seitig.    Die  stärkste  Emption  war  die  des  Ätna. 

1)  Die  Eruption  des  Ätna  begann  in  der  Nacht  vom  30.  snm 
31.  Janaar.  Die  Vorzeichen  derselben  waren  nur  nnbedeatend 
und  liessen  kaum  eine  so  starke  und  lange  andauernde  Emption 
erwarten.  Am  22.  Dezember  des  vorhergehenden  Jahres  stiegen 
schwarze  Rauchsäulen  aus  dem  Gipfelkrater  bis  zu  bedeutemler 
Höhe  empor.  Am  31.  Dezember  verspOrte  man  in  der  Umgebung 
des  Vulcans  ein  leichtes  Erdbeben.  Die  Erderschütterung  wie- 
derholte sich  am  30.  Januar  £865  in  zwei  wenig  heftigen  StOs- 
sen.  In  der  darauffolgenden  Nacht,  um  10  Uhr  30  Minuten, 
spürte  man  einen  einzigen,  aber  alle  anderen  an  Heftigkeit  weit 
übertreffenden  Stoss,  der  trotz  seiner  Heftigkeit  nnr  an  der  Ostseite 
des  Ätna  bemerkt  wurde.  In  demselben  Augenblick  fing  auch 
die  Eruption  an,  welche  etwa  bis  4  Uhr  Morgens  Ton  schwachen 
Erderschfltterungen  begleitet  wurde ,  worauf  dann  die  Thätigkeit 
einen  ruhigen  Verlauf  nahm. 

Die  Eruption  begann  damit,  dass  am  Nordosl-Abhange  des 
Vulcans  mächtige  Feuergarben  sichtbar  wurden.  Gleich  darauf 
loes  auch  die  Lava  aus,  mit  solcher  Geschwindigkeit,  dass  sie 
in  drei  Tagen  0,8  geographische  Meilen  zurücklegte.  Der  Stron 
war  durchschnittlich  9,5 — 12,7  Fuss  breit.  An  einem  alten 
Bruptionskegel,  dem  Monte  Stornello,  theilte  sich  der  Strem  in 
zwei  Arme.  Derjenige  Arm,  welcher  auf  der  westlichen  Seile 
jenes  Eruptionskegels  fioss,  bewegte  sich  langsam  weiter  ond 
theilte  sich  später  wieder  in  zwei  Arme,  von  denen  der  eine 
MB  21.  Februar,  der  andere  aber  am  25.  Februar  weiter  zn 
fliessen  aufhörte;  täglich  jedoch  brachen  an  der  Seite  derselben 
kleine  Zweigarme   hervor,   welche  aber  immer  bald   erstarrten. 

—  Der  andere  Hauptarm,  an  der  Ostseite  des  Monte  StomeUO) 
gelangte  bald  an  ein  tiefes  Thal,  CoUo-Vecchio  genannt,  in  wel- 
ohes  er  sich  über  eine  150  Fuss  hohe  Felswand  hinabslünte  und 
so  eine  prächtige  Feneroas^cade  bildete.  Er  halte  bald  das  Thal 
ausgefüllt  und  floss  dann  noch  ^/s  Meilen  über  dasselbe  hinweg. 

—  Am  6.  März  brach  ein  neuer  Lavastrom  aus  dem  Ätna  her- 
.vor,  der  sich  besonders  nach  Westen  hin  ansbreitele,  sieb  in 
viele  Seitenzweige  theilte  und  im  April  sogar  noch  lebhafter  an 
fliessen  begann.    Einer  der  SeÜeWme  bedrohte  das  Dorf  Lingos 
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grofsa,  blieb  tber  seit  dem  4.  April  rttbig*  Die  Biisme,  welche 
von  der  Leye  erreicbt  worden,  gingen  bieweilen  in  Flwnmen  au^ 
gewöhnlich  verkohlten  sie  nur  am  unteren  Ende,  wo  sie  von  der 
Lava  bertthrt  worden  und  brachen  dann  dort  ab .  oder  blieben 
aoch  aufrecht  stehen.  Ausserdem  wurden  von  der  Lava  einzelne 
höher  gelegene  Puncte  des  Bergabhanges  umschlossen  und  bil* 
deten  gleichsam  Inseln  inoiilten  der  Lavafluth,  aof  welchen  die 
Vegetation  sich  ungestört  weiter  entwickelte. 

Der  Ort,  wo  die  Eruption  ausbrach,  liegt  ungeAhr  5416  Foss 
über  dem  Meere.  Es  sind  daselbst  sieben  Kratere  entstanden, 
von  denen  fünf  eine  Ellipse  bilden  und  am  Fusse  von  fünf  etwa 
loO — 200  Foss  hohen  Hügeln  liegen,  auf  deren  höchstem  die 
beiden  anderen  Kratere  sich  befinden.  Die  von  den  Krateren 
gebildete  Ellipse  ist  nur  nach  Westen  offen  und  dort  brach  die 
Lava  hervor.  Die  vier  tiefer  gelegenen  Krafere  waren  die  thft- 
tigsten. 

Das  Studium  der  Fumarolen  hat  FouQui  so  demselben  Re» 
soltate  gef&hrt*,  wie  früher  St.  Clairb-Dsvillb. 

Es  waren  vier  Arten  von  Fumarolen  wahrend  der  Eruptions- 
thatigkeit  des  Ätna  zu  unterscheiden:  1)  die  trockenen  Fuma- 
rolen; 2)  die  sauern  Fumarolen;  3)  die  alkalisch  reagirenden 
Famarolen;  4)  die  Wasserdampf-Fumarolen,  mit  oder  ohne  Koh* 
leösaure. 

Die  ersteren  sind  durch  die  Anwesenheit  von  Cihlomatriom 
und  Abwesenheit  von  Wasserdampf  und  sauern  oder  alkalischen 
Dampfen  characterisirt  und  entsprechen  der  lebhaftesten  vulcani- 
sehen  Thatigkeit  oder  finden  sich  auf  noch  rothglQhenden  Laven. 

Die  zweite  Art  enthalt  schweflige  Säure,  Chlorwasserstoff- 
säore,  Eisenchiorid  und  viel  Wasserdampf. 

Die  Fumarolen  der  dritten  Art  sind  alkalisch  und  enthalten 
Chloronmonium  und  kohlensaures  Ammoniak. 

Die  letzte  Art  endlich  enthalt  Sobwefelwnsseratoffgas,  Koh- 
lensaore  ond  sogar  Sompfgas.  Sie  entspricht  der  geringsten 
vnkaiiisGben  Thatigkeit 

Die  saoem  Fomarolen  befinden  sich  auf  den  Lave»  an  sol^ 
eben  Stellen,  wo  die  Temperatnr  noch  mehr  Os  400^  C.  betragt, 

«  Üompt^  tett4.  IMS,  LX,  8.  590'aotf  118&. 
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die  alkfiiisclien  <lt,  wo  sie  geciiiger  ist,  aber  noch  100®  fibcr* 
«leigL  Diese  Beobaehtoagen  wiederhollen  tick  alle  bei  dieser 
Älnaeraption, 

In  der  -atmospliärischeii  Luft,  welche  in  aflea  Famarolen 
enthalten  war,  fand  sich  weniger  Sauerstoff,  wie  in  der  Atmo- 
Sphäre  selbst,  gewöhnlich  18— l9^/o,  so  dass  also  ein  Theil  des* 
selben  durch  den  vulcanischen  Process  verbraucht  wurde. 

Der  Ätna  blieb  bis  in  den  Juli  in.  lebhafter  Thatigkeit,  spSter 
war  dieselbe  nur  noch  unbedeutend,  bis  im  Anfang  des  Septem- 
bers der  Vulcan  von  neuem  zu  speien  begann,  aber  nicht  an  der 
Stelle  der  ersten  Eruption  des  Jahres  1865y  sondern  da,  wo  die 
Eruption  von  1852  stattgefunden  hatte« 

Vielfach  wurde  als  Eriahrungssatz  aufgestellt,  dass  der  Ätna 
durchschnitUicii  ni|ck  Perioden  von  je  sieben  Jahren  eipe  grössere 
Eruption  habe.  Diese  neueste  Eruption  kann  nicht  als  Bestili- 
gmg  desselbeji  dienen,  indem  der  letzte  grosse  ^  ihr  vorher- 
gehende Ausbruch  im  Jahre  1852  stattgefunden  hat,  so  dass  also 
seitdem  dreizehn  Jahre  verflossen  waren.  Kleinere  Ausbrüche 
fanden  in  den  beiden  unmittelbar  vorangehenden  Jahren  1863 
und  1864  statt,  doch  waren  dieselben  so  unbedeutead,  dass  man 
sie  kaum  als  wirkliche  Eruptionea  bezeichnen  kann.  Dje  lauge 
Dauer  der  Ruhe  zwischen  der  Eruption  des  Jahres  1852  und  der 
neuesten  Uess  eine  durch  Heftigkeit  oder  lange  Dauer  sich  aus- 
zeichnende  Eruption  erwarten.  Die  beiden  kleinen  Ernptioaea 
von  1863  und  1864  sind  als  Vorläufer  aufzufassen  ^  als  erste 
schwache  Versuche,  wie  sie  grossen  Eruptionen  oft  vorausgeben. 
Wirklich  war  auch  die  Dauer  der  Eruption  von  Ende  Januar  bis 
in  den  September,  eine  für  den  Ätna  schon  etwas  ongewöhnlicb 
grosse. 

2)  Der  Vesuv  war  an  Snde  des  Jahres  4864  avasMordeat^ 
lieh  ruhig,  so  daaa  er  knum  noob  SoUHaffen-ThilighaH  aeigte. 
Die  Solfatara  von  Pnssaoli  zum  wenigalen  maohle  mii  ihrer 
Dampfentwicklung  einen  viel  grossartigeren  Biodtnek.  Der  Krater 
das  Vesuv  war  zu  jeaer  Zeit  ibeilweiae  «eraohttttel  und  fortwih- 
raiid  lösten  sich  TheUe  des  Kratenrandes  ab  ^  die  in  die  Tiefe 
stOrzten,  dort  die  Schuttanhäufung  vermehrten  und  den  Krater 
alimftUig  ansftUlten.    Nur  an  wenigen  SIeUan  nnd  kaum  «chtbar 
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eftlwicketten  sieb  Dfimpfe  atid  Gase  ^  Dieser  Zustand  Hess  nsoli 
den  bisherigeii  Erfahrangen  die  baldige  Erneuerang  der  Thälig- 
keil  dae  Ynlcans  erwarten.  Wirklicii  begann  dieselbe  auok  bald 
■ach  dem  Airfang  des  Ätna^Ausbroches.  Die  neue  Tbitigkelt 
üng  in  der  Nacht  vom  9.  sum  10.  Febmar  an.  Es  bildete  sich 
in  der  Tiefe  des  Kralers  ein  etwa  15  Fuss  hoher  Scblackenkegel, 
ans  welchem  Dia|rfe  in  betrachtlicher  Menge  anstiegen  und 
glühende  Schlacken  ausgeschleudert  wurden.  An  den  folgenden 
Tagen  sietgerle  sich  noch  die  Lebhaftigkeit  der  Thäligkeit  und 
wurde  Anfangs  Harz  so  gross,  dass  man  den  Eintritt  einer  wirk* 
liehen  Eruption  erwartele,  die  jedoch  nicht  erfolgte.  Mitte  Aprfl 
war  jener  kleine  Kegel  im  Krater  noch  in  ThBtigkeil  und  warf 
Sehltfcken  aus,  die  aber  gewöhnlich  nicht  tber  den  Kraterrand 
emporstiegen,  bo  dass  man  dort  stehend  die  ganse  Erschei«" 
nung  nberblicken  konnte.  Die  Dampfentwicklung  mttss  dantacb 
mr  gering  gewesen  seyn. 

3)  Am  30.  Januar,  also  am  gleichen  Tage,  an  dem  der  Aus^ 
bruch  des  Alna  seinen  Anfang  nahm,  gerieth  auch  der  Vulkan 
TurriaWa,  der  sttdiichste  Vulkan  in  Mittel-Ainerika  und  nächste 
Nachbar  des  Iraxu,  dicht  an  der  Rüste  des  atlantischen  Ozeans 
gelegen,  in  Eruption.  Eine  mflcktige  Feuersaule  erhob  sich  über 
den  Gipfel  des  Berges.  Die  ganze  ^Hochebene  von  Costa  rica 
ward  durch  den  beim  Beginne  der  Eruption  fallenden  Aschenregen 
mit  einer  dünnen  Aschenschicht  bedeckt.  Besonders  von  dem 
Revanlazon-Thale  aus  sah  man  die  prachtvolle  Feuersäule  über 
dem  Krater. 

4)  An  die  vulkanischen  Eruptionen  lässt  sich  das  merkwür- 
dige Ereigniss  anschliessen ,  welches  am  6.  Oktober  am  Popoca- 
tepetl  stattfand.  An  dem  genannten  Tage  brachen  aas  den  steilen 
Abhingen  dieses  Vulkans  fünf  grosse  Wasserströme  hervor,  die 
anfangs  dunkel  schwarz  gefärbt  waren,  später  heller,  lichtgrau 
wurden.  -Darnach  scheinen  es  Sdilammströme  gewesen  zu  seyn, 
die  bei  dem  Vulkanen  Süd-  und  Hiltel-Amerika's  so  häufig  vor- 
kommen ;  daher  die  dunkle  Farbe,  nur  dass  bei  einer  verhältniss- 
massig  grossen  Wassermenge  dieselben  eine  sehr  leicht  flüssige 
Beschaffenheit  hatten.    Später,  als  die  vulkanische  Asche  In  der  ^ 


•  Jthib.  f.  MiDml.  1866,  S.  31. 


528 

Niha  des  Avsbnicharles  weggeschwemint  war,  w«rd6  die  Ferke 
der  Ströme  wegen  der  geringen  mechani^clien  Beimengung  heUer. 
Ob  mit  diesem  Breigniss  noch  andere  Zeichan  am  Vulkan  siohl- 
iMr  wurden,  die  auf  eine  Eruption  sohlieasen  lieaaen,  oder  ob 
jener  Wasser-  und  Schlammerguss  nur  die  Folge  eines  Erdbebens 
war,  welches  durch  die  Erschütterung  Spalten  im  Berge  veraa* 
lasste,  aus  denen  die  im  Innern  des  ruhenden  Vulkans  angesam- 
melten Wassermassen  ausfliessen  mossten,  das  geht  aus  den  Be- 
richten, welchen  die  Kenntniss  dieses  Ereignisses  entnommen  ist, 
nicht  hervor.  Jedenfalls  Tällt  sogleich  die  grosse  Uebeveinstin- 
mung  Bwischen  diesem  Ereigniss  und  jenem,  welches  im  Jahre 
1840  am  grossen  Ararat  stattfand,  in  die  Augen,  indem  aack 
4ort>  freilich  in  noch  grossartigerem  Mas^stabe,  ScUammströme 
aus  den  Seiten  des  Berges  sich  ergossen  und  in  Folge  der  da- 
durch erzeugten  Zerstörung  und  Verwirrung  man  lange  im  Un- 
klaren blieb,  ob  man  es  mit  einer  Eruption  des  Vulkans  su  thus 
habe,  oder  ob,  wie  es  sich  spttter  wirklich  herausstellte,  das  Er- 
eigniss nur  die  Folge  vorhergehender  Erdbeben  aey. 

Erdbeben  im  Jahre  1806. 

Schon  im  August  1864  begannen  Erdbeben  die  Kosten  des 
adriatischen  Meeres  im  Neapolitanischen  heimzusuchen.  Beson- 
ders war  es  die  Provinz  Capitanata  und  in  dieser  hauptsftchlick 
das  Vorgebirge  Gargano,  das  darunter  litt.  Die  Erdbeben  dauer- 
ten das  ganze  Jahr  hindurch  und  noch  wfthrend  des  Monates  Ja- 
nuar 1865,  so  dass  in  sieben  Monaten  fast  kein  einziger  Tag 
verging,  ohne  dass  ein  Stoss  gespürt  wurde,  gewöhnlich  aber 
mehrere ;  an  einzelnen  Tagen  kamen  mehr  als  zwanzig  Stösse 
vor.  In  San  Nicandro  ist  fast  kein  Haus,  das  nicht  durch  di» 
Erdbeben  gelitten  hätte.  —  Das  Wasser  der  von  Gargano  kom- 
menden Bäche  hatte  sich  erwärmt  und  wurde  lau,  ebenso  die  Quel- 
len, von  denen  manche  sogar  Siedhitze  erreichten. 

16.  Januar  4  Uhr  Morgens.  Erdbeben  in  Algier.  Zuerst 
ein  heftiger  Stoss,  dann  zwei  schwache  Stösse. 

19.  Januar  9  Uhr  Abends  zu  Nagyköros  in  Ungarn  Erdbeben, 
das  drei  Minuten  andauerte  und  auch  in  Keskemei  gespürt  wurde. 
In  iQ^zterem  Orte  bemerkte  man,  dass  das  Wasser  in  den  Brun- 
nen höher  stieg. 
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28.  Januar.  Das  Erdbeben  wiederholte  sich  an  denselben 
Orten  vom  19.9  trat  aber  noch  heftiger  auf  wie  das  erstemal  und 
war  mit  unterirdischem  Getöse  verbanden. 

21.  Jannar  1  Uhr  40  Mtnnten  Mittags.  Heftiges  Erdbeben 
zn  Knndel  in  Tirol.  Unter  donnerfthnlichem  Getöse  folgten  meh- 
rere, immer  heftigere  Stösse  auf  einander.  Die  Daner  dea  gan- 
zen Ereignisses  betrug  8 — 10  Sekunden. 

22.  Jannar.    Wiederholung  des  Erdbebens  sn  Knndel. 

30.  Januar.  Zwei  schwache  Erdstösse  in  der  Umgebung  des 
Ätna  gespflrt.  In  der. Nacht  um  10 V2  Uhr  erfolgte  dagegen  ein 
einziger,  ungemein  heftiger  Stoss,  nach  welchem  sogleich  die 
Emption  begann. 

30.  Januar  6  Uhr  Morgens.    Drei  Erdstösse  zu  Athen. 

31.  Januar.  Das  Erdbeben  wiederholte  sich  in  Athen,  aber 
in  achwicherem  Grade. 

Im  Januar  begannen  Erdbeben  in  der  Umgebung  des  Baikal^ 
See*0,  die  sich  täglich  in  mehreren  Stössen  wiederholten. 

4.  Februar.  Erdbeben  in  Bagdad,^  weldies  sich  in  Btsaora 
noch  starker  bemerklich  machte  und  in  Suk-el-Scheik  seine  grös^ 
Kraft  zeigte. 

10.  Februar.    Auf  der  Insel  Rhodus  drei  starke  Erdstösse. 

Im  Februar  verschwand  plötzlich  eine  kleine  Insel  nnter  der 
»  Gruppe  der  Malediven.  Niemand  war  bei  dem  Breigniss  zugegen, 
so  dass  von  den  dabei  vorgekommenen  Erscheinungen  nichts  ta- 
kannl  ist. 

8.  Mftrz.  Bei  Motta  St.  Anastasia  in  Steilien,  Provinz  Catn- 
nia,  versank  ein  Berg,  so  dass  nur  noch  die  Bflume  auf  der 
Spitse  desselben  sichtbar  blieben.  Dieses  höchst  anftaUende  Br- 
eigniss, von  dem  wir  sonst  keine  nibere  Nachricht  haben,  wurde 
▼on  dem  »GienuUe  di  Stciba«  gemeldet. 

In  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Mira  empfand  man  zu  Pylas, 
an  der  Westküste  des  Peloponnes,  einen  heftigen  Stoss,  der  VM 
Westen  herkam. 

Auch  im  Februar  und  Milrz  dauerten  die  sich  wiederholenden 
bdstösse  in  der  Nske  des  Baikal-See's  fort. 

18.  April  6  Uhr  Abends.  Erdbeben  zn  Scarperia  in  Toskana. 

29.  April.  Joniscbe  Inseln,  besonders  Zante  und  die  West- 
seite von  Morea  von  forlwttirenden  Erdbeben  heimgesiiGki.. 

Jakrbacli  186S.  34 
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7.  Mai.  Erdbeben  Ungs  der  norwegisdieii  Kflste,  welches 
ia  Laorvig  zwei  Jliouteji  danerte.  Dasselbe  Srdbebeo  verbreitete 
sich  bis  Sandsver,  Bergen  ond  Christiania. 
7—10.  Mai.  Drei  Brdbeben  zd  IriKotsk. 
10.  Mai  5V2  Uhr  Morgens.  Erdbeben  zu  Ussaboa,  wekkes 
aus  drei  einzelnen  Stössen  bestand.  Dieselben  machten  iich  io 
der  unleren  SiadI,  welche  bekanntlieh  auch  von  dem  grossen 
Erdbeben  im  Jahre  P55  am  meisten  KU,  stärker  geltend,  wie  in 
dem  oberen  Tbeüe.  Die  Richtung  derselben  wird  von  N<Nrd  nach 
80d  angegeben.  Noch  stärker^  wie  in  Lissabon,  war  das  Erd- 
beben zu  Cacilhos  und  Almula.  Beim  Beginn  des  Erdbebens  wurde 
unterirdisches  Getöse  Yernommen,  das  jedoch  bald  aufhörte. 

12.  Mai  9^3  Uhr  Morgens.  Aul  der  bsel  St  Thomas  in 
Westiadieu  Erdbeben.  Es  war^n  zwei  heftige  Stösse^  der  zweite 
der  stärkste,  jedoch  beide  ohne  Gerftusch  oder  sonstiges  Vor- 
xoiehan. 

16.  MaL  Erdbeben  sa  Paasdorf  in  Oestreich  gleickzdtig  nut 
einem  haftigen  Gewitter.  In  Folge  des  Erdbebens  senkte  sich 
lue  Bude  an  einzelnen  Steüeii,  Mauern  erhielten  Risse  nnd  Scbom- 
steine  stOrzten  ein. 

ao.  Mai  8  Uhr  Moiffens.  Erderschttierung  io  dem  ntsri- 
nohen  (kenzorte  Soanabad,  von  brausendem  Gerftusch  begleitet. 
26.  Mai  fhnd  ein  sehr  heftiges  Erdbeben  anf  4er  Insel  For- 
Bosa  statt,  welcheis  auf  einem  sehr  bedeutenden  FlAchenranoe 
sich  verbreitete,  bis  nach  Amoy  und  nach  Hongkong  auT  der 
gegenfiher  Megnnden  Seite  des  ehinesiscben  FesUandas  Schaden 
Mridilete.  Das  Erdbeben  war  von  unterirdischem  Getöse  be- 
gleitet und  scheint  ^seinen  Sitz  unter  der  Stadt  Mauca  auf  der 
inael  Fomiose  gehabt  zu  haben,  wo  seine  Kraft  am  grOssten  wsr. 

26.  und  27.  Mai.  Brdbeben  auf  der  Insel  Rhodos,  ans  sechs 
einzehien  Slösson  bestehnnd.  Dasselbe  begann  am  26.  Nachiml- 
lags  wn.2^/1  Uhr,  erreichte  aber  keine  besondere  SIArke. 

27.  Mai.  Erdbeben  zu  Galacz.  Ein  Stoss»  welcher  zwei 
.fiehonden  andauerte.  Das  diesen  Stoss  begleiKeflMlB  unterirdische 
Getöse  war  von  viel  längerer  Dauer,  es  wnrde  mindestens  wA- 
rend  26  Sekunden  vernommen. 

27.  MaL  Zu  Porezkoje  im  Getvarneoient  Sswbirrt  bn^i 
ein  heiliges  Gewitter  statt    Die  Bewohner  des  Doifips,  im  azf 
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dem  Abhufe  «ItuM  Borget  stellt  vw»  bemerilen  buld,  dsss 
der  Btfrg  an  vieleo  Stollen  voo  hmeu  ler^cbnUton  wurde  and 
daif  der  Alihapg  eieb  ril»«Uig  mA  A^m  TM«  Un  forlbüw/qgfi. 
IiD  Wasser  entstanden  kleine  bseln.  b  d«r  fioigwden  Nacht  «r^ 
weitniton  sich  die  Riasi»  «nd  drekisig  Hlkiser  w^ren  tbeils  ver- 
SBflkeo,  Ibejls  ansamvengesttost 

29.  Mal  Z«  Mielnica  in  Galiatoo  verschwand  plötcUcli  Aß$ 
Wasser  aus  einem  2—3  KiafWr  tieren  Teich.  Man  |l>en^i]^te 
bald,  dass  sich  a»f  dem  Boden  desselben  ein  Loch  gebildet  hatto. 

In  den  Mpnaten  April  und  Mai  wiederholten  sieb  djp  a^bi- 
rsichnn  Erdbaben  in  der  ümgolNittg  des  Baibal^Sey^'s.  Be^pnder^ 
heftig  ümA  aabkeiob  waren  die  einsehen  jStds^e  in  dorn  i&ptUcb 
▼on  dem  See  gielegeaen  Landstricba.  Das  ganzo  Brdbebon  liatte 
darnach  diia  hetrAebili^e  Pau^sr  von  Qbaf  Monaten« 

4*  Junii  wiod^rhotten  «iph  die  ßrdhebon  |nf  Bbodns  nhfDrm^^; 
besonders  war  ein  sehr  hfffljger  Stoai  durnntcr» 

bi  4ei  Ma«bt  snm  7.  Juni  spOrte  rntt»  in  BJoibeiig  CI%rien) 
ein  JMift^n  m  vier  0ins.oli|in  StOssen. 

9.  49n].  Ein  leichtes  Bsdbebßn  an  Nagy  K^ffiiMf  welches  in 
l^M  Sekvmdw  yorAber  W9f* 

iZ  Juni  ß!/a  JUhr  MprgüHlf.  Vm  sqkwacliß^  Rr4ft9t»en  ^ 
Tongres  in  Belgien.  Stftrker  wurde  dass^l^  i^  ^W^i^  JPiopfiv- 
bnpk  .ffd  Pir^B^e  e«9pfan4PP*  Wilbse^d  4er  0W9PP  Daner  des 
^dMbAü«  hörf^  man  uj[iteriFd|iph^9  (S^v^. 

I4r  JpnL  »rdb^»  «n  4CW»9  ?~3  Sek||odeji  )fipgf  D^ 
BewiWP«  ^«Jf  frdo  fffW  weUWfförfnig  w>d  pfifH^fe  jjoh  frpf  NW, 
mk  SO.  fort. 

11.  JuU  M)  Ubr  3  Minuten  Yjorniittagd  pr4b^|)i$p  zi»  Qfftr 
barg  w  St^eirnwrk^  ^epi  ein  dvi^^  Pf öbnefi  yorfc^ging. 

13-  Juli  Abwinds  10  llumten  vor  j^  IJft|p«  it^eipMef  ^rdbe^ien 
in  Pdllau,  welches  sich  nach  NW.  fortpflanze.  Am  gll^ji^aff  Jl^ 
9fMf  0189  ^  jErdbeba»  .^u  Fü^süenfeld. 

>9.  wil  20.  ,4u|i.  ^ef^e  Erdbi^^pp  in  (ier  JUn^ef^oiig  de^ 
AlM,  (le^fjimdcirs  j^  der  Nftbe  yon  Cataj^a.  ^edeulü^iiifle  ^ejrstö- 
mögen  erfolgten  in  Gianes  bei  Catania,  wo  auc^  a\?j^oje  j^n- 
sffbon  T^r^l)glpiQ|fl|^.  Am  «tarbM»  yf9f4  ^*9  pof f  fffsfiio  ;tfachia 
heimgesucht,  i^  welpfi^  1^0  jp^^er  zors^ört  ^urd^n  pd  6^ 

^pmW  wKwPSf 
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24.  Juli.    Erdbeben  so  Innfbrock  nil  sim  StOMes. 
1.  Aagurt  9^4  Uhr  Abeads«    Erdbeben  in  Zan.    Kon  nt 
dem  Erdbeben  wurde  ein  starkes  unlerirdncbes  Gelöee  Tenom- 
men.    Wahrend  des  Erdbebens  war  es  stille. 

8.  August  In  der  rassischen  Pestung  Weder  ioD  Ksokani 
ein  15  Minuten  anhaltendes  heftiges  Erdbeben,  das  ¥00  SO.  kus 
und  nach  NW.  sich  fortpflanzte.  Die  Bewegung  der  Erde  war 
mit  unterirdischem  Getöse  verbunden. 

28.  August  Zwei  heftige  Erdstösse  so  Aei  reale  am  ÄUia, 
durch  welche  64  Hftuser  aerstört  wurden.  Es  ist  aufTaHend,  dass 
diese  heftigen  Erdbeben,  sowie  das  vom  20.  Juli,  welches  Machii 
serstörte,  in  einer  Zeit  stattfanden,  wo  der  Ätna  Terbiltnissmissig 
ruhig  war,  denn  bis  gegen  die  Mitte  des  Juli  dauerte  die  Erop- 
tion  und  Anfang  September  begann  eine  erneute,  lebhafte  Thitig^ 
keit  Die  eben  angeftlhrten  Erdbeben  sind  wohl  als  Vorliafer 
dieser  letzten  ThAtigkeit  m  betrachten. 

9. — 10.  September  spOrle  man  in  Algier  und  seiner  Um* 
gebung  mehrere  Erdbeben,  die  von  N.  nach  S.  sich  fortpflaastea. 
16.  September  9  Vi  I^hr  Abends  zu  Ferhch  in  Dlyriea  swei 
heftige  Stösse,  die  senkrecht  von  unten  nach  oben  wirkton.  Dir- 
nach  scheint  der  Sitz  dieses  Brdbebens  gerade  unter  diesen 
Orto  gewesen  zu  seyn. 

25.  September  10  Vi  ükt  Abends  folgten  m  Penigh  Asf 
heftige  Erdstösse,  mit  starkem  unterirdischem  R<^n  verboadea, 
auf  einander.  In  der  Stadt  CastoUo  sMrzten  mehrere  Hiuser  eis. 
Der  Taischanberg  Hk  der  chinesischen  Provinz  Scban-Iaog 
ward  durch  ein  gewaltiges  Erdbeben  zerstört,  ilrobei  mehr  ib 
tausend  Menschen  von  dem  zusammenstürzenden  Berge  begrabea 
wurden.  Die  Zeit  dieses  Ereignisses  ist  mir  nicht  bekannt;  es 
muss  entweder  im  Anfang  September  oder  im  August  stattge- 
funden haben. 

5.  October.  Mit  dem  Monat  October  begannen  Brdbebea 
im  Val  di  Pierle  bei  Cortona,  wekhe  bis  zum  5.  dauerten  and 
so  stark  waren,  dass  viele  Hiuser  in  der  ganzen  CSegend  unbe- 
wohnbar wurden. 

5.  October  Nachmittags  wurde  in  dem  sfidwestlichen  1%eile. 
vor  Itktland  eine  schwache  Brderschfitterung  gespürt. 

6—8.  October.    Erdbeben  bei  San  Francisco  in  CaBfomien 
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Es  wo*  da«  heftigsla  Erdbeben,  welches^  feit  der  Enldeckoag  tob 
CaHfomien  dort  vorgekomneD.  An  stärksten  war  das  Erdbeben  in 
der  Stadt  Santa  Cruz.  Aber  auch  in  San  Francisco  stürzten  viele 
Hftaser  ein.  Dabei  machte  man  dieselbe  Bemerkung,  die  sich  in 
Lissabon  fast  bei  jedem  grösseren  Erdbeben  wiederholt,  dass  die 
aatere  Stadt,  die  auf  dem  Boden,  welcher  dem  Hafen  abgewon- 
nen wurde,  erbaut  ist,  am  meisten  zerstört  wurde.  Es  ist  oflbn* 
bar  die  lockere  und  bewegliche  Beschaffenheit  jener  Massen,  die 
jedem  Druck  und  Stoss  mehr  nachzugeben  im  Stande  ist  und  da- 
durch grössere  Zerstörungen  anrichtet.  Während  des  Erdbebeos 
xeichaeten  sich  zwei  Stösse  durch  ihre  grosse  Heftigkeit  aus; 
lehn  oder  elf  andere  waren  sehr  stark  nnd  die  Zahl  schwacher 
Stösse  war  sehr  gross.  Der  Boden  längs  des  Flusses  warf  Wassw 
aus,  das  springbmnnenartig  aufstieg.  Die  meisten  Brunnen  trock- 
neten dabei  aus;  dafür  war  die  Fluth  des  Meeres  während  des 
Erdbebens  sehr  hoch,  die  Ebbe  sehr  niedrig. 

19.  October  7  Uhr  Abends.  Erdbeben  zu  Murau  in  Steier- 
n»rk  mit  donnerartigem  Getöse.  Auch  zu  St  Lorenzen  bemerkte 
man  die  Erderschütterung.  Die  Fortpflanzungs-Ricbtung  war  eine 
sädöstliche. 

24.  Oct  10  Uhr  Abends  schwaches  Erdbeben  von  3-~4  Sek, 

29.  October.  An  diesem  Tage  versank  zu  Wädenswyl  ein 
Stock  neu  angelegtes  Land  in  den  Zttrichersee.  Vorher  war 
derselbe  an  jener  Stelle  fünf  Foss  tief,  gegenwärtig  beträgt  die 
Tiefe  mehr  als  zwanzig  Fuss. 

3.  November  fanden  auf  Samos  heftige  Erdbeben  statt. 

6.  November  5  Uhr  43  Min.  Morgens.  Ein  ^rdstoss,  in 
hnsbruck  beobachtet,  der  sich  von  N.  nach  S.  fortpflanzte.  Gleksh* 
zeitig  spürte  man  auch  in  anderen  Orten  des  Innthales,  in  Schwas, 
Rattenberg  und  Kufstein  eine  Erderschütternng. 

11*— 14.  Nov.  Äusserst  heftige  Erdbeben  auf  der  Insel 
Cbios,  in  deren  Folge  fast  Alles  auf  der  Insel  zerstört  wurde. 

18.  Nov.  5  Uhr  40  Min.  Morgens  Erdbeben  auf  Habai,  einer 
Gruppe  des  Tonga- Archipels.  Das  Erdbeben  war  auf  einem  sehr 
grossen  Flächenraum  zu  bemerken ;  weit  WSW.  von  den  Tonga- 
loaeln,  unter  24<>  s.  Br.  und  n3^3(y  W.  L.  v.  Gr.  empfand  das 
amerik.  Schiff  »Syren«  den  Stoss,  welcher  mit  lebhaftem  Ge- 
räusch verbunden  war. 
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2i  ifdcMHibr  iO  Ukr  lü  Mh.  ABeUdi  fMA  M  ^i  1ta*i!gQii4 
(BtMöirmilE)  öin§  Bi'd^rschtfterBfig  Mli)  welche  TM^eli  iiiidl  115^ 
ft^hi  itl  %i^6{[ilfig  t^l*0et^.   Did  Richlofl^  ging  ton  9W.  «teh  HO^ 

15.  OecMfb^r  8  Min.  tor  5  Uhr  Nticbniitlag«  ward  CaM«! 
vmi  einem  Wiefll^nrinigeii  Erdbeben  6—8  Sekunden  lang  beimge- 
sttcM.  Eilte  halbe  Stunde  sjAter  f&hlte  man  einen  leichten  SMi 
nnd  wieder  nach  eliiigen  Stunden  traten,  von  uiiterirdisdiem  6e- 
tOlre  begleitet,  hÖfUge  EHbeben  eih,  weiche  2—3  Sekunden  an- 
hielten und  grosse  Verwüstungen  anrichteten;  selbst  mehrer« 
Bergabhftnge  stürmten  herab.  l)as  Erdbeben  hatte  eine  weite  Vef- 
breiturig,  denn  in  Lagnayra,  Puerto  Cabello,  Talencia,  Turmero, 
Mmmeni  wdrdä  dilsselbe  tnehr  oder  weMiger  sterk  empfanden. 
In  Lagnayrft  und  Caracas  dauerte  dasselbe  iuch  am  16.  aad 
18.  Dezember  noeb  fort 


Wir  mttssen  die  Brdbeben ,  durnüf  Weisen  aHe  Bedbacfatn«- 
geu  der  neneiren  Geologie  bin,  knrswt^g  als  meclianische  Orte- 
YMünderuHgett  eidzelher  tbeHe  der  fitsten  Brdmasse  ansehen, 
WMcheit  sehf  tersdUedenaMg«  Ursache«  tm  drande  liege«  köa- 
neu.  Das  beweisen  z.  B.  in  diesem  Jahre  einerseits  die  Srd* 
beben  von  Ad  reale  am  28.  August  «id  das  Erdbeben  vom 
20.  JuH^  welches  Machis  xerstOrte.  Diese  und  andere  Ähnliche 
iteben  Afllbtibar  ink  Zusaihmenhaitg  mit  der  fuleaniechen  IWtif- 
k^it  Sie  wm^den  vm  Eruptionen,  die  schon  verOber  sind,  ter- 
anlasst,  oder  sie  gehen  den  Eruptiotien  veruiift  oder  bej^eiten 
dieselben.  In  dem  letzteren  Falle  werden  sie  der  Begel  asck 
von  DiiriiprejtpMtilonen  herrorgeruren  und  alle  bei  gewöhnlicbeii 
Ekplosioneii  beoAtchteten  Erscheinuhgen  lassen  sich  dane  sad 
auf  diese  Erribebe»  anwenden.  Andererseits  geben  sich  ebeaso 
deutlich  andere  E^tfbeben,  dureh  die  dsbei  beobachteten  On- 
irtftlltie,  als  nicht  vulcanischen  Ursprungs  au  erkennen.  Eis  der- 
artiges Ereigniss  ist  vom  27.  Mai  berichtet,  wo  der  Abhang  eines 
Bei^s  seine  ursprfinglicbe  Stelle  verliess  und,  offenbar  hi  Folge 
reichlichen  Wasserergusses,  welcher  darunter  liegende  Schichten 
aitfweicht,  sieh  etwas  nach  abwflrts  bewegte.  Das  Ereigniss  er- 
innert offenbar  lebhaft  an  die  Ursache  und  die  Folgen  des  Berg- 
sttt)rzes  ton  <}oldau  1806.  Auf  der  Oberflicbe  jener  sich  bewe- 
genden Erdmasse  waren  alle  Erscheinungen  eines  geWObnÜcbea 
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MbeheüB  M  bMwrten.  Bi  Uld«l«  ficb  uwkm  MlMifttii  br 
schflttemngen  Spalten,  die  iheilweise  wieder  Terschwandei^  IhtHr 
weiie  sidi  fnüer  «lehr  erWaÜertM;  die  GelHIiide  bekamea  Risse 
und  stürzten  zusammen.  --  Sobald  man  sich  daTon  fkbanevgl 
hat,  dass  sehr  verschiedenartige  Ursachen  ähnliche  WirisHigen 
hervorsiinifbn  im  Stnnde  sind,  wird  aaan  sich  bemühen,  in  den 
einzelnen  Fftllen  nach  dem  Grunde  des  Ereignisses  in  imrschen, 
iHe  Umstände  wtthrend  des  Erdbebens,  die  geognostisehe  Be- 
Bchaffenheit  des  Bodens  z.  B.  und  die  Verbreitung  der  ErschQt- 
tening  in  Bezug  auf  dieselbe  o.  s.  w.  zu  untersuchen.  Nor  aus 
einer  grossen  Zahl  solcher  specielien  Untersuchungen  kdnnen  wir 
hoffen,  ein  richtiges  Gesammtbild  der  Erscheinungen  zu  whaUto^ 
wefehe  wir  Brdbeben  nennen. 

Die  Erdbeben,  als  mechanüche  Bewegungen  einzelner  Tbeid 
der  festen  Brdmasse  au^eMsst,  zeigen  deutlich,  dess  der  Erd- 
körper durchaus  nicht  so  starr  und  unverfinderHoh  ist,  wie  man 
sich  denselben  oft  Yorstellt,  sondern  dass  ders^>e,  wie  er  be^ 
ständige  chemische  Verinderungen ,  einen  beständigen  StöiF* 
Wechsel  erleidet,  ebenso  auch,  dem  entspreebend,  einer  bestän^ 
digen  mechanischen  Bewegung  unterworFen  ist  Statistiscl»  Zu^ 
sammenstellungen,  wie  sie  froher  von  PmRvr  und  Kuran  eusgeflArt 
worden,  zeigen  die  Qberraschende  Häufigkeit  derselben.  Auoii 
im  Jahre  1865  war  ihre  Zahl  eine  sehr  beträcbtlieheL  In  der 
▼erstehenden  Übersicht  sind  63  Hrdl^eben  aus  diesem  Jahre  he- 
sehrieben,  welche  zu  meiner  Kenntniss  kamen,  allein  die  Zahl 
derjenigen,  welche  wirklich  stattfanden,  ist  sicherlich  ungleich 
^el  grösser.  Die  Bedeutung  dieser  Brdbeben  wird  aber  dadurch 
noch  gesteigert,  dass  fast  jedes  einzelne  aus  mehreren  Stössen, 
manche  aus  sehr  vielen  8td«sen,  bestanden.  Unter  den  63  ge-> 
Bannten  Erdbeben  sind  105  einzelne  Stösse  aufgezählt,  aber  ge- 
rade bei  den  grossen,  lange  dauernden  Erdbeben  hat  man  die 
Zahl  der  einzelnen  Stösse  nicht  beobachtet.  Ais  Beispiel  ist 
a.  A.  das  Erdbeben  in  der  Umgebung  des  Baikal -See's  zu  er- 
w8hnen,  welches  von  Januar  bis  in  den  Mai,  also  flknf  Monate, 
dauerte  und  aus  einer  grossen  Zahl  bald  schwächerer,  bald  stär- 
kerer Stösse  bestand;  dann  das  Erdbeben  in  der  Capitanata, 
dessen  Dauer  sich  sogar  über  sieben  Monate  erstreckte,  so  dass 
wahrend  dieser  Zeit  kein  Tag  ohne  einige  Brscbiktterungen  ver- 
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ghig,  HB  einselMB  Tagen  ator  nehr  als  imuig  SMtaae  gnllill 
wurden. 

Nach  den  Monaten  vertheilen  aich  die  63  Brdbeben  firigea- 
demaaaen: 

Jannar:  10.     Pebrnar:  4      Mftn:  3«     April:  3.     Mai:  15. 

Jani:  5.    Jvli:  4    Angnsi:  3.    September:  4    October:  6. 

Nofember:  4.  Deeember:  2. 
Der  an  Erdbeben  reichste  Monat  ist  darnach  der  Mai  ge- 
wesen. Im  Winter  (Deeember,  Jannar,  Febmar)  fanden  16,  ia 
Frohjahr  (Min,  April,  Mai)  21 ,  im  Sommer  (Jani,  Jnli,  Angost) 
12  nnd  im  Heibst  (September,  October,  November)  14  Brd- 
beben statt. 

Von  denjenigen  Brdbeben,  bei  welchen  die  Stunde  ihres 
Antrittes  angegeben  ist,  ereigneten  sich  9  in  den  Margensl«n4le&, 
10  am  Abend,  3  während  der  Ihdit  nnd  2  nm  Mittagsseit  - 
An  einigen  Orten  wiederholten  sich  die  Erdbeben  mehrfiMA  in 
Lanfe  des  Jahres.  Die  Insel  Rhodns  ward  am  hftnfigsten  davoa 
betroffen.  Am  10.  Febmar  fand  daselbst  das  erste  Erdbebea 
statt,  weiches  ans  mehreren  StOssen  bestand.  Darauf  wiederholte 
sidi  das  Brdbeben  am  26.  Mai  nnd  nochmals  am  27.  Mai,  gleicii- 
lUls  in  mehreren  Stössen.  Kanm  eine  Woche  war  Rnhe  eiage- 
tneten,  als  am  4.  Jnni  abermals  mehrere  Stösse,  nnd  danmtar 
sehr  hefUge^  die  Insel  erschütterten.  —  Der  an  Erdbeben  reichste 
Tkg  war  der  27.  Mai,  indem  an  diesem  Tage  das  eben  genannte 
Brdbeben  anf  Rhodns,  das  Brdbeben  auf  Galaci,  das  am  Baikal- 
See  und  das  zu  Poreakoje  stattfand.  —  Zu  den  zerstöresdstea 
oder  stttrktften  Erdbeben  des  vergangenen  Jahres  gehört  das  an 
8.  Mttrx  bei  Motte  St  Anastasia  anf  Sixilien,  in  Folge  dessen  eis 
ganzer  Berg  versank;  das  Brdbeben  vom  26.  Mai,  welches  von 
der  Uisel  Pormosa  aus  sich  weit  umher,  bis  auf  das  Festland  von 
China  verbreitete ;  dann  das  Brdbeben  vom  20.  JuH  in  der  Um- 
gebung von  Catania,  durch  welches  Machia  zerstört  wurde  nnd 
61  Menschen  den  Tod  fanden;  das  Brdbeben  in  China,  dorck 
welehes  der  Taischanberg  zusaromenstOrzte  und  mehr  als  tausend 
Menschen  bedeckte  und  endlich  das  Erdbeben  von  Californien 
vom  6b— 8.  October,  welches  sowohl  durch  seine  Heftigkeit,  als 
auch  durch  seine  grosse  Ausdehnung  sich  auszeichnete. 


Cicr  G.  Bisdofs  lehrburh  der  elemiselen  und  plysl- 
lutUsehei  Geologie* 


von 

Herrn  B.  ir.  Cottm. 


Die  entschiedenste  Anregung  zur  Verfolgong  und  Deutung 
chemischer  Vorgftnge  in  der  Erdentwickelungs- Geschichte  gab 
Gustav  Bischof  in  seinem  »Lehrbuch  der  chemischen  und  physi- 
kalischen Geologie«.  Die  strenge  Kritik,  die  er  darin  gegen  be- 
stehende Ansichten  vom  chemischen  und  physikalischen  Stand- 
puncto  anwendete,  die  zahlreichen  Experimente  und  genauen  Un- 
tersuchungen, welche  er  selbst  zu  diesem  Zweck  ausfQfarte,  muss- 
ten  notbwendig  Vieles  berichtigen  und  über  Anderes  aufklären. 
Aber  Bischof  ging  viel  weiter;  er  glaubte  mit  einem  Schlage  die  ge- 
sammte  alte  Geologie  beseitigen,  und  eine  ganz  neue  dafür  einsetzen 
zu  können.  Dieser  Gedanke  scheint  auf  einer  Unterschützung  des  . 
Yorbandenen  und  auf  einer  Oberschfltzung  der  durch  mühsame 
Arbeit  gewonnenen  neuen  Resultate,  ganz  besonders  aber  der 
darauf  begründeten  neuen  Hypothesen  zu  beruhen,  die  z.  Th. 
mindestens  ebenso  einseitig  und  gewagt  sind  als  diejenigen, 
welche  bis  dahin  einen  Theil  der  Geologen  ungebührlich  be- 
herrscht hatten.  Bischof  ist  durch  seine  hervorragenden  Arbeiten 
der  Begründer'  einer  neuen  chemisch-geologischen  Schule  ge- 
worden^  die  wir  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen,  es  mag  aber  ge- 
nügen, das  Hauptwerk  dieser  Schule  zu  besprechen.  ^ 

Aus  dem  in  dieser  Beziehung  so  wichtigen  Werke  geht  her- 
vor,  dass  der  Verfasser   durch   eigene  Beobachtung  nur  wenig 

*  Aui  dem  aeuetten  Werke  von  B  v.  Cotta  «Geoioai«  der  GegeDwart*'. 
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mil  dem  Bav  der  festen  Erdkruste  vertraut  ist,  von  dem  er  sich 
in  einzelnen  Fftlleii  nach  fremden  Schildeningen  eine  ganz  eigen- 
thflmliche  Vorstellung  zu  machen  scheint.  Stets  wird  es  bedenk- 
lich seyn,  neue  Hypothesen  auf  fremde  Beobachtungen  zu  grtta- 
den,  da  .der  Beobachter  und  Darsteller,  wenn  er  die'  zu  erwar- 
tende Hypothese  gekannt  hfttte,  wahrscheinlich  noch  Manches  ge- 
sehen oder  berichtet  haben  würde,  was  ihm  nadi  seiner  Auf- 
fassung unwichtig  oder  selbstverstilndlich  erschien.  Den  so  wich- 
tigen formalen  oder  Lagerungs-Verhältnissen  der  Ge- 
steine ist  bei  ihrer  Deutung  durch  ßiscHor  oft  gar  keine  Rech- 
nung getragen.  Es  kommt  dazu  noch,  dass  er  in  seiner  Kritik 
oft  nur  ganz  einseitige  oder  veraltete  Auslegungen  der  Geologen 
als  solche  behandelt,  welche  den  Zustand  der  Geologie  Oberhaupt 
repräsentiren,  und  dass  er  unter  der  Bezeichnung  Plutonisten 
eigentlich  alle  Geologen  zusammenfasst,  welche  nicht  seine  An- 
sichten tbeilen,  wfihrend  diese  doch  unter  sich  gar  mancherlei 
Schattirungen  angehören.  Nicht  einmal  den  so  überaus  wichtigen 
Unterschied  zwischen  plutonisch  und  vulcanisch  scheint  er 
zu  kennen  oder  für  beachtenswerth  zu  halten. 

Das  Alles  könnte  an  sich  kein  Vorwurf  für  den  verdienst- 
vollen Chemiker  und  Physiker  seyn.  Niemand  kann  verlangen 
oder  erwarten,  dass  ein  Mann,  der  so  umfangreiche,  wichtige 
und  mühsame  Untersuchungen  im  Laboratorium  ausführt,  zugleicli 
den  Bau  der  Erdkruste  sorgßlltig  beobachte  und  Alles  lese,  was 
darüber  geschrieben  wird,  wie  man  auch  von  keinem  beobach- 
tenden Geologen  verlangen  kann,  dass  er  zugleich  ein  trefflicher 
Chemiker  sey,  und  allen  Fortschritten  dieser  umfangreichen  Wis- 
senschaft gewissenhaft  folge.  Bischof  hat  sogar,  was  das  Lesen 
geologischer  Werke  betriflft,  eine  staunenswerthe  Thdtigkeit  ent- 
wickelt; wie  der  Erfolg  zeigt,  war  es  ihm  aber  doch  nicht  mög- 
lich ,  eine  klare  Übersicht  von  den  Portschritten  in  der  Unter- 
suchung und  Deutung  des  Erdbaues  zu  gewinnep  oder  zu  be- 
halten. Unter  diesem  Einfluss  bekämpft  er,  wie  gesagt,  zuweilen 
Ansichten,  die  wohl  kaum  noch  von  einem  Geologen  gehegt  wer- 
den, und  stellt  manche  Hypothesen  auf,  die  allen  Lagerungs- 
Verhältnissen  widersprechen,  oder  doch  dieselben  gänzlich  unbe- 
rücksichtigt lassen. 

Die   chemischen    Untersuchungen  Biscoov's    würden   wahr- 


flchtintidb  iWt  Geolog^ti  ntil  Dmk  vthi  glMit^r  AndrtBMfrüHg 
rafgeifoiiMidn  iMiNn,  die  geofogitfckM  Fal^feningeft  dntiii,  wMoli» 
ihren  BeobucHtutigen  Widerisprecheq,  ftoüisen  si^  TOtttulIg  ittüldk* 
weisen. 

Der  Wissemcbaft  wird  indessen  Irierdnrcb  k0in  llM$lffh«il 
entstehen ;  Ar  sie  karni  der  Kirmpf  der  Binseinen  nnr  mm  Yat-^ 
tbeil  gereichen,  indem  er  die  Ansichten  Ittntert  und  m  netten 
Porscbtmgen  anregt  Von  Biscsor^s  wichtigen  Unlersucbnngen 
sind  im  Laufe  der  Zeit\  bereits  zahlreiche  Resaltate  dankbar  auf- 
genommen worden;  sie  haben  ihren  berechtigten  Einflnss  getbt, 
ond  manche  alte  Ansicht  berichtet,  wer  aber  bieraiis  einen  ptoti{^ 
liehen  Umstnrs  der  Wissenschaft  erwartete,  der  'durfte  sidi  einer 
Timcbnng  hingegeben  haben. 

Wenn  so  kflhn  hervortretende  Hypothesen  das  grosse  Publi'* 
carii  bestechen,  nnd  Wenn  sie  6ine  AnsKabl  nnbemlbtter  Pro- 
phet^ hervorrofbn,  welche  die  neue  Lehre,  noch  durch  eigene 
Znsfltze  entstellt,  dem  Volke  bereits  als  miumstdssUcfte  Wahrheit 
predigen,  so  wird  das  nur  eine  vorübergehende  Erscheinung  seyn, 
die  den  Pörtschtritt  wahrer  Erkenntniss  nicht  dauernd  beirrt. 

Auch  daraus  wird  Niemand  Bischof  einen  begrttndeten  Vor- 
wurf machen  können,  dass  seine  eigenen  geologischen  Ansich- 
ten sich  seit  dem  Abschluss  der  wichtigen  Untersuchungen  Über 
die  Erdwflrme,  die  wir  Ihm  verdanken,  und  selbst  noch  soft  der 
Herausgabe  des  ersten  Bandes  seiner  Geologie  in  erster  Auf- 
lage, wesentlich  geändert,  ja  total  umgestaltet  haben ;  itn  G6gev- 
theil,  es  kann  das  mit  Recht  von  Seinen  Anhingem  als  ein  Be- 
weis nr  die  Macht  der  Gründe  beseichnet  werden,  die  auf  ihn 
eindrangen.  Aber  auf  die  Polemik  Biscnor's  ist  dieser  Vorgang 
doch  von  bemerkenswerthem  Einfluss  gewesen;  es  scheint  nftm- 
lich  fast  so,  als  wenn  er  jetzt  ganz  vorherrschend  nur  diejenigen 
Ansichten  kritisire ,  die  er  selbst  in  frfiherer  Zeit  theilte ,  ohne 
hinreichend  zu  berttcksichtigen,  dass  auch  die  anderen  Geologen 
seither  nicht  auf  demselben  Standpuncte  stehen  geblieben  sind. 

Diese  allgemeinen  Bemerkungen  muss  ich  natürlich  specieller 
zu  begründen  versuchen,  und  ich  thue  das,  indem  ich  Vorzugs* 
weine  dre  bis  jetzt  erschienene  erste  Abtheilung  des  dritten  Ban- 
des der  zweiten  Auflage  von  Biscsof  s  Geologie  zu  Grunde  lege. 
Dabei  ist  es  nicht  meine  Absicht,   die  rein  dtemtscben  Unter- 
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smMufßn  und  Bipptbeaes  m  bapprecheii;  ich  befobrialie  wUk 
aof  die  geologischen  Foigenugen,  deren  cbeoiiiebe  Sette  iob  als 
zoliMig  ▼oraafiMtxe,  ohne  sie  damit  vertreten  an  vroUen. 

6.  BiacHOP  beatreitet  in  der  Haaptaache  die  Mögiichk^  der 
Bntatehong  derjenigen  Gesteine,  welche  wir  empttve  an  nennen 
pflegen,  daroh  Erstarrung  ans  einem  beissflQssigen  Zustande,  in- 
dem er  davon  nur  die  eigentlichen  Laven  ausnimmt  Alle  diese 
Gesteine  sind  nach  ihm  durch  Umwandlung  aus  sedimentären, 
und  swar  hauptsächlich  aus  Tbon  oder  Thonschiefer ,  entstandea. 
Den  Umwandhings-Process  erklärt  er  durch  Eindringen  der  Ge- 
wässer von  der  Oberfläche  aus  (S.  310).  Ebenso  bestreitet  er 
die  Möglichkeit  einer  Umwandlung  durch  plutoniscbe  Vorgänge, 
d.  h.  durch  Einwirkung  von  Druck  und  Wärme.  Auch  die  kri- 
stallinischen Schiefer  sind  nach  Ihm  das  Resultat  einer  hydro- 
chemischen  Umwandlung  durch  das  von  oben  eindringende  Wasser. 
Hätte  er  nur  behauptet,  die  mineralogische  und  chemiachA  Za- 
sammenaetzung  der  eruptiven  Gesteine,  wie  sie  vorliegt,  kdnae 
nicht  das  Resultat  einer  Erstarrung  aus  heissflflssigem  Zustande 
seyn,  dieselbe  müsse  vielmehr  nachträglich  in  ihrer  Zusammen- 
setxung  mancherlei  Umänderungen  erfahren  haben,  wie  dergleidieii 
auch  für  die  nach  Bischof's  eigener  Ansicht  erstarrten  Lafe» 
nachzuweisen  ist,  so  brauchte  er  sich  um  die  Form  ihres  Auf- 
tretens, ihre  Lagerung  u.  s.  w.  nicht  weiter  au  kfimmmm;  sie 
könnten  dann  ursprünglich  eruptiv  entstanden,  nachträglich  aber 
vielfach  verändert  seyn.  S.  262  findet  sich  zwar  eine  Stelle,  die 
diesen  Gedanken  nahe  legt,  indem  er  da  sagt:  »Alle  Thatsachea 
bssen  sich  mit  der  Vorstellung,  dass  die  krystallinischen  Gesteine 
ihre  krystallinische  Ausbildung  anf  fenerflflssigem  Wege  (soll 
wohl  heissen  durch  Erstarrung  aus  dem  heissflOssigen  Zustande) 
erlangt  haben,  durchaus  nicht  vereinigen.  Sollten  sie  sich  gleich- 
wohl als  feuerflüssige  Massen  erhoben  haben,  so  könnten  sie 
diese  Ausbildung,  wie  die  alten  Laven,  erst  nach  ihrer  Entstehoag 
und  Abkühlung,  auf  nassem  Wege  erlangt  haben.«  Später  geht 
aber  Biscbof  nicht  weiter  auf  diese  Möglichkeit  ein,  die  auch  ich 
bereite  1850  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  S.  311  angedeutet  habe.  Wohl 
die  meisten  Geologen  sind  jetzt  der  Ansicht,  dass  nur  weaige 
Gesteine,  sowohl  eruptive  als  sedimentäre,  sich  noch  ganz  in  deai 
Zustande  befinden,  in  dem  sie  ursprünglich  entstanden;  es  koaunt 
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dM  rar  ftsf  ein  Mehr  oder  Weniger  der  Umwandhuig  m ,  and 
auf  eine  befriedigende  ^kllrong  der  ^meinen  UmwiNidlttnge- 
Yorgftnge,  die  man  von  dem  ansgeseicbneten  Chemiker  denkbar 
annehmen  wttrde.  Dabei  bleibi  jedoch  sehr  sn  wQnaeken,  daaa 
ftscHOr  den  an  sich  noibwendigen  Unlerscbied  iwiachen  rnlce- 
Discher  und  plaloni«cher  Bildung  berOcksicblige ,  den  er 
gegenwärtig  gftnxlich  ignorirl.  StatI  dessen  scheint  er  vielmebr 
von  allen  beobacblenden  Geologen  m  verlangen,  dass  sie  ihre 
sorgfMiigen  nnd  mühsamen  Unterstichnngen  Ober  das  formale 
Auftreten  der  eruptiven  Gesteine  Ar  ungenau,  befangen  oder 
irrthtbnlich  aufj^hsst  erUftren  lassen,  und  dass  sie  zugeben  soir 
len,  eHe  von  ihnen  daraus  gezogenen  Schlösse  seyen  durchaus 
falsch.  Das  verlangt  ein  Naturforscher,  der  in  seiner  Jugend 
aSerdinge  auch  geologische  Beobachtungen  gemacht  hat  und  dabei 
KU  Anlicben  Schlüssen  gebngte,  aus  dessen  letzten  Werken  alKHr 
hervorgebt ,  dass  er  dergleichen  Beobachtungen  nicht  fortgesetat 
haben  kann.  Wie  sonderbar  ist  z.  B.  seine  Auflassung  der  Lar 
gerungs-Yerhihnisse  des  Granites  am  Harz  (S.  305—307),  die 
er  allerdings  einer  ebenso  eigenthUmlichen  firemden  Darutelking 
entlehiit  liat.  Dass  der  Granit  am  Harz  einen  unregelmissifen^ 
der  AAicbtong  der  Grauwacke  durchaus  nicht  entqNrecbeaden 
Raum  eimilmmt,  dass  seine  Hauptmasse  hie  und  da  gangftrmige 
Ramüicationen  in  dieselbe  bildet,  wird  unberdcksichtigt  ^lassen.; 
dieser  G^nit  ist  nach  Biscaor  durch  Umwandhing  aus  Thon«* 
schiefer  entstanden  —  der  Qbrigens  dort  auch  zahlreiche  Sand- 
rteitteinlageningen  enthlR  —  und  das  Übergangsstadium  zwischen 
beiden  seil  der  Hornfels  bilden,  von  welchem  ausdrflcklioh  aner- 
kannt wird,  dass  er  gegen  den  Granit  stets  scharf  begrenzt  sey. 
Zuletzt  vrird  noch  verlangt,  dass  der  Granit,  wenn  er  eruptiv  sey, 
die  Grauwacken-Schichten  nothwendig  radial  aufgerichtet  haben 
mttsse,  wahrend  doch  eine  derartige  Auflichtung  kaum  an  hrgend 
einem  Vulcan  bekannt,  am  wenigsten  aber  neben  einem  in  der 
Tiefe  erstarrten  plutonischen  Gestein  zu  erwarten  ist. 

Nach  einigen  phantastischen  Erörterungen  Ober  die  Lage- 
nmgsverhaltnisse  der  Basalte  im  rhdniscben  Grauwackengebiet, 
ist  S.  406  der  Basaltfels  von  Rcdandseck  speciell  beschrieben, 
und  nachdem  anerkannt,  dass  seine  Grenzen  gegen  die  Gran^ 
wacke  fast  fibersfl  senkrecht  niedersetzen,  wird  zugegeben»  daas 
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dUctes  ffir  dio  eigw«  Tkearie  «cbwierig  m  eiklipwn  «ny,  «»diaip 
Soliwierigkeit  Irifil  aber  (figi  B*)  die  »edime^ltr«  wie  die  pta- 
loniadie  Aaiebeomig  der  Bildung  der  Baeette;  dena  beide  «et^m 
<iCMie  Rfipme  voraost«  Worin  nnii  in  diesem  F^  Dir  erppliTe 
firUftrang  die  Schwierigkeü  beslehen  aoU,  das  sehe  ipb  nreaig- 
siens  nicht  ein.  Wo  QberhaaiH  Emplionm  stattgeiaadeii  b«beo, 
da  scheinen  Biir  eben  fthaliohe  Lageniogs-VeriiaUnisse,  vie  die 
beschriebenen,  eine  fasi  noUiwendigp  Folge  davon  w  seißi  fibsr« 
hanpl  aber  mnss  man  sieh  wnndern,  dass  von  Taasenden  ülm- 
liaher  Fftüe,  die  s.  Th.  noch  wett  besser  ao^es^lossen  9i»i, 
Uer  gerade  nur  dieser  eine  als  etwas  gans  Besonderes  hervor- 
gehoben wird.  Sind  die  dbrigen  dem  Verfasser  ipnMtaiinH,  oder 
glaibi  er  nur  nichi  daran? 

Es  verhiU  sieh  gani  ihili«*  nü  einer  Rainificetioa  des  Ba- 
saltes in  den  ThenschieCer»  wskhe  in  einpr  Amnerkong  anf  $.  407 
hesehfieben  isk  Sidche  Eraslieinni^^  sind  depn  dodk  etw 
^ans  fiewihnliehes,  wd  bcA  allen  mAgU^bw  ernpliven  Gesteiaea 
oft  genug  beobaehlet  wprdm.  Wenn  #(9lche  Beni^ntionaa  tb 
Beweine  gegen  empüve  Entstdhong  fallen  iM^Uen,  demi  idlar- 
üilfs  smd  dinin  «o  hinfig  wie  Browdwerfni  wir  ha)mi  m  vpsl- 
«ehr  immpt  tot  firschninnngen  giMipten»  die  deMr  spmcMii 
«nd  die  sieb  nur  sehr  schwierig  auf  «idere  Weip^  wAprdeu  er 
Uiran  hissnn. 

Wer  nur  emgenmssen  mit  den  gewattigen  St^rwgepi  ba- 
heut  M,  weifihe  die  wnsprOngliahen  t^genvigiry^ihmtiVM  is 
den  üdfien  erlitten  h^hen,  der  wird  #s  nimgienwQlV'  m  obae 
Weiteves  «b  einen  Beweis  gogen  ylntonisohe  Hetamorpli^se  gfHm 
lassen,  wsnn  dort  stark  nogeiprMldelte  Si^biohten  Ub^r  wwigve^ 
indert^  liegen  (S.  100),  es  mOsste  4ßBn  fUr  d#n  jM^onderea 
PaU  nachweisbar  seyn,  das^  keine  yswMM'WBs  itattgoAuidea 
hafastt  hdnne.  Bbeneowiettig  verstehe  leb,  wj(9  die  S-  209  aof 
30,000  F«S8  gesehdtnte  MMptiglmt  der  rheinischen  jGnpwacfcefi- 
bildung  als  Mass  filr  «ewisse  Tiefenbestiinfnnngep  di«)Mn  köase, 
da  diese  CfrauwackemH^biohten  di»rt  AberaU  stark  apjkeriehtet  sind. 
WMn  es  dann  im  Vierkwfe  dieser  fietracbtnngen  wapter  Miat: 
Hb  aelahen  lund  ^Ibst  in  geringeren  Tißfßa  Rinnen  Proceeie 
mit  Hülfe  ttborhitaten  Wassess  von  Statten  gebs#*  l&e  Mfi^fni^^ 
4eM^lhen  ^fresden  aber  UDsfiterUUchM  w^  .mklltßr  inei^ess»«  «^ 
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übe  kh  gar  keueii  Grund ,  wamin  die  Refilteto  atMer  T«rr 
glttge  •««  rrftbmren  Perioden  an  anderen  Orten  nicht  durch  He- 
iHiBg  iui4  Abnobireaninng  aichlbar  gnworden  aeyn  ktanten. 
Damm  aber  bandelt  ea  sieb,  nicht  nni  den  b>ealen  Fall.  S.  2il 
iet  dann  swar  ndglieber  Hebmigen  gedaoht,  zngleich  aber  he^ 
ban|itet)  data  die  fixiatenz  metanMnrphiaeher  Geateine  an  TieCenr 
VarbAltniaae  nicht  geknttpft  aey.  Wenn  damit  geaagl  seyn  aoU, 
irie  man  es  tw>hi  verstehen  muss,  dass  sie  in  jedem  geoiogischefi 
Nivean,  und  ganz  unabhiingig  davon  aaflreten,  $o  beraht  diese 
Bebanpinng  entsehieden  auf  einem  Irrtham.  Doch  darauf  komme 
ich  anrfick. 

Ka  würde  mich  m  weit  f&hrMi,  wenn  ich  noch  mehr  Bel- 
apele  der  Art  henrerheben  wollte,  ans  denen  mangelhafte  Kannl- 
niaa  oder  Beachtung  der  Lagerungs-Verhiiltnisse  und  eine 
gaan  ungewfthnliehe  Deutung  derselben  hervorgeht;  doch  bnms 
ich  nochmals  wiederholen,  dass  der  Mangel  an  Berickaiehtigung 
diosea  Momentes  mehr  noeh  als  die  Art  seiner  Deutung  auOUIt 
80  viel  acheint  mir  sicher,  dass  die  Lagerungs-Veriiftltnisse  und 
Formen,  unter  denen  Gnnite,  Porphyre,  GrOnsteine,  Basalte  nnd 
^hncbyte  auftreten,  durch  Annahme  einer  metamorphischen  Bil- 
dimg  derselben  tiberhanpl  nicht  erUlIrt  werden  ktanen,  wfthrMd 
aio  mit  der  Ansicht  ihrer  erupliven  Bntatekong  --^  wenige  noch 
snwIMhafte  Viile  ansgenommen  --  im  besten  Einklang  stehen. 
Jone  FUle,  die  ich  hier  ausnehme,  mögen  theils  noch  nicht  hin- 
veicbond  erkannt  seyn,  theils,  wie  ich  früher  bemerkte,  wirkUch 
von  Umwandinngen  berrflhren,  die  aber  als  plutoniache  oder  kfr 
droplutoniache  au  betrachten  seyn  dürften. 

Weilte  SMn  auch  sugeben,  die  Maase  der  Bmpttvgestaine 
fcanno  ffefSeb  ganz  auf  die  Weise  entstanden  seyn,  wie  BisoiSf 
annimmt,  so  wttrde  man  dadurch  doch  ihre  Laferunga-Verhiliaiaae 
gur  niAt  erbtoren  können  und  er  selbst  macht  auch  nicht  4en 
den  geringsten  Versuch  einer  sokhen  ErkUrang. 

Ick  gehe  jetzt  an  der  Begründung  das  anderen  VorwnrEss 
tftor,  den  ich  mir  bereits  anzudeuten  erlauble^  und  wekfaer  darin 
besteht,  dass  Bmcaev  die  Fortschritte  der  Geologen  neben  aieb 
sehr  oft  ignorirt,  oder  wenigstens  nicht  richtig  aufgefasst  hat. 

HgeiHlich  schon  seit  Huttom,  «och  mehr  aber  seit  Lybll, 
hat  «Min  einen  beatimiiiion  Unlerschied  zwischen  vnlcania4>bair 
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md  plalosiicher  Badimg  gemacbl,  welcher  rick  wr  du  Hh 
reau  der  Brslarmiig  oder  sonstiger  BiMang  besieht  IrrOttmlioh 
ist  dieser  Unterschied  von  BinigeB  als  ein  ehronologisoher  anf- 
gehsst  worden.  Bs  Intto  gar  keinem  Zweifel  onleriiegeB,  dasi 
es  nicht  gleiehgftltig  ist,  ob  eine  beissAlssige  Gesteinsniasse  aa 
der  Erdoberfläche  oder  in  grosser  Tiefe,  im  Erdinnem,  also  nntsr 
höherem  Dmck,  nnter  anderen  Temperator* VethSltnissen,  and  ab- 
geschlossen von  der  AtHMspISbre  erstarrt  Biscnop  seihst  hat 
dafür  S.  423  einen  sehr  lehrreichen,  experimenielleB  Beweis  ge- 
liefert, indem  er  Basalt  unter  möglichst  hohem  kflnstlidmm  Drack 
com  Schmelzen,  und  dann  wieder  zum  hingsamen  Butarrea 
brachte.  Das  Besoltat  war  ein  anderes  als  nach  euiem  Sehmeb- 
▼ersttch  unter  gewöhnlichem  Druck;  die  Masse  ward  im  erslerea 
FaUe  durchaus  dicht,  nicht  theilweise  glasig,  (Mivin  ond  Ibgvet- 
eisen  waren  als  solche  erhalten,  obwohl  dieselben  OAch  Biscmf's 
Obrigen  Behauptungen  im  Basalt  nicht  aus  seiner  Entamiv  her- 
vorgehen können,  ond  obwohl  die  Masse  nach  besliaunteo  Ab- 
seichen  wirklich  vollständig  geschmolsen  war.  Der  in  diessa 
Falle  angewendete  kQnstUcbe  Druck  konnte  nsr  einer  v^rittaiis- 
mttssig  sehr  geringen  Tiefe  entsprechen,  ond  dennoch  hat  der 
Versuch  BiscBor*s  eigene  GrOnde  gegen  die  eruptive  BaMehuag 
dos  Basaltes  widerlegt  und  Resnitate  ergeben,  weiclie  beweisaa, 
dass  Erstammg  nnter  Einwirkung  von  Drack  andere  Products 
Mefert  als  ohne  denselben«  Sollte  man  es  nun  unter  dieeen  Ua- 
stünden  wohl  glaaben,  dass  in  demselben  Lehrbuch  der  chemisck- 
physikalischen  Geolpgie,  welches  diesen  Versnch  berichtet,  we- 
nigstens soweit  ich  es  sorgßlltig  durchlesen  habe,  «och  nkht  aa 
einer  einsigen  Stelle  ein  Unterschied  swischen  vnlcanlsch  aad 
plutonifch  gemacht  wird?  Wenn  der  Verhsser  eine  so  we- 
sentliche Unterscheidung  vollständig  ignorirt  —  eine  Unter- 
Scheidung,  ohne  die  freilich  kein  Geohig  die  grosse  Ungiekbheit 
der  eruptiven  Gesteinsmassen  zu  erUHren  vermag  —  dann  nmif 
es  ihm  wohl  leicht  werden,  fiHscUich  vorausgesetsle  Aanahaen 
an  bekämpfen.  Zahbreiche  Stellen  beweisen  aber,  dass  Biscmt 
vnlcanisch  und  plutonisch  geradem  wie  identische  Bagrift 
behandelt 

S.  51   ist  von  plotonischem  Feuer  die  Bede;-  da  aber  eia 
Ghemikor  Feuer,  d.  h.  Verbrenmuig  mit  Flanune,  im  ErdiuBera 
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flbertiMpl,  Diebl  voraosseleen  kann ,  so  beruht  das  entweder  auf 
einer  sehr  nachMss^en  Anwendung  der  Worte,  oder  auf  einer 
Unkiarbeil  der  Begriffe.  S.  253  heisst  es:  »Nnr  zwei  Mineralleil, 
Lencit  mni  Augit,  sind  es,  die  auf  plutoniscbefii  Wege  gebildet 
werden  kdnnen.«  Gerade  diese  beiden  Mineralien  sind  aber 
gans  vorzngtfweise  characteristisch  fbr  ndeaniscbe,  nicht  für  plu«- 
tonische  Geeteine;  der  Lencit  ist  sogar  in  iieinem  einzigen  der 
Gesteine,  welche  wir  für  plutonis<$h  halten,  als  wesentlicher  Ge« 
meogtheil  bekannt,  sondern  nur  in  vulcanischen.  Augit  kommt 
sUerdings  auch  in  einigen  plutonischen  Gesteinen  als  Gem^ng- 
theil  vor,  über  gar  nicht  in  den  aller  Wahrscheinlichkeit  naä 
lief  plutoninehen.  Uns  erscheint  der  Unterschied  in  der  minerat- 
togischen  Zusammensetzung  der  mehr  oder  weniger  tief  im  Erd- 
ianem  erstarrten  Gesteine  von  besonderem  Interesse,  und  wir 
bedauern  dabei  nur  sehr,  die  Tiefe  des  Vorganges  nicht  niher 
bestimmen  -zu  können,  obwohl  das  »mehr  oder  weniger  tief«  ach 
aus  den  Lagerungs*VerhMtnissen  einigermassen  benrtbeilen  lisst 
Wie  einflttssreich  auf  BiscHor*s  Urtheii  die  Vernachlässigung 
dieser  Unterscheidung  einwirkt,  ergibt  sich  femer  aus  nachstehen^ 
der  Stelle  auf  S.  187:  »Mit  dem  offenen  Gestftndniss  der  Pluto- 
aisten,  daes  sich  bei  Porphyren,  Syeniten  und  Graniten  Binwir- 
kaagen  der  Hitze  nicht,  oder  nach  ihrer  Ansicht  doch  nur  sparsam 
sdgen,  sprechen  sie  ihr  eigenies  Verdammungs-Urtheil  Aber  ihre 
Bypotbeae  vom  feuerHüssigen  Ursprung  dieser  Gesteine  aus.« 
Als  Chemiker  und  Physiker  weiss  Biscaor  recht  gut,  dass  z.  B. 
Vetglasungen  oder  Verschlackungen  und  Steigerungen  der  Oxy«* 
datkm,  vrie  sie  neben  Basalten  und  anderen  vulcanischen  Gestei* 
nen  öfters  geltenden  werden,  bei  sehr  langsamer  AbkOhlung  in 
grosser  Tiefe  und  unter  Abscbluss  der  Atmosphäre  gar  nicht 
v<Mrkemnien  können ;  sein  eigener  Versuch  (S.  423)  hat  das  eben^ 
falls  bestätigt.  Fänden  wir  daher  solche  Wirkungen  z.  B.  vom 
Grarit  ausgehend,  so  könnten  wir  ihn  in  diesem  Falle  gar  nicht 
mehr  als  echt  plntonisch  bezeichnen,  es  müsste  das  vielmehr  ein 
in  gewissem  Grade  vnlcanischer  Granit  seyn.  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  der  Stelle  auf  S.  258 :  »Die  tracbytischen  Laven  (von  denen 
allerdings  S.  346  gesagt  wird,  dass  sich  keine  Beweise  für  ihre 
pyrogane  Bildung  luden  Hessen)  sind  die  einzigen  Gesteine  mit 
Kieselsäore-Übersdiuss,   von  denen  die  feuerflfissige  Entstehung 

JftIffVMh  1666.  95      " 
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erwiesen  ist;   konnte  aus  ihnen,  während  langanmer  Erstcimg, 
dieser  Überschuss   nicht   a&sgescUeden  werden:  so  fehlt  jeder 
Anhaltepunct  fiir  die  Annahme,  dass  der  in  andern  GesteineD  wirk* 
lieh  ausgeschiedene  Qnans  eine  feuerSOssige  Bildung  sey.«  —  Den 
vermissten  Anhaltepunct  finden  wir  ebm  in  der  wahrscbeinUch 
noch  langsameren  plutonischen  Erstarrung  unt^  hohem   Druck 
und  möglicher  Weise  unter  Mitwirkung  eines  Wassergehaltes«  Es 
bleibt  das  vorlöufig  eine  Hypothese,  da  Experimenle  lu  schwierig 
ausführbar  sind,  aber  ganz  ignoriren  sollte  man  diese  Hypothese 
doch  nicht  —  Hierher  gehört  ferner  S.  262,  wo  es  heissl:  »Von 
den  Trachytporphyrlaven  ist  es  entschieden,  dass  sie  als  fever* 
fltlssige  Massen   auf  die  Oberfläche   der  Erde  gekomma«   sind 
(S.  346  ist  das  allerdings  bestritten).    Da  sie  nun  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung so  sehr  mit  den  Graniten  übereinstimmen)  und 
einen  gleich  hohen  Kieselsäure-Gehalt  besitzen:   so  ist  die  Mdg- 
Mchkeit  nicht  zu  bezweifeln,  dass  auch  letztere  als  feueiflQssi|^ 
Hassen  emporgetreten  seyn  können.    Wäre  aber  die  Büdung  des 
Granites  auf  fenerflössigem  Wege  möglich:  so  wttrde  nmo   er- 
warten können,  irgend  eine  kieselsaure-  oder  kalireiche  Lava  zu 
finden,  welche  zu  einem  wenigstens  feinkörnigen  Granu  erstarrt 
wAre.«     Wir  meinen,  eine  solche  Lava  bat  man  nicht  zu  erwar* 
ten,  weil  nur  der  plutonisch  erstarrte  Theil  derselben,  den  man 
nach  seinem  Vorkommen  nicht  Lava  zu  nennen  pflegt»  zu  Gnmit 
werden  konnte,  und  Bischop  würde  wohl  gethan  haben,  die  Frage 
von  dieser  Seite  aufzufassen  und  zu  untersuchen.    Er  ignorirt 
aber  consequent  den  Unterschied  zwischen  vuleanisch  und  pln- 
tonisch,   wie  er  auch  sehr  consequent  von  feuerflilssig   spficbt, 
wo  es  passender  seyn  würde,   den  Ausdruck  beissflüssig  ansa* 
wenden.    Ich  sehe  hier  ab   von  den  mancherlei  inneren  Wider* 
Sprüchen,  welche  in  obigen  Stellen  enthalten  sind,  und  mit  d^nen 
es  der  Verfasser  Oberhaupt  nicht  eben  genau  zu  nehmen  scheint 
Auch  S.  266  liefert  ejn  Beispiel  für  die  unrichtige  Auflas- 
sung der  plutonischen  Lehre;   da  steht:    »Die  plutonische  Hypo- 
these erklärt  nicht  und  kann  nicht  erklären  die  nach  der  Bildung 
der  ursprünglichen  Mineralien  stattgefundenen  und  noch  statt- 
findenden Veränderungen  in  den  krystalliniscben  Gesteinen  durch 
Umwandlungen  vorhandener,  sowie  durch  spfttere  ZuAhmtg  von 
Material  zur  ßildung  neuer  Mineralien«    Mit  der  supponirten  Er* 
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kailmig  Amt  Gesleine  wOrde  die  Herrschaft  des  Pluto  ihr  Bnde 
errdchl  haben;  denn  wo  keine  Hilze  mehr  vorhanden  isl,  da 
kann  moA  nichla  mehr  darch  sie  gebüdel  werden.  Das  ist  das 
gnMe  Gebrechen  der  phitoniachen  Hypothese,  dass  sie  dem  ein* 
mal  gebildeten  Gesteine  eine  nnverinderliche  Davor  bis  dahin 
ntheilen  nnss,  wo  dieses  der  Herrschaft  der  Atmosphäre  unter- 
liegt; dass  sie  daher  wesentlich  verschiedene  Wirkungen,  je 
naebdeai  sie  durch  Umwandlungen  und  Verdrängungen  oder  durch 
Zeifelanngen  erfolgen,  nicht  unterscheidet«  Nach  unsa'er  Mei* 
Bung  isl  die  plntonisehe  Wirkung  nothwendig  eine  constaote,  so 
lange  sich  irgend  ein  Gestein  in  grosser  Tiefe  belndet,  wid  die 
Vertbeidiger  dieser  Ansicht  schliessen  durchaus  nicht  die  Wir* 
fangen  des  Wassers  aus,  am  wenigsten  in  der  Periode  der  all* 
mlUigen  Freiiegung,  Bischop  scheint  hier  wieder  nur  an  Laven 
m  denken,  die  an  der  Erdoberfläche  erstarren,  und  eelbat  fitar 
diese  kni  wohl  kein  Geolog  behauptet,  dass  sie  nach  ihrer  Br- 
alarrung  gans  unverändert  bleiben  mttssten,  nur  ist  der  mAgliohn 
Umwandlnngs-Process  einer  unbedeckten  Lava  natflriioh  kein  pk«- 


Gehen  irfar  jetzt  spedeller  auf  die  Bildung  der  krystallittischen 
SoiriefBr  durch  Metamorphoae  ein. 

8.  165  heiMt  es:  »Um  die  durch  die  Melamoiflioie  nidit 
gestörte  SoUchtnng  zu  otlären,  sehen  äich  die  Plutonisteo  zur 
AMMihHie  genöthigt,  dass  diese  Krystaiisationen  auch  dann  noei 
erfdrigen  können,  wenn  das  der  Metamorphose  unterworfene  Ge- 
stein nmr  bis  zum  Glühen  erhitzt  wird.  Diese  Erhitzung  lassen  sie 
durch  die  naoh  ihrer  Ansicht  im  fenerflttssigen  Znstande  nn%e> 
Stirnen  Massen  bewirken.«  Ich  frage  hier:  wer  thmt  dasf 
leh  weiss  wohl,  dass  diese  Ansicht  eine  Zeit  lang  geläufig  war, 
es  ist  auch  möglich,  dass  einige  Geologen  noch  jetzt  ihr  huldi- 
gen, aber  es  ist  nidit  gerecht,  die  verbreitetere  Vorsteltung,  wie 
sie  Wer  z.  B.  S.  56  und  froher  mehrfach  entwickelt  worden  ist, 
ganz  unbeachtet  zu  lassen,  nur  den  Anfangszustand  einer  Lehre 
zu  teklhnpren,  «nd  auf  diese  Weise  alle  Geologen,  die  nicht  des 
Hydrochemikers  eigene  Ansicht  theilen,  auf  gleiche  Weise  zu  be- 
handehi.  Es  vrird  da  eine  ganz  andere  Ansicht  bestritten  als 
die,  welche  die  augenblicklich  vorherrschende  seyn  dürfte. 

Die  Beispiele,  welche  im  ferneren  Verlaufe  als  Gegenbe«- 

35  • 
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weise  gegen  die,  als  alleio  bei  deo  sogeminnlen  Plotonisteii  herr« 
sehende  Ansicht  aafgezählt  werden ,  stehen  überhaupt  gar  irieht 
in  Besiehnng  ztt  plutonischen  Vorgüngen ,  da  sie  darduiiis  vol- 
canischen  entlehnt  sind,  die  offenbar  unter  ganz  anderen  Bedin* 
gungen  stattfanden  als  unter  plutonischen.  Es  ist  das  wiedemn 
von  entschiedener  Bedeutung,  denn  wenn  es  auch  richtig  seya 
sollte,  dass  gewisse  Mineralien,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
nicht  Tulcanisch  entstanden  seyn  liönnen,  so  schliesst  das  doch 
durchaus  noch  nicht  die  Höglichlceit  Uirer  ptutoniscben  EntslehiiBg 
anter  gans  anderen  VerhIiUnissen  des  Druckes  u.  s.  w«  aus.  Dtf 
mehrfach  mederholte  Satz  (e.  B.  S.  242),  dass  die  BestMdtheile 
des  Thonschiefers  zugleich  die  des  Gneisses  sind,  ist  auch  f&r 
uns  sehr  wichtig,  nur  den  Vorgang  der  Umwandlung  in  ein  kry- 
eldlinisches  Gestein  erklären  wir  ganz  anders,  namentlich  in  Be* 
»ehung  auf  den  Ort  desselben,  indem  wir  sagen:  die  krystalti- 
nischen  Schiefer  entstanden  aus  sedimentfireo  AUngerungen  in 
4er  Tiefe,  durch  plutonische  Binwirkungen ,  bei  welcher  BrkUh 
mng  zugleich  auf  ihre  Lagerungs-Verhflltnisie  Bficksicht  genom* 
men  ist,  während  Bischof  s  Ansicht  den  gewöhnlichen  Lagerongf- 
Verhältnissen  beinahe  direct  widerspricht.  Auch  Umcmm  wird 
kein  Gebiet  krystallinischer  Schiefer  nachweisen  können,  fon  deai 
sich  behaupten  Uesse,  dass  es  durch  Umwandlung  der  neuesten, 
niemals  bedeckt  geweiSenen  Ablagerungen  entstanden  sey.  Mir 
ist  kemes  bekannt,  welches  seinem  sedimentären^  Ursprung  nach 
einer  neueren  als  der  Juraperiode  angehörte,  und  selbst  dieser 
Fall  ist  bis  jetzt  nur  ganz  ausnahmsw^e  in  den  Alpen  wahr- 
scheinlich, wo  die  noch  neueren  Ablagerungen  eine  sehr  grosse 
Mächtigkeit  besitzen.  Bei  Weitem  die  meisten  kryntalUnischen 
Schiefer  idnd  nachweisbar  älter  als  silurisch,  und  waren  oBenber 
sehr  hnge  und  sehr  mächtig  überbgert. 

Wenn  wirklich,  wie  Bischot  annimmt,  der  Umwandlnngspre- 
cess  durch  von  oben  eindringende  Gewässer  besorgt  worden 
wäre,  so  müsste  man  wohl  erwarten,  dass  die  neueren  Ablage* 
rangen  mindestens  ebenso  häufig  theilit^ise  da?on  betroflbn  wor- 
den wären  als  die  älteren,  wenn  auch  nicht  gerade  die  aller 
neuesten,  für  die  vielleicht  die  Umwandlungszeit  noch  nicht  gross 
genug,  an  denen  man  aber  doch  schon  den  Beginn  des  Umwand* 
lungSTorganges  mttsste  beobachten  können.    Das  ist  somit  wieder 
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einer  der  Pftlle,  in  wecken  BncBor  den  devtUch  erkMnten  La- 
ferangs-Verhiknisgen  i^awenig  Bechnung  getragen  hat. 

In  die>  Genesia  der  kryslallintschen  Schiefer  gehört  aach  die 
Umwandlung  von  dichtem  Kalkstein  in  kryatalliniich-körnigen^ 
wekh^  letiAere  sehr  httnfig  untergeordnete  Einlagerungen  zwi- 
soben  Gneiss,  CHimmerachiefer  oder  Homblendescbiefer  au  bilden 
{rflegt.  Bischof  bestreitet  S.  48  eine  solche  Umwandlung  durch 
Wftrflae  besonders  desshalb,  weil  kein  Abschluss  denkbar  sey^ 
welcher  beim  Schmelzen  des  Kalksteins  das  Entweichen  der  Koh- 
lenainre  terbindem  könne.  Unsere  Grttnde  für  die  plutonische 
Metamorphose  des  körnigen  Kalksteins  sind  dagegen  kurz  SoU 
gende: 

1.  Unmittelbare  Ablagerung  von  krystailinisch  *•  körnigem 
Kalkstein  scheint  in  der  Natur  nie  stattgefunden  au  haben, 
hat  wenigstens  noch  nicht  nachgewiesen  werden  können. 
Kalkspathbildung  ist  etwas  Anderes. 

2.  Zwischen  den  neuesten  sedimentären  Ablagerungen  ist 
kein  körniger  Kalkstein  bekannt ,  hiufig  und  characte* 
ristisch  findet  man  ihn  nur  zwischen  krystallinischen 
Schiefern,  die  selbst  (auch  nach  Biscaor)  metamorph 
sind.  Wo  die  Umwandlung  der  Schichten  den  gewMin^ 
liehen,  gleichsam  normalen  Verlauf  genommen  hat,  da 
zeigen  sich  die  Überginge  aus  dichtem  in  körnigen  Kalk** 
stein  etwa  von  den  Grauwacken-BUdungen  an  abwirta, 
aber  ungleich  stark  je  nach  localen  Verhaltnissen,  wah- 
rend krystallinische  Dolomite  auch  zwischen  viel  neueren 
Schichten  häufig  auftreten. 

3.  Die  besonderen  Lagerungs- Verhältnisse  der  meisten  kör» 
nigen  Kalksteine,  ihre  unregelmftssigen  Verdickungen 
und  häufigen  Bamificationen  in,  das  einschliessende  Ge- 
stein, welche  sich  am  Leichtesten  durch  eine  massige 
Erweichung  der  Hasse  unter  Druck  erklären  lassen. 

4.  Die  experimentell,  durch  Hall,  Böse  u.  s.  w.  nachge« 
wieaene  Möglichkeit  einer  solchen  Umwandlung  durch 
hohe  Temperatur  unter  Verschluss.' 

5.  Nebenbei  spricht  auch  das  ausnahmsweise  Vorkommen 
in  geringer  Ausdehnung  als  Contactbildung  neben  Erup- 
tivgesteinen wie  Basalt,   Syenitgranit,   Banatit  u.  s.  w. 
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dtftr,  in  welchen  Fillett  äßk  .Mgir  die  ton 
8.  50  ab  noihweodig  verfengteo  KaUuyieate  an  im 
Greinen  dee  Kalksteine  wirklich  inden,  eo  s.  B.  bei 
Predazzo  und  Orawiosa. 
Wenn  BiacHOP  die  Mdgliolikeit  einea  hinreicheiideB  Ab- 
achlBSsea  Ittngnel,  so  schemt  er  nkAl  an  bedenken,  daas  eine 
einige  tausend  Fnss  hohe  Wasserbedeckung,  wekhe  aagleich  aHe 
Klüfte  der  Gesteine  erfüllt,  unter  denen  Kalkstmn  liegt,  einen 
solchen  Abschluss  herzustellen  vermag.  Heer  ist  zu  irgend  ( 
Zeit  Qberall  gewesen,  Hebungen  und  Abscbwemmvngen 
triglicher  Freilegung  haben  ebenfalls  überall  stattgebwden.  Die 
platonische  Erklärung  verlangt  übrigens  keine  vollstflndige  Solmel* 
zung,  sondern  nur  ein  langsames  KrystaUisiren  der  Masse  ontw 
Einwirkung  von  Wärme,  die  bis  zur  Erweichung  oder  theilweisen 
Schmelzung  steigen  kann,  aber  nicht  muss.  Lange  Dauer  der 
Erwärmung  scheint  uns  in  diesem  FaUe  g^iügend  wirUidie 
Schmelzung  zu  ersetzen,  um  eine  Änderung  im  Aggregatzustand 
herbeizuführen.  Jedenfalls  erklärt  diese  plutonische  Hypothese 
zugleich  die  beobachteten  Lagerungs-Yerhiltnisse  der  körnigen 
Kalksteine,  während  die  hydrodiemische  damit  in  gar  keiner  Be- 
ziehung steht. 

Die  bei  Predazzo  in  Südtyrol  vorliegenden  Thatsaehm,  welche 
von  BiscBOP  S.  185  besonders  besprochen  werden,  habe  ich  1802 
aufs  Neue  untersucht  und  i863  im  Neuen  Jahrb.  f.  M.  o.  s.  w. 
ausführlich  beschrieben.  Bei  diesem  zweiten  Besuch  iberseugte 
ich  mich  mit  einigen  Begleitern  aufs  Neue  vollständig  von  dem 
Aufdringen  des  Syenitgranites  durch  den  dolomitisehen  Kalkstein, 
und  von  der  Umwandlung  des  letzteren  an  der  Grenze  in  fem- 
kömigen  Marmor.  Zugleich  aber  beobachteten  wir  an  verschie- 
denen Stellen  bei  Predazzo  und  am  Honzon,  an  der  Grenze  des. 
Syenitgranites  und  seiner  Ramificationen  in  den  krystalUnisch  ge- 
wordenen Kalkstein  deutliche  Contactbildungen  anderer  Art,  be- 
stehend aus  Granat,  Vesuvian  und  Gehlenit.  Der  sogenannte 
^Predazzit  ergab  sich  als  ein  Kalkstein  mit  eingemengtem  Bmcit, 
dessen  Bildung  ein  Vorgang  für, sich  seyn  mag.  Btienso  unter- 
suchte ich  neuerlich  die  Granatfels-BUdnng  zwischen  Banatit  und 
krystalUnisch  gewordenem  Jurakalk  bei  Orawicsa  im  Bmat,  und 
beschrieb  dieselbe  1864  in  meinen  »Erzlagerstätten  im  Banat  und 
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ia  SerUeB«^  «kYerkemlMir  seigm  me  mne  grosse  Aidogie  «ü 
deaen  bei  Predazco,  and  ich  mass  bedauern ,  dass  beide  Dar« 
ileHugen  dem  Verfasser  der  chemischen  Geologie  ealgangeu  so 
seyn  scheinen. 

Gehen  wir  nnn  ra  einem  anderen  Thema  ttber. 

Die  Vertreter  der  eruptiven  Entstehung  von  Granit,  Porphyr^ 
Grflnstein,  Trachyt,  Basalt  n.  s.  w.  haben  es,  ndchst  den  Lage- 
rungsverhAltnissen,  stets  Ar  einen  besonderen  Beweis  des  erop- 
tiren  Bikiangs<- Vorganges  gehalten,  dass  diese  Gesteine  sehr 
hiuiig  Bmchstttciie  der  Gesteine  enthalten,  zwischen  denen  sie 
auftreten,  und  die  sie,  wie  wir  annehmen,  durchbrochen  haben. 
Auch  BisGBOF  sagt  S.  278:  »Nichts  itonnte  mehr  für  die  eruptive 
Bildung  krystallinischer  Gesteine  sprechen,  als  Einschlösse  von 
Gebirgs-Gesteinen,  weiche  von  jenen  durchbrochen  worden  seyn 
sollen.«  Seiehe  Falle  sind  nun  von  guten  Beobachtern  su  Tau* 
jMttden  geftinden  und  beschrieben  worden;  sie  liegen  fast  überall 
vor,  wo  dergleichen  Gesteine  zwischen  anderen  auftreten  und 
gut  aufgeschlossen  sind,  kh  .habe  1858  in  meinen  geologischen 
Fragen  eiMige  besonders  interessante  Beispiele  der  Art  im  Zu- 
sammenhang besprochen ,  wobei  es  mir  aber  darauf  ankam ,  nur 
die  deutlichsten  und  wichtigsten  Fälle  hervorzuheben,  da  die  Er-  • 
scheinung  Oberhaupt  so  verbreitet  ist,  dass  es  nicht  nur  flber- 
Mssig,  sondern  fast  unmöglich  seyn  würde,  ein  Verzeichniss 
aller  bekannten  Beispiele  zu  entwerfen. 

Trots  der  ungemeinen  Häufigkeit  dieser  Thatsaehe,  die  von 
alen  sorgiUtig  beobachtenden  Geologen  bestätigt  wird,  hat  neuer* 
lieh  H.  FiSGBKR  dieselbe  in  Zweifel  gezogen,  indem  er  sie  auf 
Täuschungen  zurückzuführen  versucht.  Dagegen  ist  zunächst  gar 
nichts  su  sagen,  denn  durch  Worte  lässt  sich  der  Augenschein 
nicht  ersetzen,  und  jede  neue  Schilderung  würde  sich  derselben 
Gefahr  aussetzen,  für  auf  Täuschungen  beruhend  erklärt  zu  wer- 
den. Wenn  ich  mich  auch  auf  den  deutlichsten  Fall  der  Art  be- 
rufen wollte,  welcher  mir  unter  unzähligen  bekannt  ist,  auf  die 
Porphyr-  und  Sandstein-Bruchstücke  im  Basalt  des  Ascherhübeis 
bei  Tharand,  die  theils  nur  wenig  verändert,  theils  stark  ange- 
schmolsen  nnd,  —  wer  das  nicht  glauben  will,  würde  immer 
wieder  sagen  können,  ich  habe  mich  getäuscht  und  mit  mir  hun- 
dert Andere.    Unwiderlegbar  lassen  sich  solche  Erscheinungen 
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ntnr  an  Ort  und  Stelle  nadiweiseii,  minder  mdutf  dvch  Hand- 
stücke;  diese  einzusenden,  um  einen  oder  swei  UngUnhige 
SU  tiberzeugen,  ist  kaum  der  Mühe  werth.  G.  Bisgbov  scheint 
FiscHER*s  Ansiebt  zu  theilen ,  er  hat  aber  überdiess  auch  selbst 
Versuche  über  die  Möglichkeit  solcher  BruchstOc^e  in  einem  aus 
dem  beissflOssigen  Zustande  erstarrten  Gestein  angestellt,  und 
glaubt  nach  deren  Resultaten  diese  Möglichkeit  bestretten  sa 
müssen,  was  freilich  mit  der  oben  citirten  Stelle  wenig  harmo* 
nirt,  denn  nach  diesen  Versuchen  würden  eingeschlossene  Brack* 
stücke  nicht  Beweise,  sondern  Widerlegungen  der  eroptiven  Ent- 
stehung seyn,  wie  denn  auch  S.  288  ausdrücklich  gesagt  ist: 
«Wenn  daher  solche  Einschlüsse  in  dichten  Basallen  wirkttd  ge- 
funden werden  sollten:  so  würden  sie  entschiedene  Beweise 
gegen  die  fenerflüssige  Bildung  der  letzteren  seyn«,  und  S.  289: 
»Es  ist  demnach  nicht  einzusehen,  wie  krystallinische  Gesteins^ 
in  denen  Einschlüsse  von  sedimentären  oder  krjatallinischea 
nachgewiesen  sind,  wirklich  Bildungen  aus  dünn-  oder  dickflfls- 
eigen  Massen  seyn  können.  Diese  Einschlüsse  könnten  mithin 
eher  Ar  Beweise  gegen,  als  für  die  plutoniscbe  BUdang  ioryslal* 
iiniscber  Gesteine  gelten.^ 

Da  nun  aber  in  ganz  neuen  Laven,  deren  pyrogenen  Ur- 
sprung Biscamr  selbst  anerkennt,  eingeschlossene,  und  s.  Th*  so- 
gar nur  wenig  veränderte  Bruchstücke  von  Thonsckieier,  GUah 
merschiefer,  Gneiss,  Kalkstein  u.  dergl.  sehr  häufig  geAmto 
werden,  nidht  nur  in  der  Eifel,  sondern  auch  am  Vesuv,  Ätoa 
n.  s.  w.,  so  müssen  wohl  jene  Versuche,  welche  die  Umnöglioh- 
keit  erweisen  sollen,  unter  Umstünden  ausgeführt  worden  seys, 
die  den  natürlichen  Vorgängen  nicht  entsprechen.  Zum  Übe^ 
fluss  sagt  Bischof  in  dem  Nachtrag  zu  S.  299  selbst:  »Verknüpft 
man  damit  die  von  Dasssit  auch  in  Lava  aus  den  Umgebungaa 
des  Laacher^See's  gefundenen  Einschlüsse  von  Quari,  Kalk  and 
Schiefer:  so  ist  unzweifelhaft,  dass  jene  Basalte,  wenn  sie  pyro- 
genen Ursprungs  seyn  sollten,  ebenso  dickflüssig  gewesen  seya 
müssten  wie  Lava.«  Nun  wer  verlangt  denn  mehr?  Schon  das 
überall  Widerspruchsvolle  dieser  Erörterungen  macht  sie  halthis. 

Ich  mnss  aber  doch  noch  eine  SteUe  über  Bruchstücke  ia, 
nach  unserer  Ansicht,  eruptivem  Gestein  anführen;  S. 3ti  steht: 
^Diejenigen  Geologen,  welche  Granite   mit  solchen  Einschlössen 
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flir  iiietaiiiorpii09irte  Congloflierate  erklires,  mi  gewi»  auf  dem 
rechte«  Wege.^  —  Wer  Jemals  Conglomerate  oolersttcht  iiat, 
and  wer  jemals  das  so  ungemein  häufige^  Pbftnomen  der  verein* 
zelten  Scbiefer-EinschlOsse  in  Graniten  beobachtet  hat»  muss  hier 
nolhwendig  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  Bischof  diese  bei- 
den Erscheinungen  nie  sorgfältig  beobachtet  haben  kann.  Die 
verbundenen  Theile  eines  Conglomerates  sind  abgerundete  Ge- 
schiebe, die  Einschlüsse  im  Granit  meist  eckige  Bruchstücke  wie 
in  einer  Breccie.  Der  Ausdruck  Conglomerat  mag  vielleicht  nur 
aur  einer  Nachlössigkeit  beruhen  und  Rir  Breccie  stehen ,  aber 
auch  in  sedimentären  Breccien  liegen  die  Stücke  gedrängt  über- 
einander, nicht  zerstreut  wie  gewöhnlich  im  Granit  An  Granit- 
rändern kommen  allerdings  auch  Reibungsbreccien  vor,  in  denen 
die  Bruchstücke  etwas  gedrängter  beisammen  liegen,  wie  z.  B.  im 
sogenannten  Stockscheider  bei  Geyer  in  Sachsen;  das  ist  aber 
nicht  der  gewöhnliche  Fall,  und  solche  Breccien  pflegen  nach  der 
Granitseite  ebenfalls  sich  zu  zerstreuen.  Es  erscheint  mir  un- 
nöthig,  mehr  hierüber  zu  sagen,  kein  beobachtender  Geolog  wird 
solche  Erscheinungen  mit  einander  verwechseln. 

Beim  Durchlesen  der  ersten  Abtbeilung  des  dritten  Bandes 
der  chemischen  und  physikalischen  Geologie  sind  mir  noch  eine 
grosse  Zahl  von  Stellen  vorgekommen,  die  sich  leicht  anfechten 
ond  z.  Tb.  widerlegen  lassen;  ich  wähle  davon  hier  nur  noch 
einige  weoige  als  Beispiele  aus. 

S.  99  indet  sich  ein  äusserst  künstlicher  Erklärangsveranoh 
des  sogenannten  Gangihonsohiefers  von  Clausthal.  Offenbar  be*> 
ruht  derselbe  aaf  der  sonderbaren  Ansicht  einiger  Harzer  Berg* 
leute,  nach  welcher  dieser  Gangthonschiefer  sich  von  dem  Schiefer 
des  Nebengesteins  wesentlich  unterscheiden  solL  Ich  glaube  in 
der  Berg-  und  Hftttenmännischen  Zeitung  1864  j  S.  393  gezeigt 
za  haben ,  dass  ^  dieser  sogenannte  Gangthonschiefer  durobans 
nichts  Anderes  ist  als  etwas  verändertes  Nebengestein  der  Spal- 
ten, welches  diese  in  Gestalt  unregehnässiger  Schollen  theilweise 
erföllt. 

Die  S.  260  beschriebenen  Versuche  über  die  Müglichkeit, 
Spalten  oder  Rinnen  in  Gesteinen  mit  beissflüssiger  Substanz  aos- 
zahlliMiy  sind  in  der  That  ohne  aUe  Beweiskraft  für  den  Zweck, 
da  die  Fcrmateine  nicht  erwärmt  waren,  wie  man  das  wenigstens 
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bei  plntonisohen  Injectionen  stets  voraussetKen  miiss,  bei  denen 
flberdiess  auch  noch  Druck  gewirkt  haben  dürfte,  etwa  wie  bei 
der  Ausspritzung  eines  Adersystcmes  mit  heissem  Wachs. 

Nach  S.  268  sollen  Sandsteine  und  Conglomerate  in  der  ,,Ur- 
schieferformation«  nicht  vorkommen,  sondern  erst  in  der  Ver- 
steinerungen führenden  Thonschiefer-Formation.  Was  Urschiefer 
sey,  weiss  eigentlich  Niemand^  der  Nachsatz  macht  indessen  deut- 
iich^  was  hier  damit  gemeint  ist.  Dann  ist  aber  die  Behauptung 
falsch,  denn  man  kennt  unter  den  ältesten  Ablagerungen  mit  nocb 
deutlichen  Versteinerungen  an  verschiedenen  Orten  ziemlicb 
mächtige  Ablagerungen,  welche  Sandsteine  und  Conglomerate 
enthalten.  Wo  diese  Schichten  stark  umgewandelt  sind,  da  mö- 
gen allerdings  die  Sandsteine  zu  Quarzit  oder  Glimmerschierer 
geworden  seyn. 

S.  277  wird  gesagt :  »Alles  führt  zu  der  Annahme,  dass  die 
ursprünglichen  Meerestiefen  grösser  als  die  jetzigen  gewesen 
seyn  müssen.«  Ich  weiss  nicht,  was  hier  unter  dem  nAUes« 
verstanden  wird ,  möchte  aber  gerade  im  -Gegentheil  behaupten, 
dass  die  Mehrzahl  der  davon  abhängigen  Thatsacben  zu  der  An- 
nahme führen,  die  Niveauunterschiede  der  festen  Erdoberfläche 
müssten  einst  geringer,  und  folglich  die  Extreme  der  Meerestiefen 
nicht  so  'beträchtlich  gewesen  seyn  als  jetzt. 

S.  286  wird  aus  den  vorhergehenden  interessanlen  Ver- 
suchen gefolgert,  »dass  Olivine  in  Basalten  in  keinerlei  Weise 
auf  pyrogenem  Wege  gebildet  worden  seyn  können.  Sie  sind 
hiernach  Ausscheidungen  aus  einem  Material,  welches  die  SSi- 
eate  der  Basalte  enthält,  auf  wässerigem  Wege.«  Da  entschieden 
neue  Laven,  wie  Biscbof  selbst  zugibt,  ebenfalls  hftnfig  OBfin 
enthalten,  so  kann  eine  solche  Erklärung  an  sich  gar  nichts 
gegen  den  pyrogenen  Ursprung  des  Basaltes  beweisen,  denn  der 
Oiivin  ist  danach  in  der  Lava  und  im  Basalt  entweder  präezi* 
stirend  oder  secundärer  Entstehung.  Aber  es  drängt  sich  hier 
abermals  ein  Zweifel  gegen  das  Entscheidende  der  Versuche  auf) 
da  schwer  einzusehen  ist :  wo  die  aufsteigende  Lava  so  viel  fer- 
tigen Olivin  losgerissen,  oder  wie  in  einem  frei  liegenden  Lava- 
strom die  Bildung  der  Olivine  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit 
habe  stattfinden  können,   so   z.  B.  in  dem   von  Biscimv  selbst 
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S*  285  citirira  LtTaftrom  von  Tingualon»  m  d«MM  Ober^ 
Hohe  die  Oüiine  wie  Knöpfe  hervorragen. 

Wie  scInHerig  ee  ttbrigew  ist,  ans  dem. gegenwärtigen  Zn* 
Hand  der  Mineralien  sieliere  ScIiIQaae  Ober  die  Art  ihrer  ur- 
sprQnglichen  Eatalebung  zu  asiehen,  beweisen  aufs  Neue  die  in* 
tereamnlen  Beobachtungen  von  Dnscioiauux  und  Or«  Wnaa  Ober 
das  analoge  und  antiloge  Verhalten  der  Feldspathkryatalle  nach 
ihrer  Brhitsung.  Ana  des  Letaleren  Mittheilung  in  der  Zeü^ 
Schrift  der  dentachen  geologischen  Gearibchaft  Bd.  17,  S.  435 
(|eht  hemr,  dasa  dieses  Verhalten  ebensowohl  in  ttcteen  Laven 
als  in  alteren  Brupiiv-Gesteinen  en  sehr  ungleiches  ist,  derge* 
stall,  daaa  osan  nach  der  gegenwärtigen  Sachlage  eigentlich  noch 
gar  nichia  Bestimmtes  rttcksichtUch  der  Bntatehungsweise  darana 
folgern  kasn,  und  dabei  ist  von  Wnss  der  mögiicbe  Binfluaa 
ißf  Zeit  und  höheren  Druckes  noch  gana  unberOckaichUgt  ge-  « 
lassen. 

Wenn  Bischop  S.  392  verlangt ,  man  solle  angitische  Lava 
nicht  bnaalcische  nennen,  weil  dadurch  eine  unpassende  Ver- 
kaOpfnng  wfkit  Basalt  entstehe,  so  ist  das  in  der  That  eine  starke 
Zamuthong  im  Interesse  einer  persönlichen  Ansicht.  Es  gibt 
eben  Lavaströme,  deren  Masse  sich  weder  chemisch  nodi  müie- 
ralogisdi  von  Basalt  unterscheiden  Iftsst,  und  es  gibt  Basaltberge, 
deren  Anaeenformen  durchaua  nicht  acht  vulcanisch  au  nennen 
rind,  deren  Maase  aber  a.  Th.  sogar  poröser  oder  achlaokiger 
Basalliava  vöBig  gleicht;  unter  Lava  aber  versteht  man  bekannW 
lieh  nidit  ein  besonderes  Gestein  ^  senden  nur  eine  Form  des 
Auftretens  verschiedener  Mineralaggregate. 

Aller  Basalt  ist  nach  Biscbof  aus  Thon  oder  Thonachiefer 
eatstandea.  Als  ein  Grund  dafttr  wird  S.  396  auch  das  Vor- 
kommen von  Sapphir  in  demselben  angefilhrt.  Nun  enthalt  aber 
s.  B.  die  Lava  von  NiedermMidig  am  Bhein  ebenfalls  Sapphir. 
In  dieaer  aoH  er  jedoch,  da  Biscaov  ihre  pyrogene  Entstehung 
anerkenm,  erst  nacfatrAgiich  gebildet  seyn.  Wesshalb,  fragen 
wir,  kam  er  denn  nicht  auch  im  Basalt  erst  spater  entstanden 
seyn? 

S.  401  steht  wörtlich:  »Sollten  in  der  Nahe  von  Baaak* 
beigen  Thonachiefer  gefunden  werden,  deren  elementare  Zu* 
sammensetzung  sich  der  der  benachbarten  Basalte  näherte:   so 
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wOrde  die  Mdglldikeit  einer  Umwandlani^  cor  Gewisfheil  werden.« 
Vielleicht  ist  diese  eigentbOinUclie  Art  der  Sehlnssfolge  mir  eine 
Übepeünng,  ich  hielt  es  aber  doch  flir  nölhig,  die^  Stelle  her- 
vorzuheben, da  sie  wohl  geeignet  ist,  einiges  Licht  auf  die  Me- 
thode ZQ  werfen. 

Ganz  unbegreiflich  erscheint  mir  auch  noch  ein  Schhiss  anf 
S.  404,  derselbe  lautet:  »Überdiess  sind  die  dortigen  Basalt- 
gftnge  (im  Siegen'schen  nämUch)  mit  Bisenerzgängen  Terfcndpft, 
denen  man  consequenter  Weise  gleichfalls  einen  enqpliven  Ur- 
sprung zuschreiben '  mfisste.«  Wo  da  die  Consequenz  stecken 
soll,  mag  ein  Anderer  einsehen.  Die  Eisensteinginge  sind  be- 
kanntlich im  Siegen  sehen  deutlich  von  Basaltgüngen  durchsetzt, 
und  neben  der  Durchsetzung  zuweilen  sogar  sehr  auifallend  ver- 
ftndert;  sie  sind  also  entschieden  alter  als  die  letzleren;  im 
aber  Spalten  zu  verschiedener  Zeit  auf  verschiedene  Weise  aas- 
gefällt werden  können,  versteht  sich  doch  wohl  von  selbst. 

Ich  moss  hier  schliesslich  noch  eines  Umstandes  gedenken, 
fttr  den  ich  nicht  an  eine  bestimmte  Stelle  der  BisoMV^scheB 
Geologie  anknflpfen  kann,  da  der  Gegenstand  in  der  jieuen  Auf* 
läge  bis  jetzt  wenigstens  noch  nicht  behandelt  ist.  Die  Geologen 
—  ich  spreche  hier  von  einer  Mehrzahl  —  sehen  in  der  gegen- 
wttrtigen  vulcanischen  Thätigkeit  nur  eine  wenig  verftnderte  Fort- 
setzung der  früheren,  und  leiten  ihren  Ursprung  aus  einem 
keissflässigen  Brdinnem,  dieses  aber  aus  einem  ursprilngfick 
heissllftssigen  Zustand  der  ganzen  Erde  ab.  Die  vuicaniscbe 
Thtttigkeit  hat  nach  ihrer  Ansicht  mit  der  Zeit  nur  den  Ort  ge- 
wechselt. Auch  Bischof  scheint,  wenigstens  nach  der  ersten 
Auflage  seines  Buches  Bd.  II,  S.  729,  einen  heissflttssigen  Zn- 
stand im  Brdinnem  anzunehmen  und  daraus  die  Vulcane  zu  er- 
Uftren;  indem  er  aber  alle  unsere  filteren  Eruptivgesteine  ftr 
nicht  vulcanisch  oder  plutonisch  gebildet  erkiflrt,  AUt  von  sdM 
jede  frühere  vulcanische  Thätigkeit  hinweg ,  und  es  dringt  sick 
nothwendig  die  Frage  auf,  warum  oder  wodurdi  dieser  heiss- 
flüssige  Innonzustand  erst  in  der  neuesten  Zeit  entstanden  oder 
thfttig  geworden  ist?  Bischof  lässt  diese  Frage  ganz  uneröriert, 
und  seine  Lehre  behält  dadurch  eine  höebst  auRailende  LOcke 
in  der  Brklirung  des  Brdbaues  offen,  die  bei  uns  voiMlndig  nos- 
gefültt  ist. 
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Nur  ongern  habe  ich  mich  auf  diese  Polemik  eingelaaaen ; 
in  einer  DaratelliiDg  der  Geologie  der  Gegenwart  erschien  es 
mir  jedoch  unvermeidlich,  G.  Bischov's  besondere  Geologie  n 
besprechen,  da  seine  Arbeiten  in  vieler  Bezidiang  %n  den  wich- 
tigsten anf  diesem  Gebiete  gehören  ond  sein  Haaptwerk  einen 
grossen  Schatz  lehrreicher  Thatsachen  enthttit,  verbunden  durch 
viele  scharfsinnige  Betrachtungen,  aber  auch  gewflrst  mit  man- 
chen sonderbaren  Ansichten. 


Ober  dei  Pseuteiepferlt 


Herrn  Dr«  Adolph  Emmerllnf^ 

IQ  Freibarg. 


Herr  Prof.  Fischer  bat  in  diesem  Jahrbuch  1865,  pg.  448  f. 
sub  XVni  bereits  erwähnt,  dass  im  Mineralienhandel  zweierlei 
Substanzen  als  Nephrit  von  Baston  (Pennsylvanien)  cursiren, 
welche  beide  doch  mit  dem  ftchten  Nephrit  Nichts  gemein  habea. 
Die  eine  (von  A.  Krantz  in  Bonn  bezogen)  sey  licbtapfelgrün, 
in  Tremolit  eingewachsen,  und  verhalte  sich  vor  dem  Lothrohr 
wie  Steatit.  Die  andere,  von  J.  Lommbl  in  Heidelberg  erwor- 
ben, habe  sich  ihm  bei  der  qualitativen  Analyse  als  eine  ionige 
Verbindung  eines  Silicats  und  Carbonats  herausgestellt,  und  sey 
desshalb  mir  zur  quantitativen  Analyse  übergeben  worden. 

Bevor  ich  die  Resultate  derselben  hier  auseinandersetse, 
will  ich  noch  die  Süsseren  Merkmale  der  fraglichen  Substass 
etwas  näher  erörtern,  da  anzunehmen  ist,  dass  dieselbe  unter 
dem  oben  angeführten  angeblichen  Fundort,  für  dessen  Richtig- 
keit wir  nicht  einzustehen  vermögen,  durch  den  Handel  sdion 
ziemliche  Verbreitung  in  die  Mineraliensammlungen  gefunden  habe. 

Die  Substanz  findet  sich  im  Handel  in  Form  kleiner,  wie 
Felsarten-HandstOcke  zugeschlagener  Exemplare,  scheint  demnacb 
an  ihrer  Fundstätte  ziemlich  reichlich  zu  brechen ;  ob  etwa  wirk- 
lich als  Felsart  selbst,  darüber  war  leider  nichts  zu  ermittelo. 
Nebengestein  findet  sich  an  den  beiden  mir  vorgelegenen  Exem- 
plaren gar  keines. 

Das  Mineral   ist   derb,   und  hat  im  Ganzen  eine  licbtgrüDe 
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Farbe  von  der  Nuance  der  Nickelsalse;  wenn  men  daMalbe  be- 
fenehlety  so  siehl  man  deulUoher  als  im  tio^aien  ZosUnde  durch 
die  Masse  zerstreut  lichtgelblicbe  Flecken,  welche  den  Gedanken 
rege  machen,  die  Substanz  sey  nicht  ganz  homogen;  wenn  man 
jedoch  die  grOnen  und  die  gelblichen  Stellen  mit  kalter  Salz- 
säure betupft,  so  ist  kaum  an  den  gelblichen  Stellen  ein  stärkeres 
Brausen  wahrzunehmen  als  an  den  grttnen,  und  dasselbe  ist  Aber- 
haapt  so  schwach,  als  man  es  an  Dolomiten  an  sehen  gewohnt 
ist  Was  die  Ermittlung  der  Homogenität  von  Seite  der  Structnr 
betrifit,  so  zeigt  dasselbe  Oberall  gleichmassig  wjeder  Krystall- 
form,  noch  Spaltbarkeit,  sondern  nur  einen  im  Grossen  flach- 
muschligen  bis  unebenen  Bnich,  dessen  Verhältnisse  im  Kleinen 
und  selbst  unter  der  Loupe  betrachtet,  so  wenig  an  Splitterbrnch 
erinnern,  dass  man  nicht  begreift,  wie  das  Mineral  mit  Nephrit, 
l&r  welchen  das  genannte  Merkmal  doch  so  auszeichnend  ist, 
zusammengeworfen  werden  mochte,  ausser  vielteicht  seiner  Zähig- 
keit wegen.  Dasselbe  ist  glanzlos,  ganz  schwach  kantendurch- 
scheinend, sp.  Gew.  =  2,6,  Härte  =:  6;  sehr  schwer  zerspreng- 
bar. Vor  dem  LMirohr  schmilzt  es  unter  schwacher  Gelbfär- 
bung der  Flamme  nicht  ganz  leicht  an  den  Kanten  zu  glanzlosem, 
weissem,  fast  blasenfreiem  Email;  mit  Kobaltsolution  weder  blau 
noch  deutlich  roth  werdend,  doch  eher  noch  letzteres.  Durch 
verdünnte  Salzsäure  wird  es  unvollständig  zersetzt 

Die  Analyse  zerfiel  nun  in  folgende  Abtbeilungen:  1)  Un- 
tersuchung des  in  Salzsäure  löslichen  Theiis;  2)  Untersuchung 
des  in  Salzsäure  unlöslichen  Theiis.  Es  wurden  dabei  die  ge- 
wöhnlichen Methoden  angewandt  Die  Kohlensäure  wurde  direct 
bestimmt  (mittelst  des  LiBBie'schen  Kaliapparats).  Zwei  Bestim- 
mungen ergaben  folgende  Resultate: 

1)  0,6487  Gr.  gaben  0,0455  -=  7,01«/o  CO,. 

2)  0,5623    .>      »      0,0393  =  6,99%  CO.,. 

Zur  Bestimmung  des  Wassers  war  Gelbgluth  nothwendig. 
Nach  dem  Glühen  wurde  die  Kohlensäure  der  geglOhten  Masse 
bestimmt  Es  ergab  sich  daraus  d^  Kohlensäureverlust.  Durch 
Abzug  desselben  vom  Totalverlust  erhielt  man  die  Wassermenge. 
Um  zu  bestimmen,  an  welche  Basen  die  Kohlensäure  gebunden 
ist,  wurde  eine  Probe  in  der  Kälte  mit  Essigsäure  behandelt. 
Es  ergab  sich|  dass  sie  vollständig  an  Kalk  gebunden  ist. 
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Folgendes  sind  die  numerischen  Besultnte: 

1)  Von  100  Theilen  sind  in  Terdünnier  Snlzsfture  (Jbel  i 
ständigem  Brwttrmen) 

lOillch    .    .    .    5i,94 

oniedicb     .    .    48,06 

100,00. 

2)  Die  Analyse  des  in  Salzsfture  lösNclien  Tiieils  eigab: 

100  Theile  desselben  enibftllen; 

WÄg«er 19,77 

Kohleniäure 13^47 

Kiesebiaro      ......      1^ 

Thonerde 22,96 

Eisenoxyd 5,14 

Kalk 27,50 

Magoeda 8,45 

Kali 0,82 

Natron 1,17 

LitJiioD Sparen 

101,14. 

3)  100   Theile  des  in   Salzsänre   nnlösliohen    Theils  ent- 
halten : 

Freie  Kieaelsänre     ....    44,40 
Gebandene  Kiefeitäare      .    .    25,61 

Thonerde 3,62 

Eitenoxyd 0,47 

Maipiesia      .    • 24,65 

Natron 0,69 

Kali,  Lithion Sporen 

99,44. 

Polglich  enthalten  100  Theile  des  Minerals: 

löfHch:      lulöalich:      Smnnie: 

Walter    .    .    .    10^27  .      -  10,27 

Kohlenstare     .      7,00            —  7,00 

KieselsAare             0,97  .    33,65  34,62 

Thonerde     .    .     11,93             1,73  13,66 

Bitenoxyd    .    .      2,67            0,22  2,89 

Kalk   ...    .    14,28  .      —  14^28 

Magnesia      .     .      4,39  .    11,04  16,23 

Kali     ....      0,43  .      —  0,43 

Natron     .    .    .      0,61             0,33  0,94 
Lithion    .     .     .  Sporen            —         .        — 

62,55           47,77  lÖÖiäO 
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Die  gesamiiite  KieBetefture  34,62  serAllt  in  swei  Tbeile: 

1)  Den    in    Salzailure    lösKchen   Basen    zageh&rige    Kieset* 
Stare 22,30^0 

2)  Den  in  Sdssflare  nnlöslicben  Basen  zugehörige 
Kieselsftnre      ,    12,32^ 

ä4,62V 
Um  eine  Formel  sn  bereclinen,  wurden  die  den  gefundenen 
Werthen  entspredienden  Sauerstoffmengen  bereclinet.  Da  das 
Bisen  des  lOslicben  Theiis  als  Bisenoxyd  vorhanden  ist,  so  wurde 
diess  auch  für  den  unlöslichen  Theil  angenommen.  Die  Kiesel- 
sllure  wurde  =  SiOj  angenommen. 

Sanentoflineiigea  d«t 
Itol.  Theib  onlöfl.  Theilt 

ffirWafMr 9,13      ..    .       — 

Kohlentäore      ....      5,10      ...       — 

KieseliAwe 11,89      .    .    .      6,57 

Thonerde 5,56      .    .     .      0,80 

Eisenoxyd 0,80  .    .      0,06 

Rilk         4,08      ..    .       -. 

Nfigiiefia      .  .  *    .    .    .      1,75      .    .    .      4,74 

Kali 0,07      ..    .       - 

NalroB 0,15      .    .    .      0,08 

Aus  den  Sauerstoff-Gehalten  der  Bestandtheile  des  löslichen 
Theiis  ergaben  sich  nun  folgende  Sauerstofiwerthe  der  Terscbie- 
denen  Siuren  und  Basen  von  gemeinsamer  Formel: 
HO        CO3        B^Os        BO        SiO, 
9,12       5,09        6,37      6,06      11,89 
oder  ^uiTslente  Mengen  anzeigend: 

9,12       2,54        2,12      6,06        5,94. 
Mit  Vernachlässigung  einer  Differens  von  0,30  erbalten  wir 
daher  flir  den  löslichem  Theil: 
9,12HO  +  2.54BO,COa  +  3,52BO,SiO,  +  2,12  B^O^SiO,. 
Fttr  den  unlösliebdn  Theil   haben  wir  folgende  Sanersloff- 
Werthe: 

SiO,  BO  B3O5 

6,57         4,82  0,86 

oder  Äquivalenten  Mengen  entsprechend: 

3,28        4,82         0,28. 

JahrlMMh  tSBS.  36 
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Da  mn  Ar  den  IdfUcheo  TbeU  enriMea  ist,  d«M  die  Basen 
RjiOb  in  dem  VerhäitBiM  B^O^^SiO.^  mit  Kie«ekiiare  verbanden 
sind  und  die  AniUyse  des  nnldslichen  Theils  reiatiy  geriflfe  Men- 
gen der  Basen  RjO^  ergabt  ae  kann  man  annebaiea,  dtfs  die- 
selben in  derselben  Form,  wie  die. löslichen,  vorhanden  seyen 
und  sich  also  bei  längerem  Kochen  mit  Salssiure  noch  gelöst 
kitten. 

Nehmen  wir  daher  die  Verbindnng  BtOg,SiO«  an  (relatife 
Menge  s=  0,28)9  so  bleibt  eine  Verbiadong  der.  Basen  RO  mü 
SiO.^  in  dem  Verbiltniss:  4,82  :  3,00  s  2,88  :  2,  weaahalb  mao 
die  Verbindung  (R0)3(Si02)2  oder  (MgO)\SiQ^)^  annebnen  kann, 
in  welcher  sehr  wenig  MgQ  durch  Alkalien  ersetzt  ist  Addirt 
man  nun  die  0928R2O„SiO^  an  derselben  Verbindung  im  lös- 
lichen Theil,  so  erhält  man  tadlich  folgende  Mengen- Verhältnisse 
der  angenommenen  Verbindungen. 

Löslich:  9,12H0  +  2,54CaO,CO<2  +  2,40R3Os,SlO3  +  3,52RO,SiO,. 
unlöslich:  l,5(MgO)»(SiO,)^. 

Durch  Verdopplung  erhält  man  folgende  Zahlen; 
18,24  —  6,08  ^  4,80  —  7,04  -  3,0, 
für  welche  wir 

18,0    -5,0    —5,0    -7,0    -3,0 
annehmen  können. 

Es  ergibt  sich  somit  folgende  Formel: 
18H0  +  5CaO,  CO»  +  7R0,  SiO«  +  5RiO„  SiO,  +  3(MgO)*(Si0,)*, 

wo  R  =  Ca,  Mg,  Na,  K,  Si; 
R.2  =  Al^,  Fe^« 

Nähme  man  an ,  dass  in  einem  ur^prflnglichen  Carbonst  aa 
die  Stelle  der  Kohlensäure  theilweise  Kieselsäure  getreten  wfire, 
so  erhielte  man  die  einfachwe  Formel: 

18H0  +  12RO,CO,(Si02)  -|-  öR^Oa,«©,  +  3(MgO)»(SiO)*. 

Diese  Resultate  stimmen,  wie  es  scheint,  mit  keinen  be- 
kannte» Silicate  Qberein.  Seilen  zuerst  jene  anr  VergieicboBg 
kommen,  bei  welchen  gleichfalls  Kohlensäure-Gehalt  angegeben 
ist,  nämlich  der  Cancfinit  und  der  Biharit,  so  ist  die  ehem. 
Zusammensetzung  des  ersteren  eü  verschieden,  er  schmilzt  ferner 
leicht  zu  farblosem  Glase  und  ist  in  Sabaäore  vollatindig  lös- 
lich. Bezüglich  des  letzteren  hat  Hr.  Prof.  Fiscasa  in  seinen 
Clavis  der  Silicate  pg.  69  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  das 
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Aufbrausen  mit  Salzsäure  nicht  in  die  Diagnose  aufgenommen 
gehöre,  da  die  Analyse  keine  Kohlensäure  aufltihrt. 

Von  Silicaten,  welche,  ohne  ein  Carbonat  zu  enthalten,  etwa 
in  Belnichl  kommen  könnten,  wären  zu  nennen:  Der  Chonikrit, 
welcher  sich  jedoch  vor  dem  Löthrohr  und  gegen  Salzsäure  an- 
ders verhaltj  sowie  eine  wesentlich  verschiedene  Formel  hat. 

Da  unser  fragliches  Mineral,  wfe  schon  oben  angedeutet 
wurde,  möglicherweise  eine  in  der  Umwandlung  begriffene  Sub- 
stanz mit  orsprOnglicher  GafboBat-Basis  igt,  und  über  das  Vor- 
kommniss  bis  jelzt  nichts  Näheres  in  Erkundigung  gebracht  wer- 
den konnte,  so  dörfle  es  am  unverränglichsten  seyn,  unsere 
Substanz^  welche  jedenfalls  kein  Nephrit  ist,  bis  auf  Weiteres  mit 
der  Bezeichnung  Pseudonephrit  zu  belegen. 
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GonatuU  oder  Belemiiltfs  ii  dei  Nimuiiiiliteiisehlefetei 
des  Kresseilerses 

(als  Erwiderung  auf  den  Aufsatz  yon  Herrn  Prof.  Sghafhatjtl  S.  769, 
Jahrg.  1665  dieses  Jahrbuchs) 

von 

Dr.  G.  "W.  caUmbel. 


In  dem  Aufsatze  S.  769,  i865  dieses  Jahrbuchs  hat  Herr 
Prof.  ScBAFHÄUTL  slch  veraulasst  gesehen,  gegen  die  von  mir 
(S.  129,  i865  dieses  Jahrbuchs)  versuchte  Berichtigung  einiger 
in  seiner  Lethaea  geogn.  von  Südbayern  aufgestellten  Ansichten 
und  aufgeführten  Petrefacten-Arten  aus  den  NummuIitenschichteD 
des  Kressenbergs  seine  Gegenbemerkungen  zu  veröffentlichen. 

Ich  glaube  es  dem  geognostischen  Publicum  schuldig  zu  seyn, 
über  einige  Puncte  dieser  Entgegnung  Aufschluss  geben  zu  müs- 
sen. Da  die  beideriieitigen  Ansichten  über  die  Formationen  im 
Allgemeinen  und  ihr  Vorkommen  in  den  Alpen,  sowie  über  die 
Bestimmung  und  Abgrenzung  der  Art  bei  den  Versteinerungen 
principiell  so  sehr  verschieden  sind,  dass  eine  wenn  auch  noch 
so  oft  wiederholte  Behauptung  der  richtigen  Ansicht  oder  Arten- 
deutung  auf  einer  oder  ,der  anderen  Seite  demjenigen  gegen- 
über,  welcher  die  Tbatsachen  und  Originale  nich^  selbst  prüfen 
kann,  keine  Beweiskraft  weiter  mehr  gewinnen  kann,  so  glaube 
auch  ich,  dass  bei  diesem  Stande  der  Streitfragen  allein  das 
schiedsrichterliche  Urtheil  eines  competenten  Paläontologen  ange- 
rufen werden  kann. 

Ich  muss  desshalb  viele  Einzelnheiten  in  diesem  Aufsätze 
unberührt  lassen  und  kann  diess  umsomehr,  als  der  leidenschaft- 
liche Ton,  wie  er  sonst  bei  Behandlung  wissenschafUicher  Fragen 
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aastindiger  Wei«e  nicht  ttblieh  ist,  jedem  Uobefangeneii  sein  Ur- 
tbeil  sich  selbst  zu  bilden  gestattet  Es  genügt,  zu  constatireo, 
dass  der  Verfasser  der  LMaea  geogn.  vpn  Sfldbayern  es  nicht 
einmal  der  Mühe  werth  zu  halten  scheint,  sich  so  weit  in  der 
Litteratur  über  die  Alpengeognosie  umzusehen,  um  zu  erfahren,  dass 
weder  ich  noch  irgend  ein  anderer  Geognost  je  den  Kalli  der 
Zugspitze  für  Muschelkalk  erkifirt  habe,  man  müsste  denn  an* 
oehmen,  dass  Herr  Prof.  ScuAfpXoTL  Muschelkalk  und  Keuper  für 
identische  Bildungen  halte  (S.  802),  die  man  beliebig  verwech- 
seln dürfe.  Bezüglich  des  Streitpunctes  über  fMUpora  oder 
Diplapara  (S.  778)^  welche  sich  in  meinem  Alpenwerk  als  Cha0- 
t€k$  aufgeführt  Sndet,  und  von  welcher  es  sich  wohl  bei  der 
Frage  über  Kressenberger  NummuUtenschichten ,  ob  sie  tertifire 
oder  Kreidespecies  enthalten,  gewiss  nicht  handeln  kann,  muss 
ich  bedauern,  dass  Herr  Prof*  SchafhXctl  unnützer  Weise  mit  so 
grossem  Aufwand  Beweise  gegen  mich  anhäuft,  da  nicht  ich, 
sondern  Herr  v.  ScHAimoTH  es  war,  welcher  eine  unzweifelhaft 
demselben  Genus  zugehürige  Versteinerung  aus  dem  Muschel- 
kalk von  Recoaro  zu  Chaetetes  stellte.  Mein  Fehler  kann  daher 
nur  darin  bestehen,  dass  ich  der  Genusbestimmnng  v.  Scbadroth's 
mehr  Zutrauen  schenkte ,  als  jener  Herrn  SchafbXctl's  ,  der  die 
Versteinerung  zu  NMipora  zog.  Dass  übrigens  die  Akten  über 
diese  merkwürdigen  organischen  Einschlösse  noch  keineswegs 
damals  geschlossen  waren  oder  jetzt  sind,  dafür  hat  Herr  Prof. 
SciunAim.  selbst  den  Beweis  geliefert,  indem  er  erst  weitMufig 
beweist,  dass  diese  Versteinerung  nicht  zu  Chaeteie$j  sondern 
zu  Nullipora  gehöre  und  unmittelbar  darauf  dariegt,  dass  sie 
auch  nicht  zu  NuUipora  gerechnet  werden  dürfe,  sondern  ein 
neues  Genus  —  Diplopora  —  ausmache.  Solche  schlagende  Be- 
weise gelingen  nicht  Jedermann.  Übrigens  sey  bemerkt,  um  zu 
zeigen,  wie  unaufgeklärt  die  Natur  dieser  Körper  ist,  dass  SropPAm 
dieselbe  als  Gastrachaena  aufführt  und  Eck  in  seiner  neuesten 
Publication  mit  dem  Namen  CyUndrum  belegt.  Ich  selbst  halte 
sie  jetzt  für  eine  Form  aus  der  Nachbarschaft  der  Dactylopora^ 
die  Carpbmter  in  seinen  ausgezeichneten  Arbeiten  als  Foramini- 
fere  aoffasst  Das  rohe  Steinmaterial,  in  welchem  die  alpinen 
Exemplare  der  Zugspitze  eingeschlossen  sind,  erschwert  eine  voll- 
stilndig  sichere  Bestimmung  in  hohem  Grade. 
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Beziglicb  meiRer  in  dem  Alpenwerk  gegebenen  knneB  Be- 
schreibung neuer  Arien  sieltt  sieb  der  Verfasser  der  Ldk.  Ton 
Slldbayem  auf  den  ▼•  Bvca'sehen  Standpnnct:  »dass  Diagnesen 
eher  sckfidlicb  als  nOtzlich  seyen.«  Mir  scheint  diese  Behanptang 
geradesu  absurd.  Zwei  Zeilen  sagen  oft  mcbr  als  seilenlange 
Beschreibungen  und  hat  Hr.  Prof.  ScHAFHXim  viele  seiner  Arten 
nicht  auch  mit  2wei  Zeilen  abgethanf 

Jeder,  der  mein  Alpenwerk  liest,  wiri  finden,  dass  es  nicht 
als  paläontologische  Monographie  gelten  will;  dessbalb  aber  sieh 
aHer  palflonlologischen  Nachweise  enthalten  su  sollen,  weM  es 
nicht  thunlicb  war,  Abbildungen  Ton  den  aurgeRlhrten  Petrefacten 
zu  geben,  hiesse  bei  derartigen  geognostisehen  Darstellungen  sich 
eines  der  besten  Hilfsmitlel  berauben,  und  würde  sie  geradem 
unmöglich  machen.  Ich  muss  es  daher  wohl  geschehen  lassea, 
wenn  Herr  Prof.  Schaphävtl  für  meine  dort  aufgesteDle  neue  Art 
das  traurige  Amt  eines  Todtengrftbers  übernehmen  zu  »ttsseo 
glaubt  (S.  779),  hoffe  aber,  dass  ihm  dieser  unerfreuliche  Dienst 
wenige  Mühe  rerursachen  wird,  da  viele  derselben,  IroU  ihrer 
angemutheten  Todtgeburt,  dennoch  leben  und  exisiiren. 

Wenn  Herr  Prof.  SchafhXutl  bei  den  angebücben  Kreide- 
bryosoen  anführt,  dass  er  in  seiner  eigenen  Sammlung  bessere 
und  deutlichere  Exemplare  besitze,  als  die  Originale  aus  der  Paus'- 
sehen  Sammlung,  die  er  abbilden  liess  und  die  ich  zu  unter- 
suchen Gelegenheit  halte,  so  ist  diess  geradezu  unverantwortlich, 
statt  des  Besseren  das  Schlechtere  zum  Abbildeiv  gewflblt  zo 
haben.  _  Meine  Kritik  bezieht  sich  natOrlich  nur  auf  die  angeblich 
schlechteren  Exemplare  der  Abbildungen.  Es  ist  mithin  nicht 
meine  Schuld,  wenn  ich  unbestimmbare,  dürftige  Fragmente  sls 
solche  bezeichnen  musste. 

Von  Orffphaea  eesicularis  oder  BrangniarH  kann  dasselbe 
gelten,  was  oben  bei  NuUiporfi  oder  Ckaeteies  angefahrt  wurde. 
Bronn  verdanken  wir  die  genaue  Ausscheidung  der  tertiären  Spe- 
cies  von  Kreideform ;  Broun  war  es,  der  die  Kressenberger  Fom 
als  G.  Brongniarti  erkannte.  Mir  scheint  auch  jetzt  noch  uomer 
die  BaoNN'sche  Bestimmung  zuverlfissiger  als  die  ScBAFaXmscbe. 
Von  Bronn  ist  es  sonst  nicht  bekannt,  dass  er  das  schöne  Talent 
besass,  aus  Armadillen  Austern  zu  machen  (S.  781),  nur  das 
weiss  ich,  als  einer  seiner  dankbarep  SchQler,  die  stets  mit  Be- 
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winderanf  m  Ibm  ««fblickten,  daw  er  in  >StMide  war,  eint 
CrtüiandgldiuMWBiig  mit  Nvmmuiite»,  Gttjfphma  Jr»m^aNi» 
Conodjfpu»  eonaideuBy  Area  harbaimlaj  Cardium  mmtiiriaium 
0.  A.,  »bgleieh  aie  fiHn  gefärbt  xmi  dem  KfeidefTttaslind  petro* 
gnplilsoh  gleicht,  ale  emeSocttneblageniDg  su  erlLemien  und  tob 
jenen  GrQnsandarten  su  tfemea,  weiehe  ebenMb  in  den  AlpM 
forkomnen,  dmrob  ihre  awechlieüimh  der  Kreidefoniation  ange- 
hMgen  Veraleinerangen  th«ito  der  ober  Am  JKreide  (mX.BoeiUUes 
mwtps^  h^cermmu  CH$p^  etci)»  ^^  ^^^  Oidt  (mit  Jeheimto 
flitfiMMff,  B.  aemJcamfeiftelM,  Jmmom$e$  Bm$äamHj  Inoem^arnui 
ndotUu^  ete.)  Mtntbeilen  .  sind.  Das  iat  >ein  Obrnbeaaertikel, 
tOD^ern  Erfahrangaaeta,  daaa  die  petrograpbiaehe  Beeobatfenbeit 
nicht  Aber  die  geognoaüacke  Sleliong  bümb  Geateina  ealacheidea^ 
tondem  aeine  Lagerang  und  sehnre  organiscben  Binachlüsse. 
Nor  wenn  mao  sieh  von  letKteren  nicht  belehren  ittaal,  oder 
nicht  aelbat  an  Ort  und  Stelle  je  nach  den  Schichten  die  Ver- 
sieineningen  sammelt,  and  wenn  hmh  das  von  Anderen  Zuaaai* 
aiengM^gene,  weil  es  petrographiach  ähnlich  oder  gleieb  ist, 
auch  für  geognostisch.  gleichartig  hält,  entstehen  soloho  anoatOr- 
liehe  Zusammenstellangen  von  Versteinerungen  der  heterogensten 
Formationen,  wie  aie  die  Leihaea  geogn,  von  Südbayern  uns 
bringt.  Kein  Alpengeognost,  und  deren  gibt  es  denn  doch 
nicht  Wenige,  hat  bisher  etwas  Ahnliches  gefunden. 

Bekanntlich  erklärte  Herr  Prof.  Scbafhautl  (S.  112  seiner 
^<eA  geogn.  von  Südbayern)  ein  kleines  Fragment,  angeblich 
ans  den  Nommulitenschichten  des  Kressenbergs,  für  eine  Canuh- 
Ml,  das  ich  (S.  141  d.  Jahrb.  i865)  für  ein  Belemniten- 
B rochstück  erkannte.  Seite  786,  Jahrg.  1865  dieses  Jahr- 
buchs erhebt  nun  Herr  Scbafhautl  Protest  gegen  diese  Deu- 
tung, indem  er  siegsgewiss  gegen- mich  äussert:  »wer  in  dieser 
Figur  mit  ihrem  ausgebildeten  Seiteneinschnitte,  dem 
Nahrungscanal  in  der  Mitte  die  Alveole  eines  jurassi- 
schen Belemniten  sehen  kann,  desaen  geistiges  (kd  phy- 
sisches Alge  ist  wokl  Bieht  zi  beneiden.«  Bei  diesem  Stand- 
puncte  des  Verfassers  einer  Lethaea  geognosHca  von  Südbayern 
Rioss  ich  auf  mein  eigenea  Urtheil  verzichten  und  ein  schieds- 
richterliches anrufen.  Der  Güte  des  Besitzers  dieses  Original- 
Stückchens  verdanke  ich  die  Möglichkeit,  es  Herrn  Prof.  Gbwitz 
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Iroriegen  za  Mimen  mil  der  Bitlev  mir  aone  Andchl  geiUligst 
orilsiitlieileR.  kh  hatte  ilun  itt  keiner  Weise  Mgedentet,  um  wu 
es  sich  handle  und  was  meine  Anfrage  su  bedeuten  habe,  nn 
das  Urtheil  möglichst  unbefangen  so  erhalten.  Herr  Prof.  Graais 
theilte  mir  nach  wenigen  Tagen  Folgendes  mit  der  Brlanbniss 
mity  daYon  öffentlich  Gebrauch  sn  oMchen: 

„Dass  es  ein  BnicbstAck  einer  BelemniteB-Scheide  ist, 

kann  wohl  Niemand  besweifeln  und  swar  steht  es  dem  Jfo- 

Ismmlef  fmifcfwis  Qu.,  BeU  htuUOm   Bl.»   CamUietiUm 

ScsL.  etc.  des  mittleren  und  oberen  Jura  sehr  nahe«« 

Man  sieht  demnach,   dass   der  gegen  mich   mit   so  mbr 

Wucht  geschleuderte  Speer  der  Vernichtung,  anstatt   mich  lo 

Neffen,  auf  den  Werfenden  selber  zurüokftUt. 

Im  Übrigen  halte  ich  es  Ar  völlig  swecklos,  von  meinesi 
Standpuncte  der  geognostischen  und  paläontologiscben  Wissen- 
schaft aus  noch  weiter  mit  Jemanden  su  streiten,  der  anoittml) 
dass  PterapkgUim  longifoUtm  (S.  795)  uns  in  den  höher  (all 
Keupier)  liegenden  Lias  ftthrt.  Hier  hört  alles  wiss^iscbafUicbe 
Streiten  auf. 


Briefwechsel 


A.    SHttheihmgen  an  Profess(H^  G.  Leohhabd. 

Mfincheo,  den  24.  Mai  IM#. 

la  Beiuf  auf  die  im  Yorigen  Hefle  Ilires  Jahrbuchs  milfetbeille  ADsichl 
voa  A.  Knop  über  den  Klipsteioit  oiiias  ich  bemerken,  daas  die  voii^eachbi- 
feiie  Art  der  ZerteUnng  keinefwegt  sicheren  Aufschluss  gibt,  ob  ein  Ge- 
miach  oder  ein  Gemenge  Yorliege,  es  sey  denn,  dass  die  Lnpe  sngleioh  einen 
Aoaac^hlag  gebe.  Wenn  leicht  aersetabare,  gans  homogene  Silicate  in  grös- 
seren Stflcken  von  Säuren  aerseut  werden,  so  bleibt  die  Kieselerde  gewOhn- 
lieh  in  Form  der  Stflcke  larflck,  bei  den  amorphen  Silicaten  als  eine  opal- 
anige  Masse,  wie  beim  Chloropal  und  ChrysokoU,  bei  den  krystallisirten  als 
eine  Psendomorphose,  wie  beim  Chrysotil,  wo  man  sie  von  faseriger  Stractor 
erhält  oder  beim  Biotit, .  wo  sie  pertrontterglinieBde  Blfttter  darstellt.  Dass 
fan  Klipateinit  Einmangnngen  vorkonunen,  ist  nicht  in  beaweifeln,  die  ^m* 
Vfwe  seigt  aber  dessennngeachtet  eine  dominirende  Mischung,  welche  anr 
Zeit  nicht  bekannt  war.  Was  die  fthnlichen  schwedischen  Mangamilicate 
betrifft,  welche  mit  Salaslnre  Chlor  entwickeln,  so  enthallen  sie  nach  Bahi 
viel  mehr  Kieselerde,  während  der  Marcellin  und  die  Silicate  aus  Graub0Vidten 
kein  Wasser  enthalten.  Ein  einsiges  Silicat  dieser  Art  kommt  nach  Bair's 
Analyse  (RAnnuBBMi,  Mineralcheroie ,  p.  461)  dem  Klipsteinit  nahe,  inso- 
feme  der  Gehalt  an  Kieselerde  und  Wasser  und  der  Mangangehalt  im  All- 
gemeinen ähnlich;  Bahb  gibt  aber  in  diesem  Silicat  nur  Manganozyd  an, 
während  der  Klipsteinit  nach  meiner  Analyse  25  Proc.  Manganozydul  ent- 
hält. Man  muss  wohl  eine  Analyse  so  lange  fflr  richtig  halten,  als  nicht  er- 
wiesen ist,  dass  sie  unrichtig  sey  und  somit  kann  man  nicht  behaupten,  dass 
der  Klipsteinit  su  jenem  Silicat  gehöre.  Findet  aber  eine  kflnftige  Analyse, 
dass  ihre  Mischung  die  nämliche  sey,  so  wäre  jenes  Silicat  dem  Ktipsteinit 
einsuverleiben ,  denn  seine  exacte  und  eigentliche  Bestimmung  "wäre  später 
als  die  des  Klipsteinit.  Wollte  man  anders  verfahren  und  bei  der  Aufstel- 
lung einer  Species  erst  abwarten,   bis  alle  ähnlichen  Mindhilien,   von  deren 
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▼orliegendeD  Aiialsrien  man  Termolhet  and  nur  vermothel^  diM  aie  nnielilif 
feyen;  ich  M^e  bu  dioM  abermab  und  genau  aoalytirt  wiroo,  ao  dirftadie 
Menge  der  nabeatiramteo  Mineralien  fleh  lehr  nachlheilig  Termehren.  Obri« 
gern  wttrde  die  Übereinstimmung  jenes  schwedischen  Silicats  mit  dem  Dil- 
lenbnrger  Klipsteinit  nar  bestAtigen,  dass  dieser  kein  Moses  Gemenge  sey. 
Dass  Ähnlichkeit  Im  Aassehen  nnd  einige  qualitatiTe  chemische  Versnche, 
namentlich  ohne  besondere  'Auswahl   des  Materials,   hier   nicht  entscheiden 

T.   KOBBLL. 


München,  den  11.  JanI  IM^. 

In  Ihrem  Jabrb«ohe  i8B3 ,  pag.  689  indet  sich  ein  Atfsrag  ans  meiner 
kleinen  Arbeit  aber  die  Classification  der  Schichten  des  oberen  Jura.  Ei 
sind  annicbst  Nachtrftge  in  Correctnren  an  dieser  meiner  Abhandlung,  welche 
ich  Ihnen  miltheilen  mOchte.  Dieselben  ergaben  sich  theils  aas  weiteres, 
iron  mir  in  der  Natur  gemachten  Studien,  theils  aus  einigen  Arbeiten,  welche 
nnterdess  veröffentlicht  worden  sind,  unter  denen  in  erster  Reihe  der  Aaf- 
sats  meines  geliebten  Lehrers  nnd  Freundes  Orm  über  die  tillionisf^he  Etsfe 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1866,  p.  535  und  Jahrb.  18M,  p.  359) 
und  jener  der  Brflder  PViahz  und  Lbopold  WORTKVBBnaB  über  den  weisses 
Jura  im  Klettgau  (Verh.  des  natnrw.  Vereins  in  Karlsruhe  IT,  i960)  sa  nee- 
nen  sind.  Wlhrend  sich  erstere  durch  eine  gewisse  Grossartigkeit  der  Asf- 
fassnng  und  Allgemeinheit  der  Ideen  ausKeichnet,  ist  letttere  bemeikenswerth 
durch  die  minutiöse  Sorgftlt,  mit  welcher  die  Verfhsser  die  Schichten  is 
dem  ihnen  lunicbst  liegenden  Gebiete  stndirt  haben.  Solche  locale  Schich- 
tenbeschreibungeo  sind  von  ausserordentlichem  Werth  für  die  Wisseaschslt, 
denn  wie  Möscn  durch  seine  Untersuchungen  zuerst  die  neue  Blntheilnajc  de« 
oberen  Jura  angebahnt  hat,  so  lassen  sich  anch  ans  der  Arl>eit  der  beides 
WORTnfnReBB  viele  sobOne  Schlüsse  tiehen. 

Was  nun  meinen  Autsati  betrilTt,  so  ist  in  Bezug  auf  die  Oxford-Grappe 
und  die  darin  von  mir  aufgestellten  Parallelen  nichts  weiter  zu  erinnern,  sacl 
mit  den  in  der  untersten  Abtheilung  der  Kimmeridge-Gruppe  festgehaltenes 
Schichtenaquivalenten  hat  es  seine  Richtigkeit,  wahrend  es  sich  in  Beza^^  ssf 
die  Einreihung  des  lithographischen  Schiefers  nun  anders  heraosgeilelb 
hat,  als  ich  es  damals  anffasste. 

Ich  hatte  nimlich  dem  lithographischen  Schiefer  ein  zu  tiefes  Nivesn 
angewiesen,  wodurch  auch  einige  andere  Schichtengruppen  in  ihrer  Stellosf 
etwas  verschoben  erschienen.  Die  Sache,  wie  ich  sie  jetzt  ansehe,  ia  <lee 
Rahmen  einer  Tabelle  gedrüngt,  stellt  sich  folgendermasseu  dar: 
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Id  der  Tabelle  em  Ende  der  Arbeil  Bmnad?»  tind  «na  Venehea  di« 
„Schichten  dea  A,  memnthieut**  ■!•  besondere  untere  Abtheilnng  Am 
KiBBieridien  einmtnifea  vergesMn  worden.  In  der  Ameise  in  dieser  Zeit* 
Schrift  i1866^  p.  372)  sind  sie  iwar  angegeben,  doch  nnter  den  ansseralpi" 
nen  Äquivalenten,  statt  vorn  rechts  in  der  Colonne  nnter  Diphyenkalk. 

Sie  sehen,  ich  acceptire  bereits  Professor  Otpil's  tithoniscbe  Cimppe, 
die  Begrflndnng  derselben  war  fftr  die  Geognosle  der  obersten  Jarabildnagsa 
von  grosser  Bedeutung,  denn,  obgleich  in  den  bisher  immer  in  enter  Uoie 
in  Betracht  gesogenen  ansseralpioen  Joradistrikten  der  Character  dieisr 
Schichtengmppe  weniger  deutlich  ausgeprigt  ist  und  es  hiednrch  schwerer 
wurde , '  die  susammengeb^trigen  'Glieder  su  bezeichnen ,  indem  der  grosse 
Wechsel  der  Faunen  aura  grössten  Theile  von  den  raschen  Terindefnagea 
der  Faciesverhiltntsse  in  diesen  Regionen  absnhiigen  seblen,  haben  dagegup 
die  neueren  Studien  in  einer  anderen  der  spanisdi  alpinen  Provins  der  jara- 
sischen  Meere  geseigt,  dass,  auch  unabhingig  von  der  Entwicklungsweife 
der  Facies»  In  diesen  obersten  Ablagerungen  des  Jura  eine  Fauoea-€mppe 
von  höchst  eigenthamlichen  Character  eingeschlossen  sey,  welche  tur  Ao(- 
stdlung  einer  eigenen  Schichtengnippe  hinreichende  Anhaltspuncte  bei,  weaa 
man  auch  Qber  das  successive  Auftreten  der  einseinen  Faunen  in  diese" 
Schichten  innerhalb  der  spanisch  alpinen  Neeresprovina  noch  nicht  vollstäa- 
dig  in^s  Klare  gekommen  ist. 

Die  Oberregion  der  Kimmeridge-Gmppe,  welche  ich  mit  der  Beseich- 
nnng:  Schichten  mit  PUroeermg  Oeemmi,  Amun,  mmiMiis,  Hmmuius^  Bw- 
domus  n.  s.  w.  belegt  habe,  wird  sich  sicher  mit  der  Zeit  noch  in  swei  Ah- 
tbeilnngen  bringen  lassen,  wie  ich  diess  schon  auf  der  Tabelle  angedealel, 
von  denen  sich  die  obere  namentlich  darch  den  Mangel  von  it.  tmUäUHi 
ausseichnen  möchte.  Zu  einer  solchen  Unterscheidung  bietet  die  AbhandIos| 
der  beiden  Herren  WORTBvnanaBi  gute  Anhaltspuncte.  Arnim.  MtmrmtfU  koaiAt 
hier  sowohl  wie  in  den  lithoipaphischen  Schiefem  nicht  selten  vor,  dodi 
darf  man  beide  Ablagerungen  nicht  vereinigen,  da  die  oben  aDgefühitaa 
Achten  Kimmeridge-Ammoniten  den  eigentlichen  lithographischen  Schiefers 
ginalich  fehlen,  und  überhaupt  der  tithonischen  Fauna  durchaus  firemd  sind; 
daraus  geht  abet  hervor,  dass  die  Zone  des  Aman,  ttermifU  von  Orm  lieh 
femer  nicht  mehr  halten  Iflsst,  indem  die  genannte  Art  nicht  fdr  eine  ScUckt 
auschliesslich  bezeichnend  erscheint.  In  der  hispano-alpinen  Meeresproviai 
kennt  inan  noch  kein  Äquivalent  für  die  Schichten  mit  A,  muUkiiiM  a.  s.  w. 
nnd  es  wire  möglich,  dass  sie  dort  mit  den  Schichten  des  A,  metmihiem 
verschmolsen  w&ren;  mttssten  wir  aber  daram  auch  es  aufgeben,  dieselben 
in  der  norminnisch-burgundischen  Juraprovina  als  für  sich  bestehend  za  bs- 
Irachten  und  von  den  angrenzenden  Schichten  abgesondert  tu  bezeichnea? 

Mein  Freund  und  Stndiengenosse,  Herr  Dr.  G.  C.  Lauub,  hat  kfirslicb  eia 
Verteichniss  der  im  braunen  Jura  von  Bai  in  vorkommenden  Bivalvea  ver- 
öffentlicht (Sittber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.  in  Wien  Bd.  LIII,  32.  Febr. 
180€}y  worin  er  sich  in  einigen  einleitenden  Sitsen  folgendermassen  aus- 
spricht; „Es  ergibt  sich  nun  das  Fsetum  (bei  der  Untenucbuag  der  Arten), 
dass  wir  bei  der  grossen  Übereinstimmung  den  Erhaltungssastnodes  der  Petrs- 
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AwiM  TOQ  B9hm  wad  dtr  üwm»^  die  fJaiehMtige  aoMr  gielclieo  Yot^ 
MatfMo  sliMffthftbto  Ablaferoi«  der  SchiolM«o  «n  bMeii  Oiün  anekMs 
difÜM ;  dM«  aber  fmer,  dt  wir  in  Baliii  i«  eioer  wMiif  miolMtgMi  Sekickle 
Altes  wwmieoiadeii,  die  men  ia  Pnnkreieh  ttreog  in  Bsjoeiefl  wad  Beiko- 
Biea,  je  Mlbel  in't  CelloTiee  e'Oasiemr's  venreitt,  diete  Gmpirfnmg;  Hiebt  anf 
aUgemelBe  Aomdinie  lAhleD  kaDS,  da  eie  offenbar  aof  looale  VerhAltDiwe  beairt 
ift,  welebe  iidi  eaderwirti  nicht  wieder  finden ,  somit  alt  allgenfeiney  pa« 
lioatologisch-ttratlfrepbieelie  Boriionte  keinen  Wertk  beeitaen.**  Dae  ist  mm 
ucb  eine  Antwoft  aaf  die  eben  erwfthnte  Frage,  indew  eine  Amwort,  inft 
4er  ich  dnvhant  nicht  einventanden  eeya  kann.  Vor  Alles  mtehte  ieh  hier 
beMerfclioh  naehen,  data  man  doch  nioht  dnrehana  fleicbe  Kntatehnngaver- 
liillniaae- annehmen  könne  fftr  einen  Sehicbteocomplez  von  etK oben  100  Fnae 
Nichtigkeit  nnd  eine  Schiebt,  welche  kaum  die  MAchtigkeil  von  einigen 
Fouen  ibofvleigt.  Hier  liegt  die  Annahme  nahe,  dait,  wAre  in  leuterem 
Falle  ebenaoTiel  Biidnngsmaterial  verfttgbar  gewesen  als  in  ersterem,  sich 
die  Faaoen  auch  ebenso  gesondert  haben  wfirden ;  and  in  der  Thal,  bei  hin- 
llaglieh  miehtiger  Btttwiekhing  der  Schichten  sind  die  Faunen  nicht  nur  der 
pifiiseceft  Gnippen,  sondeni  auch  der  einaelneii  Zqnen  in  ihren  Ana»  fest 
okoe  Anennhflie  a»enge  geachieden ,  wahrend  eine  eigentliche  Vermischang 
der  Fannnn  anr  stattbat,  wenn .  ein  Sehichlencomplex  bia  aaf  wenige  Fnae 
iBSNbaengeachrumpll  erseheint,  so  daaa  wir  den  enteren  Fall  nU  nonnal» 
den  letalateB  aber  ala  abnorm,  nur  in  einer  eigenthfialichen ,  verk&mmei«- 
tea  Entwickninng  der  Schiebt  hegfOndet  betcachtnn  mflsseiir  ^dann  waa 
das  heloft^  daas  LAona  die  AnsbiMnngaweisn,  wie  sie  In  der  Hormandie 
die  hefvc^emie  ist»  ila  eine  locale  beaeichnet,  möchte  ieh  erinnern,  dam 
disseibe  nicht  enr  in  gnna  Fjankreich,  sondern  anch  in  England,  der 
Schwein^  Einern  grossen  Theile  von  Wartteraberg,  Baden  nnd  inNord- 
deatschiand  sich  wiederfindet,  dass  mir  dagegen  in  der  ganaen  normin- 
aifeb-hnrffQDdiichen  Joraprovina  nur  emige  liegenden  in  Franken  und  dna 
Gebiet  des  Krakauer  Jnra  erianerKch  aind,  weiche  eine  Ahnliche  Ver- 
kAiaaiernng  mud  Venchmelanng  der  Schichten  ans  der  oberen  Ahtheilnng 
das  miuler0p  Jon  aeigen«  Diess  nur  anr  Vertheidigung  nnaerer  Gliede- 
nag  dea  jarasaiaeben  Gebilde. 

Bfe  .Oolithe  des  Kraknner  Jnra  aeheinen  mir,  nach  den  bis  jetal  ansge^ 
Pickten  Materialien  der  HoHmiBGeaB'scheo  Sammlnng,  hnnpisfichlieh  dinBath- 
gnippn, »  .ireAAten,  indess  bergen  dieeelben  auch  noch,  wenn  auch  minder 
reich  an  organischen  Besten,  die  Äquivalente  der  Kollo wey-Gruppe  nnd  der 
tiefsten  Zone  der  Oxford-Gruppe,  was  folgende  Arten  beweisen :  AmwL  oMpi- 
doidft,  Amm.  maeroeefkaius,  Amm.  Lamherti,  Von  unieroolithischen  Typen 
«ad  mir  nnr  Formen  ans  der  Grappe  des  itimii.  PmrkifMom  erinnerlich, 
welche  ftbrigens  möglicherweise  auch  Arten  der  Bathgruppe  darstellen  könnten. 

Zn  gleichen  Reaultaten  kam  Opfbl  durch  das  Studium  an  Ort  und  Stelle; 
Er  hat  dieselben  niedMgelegt  in  eioer  Arbeit  über  die  Zone  des  Amm,  irmM- 
eeraartMt)  welohe  ich  nach  seinem  Tode  anm  Dmoke  Yorbereilete.  Der 
Dmeh  lal  a«chr  harnits  im  Gange,  doch  wird  wohl  die  Anagabe  des  aweiten 
Heftes  nnaerer  ,»GeQgnosliich-pattontotogiichen  Betufige",  welches  diene  Ah- 
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ImumIIdiiii,  ftebfl  deijanigMi  von  thnuAU  «ket  HalbtiAtor  Kalke»  MtktllM 
«vM,  ku  niUgere  Zeiten  eief ecretev  teyn  wende*,  veraOffect  fPeedeo.  Orm 
weiil  So  diesem  ▲«!!«•»  die  Zone  die  ii.  IrMUMiwerie«  ie  uiimhneto 
Weiee  ▼«•  Krekeu  bis  oeeli  Spaoies  «id.  ▲Igier,  ves  .deB-.Alpea  bii 
fe'f  llep.  der  Serike  MfJb,  wikiead  im  p«liMitelo|{iieiMB  TheOe  dl7  Khn 
Mgefahrt  DBd  bescbrieliee  wefdeo,  weldM  frteMea  Theile  ■!■  fir  die  Zeec 
leitend  belraefclet  ivefden  kOnnen.  AU  die  Zone  de«  Awtm>  irmmnwmnut 
«Mich  oben  and  anten  befreniend  werden  nwei  nene  Zonen  ninflefftbit,  uwi 
In  den  gr&aeten  Theile  des  in  Betracht  feiegenen  Gebietne  nnfs  achroltli 
nnehge wiesen,  nimlieh  die  Zone  der  ferefaielnln  iwtprwssm  nnd  die  4m 
Atmm.  e&Hmim».  0ie  genee  Arbeit  sengt  .noch  einuMl  so  rochi  von  der  hiHM 
«nd  pricieen  Anffessnng  der  Tbetencben,  welche  OftH.'«  Woribe  in  i 
enneicbnnk 

Dr.  W.  W44«. 


Ydita»  den  1&  J«ni  lAM. 
leb  erlenbe  nlr,  den  Loeem  dee  Inbfboebef  nb  ein  vottrcüiehes  1 
«piel  des  Dohnnitisatiens-Preceeioe  dlo  neogene  dolondtiMho  Bneelo  es 
weindeborg  hinter  VMinn  nnd  €«iBfhbm  in  PiedeiOfloffOicb  in 
nn  bfittgen.  Tn.  flcMiMn  konnte  keinen  beseeren  Beweie  fir  eeiM  I 
ttitisntions-Tbeorie  Inden;  denn  hier  kenn  von  •Komllon-Riibn  kebw  1 
eeyn,  die  olnsigo  Thatsaebe  iei:  daie  oln  Trftnaiaibantan  den  oH  otens 
neeia  enibalienden  Daebsleinkalket  anf  dem  Abbange  einer  Boif  lehne  < 
Fonnalion  sieh  abgetagort  hat,  an  spiter  dnrob  kobleneanre  j 
bnitende  flinerlinge  mehr  oder  weniger'ia  einen  lebten  Boloarit 
an  weiden,  Prefeeeer  C.  R AUBAnn  kann  bestitigen ,  daas  dnaolbst  taasse» 
von  Gobtrgesticken  --  ibniicb,  wie  es  dnreb  Scnanmi  abgobildei  weidea-* 
bei  nne  in  jener  Breccie  an  aoben  eind,  so  dass  aMn  bin  nad  da  anf  etaei 
Tyioler  Dehnnit  im  Kleinen  stAesi.  Die  Hineralvraiser,  wolcho  die  Um««* 
dnlnng  bervorbmebton,  beben  oigentHcb  nnr  den  8iU  ihrer  ThiUgkeH  tw- 
tadett;  denn  die  Vöeianer  Therme  Kogt  gana  in  der  llibo  am  Fasse  dsi 
kleinen  Gebirges,  des  in  der  Bildnngsteit  der  Alpen -Orogtnplrie  einen  lack 
von  nnlen  naeb  oben  empfand.  Der  Koblonitnra  Cleball  der  Hinoral-Wamsr 
im  ihm  ginalicb  vnwobwnndan. 

Ab  Booi. 


B.    MiUheilmigen  an  Professor  E  B.  Gedxitz. 

Salagittor,  den  90,  Mai  i8$$. 
Oaa  awoito  SiAok  meiner  „Bnüffige  anr  Pallanlalofie  der  Jnra-  aad 
Iroidoroffmntion  des  nondwestlicbnn  Dentwiblands"  ist  goganwlflif  im  Brack 
boffendieb  niebl,  wie  oe  mte  dam  mraiian  lolln 
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Uickliehaa  polüi«cli«i  VarhAimiMa  iMtin  Vflfta  MfliMB.  Es  eaiUlli  «alur 
dem  Ti(0l:  «KriUscba  Stoditn  über  Kreide-Brachiopodea''  die  bai 
aaa  vorkomoiandan  Arten  der  Gatlaagaa  Ter^rmhUimm  Orb.,  jL^tm  Cvw»^ 
Jlafpa  Sow^  ^^rrtaia,'DAV.,  Argiop0  DaaL.  aad  Ovfiui  Rktk. 

Kiqer  An  d<>f  Gattuag  iVafaa  iiabe  iek  mil  VoraqfsaUang  Ihrer  fAttM* 
Krlaobniaa,  «m  die  ich  bieraach  aachtrAgli^^h  biUa,  den  Namen  üfffa^  ß^^ 
miim  iMebep;  93  iat  ilajeaige,  welche  SU  fieflbar  ala  TßrshvM^  inrnnUi 
dann  ab  Taralrafvl«  kijßpefut  baiaicboelen.  Nach  langen  vergiBbUchaD  B«- 
ariUiangpn  IM  ea  mir  aadHch  10  aMiner  Freade  gelungen,  an  einem  meiner 
Ftamplara  von  fiaaaai,  walchea  yollatindig  mit  den  böhmiicheo  und  dai^ 
TOB  Ragaaaburg  etc.  fibareiaitimmt,  den  inneren  Bau  der  Gattung  Ma§ßf 
aadbauweiaen,  und  da  ^t  Art  apecifiacb  yon  Maga»  jmmt/tff  entschieden  ab- 
weicht,  ao  muaate  sie  einen  neuen  Namen  haben.  Röua's  Terekraiul^ 
hippapms  aus  dam  Neocom  ist  davoa  durch  die  Bildung  des  Scbaabek  und 
den  ianeian  Bau  gana  verschieden  und  gehört  sn  der  Ena.  DasuwflciAmp»'- 
achaa  Saptton  IfMMmim  (von  WaldMmim  Im«),  an  QoaiiaTiiiT'a  Taraira* 
fiflaa  imfr$$»ß0,  Etwaa  gaaa  Anderaa  iat  wieder  OaaimiT's  Tsralraliila 
ldffOfßm9^  welche  Abrigens,  wie  SiaoHaacK  richtig  erkannt  hat,  awai  Arlaa 
vaya  daaea  die  eine  (T^srr.  cret,  lY,  t.  508,  f.  15—18)  an  Quaa- 

v'a  Ter^krmtmlßMpmeUutw^  die  andere  aber  (t.  506,  f.  12- U>  aller* 
diaca  in  d#n  tatpuMaaa  (mit  langer  Schleife  und  scharfen  SchnabalkaptaiO 
gab<^  trotadam  jedoch  von  der  RAaaa'scben  As|PfH»|NM  leicht  su  anterschai^ 
daa  iat  «ad  in  der  SowaaBY^schen  raanpsaara  des  Lias  ibre  nAcbsle  Ver- 
waate  hat. 

.  Dia  Gatluag  Jfarrifia,  die  ia  den  Kreidebildnngen  des  europäischen 
CootineBta  bisher  nnr  durch  awei  aweifelbafte ,  von  Bosqqbt  beschriebene 
Arten  aas  den  Schichten  von  BlAstricht  bekannt  war,  ist  durch  awei  Artea 
TartratAP»  tob  deaan  die  eine  mit  BosQuBT'a  Morrisia  SuetH  ident,  während 
mtM  «weite,  die  ich  üorrtm  umHpf  nenne,  neu  ist  und  eine  Mittelstufe 
awiacbeii  jaMr  and  den  lebeadea  Formen  bildet,  so  dass  die  generiscbe  Be- 
alimmaag  dar  ersteren  nunmehr  gesichert  erscheint 

Ar§iop0  hat  ausser  der  bekannten  Arg,  decemeatiaia  aus  der  Esseaar 
Tonrtia  drei  Arten  geliefert,  von  denen  eine  aas  der  Rngener,  die  awaite 
aaa  der  nordiranaösischen  oberen  Kreide  bereits  bekannt  war,  die  dritte  aber 
gaaa  neu  ist. 

U.  SCBLOKNBACB. 


Frankfurt  am  Main,  den  26.  Mai  1860. 
Mit  etwe  eiaem  halben  hundert  Haatknochen  von  Büod«m  fand  sich  im 
Stabeaaaodatein  des  Keupers  bei  Stuttgart  ein  vollständiges  Bmstbeiiiy  dm 
ohne  Zweifel  von  diesem  Thier  herrührt,  von  dem  es  zuvor  unbekannt  war. 
Herr  Oberkriegsrath  Katp  theilte  es  mir  mit  einigen  anderen  Resten  mit. 
Seiae  brat  acbwertfOrmige  oder  lungenfOrmige  Gestalt  erinnert  an  ifiMHM, 
in  welchem  Thier  es  sich  auch  durch  I«üBge  austeichnet.  Nur  besteht  die 
YachreiMiiM  em  obefen  finde  in  einem  dännen  seitlichen  Fortsata,  im  fea- 
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»fleB  Knochen  dagegen  in  einer  YeiUHnifBiseif  ebenfo  iMfen  AmbniliMe, 
die  nnr  iacher  oder  breiter  ist  In  dieaer  Gegend  niitat  der  Knochen  nicht 
über  0,12;  oben  gebt  er  ilnnipf  dreieekig  in  nnd  iet  mit  ein  Ptor  siAwacban 
Graben  snr  Anfntbme  der  Scblnaaelbeine  venehen.  Die  ganse  Unfe  dieicf 
Anutbeina  raiaat  0,357;  in  der  aobmalalen  Gegend  eiblil  omui  0,0S7,  in  dar 
{»reiteaten,  abgeaehen  von  der  bereita  erwihnten  Breite  dea  oberen  Sndei, 
0,071.  Von  einem  anderen  fiBoeben  der  Art  bnl  atcb  die  nnteie  HiUle  nad 
von  einem  dritten,  etwaa  kleineren,  der  obere  Theil  geinnden. 

Die  ZnsarameoaetauDg  dea  Unterkiefera  von  BsMo»  iat  nnn*  volbttndig 
ermitteU.  Die  Aufachläise,  die  noch  fehlten,  habe  ich  m  einem  ana|e^ 
leicbnet  aehönen  Unterkiefer  von  Beioiam  K^fß  erlangt,  vim\  dem  Ich  dea 
wichtigeren  hinteren  Tbeil  veröffentlichen  werde.  An  ihm  iat  dna  MandheiB 
nun  erstenmal  Vollstftndig  dbetliefert. 

Ein  anderea  anageaeichnetea  Stück  nna  dem  Stnbensandatein  bei  Statt- 
gan  beateht  in  einer  fast  die  ganie  mit  Alveolen  beaetate  Strecke  nadiv- 
aenden  linken  Schldelhtlfte  von  einem  jnngen  ^efadew  Xmpflß,  Ei  KefaK 
den  dentlichalen  Beweis  von  der  Selbatatindigkeit  dieaer  Speciea,  nnd  wird 
daher  ebenfalla  von  mir  veröffentlicht  werden. 

Herr  Profeaaor  Bbtrich  hatte  die  Gefilligkeit,  mir  die  nna  der  v.  Scauw- 
■itn'acben  Sammlang  in  die  K.  Mineralien-Snmminng  an  Berlin  ftbergegangeaea 
Bickenaihne  von  JIAinocama  ans  den  Kalktnlbn  von  Weiainr  nnd  BaHilMt 
im  Gotha'fechen ,  sowie  den  bei  Rixdorf  unfern  Berlin  gefondenen  Kahn  arit- 
BOtheilen,  welche  allerdinga  niclit  von  AAtiMiaarae  tiek^rkimtm  heirthrea. 
Der  Zahn  von  Rixdorf  ist  ein  letaler  oberer  nnd  einem  der  ü 
-gefundenen  vollkommen  ibnRch.  Diese  Zihne  aind  für  die  Verbreitnng  < 
aweiten  diluvialen  Speciea  von  JUktnaearot  wichtig. 

'Von  Herrn  Dr.  SparsR  in  Fulda  sind  mir  die  in  dortiger  Gegend  galaa- 
denen  iVaafodofi-Zihne ,  von  denen  Abguaae  bei  der  letxten  Nntnrfeiachcr- 
Versammlung  in  Hannover  snr  Vorlage  kamen,  mitgetbeHt  worden.  Sie  siad 
ansnebmend  achön  nnd  bestehen  in  einem  dreireihigen  nnterea,  ni  aiaasi 
leisten  unleren,  in  einem  dreireihigen  oberen,  in  einem  Brucbslick  fsa 
einem  abderen  Backenzahn  nnd  in  einem  Brochatäck  von  einem  Sloasssha, 
der  5Vs  Fuas  gemessen  haben  soll.  Diese  Reste  röhren  von  vieümehl  aar 
einem  Individuam  her,  nnd  gehören  nicht  dTtfafeden  mifnafMlafl#,  aoadera 
Jf.  tapiroideM  Cuv.  (Jf.  l^rjeanata  Scan»)  an,  dessen  Verbreftnng  iamtr 
mehr  an  Ausdehnung  annimmt.  Froher  acbon  habe  ich  auf  ihr  VorkonuNS 
im  Mindel-Thal  in  Bayern  aQfroerk»am  gemacht  (Jahrb.  iSSS,  S.  163).  Scann 
begriff  die  von  ihm  aua  der  Braunkohle  von  Elgg  in  der  Schwein  natar- 
sncbten  Zahne  dieser  Species  unter  MmHoiam  TurieemsU.  Die  sn  daiagea 
geftindenen  Zihne  von  MoMiodon  sollen  derelben  Speciea  nngeböfen,  die  m 
Monlebnsardj  Sanaan  nnd  Simorre  in  Fraukreich,  ferner  In  der  kleinen  Tar* 
tnrei,  bei  Nikolajew  in  Sttdrussland  (Jahrb.  IS5/,  8.  371),  frther  schon  n 
Aati  In  Piemont  gefunden  wurde.  Ana  Abbildungen  acblSeaal  BtAiavius, 
daas  sie  ancb  in  Bppelsheim  vorkomme,  wovon  leh  mich  nicht  AberMUgea 
konnte. 

Das  Vorkommen  des  auerat  in  der  Höhle  vor  Kent  nnfaeftindansn  Owant 
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iUmvirnrnuä  im  DÜBTHin  det  Rheint,  womaf  Mi  tclioii  einffemal  aufmerksam 
faaaebi  habe  (Jahrb  IMf»  5.  680;  fMl,  8.  306),  hat  sieh  für  den  Sand 
bestltigal.  Sa  iheflte  osir  daraoa  Herr  A.  RIMib  Bmchsltteke 
I  Inikaii  GtfweibalaogeD  asit.  Veo  der  eiaen  derselbeo  Ist  0,55  Lflnga 
iWilMfavt,  BMiaea  Wiaaaas  das  linfl^te  yob  diaser  flpeeies  bekanate  Stftek; 
ib«r  dar  driltao  Sptosae  von  «bIm  ist  noeb  0,2  Lin^  vorbanden)  obae 
kfunä  ein«  Aadeutang  von  einer  scbaufelfonaifea  Aasbreitang;  der  QMr- 
sebnill  am  Broebende  ist  vielmehr  kreisrund,  was  beweist,  dass  dieser  dnrch 
firdaae  nusfeiei ebnete  Hirsch,  wie  unser  gemeiner  Hirsch,  dem  Uatergenufc 
Sir0mfffioeer09  wirklich  angehört.  Pflr  das  Alter  dieser  Species  verdient 
beaaerkl  as  werden,  dass  aie  an  Mosbach  mit  Hhinoeero»  MßrM  und  HippO' 
pafMMW,  ta  Maaer  mit  genannter  iweiter  dilnvialer  Species  von  Rhinoterot' 

Unter  den  letaten  Mittbeil nngen  des  Herrn  WirsLBa  befand  sich  ein 
Mck  Kiefer  'aas  der  Molasse  von  Reisensberg,  das  auf  einen  Riesensala- 
mander  AndrUts  von  der  ungefAbren  Grösse  des  A.  Seheueh%eri  von  Anin- 
gen  schliesaen  lisat,  gewiss  eine  Seltenheit.  Auch  lieferte  Reisensberg  Dor- 
e&ikerium  Nmmi  in  Gesellschaft  mit  D.  ptnihnum  und  nach  den  characte^ 
vistisehen  oberen  hinteren  Backenzfthoen ,  das  von  mir  nach  Oberresten  aus 
der  Braaakohle  von  Tfieder«>Uttwyl  in  der  Schweiz  unterschiedene  Schweins- 
artige Tbier  jSNf#  (PaUMokyu0)  Wfietuis. 

Aus  dem  Süss  wasserkalk  von  Steinheim  befanden  sich  dabei  mehrere 
Kiefarreste  und  ZAbne  von  Palaeamuryx  minor  ^  dann  aber  auch  die  sebr 
wohl  erhaltene^  durch  Druck  gar  nicht  entstellten  hinteren  iwei  Pflnftel  vom  /  ^ 
Rfiekeapenser  einer  Schildkröte,  welche  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  TeHi$M 
enftfiM  aus  dem  Gyps  von  HohenhOven  zeigt.  Eine  ftbniiche  Schildkröte 
selieiBt  auch  in  den  Molasse-Gebilden  von  Reisensberg,  Landestrost,  Gflna- 
barg  oad  Heggbach  zu  liegen. 

Die  Sendung  enthielt  auch  wieder  viele  Sachen  ron  Eggingen.  Der 
feate  SOaswasaerkalk  enthilt  hauptachlich  Pacbsrdermen,  namentlich  ffAlno- 
€0t0M,  Von  einer  grossen  Species  liegen  die  beiden  oberen  Backentahn- 
Reihen  and  die  unteren  Schneideifihne  vor;  letztere,  durch  StAike  ausge- 
aelcbaet,  stimmen  mit  denen  von  Weisenau  bei  Mainz  äberein.  Die  Backen-  a 
athae  passen  am  besten  au  denen,  welch^  nter  AAiffoeerot  iSdUetemMMAers  ^ 
begfübn  werden.  Fbst  reichlicher  ist  Rh,  mimHu9  vortreten.  Räch  einer 
aebr  vollatiadigen  linken  UnterkiefeibAlfte  eines  alten  Thiers  ist  an  dieser 
kleinerea  Speciea  nicht  ao  iweifeln,  von  der  auch  ein  unterer  Schneideiahn 
«ad  «bete  Bacbeaiibae  gefunden  sind.  Kars  anvor  theilte  mir  Herr  Pro* 
feaaor  Zmai.  ana  dem  Sflsswasserkalk  von  Engelswies  bei  Messkirch  im 
Badea^scbea  Ztbae  mit,  welche  vollkommen  mit  den  Milohzihnen  in  einen 
IHefer  eines  jaagea  ÜAtaotfero»  mdnutwt  von  Eggingea  Abereinatimmen. 
Aaa  dem  Sttaawaaaerkalk  von  Eggingea  rührt  femer  ein  fragmentarischer 
Uatorkiefor  mit  den  Eihaen  des  vorbin  erwähnten  Schweinto-artigen  Thiers 
•a«  (Ptim0okym9)  Wyi^mUy  von  dbr  Grösse  des  Hyoih^rium  medium^ 
her;  aaeb  etae  SehildkröCe  Ton  der  Grösse  der  lebenden  ßmyt  Kur^fm^m^ 
doch  na  aebr  aerditekt  fttr  eine  genaaere  Uotersuchang.    Am  zahlreichsten 
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Ut,  wie  sa  WeUeaao,  P^heatnerysß  medius^  tenttter  aneh  hier  Zihee  vee 
solcher  Kleiiiheii,  data  mm  wirfcKeh  ae  die  Eziaieiis  einer  neeh  Uetaerca 
Speciei  (P,  mUmmus)  glanlieii  aalhe.  Daa  aft  UeiM»  laiaklaafraMefa 
reiche,  weichere  Gebilde  au  Eggingea  lieferte  Tiele  MDoeheBfntaM«le»  Hafer 
uad  Zfihae,  uater  deaea  eioe  Speciea  Tmipm  nnd  DimufiuM  f  rarfjarMi  deaU 
lieh  SU  erkennen  waren.  Ein  anterer  fteiiaaahn  deolei  aaf  P«faMfaie  (ihh 
Heim)  fseundm^  eine  Weisienaaer  Speeiei.  Auch  faaden  eich  Zihae  vea 
Ciocodil  and  Kiefer  von  Lmeerim^  deren  karae,  itam^e  Eihae  «ilBr  der 
Lupe  lingigeatreill  ertcheinen  und  die  vollkonmeo  mit  defte«  ves  Wriican 
fibereinstimmen.  Aus  derselben  weicheren  Maiyelschiehle  anlar  dam  ftUsa 
Sfisswasserksifc  rfthrea  auch  ein  Paar  obere  nnd  untere  Baohenaihne  hsr, 
'die  an  Anehiiherimm  und  an  Ckmiieoih€rium  oder  AmUoim^  erinnern,  sbsr 
kaum  halb  so  gross  sind  als  Ckaiieoikerium  muHfUum  oder  Ch.  Oai^^sii 
AntMiherimm  habe  ich  wohl  in  derselben  Ablagening  frAber  schon  nacb|^ 
wiesen;  die  erwähnten  Zihne  scheinen  aber  selbsl  keine  Mtlehaihna  tss 
diesem  Genns  an  seyn. 

Ans  ^em  weissen  Jara  van  Biniingen  ffigte  Harr  Wc 
eine  neue,    in  den  Kreis  der  Prosoponiden    oder   Mashen*Krahae 
Versteinemng   bei,   die  ich   unter   Crmipiu*  trummim9  hegraire.    JNe  drei 
Haupttheile  des  Cephalothoraxes   sind  deutlich  an  unterscheiden    Unna  dsi 
Cepbalothoraxes  0,011,  grösste  in  die  Genitalien-Gegend  fhilende  Baaüe  OfiBflb. 
Vorderes  Ende  0,004  breit,  stumpf,  in  dar  Mitle  mit  einer  hIeinen  Spibe 
versehen ,  die  insseren  Ecken  vom  schwach  gemndet,   hinten  mehr  eiafe- 
aogen.    Der  vordere  Haupttheil  hinterwirts  nur  wenig  veihreiteit.    Die  die 
hintere  Hallte  des  vorderen  HanpUheib  einnehmende  Magenragion  beüskt  is 
ein  Paar  stirkerea  runden  Auflreibungen ,   die  sieh  nach  von  nicht  veriia» 
gem.    Der  mittlere  Haupttheil  bietet  eine   Efickea-  oder  Genitniien-Ge|«aä 
dar,  die  nur  halb  so  lang  ist   als  der  vordere  Haupttheil  und  auf  die  Brsüe 
der  Magengegend  herauskommt.    Sie  besteht  in  einer  stumpf  oder  gemsdet 
halbmondförmigen  Aoftreibung  mit  hinterwirts  geOAsetem  Anaachailt,  worit 
ein  Wi^lB)   ^^^9^*  ^^^  ^^*  Hertgegend    gedeutet  werden  konnte.    Die  aicM 
unbetrichtliche   äussere   Randgegead   dieses   Haupitheils   sendet   nach  von 
eiaen  spitaen  Fortsata,  der  die  hintere  Hilfle  des  vorderen  HanpttheÜs  an- 
gibt.   Der  hiatere  Haupttheil   oder  die  (iemengegead  ist  vorn  nicht  darcfc 
die  Herigegend  (eingeschnitten  ^  er  ist  eher  eonvex  nnd  scheint  hiatarwiftt 
sich   verschmälert  cu  haben.    Auf  dem  vorderen  Haupttheil  und  der  Geaüi' 
liengegend  bemerkt  man  einaelne  deutlichen  Wirachen,  sonst  ist  die  Schal«, 
namentlich  in  der  (iemengegend,  durch  kleine  Grfibehen  nnd  Wirachee,  4is 
unter  der  Lupe  hervortreten  nnd  mit  der  Stnietnr  ansammenanhingen  sshei- 
aen,  rauh.    Die  Schale  ist  weiss  calciairt,  daa  Gestein  der  heilgelhe  Pi«*^ 
ponidenhalk.    Die  allgemeine  Form  des  Cephalothoraxes,  aewie  insheseadsi« 
die  Magen-  und  die  Genitalien-Gegend  sind  von  Protopam  im  engeraa  Sias 
ebenso  anffallend  verschieden,  wie  Gnafreseen«  in  seiner  Art.    Der  iicksi- 
theil   der   Genitalien-Gegend   erinnert  etwas   an   mein  Genns  Pmmpkis  m 
Nnschelkalh;  welcher  Krebs  aber  einer  gnna  andam  Familie  angehftH 

¥• 


579 

M Aachen,  den  6.  Juni  t8€0. 
Ich  hnbe  die  von  Ihnen  mir  anvertninten  Proben  von  körnigem  Kelke  * 
sofffticig  ODtersacht.  In  dem  Ophicaicit  konnte  ich  ficher  Bomoan  nicht 
erkennen,  wohl  nber  in  den  kleinen,  f^raulich  geerbten  BmchMflckchen.  Die 
Form  eriBsert  mehr  an  jene  dei  Fichtelgebirges  alt  an  die  von  PaBsan.  Wenn 
man  einmal  an  Ort  nnd  Stelle  gncht,  wird  man  wohl  auch  die  spiraligen  An- 
finge llnden.  Die  Analogie  mit  lebenden,  baufenweiae  sich  vergrössemden 
Foramiaiferen  iai  wirklich  frappant. 

Dr.  G.  W.  GüniBL. 


Warschau,  den  28.  Jnni  19$6. 

Bei  der  Aufnahme  der  geologischen  Karte  von  Polen  habe  ich  mich  am 
sddlichen  Abhänge  des  Sandooiirer  Gebirges  beschäftiget.  Auch  die  devo- 
oischen  Kalksteine  von  Sitka  wurdet^  besucht ,  aber  wenig  Neues  Hess  sich 
auffinden.  Spirifer  timpißx  Pull,  ist  die  eiuaige  Species,  die  als  bis- 
her nnbekaniit,  hier  vorkommt. 

Auf  ein  Phinomen  will  ich  Ihre  Aofimerksamkeit  lenken,  daa  bla  jetit 
anbekanm  blieb.  Mitten  in  paHrotnischen  Schichten,  wo  keine  Spur  yoü 
plntontscheD  Gebilden  vorkommt,  neigen  sich  Kalktuffe  mehr  oder  waoiger 
bedeutend  entwickelt.  In  Lomno  bei  Bodientyn  umgibt  auf  devonischem  Dolo- 
mit ein  dunkelgrauer,  fast  schwarzer  Kalktuff  eine  bedeutende  Quelle ;  entlanff 
am  Thale  des  Dorfes  Skaly  unfern  Slopiec  hat  sich  auf  einer  Strecke  von 
300  Schritten  ein  weisser  und  brauner  KalktoiT  abgesetzt;  dessgleiohen  im 
Dorfe  Radniki  bei  Jwaniske  sieht  sich  500<-600  Schritte  weit,  mitten  im 
Tiigle  ein  weisser  Kalktuff  bin,  der  die  untere  Abtbeilung  des  Muschelkalks 
10  bedecken  scheint.  Es  hat  sich  seine  Unterlage  wegen  der  michtigen 
Los-Decko  noch  nicht  genau  ermitteln  lassen. 

L.  Zkuscbmbii. 


*  Dn  Vereine  mit  den  Herren  H.  ENOBLUARDT  w&d  lagenlenr  B.  HAYMAHir  In  Dres- 
den war  eH  jxxut  gelungen,  Spnren  von  Eozoon  euch  in  dem  sogenannten  Urkalke  von 
Maxen,  8.  von  Dreeden  sn  entdecken.  Bevor  wir  liierötter  eine  Notiz  an  die  Öffentlieh- 
kah  lelistan  liessea,  irolttMi  wir  nn  savor  des  oomptteaten  ürtheiU  hiflrüber  Ter- 
■icfaain,  4m  vlz  hier  mÜth^Uen  sn  Mnnin  die  Freud«  haben.  H.  B.  O. 
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Tol.  I,  pg.  489.     Pmlmeami0hffj  to).  11,  teclMm  1,  part.  1.     T^rtuuj 

imveriekrmie  faeeiie,  pg.  38.    M 
Göibbl:  Aber  dai  VorkommeB  vod  £•«••«  im  oalbayriseben  Ür- 

gebtrge.     (SitB.-Ber.  d.  k.  Acad.  d.  Wiaa.   ia  üteckea  I,  1.)    B.  46^ 

Tf.  3.    K 
K.  Bavibopbb:  Aber  die   ZatammeDaetBoag  dea  GlaskeBit.    (Jobib. 

f.  pracL  Chemie  XLVU,  6,  S.  353—364.)    M 
P.  V.  HocBjTBTTBB :  iBr  ErioBeniBg  an  Dr.  Alb.  Ottbl.    (Sep.-Abdr.  a.  Jakrh. 

d.  k.  k.  geol.  R.-A.  16.  Bd.,  I.  Hft,  S.  59—67.)    M 
A.  KsBaeoftr:    die  Miaerale  der  Schweis,  Mch  ikiwi 
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Faii4ort6B  •mfllirlioli  betohrieben.   Uli  78  Holiaohnillaii.    Leipsi|r.  M.  8^. 

S.  460. 
Bmmo  Biu:  MetallnTgitche  Probirkowt  im  GeMhuohe  M  Vori«ivnt;eD  und 

sam  S^lbBtatodiaai.    Leipzig,  IMtf.    8®.    dl3  S ,  8  Taf. 
Dr.  G.  Kbavu:  einige  Bemerkungen  über  die  trerkieeelten  Stimme  de«  Md- 

kieebeo  Kenpera.     (Sep.«-Abdn  aus  WArzbnrger  ntiorw.  Zeü.    VI.  Bd.) 

8».    S.  64-73.     ►< 
J.  A.  KnBüm:  die  TertiAr-P^rauitiott  von  ^one.    Inang.  Hissert    TiUnge«. 

9^.    &  34. 
A.  Dl  Lasauu:   ^  ioliMNtf«  eäUmifUiefUs  #Mfe  t«  mmH^  ,i4lfMWr^  re- 

p0rtae.    Diu^n.  i^MUg.    Bommms.    8<^.    Pg.  29. 
M.  V.  Ltfou>:  i^leologitfche  Special-Aufnahmen  der  Umgegend  von  Kirebberg 

and    PrankenfeU   in   Nieder  -  Oaierreicb.    (Jahri».  d.  k.   k.   geol.  R.-A. 

Bd.  16,  S.  149-170.)    y< 
Bvu.  Lnvwie:    Korallen   aus   palfiolithiaekea  Formationen.    (Fortaetuing  in 

„PmiaemUographieü,  XIV.  Bd.,  5.  Lief.«,  p.  173-212,  Taf.  XLV-LVIII. 

Caaael.    4^     X 
E.  MmcuuiLiai:   CSeognoitische  Karte   der  vulcaniachen  Eifel.    Mit  wfssen- 

•achaftlicber  Beihilfe   voa   H.  v.  Dacnii,   heransg.  von  J.  Ron.    1  BL 

MaMiab  1  :  80^000.    (Berlin,  J.  H.  NBinumi.) 

—  —  Geognostische  Karte  der  Gegend  bei  Gerolatein.  Maaaald»  = 
1  :  40,000. 

—  ^    Geognoatiache  Karte  der  Gegend  von  Bertrich.   Maaaatab  rs  0: 10/NK>. 

Fn. SAaDnnoRR :  Bemerkungen  Aber  foaaile  Pflansen  ana  dem  Roth- 
liegenden de«  badiechen  Sehwarswaldea.  (Wflrabnrger  natnrw- 
wiaa.  Zeitachr.  VI.  Bd.,  S.  74-77.     Mit  Taf.  V.)    ^ 

C.  Reimi:  die  Wirme-Verhftltniaae  au  Oberaobütaen.  (laang.-Diaa.) 
Marburg.    8.  15.     M 

Schsmk:  Bemerkungen  Aber  einige  Pflanzen  der  Lettenkoble  nnd 
dea  Schilfaandateina.  (Wanburger  naturwiaa.  Zeitacbr.  VI.  Bd., 
8.  49-68.)    M 

ScHLenn:  die  Schiebten  dea  Teutoburger  Waldea  bei  Altenbeken.  (Sep.- 
Abdr.  d.  Zeitochr.  d.  dentaeh.  geol.  Gea.  XVIII,  1,  8.  35-76.)    M 

K.  ▼.  SasBAcn:  Bericht  Ober  die  vulcaniachen  Neubildungen  bei  Santorin. 
(Nachr.  v.  d.  K.  Gea.  d.  Wiaa.  nnd  d.  G.  A.  Univeraitfit  an  Göttingen. 
No.  11.)    « 

Kaul  SonxLAn  v.  iNaaTÄnnif:  die  Gebirgagruppe  der  Hoben  Tauem,  mit  be- 
aoMerer  Rfickaicht  auf  Orographie,  Gletacherkonde,  Geologie  und  Me- 
teorologie.   Wien,  186$.    8^    408  8.  mit  Karte  und  Profilen. 

C.  A.  Stbin:  Aber  daa  Vorkommen  von  phoaphoraaurerii  Kalk  in 
der  Lahn-  und  Dill-Gegend  mit  beaonderer  Berfickaichtigung  dea 
VofkiNnmens  bei  Staffel,  Amt«  Limburg.  Mit  einer  lithogr.  Taf.  (Ans 
den  Jahrb.  d.  Vereina  für  Naturkunde  im  Heraogthum  Naaaau,  Hefl  XIX 
und  XX,  S.  41-85.)    Wieabaden.    8<».    M 

S.  TnAVTacBOLo:  anr  Fanna  dea  Ruaaiaohen  Jura.  Moakau.  8^.  24  SL, 
4  Tnf.    ^ 
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A.  WvtBMft:  Tabelleo  inr  BästiMoai^  der  MlaersHeii  stck 
ihren  iotseren  Keanseicheo.    Leipsig.    8*.    S.  113.    X 

J.  M.  Zufiua:  flypflooMtriifebe  Keile  der  Sekweii.  HuMtab  ^n^^m-  ^wt 
Butter.  Rete  Erliatenuigen  biem,  «amat  Regitler  ftr  dieee  «ad  die 
HypMBMlrie  der  Schweiz    4.  Ancg.    Winteitbar.    6».     131  S. 

Dcoelbe:  Zar  HypMNaetrie  der  Sdiweis  nad  aar  Orographie  der  Alpea.  8*. 
60  S.    Winterthor. 

K.  ZntBt:  die  Bivalren  der  6o8aa*0eb11de  ia  den  b.6.  Alpea. 
Beitrag  snr  Characteri#ttk  der  Kreide  -  Formatioa  in  öeterreicfc.  I. 
%.  Hüfte.    Wien.    4«".    S.  122,  Tf.  11-37.    M 

A.  BaDaAMH :   Smeri^  faole^ea  uuientSkmnf^  fm  oflnaHf  kekoäiumi  al- 

ßrd.  eüeif  BäfM.  Blmim  14.  15. 16.  17.  18.  ,,LlfMMr«^  »Slalf- 
numad",  ^Biftunm*^^  „MmimMping'*  oek  „Sirenj^näs^.  MatMtab 
=  Vm,ooo.  Mit  ErlAntemngen  von  E.  EaiMUiiii,  D.  HmnaL,  0.  Guxaiuvs 
and  C.  W.  PATKCfii.,  A.  B.  Tdaaaaoaa,  Y.  KAaufoii  und  J.  O.  Pbdj.  8*. 
StocUolai,  iS$S. 

B.  T.  Cotta:  die  Geologie  der  Gegenwart.    Leipsig,  t8$$.    8P.    434  S. 

B.   ZeltocIiFtfteii. 

1)    J.  C.  Poeesaiwary:  Anaalea  derPhytik  aad  Chemie.  Leipaig.  8*. 

i3h.  iMS,  446.1 

186$,  \y  CXXVU,  S.  1-176. 
Fli4vr:   Ober  die  BettioMinng  der  Breehvagt-Ezpoaenlen  doppeltInvcheBder 

Snbfltanien  aaa  ihren  PolariaaliDaa-Winhela :  iJM^lSa 
florra-Sania:  Ober  dai  Verhalten  dea  Gypsea  In  WaiMr  bei  höherer  Ten- 

peratnr  nad  die  Daralellang  von  Anhydrit  auf  naMem  Wege:  161-166. 
E.  Bauaoi:  aber  den  Chrysotil  im  edlen  Serpentin  von  Beiehenalela:  166-166. 
E.  Söcnmie:    die    chemiiche   Zatammentetinng  des  Magneletaena   aai  4aa 

P^laehthal:  172-174. 


2)     EaDBAHV  und  WiiBTBaa:  Jonrnai  fftr  praktiiche  Chemie.    Leipnf- 

8<>.    (Jh.  i8§€,  446.1 

1666^  Na.  2-3:  97.  Bd.,  S.  65-192. 
Notiien.    EanaAn:  Kobalt-  nad  Riekel-Gehait  dea  Eiieaa:  120-121.    Bam: 

Analyse  der  Sode  and  Soolenraatterlange  von  Hall  in  Tyrol:    121-121 

TscaaBHAK:  Alloklas,  ein  nenei  Mineral  Ton  Orawicia:  125-126.  SavAm: 

eia  Kalk-Maagaa-Carboaat,  Calciamngit:  126. 
F.  T.  Koaau.:  aber  den  Klipsteinit:  180-1^.  e 

Notiien.    MAfKaLnoi:   neue  Mineraliea  der  Brochantit-Grappe  ana  Cacnwall: 

189*190. 


3)     W.  Duana  and  H.  ▼.  Mam:  Palaeeftlof  r«pAi««,  Baürtga  aarUt- 
tnrgeschichte  der  Vorwelt.    Bawei.    4«.    (Jb.  IM«,  T35.) 
XIII.  Bd.,  5.  Lief.   Min  IM«. 

F.  A.  Rtaia:   Beiträge  sor  geelogisohen  Senoimas  des  aorddamscthea  Ütn 
gebirges.    5.  Abth.    S.  201-238,  Tf.  33-35. 


583 

Bbauii:  4er  flaadsIdHi  h»\  Seiqpleil  MweH  4ef  FaUtleHits   S.  iat-M6» 
Tf.  36. 

XIV.  Bd,  5.  Liei,  M«n  1^^^. 

LuMMfi:  lorallen  aus  palAolithUcheB  Fonnationeii :  S.  t7a«dl3,  Tt  45-58. 

XV.  Bd.,  2.  Lief.,  M«rB  ISM. 

Y.  Msm:  Homo€m9Mru9  Mtußhmiiäm  aui  4em  HtlMgraphiscfaen  Schiefer 

▼on  Kelhoiiii:  S.  49-50,  Tf.  10. 
ÜAfiiH :  die  Nenroptera  des  litkographitcheo  Schiefen  in  Beyern.    Pen  I : 

Tm-MophiBkia^  Itophie^a,  Siemophißäia,  Anmaßt  S.  57-96,  Tf.  11-14. 


4)     Dr.  C.  6.  CAmjs:  Leopoldina,  amtUcbe«  Organ  der  Kais.  Leepeldino- 

Carolimaebeo  deetociien  Acad.  d.  Nalurforacber.    H£l  V.    i8$S^i8€$, 

4P.    S.  1-116.    EmliiU: 
Preisfragen:  S.  2,  17,  43-46,  65-70. 
H.  R.  GörrsKT:  Beitrfige  aar  Sreideiora  and  ikre  gegenwärtige  geognoatische 

Bede«tong:  S.  11-12. 
Derselbe:    Ober  das  Resonanabodenbols  der  Urwftlder  des  B5bnerwa!det: 

S.  13. 
Derselbe:  ober  die  Flora  der  Permischen  Formation:  S.  14-17. 
Tn.  Sgbhrbb:  die  endgilMge  Entscbeidnng  in  dem  Streite- ttber  die  chemische 

Contlitution  der  Kieselsinre;  S.  75-81. 
A.  Emmi:  lüot^  über  ErdecschnUernngen  in  Caracas:  S.  98-101.    Mit  einer 

Kartenskiaac. 


5)    Verhandlangen  des  Natarhistorischen  Vereins  der  Prens- 
sischen  Rheinlande  nnd  Wes^tphalens.   Bonn.  8^.  [Jb.l9M,446  ] 
1865,  XXII,  2;     Verhandlungen:  161-298;     Korr.-BL:  41-158; 
Sitz.-Ber.  65-130. 

A.    Verhandlangen« 

Wmen:  'aber  die  Vegetation  der  hohen  und  der  Tulcanischen  Eifel  (Schlnss): 
161-292. 

B.    Korr.- Blatt. 

Bericht  aber  die  General-Versammlung  «u  Aachen.  J.  Bussil:  über  die 
Organismen  der  waraien  Quellen  zu  Aachen  und  Burtscheid:  45-55* 
Dsnar:  über  das  Alter  des  Aachener  Sandes:  56-58.  Haus;  über  den 
am  2.  Jnni  i864  so  Buschhof  in  Korland  gefallenen  Meteorstein:  60. 
MomuDi:  die  Beschaifenheit  der  Gase  in  der  Kaiserquelle  an  Aachen: 
60-62.  H.  y.  Dacnaii:  geologische  Karten  der  Sectionen  Perl,  Weular 
und  Kraoanach:  62-64.  Nö«gbuth:  das  gediegene  Eisen  von  Aachen: 
64-66.  Lasabd:  die  Steinkohlen  -  Bildung :  68-79.  Bardbubbii:  Salsge- 
halt  einiger  Gruben*Gew«sser  des  Steinkohlen-Gebirges:  79-81.  H.  v. 
Daauji:  Bemerkungen  hiezu  und  ober  die  Schrift  von  C.  Waohbb:  die 
Umgegend  von  Bingen:  81-84.  DOckbh;  Vorlage  interessanter  Mine- 
ralien: 84. 


Ev»  llit»:  Beilrtge  xur  Kenntoitf  eteiger  Zink-MinenilM.  A.  Über  dia 
ifomorphen  Mischungen  des  Zink-Carbonaies  mit  den  Carbonatea  des 
Eisens  u.  s.  w.:  86-95.  B.  Über  die  MessiDgblätbe:  95-^9a  C.  Ober 
den  MoresneUt  von  Aachen:  98-99.  D.  Zink-Vilriol  ans  den  allra  Hai* 
den  des  Moresneter  Gruben- Betriebes:  99*100. 

Bericht  Ober  die  Herbstversammlang  in  Bonn.  G.  von  Raib:  Kryatall-Sjateai 
des  Axiuits:  101.  Lasabd:  die  Sieinkohlen-Bildnng:  101-127.  Mona: 
Entgegnung  hierauf:  127-130.  Aiidkab:  die  Steinkohlea-Blldang:  130» 
135.  Lasard;  Bemerkungen  hieiu:  135-138.  Lavoolt:  Veraadie  über 
die  Entsündungs-Temperaturen  explosiver  Gasgemische:  138-139.  Wnrw: 
Aber  den  Hunsriick:  139-140.  Mon:  Resultate  seiner  Untersnchniifea 
über  die  Natur  der  auf  nassem  Wege  entstandenen  Silicat-Geateine  «ni 
der  in  den  Vulcanen  durch  Ortliche  Schmelsong  verAnderten:  141.  H.  v. 
Dkchbk:  über  eigenthamliche  schwane,  kohlige  Schiefer  der  devonifcben 
Formation:  141-142. 

C.    Simngi-Berichte. 

Wolp:  Über  vulcanische  Bomben  von  Schweppenhansen  und  vom  Laacher 
See:  65-69.  Buriart:  über  mexicanische  Meteorite:  71.  6.  vob  Raiv: 
der  Zustand  des  Vesuvs  am  3.  Apr.  t8€5:  72*75.  ScBAAmAVSBv:  Mit> 
theilungeo  über  den  Inhalt  der  Schriften  „sur  ies  MstMienl«  hommimg 
du  trou  du  FKonM  fmr  J.  var  Bbridrit  et  Eo.  Dotort^  nod  ,der  foa- 
sile  Mensch* aus  dem  fteanderthale  von  C.  Fdruiott*:  75-77.  Mom: 
neue  Ansicht  über  die  Entstehnng  der  Kilk-Gebirge :  77-80;  Kreislaef 
der  phosphorsaoren  Verbindungen  und  der  Fluorflre  auf  der  Erde:  88-91. 
Hitrarr:  die  Bildungsweise  des  thonigen  SpbÜrosiderits  im  Teftlirge- 
birge:  91-93.  Morr:  Vorkommen  von  Jod  im  Phosphorit  von  Limburg: 
Ober  die  Beziehungen,  in  welchen  Thon«  Kaolin,  Lehm  und  L^tas  a 
einander  stehen:  95-96.  H.  v.  Drcrrr:  über  Retinit  aus  der  Rraimkoble 
von  Godesberg  und  über  ein  Geschiebe  aus  der  Buntsandstein  -  Forasa- 
tion  am  Bleiberge  bei  Commem:  98-99.  NöMSRAni:  über  sibirischen 
Graphit:  99-100.  PlOckrr:  die  feinen  Kaoile  im  Doppelspalh:  100-102. 
Morr:  Entgegnung  auf  die  Angriffe  von  Lasard,  seine  Ansicht  die  Stein- 
kohlenbildung  betreifend:  111-115.  G.  vor  Ratr:  über  die  Brslager- 
•tütten  von  Campiglia  in  der  tosoanisehen  Naremme :  115-116.  IfÜeas- 
ratb:  Blaues  Steinsali  und  Sylvia  von  Stassfiirt;  Sombrerit  aus  Weat- 
indien;  genetisch  interessante  Stücke  von  Zinkspath  von  l>lekeboach: 
118-119.  Morr:  Ober  die  Entstehung  der  Hohlriume  im  Traehyt;  Be- 
stitigung  seiner  Angaben  über  Gewichts- Veränderungen  bei  Miiieralien 
in  Folge  der  Schmeliong  durch  Fucrs;  Interpretation  der  Sehmelaver- 
sttche  Ardrar's  mit  Steinkohle  von  Gefisapflanien :  119-122.  Arrsub: 
Entgegnung  hierauf;  der  Stickstoff- Gehalt  in  den  Steinkohlen  bedarf 
nicht  der  Theorie  der  Steinkohle n-Bilduttg  Morr's:  123-125.  ScnOiHR: 
über  seine  geognostlsche  Karte  der  swiachen  Rhein  und  Weaer  sich  er- 
streckenden Kreide- Bildungen:  125-126.   NdOflBRATR:  über  GeoraieB:  129. 
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6>  Bmtiio  Kim  «id  Fa.  Winmi:  Berg-  nni  HIlleBminvisch«  Zei- 
tung.    Leipiig.    4^^.    (Jb.  1860,  35d.] 

tSee,  Jthrg.  XXV,  Nro.  9-18,  S.  69-156. 

B.  ▼.  Gmis4:  Ober  die  Eniegeivtitten  tod  Twee  im  n.  Uegen:  69^1. 

SxArn:  iker  dk  Enletelning  der  fleeene:  72. 

Dbamdo:  Beitrige  zar  geognostiscben  KenntDifs  .der  in  der  Gegend  Ton  Ib- 
benbähren  neuerdings  aufgeschlossenen  EnvorliODinnifse:  77-79,  90-92, 
136-137,  154-156. 

H.  CsiMiBn:  Bescbreibnng  ton  MineraKVoitommen  in  Kord- Amerilci :  79-80, 
9S-94,  118-119,  143-146. 

B.  V.  Cotta:  die  Goldginge  von  Hobt  im  n.  Ungarn:  85-86. 

A.  BnaiTBAopr:  Mineralogische  Studien.  Feisite:  86-89.  35.  Sternqnari. 
36.  Komnd.  37.  Sphen,  'Vitantt,  Castellit:  106-108,  113-114.  88.  Oran- 
git  und  Thorit:  114.  39.  Raimondit.  40.  Jarosit  41.  GlaMeiienen. 
42.  Wolframite:  149-150. 

Lurroii:  fiber  die  Steinkohlenwerlte  Englands:  89-90,  117-118. 

PiRAxzi:  Schwefel-Gewinnung  in  Italien:  92-93. 

Connv :  Bemerltungen  iiber  einige  numerische  Verbältnisse  swiscbeo  den  che- 
mischen Äquivalenten  gewisser  Gang-Mineralien :  99-100. 

A.  ▼.  Gnonracn:  ttber  das  Zusammenvorkoromen  der  wichtigsten  Mioeralien 
in  den  Oberharzer  Gingen  w.  vom  Bruchberge  und  über  die  von  Comu 
bemerkten  Beziehungen  ihrer  Äquivalent-Gewichte:  115-117. 

Zinnnnui:  die  Robin-Grobe  Kornilowsk  in  W.-Sibirien:  129-131. 

Tublbt:  Beobachtungen  im  magnetischen  Gebirge:  152-154. 

Verhandlungen  des  Bergrainnischen  Vereins  zu  Freiberg.  Bautiaupt:  aber 
neue  Mineral-Vorkommnisse;  B.  v.  Cotta:  legt  eine  Karte  des  sfidrus- 
aiechea  Kohlen*Beekens  n.  von  Novo  Tscherkask  vor:  72-74.  H.  Müllir: 
über  die  Goldvorkommen  des  Ural-Gebirges;  B.  v.  Cotta  t  Aber  Gesteine 
ans  den  niederlind ischen  Besitiungen  in  Ostindien:  108-110. 


7)     Verhandlungen   der  kaiserlichen  Gesellschaft   für  die  ge- 
sanmte  Mineralogie  zu  St.  Petersburg.    Pelerslrarg.    8^.     [Jb. 

Jahrgang  t86Sy  mit  7  Tafeln,  2  geognostiscben  Karten  und  6  Holz- 
schnitlan.    S.  179. 
H.  Rosn:  aber  den  Samarsklt:  1-15. 
BAnaoT  DB  Mabhi:  Beschreibung  der  Astracban'schen  oder  Kalmfleken-Sleppe 

(nebet  Karte):  15-121. 
PAaDin:    geognostische  Beobachtungen  auf  der  Ssamara'scfaen  Biegung  (mit 

Karte):  121-135. 
JmBBBjBw:  Beachreibnng  einiger  Andalnsite  mssiseber  Fundorte:  185-^148. 
E.  T.  HoFraAHn:    der  Jura   in    der   Umgegend    von  Ilezkaja  Saschtsebita    im 

Orenborgiechen  Goovememenl  (mit  7  Tat.):  148-167. 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  im  J.  iSßSt  167-179. 
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8)     Corre«poD4«Bs-BlBit  des  sovlof Ucfc-miiieraloyifcbtfB  Ver* 
eins  so  Regensburg.    Reg«atb.    d^.    |lb.  IM5,  915.1 
iSeS,  XIX,  S.  188. 

BisHAffH:,  secbiseboter  lysUaialisdier  Jabveriierichl  äb«r  di«  neaetten  EnW 
derkungen  und  Forlschritte  im  tiebiete  der  lÜMralofie  iai  Jebre  i§€4: 
1-28. 


%y  Mitlbeilongee  des  VoigllAudifcbeB  Verein«  fflr  allfeneie« 
und  specielle  Naturkunde  in  Reiebenbacb.  Reicskenli.  8*. 
S.  87. 

1866,  I. 

K«  Köusb:  Verseicbniss  der  in  der  Gegend  tod  Reichenbach  mirgefusdeaeB 
Hioeralten:  59-67. 


10)  Dricbslir:  Silzungs-Bericbie  der  nainrwissenschaftlichea 
Gesellschafl  /#t#  su  Dresden.  Dresden.  ^.  [Jb.  tSCS,  315.]  « 
I86S,  No.  7-12,  S.  55-94. 

BntbiTt  mineralogische  und  geologische  Mitlbeilungen  aus  Sachsen  von  H.  B. 
GsiMiTs,  A.  V.  GuTBiBR,  P.  Grotb,  sowie  einen  Bericht  über  die  Ergeb- 
nisse der  Bohrungen  nach  Braunkohle  bei  Lucka  im  Heraogthnm  Alten- 
burg von  Wbbbr  in  Lucka. 


11)  BullBtin  Hß  Im  soeimi^  ^^oiogifme  ife  Freue«.  |9.|    Perit.  8*. 

Mb.  i866,  447.] 

1866-186$,  XXIU,  r.  6-12,  pg.  81-192. 
A.    Locard:     Knochen    führende    Ablagerungen    am    Bfont    d'Or   (Scbluss): 

81-89.  , 

A.  Msusvf  Ober  das  Alter  der  Braunkohlen  fibrenden  Ablagemagen  von  Ci- 

meyrols  ned  der  Gegend  von  Sarlal  (Dordogae)  (pl.  II>:  89-96. 
Grumbr:  aber  ein  eruptives  Trapp-Gebilde  der  Steinkohlen-FormatioB  (pl.Ill): 

96-126. 
Ed.  HAbbrt:    über  die  Nummuliten-Forroation    des  n.  hatien   and   der  Alpen 

und  über  das  Oligocdn  Deutschlands:  126-145. 
E.  DeaoRTiBa:  Aber  die  Stellung  des  Bonebeds:  145-148. 
P.  DB  Rouvillb:    die  Knochen  fahrenden  Ablagerungen   ven  MottUedeB   (He- 

rault):  148-153. 
L.  Patras:  über  die  Untersuchungen  bei  Montredon:  153-155. 
E.  JouRDu:  Aber  das  Alter  der  n^tm$e  Mtpuanien*'  in  der  Gegend  ven  DAk 

(Jwa):  155-172. 
Tb.  fisRAT:  aber  den  Gebirgsban  in  den  Danphineer  Alpen:  172-177. 
Vmbbt:  der  Kalk  vom  Binn^nwda  (pl.  IV):  177.183. 
DB  Rofs:  aber  den  plastischen  Thon  als  eine  geologische  Etage:  183-190. 
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PouQoi:  aber  Eoblen-Gebild«}  welche  Inrch  B«fabni«f  mit  enipIlTen  Mafsen 
keine  Andefwig  #riittea«  190r  192, . 


12)  Compieg  rendug  hßkdommHmires  He  f  Aemdsmig  He$  seieneäS, 

Paris.    4<>.    IJb.  1860^  448.) 

§866,  pro.  7-10,  12.  F*?r.— 5.  Mar«,  LXH,  pg.  309-573. 
BditbaiidmLob:  neue  mioeralogMche  and  geologifche  Thataachen,  betreffend 

veracbiedene  Vorkommnisse  des  Phosphorit:  346-346. 
SiaoRw:  über  jilte  Zionerz-Gmben  in  der  Bretagne:  343-347. 
Gunuii:  über  neuerdings  aufgefundene  Messer  aus  Obsidian:  347-348. 
A.  Gaudbt:  über  die  fossilen  Thiere  von  Pikermi:  376-378. 
LsnoRBAiiT :    über   die    vulcanischen  Erscheinungen   auf   Santorin :   392-396, 

465-469. 
RoBiMST  und  Lbfort:  Analyse  des  Wassers  vom  rothen  Meer:  436-437. 
Mabcou:   über  alte   amerikanische  Steinhftmmer   aus  den  Kupfer-Gruben  des 
^      Oberen  8e%'B:  470-471. 


13)  VInsiiiuL  /.  8eei.  Seienees  mathematipies ^  phffHques  ei  fMrfti- 
reiiee.    Paris.    8^.    [Jb.  1866,  360.J 

1866,  20.— 28.  D^c,  No.  1668-1669,  pg.  409-416. 
1866,  4.  Janr.— 15.  Fövr.,  No.  1670-1676,  pg.  1-56. 

Daubrh:  Notiz  ober  zwei  bei  Anmale  gefallene  Meteoriten:  1. 

Calvbbt  und  H.  Sadit-Clairk  Dsvilli:  Hydraolicität  der  dolomitischen  Kalke 
nnd  Gewinnung  derselben  in  England:  11. 

CoBifu:    Bemerkungen  über  einige  Zahlen- Verhttitnisse  zwischen  den  chemi- 
schen Äquivalenten   gewisser  auf  Gingen    vorkommenden   Mineralien: 
^  13-14. 

Var  Bbsbdbii,  Hausbuh  und  Ed.  Dupont  :  die  Höhlen  von  Chalenx :  21-22. 

Eo.  Dupoht:  die  Höhle  von  Furfooz:  22-23. 

MATnucci:  Richtung  der  Stürme  in  Europa:  29. 

DAUBRin:  Untersuchungen  über  die  Meteoriten  und  Schlüsse,  zo  welchen  sie 
führen,  hinsichtfich  der  Bildung  planetarischer  und  kosmischer  Kdrper: 
44-45. 

Sbrrbs:  über  Gtyptodon  pganfeue:  45-46. 

Nallard:  Vorkommnisse  von  Zinnerz  im  Limousin:  51. 

Spriho:  über  die  Bildung  der  Knochen  führenden  Ablagerongen  in  Höhlen: 
53-56. 


14)   AnnmieedeChimieeidePhyeiiue.  |4.)   Paris.  S^.  Ub.1866,SZ.\ 
186Sy  October  —  Decerober,  VI,  pg.  129-512. 
(Hicbts  Eiqschlftg^es«) 
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199$^  H»f\w  -  F<vr.,  VR,  p|r.  1-386. 
W.  Tbouoii:  aber  die  Electricitil  der  ^tinotpMre:  148-172. 
BHfiiuuBirr:  Bilduog  des  Gmndeiset:  209-225. 


15)   BUliothefue  umiverMelie  de  Geneve.    B.  ArehiveM  /e#  seiem- 
ees  physiptes  ei  nrntureiiee.    Gen^re.    8^    [Jb.  l^M,  448.J 
tase,  ]fo.  98-99,  FöTr.  —  Mars,  XXV,  p«.  105-189. 

Masc  DBLAfonAiHi:    Beitrige  «ir  Getcbicbte  der  Melalle  dea  Cent  nud  Ga- 
doiiDit:  105-121. 

Duvoub:  UBtenocbuDgen  über  die  electriachen  StrOme  io  der  Erde:  193-244. 

Vnlcanische  Eracheinangeo  auf  Sentorin :  284-289. 


16)  Nouveilee  Arehivee  dm  Mueäum  £hi9t0ire  nmturelle  fu- 
Uieee  pmr  iee  profeeeeure  ^  adwUmetrmteura  de  eei  ^Mieeemetä. 
Pari«.    4^    (Jb.  18S0y  84.] 

ßSSe^  iome  II;  faic.  1;  pg.  1-80. 

(Nicbto  EioacUigiges.) 


17)  GuwAR  Binuiiima:  A  nmiee  dei  Mueeo  p4hiiee  de  Muenee  Air€9, 
Bmirefe  pHmerm.    Buemee  Airee^  16$4.    4^,    85  p^  4  PI. 

1.  Shtmterio  eokre  im  fitmdmeUm  y  le#  frepreeee  dei  JfoMo  PMiee  U 
Buenoe  Aires:  p.  1. 

2.  Lm  Peimeontoiogim  edmmi  em  eme  temdemeime  y  reamiimdoes  p.  12. 

3.  BeeeripeUm  de  le  Bmermuekenim  Pmtmehdniem^   com  tmetf 
idwumee:  p.  52. 

4.  Seh'e  ioe  Piceßorea^  deeeripiee  per  D.  Felix  m  Akaea  :  p.  65. 

5.  Notimme  preiiwUmmree  eokre  Ute  Glffpiodontee  dei  Mueee  H- 
iHeo:  p.  71.  ^ 


18)  The  Qumrieriff  Jourmmi  of  ihe  Geoio§iemi  Soeieiy.    Loa- 

den.    8».    (Jb.  1800,  448.] 

§860,  XXII,  May,  No.  86;  A.  p.  69-184:  B.  p.  10-16. 
Tawiist:   die   weatliche  Greoae    der  rbiliacheo  FormaUoD   in  S.-Wale«  aad 

die  Stellang  dea  „Suttos-Steioea" ;  nebat  einer  Notia  von  DuncAH  tüMC 

Korallen:  69-93. 
Baona:    Profil  dea  unteren  Liaa  und   der  rbitiachen  Fonnatioa  bei  Wellf  io 

SoHMraet:  93-95. 
DAwaoa :   Aber  die  Bildung  der  Steinkoble  mit  beaonderer  ROekeicbl  auf  di« 

Steinkohlen-Fonnation  von  Nen-Schottland  und  Ifeu-Braunachweig  (pl  V 

bis  XIII):  95-170. 
Geacbenke  an  die  Bibüotbek:  170-184. 
MiacelleB.    Combt  nnd   Buabt:   aber  die    Emdeeknng   von   Kalkateia  wt 
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TOTiiif*P«trelketM  naler  imn  Sami»  d«r  tot  Dumm  nm  j^fü^i  tmi^ 

dämiem**  gereciioet  wird,  im  HeBnegao;  Szabo:  die  Umgegend  VM  Tokay; 


19)  S.  biMfo»:    Tk€  Duklim  OnmrUrlf  J^nrmmi  •(  Hti%%€^ 
Doblia.    8^    (Jb.  I8tf#,  222.1 

t%§$,  Jairaary»  Ho.  ZXl,  m«  l*''^* 
J.  Leen:  dai  Alter  dea  Meaachen-Geacblecbtea:  1-10. 


20)  TAaliOiiilaii,    EAi%hurff\  «.  ITsftHfi   Phitogofkit^t  Mmgm^ 
nine  mnd  Journml  ofSeienee.    |4.]    Loodon.  8*.  [Jb.  f Mtf,  221.] 
1866  y  January,  No.  206,  pg.  1-84. 
B.  BoBORSa :  aber  Erdbeben  nnd  nngewöbnlicbe  Seealdrme :  45-52.  * 


21)  Sblst,  BABixaToii,  Grat  and  Fbabcm :  The  Ammmls  and  Mm§a%inB  of 

nafurai  kittorfß^  i$^ludim$  Zooiogp^  Boianp  and  Geolog.    London. 

8<>.     [Jb.  1866,  449.) 

t8U,  XVII,  No.  lOOwlOl,  pg.  241-400. 
P.  Cabpbvtbb:  über  pleiatocftne  Conchylien,  welche  Jbwbtt  bei  St»  Barbara 

iB  Californien  sammelte,  nebet  Beachreibung  aener  Arten:  274-278. 
W.  B.  CABnniTBR:  aber  RhpnehämeUa  Geimi»ianai  306-307. 
U.  Sbblby:    Beweis,    dats  die  Pterodactylen   keine  Beptiliea  aind«   aondem 

eine  neue»  den  Vögelir  anioreibande  Claase  bilden,  Samrarmm  genannt; 

321-331. 


22)  Jaurnmi  0f  ike  H.  Oeoiogiemi  Society  of  ireUnd.    Vol.  i 

Part.  1.     1864—1866.     London,   Dublin   a.   Edinbnrgb,  1866,    8^ 

pg.  1-102.  — 
Maxwbu  H.  Cunib:  Bemerknngen  Aber  aUgemeine  Gletacherbiidungeo  in  dor 

Ifachbarfchaft  ron* Dublin:  p.  3. 
J.  B.  Dotlb  :  über  das  Vorkommen  von  Knorrin  in  deo^  ontoftn  Kohlenkalk 

Ton  Kildare:  p.  13. 
H.  B.  S.  MoBraonniT:  Granit  im  Kalkstein  bei  Rathfamham:  p«  15..- 
A.  JfAflAuanR:  Aber  ein  Uhdendroth  das  bei  Hurlet  in  RenfrawshiM  anfge- 

fnnden  worden  ist:  p.  16. 
IL  Es  Ob«sbt:  Aber  eine  poUrte  und  gestreifte  OberfiAcbe  im  Kalkstein  Ton 

Rosa  Hill,  Co.  Galway:  p.  18. 
W*  Habtb:  pbyaikaHscbe  Skiaae  der  Giafscbafk  DoBegal:  p.  21* 
S.  Haimbtob:   Geologiacbe  BemerkuBgen  Aber  einige  Inseln   des  weatlichen 

Schottlanda:  p.  28. 
F.  J.  Foob:  aber  einea  aeuen  erratischen  Bl^ck,:  .p*  32, 
J.  KaUiTs  einige  BaaMrkiHigaii  Aber  die.  Labre  von  Leitfoaailien;  p.  ß4. 
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Wv  Lavm*  iiim4t :   AM'  tfe  Oeoloipe  d«r  €iilMMd«   vo«  TTevS^aDd: 

p.  40. 
J.  Wrigit:  BeschreibuDg  eiiMil'n^teii  PKlMnUiNMin)!.  09,  Pt.«  3,>  f  4. 
W.  H.  Bailt:    über  die  Slrucliir    des    Palasekinus:   p.  63-67,   PI.  3,  f.  2, 

Fl.  4. 
¥h'4SkMui  (klH$r  elfte»  «eae« '  Kehr» »diBrAieti  ne»  dem  TeilömHmMam  voi 

Donegal :  p.  67. 
Bericht  do0  Verwaltungsralhe«,  VefaeMoia* -der  MitflMar«  ftfnmgsbericht: 

p.  69. 


23)  9fonQgrafßhsoftA€Pmla0^ntOjffraphiealSocietjt.  VoLIYlII. 
London,, /«tfdr.    EotWU: 

1.  die  liasiflchen  Ophiure^,  veo  Dr.  Wsight^ 

2.  FortaeUang  der  Monographie  über  britische  TriloViten^  von  Salus *, 

3.  aber  britische  Beleroniten,  von  Phillips; 

4.  Monographie  der  pleistocfloen  Siagelhiere  Britanniens,    von  Dawkdu 
nnd  SAiffOfU); 

5.  Index  n.  s.  w. 


24)  H.   Woodwarb:    Thß   OBoiofieal   Mä^amins,     Lomton.    8*.    |Jb. 

tme,  361.] 

tsee,  No.  22,  April,  pg.  145^192. 

F.  W.  Huttom:   Physlkaliteh -geologische   Sktsae   der  Insel   Mnlta:  p.  145, 

PI.  8  und  9. 
P.  B'.  BftoMB?  Aber  eine  Ablagerung  von  Pbospfaat-</oacrelloiwii  im  onteren 

Grunsande  von  Sandy,  Bedfordshire :  p.  153. 
D.  Mackintosb:  das  Meer  gegenüber  den  Flüssen,  oder  Urspraog  der  Thiler: 

p.  155. 
H.  '^N^TATf^EnoBLL :  über  eine-  An  von  Li^mw  und  andere  nene  Pormea  au 

den  tilandoilO'Flagft:  p.  160. 
A.  H.  Cbürch:  aber  Chinesische  Bildsteine:  p.  165. 
A«scflg6 ,  =  Berrebte  ftber  geologUdie  GeaellaohafteR)   BHefwoobael  uad  Mii- 

cellen:  p.  165. 

ißee,  flo.  38,  Mai,  p.  193-240. 

G.  PouLBT  Scrofb:  über  den  Ursprang  der  ThAler:  p.  193, 

OwBM :  Beachreibilttg  ei«ea  ünterkiefera  mit  Zihnen  von  ein«ai  kiotnen  Saaga* 
-   tbicrre,   8fifiihi&n  pfiJifMtr  (hv.,   ait»  dem  Ober-Oolilb  to»  Pariwck  ii 

Dorsetshire:  p.  199,  PI.  10,  f.  1,  2. 
H.  H.  JmncMi:  Ober  t^  ttdne  Tripmik  In  den  TertUhrseblehtoB  AamraGeas: 

p.  201,  PI.  10,  f.  3-7. 
IL  Woodward  i   über  da»  torltottmeft   von   OfrmliavärU  ia  der  Waniock- 

FormatloB  (Ob.  6ilM>  von  England:  p.  203^«  PI.  10,  f.  d-ia 
Tn.  Mc.  Kbnmt  Hoens:   über  Silnrgesteine  von  Casterton  Low  Fell,  Kirksby 

Lonsdale,  Westmoreltnd :  206. 
Ino.  Ron:  Bemeifctfngoii  aber  Sekwankoble  and  Ktaitlkolilej  p.  209« 
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G.  Downs:   Aber  die  Greoie  swiscben  der  Kreide  nnd  Tertiftrschichteo  im 
östlichen  Kent:  p.  210. 

AassAge,    Berichte  über  geologifche  Gesellflchafteo,    Briefwechsel  ond  Mis- 
celleo:  p.  213. 

iSee,  Wo.  24,  Jnne  1,  p.  241-288. 

G.  PouLBTT  Scropb:  fiber  den  Ursprung  der  Berge  ond  Thiler:  241. 

Awm.  Gbikir:    Sporen   einer  Gruppe   von  Pennischen  Volctnen    im  südwest- 
lichen Schottland :  243. 

W.  CABRuniBBs:  aber  Araocerien-Zapfen  aus  den  secondfiren  Schichten  Bri- 
tanniens: 249,  PI.  XI. 

G.  Maw  :  aber  das  Vorkommen  ansgebreiteter  Toflkblagemngen  in  Flintshire :  253. 

B.  Dawkihs:  aber  Rhinoeeros  iepiorkifnu  Ow.:  256. 

H.  Solkt:  aber  die  zoologische  Stelloog  des  PUrodudylut:  %hl, 

J.  Gümm:  aber  die  Geologie  von  Norfolk:  258. 

H.  0.  Roona:  Vorlesnngen  Ober  Steinkohle  und  Pelrolwinii  2&b« 

Nene  Litteratnr:  259. 

Gfologiscbe  Gesellschafken:  263. 

Briefwechsel  und  Miscellen:  275-268. 


25)  B.  SiLtiHAW  a.  J.  D.  Dana:   the  American  Journal  of  seienep 

änd  ari9,    Newhaven.    8*.     [Jb.  1866,  449.J 
f&66,  May,  No.  123,  p.  289-436. 
B.  Siluhaii:  ober  einige  Bergbaudistricte  von  Arizona  bei  dem  Rio  Colorado, 

mit  Bemerkungen  über  das  Klima  u.  s.  w.:  289-308. 
John  M.  Blakb:  Methode  zur  Messung  der  Krystall-Wioke!  mit  Hilfe  des  Re- 

flexionsgöniometers  zur  Bestimmung  der  Species:  308-311. 

E.  W.  H1L6ARD:  über  die  quartfiren  Formationen  des  Staates  Mississippi :  311-3i5, 
IT  L.  Smitb:  über  einen  mechanischen  Finger  zum  Gebrauche  am  Mikroskope: 

331-337. 

WiiTNBT's  Geoiogfe  of  California:  351-369.  " 

Prof.  How:  fiber  die  chemische  Zohammensetzung 'Einiger  lebender  Muschel- 
schalen {Osireä  eäulig,  Mytilu»  eduiis  und  Liiorina  liiorea),  der  si- 
lurischen Leptaona  depresaa  und  eines  Kohlenkalkes:  379-381. '      ' 

G.  Cheld:  Versuche  über  die  Entstehung  von  Organismen  in  verschlossenen 
Gefftssen:  381-389. 

J.  D.  Dana:  ein  Wort  über  den  Ursprung  des  Lebens:  389-394. 

F.  PuAMi:  fiber  den  Comndophilit  von  Sbepaiu):  394. 

Mineralogische  ond  geologische  Notizen:  Bemerkungen  fiber  Kreidegesteine 
im  Ostlichen  Colorado,  von  D.  C.  CoLun;  vulcanische  Eruption  anf 
Santorin,  von  Oicioala;  zur  Geologie  von  Kansa«,  von  G.  C.  Swallow; 
Notizen  ober  die  Stnictur  und  Verwandtochaft  des  Bonoon  eanadonte^ 
Yon  CARFKiTin;  geologische  Skizzen  von  L.  Aoassiz;  Oeoio^ieai  Survep 
of  CanadMß  Verkauf  der  OppsL'scher  Sammlung  in  München  betreffend 
o    s.  w.:  401-410. 

Miaeellen:  423-431.     " 


Aoszflge. 


A.    Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

A.  KsinitfOTT:  „die  Mioertle  der  Sehweit,  oacli  ihren  Ei^eoschaltei 
and  FoDdorlen  aasfahrlich  heflcbrieben.*'  Vil  78  HoluchaiUen.  Leipag. 
kl.  8^.  186$.  S.  460.  Als  KtimeoTT  vor  nean  JtbreD  nach  Zürich  kam 
nnd  D.  F.  Wmbb's  aasgezeichDete  Sammlanf  kennen  lernte,  fasaie  er  dea 
dankenfwerthen  Entscblnas:  die  Mineralien  der  Schweiz  an  beschreiben  In 
dieaen  Vorhaben  wurde  Kbiiiigott  —  wie  in  erwarten  —  nicht  allein  voa 
Wisan,  dem  grOndlicbsien  Kenner  schweiserischer  Mineralien,  aondem  andi 
von  A.  Etcnm  von  dbb  Livth  auf  das  Lebhafteste  unterstötxt,  so  dnas  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  —  während  welcher  Zeit  KanROOTT  noch  viele  dffent- 
liehe  und  Privat-Sammlungen  slndirte  und  die  bedeutendsten  Fundorte  be> 
sachte  —  das  nun  vorliegende,  gediegene  Werk  heranreifte.  Wir  treffen 
hier  nicht,  wie  in  manchen  Schriften  Aber  die  Mineral- Vorkommnisse  anderer 
täinder,  nur  eine  Beschreibung  von  Krystall-Formen,  eine  trockene  Anbih- 
Inng  von  Fundorten ;  es  sind  anch  die  paragenetischen  und  geologischen  Ver- 
hiltnisse  sehr  berücksichtigt,  wodurch  das  Ganae  an  Interesse  und  wissen- 
schafUichem  Werthe  unendlich  gewinnt.  Indem  wir  ans  vorbehalten,  auf  die 
besondere  Schilderung  eipaelner  Species  später  näher  einsngehen,  geben  wir 
hier  einstweilen  nur  eine  Obersicht  der  wichtigeren  und  ausführlicher  be- 
schriebenen: 

BergkrysUU.  OU]nm«r. 

Amethyst.  Am^hJbol. 

Adalar.  Desmin. 

Albit.  Tltaait. 

Periklln.  BmtU. 

Bpldot.  Anatas. 

Tarmalln.  BrookJt. 

Azlnit.  EiseaglAUA. 

TesBTiAii.  MftgiMtAfaen. 

Ölsaat.  J>otomit. 

SunroUth.  KjJkspUh. 

Distben.  Oyps. 

Chlorit.  Fltiasspath. 

P«nnin.  Apattt. 

KUnoehlor.  £isenkl«s. 
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Voa  MhMiereii  VoifcommiiUMii  siod  in  naimeo: 

Hyalophaa. 

DlMpor. 

HeaMBbtrglt. 

Tiini«rit. 

WlMHt. 

Blnnlt  (DnfrvnoTilt). 

SUeroklM  (Anenomelaa). 

Jordanit. 

X«nottm  CWlaertn).  * 

Es  isl  bekannt  und  luni  Theil  durch  die  geolopscbe  Betcbaffenheit  det 
Schweiz  bedingt,  das«  manche  Mineralien,  die  anderwirta  sehr  binfig,  in 
diesem  Lande  selten  sindj  so  i.  B.  Baryt.  Die  Grappe  der  Zeolilhe  wird 
eigentlich  not  durch  den  Desmin  vertreten.  Viele  Schwefelmetalle  und  ge- 
diegene Metalle  kommen  nur  spärlich  oder  gar  nicht  vor.  Die  Seltenheit 
mancher  Mineralien  darf  aber  nicht  befremden,  da  die  Bedingungen  für  ihre 
Bildung  oft  fehlten  oder  nicht  so  günstig  waren.  So  erklärt  die  Abwesen- 
heit valcanischer  Formationen  das  unbedeutende  Vorkommen  der  Zeolitbe, 
welche  besonders  in  Blasenräumen  lu  Hause  sind.  Erzgänge  gibt  es  in  der 
Schweix  nur  wenige*,  daher  der  Hangel  vieler  Metalle  und  ihrer  bezeich- 
nenden Begleiter,  gewisser  Gangarten,  wie  Baryt.  Dagegen  kommen  in  der 
Schweia  hauptsächlich  jene  Mineralien  vor,  deren  Heimath  die  Drusenräume 
und  endlich  solche,  die  eingewachsen  in  älteren  krystalliniscben  Silicat- 
Gesteinea  sich  einsnstellen  pflegen. 


Brbitbaupt:  Über  den  Baimondit.  (Berg-  und  Hüttenminn.  Zeitung 
XXV,  No.  18,  S.  149.)  Dieses  Mineral  wurde  von  Dr.  RAnoim  auf  einer 
Zinngnibe  in  Bolivien  entdeckt.  Es  sind  folgende  Kennieichen  geboten t 
Perlmutterglans.  Undurchsichtig.  Zwischen  ock er- honiggelb.  Strich  ebenso, 
mehr  ockergelb.  Eigentlich  nur  krystallisirt  und  twar  in  äusserst  dtknnoa 
tafelartigen  hexagonalen  Prismen,  welche  meist  wie  Schuppen  erscbelneD, 
sehen  mit  blossen  Augen,  aber  schön  unter  dem  Mikroskop  su  erkennen 
sind.  Jede  Schuppe  ist  ein  Krystall  und  das  Gänse  besteht  aus  einer  lockeren 
Zusammenbäufung  von  dergleichen.  Spallhar:  basisch,  vollkommen.  H.  =r  4. 
G.  =  3,190—3,222.  Das  Mineral  enthält  nach  der  Analyse  von  Bdbb  (a) 
und  nach  der  Formel:  2Fe30a  .  3SO3  +^  7H0. 

(t) 

EiMBozjrd 46t52  .  .  .  46,66 

SehwefelsKare      ....    36,06  .  .  .  34,99 

Wauer       17,40  .  .  .  18,36 


100.  100. 

Der  Raimondit  —  su  Ehren  seines  Entdeckers  benannt  —  ist  basischer 
and  ärmer  an  Wasser,  als  der  Copiapit;   dieser  ist  aber  in  Wasser  löslich, 


•  Yflctl.  6is  muiioUaiicsn  KmooTT's  ia  diasam  Jahit.  S.  4M.  D.  E. 
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jener  selbst  in  kocbeDdem  Weiser  Dslftslicb.    Die  Scboppen  eHsen  aaf  Zisa> 
en  in  lockerea  Klümpoben  taf. 


G.  Tschbbmak:  derAlloklas  and  der  sof^e nannte  Gltnkodot  roo 
Ortwicaa.  (Sitx.-Ber  d.  kais.  Acad.  d.  Wiss.  LIII.  Bd.)  Seit  Jahren  kommt 
unter  dem  Namen  Glankodot  von  Orawicaa  ein  Mineral  in  den  Handel,  wel- 
ches von  dem  Glaukodot  Brbithaupt's  wesentlich  verschieden  ist;  denn  dieses 
krystaUisirt  rhombisch,  hat  die  Zusammensetsung  des  Glanzkobalt  und  findet 
sich  in  Chile.  Bereits  18S0  bemerkte  indess  Brbithaupt,  dass  in  Orawiczs 
ein  Mineral  von  der  Form  and  Zusammensetzung  des  Glaukodot  vorkomme; 
die  von  ihm  angegebene  chemische  Untersuchung  war  jedoch  an  einem  sn- 
'  deren  Mineral  ausgeTührt  worden  und  dieses  wurde  zeilher  in  Onwicza  aU 
Glaukodot  betrachtet.  Tschkrhak  hatte  Gelegenheit,  mehrere  Stufen  von  Ora- 
wicsa  zu  uniersuchen  und  gelangte  zu  folgenden  Resultaten.  Das  stahlgraue, 
deutlich  spaltbare  Mineral,  das  schon  früher  einmal  (1847)  an  das  Cabioet 
als  Glaukodot  eingesendet  worden,  erkannte  Tschkrmak  als  ein  neues  Mineral 
(Alloklas);  das  begleitende,  dünnstengelige,  zinnweisse  —  welches  Brbiiil4ijpt 
vorgelegen  hatte,  als  Arsenikkies.  Der  Alloklas  enthilt  ausser  Schwefel, 
Kobalt,  Arsenik  noch  Wismütb  als  Bestandtheile.  Auf  ihn  beziehen  sich  die 
Analysen  v.  Hubut's  und  Patera's;  da  sie  aber  das  Wismuth  nur  als  Bei- 
mengung betrachteten,  gelangten  sie  zur  Ansicht,  das  Mineral  besitze  die 
Znsammensetzung  des  Glanzkobalt.  Später  bekam  Brzithaupt  als  „strabligen 
Kobaltglanz**  eine  Stufe  aus  Orawicza,  welcher  die  erwähnte  Analyse  Patira*» 
beilag,  so  dass  Bmitbaupt  zum  Glauben  veranlasst  wurde,  es  liege  rhombi- 
•oker  GlanAobalt  vor. 

Der  Arsenikkies  von  Orawicza  bildet  dünnstengelige  Aggregate,  doch 
1rss«d  auch  einige  kleine  Krystalle  die  bekannte  Form  des  Arsenikkies  er* 
keiiDen.  H.  =  6.  G.  =:  6,20.  Farbe  zinnweiss.  Die  chemische  Zasan- 
■lenaetzaag  dieses  (früher  für  Glaukodot  gehaltenen)  Arsenikkieses  tat  nach 
Bauo: 

Sohwefel    .    ^ 20,60 

Arsenik 43,86 

EUen 35,69 


100,04. 
Der  Alloklas  bildet  breitstengelige  Aggregate,  freie  Krystalle  sind 
selten;  sie  gehören  dem  rhombischen  System  an  und  lassen  ^ie  Combination 
00  P  '  POO  erkennen;  QCP  ==  106^  PqÖ  =:  5S^.  Das  Mineral  ist  dem- 
nach in  der  Zone  OOP  mit  Markasit,  in  der  Zone  PöJD  mH  Arsenikkies  iso- 
morph, unterscheidet  sich  aber  von  diesen  durch  seine  vollkommene  pris- 
matische und  basische  Spaltbarkeit  und  darauf  besieht  sich  der  Name  Allo- 
klas {aWoSy  KXaoü).  Ritzt  Flussspath.  G.  =  6,6.  Stahlgran.  Strich  fast 
schwarz.  V.  d.  L.  auf  Kohle  Arsenikrauch  und  dann  Wismuthbeschlag 
gebend.  Schmilzt  dabei  zu  mattem  Korn.  Die  von  Tb.  GhuR  ausgeführte 
Analyse  ergab: 
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Sohwefel 16,22 

An«ük 32,69. 

Wlsmnth 30,16 

Gold 0,68 

ElMn ^68 

Ziak       2,41 

KolNUt 10,17 

Nickel 1,66 

1W»4A. 

Bf  Utost  «ich  hioniiH  die  Formel  tbleiten: 

SCoS  4-  aCoAs  -f  2A»S3. 


A.  WiifBACi:  „Tabellen  inr  Bestimmung  der  Hinertlien  nach 
lasse  rn  Kenn  sei  eben."  Leipzig.  8^  186$.  In  dem  vorliegenden 
Werke  bat  der  Verfesser  den  Venuch  gemacbt,  dne  Anleitung  suro  Bestim- 
men der  Mineralien  vorzugsweise  nacb  pbyiikaliscben  Merkmalen  an  geben. 
Zn  diesem  Zweck  sind  die  Mineralien  in  drei  Uaupttabellen  vertbeilt;  nftm- 
lich:  1)  in  metallisch  gliniende;  2)  in  Mineralien  balbmetalliscben  and  ge- 
meinen Glanses,  welcbe  farbigen  Strich  besitzen  nad  3)  in  gemeinglftnaende 
von  farblosem  Strich.  Die  drei  Tabellen  zerfallen  wieder  in  einzelne  Ta« 
bellen,  in  welchen  die  zugehörigen  Mineralien  nach  der  Hflrte  geordnet  sind« 
indem  die  weichsten  den  Anfang  und  die  härtesten  den  Schluss  machen. 
Soll  daher  mit  Hälfe  von  Wbisbach's  Tabellen  ein  vorgelegtes  Mineral  be- 
itimnt  werden,  so  ist  znnftcbst:  Art  des  Glanzes,  Grad  der  Härte,  Strich  und 
bei  metallijcbem  Habitus  auch  die  Farbe  zn  ermitteln.  Sind  diese  im  All- 
gemeinen nicht  schwer  aufzufindenden  Kennzeichen  bestimmt,  so  wird  man 
dann  durch  die  Tabellen  in  der  Wahl  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Mine- 
ralien beschränkt,  unter  denen  das  Richtige  meist  bald  aufzufinden.  Nor 
wenn  die  krystallographischen  Kennzeichen  fehlen ,  ist  die  Bestimmung 
schwieriger,  zumal  dann,  wenn  das  Mineral  zu  der  grossen  Zahl  derer  von 
gemeinem  Glanz  und  von  farblosem  Strich  gehört  Desshalb  hat  der  Verf. 
noch  Anhangs-Tabellen  zu  Hülfe  genommen,  in  welchen  das  Verhalten  der 
Mineralien  beim  Erhitzen  im  Glaskölbchen,  gegen  Wasser  und  Salzsfinre,  so 
wie  der  Grad  der  Schmelzbarkeit  angegeben.  —  Der  Verf.  hat  in  seinen 
Tabellen  die  sehr  verbreiteten  Mineralien  durch  grossen,  die  weniger  bän- 
figen  und  nicht  so  wichtigen  durch  mittleren  Druck  vor  den  selteneren,  klein 
gedmckten  ausgezeichnet. 


Fb.  Hiasman«:  fiber  Spben  vom  Schwaraenatein.  (Mineral. 
Notizen,  No.  7,  S.  33-35,  Fig.  25-30.)  Am  Scbwarzenslein  in  Tyrol  sind 
neuerdings  wieder  aoffallende  Spben- Krystalle  vorgekommen.  Sie  sind  kei- 
neswegs iUchenreich,  denn  sie  zeigen  die  Combination: 

4?4  .  0C«3  .  OOP  .  OP  .  '/aPX- 
Die  beiden  erstgenannten  Formen  walten  bedeutend  vor  und  bedingen  hie- 

dorcb  ein  nqgewökoBckef,  freadartigea  AnsselMii«    Aaok  Zwillinge  kommen 

38» 
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vor,  deren  gekreuztes  -Aosseben  gleichfalls  äbemschend,  obfcbon  das  Geseta 
ihrer  Verwachsung  das  beim  Sphen  so  hiufige-  ist,  mit  OP  als  Zusammen- 
setaungs-FlSche.  Die  Krystalle  erreichen  cum  Theil  eine  Lfinge  von  16  Millim.; 
die  Farbe  ist^granlichgrAn. 


PuANi:  Aber  denThnlit  von  Traversella.  (CompieM  reuim»,  LXIl, 
No.  2,  pg.  101-102.)  Der  Thnlil  von  Tfaverfella  iat  derb.  U.  =s  6^. 
G.  =  3,02.  Rosaroth.  Schwacher  Glant;  durchsichtig  nur  in  dännen  Blitt- 
chen.  Gibt  im  Kolben  etwas  Wasser.  V.  d.  L.  leicht  schmelabar  an  gnin- 
lichweissem  Glase.    Salssiure  von  geringer  Wirkung.     Ghem.  Zus.: 

KleMlsSor« 41,79 

Thonerde       31,00 

Kalkerd 19,68 

MagaeiU    . 2,43 

EUenoxydol l^M 

WftMer       ......    .  3,70 

100,  &5. 

Diese  Znsaromensetsnng,  sowie  die  fibrigen  Eigenschaften  aeigen,  dass 
das  Mineral' mit  dem  Thulit  übereiostimroty  den  man  bis  jetat  nur  zu  Sou- 
land  in  Teilemarken  angetroffen.  Der  Thulit  von  Traversella  findet  sich  aof 
kleinen^ Gängen  mit  Talk  und  grüner  Hornblende  in  einem  granitischen  Ge- 
stein. 


H.  Rissb:  Aber  den  Horesnetit,  ein  neues  Zinkoxyd-Thonerdesilicat 
vom  Altenberge  bei  Aachen.  (Verhandl.  des  natnrhisL  Vereins  d.  preoss. 
Rbeinlande  und  Westphalens  XXII,  2,  S.  98>99>.  Das  Mineral  findet  sich 
in  Klöften  und  Höhlungen  in  dem  den  Galmei  ausfüllenden  Leiten  in  on- 
regelmissigen  Plestern  häufig  mit  dem  Galmei  und  dem  Letten  breccieoartig 
verbunden.  Meist  von  dunkel-  bis  laucbgrüner  Farbe,  undurchsichtig,  zu- 
weilen aber  auch  in  lichte  smaragdgrünen,  durchscheinenden  Partien;  letz- 
teres Vorkommen  stellt  die  reinste  Varietät  dar.  H.  =  2,5.  Bruch  kleia* 
muschelig.  Strich  weiss.  Gibt  im  Kulben  Wasser  und  färbt  sich  lichte  graa- 
violeU.  V.  d.  L.  auf  Kohle  Zinkbeschlag,  mit  KobalUolution  blassgrön.  Ge> 
pulvert  in  concentrirter  Salzsäure  schwierig  lOslich.  Es  wurde  die  hell- 
grüne, reinere  Abänderung  (I)  und  die  dunkelgrüne  (U)  nntersuchk 

h  IL 

KlflSdalCiir« 30,31 29,36 

ThQ&«rd«        13,68 13,02 

ZlnkoxTd       43,41 87^ 

Eiseaoxydal  .....      0^t7 &,6l 

Nickeloxyd 1,14 0,^ 

Külkerde Spur 0,76 

Magneiia Spar 0,5« 

WMier H,87 11,34 

100,18  98^ 

mmmsk  di»  Fonad:  3(3ZdO  .  SiO^)  +  2(Al,Qs  .  SiO»)  4-  lOBO. 
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Bei  der  reiaüan  Vurletil  wird  ZiDkoxyd  dorek  etwas  Ifickekntyd  md 
§thf  wenig  Eiseooxydul  vertreten ,  dagegen  bei  der  duokelgrflnen  Verietit 
eioe  grdesere  Menge  von  Zinksilicat  durch  Eisenozydolsilicat  eraetxt  und  die 
donklere  Farbe  bewirkt  wird.  Bemerkenswerth  ist  der  darchgftngige  Gebalt 
dea  Minerals  an  Nickelaüieat ,  wibrend  aonat  Nitkei  auf  den  AUenberger 
Graben  eich  niohl  vof6adet.  Die  reine  Varietit  kommt  aelten,  die  dnakel- 
griae  aber  hinflger  vor. 


IcaLsmdM:  Chondroarf enit,  ein  neues  Mineral.  (Ebdiaiiii  und 
Wnmnw,  Jonm.  f.  pracU  Chem.^97.  Bd.,  No.  1,  S.  60-61).  Das  Mineral 
itt  in  kleisen  Körnern  in  Baryt  eingewachsen,  welcher  Adern  in  Hansmannit 
bildet.  Die  Körner  sind  aerreiblich,  etwa  von  Kalkspath-Hirte.  Farbe  gelb 
bis  rotbfeiby  durehscheinend.  Y.  d.  L.  auf  Kohle  leicht  schmelsbar  an 
tchwaraer,  nicht  magnetischer  Kugel,  im  Rednctionsfener  starker  Arsentkge- 
ncli.  In  Kolben  decrepitirend,  sich  schwinend,  neutrales  Wasser  gebend. 
Mit  Borax  Mangan-Reaction.  Leicht  löslich  in  verdünnter  Sali-  und  Salpeter^ 
•iue.    Die  Analyse  ergab: 

AmntkfSinr« Sa,fiO 

UMngaaoxjdnl blJBB 

KftlkATd 4^86 

KagDMU 2,05 

Wmmt 7,00 

99,00. 

Der  Kalk-  und  Magnesia-Gehalt  rfibrt  von  Beimengungen  her.  Die  For- 
Biel  ist:  2(5MnO  .  AsOj)  -f-  5H0.  Fundort  Pajsbergs  Eisengrnbe  in  Werm- 
bmd;  der  Name  wegen  der  Körner-Form  und  des  Arsenik-Gehaltes. 


G.  Brvsb:   fiber   Cookeit,   ein  neues  Mineral.    (Sillihah,   Amerieam 

Joum.  XLI,  ffo.  122,  pg.  246-248.)    Dies  Glimmer-fthnliche  Mineral   besitzt 

eine  Hirte  -=:  2,5.     G.  =  2,70,  weisse  bis  gelblichgräne  Farbe,  Perlmutter- 

glaoz,   ist  in  Blittchen  dorchscheioend.    Gibt  im  Kolben   reichlich  Wasser. 

V.  d.  L.  sich  stark  anfblihend   wie  der  Vermiculit,   dabei   aber  die  Flamme 

roth  firbend.    Wird  nur  tbeilweise  durch  Schwefelsäure  sersetst.    Die  durch 

P.  CoLUBB  ausgeführte  Analyse  ergab: 

Kiea«]s£are 34,93 

Thonerde  und  etwas  Elsttnoxyd  .    .    44,91 

kmh %n 

lAthion 232 

FlaonUioioiD 0,47 

WMser ;    .     .     .    .     13.41 

Hygroieop.  Feuchtigkeit     .    .    .  0.38 

99,48. 

Das  Mineral  findet  sich  In  dem  Granit-Gebiet  der  Umgebungen  von  He- 
bron und  Paris  in  Maine,  stets  in  Gesellschaft  von  rothem  Turmalin  und  Le- 
pidolith,  •auf  ersterem  dünne  OberaOge  bildend,  auch  kleine  UoblrSome  in 
iolchem  anskleidend;   ist  vielleicht  ans  der  Umwandelung  von  rothem  Tut- 
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m«liii  iMrroiyegufMi.    Der  Nane  Cookefe  m  EhTen  des  EMdeckeM,  Prof. 
Coon  TOB  Canbridge. 


G.  Bruah:  aber  den  Jefferifik  (Bbeodaf.  pg.  248.)  Dm  Mher 
von  G.  Bkosh  ala  ,»Veniiicalii^  besehriebene  Mineral  mm  dem  Serpentin  ven 
Weatcbester,  PeonsyWanien,  wird  von  demselben  nun  ab  aeHMtotändife  Spe- 
des  anfgestellt,  da  es  optiscb  aweiaxig  nnd  zu  Ehren  des  Entdeckers,  W. 
JippBUs  Ton  Westebester  Jeiferisit  benannt. 


H.  MOLum:  die  Gold-Vorkommaisse  des  Urals.  (Verhuidl.  des 
beffgmftmi.  Vereina  an  Freiberg ;  bery-  nnd  batUnnann.  Zeitvng,  XXV,  N.  13, 
S.  108).  Das  Gold  ist  in  der  ganieo  Lin^e  des  Urels  bekannt,  MmwnUich 
im  Seifongebirge,  TerbältniBsmasaig  seilen  anf  «rsprtoglieber  Lagerstätte,  deren 
wichtigste  sieb  au  Beresowsk  findet.  In  der  ans  krystnlliniscben  Sehierem 
bestehenden  Zone  des  Urals  siebt  sich  in  n.w.  Richtung  von  Katkarinenbarg 
ein  Streifen  feinkörnigen  Granits  hin,  der  eine  halbe  Meile  von  Dereaowik 
endigt.  In  der  Nibe  dieses  Bergfleckens  stellen  sich  dafür  aahlreicbe  Ginge 
eioes  sehr  feinkörnigen  Granites  ein,  einen  durch  seine  lange  Erstrecknag, 
die  grosse  Zahl  der  einseinen  Ginge  und  durch  seine  parallele  Erstrecknng 
cur  Uralkette  ausgeseichncten  Gangsng  bildend.  Dieser  Gangsng  erlangt 
grössere  Bedeutung  in  der  Nahe  von  Beresowsk,  weil  er  Gold  fahrend.  Die 
eioaelnen  Gänge  sind  3  bis  25,  meist  10  bis  15  Faden  oder  Lacbter  miehtag, 
fallen  saiger  nnd  verxweigen  im  Streichen  sieb  oft  netaförmig.  Sie  besteben, 
besonders  in  der  Nähe  der  Brsgtnge,  ans  aersetatem  nnd  mit  gewöhnlich  in 
Brauneisenera  umgewandeltem  Elsenkies,  imprägnirten  Gestein  —  einer  Granit- 
Abänderung,  welche  mit  dem  Namen  Beresit  belegt  worden  ist.  Quer 
durch  die  Beresite  setien  nun  sahireiche ,  1  bis  15  Zoll ,  selten  bia  3  Fnss 
'  roäcbiige  QoarB*Gänge ,  welche  die  eigentlichen  Träger  der  Golderze  sind. 
Zeigen  sie  sich  in  der  Regel  nur  innerhalb  des  Beresits  erzführend  und  bau- 
wördig,  so  setzen  sie  doch  zuweilen  in  die  Schiefer  fort  und  wurden  auch 
in  diesen  abgebaut.  AJs  Erze  finden  sich  zumal  Gold  und  Eisenkies.  Letz- 
terer meist  in  Brauneisenerz  umgewandelt,  ist  gewöhnlich  goldhaltig.  Ausser- 
dem treten  in  kleinen  Nestern  und  unregelmässigen  Pnrtien  auf:  Kupferkies, 
silberhaltiger  Bleiglana,  Fahlen,  Nadelers  und  Zersetzungs-Prodncte  wie: 
Phönicit,  Vanquelinit,  Pyrpmorphit,  Cemssit,  Wismuthocker  und  besonders 
Eisenocker.  Als  Gangarten  erscheinen:  Turmalin,  Talk,  Pyropbyllit,  Bitler* 
spath.  Der  Abbau  bat  bis  jetzt  nur  eine  Teufe  von  10  bis  höchstens  20 
Lacbter  erreicht;  in  grösserer  Teufe  soll  der  Granit  fester  und  der  Goldge- 
halt geringer  werden.  H.  MüLua  glaubt  die  Erz-Vorkommnisse  als  Secre* 
tions-Gäoge  ansehen  zu  müssen,  indem  der  Quarz  aus  dem  Granit,  das  Gold 
aus  den  krystalUniscben  Schiefem  abzuleiten,  was  um  so  wahrsokenüicher, 
als  der  Chloritschtefer  des  Urals  oft  goldhaltig  nnd  in  den  kryHnlliniscben 
Schiefem  dieses  Gebirges  Serpentin- Lager  auftreten,  die  Gold  ffihmn.  Ebenso 
spricht  fflr  die  Einwanderang  gewisser  Elemente  aus  dem  Nebengeatnin  der 
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ChroBi«-GeliaU  des  in  Htbangettdio  beoliacbleteii  Foohsil^  dmn  die  darch 
ZeffseUnng  frei  gevrordene  Chromtäare  gab  VeranlaMong  inr  Bildmg  von 
Pbönicil  und  Vioquelinit.  Im  Ailgemeioen  sind  die  LegeraUllteD  von  Bere- 
lowek  arm  aod  Mit  i80O  ist  der  Betrieb  ganz  eingestellt,  da  die  Goldge- 
wiBOQog  aos  dem  Seifen-Gebirge  viel  eiatriiglieber.  Das  sunmarisehe  Aw 
briageo  von  Anfang  des  dortigen  Bergbanes  im  J.  1764  bis  18M  bat 
««eiabieii  Weiib  von  9,500,000  Rubel  betragen. 


H.  Riesa:  über  die  Messingblütbe«  ein  in  die  Grappe  des  Ann* 
cbaicits'  geboriges  Mineral  von  Santander  in  Spanien.  (Verband!,  d,  natnrbisl. 
Vereine  d.  prenss.  Rbeinlande  und  Westphaleas,  XXII,  2,  S.  95*97»)  In 
einem  gelben,  eisenhaltigen  Galmei,  einer  Lagerstätte  in  der  PreTina  Swihm 
tandnr  in  Spanien,  findet  sieb  dieses  Mineral  als  Aasfttllnng  von  Hoblrftvraen. 
Bs  bildet  strahl  ige,  himmelblaue,  perlmutterglAniende  Aggregate  von  seht 
geringer  UArte.  Das  Pulver  erscheint  nur  schwach  blan  i^eflrbt.  Gibt  im 
Kolben  Wasser  und  wird  schwarz,  v.  d.  L.  auf  Kohle  Zinkbeschlag,  mil  Sod« 
Kupferflitter.  In  Sfturen  und  Ammoniak  leicht  löslieh  mit  Hinlerinisnif 
schwachen  Röckstandes«    Die  Analyse  ergab: 

Zinkoxyd tt»29 

Kapferoxyd 18,41 

Kohlensauro 14,06 

WMser       10,80 

Ett«k0tftiid 1,»6 

ioa»4«. 
Oeauineh  entspriehe  das  Mineral  der  Formel: 

3CaO  .  CO3  +  ZnO  .  CO,  +  8(ZnO  .  HO), 
welche  verlangt: 

ZlBkoxyd 6«,8a 

Kupferoxyd 18,51 

Kohlensaure 13,67 

WMser 11,19 


Nimmt  man,  wie  ans  Anafysen  einer  anderen  Stufe  des  Minerals  her- 
vorcogehen  scheint,  Isomorpbie  von  Kupferoxyd  und  Ztnkoxyd  an,  so  ge- 
staltet sich  die  Formel  einfocber: 


CuO) 


Also  Zinkblüthe,  in  welcher  ein  Tbeil  des  Zinkozydes  durch  Kupfer- 
oxyd vertreten  und  die  Bezeichnung  „Messingblüthe*'  wohl  eine  aoge* 
messene. 

Eine,  aber  nur  mit  sehr  wenigem  Material  ausgeführte  Analyse  des  Bü* 
ratit  von  Volterra  —  welcher  in  ahnlichen  ütribligen,  himmelblauen  Aggre- 
gaten vorkommt  —  macht  es  wahrscheinlich,  dass  Messingblüthe  und  der 
Bnratit  von  Volterra  identisch.  Auffallend  ist  der  geringere  Rupfer-Gehalt 
beider  gegenüber  dem  Büratit  anderer  Fundorte  und  dem  Aurichalcit. 
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K.  HAüMomt  Aber  die  ZatammeoteUnnf  4et  Glankovit. 
(Bauumi  mid  Wshibbr  ,^  Joara.  f.  pract.  Chemie  XCVII/ 6,  S.  353—364.) 
Die  grfinen  Köroer,  welche  unier  dem  Namen  Glaukonit  als  eine  beaelch- 
nende  Einmengung  gewisser  sedimentärer  Schichten  bekannt  sind ,  waren 
schon  öfter  Gegenstand  chemischer  Uniersnchung.  Die  erstea  AaalTsen 
glauhonitischer  franiösisoher  Gesteine  r&hren  von  Bibtbibi  her;  .Dana,  Rimbis 
und  FisHiR  untersuchten  die  Glaukonite  ans  New-Jersey  und  Massachnsetts; 
TOM  »BB  Mabk  einen  GlauhoniUnergel  aus  Rheinprenssen;  TuBHia  einen  eng- 
lischen ;  endlich  GEiMira  die  sächsischen.  *  Eine  Vergleichnng  aller  dieser 
Analysen  aeigt  aber  wenig  Obereinstimmnng,  was  auf  Yerschiedeae  Consti- 
tntion  und  Zersetsongs-Zustftnde  schliessen  iCssU  Auch  wird  die  unter- 
fttchnog  erschwert,  weil  es  oft  kaum  möglich,  die  Glaukonil-ldmer  völlig 
fein  ans  ihrer  umgebenden  Masse  an  lösen. 

Wie  bekannt,  sind  gewisse  geologische  Perioden  Yonngsweise  dareh 
das  Vorkommen  an  Glaukonit  reicher  Gesteine  characterisirt :  die  Altere  ter- 
üAre  und  die  Kreide-Zeit.  Untergeordnet  finden  sich  Glaukonite  fhst  in  allen 
Formationen.  In  Bayern  treten  ausser  den  Glaukonit-Mergeln  and  Kalkatei- 
•en  der  Ffnmmnliten-Formation  am  Nordrande  der  Alpen  und  den  ghukoni- 
tischen  Gesteinen  der  Kreide-Formation  auch  in  jurassischen  und  in  triaa- 
sischen  Schichten  Glaukonit  fahrende  Ablagerungen  auf.  HAuanom  erkielt 
durch  G&HBBL  eine  reiche  Auswahl  glaukonitbcher  Gesteine  anr  Analyse. 
Die  Glaukonit-Kömer  aller  untersuchten  Gesteine  besitaen  eine  stnnpfeckige 
oder  kugelige  Gestalt  den  Körnern  des  Schiettspulvers  Ahnlich;  ihre  H.  =  3 — 4, 
G.  =  2,77;  Farbe  seladon-  bis  schwArxiichgrön ,  durchscheinend  bis  un- 
durchsichtig von  schwachem,  fettartigem  Glasglans.  V.  d.  L.  sehnseicen  sie 
schwer  au  schwarser,  gans  schwach  magnetischer  Schlacke.  In  conoentrirter, 
erwärmter  Salasäure  werden  sie  völlig  sersetat. 

Haushofbb  hat  folgende  Glaukonite  untersucht: 

I.  Glaukonit -Mergel  aus  der  Nummuliten-Formation  des  Kreasenberges. 
MArbes,  serbröckelndes  Gestein  aus  Aber  60^/o  Glaukonit-Körnern  bestehend, 
welche  durch  kohlensauren  Kalk  mit  Thon  und  etwas  Qnansand  verbunden 
sind ;  enthält  viele  Nnmmuliten.  (a.  ist  die  Analyse  der  reinen,  auagesnchtea 
Glaukonit-Kömer;  b.  und  c.  Analyse  der  Glaukonit- Körner ,  die  nach  Ab- 
scheidung des  kohlensauren  Kalkes  durch  Salasäure  noch  mit  etwa  3^/o 
Qnansand  und  Thon  gemengt  zurAckblieben. 

n.  Glaukonit- Mergel  vom  Kressenberg.  Mit  grösseren,  dunkleren  Glan- 
konit-Köraern. 

in.  Glaukonit-Mergel  aus  der  Kreide  von  Beding  bei  Cham  in  der  Ober- 
pfola.  Ans  viel  Thon,  wenig  Kalk  und  Quara  bestehendes  Gestein  mit 
15 — 20^/o  Glaukonit- Körnern,  (a.  ist  die  Analyse  ausgesuchter  Glaukonil- 
Köraer;  b.  und  c.  die  des  ab|[eschlemmten  BAckstandes.) 


«  LlUerator  über  die  Analysen  vergl. :  Annale»  du  MinM  XTTT ;  Daha  ,  w^attm  of 
MintraXogyi  Yerhandl.  d.  naiurhlst.  Vereins  d.  preusa.  Rheinl«nde  i849^  p.  269;  Xomdo« 
and  Bdinb,  pk(h  mag.  Xt,  36;  PreiMchriften  d.  JABLAVOWSKt'eoheji  QeBellaoluft  imd  Ofiiam 
QiuMleraebirge. 
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IV.  GlaskoBlt^SMd  am  der  Kreide  von  Redtiig,  die  dort  auf  Giaidl 
iagerl.  Beetebt  aof  70^/e  loser  Glaakooil-Kdnier,  gemeagt  mit  GraBil-GniM 
und  etwaa  Kalk.  Et  wurden  drei  Analysen  der  Glaakonit-Kdmer  Yorge- 
noBMoen.    (a.,  b.,  c.) 

y.  Glaukonit  -  Sandstein  von  Benedictbenern ,  wahrscbeinlich  ans  der 
Krmde.    Qnapsand  mit  12—14%  kleinen  Glankonit-KOmern. 

Vi.  Glankonitiscber  Kalkstein  aas  der  Kreide  von  Ortenbnrg  bei  Passau. 
Hartes,  dichtes  Gestein,  bestehend  aus  25--30<*/o  Kalk,  der  das  Bindemittel 
bildet,  40— 50^/e  Qnarzsand,  nebtt  kleinen  Glaukonit-Kdmem. 

VII.  Glaukonitischer  Kalkstein  ans  dem  Jura  von  Sorg  bei  Kronach  in 
Oberiranken.  Dichter  weisser  Kalkstein,  gemengt  mit  wenig  Tbon  und  Qnars 
and  mit  8— 10^/e  Glaukonit-Körnern. 

VIlIMiaukonit-Sand  vom  Bindlacber  Berg  bei  Bayreuth  ans  Zwischen- 
schicht im  Muschelkalk.  Lockeres  Gemenge  von  25 — 30%  Quansand,  7 — 8% 
Thon,  wenig  Kalk  und  6O»^70^/e  GlankooitKörnem.  Et  wurden  iwei  Ana- 
lysen angestellt  (a.  and  b.). 


i 

1 

1 

1 

1 
1 

1 

1 

I. 

ft. 

49.5 

22.2 

6.8 

3,2 

_ 

_ 

8.0 

9.5 

b. 

50,4 

22,3 

6,5 

2.6 

— 

— 

7,5 

9fi 

e. 

49.6 

21.3 

6,9 

3,4 

-« 

0,3 

7,8 

9.6 

Kx9u&afTg 

U. 

43.6 

32.8 

3.0 

5,1 

— 

1,5 

5.6 

7.7 

Bodtng 

UI. 

A. 

50,2 

28,1 

4,2 

l»5 

— 

5.9 

8.6 

b. 

49.8 

29,6 

4.4 

1.4 

— 

— 

5.» 

8.9 

C. 

49,9 

28,8 

4.6 

1.4 

— 

_ 

6.8 

8.8 

Bodlng 

IV. 

•• 

«,7 

20,8 

4,1 

7,0 

— 

— 

5.7 

12,7 

b. 

50,6 

19.3 

3,5 

6,9 

— 

— 

5,8 

12,8 

e. 

49,0 

20,1 

9,9 

7,3 

— 

— 

5,8 

12,8 

47,e 

21.6 

3,0 

4.2 

M 

i«4 

4,6 

14.7 

Orteaborg 

VI. 

48,9 

25,8 

4,8 

6,4 

0,7 

5.18 

8,9 

Soig 

vu. 

503 

21.8 

3,1 

6»7 

4»2 

3,1 

9.8 

Bayreuth 

vin. 

A. 

48,6 

23,6 

3,5 

U 

— 

*»2 

!®'! 

b. 

49.6 

23,6 

3.0 

7,0 

— 

— 

5,7 

10,1 

HAusaoraa  gelangte  durch  seine  Analysen  und  deren  Vergleich nng  mit 
ilteren  an  folgenden  Schltlssen:  1)  Kalkerde  und  Hagnesia  nehmen  an  der 
Zusammensetsung  des  Glaukonit  keinen  wesentlichen  Antheil;  wenn  sie 
sich  in  der  Analyse  Süden,  sind  sie  als  Reste  der  Muttergesteine  an  betrach- 
ten. 2)  Der  Gebalt  an  Kiegelsfture  neigt  sich  aiemlich  constant  und  betrftgt 
im  Mittel  49,6^7o.  3)  Die  Thonerde  tritt  fflr  Eisenozyd  ein,  fehlt  jedoch  bei 
keinem  Glaukonit  ginalich.  4)  Alle  untersuchten  Glaukonite  enthalten  Kali, 
jedoch  in  schwankenden  Verhtitnissen.  5)  Im  Gehalt  an  Eisenoxydul  und 
Wasser  aeigen  sich  ähnliche  Abweichungen.  6)  Nicht  für  alle,  aber  für 
viele  Glaukonite  Iftsst  sich  die  Formel:  R^Og  .  2Si03  +  RO  .  SiO,  +  3H0 
aufstellen.  7)  Trota  aller  Schwankungen  in  der  Zusammensetsung  dürften 
die  Glaukonite  aller  Fonnationen  unter  einer  Spectes  au  begreifea  seyn. 
8)  Die  Glaukonite  sind  als  eine  sekundäre  Bildung  in  den  sie  umschliessen- 
den  Gestaiaeii  au  betiacbten»    9;   Das  Vorkommen  glankonitiscber  Gesteian 
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fswinnt  besonders  da  grossere  Bedentong,  wo  aedere  lau  eMhalteede  Fels- 
arten  fehlen.  Der  Gehalt  an  Kali  berechnet  sich  für  die  luMenncbtea  Ge- 
steine folgendennassen: 

Ein  Zollcentner  von :  enthilt  Kali : 

Kressenberger  Mergel  (I) etwa  4,8  Zollpfund. 

Kressenberger  Mergel  (II)  ....  „2,5  »„ 
Glauhonitmergel  von  Roding  (III)  .  .  >,  1,2  „ 
Glankonitsand  von  Roding  (IV)  n      3,0        „ 

Glaukonttsandstein  von  Benedictbenem  (V)  „  0,5  „ 
Kalkstein  von  Ortenbnrg  (VI)    ...        ,,     1,0        „ 

Kalkstein  von  Sorg  (VII) „     0,25       „ 

Glankonitsand  von  Bayreuth  (VIII)  „     3,5         ,, 


KAunuim:  Aber  den  Dopplerit  von  Obburgen.  CJ^h^^*  '-  f^^ 
Reichsanstalt,  XV,  No.  3,  S.  283—296.)  In  einem  Torfmoore  bei  ObbOrgeo 
in»  Canton  Uoterwalden  bt  neuerdings  der  Dopplerit  anfgefanden  werdea. 
Der  Verfasser  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Snbstans,  ihres 
Vorkommens,  sowie  ihres  Verhältnisses  eu  Torf  und  mineralischen  Kobleo 
und  gelangt  durch  seine  Untersuchungen  zu  folgenden  Resnitaten:  1)  der 
Dopplerit  von  ObbÖrgen  theilt  mit  dem  von  Anssee  die  physikalischen  Eigen- 
schaflen  und  besitot  nach  MuiLBne  (Mittel  aus  vier  Analysen:  Kohlenstoff 
56,467o»  Sauerstoir  und  Stickstoff  38,06%,  Wasserstoff  5,48^0)  die  nim- 
liehe  procentische  Zusammensetcung.  2)  Dopplerit  ist  in  Atxkali  bis  sof 
einen  sehr  geringen,  meist  aus  Zellgewebe- Resten  bestehenden  RAckstaad 
Idslich.  Der  lösliche  Tbeil  hat  beinahe  dieselbe  elementare  Zosammensetsonf, 
wie  der  ganse  Dopplerit;  er  ist  um  2^0  reicher  an  Kohlenstoff  und  nm  1'/i> 
irmer  an  Sauerstoff.  Dieser  Kali-Auszug  vermag  das  Ätikali  beinahe  sd 
neutralisiren  und  mnss  demnach  aus  einer  Säure  oder  ans  einem  Genüsch 
von  Säuren  (Torfhumussfiuren)  bestehen.  3)  Der  Torf  ist  ein  so  dichter, 
dunkler,  schwerer  und  glftnsender  (beim  Anschneiden) ,  je  mehr  sich  der  is 
Kali  lösliche  Bestandtheil  darin  angehäuft  hat.  Dieser  Bestandtheil  (Kali- 
Aussug)  seigt  im  trockenen  und  nassen  Znstand  die  physikalische«  und  aii- 
kroskopischen  Eigenschaften  des  Dopplerit  und  enthält  die  nimliehe  pro- 
cell  tische  ZnsammenseUung.  Demnach  scheint  der  Schlnss  gerechtfbrti|^ 
dass  der  Kali- Auszug  des  Torfes  mit  demjenigen  des  Dopplerila  ,^  oder,  wena 
man  von  dem  geringen,  in  Kali  unlöslichen  Theil  des  letaleren  absiebl,  nit 
Dopplerit  selbst  identisch  ist.  4)  Daraus  ergibt  sieh,  dass  in  jedem,  aar 
einigermassen  vorgeriicktan  Torf  Dopplerit  vorhanden  sey;  von  Aafsnf  i« 
kleinen ,  vereinaelten  bei  älterem  Torf  in  lahlreichen ,  immer  dichter  vrer- 
denden  Partien.  Torf  ist  daher  ein  Gemenge  von  Dopplerit  und  halbver- 
wester PBanzen-Substanx,  welche  ihre  organische  Structur  noch  nicht  vöUif 
eingebAssl  hat.  Dopplerit  aber  erscheint  alt  ein  homogener  Torf,  in  weliAeai 
alles  Drganiache  bis  auf  ein  Minimum  in  den  amorphen,  gallertartifen  Zu- 
stand tit»ergegangen  ist.  5)  Bei  den  untersuchten  Torf-Arten  nimmt  der  Gs- 
hall  an  Dopplerit  mit  dem  Alter  allmählig  su  bis  an  ^  des  Gewkklee.    B« 
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de«  ■rineFtliMheB  Kohlen  iit  das  Gegeolheil  der  Fall.  Da  nun  -—  nach  all- 
^Bieioer  Aiinafaine  —  die  meisten  mineralischen  Kohlen  aus  Torf  hervorge- 
gangen, ao  darf  man  schBesaen,  dass  das  erst«  Sladinm  dieses  Proeesses  in 
der  Dopplerit-BiJdttBg  bestehe,  das  aweite  in  der  Umsetaung  dieser  Snb- 
stana  in  den  Zustand  der  indifferenten,  an  Kohlenstoff  reicheren,  in  Kali  nicht 
mehr  lösltehen  HnnsoskArper.  6)  Durch  ooncenirtrte  Schwefelslure  lassen 
steh  ans  Baumwolle,  Hola  u.  s.  w.  Prodncte  erhalten,  welche  die  physika- 
liache»  BigeBsehaHen  von  Peefakohlen  hesitnen  «nd  mit  Ihnen  auch  in  der 
chemischen  Zusammenaetanng  nahe  übereinstimmen.  Bei  diesem  Vorgange 
entweicht  schwefhiige  Sfinre ,  indem  die  Scbwefelsinre  Sauerstoff  an  die  or^ 
ganische  SubsCana  abgibt.  7)  Die  Hnmns^Snhetansen,  welche  In  Wasser  Ids- 
lirh  sind,  sowohl  natarliche  als  künstliche,  seyen  sie  in  Kali  löslich  oder 
nicht,  haben  die  Eigenschaft,  mit  viel  Wasser  einen  plastischen  Teig  oder 
eine  Gallerte  an  bilden,  hingegen  durch  Wasser  "Abgabe  in  einen  festen, 
Steinkohlen- artigen  Znstand  Aber^ugeben,  aus  welchem  sie  durch  Zutritt  von 
Wasser  nioht  mehr  aufgeweicht  werden  können.  Diese  ZurückfAfarung  in 
den  weichen,  wasseransiehenden  Zustand  kann  aber  geschehen  durch  Ätikali 
in  der  Siedhitce,  jedoch  nur  bei  solchen  Humus- Substanzen,  die  sich  darin 
anfidsen.  Dieses  Verhalten  erinnert  einigermasaen  an  dasjenige  des  Eiweisses 
oder  auch  der  Kieselerde.  Eine  entfernte  ÄfanKehkeit  aeigt  femer  der  pla- 
stische Thon  im  Vergleich  sum  gebrannten.  Auffallend  ist  es,  dass  die 
Bnmus-Substansen  selbst  aus  dem  balbweichen  Zustand,  in  den  sie  durch 
Analreeknen  versetsi  worden  sind,  bei  Zutritt  von  Wassjr  nicht  mehr  in  den 
ganx  weichen  snrückkebren,  sondern,  selbst  in  Wasser  gelegt,  auf  dem  ein- 
nuil  erreichten  Stadiwn  der  Anstrocknung  verharren,  eine  von  der  gew<Vhn- 
lichen  Hygrosoopicitit  abweichende  Eigenschaft,  oime  welche  es  nnmöglidi 
wäre,  den  frisch  gestosaenen  Torf  im  Freien,  wo  er  vom  Regen  häufig  wie« 
der  benetxt  wird,  an  ttocknen. 


W.  L.  Lihosat:  aber  die  Geologie  der  Goldfelder  Reu-See- 
lands.  iJaum,  of  tke  R.  Geol,  Soe.  of  IreUnd.  Vol.  I.  P.  I.  1866. 
p.  49—62.)  —  Vgl.  V.  BocBsiBTTBR,  Geologie  von  lüeu-Seeland,  Jb.  t8$6^ 
874—881.  — 

Der  Betrag  des  eiportirten  Goldes  aus  den  0  tage -Goldfeldern  be- 
lief sich 

im  Jahre  1861  (wihrend  der  letiten  6  Monate)  auf  187,695  Urnen, 

«       n     tS6M „    397,602      „ 

«       n     ^«« n    580,233      „ 

„      „     1864  (wihrend  der  ersten  7Vi  Monate)  „    333,982      „ 
Gesammtbatiag  von  der  Entdeckung  von 

Tuapeka  im  Juli  1861  s        1,499,512  Unaen, 
mit  Avsnahme  des  nicht  au  scbfttsenden,  unmittelbar  in  Privatbünde  äberge* 
gangenen  Goldes^ 
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B.    Geologie. 

E.  f.  SommAMüQA:  Analyse  yod  GrflDsletD-Tracbytan  •«•  der 
Gegesil  TOD  Sckeamils.  (isM».  d.  feolof.  Emehnatlall  IVI,  Ho  1, 
S.  134—135.)  £■  wardeo  «Mertttolit:  1.  GrtiiMeui-Tracfcyl  voa  lohntowi 
Dolin«,  •tidlich  voa  Hodriuch.  G.  =  3,64.  Zn  grioMi  Glaw  adiaeltbtr. 
IL  GriBslein-TraiDliyl  fon  Gelnerowaky  Wreh  bei  ScheMiits.  G.  =  2,61. 
Zo  fifloms  Giate  aclMMlibiar.  III.  GfttBM«iB.Tnebyl,  Yon  Hieteeli-BTbMoUai 
i«  Scheanita,  doDkelffite,  dicht,  «it  vielca  FcMapalh  •  Eryttallca  (Olif»- 
klu  ?)  and  viel  Horableede.  G-  =  3,720.  IV.  GMuteio-Tnchyl  bH  Ei«- 
Putetea  am  der  llihe  des  Gangee. 


Thon«rd« 
EteenoxTdol 
KAlkorda   . 

KaU      .    . 
Natron  .    .    , 
KohlaBfinre 


I.                  IL                DL 

VL 

68,90    .    .    .    60.tt    .    .    .    62.80    . 

.    .    «1,27 

16,50    .    -    .    I«,to    .    .    .    «I.W    . 

.    28^ 

MI    -    .    .      6.83    ..    .      9,M    .    . 

.    13,52 

3,50    ..    .      3,68    ..    .      MX    . 

.      1.91 

2,23    ..    .      e,??    .    .    .      8^06    .    . 

.      8^5« 

M8    .    .    .     636    ..    .      6»n    .    , 

.      8,1« 

-      .    .    .      0^26    .    .    .       -      . 

.      8,Ä 

1,'!3    ...      1,99    ..    .      1,53    . 

.      1.78 

3,66    ..    .      1,41     ...      6,10    .    . 

.      1^ 

98,28  181^63  181,2a 


K.  V.  BAun:  Analyse  vnlcanischer  Gesieine  Ton  der  las^l 
Sk  PanL  (Jahrb.  9.  «eoloc.  Reichsanstalt  XVI,  II.  1,  S.  121-123.)  Di« 
nntersochlen  Gesteine  sind  dorch  F.  v.  Bootttama  fesaauaelt.  I.  Marehasü^ 
artiffe  Obsidian- Knollen  aas  BiaMSlein-Taff.  IL  Gianes,  rhyolüisches  GeMsii, 
Grandfebirge  der  Insel.    IIL  Dichte,  basaltische  Lava.    IV.  K«f«ieer  DoloriL 

i.  n.         in.         IV. 

KieMto&nra       ....  T%»  .  .  71^1  •  •  61,09  .  .  61,80 

Thonerd« 11,56  .  .  14,69  .  .  16,26  .  .  I8,4S 

KAlkerde 1,96  .  .  1,67  .  .  7,76  .  .  8,72 

MAgnMU -  .  .  —  .  .  4,37  .  .  4.12 

Kall 2,49  .  .  %27  .  .  1.98  .  .  1,78 

Natron 6^  .  .  2,78  .  .  %88  .  .  1,99 

EUenozxdol     ....      6,02  .  .  3,97  .  .  16,26  .  .  13,40 

jfanganozxdnl      ...       —  .  .       —  .  .  0,06  .  .  0^06 

Ol&hTtrlost      .    .    .    .      03>  •  .  1.6S  .  .  0,23  .  .  0,78 


B.  V.  Sonunu«A:  chemische  Znsaniniensetanng  des  Wisaer 
Tegels.  (Jahrbncb  der  geologischen  Reichsaaslalt  XVI,  II.  1,  S.  88-73) 
Der  in  den  Umgebongen  von  Wien  so  sehr  verbreitete  Tegel  ist  bereift  ge^ 
logisch  nnd  paüontologisch  vielfadi  betrachtet,  aber  noch  nicht  chewick 
nntersncht  worden.  Die  Analysen  durch  B.  v.  SonunüOA  bieten  nm  m 
grosseres  Interesse,  als  sie  seigea,  dass,  wihrend  man  iq^eologischer  Be- 
siebnag  drei  Arten  von  Tegel  unterscheidet,  in  chemischer  ein  solcher  Us* 
terschied  nicht  stattfindet.     Es  virurden  noalysirt:  L  Snsswassertegel  voa  !■- 


OtUkring. 

Knjtdorf.  • 

Bad». 

.    SI,5T    . 

.    88»»    .    . 

.    69,» 

.    «.m.  . 

.    9jm.  . 

.     9,692 

.      3.95    .    . 

.      2,44    .    . 

.      2,89 

.      0,008. 

.      0,007  .    . 

.      0,008 

.    11,88    . 

.    16,81    .    . 

.    14,80 

.      8,01    . 

.    .    10,01    .    . 

.      8,47 

-      0.M    . 

.     6»97    .    . 

.     0,46 

.      7,79    .    , 

.      0,95    .    . 

.      6.92 

.      i,37    . 

,      0,78    .    . 

.      2,08 

.      4,33    . 

.    .      2,46    .    . 

.      3,16 

109,00 

109^00 

109,00. 
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lendorf.  BtangrMi,  scfcr  plaolitehf  aehmiltt  Aber  den  GleifeUioe  in  grto* 
Kchem  Gl9S9.  Im  ScblaiiMBrflckstend :  BÜttcben  von  CHinner ,  KAraer  yob 
Omn,  Sfunn  von  Kehle  und  SlMokies.  II.  Bnfekiecher  Te^el  ton  Olle^ 
kriBf.  Farbe  bleo,  elwa«  weniffer  plasliacb.  111.  Bracbiaober  Tegel  voa 
Riwaderr.  Farbe  Ua«,  lehr  plaMiteb,  ^  KoUe.  IV.  Hariaer  Tegel  mi 
Bedeo.  Grao  iB'e  BraMBe.  Reenital  der  a«f  e  Troeken-«Gewiebl  berechBetea 
Aoalyseii : 

InMndorf. 
KiweltSwe  ....  67,72  . 
SckmtUflftiire  .  .  .  0^42  . 
£ohI«naiar6     ....      5,64    . 

Chlor       0,008  . 

ThoB«rd« 15,17    . 

KlMHoxydnl     ....      8,77    . 

XhimiU 9,48    . 

KAUarde 4^3    . 

KaU 1,02    . 

Nstron 5,92    . 

100,00 

Demnach  sind  die  Tegel  Gemenge  von  efnem  in  Sfturen  onlöslichen  Si- 
licate, von  Qaan,  von  Carbonaten  der  Kalkerde  und  Magnesia  und  von  Gypa ; 
die  brackischen  und  der  marine  Tegel  enthalten  noch  durch  Sfiuren  lersetx- 
bares  Kalk-  und  Eisenoxydul-Silicat,  hingegen  der  Sösswassertegel  nur  lets- 
terea,  daneben  aber  Eisenoxydul-Carbonat.  Alle  Tegel  enthalten  ein  Mini- 
mum Chlornatrium.  Somit  ist  die  Zusammensetsung  der  einaelnen  Tegel  eine 
qualitativ  und  quantitativ  eine  sehr  fihnliche.  Der  grössere  Gehalt  an  Car- 
bonaten  im  Sösswassertegel  ist  ein  lufllliger.  Wird  eine  Tegel-Schichte 
von  Wasser  durchdrungen,  das  Carbonate  gelöst  enthfilt  und  verdunstet  als- 
dann das  Wasser,  so  bleiben  die  Carbonate  gleichmissig  durch  die  ganxe 
Masse  vertbeilt  xuruck.  Die  von  localen  Einflüssen  herrührende  Infillratioo 
mnss  daher  für  die  verschiedenen  Schichten  einen  sehr  wechselnden  Gehalt 
an  Carbonaten  zur  Folge  haben.  Aus  dem  Meerwasser,  das  für  sich  den 
marinen ,  gemengt  mit  Sässwasser  den  brackischen  Tegel  in  Suspension  ge- 
halten, konnten  nur  geringe  Mengen  von  Carbonaten  in  die  Sedimente  ge- 
langen, weil  das  Meerwasser  an  solchen  sehr  arm  ist.  Besondere  Beachtung 
verdient  aber  der  fiberwiegende  Gehalt  an  Ifatron.  Wfihrend  sonst  die  Zer- 
setsongs-Prodncte  der  krystallinischen  Silicat- Gesteine  vorwiegend  Kali  ent- 
halten, findet  sich  im  Wiener  Tegel  hauptsfichlich  Natron.  Es  deutet  dies! 
auf  einen  Natronfeldspath  hin  oder  auf  einen  an  Natron  reichen  Glimmer. 


B.  V.  Cvrtk:  die  Goldginge  von  Ileba  im  a.  ÜBgarv.  (Berg-  «. 
hfittenmina.  Zeitung  JLXV,  No.  11,  S.  85—86.)  In  der  Berggmppe  awi- 
sebeB  der  Saamoi  oad  der  Tbeias  liegt  ea  deren  afidliebem  Rinde  das  Dorf 
Ileba,  BBd  die  nördlich  von  demselben  sich  aebreff  erbebeBden  Berge  enl^ 
haKaa  lahlreicbe  goldbalUge  OnongiBge,   dereB  Gebiet  nan  Doba  haadal 

t,  waa  so  viel  heiaiti  als  dai  Gebiet  dea  an  Doba  gehörigen  Bergbaaea; 
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Dat  iiemebciide  GMlam  ist  Grioalen.  Im  BiofSSf  4m  IMaer  Haies  UMd 
er  sivleiinniiif  slkgMoadMrle  Felsea,  die  MarenBiariliiqgea  Sialea  äad  la  der 
Alt  wie  bena  Phooolitli  dtesplttlig  aeüpaüen,  faat  adiiefrif.  WaHer  4M- 
•■firirtt  aad  beaoodan  am  Fatae  der  Face  oMre,  iat  dieser  i 
mall  aMerbroehaa  tob  ÜKMaeUefenbaUebam  SchiefertlMa 
gaadem  Sas^taio,  die  eaUchiadea  a  dea  TeftÜrbild—nap  der  Gagead  ga- 
hörea.  Auch  hier  ist  aa  der  Oberfliche  airgends  etoe  deotfiche  <Srsau 
awischea  dea  sedimeatärea  nad  eraptivea  Gesteiaen  aafgeachlassea,  doch 
ergib!  sieb  aas  der  gegeoseitigea  Lage  beider  ia  den  tiefea  Thaleiaacfcaitica, 
dass  diese  Greaaea  steil  aafsteigeB  mUssea,  ia  der  Art,  wie  man  es  er- 
warlea  kann,  wenn  der  Gnlnstein  jene  Scbicbten  dnrcbsetil  hat.  In  diesen 
Gebiete  hatte  CofTA  Gelegenheit,  die  goldhaltigen  Ginge  an  drei  SteHea 
kennen  an  lernen: 

1 )  Auf  dem  Rneken  der  Faea  mare ;  2)  in  eiaem  Scbnrf  gaaaant  lif- 
hano,  sGdöstlich  von  der  Face  mare,  nnd  3)  in  der  Josepbgmbe  an  der  Stelle 
Marcn-pataki.  Daswiscben  scheint  sber  die  ganae  Gegend  von  ihnlicbea 
Gingen  dorchscbwirroi  an  seyn,  aad  an  sehr  vielen  Orten  siebt  nmn  Oberreits 
von  Schärfen  oder  Versncbsstollen.  Der  schmale,  fsst  Immmfftrmige  Kfickea 
der  Face  mare  mag  sich  etwa  1000  Fuss  steil  über  die  benachbarten  «Tkiler 
erheben ;  schrig  über  denselben  hinweg  erkennt  man  die  Ausgehenden  von  Bebr 
als  20,  swei  bis  10  Fuss  michtigeo  Quarzgingen^  die  zwischen  h.2  and  12 
streichen,  und  die  a.  Tb.  Scharkreuae  bilden  müssen.  Dieselben  sind  nsr 
erst  wenig  durch  Schürfarbeiten  und  einen  kleinen  Stollen  aufgeschlossen  nsd 
bestehen  fast  ausschliesslich  aus  Quarz,  Amethyst  und  Homatein  mit  etwas 
gelbem  und  rothem  Eisenocker  und  Letten.  Ifnr  ganz  ausnahmsweise  eat* 
deckt  man  noch  Spuren  von  Bleiglanz  oder  etwas  Weissbleieis,  oder  ead- 
lich  kleine  Blätichen  von  gediegen  Gold  darin.  Quarz,  Homatein  nad  Abm- 
thyst  bilden  das  zeitige  Gerippe,  in  dessen  Höhlungen  der  Ocker  aad  dis 
anderen  Mineralien  inoe  liegen:  offenbar  waren  froher  diese  nnregelmissigea 
zelligen  Räume  mit  Schwefelmetallen  erfüllt,  nach  deren  Zersetzung  nod 
theilweiser  Ausspülung  der  gegenwirtige  Rest  suröckblieb.  Diese  etwss 
goldhaltigen  Quarzginge  lassen  sich  hier  und  da  auch  noch  an  dea  steiles 
Abhingen  des  Bergrückens  hinab  verfolgen.  Der  Ris-hano- Scharf  liegt  bei- 
nahe  am  Kanune  des  östlich  gegenüberliegenden  Berges  am  steilea  AbbsofS 
einer  Schlucht,  die  von  dichtem  Urwald  beschattet,  nur  schwierigen  Zngsag 
über  umgefallene  und  verwesende  dicke  Buchenstimine  gestattet.  Durch  ihn 
ist  ein  mächtiger  Quarzgang  im  Grünstein  aufgeschlossen,  welcher  s.  Th.  sa< 
parallelen  Lagen  besteht,  die  durch  aellige,  mit  Letten  nnd  Ocker  theilweiie 
erfüllte  Zwischenriume  von  einander  getrennt  sind,  anm  Thail  aber  aacb 
ans  dichtem  oder  nnregelmissig  zelligem  Quarz  und  Homsteln.  Der  gelbe 
nad  raHie  Ocker  nnd  Letten  dar  ZeUen  nmachliesat  hier  anwailen  atwss 
tnwibiges,  amnganhahiges  Branneisenars,  Weisablelaia  und  Sparen  van  Blei* 
glana.  Auch  hier  hat  man  es  demnach  mit  dem  seBselaian  Anagahendea  voa 
miahtigan  Onaragingan  an  tiuin,  die  «iaat  Schwafelmetalla  enthieltan  aad  ia 
4»  Tiefe,  wahnnbeinlich.  nach  anthaUa».  Bai  Marku  pataki  hmii  die  Joseph- 
Gmba  am  liakan  Gehänge  des  Thaies  auf  einem  2--3  Fmt  ariichtigen  Qaan* 
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gango  ia  serseUleA  GrOiifteia«  welcher  wiederun  theils  dichl»  theils  »llig, 
tlieiU  aoi  selligeii  Lagen  «latminengesetst  ut,  wihrend  der  die  Rinme  er- 
MUeade  Ocker  und  Letlen  siemlich  viel  WeiafbleiarB,  sowie  kleine  oBser» 
Mtate  BleBdekörner  uod  Kryatalle  enthiii.  Der  Goldgehalt  dieaea  CSangea 
ergibt  aich  aiu  aeioer  achon  einige  Zeit  andauernden  Gewinnvng.  DeraeÜM 
acheim  jedoch  hiernach  nnr  4;ering  an  aeyn,  d*  b.  nur  eklige  20  Llh.  auf 
1000  Ctr.  Gangmaaae  an  betragen.  Wenn  nun  anefc  der  bia  jetal  bei  Ilobn 
betriebene  Goldbergbau  keineawega  ala  reichhaltig,  vielleicht  noch  nicht  eis- 
mal  nia  gewinnbringend  au  beaeichnen  ist,  ao  ergibt  aich  doch  darana,  dtaa 
dieae  Gegend  von  aehr  aahlreichen  nnd  a.  Tb.  aebr  mftchtigen,  goldhtltigeD 
QuaragAngen  durchachwarmt  iat,  die  in  ihrer  onaeraetaten  Tiefe  auaaer  Qua» 
und  etwaa  Gold  wahrscheinlich  sAmmtlioh  auch  Schwefelnetalle  enUialteiL 
Merkw&rdig  genug  iat  ea,  daaa  der  Goldbergban  in  diesen  Gegenden  offenbar 
schon  von  den  Römern  betrieben  worden  ^t,  tu  der  Zeit,  ala  sie  Beherraoher 
dieser  Länder  waren.  Man  aoU  sehr  deutliche  Überreste  davon  gefunden 
haben,  aus  denen  hervorgeht,  dass  nicht  bloss  Seifenablagemogen  Msge- 
waachen  wurden,  aoodern  dasa  man  z.  Tb.  achon  bedeutende  Tiefen  er- 
reichte» Dieaea  Weltvolk  bat,  vrie  aich  immer  deutlicher  ergibt,  nach  allen 
fticbiungen  hin  eine  Thatkrafi  und  weitausgreifende  VerwaltungafAhigkeit 
entwickelt)  wie  sie  in  der  Weltgeschichte  fast  ohne  Gleichen  dasteht. 


Volcanischer  Ausbruch  auf  den  Sandwich-Inaeln.  <Schwar 
biacher  Merkur  vom  9.  Juni  i866,)  Der  Vulcan  Manna  Loa  auf  Hawaii 
(der  grOsaten  der  Sandwich-Inseln)  war  unlängst  die  Scene  einca  gewaltigen, 
alle  bisher  bekannten  übertreiTcnden  Ausbruchs.  Ein  neuer  Krater  öffnete 
sich  in  einer  Höhe  von  10,000  Puas  nahe  dem  Gipfel  des  Berges  (gegen 
12,500  Fuss  hoeh),  und  ein  Lavastrom  ergosa  sich  w&hrend  dreier  Tage  den 
nordwestlichen  Abbang  hinab.  Es  erfolgte  dann  eine  Ruhe  von  36  Stunden, 
worauf  aich  ein  anderer  Krater  ayf  der  Ostseite  öffnete.  Wie  es  scheint^ 
hatte  die  Lava  von  der  Spitxe  einen  unterirdischen  Kanal  gefunden,  denn 
auf  dem  halben  Wege  den  Berg  hinunter,  wo  sich  ein  Hindemiss  entgegen- 
stellte, durcbbiach  sie  die  OberflAche  und  schoss  vertical  empor  in  einer 
SäuJe  von  1000  Fuss  Höhe  und  gegen  100  Fusa  Durchmesser«  Der  Ans« 
broch,  welcher  20  Tage  dauerte,  war  von  furchtbaren  Erschfitterungen  der 
Umgegend  begleitet,  das  Getöse  war  40  engl.  Meilen  weit  zu  hören.  Dec 
Kegel  des  Kraters  erhob  sich  in  wenigen  Tagen  au  einer  Höhe  von  300  Fnaa, 
Aus  der  Öffnung  ergoss  sich  mit  furchtbarer  Schnelle  ein  Fenerstfom  den 
Berg  hipab,  füllte  Becken  und  Schluchten,  störate  über  Abgründe  hinweg, 
brach  sich  durch  Felaen  Bahn,  bis  er  die  Waldang  am  Fusse  erreichte,  durch 
die  er  sich  einen  feurigen  Weg  bahnte.  Gans  Ost-Hawaii  war  ein  Flammen* 
schein  und  die  Nacht  zum  Tage  umgewandelt;  Seeleute  aahen  den  Schein 
in  einer  Entfernung  von  200  engl.  Meilen.  Bei  Tage  war  die  AtmosphAre 
über  einer  Fläche  von  Tausenden  von  Qoadratmeilen  mit  einem  dunkeln  Nebel 
erfüllt,  durch  welchen  ^e  Sonne  nur  ein  bleiches  Licht  ergoss. 
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F.  J.  WömmiMn  md  L  WtaminMHi:  der  weist«  J«ra  i« 
Klellgaa  aad  aBgren^endea  RaDdesgo^irfe.  ( AMr.  a.  d.  VcihaadL 
d.  MinrwiafeMcliaftl.  Vereina  n  larianbe.)  Uatar  deai  Humb  KIcitcaa  iü 
die  Landaeiwfl  iMkaut,  weldie  sieh  ▼oa  der  Miodeiig  der  Watodi  ui  daa 
Mmib  switcheo  l^ideo  Flftaae*  bis  mm  RaBdea-Geblrfa  aeadalm.  !■  fM> 
iegiadier  Bedehwig  gewinni  dieae  Gegend  beaoaderea  lalereaae  deich  iif 
Aellrelee  der  Fomialieo  dea  weiaaee  Jen,  derae  aofgfUlige  Sduldefeeg  ni 
aehr  deleiiine  GliederaDf  ie  YorliegeBder  Sdvifl  terandit  tat.  Dieaefte  nr 
fUlt  ia  drei  CepiteL  Im  ersten  wird  eise  AoaaU  ProSle,  vm  sweüce  ik 
GtiederuBC  des  weisses  Jura  besctmebee  eed  Im  driltee  eise  Veifleicbeac 
dea  Klettcaeer  weisse«  Jen  mit  den  obetjeiessisehen  Abiegernnge«  anderar 
Linder  mil  beaonderer  RftclMicbi  nnf  die  OmL'acbe  Binifaeilvng  gegebea. 
Den  Schlosa  bildel,  als  Resallat  eben  dieser  Vergleicbnng,  eine  ,»tabellafiich< 
Überaachl  des  Klettgaaer  weissen  Jara  auf  Angabe  der  PwaUelen  für  die 
Hacbbarliader.^  Aas  leuterer  heben  wir  die  Krgebniaae  der  Fonehaagea 
der  Brftder  WOBmaaaciB  benror. 

1)  Schichiea  des  ilaiaie«tre#  Oefir,  Aaf  dea  obenten  Biakca 
dea  braanen  Jara,  den  Ornelea-Tbonen  folgen  ab  nnlerrte  Glieder  des  waiuaa 
Jara  hellgrane,  ddnne,  leicbl  verwiltende  SteinaMrgel  nul  einer  llicbtigkeii 
von  15  bis  28  Faas.  Sie  enthalten  viele  Scypbien  a.  a.  Petrafaden;  als  4ie 
bexeichnendsten  nennen  die  Verfasser:  Atmmomiies  AroUemSf  A.  siemaHkf- 
dbntf,  A.  cmmmiiemiMius  j  A,  kUfUus^  A.  enrnmims,  A,  lQpko4m§^  A.  mk- 
timmmUy  A.  Anrnr^  A.  geribiannt,  A,  oMieenu^  A.  MmMfreü  nnd  besaadwt 
A.  Omfirj  ferner  Tsralrefnle  ßinnemti^rfimtU  ^  CktmHs  leaetainifa, 
aeypkim  HpmrHim,  Verbreitang:  in  der  Umgebnng  von  Bechlerriwbl,  Weif- 
weil, Osteifingen,  Siblingen  em  Randen. 

2)  Heidenloch-Scbicbten  Blenlichgrane ,  däangeaebiebtete  Tbsa* 
niergel  mit  elnaelnen  B&nken  festeren  Kalksteins.  Micktigkeit  180  bu  300  Fa» 
Grosse  Amnth  an  organischen  Resten;  Nulliporitea  dorchsiehen  das  Geeteia, 
snmal  Nmiiiparites  HeekinfetuU  nnd  M  ilrfoejanjie.  Verbmitnng:  aai  sog* 
Heidenloch  bei  der  StoUmfihle,  Iflssenberg  n.  a.  0. 

3)  Hornbnck'Schichten.  Feste,  gelbllchgraae  lalkbinke.  mcb- 
tigkeit  40—50  F.  Viele  organische  Reste,  nnter  ihnen:  lUnianiNs  pirft^ 
imtmSf  Troekms  impressme^  Troekms  #pecloeii«,  Planratomerie  alle,  fW^ 
krminU  ef.  impre9§mj  Peeien  ef.  anlermalne,  isoemräim  Nn|MiaMne,  Cgräl* 
ef.  fetrafone,  Ceriep^rm  girimim.  Verbreitnag:  an  aMbreren  SteUaa  dei 
Hombnck  bei  Riedem,  Bachtobel  bei  Weiaweil,  am  Raaden  a.  a.  w- 

4>  Kassabarg-Schiehten.  An  den  meisten  Localiatan  wird  diais 
Abtheihing  aoa  bellen,  aehr  regelnissig  geaehichtetea,  gewibnlieb  fnwdlfiw 
lalkbinken,  die  wenig  fossile  Reste  einschlietaen,  gebUdel.  Bei  der  WUm- 
borg  aber  treten  nnregelnissige  Scypbien- Felsen  avff ,  die  nt  Petrafadea 
erfani  sind.  Michtigkeit  100-150  F.  Von  Leitmascbeln:  Awmmiit0^^' 
mmr^kuans,  A.  MemifaiemiMS  ^  A.  FiMeri,  —  Veibreitang:  Kftsiabafg  ^ 
Becbteiabohl,  Geislingen,  Riedem  n.  a.  0. 

5)  WangenthaKSchiebten.  Sie  beginnen  ndl leicht  nacUeCKifM 
Tbennergeln  verwiltemden  Riaken»  aaf  welche   wohlgeacbichtete ,   lieble 
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KalkfteiD«  folgen;  den  Scffuss  bildet  eine  fufsdicke,  thonige  Kalkbaok  von 
dnnkler  Farbe.  Geiammt-Mlchtigkeit:  80—100  F.  Von  Leitrofsilien :  Am- 
WHmite»  H§Mimnu9  n.  sp.,  A.  Ausfadi  n.  ap.,  A.  Bttideruä^  A,  TimUmi^ 
CiimrU  tfueniea,  C.  eyUndriea,  Manon  tf,  impr€S$um.  Yerbreitnog; 
Seitenaehlnchlen  des  Wangenthah^  Wirbelberg  bei  Schaffhauaen ,  am  Randen 
«•  a.  w. 

6)  Sebicblen  dea  Ammoniie^  flütynotus  und  folyfloe%9. 
Zanoterat  dicke,  feste  Bänke  tbonigen  Kalksteins;  darüber  dflnne,  blaugraue« 
weiche  Thonkalke,  die  leicht  au  losen  Hergelmaasen  verwittere«  Jene  8  bis 
lOy,  diese  30  bis  35  Fnss  mächtig.  Grosse  Häufigkeit  von  Petrefactenj  die 
Verfasser  bezeichnen  folgende  als  leitend:  Ammonitf  tenuilok9%u9^  A.  Froiko, 
A,  OümMI,  A,  niwUatuSy  A.  faieuia,  A.  eireumsfnnosus^  A,  VMandiy  A, 
ifhiceruä^  A,  Rufftlemn»^  A.  piaiynotus^  A.  eoluMnu»,  A,  involuhis^  A. 

^QmUherif  A,  folyploeuM^  A,  Loihari^  A.  hfidulu9^  A.  ikemmruw^  A.  «fe- 
fkMmmdss,  A.  Sirmtekumus^  A.  miHrnmi^  A,  pUmuU^  Ter§krmiuU  nueismia 
juv€ni0f  Asiart§  ef,  ela^oiM,  Spongites  roMa,  Diese  Abtheilung  —  von 
den  Verfaasern  auch  ^Schwarzbach-Schichten**  genannt  —  findet  aich  am 
Schwarzbach  bei  Bähl,  bei  Riedern,  Geislingen,  Baltersweil  etc. 

7)  Schichten  der  Monoi%9  9imili$,  Sie  bestehen  aua  einigen 
fealen,  hellen  Thonkalk-Bänken,  10  bis  13  F.  mächtig  und  ans  bröckeligen 
Thonaaerget]! ,  12  bis  18  F.  mächtig.  Unter  den  wenigen  Leitfossilien:  A, 
BHImHs  n.  sp.,  A,  trmekim&im^,  Uon&iU  HmUi$,  Verbreitung:  am  Schwan- 
b«ch  bei  B«hl,  Baltersweil,  Schaffhaasen. 

8>  Schichten  des  ilmmoiiKea  mutakiHg.  Dicke,  fast  weisse, 
wohlgeachicbtete  Valkbänke:  Nicht  seUen  trifft  man  schmale,  mit  Bohnerz- 
Thonen  auageniKe  Klflfte,  deren ^ände  mit  Kalksinter  Aberzogen;  SO  bis 
40  F.  mächtig.  Ammanits*  Kieiigoffitmus  b.  sp.,  A,  HeetOTy  A.  mMiMlU. 
B«  Bflhi,  im  Bnehtobel,  Baltersweil,  Wirbelberg  bei  Schaffhansen. 

9)  Nappberg-Schichten.  Ungeschicbtete ,  massige,  fast  thonfreie 
KalkoAblagerangen,  welche  bald  als  an  Petrefacten  reiche  Scyphien-Facies  ent- 
wickelt, bald  aU  krystnMInisch-kttraige,  marmorartige,  Petrefacten-Ieere  Kalk- 
steine «nsgebildet  sind,  Kieselknollen  häufig.  Mächtigkeit  40  bis  90  Fnsa. 
Leiteiid  sind:  ilnMMMitretf  ef.  camMßru^^  A,  Uiu$,  Pifim^  deeifient,  fiToy- 
pkim  rmäMfwrmis^  mdUepormim,  Spanfiie$  rcmoaiM,  Sp.  artieulatus,  8p, 
ekUkrmtm^f  Sp.  ImmtUamu^  8p.  oMtfiMfifa,  OMmidium  rimuiotnm^  Cn. 
eonaHamm,  Ob.  Göid^siiy  Trü§09  aeeiiAutum,  T.  pattiUt,  Siphonia  r«- 
diflta.    Verbreitsng:  Nappberg,  Umgebung  von  Baltersweil,  Schaffhausen. 

tO)  Wirbelberg-Schichten.  Platten  förmige,  helle  Thonkalke,  denen 
seblefefige  Mergel  eingeschaltet.  Kiesel- Knollen  häufig.  Mächtigkeit  bis 
tlO  F.  Leitfoasilien:  Ammanites  ef,  SehUteri^  Tere^rmtula  pentegonaüMj 
Aaimrie  suprme&raUinaj  TeUimm  meia.  Am  Wirbelberg  nnd  vielen  anderen 
Ölten  in  der  Üragebnng  von  Schaffhaasen. 

Räch  den  Üntersnchnngen  der  Brüder  F.  J.  WORxmAzaoiti  nnd  L.  WOn- 
wamntL  läaat  sich  der  ans  zehn  Zonen  bestehende  weisse  Jnra  des  Klett-^ 
graea  mit  den  vo»  OrrtL  fär  diese  Formation   anfgeatellten  in  folgender 
Wete  vargloleheB« 

JahrbiMb  IMä.  39 
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Weisser  Jura  dea  Kletl^anee« 


Oppel^s  £tifen. 


xWORTEirBKBOUt'0  ZoiUB. 


IV.  EUge. 
Zone  des  Ämmonite*  »ttraspi». 


IQ)  Wir1>elberf-Sohichte]|. 
9)  NAppberg-Schlchten. 
8)  Sohiohten  dee  Ämwtonitet  mutabüü. 


IU.£|ege. 
Zone  dM  AmmoniUM  tetmClobatut, 


7)  Schiebten  der  M^nctü  $imiU$. 
S)  Schichten   dee  Ämmonite»  p/oiyMoftiA 
ploetu. 


U.  Etege. 
2one  dee  Ammoniu$  bimammatu$. 


6)  WengenthAlWSehlahten. 
4)  KÜMAborc-Sebiehten. 
3)  Horahnck-Sohlchten. 


I.  BtM»- 
Zone  dee  ÄmmotUlet  tnautnmrim. 


2)  Heldeiüoeh-SehichtM. 

1)  ScUobteB  des  AmmmUtB  Otffir. 


J.  D.  Wunour:  Q4oio$ieal  Hurvey  of  Caüfornio,  Qt0l9$t 
Vol.  L    lÖtftf.    4P.    498  S.    (Vgl.  Jb.  t866,  729.) 

Der  Torliefende  Band,  in  welchem  die  von  Profeiter  Win|in  ned  mh 
neo  Atfsifllenten  wifchrend  der  Jebre  i8S0^tQ$4  gewoBeenen  Retaüaft»  ibnr 
geogooflifchen  ÜDlersuchuDgen  in  CaliforqieB  niedergelegl  worden  sied,  wr 
fillt  in  Bwei  TheUe,  von  denen  «fer  errte  dM  Kfislengebirge,  der  mreite  die 
Sierra  Nevada  behandelt. 

I.  Das  Kuflengebirge.  Cn»  Coasi  Bttn^B^,)  Daa  linga  der  Weit* 
kflate  von  Californien  in  NW.»Richtnng  aioh  ausdehnende  Gebirge  beiiekt 
aus  einer  Anaahl  von  Ketten  oder  Reihen,  die  unter  besonderen  Pfamei  ■■- 
terschieden  werde^.  Im  «AUgemeinen  ist  deren  Höhe  weit  geringer,  ab  die 
der  Sierra  Nevada,  indem  nur  wenige  Puncto  davon  5000  Poes  QbcfSleiftB. 
An  und  fflr  sich  erscheint  eine  jede  dieser  Ketten  awar  selbslstindig,  isden 
sind  sie  simmtlich  unter  einander  verbunden,  mit  Aasnahme  d 
welche  den  Ausgang  des  grossen  centrale»  Tbeles  bilden  en  da 
von  Ca r quin  und  dem  goldenen  Thore  (Golden  Gate). 

Bb  jetzt  sind  in  diesen  Küstenketten  keine  filteren  als  cretaeifcbe 
Schichten  bekannt  geworden.  Sowohl  die  Gesteine  der  Kreidegrapps  «h 
die  tertifiren  Ablagerungen  haben  einer  mehr  oder  weniger  ansgedskaleo 
Metamorphose  unterlegen  und  sind  seit  ihrer  Ablegerang  fast  ftberall  ver- 
bogen, an  einigen  Steilen  aber  hat  sich  diese  Störung  der  Lage^lttft-Ve^ 
hftltnisse  bis  in  die  jetxige  Zeit  fortgesetit. 

£s  treten  voicanische  Gesteine  und  Granit  darin  auf,  ohne  dass  sie  fs- 
rade  einen  betrftchtlicberen  Theil  an  der  Zusammensetaüig  des  Ganasa  |s- 
aommen  hatten.  Die  vulcaniscken  Massen  selaten  eine  gtOsseie  Masse  l>ei 
St.  Helena  snsammen,  die  granitiichen  aber  in  St.  Lucia. 

Geologisch  betrachtet  breitet  sich  dieses  ganze  GeUrgasysteM  nicht  weite 
sfldlich  als  bis  au    dem  33.  Breitengrade   und  nicht  weiter  nirdiieh  all  ^ 
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4!^'  oder  48^  BreHe  «ut.  SeiD«  LCnnfe  belrigl  demoiob  etwa  550  eag l. 
Meilen  y  bei  eiaer  aieoilieli  gleichbleibendeo  Breite  Tea  etwa  55  Meilen. 
Weder  eine  centrale  Aze,  noch  eine  hervorragende  Kette ,  weMer  aleh  die 
aaderen  nnterordnen,  sind  bemeriÜMr: 

1>  Die  Monte  Diablo -Kette  bildet  dai  6atliche  Olied  der  Ketten, 
welche  S.  von  dem  Bai  Ton  San  Francisco  Mögen.  Sie  beginnt  an  den 
Straacen  tod  Carqain  und  tieht  sich  in  SO.-Ricbtuog  bis  an  dem  Pasc  Ei 
Bohle  in  einer  Entfemong  von  nngeffthr  220— 230  Meilen.  Ihre  Oitseite  ist 
dnrch  die  Ebenen  des  grossen  Centralthals  too  Califtmiien  gnt  l^egientt, 
weniger  dentlich  ist  diess  in  westlicher  Richtung  der  Fall,  wo  mehrere  an<- 
dere  Ketten  in  sie  verlanfen.  Sie  wird  dnrch  einige  Depraasionen ,  welche 
in  mehrere  höhere  Hagelgmppen  geschieden: 

Höcluter  Punct: 
Monte  Diablo,  3856'. 
M.  Hamilton,  4440". 
Mariposa  peak,  3700'. 
San  Carlos,  4977'. 
? 


nmm  o«d  Haas  dM 

sUdUchen  Pmbm  : 

Livermore-Pass,  686'. 
Pacheco's-  „  1470'. 
Panoche-  „  2500'. 
Estrella-        „  ? 

Pass  El  Roble  ? 


wichtige  Pisse 

OroppoD : 

Monte  Diablo. 
Monnt  Hamilton. 
Panoche. 
San  Carlos. 
Estrella. 

Monte  Diablo,  etwa  30  Meilen  von  San  Francisco  gelegen,  gnwihrt 
einen  nnsgeaeicRneten  Anblick ,  indem  man  von  ihm  ans  den  Kamm  der  ant 
Schnee  bedeckten  Sierra  Nevada  auf  mehr  als  300  Meilen  Unge  nnd  einen 
Flichenninm  von  nahe  40,000  Onadratmeilen  «berscfaaaeo  kann. 

Er  besteht  weaenttich  aus  cretaciaelMn  Schichten,  die  sieh  in  einem  doppe^ 
ton  Bogen  krftmmen  und  in  der  Nihe  des  Kannnes  stark  metaaMrphoaiEt 
sind.  Diese,  6—7  f^vadratmeilen  Fliehe  einnehmeoden  aMMamorphoairten 
Sdiicfatea  sind  Ton  nnverlnderten  Schichtan  der  Kreide-Formation  «ngehen, 
weldie  wiedemm  von  teitilren  Schichten  überlagen  werden. 

Es  kann  die  Verlnderong  der  cretacischen  Schichten  wie  der  Übergang 
ihrer  scbieferigen  Gesteine  in  Jaspis  nnd  der  Sandsteine  in  Serpentin  (?)  oder 
andere  Gesteinsarten  dort  sehr  gut  stndirt  werden.  Diese  metamerphiaclMn 
Gesteine  Uhren  ein  wenig  Gold,  Quecksilber,  Kupfer  nnd  Eisen,  wie  es 
scheint  aber  nicht  von  technischer  Wichtigkeit,  wie  diess  auch  in  asehreren 
anderen  dieser  Gruppen  der  Fall  ist.  Die  unverloderten  cretacischen  Schieh*> 
tan,  welche  reich  an  Versteinerungen  sind,  liegen  an  einigen  Stollen  gleich- 
f5rmig  anf  den  metamorphischen  auf.  In  den  oberen  Gliedern  der  Kreide- 
Formation  treten  an  der  Nordseite  des  Berges  Schichten  von  Schwarakohle 
anf,  die  man  in  den  „Monte  Diablo*  Coal  Min  es**  aasbenteL  Man  kensi 
hier  t  Kohlentötse,  welche  stark  nach  N.  einfallen  und  mne  gute  bitnmi* 
nöse  Kohle  liefern.  Die  Prodnction  dieser  Gruben*  betrug  im  Jahr  1S$4 
37,453  tens. 

Bis  Jetft  sntd  dfess  die  elmigen  wichtigeren  Kohledgmben  in  dem  Staate, 
wiewohl  noch  an  mehreren  andeien  Orten  das  Yorhandenseyn  von  Schwarn- 
kohlen  in  demselben  geologischen  Horiionte  bekannt  iat 

Wie  es  acheint,  gleichfalls  conform,  werden  die  Schichten  der  Kieide- 
Fommtio»  ^on  sehr  nritehtigen  tertilren  SebiefaMa  Aberingert,   welche  ihre» 
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Ventdaerangen  Dich  niocSo  nnd  pliocio  liiid,  wlhrcwl  die  eoelie 
Etage  bis  jeUi  nock  nirgends  in  Cftlifornien  durch  Fofailiea  nachgewiesea 
werden  konnte. 

Den  oben  geschilderten  Verfailtnissen  «nnlog  sind  auch  die  der  södlich 
«auwblieseenden  Eerggmppen,  weldie  die  Monte  DiabJo^Kette  in  weiteren  Siaa 
nil  den  oben  angegebenen  Höben  nnd  PAssen  aosanunanfetien.  Die  HanpW 
ma^se  der  Kette  gehört  ni  der  Kreide^Formation  und  der  grAsste  Theil  der- 
selben ist  metamorphosirt;  das  Tertiire  ninunt  nur  einen  untergeordneten 
Pinta  ein;  die  Störung  der  Schichtenstelluog  ist  bis  *uf  die  jAngston  Zeites 
fortgeseUt  worden. 

In  ökonomischer  Hinsicht  bietet  die  Kette  keine  grossen  Quellen  voa 
Reicbtboa  dar.  Der  Boden  ist  meist  unfruchtbar,  jedoch  gibt  es  auch  seiir 
fruchtbare  Thttler,  namentlich  in  ihrem  nördlichen  Theiie,  und  manche  der 
niedrigeren  Hagel  bieten  gute  Weidepifitte  fOr  Heerden.  Wilder  fehlen  Mögt 
der  ganten  Gebirgskette,  wiewohl  ihr  mittlerer  Theil,  sowie  auch  mehrers 
der  niedrigen  HQgel,  mit  aerstreoeten  Bäumen  nnd  kleinem  Geholt  bedeckt 
sind.  Die  Schwärt  kohle  am  Mte.  Diablo  ist  das  werth^ollste  Minersl- 
product.  Qo^cksilber  kommt  -un  vielen  Stellen  twischen  Mi.  DtaUo  noi 
San  Carlos  yor,  in  dessen  Nihe  allein  man  bis  jetst  grössere  Mengen  da- 
von gewonnen  hat.  Das  Kupfer  ist  twar  sehr  verbreitet,  do<4i  habea  Ver- 
suche^  es  tu  gewinnen,  noch  nicht  sehr  gelohnt.  Dasselbe  gilt  fär  Chroa- 
•isenerij  wovon  man  einen  mficbtigen  Gang  bei  New-Idria  kcnaL  Dai 
Antimoners  bei  Pachecos  peak  wird  noch  nicht  gewonnen;  auch  die  aaf 
Gewinnung  von  Silber  gerirhteten  BemOhungen  haben  de»  Hoffnungen  der 
^praspeeiarä**  nicht  entsprochen;  Gold  endlich  ist  twar  von  tahUosen  Lo- 
calititen  bekannt,  doch  nur  in  tu  kleinen  Mengen,  um  mit  Vortheil  hier  er- 
beutet SU  werden.  Hydraulischer  Mörtel  teigt  sich  hier  und  da,  wie  bei 
Martifket  in  den  Schieferthonen  der  Kreide^Formation,  etwas  Asphalt  und 
Steinöl  haben  sich  an  beiden  Enden  der  Kette  geteigt  — 

Nördlich  vom  Bai  von  San  Francisco  findet  man  die  Fortaetsong  der 
meist  metamorphosirten  Kreide-Formation  in  einem  System  von  ROeken  nnd 
Högeln,  welche  die  Gegend  twtschen  dem  Ocean  und  dem  Sacramento-Tbil 
einuehmen,  und  auch  in  diesem  Gebiete  kommt  nicht  selten  sowohl  Zinnober 
nnd  gediegen  Quecksilber  mehrorts  vor,  das  letxtere  in  der  sogenanntes 
„Lake  County'*.  — 

Die  Hauptfundgruben  fftr  Zinnober  sind  jedoch  keineswegs  hier,  soa- 
dem  vielmehr  beiNew*Almaden  in  den  metamorphosirten  Gesteinen  der 
Kreide-Formation,  sudlich  von  San  Francisco,  twischen  dem  Bai  und  Ssa 
Josö.  Es  belauft  sich  die  Production  von  Quecksilber  in  den  Gruben  Toa 
Vew-Almaden  auf  monatlich  gegen  5000  Flaacben  oder  4Va  Millionen  Ffond 
fBr  ein  Jahr.  — 

Während  die  unverinderten  Schichten  der  Kreide-Fonnation  im  Ifordea 
vom  Bat  von  Francisco  verhäitoissmissig  einen  kleineren  Raum  einnehmen, 
als  in  den  südlich  vom  Bai  gelegenen  Ketten,  so  sind  hier  vulcanische  Ge- 
steine häufiger.  In  der  Nahe  des  Meeres  ruhen  längs  den  westlichen  Glie- 
dan  der  Gruppe  miocäne.Schichten  ungleichförmig  auf  den  stark  gebogenen 
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und  rerinderten  cretacischen  Bi1diiii|(en.  Aach  hier  htt  nan  Gold  «n  ubl> 
reieheo  Steilen  gefanden,  wfewebi  nie  in  hinreichender  Menge,  nm  dieser 
Gegend  eine  grössere  Wichtigkeit  beizulegen.  Dsgegen  ist  sie  durch  viele 
heisse,  geysirartige  Quellen  ausgeieichnet.  Bei  Clear  Lake  kennt  nMs 
eiaen  kleinen  See,  ans  dem  man  betrftcbtlicbe  Mengen  von  Borax  gewinnt. 
Einige  der  dortigen  Thiler  gehören  au  den  fruchtbarsten  nnd  aebönsten  des 
ganten  Staates.  — 

2)  In  der  westlich  von  Mt.  Diablo  swischen  S.  Franclsoo,  S.  Jesd 
oad  S.  Grus  sich  ansbreiteoden  Halbinsel  werden  die  einielnen  ROeken  mit 
den  Localnamen  der  Halbinsel  von  Francisco,  der  S.  Bruno-Hügel  nnd  Sant* 
Cnis-Berge  beaeichnet.  Diese  Rette  ist  naheso  75  Meilen  lang  und  besitit  in 
ihrem  sfldlieben  Theile  gegen  25  Meilen  Breite,  die  sie  bei  New*  Alma  den 
erreicht.  Auch  da  herrschen  stark  serbrechene  und  gebogene  Sebichten  der 
Ireide-Formatioii  vor,  die  von  tertiiren  Schichten  bedeckt  sind.  Ihr  litho-* 
logischer  Character  stimmt  aehr  mit  dem  an  dem  Mte.  Diablo  flberatn  nnd 
eiaige  Fossilien  haben  genügt,  das  Alter  von  ihnen  an  bestimmen. 

An  einigen  Stellen  dieser  Kette,  sowie  in  deren  Fortsetsung  im  Norden 
des  goldenen  Tbores,  tritt  auch  Granit  in  verhältnissmissig  beschrinkten 
Massen  hervor;  fiberall  seigt  er  sich  aber  stark  sersetat.  Seine  Bealebang 
IQ  den  anderen  Gesteinen  ist  hier  noch  nicht  genauer  atudirt.  Nahe  dem 
lAdlichen  Ende  der  grossen  Masse  und  nur  wenige  Meilen  N.  von  Santn 
Gros  wurde  auch  Gold  in  genflgender  Menge  entdeckt,  am  wenigsteM  \m 
heschrinkteren  Maassstabe  dasselbe  eine  Zelt  lang  zu  gewinnen. 

3)  Die  Santa  Lncia- Kette.  Bei  Point  Pinos,  am  sfidlicben  Ein* 
gange  des  Bai*s  von  Monterey,  beginnt  eine  andere  Kette,  die  sieh  Ungn 
der  Kfiste  gegen  100  Meilen  weit  in  SO.-Ricbtung  bis  sur  Eslero-Bai  er- 
streckt, von  wo  aus  sie,  mit  anderen  Ketten  verbunden,  nahe  Fort  Tejon, 
140  Meilen  weiter,  in  die  Sierra  Nevada  veriftnft.  Der  nördliche  Hanpttbeil 
dieser  Kette  führt  den  Namen  Santa  Locia ,  wiewohl  eintelne  Theile  und 
Zweige  von  ihr  mit  anderen  Localnamen  belegt  worden  sind. 

Auf  lange  Strecken  hin  besitzt  sie  20-25  Meilen  und  sum  Tbeil  grös- 
sere Breite.  Ihre  westliche  Basis  taucht  auf  100  Meilen  LCnge  unmittelbar 
anter  den  Ocean  und  ist  sowohl  in  geographischer  als  geologischer  Beaiehnng, 
mit  Ansnahme  ^or  allgemeinen  Ferro  der  Kflstenlinie,  noch  fast  gans  unbe- 
kanni  An  ihrer  Ostseite  wird  sie  auf  120  Meilen  Lftnge  durch  das  Thal 
voD  Salines  von  der  Kette  des  Mte.  Diablo  getrennt.  Der  bei  Point 
Pinos  beginnende  Granit  ist  auf  20  bis  30  Meilen  Entfemong  hier  anzn- 
treien  und  bildet  grosse  Massen  im  Innern  dieser  Kette.  Darflber  verbreitea 
lieh  metamorphosirte  tertiäre,  sowie  onveriinderte  miocine  nnd  püoeine 
Schichten  und  an  einigen  Stellen  treten  beschrinkte  Eruptivgesteine  darin 
*af.    Gesteine  der  Kreide>Formatlon  wurden  hier  noch  nicht  entdeckt. 

Das  Carmelo-Tbal  schneidet  diese  Kette  von  NW.  her  nnd  an  dessen 
Westseite  ist  eine  hohe  HAgelkette  unter  dem  Namen  der  Polo  Scrite- 
Rögel  bekannt,  die  ans  metamorphosirtem  Gesteine,  incl.  Gneiss,  besteht; 
der  letztere  ftllt  nach  NO.  und  enthält  etwas  Granit. 

Der  höchste  Tbeil  dieser  Kette  fillt  in  den  36.  Grad  N.  Br.,  wo  sie  sich 
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bli  fegeo  SOOCK  hoch  erhebtn  vaic.  Gei^ii  100  Meilen  weil  tralM  Itag» 
4«r  wefltichen  Basis  Terliirgesleiiie  aaf ,  oft  sdv  mftebtig,  im  AUfencfaieii 
von  der  Kette  ebfallead,  jedech  oft  «ehr  Terwickelt  rad  gewwideii.  So  w«t 
»eil  deräber  bis  jetal  urtheilen  kano,  gehören  sie  warn  Pliecin  und  MieciB, 
dooh  scbeiaen  die  metamorphisebea  nitUeren  Tbeile  der  Kelle  anch  crela- 
elscbe  ScbicbteD  au  eDtbaUee.  Theilweise  suid  jene  Teriiarschicbten  sehr 
bitomtnös  und  nnscbllessen  nichi  selten  Asphalt.  Gold  konuni  in  kleinen 
Mengen  besonders  am  San  Antonio «riv er  vor. 

Eine  tertiire  Hügelkette,  San  Antonio-Ugel  geaannl,  sweigl  von  der 
Hanplketle  ab  und  durchschneidet  das  Seiinas-Thal  etwa  75—80  Meilen  voa 
seiner  Mündung.  Auf  diesen  breiten  sich  michtige  Ablagerangen  modener 
GerftUe  in  herixonlaler  Schichtung  aus,  die  an  einigen  Stellea  schöne  Ter- 
iMsenbil düngen  wahrnehmen  lassen. 

4)  Die  Santa  Inet- Kelle  beginnt  bei  Point  Conceplioa,  enlreekt 
sich  liemlieh  östlich  und  verbindet  sieb  in  dieser  Riehtang  asil  den  aaderea 
Ketten  im  Säden  des  Fori  Tejon  gegen  San  Bernardino,  Hiervon  ist 
wir  der  westliche  Tbeil  nntersuchk  Sie  erreicht  eine  Höhe  von  nahssa 
4000  Fnss  0.  von  Santa  Barbar«,  flllt  aber  nach  W.  bin  an  Gaviote- 
Fass  wieder  ab  bis  etwa  2500  Foss  Höhe.  So  weil  sie  bekannt  ist,  besCehl 
ibr  westliches  Ende  gana  ans  tertiiren  Sandsleinen  von  miocinem  Alter, 
weieker  wenig  Verindernngen  erlitten  hat.  Die  Strudur  dieser  Kelle  wird 
yana«  erlüntert.  Bei  und  nahe  von  Santa  Barbara  bestehl  der  Kamm  der 
Kette  aus  Sandstein,  auf  welchem  bituminöse  Sakiefer  aailagerv,  wekhe  ts 
den  Fort -hills  nnd  nahe  dem  Meere  gebrochen  und  gebogen  sind.  Darüber 
ikidea  sich  fast  hofbonlale  jflngere  Ablagerungen  von  pliociaem  nnd  pest* 
pliecinem  Alter  mit  laUreichea  organischen  Überresten. 

Jene  bituminösen  Schiefer  liefern  grosse  Mengen  Asphall  nad  Pelroleva, 
woran  eimelne  dieser  Localitilea  sehr  reich  sind.  Auch  Qneckailber  ist  seil 
langer  Zeit  schon  in  lertiAren  Gesteinen  NO.  von  Santa  Barben  gewonnea 
worden. 

Ausser  diesen  werden  anch  noch  weiter  sftdiioh  gelegene  Kellen  de« 
Kflstangebirges  beschrieben,  wie" die  von  San  Gabriel,  die  sich  au  eiaer 
Höhe  von  etwa  6000  Fuss  erhebt,  und  andere,  die  jedoch  nocb  wenig  ge- 
kannt sind,  sowie  auch  die  an  der  Käste  Califomtens  gelegofen  Inseln,  voa 
denen  die  nördlich  gelegenen  wenigstens  in  Ihrer  geologischen  Besiebnag 
dem  KjOstangebirge  sehr  nehe  stoben. 

In  geotaktonisoker  Beatehnng  findet  man  in  diesen  Kellen  des  Knslen- 
gebirges  jede  Art  von  Slmctar.  In  der  von  Santa  Monica  leigt  sich  efaM 
dentUcb  ausgesprochene  antikliniscke  Axe,  in  den  San  Luis  Obispe- 
HAgein,  den  San  Pablo-HOgeln  und  an  anderen  Orten  lassen  sich  synkfi- 
nische  Axen  erkennen;  in  der  Santa  Susanna^Ketto  findet  sich,  eine 
grosse  Verwerfung,  am  Mte.  Diablo  eine  Lagerung,  die  einem  doppeltes 
Bogen  gleicht,  in  anderen  Gruppen  der  Mte.  Diablo > Kette  ein  gefalteter 
Schiohteacomplez.  Man  sieht»  dass  die  Ketten  durch  Krifte  erhoben  wofdes 
sind,  deren  Hichtungen  sich  quer  durchschnitten  haben,  da  sie  nicht  nur  die 
ffauptrichtnogen  der  Ketten  bestimmten,  sondern  anch  die  Sirnotnr  derselbea 
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niclitif  Tertodbrt«».  Am  kriflifitoB  kabo»  dkselbes  i»  dar  RiebtaBf  tm 
NW.  BMb  SO.  gttwtffkt. 

NtT»aov0riadeniiigan  iiaben  bis  in  ilie  moderne  Zeit  ttattgefundeD  ond 
die  jüBfeten  Erdbeben  be||r|eitet.  Zahllote  helsse  QuelleD  kommen  fett  liDgs 
de«  gensoD  Küatepfebirxe«  in  vielen  der  einselneB  Ketten  vor. 

De«  ecele  Gold  ist  in  Celifoniien  184 i  gewonnen  worden.  Da«  Vor» 
koHBDen  d«r  anderen  Metalle  im  Gebiete  des  KflsteBgebirges  wurde  bereits 
mebrffaeb  kerTorfehoben. 

Die  Tera^biedeneB  Berffketten  nnd  ihre  Tbiler  «ind  mil  Ausnahme  un- 
Biilielbar  an  der  Küste  waldlos ,  jedoch  finden  «ich  auf  den  meisten  Httgeln 
Tereioaelle  BHume.  Die  höheren  Rüeken  sind  unfruchtber  rnid  trocken,  die 
aiedeeeo  Hügel  geben  gute  Weideplitie  ab  und  die  Tbiler  sind  oft  «ehr 
finicbfebar,  einige  derselben  aber  «etehnen  sich  durch  da«  gflnfltigste  Klima 
and  den  fmchtbarsteB  Beden  ans.  —  (Die  Fortaetimg  folgt  im  nicbsten  Hefte. 
D.  R.) 


AwmimAU»  Guns:  Spuren  einer  Gruppe  von  PermUchen  Vnl- 
eanen  im  «üdwe«tlicken  Schottland.  (The  Qeol.  lUagaminey  Vol.  III^ 
6,  Ife.  24,  p.  243— 24S.)  —  Die  permische  Formation  oder  Dye«  de«  «Ad* 
westücbea  Schottland  gewinnt  immer  mehr  an  Interesae  und  verltugnet  auch 
hier  nicht  fbren  dyadischen  Gharacter.  Wir  haben  wiederholt  darauf  auf* 
awrk«nm  gemacht,  wodurch  die«e  Gruppe  sitr  Dya«  gistempell  wird: 

1)  d«iTeb  Btnwegnahme  eines  früher  für  wesentlich  gefaaltenun  Giiede« 
der  permtacben  Formation  oder  jener  palioioiachen  Trias,  wie  ne  ursprüng- 
lich hingeelellt  worden  Ist  (vgl.  Jb.  iS66,  478); 

2)  dmrcb  die  gegenseitige  Vertretung  de«  oberen  Roth  liegenden 
als  terre«lri«cher  Bildung   und  der  Zech«tein- Formation   als   mariner 

3>  duacb  da«  lAeinandergreifen  von  plutonischen  und  sedimenlt* 
ren  GesteiosbildnBgeU)  welches  im  Gebiete- der  unteren  Dya«  oder  des  un- 
teren Rothliegeoden  so  gewöhnlich  ist. 

Geiade  in  det  letaleren  Beziehung  fehlten  bis  jetat  für  Britannien  noch 
Analogien  mit  Deutschland.  Diese  geologi«cbe  Lfiche  wird  nun  durch  Gamm 
ausgefüllt,  indem  er,  gestütat  auf  frühere  Untersuchungen  von  Bihnbt  and 
HAUHim  in  Ayrabire,  in  der  Kähe  von  Ballochmyle  formliche  Ablagemn« 
gen  von  „Traf -im f**  nnd  siegelrothera  „^hy  »andei&ne^  auf  Helaphyr- 
Kandelaiein  (Bedf  «/  feUpaihie  mny^mUnd  Trap^Meiaphyre)  beobachtet 
^,  welehe  von  aiegelTOthem  Sand«tein  des  Rothliegenden  Überlagert  wer- 
<iaa  und,  wie  e«  «cheint,  gleichförmig  auf  Kohlensandstein  und  Kohlensehlefer 
aafgelagert  sind. 

Necb  Handstücken,  welche  wir  früher  in  der  Sammlung  des  Herrn  Bimhbv 
ia  Manchester  von  Ballochmyle  «elbst  gesehen  haben ,  entspricht  der  dortiger 
VVejr  und  Trap-^m/f  sehr  genau  dem  alteren  Melapbyre  und  dessen  Mandel- 
>tainea  in  Sachsen,  Böhmen  und  vielen  anderen  Gegenden  Deutschland«  (vgl. 
^naitB,  Dya«  II,  p.  313)  und  wir  können  es  daher  nur  billigen,  dass  Herr 
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dies«  Gettoiii  gleioblilli  ab  Melaphyr  b«ieieliB6l,  f»—  wir  aveh 
deo  Namen  Basal tit  för  alle  Melaphyre  des  Rothliei^eBdeB  lir  licktigef 
hatten  (?gl.  GnniTZ,  geognoil.  Daratell.  d.  SteiokohleD-Fonnatkm  in  Sael»ea, 
1666j  p.  27).  Ob  aber  der  Melaphyr  von  Aynhire  wirklich  Labrador 
nnd  Augil  enihftit,  wie  Guk»  a.  a.  0.  S.  244  anssprichly  and  mchi  viel- 
aMbr  Oligoklat  nnd  Amphibol,  können  wir  jeUt  nicht  eoUcheidea.  Bei  dem 
analogen  Auftreten  einet  gangartigen  Gesteins  bei  BalloduDyle,  wel- 
ches den  melaphyrischen  Mandelstein  darchseUt  und  als  „intrmmve  DoUriU 
(Oremuioms)*^  beaeichnet  wird,  mit  gewissen  grAnsteinartigMi  Abiodenngen 
des  älteren  Melaphyr  oder  Basal tit  im  Thüringer  Walde,  gewinnt  es  den  An- 
schein, als  entspreche  diess  Vorkommen  nach  dort  der  eigenllichen  Erop* 
tlonsspalte  dieses  Gesteins,  welches  durch  Berahmng  mit  scUammifeD  Massaa 
weitere  Verinderungen  erlitten  and  sich  von  hier  aus  stromartif  ansgebreilel 
hat  wie  in  anderen  Gegenden,  wo  man  diese  Gesteuie  antritt. 


F.  Stoucexa:  Geologische  Durchschnitte  durch  das  Himalayi- 
Gebirge  ron  Wangtn-Bridge  an  dem  Flusse  Sutlej  nach  Snngdo 
an  dem  Indos,  nebst  Beitrftgen  fiber  die  Formationen  in  Spiti 
nnd  einer  Revision  aller  ans  diesem  Districte  bekannten  Fos- 
silien. (Metmoirs  ofthe  G^aiope&i  Surve^  of  Irnüa^  umder  ikt  üif§^ 
Htm  o/*Tn.  Oloium.    Vol.  V.    Pt  1.)    Caicutta,  tSSS.  p.  1-154,  PI.  1-10.- 

Ein  von  Wangtu-bridge  in  Bissahir  in  nördlicher  Richtung  bis  Math  and 
von  hier  fiber  Kuling  in  nordöstlicher  Richtung  bis  an  den  Spiti-Floss  'uate^ 
halb  Drangkhar  gesogener  Durchschnitt  fährt  aus  den  steil  anfgerichtelfla 
Platten  des  centralen  Gneisses  durch  die  im  Allgemeinen  atarfc  nach  Iff. 
einhllenden  silurischen  Schichien  der  Bbabeb-Reihe  und  Mntb-RoiBe, 
an  die  sich  mit  einigen  sattelförmigen  Erhebungen  die  der  Carbon-Formatiaa 
entsprechende  Kuling -Reihe  anschliesst,  welche  von  wellenförmig  ^boga- 
nen  triadischen  Schichten  der  Lilang-Reihe  überdeckt  wird,  waraaf 
noch  der  untere  Lias,  oder  untere  Tagling-Kalk  in  isofirten  Felsen  sar 
Entwickelung  gelangt. 

In  einem  SO.  von  Po  im  SpitiThale  in  nordwestlicher  Richtnag  bis 
Snowy-peak,  N.  von  Hansi  in  Spiti  gesogenen  Durchschnitte  treten  in  eiasr 
fhst  mnldensrtigen  Lagerung  über  der  nur  bei  Po  nachgewieaeaen  Süar- 
Formation  und  der  darauf  folgenden  Carbon-Formation  (Kniing- Reibe)  herror 
die  triadische  Lilang-Reihe,  die  rhi tische  Gruppe  oder  Para-Kalfc,  der 
unter  Lias  oder  unter  Tagling-Katk,  die  den  braunen  Jura  vailreiandea 
S-piti-Platten,  etwas  oberer  Jura  oder  Gieumal-Sandstein  nnd  u 
den  höchsten  Puncten  selbst  etwas  Kreidegestein,  der  Chikkim-Kalkaad 
Chikkim-Schiefer. 

An  diesen  aweiten  Durchschnitt  scbliesst  sich  ein  drittes  aus  der  Oegsad 
von  Chikkim  in  Spiti  in  NNO.>Richtung  bis  Snngdo  am  Indus  in  Bapsha 
reichendes  Profil  an,  welches  zanichst  die  vorher  erwihnten,  mesosoischei 
Gebilde  durchschneidet,  von  der  triadischen  Lilang-Reibe  an  bis  sa  der 
cretacischen  Cbikkim- Gruppe  hinauf,  wobei  ausser  dem  liasisohet 
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Tagliiif*lftlk  MRsh  amlitM^her  oberer  Tsfl in i*IaUK  mtenokied««  wM« 
dem  eber  tai  KoUeaktlk  edet  di*  Kelia« -Reibe  «neiebl,  der  ecbee  ea 
de»  Perenf^Peat  ia  Spiti  eogeiroffen  worden  wer.  In  aArdlieber  RiebUuif 
folfBO  eehr  nftefalig  entwickelle  Sdiiehlen  aetAmorphiecber  Schiefer  der 
Seowy- Kelle  im  Wecbeel  nil  ecbieferigen  and  uraai&iecbem  Gneiee  von 
Rupabtt,  wcicbe  bU  en  dee  Pngn-Thel  im  Allgemeinen  ein  sOdlicbea  £ia* 
fillen  leigen.  Nördlich  dee  Theles  nehmen  dieee»  hier  von  GrAneteinett 
dBrcbbrecboaen  Schiebten  ein  enigegengeeelitee  EinfeUen  en*  In  einer  ihn- 
liciien  nntifclinen  Neigung  kenn  men  «uietil  em  Indes  noch  die  Snndeteiaei 
aed  Schiefer  de»  oberen  Indae-Tbalee  verfolgen. 

Znr  leichteren  Orientirnng  in  dioien,  nnr  von  sehr  wenigen  Bnropftem 
bis  «jetat  betretenen  Gegenden  ist  ein  topographisches  Kftitchen  beigefigl 
worden«  Sind  diese  von  Stolmma  und  seinem  Cellegen  F.  R.  tf  au«t  ent-^ 
worfenen  Profile  schon  en  und  für  sich  von  dem  grOssten  Interesse,  mmel 
lie  von  gennnen  firlAnternngen  Ober  die  Gesteinsbeecheffenbeit  begleitet 
werden»  so  gewinnen  sie  einen  gtm  besonderen  Reis  dnrcb  die  grosse  Sorg« 
fsit,  womit  Dr.  Sioucnu  die  dort  enideohten»  uhkeichen,  orgenischen  Ober^ 
resle  bebandelt  hat.  Seine  dankeoswertben  Untersnchangen  gerade  nnob 
dieser  Richinng  heben  aberauüs  ein  ebenso  klares  Bild  von  den  geologi^cbeit 
Yerbiitniasen  dieses  höchst  nnenginglichen  Landstriches  gewfth»en  kOnne«» 
wie  es  nicht  günstiger  in  unserem  eofopAisehen  Alpengebiige  hllte  emiehl 
werden  könuen. 

Der  snerst  erwfthnte  Gneiss,  welcher  von  palioxoiscben  und  mesoioi*- 
sehen  Schichten  überlegert  wird,  ist  von  StoLtcsKA  als  C en tr eigne iss  be- 
uicboet  worden,  da  er  die  geologische  Henptaxe  des  nordwestlichen  Bimn-* 
Isys  in  bilden  sebeint. 

In  der  illeren  silnrischen  B  he  beb -Reibe  sind  Sparen  von  Brachiopo- 
deo  and  Crinoideen  gefneden  worden,  uhlreicber  sind  die  organischen  Über* 
reste  in  der  Mnth*  Reibe. 

Ans  der  carbonischte  Knling-Reibe  werden  nasser  mehrareQ  nenea 
Alten  »pMfer  M&otakiudUnsU  Oav*,  Sfiriftr  üiUhmoi  Buca,  Proimetuß 
Purdam  Dav.,  Pr,  MemnrHicuiaiu4  Mäm,  nnd  Pr.  (oaftepMiM  Sow.  be-* 
schrieben;  anter  den  triadischeu  Fossilien  der  LHang-Reihe  begegnen  wir 
dem  EuerinmB  eaeetantie  Laubs,  4  euch  in  Europa  bekannten  Brachiopoden, 
Aikptis  ^SfroAmeyert  Sross,  Atk.  D€9tim§ehamp9i  Subss,  AAyncAon^J/e  r^ 
^TBdu  Sonss,  IIA.  SmiiwrUmm  St.  und  einer  dem  Bpirifer  fragilU  sehr  nah« 
liebenden  Form.  Diese  und  manche  andere  Arten,  wie  nementlich  UmMim 
LeouneU  Wissn.,  Myoeomeha  LaaUmrdiea  UAunn,  ffinf  europiische  Ammo* 
ailen,  Awun.  fioriiuä  Wulbbis  difU^ua  Haubb,  GmykaU  Kupst.,  ilaes^esMUi 
Hauw  und  Siuä^ri  Hwuif  Orikoceras  imiinarimm^  O,  UiUepium  und  O. 
deiMMi  Hadbb,  stimmen  mit  alpinen  Formen  Europe's  genau  äberein.  Unter 
den  rhitischen  Fossilien  des  Pan- Kalkes  ist  der  bekannte  Jfe^aMeis  Irt- 
fvsisr  Wuum  sp.  besonders  hervormheben. 

In  dem  unteren  Lies  oder  dem  unteren  Tagung -Kalke  können  Tere« 
^TMtuia  gr^fmrim  Subss  and  Hhymekoneila  AusirUüa  Subss  in  einigen  Ge- 
genden  des  Himaleya  so  tansenden  gesammelt  werden ,  wihrend  einige  «n- 
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dn^  earopinebe  Anea  dort  gleidir«lis  aiefat  f^tm  sMi  I»  einer  telicbM 
Weife  tritt  die  ideoHlit  niC  esropiifcbeo  iToniiea  utA  i*  4m  jtaferBB 
Groppeo  hervor,  wie  i.  B.  des  BrtehelDen  der  RkpukmnMm  vmrUm»  Scn. 
<p.,  des  Peeten  Un9  Sow.,  der  Tri^&mU  eottaf«,  des  ÄmtmnmiH9  «eer^ 
cepkmimSy  PmPknuam^  eurvho9ta  Orr.,  tripiie&hu  and  ^'ffoa»,  de«  A#- 
loMütlief  oeiMiMvIefitt  etc.  in  den  jnmMiscbeii  Spiti -Platten  and  dm  Vo^ 
können  einiger  Fernminiferen  in  ereincieelien  Seblchten. 

Ans  den  am  Sebinaae  gegebenen  Lialen  der  hier  beacbriebenen  Foari* 
Ken,  von  welehen  die  nen  onteraehiedenen  aoeh  dnrcb  Abbildongen  eriHteii 
worden  aiod,  ergeben  aich  för  die  verachiedenen  Geateinegnippen : 

13  aifluriacbe,  li  carbooische,  40  triadiacfae,  5  rbitiaebe,  35  nater- 
Kaaiedie,  11  ober-Kaaiache,  2  noier-janraaiache,  39  mittel -jnrnaaiaehe,  8  ober- 
jornaaiac^  Arten  Verateinerongen,   wem  sieb  noch  ein  creinciaeher  Rodiala 


Wenn  ninn  dieae  und  andere  geinngene  Arbeiten  flioiaanu'a  eiMicki, 
die  aelt  aeineni  knraon  Anfeatbnlle  in  ladien  dort  aebon  elapningen  aiod, 
wie  die  acbon  mebrAMb  im  Jahrbncbe  beaprocbeBen  Cepbaiopoden  der  aftd» 
indiacbett  Kreide  •  Formetion  (vgl.  noch  Qumrt,  Jvmrm.  ofike  B99I.  See.  m 
ttümd&my  Nov.  t86S)y  m  erkennt  men  den  gtuckliehen  Griff,  wodnrrb  eia  ao 
ibMger  und  grflndlicher  Feracber  von  Dentaehlmd  nna  ea  die  OeelafiW 
SmriMff  von  Indie»  gefftbrt  worden  iac  Die  tnmel  hier  gewonnenen  Paial- 
lelen  würden  ohne  eine  genaue  Kenninias  der  denischen  Alpeageelegie  nidil 
mtglieb  gewerden  aeyn. 

Ober  den  Seblnaa  aeiner  Reiae  in  die  Hinwlnyakette,  1^B4  nnd  IM5, 
knt  Stockika  na  Herrn  Hofralb  ÜAianiein  folgende  Mittbeilnnf  gegeben: 

lySeit  meinem  letzten  Brief  wanderte  ich  von  Simia  iber  Snkel,  Haadi, 
Hnk,  Lnbvl,  Rnpsba  nach  Lei,  von  hier  Aber  die  öde,  jn  Ivrebtbare  Pra- 
vinn  Enmng  nach  Zanaknr,  dann  Aber  Snroo  und  Kargi!  naeb  Draa  nad  vea 
hier  nach  Sirinagnr.  Am  26.  SepL  verlieas  ich  Kaacbmir'a  Hauptstadt  nad 
wanderte  wabrban  gellbriicbe  nnd  halabrecberiaebe  PMe  tber  Kiabtwar, 
Bndrawar,  Camba  and  Kangra  abermals  naeb  Simla,  wo  ich  am  39.  Oct. 
ankam,  wahrend  meia  Gamp  etat  am  31.  anlangte. 

Ea  war  ein  langer  Anaflng  und  dieaamal  nicht  ohne  harte  Beaebweida. 
Ich  engagirte  Cooieea  für  die  gaoae  Beiae,  aber  noeb  nicht  nnch  vollen  drai 
Monaten  verlieaa  mich  der  Beat  in  Zaoakar;  von  18  atarkea  Bnln-Leatea 
waren  mir  13  meist  krlnkliche  arme  Triger  gebliebea.  Ich  konnte  derea 
Wnaaebe,  nach  Hanae  in  geben,  nicht  entgegentreten.  Die  Tour  von  Lai 
Aber  Kamag  nach  Zanakar  beraubte  mich  vier  meiner  tAchtigatea  Geaaaaaa, 
nad  wie  viel  Biageboreae  von  Lei  und  Pferde  am  Shapodog-Paaa  bliebea, 
weiaa  ich  aicht.  Ich  war  froh ,  daaa  ich  entkam  und  meinen  Reisebegleiter 
rettete.  Wahrhaftig,  ea  iat  nicht  leicht,  im  Mimalayn  an  reiaen,  und  ich 
aebae  mich  nicht  nach  einer  iweiten  Karnag-Tour. 

FAr  die  geologiacbe  Aufnahme  war  die  dieaiiAbiige  Rela»  iuasent 
Wlehüg,  nad  ich  faad  alle  die  vorjährigen  Poriaatienea  in  aordweatiicber  Er- 
atrackuag  wieder.  Die  Schichten  im  Induathale  sind  nicht  alt,  wie  ich  fither 
daebte,  aoodern  atelllen  alch  ala  NunMnaUuo-Formaiien  beraua;  dieae  letttara 
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kalt«,  jMwiti  4m  hidm.  B%\  Karfil  tchBoidtl  4i9  MCMulirtt  Batkcn  aiM,. 
and  YOB  hier  gefm  ttari«  iit  tlle»  Sy«0il  oder  «hoKeke  Geüatee ;  as  Mi 
•in  hMlist  iiMrkw«nliff«r  Brach  hier,  der  in  »ordwesdiGber  RiehMwt  wfthr^ 
leheMtoh  neeb  khU^enm^  der  Triee  itallgefttiMien  bat  la  MatcbMir  imlaft 
mtmm  die  Triae  and  die  Mtfolidpa^ebiebteB  wieder,  aber  aiobu  Jingefaa 
TOD  SaeoBdir^Gesteineii,  bit  wieder  dee  Baciae. 

Ich  hatte  tehon  ia  aieiner  voijAbriffen  AbhaodhiBg  auf  die  wahrMbeia«- 
fieboB  ZereUkraagea  nach  Abiag eroag  der  Trias  eufaiarksaai  g enaebt ,  and 
freoo  mich,  metae  Verai«tb«a((ea  durch  die  dieBijibrigea  Ualenneba»oa 
fo  f«l  bettltift  IQ  iadea.  Die  Arbeit  iit  abrigeat  mit  der  diesigibiife» 
ÜBlevaachong  hier  aoeb  nicht  beendet;  ieb  braoebe  weaigttoaa  noch  aiaea 
Soauner  mehr,  da  ich  die  Bdrdliehe  Greaie  des  teeandireB  Beobeaa  aiebl 
keon«,  ob  awar  daatelbe  liob  Mcbeilich  nicht  Aber  den  ladot  erstreekt.  Ab 
FoasiMon  habe  ich  dieeMDai  nieht  viel  erhalte»,  aber  dafir  ttaige  aebtaa 
geolofiiobe  Beobacbaingea  gemacht**  (Jahrb.  d.  K.  K.  gaoiag.  Reicbsaaaiak» 
i660,  8.  a>. 


C.  W.  fiCnn:  Aber  das  Yorkoromen  nnterer  Triaffchichtev 
ia  HochaBiea.  (SHznngsb.  d.  k.  Ac.  d.  W.  in  Müncbea,  f^M,  II,  4,  34a.> 
Mflacbev,  fSm.  B^.  20  9. ,  1  Taf.  —  Ans  dem  darch  die  Gebttder 
▼.  ScaubamrwBir  bei  ihrer  Reise  in  Hochasien  gesammellen  reichen  Maleviaio 
beschreibt  GOhbbi  bfer  erde  Anxahl  VersteineroDgen ,  welche  de«  aaiare» 
Gliedertt  der  IVias  in  Spiti  angehören. 

a)  Ans  dem  Sandstein  der  Spititchlehten  ron  Balamsali  bei  Dankbar  ia 
Spiti:  Afkfplojfhora  (MfaeiiMj  fnstaensis  Wisa. ,  A,  ^HefuU  n.  sp.« 
lAwm  eotimim  MOa.,  Nuemim  Gti4fk9$i  Alb.,  Arne.  2  sp.,  I^eaialliiai  a|PtliaiMa 
n.  sp.,  eine  OHrm§^  Aviemim  a.  s.  w.; 

b)  aas  dem  echwaraen  Kalke  der  Spitisohichtea  obeBdaber  Cbraifla» 
Kkmdkoß  Orp.,  Ltaia  Maeafa  Seaii.,  V^raftt^f.  milfart#  Scai.; 

e)  aas  dem  schwaraen  kaolKgen  Kalke  der  Simlaftcbicbien  voa  INia* 
rampnr  ia  der  Protlaa  Simla:  Limm  Hm$ai»  Sqbl.,  NMÜem  ChfUim^^H  Lvaev, 
N,  8imla4n9i9  a.  sp»  and  Ostreen. 


Dr.  H.  PutOB  oad  D.  B.  fiAane:  Geschtehle,  Statistik  aad  Toeb- 
aik  der  Steinkohlen  Deatschlands  aad  aaderer  Lfinder  Eorepa*«, 
bildet  de»  IL  Rand  de»  180Ö  im  Verlage  roa  R.  Oaaaiiaovaa  in  MOaciiea 
erschieneaea  and  bereits  im  ersten  Helle  dieses  Jahrgänge«,  S.  103,  be*- 
sprocbeaea  grösaeren  Werkes,  welckes  nnter  dem  Titel:  „die  Steia kohle» 
Denlflchlaads  aad  aaderer  Lander  Baropa's,  Ihre  IfaAnr,  Lage- 
rnags-Vorhiltnisse,  Yerbreitnng,  Statistik,  Gesehiekte  nad 
technische  Verwendang^  von  den  Professoren  Gaiam,  Piaea  mid 
HAana  veröffentiicbt  worden  ist.  Wie  es  sich  die  Verfasser  des  ersten  Ban- 
des bereits  aagelegen  seya  liaesen,  die  geognostischen  Verhttitaisse  der  enre* 
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iiBdl  Itliler«  m  eiaer  ohnMologwcbaa  OWnicht  sar  AaMhawiiif  g ahnfei  n 
lM«eD|  80  iMolNieiitoB  wir  auch  in  dem  zwtiteo  Bsoda,  dns  ton  BeMKimi,  über 
die  Verwerüib«rkett  der  Fotfiliea  in  qualitoüTer  nod  qoMifatlTer  ffiBtidil 
•llfMieiiie  BMlebnngeii  ur  Geltung  n  bringeB,  nneb  Krillen  Reebnnf  fe- 
ivegea  iiL    Die  Sebwierigfceileii,  welebe  eieb  im  Vertanre  dieser  Arbeü,  eieea 
■o  weiUehicbtigen,  rtomlich  mmI  Mcblieb  viellbch  geUennten  ond  vertbeihw 
Maleriel  gegenMier,  den  VerftMem  eolgegeBgeatelil  lMl>en  mögen,  iifien  lich 
•m  YolUtiMligtlen  erkennen,   sobald  nmn  einen  Blieb  auf  die  im  l.  CspHd 
geiwiene,   gescbiebtiicbe  Emwicklang  der  deniscbea  Koblenindnsliie  wirft, 
welebe  in  dem  slatistiscben  Theile  des  aweiten  bis  siebenten  Kapitels  darch 
Blnlllbrang  ansffibrlicb  entwiekelter  Betriebs-  mid  dnrcb  gmpbische  Dsntel- 
lang  der  Prodiictionswertbe  nnter  gletcbaeitiger  Befföeksicbtignng  der  Vsr* 
knnfspieise  «snr  thnalicbst  vollstindigen  Abmndnng  gedielMa  isl.    Ansser  die- 
sen das  volbswiitbscbnlUicbe  Intecasse  weseatlicb  bernbrendnn  Abbandlaofss 
enibilt  dar  aweHe  Band  in  Capitel  VIII.  bis  X*   bei  der  Beapreebnng  dst 
pbysikallscben  nnd   cbemischen   Eigenscbaflen  der  fossilen    Brennstefe  ia 
AllgenMinen   and  der  Steinkohlen  im  Besonderen  eine  Reibe  nener,  wimcb- 
sebaftlicher  Gesicbtspancte,  welebe  inmll  ancb  den  Bitdungsprocess  der  P« • 
silien,  als  dessen  Basis  der  Yermoderangspiocess  in  den  Vordergmnd  gsftelh 
ffini,   einer  aasßlbrlicben  Darlegang  widmen.    Unter  Zngnindelegnnf  cissr 
cbemiaeben  Formel,  nacb  welcber  dureb  Wecbseiwirknng  tob  cbemiMk  i^ 
bnndenem  Kohlenstoff  und  Wasser  die  Bildung  gleicher  Atome  Samplipi  «^ 
Kohlensaure  bedingt  ist,  ist  der  Verlaur  der  als  Selbstaersetanag  bingestelltea 
Vermoderung   einielner  Holxsorten   in   Zablenwerthen   ansgedrAekl  nnd  die 
Mgliehkeil  des  Überganges  des  Holies  in  Brannkohle,  Sobwnrs*  und  Slsis- 
koble   durch  mehrere   Beispiele   nachgewiesen   worden.     Solbsimistiadlicb 
konnte  im  Verianf  einer  solchen  Betrachtung  eine  aweite  und  practiscb  wich- 
tigere Frage,  aimlich  die  nach  den  Ursachen  des  Sinlems  nnd  Bncfcens  vereckie- 
daner  KeblofMorten  ebealalls  nicht  nnerdnen  bleiben  nnd  nuob  bieiuber  fisd, 
unter  Zugrundelegung  der  cheoHSch  •  analytischen  Resnltme   aas  der  üatsr- 
snebang  4e^  Holaes  nnd  der  feasileB  Brennstoffe,  Gesetamissigkeilen  geraades 
und  s«r  Erklirang  gebracht  worden,  ans  welchen  als  kaum  widerlegbar  beh 
▼ergebt,  dass  das  Verhiltaiss  des  freien  und  dnreh  Sauerstoff  gebundsa  ge- 
dachten  Wasserstoffs  dem  Kohlenstoff  des  Fossils  gegenOber   einen  bOadifei 
Ausdruck  tnr  Feststellung  der  physikalischen  Eigenschaften  des  lelstersa  gc* 
stattet;  wir  begegnen  der  Rechtfertigung  dieser  Annahme  am  voPstindlffiie* 
in  den  wichtigsten  Koblenlegem  des  westlichen  Deutschlnnda,  deren  Kohles- 
aortea  bis  jetst  am  genauesten  nnterancht  an  HffB  scheinen  nnd  werden  n 
der  Adoption  der  nofgestellten  Gmndsitae  um  so  mehr  geneigt,   als  wir  sw 
dndurch  in  den  Stand  gesetat  finden,  uns,  wie  iber  die  geognostiscben  U- 
gemagSTerbiknisse,  so   Ober  den  chemischen  nnd  physibniiscben  Cbsracter 
eines  Flötses  ein  klares  Bild  an  rerschaffen,  welches  dnrcb  eine  gnpkiiebe 
Knile  ▼ervollstindigt,   die  Eintbeilnng  der  Fossilien   in  Backkohlen,  G«*- 
kohlen,  Sinterkohlen,  Sandkoblen,  Antbmcite  gestatte!  und  in  einer  solches 
dem  Werke  selbst  beigegeben  ist.  —  In  Besag  auf  das  practische  Heisrer- 
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dar  Suittkdble«  liad  all«  bu  j«lsl  f6W€nM«M.ywHiokfRM«llal» 
auf  du  Sorgfthifite  g0ttBm«lt  owl  lalieUartMh  geordaei  wocdeii ,  fo  dM» 
»wt  dietar  ZwaninoMlallttiig  aio  vollüiiidifer  BiaUiek  in  dea  Heisvaitk 
dar  witkAgßtm  daati«haa  Kohlensorton  fehalaa  In.  Oaa  Sehlaw  das  Warkaf 
kildai  aiaa  aotrahrlic^  aad  dnrch  Zoiekaaafaa  dataiUirla  Zatamwtaitallaag 
allar  bia  jatit  aagawaadetaa  Attfbaf«ilaa9t--9  Varkakaaga*  aad  Brlqaalifaava- 
Methadan  aalar  Zngraadelegaag  das  bei  Baaftbaüoaf  dar  fhyaifcaÜMbfln  Bl>* 
geatchaftan  gawoBDaoaB,  wifieatchaftlicben  MaatMUbaf. 


C.    Paläontologie. 

OwaN:  ftber  nene  Gatlnngen  ?od  Fisöban  aad  Saariarrefta 
aus  dem  Kiromeridgethon.  (The  Oeoi.  Ua§.  Y.  DI,  2,  No.  SO,  p.  55, 
PI  III  and  No.  21,  p.  107,  PI.  lY,  Y.)  ^  Yoa  dieseo  aar  Fanille  der  Saa- 
roidea  gehöreaden  Fifchea  stammt  Tkiaiiodus  9ueMi€9  Ow.  aaa  dem  Kim- 
neridga-ThoB  voa  Noffolk,  DUüxiodu9  impmr  Ow.  aber  aai  dem  Kimme- 
ridge-Thon  yob  Colbam  in  Oxfordthire.  Beide  Gattnagea  flad  auf  Fragmeata 
Ton  Ober-  und  Unterkiefer  mit  Zibnen  begrflndet.  Thtmitoius  U%  tob  SKdmy 
serdrAckea,  Ditaxioiu9  von  d^/,  swei  Mal  uttd  rd^i/,  Reibe,  abgeleitet.  — 

Aoa  dem  Kimmeridge-Thon  yob  Doraetihire  ist  eia  faat  votletindigar 
Scbidel  einea  groaien  Sanriera,  dea  Piiosaurus  §rmndU  Ow.  von  oagefAbr 
5  Foaa  LiBge  an  daa  ßriüsh  Museum  abgegebea  wordea,  welcher  dem- 
nicbat  von  Prof.  Owbn  in  den  Monographien  der  PmUeaniofraphieai  So» 
eUty  beacbrieben  werden  aoll   (JTKe  Gwi.  Mm$,  IVo.  21,  p.  143). 


OwDi:  BeachreibaBg  einea  Uaterkieferatflcka  mit  Zfthnea 
voB  eiaem  jttraaaiachea  Siugethiere,  St^lodon  pusiilut  Ow. 
(The  Oeoi.  fHa§.  Y.  Ulf  5,  No.  23,  p.  199,  PI.  X,  f.  1,  2.)  -  Ea  iat  dieaea 
kleiae  Singethier  eia  aaber  Yerwandter  dea  SpäUeatkerium  tricusfidens 
Ow.  and  stammt  aus  deraelbeu  Fonnetlon  und  von  demaelben  Fnndorle,  wie 
dieaea,  aua  der  Hergelschicht  dea  Ober-Oolith  von  Purbeck  in  Doraetsbire. 
Ana  dem  bia  jetit  erat  bekannt  gewordeaen  Unterkieferstticlfe  mit  8  ZAhnen 
llaat  aich  bei  aller  Ähnlichkeit  mit  Taipm  und  Chryioehiorif  Cuv.,  oder  dem 
Goldmaulwurf,  die  Unterclasae  oder  Ordnung,  in  welche  die  aeue  Gattueg 
gehört)  aoch  nicht  aicber  featatellea. 


ff.  IL  Bailt:  «her  dia  Baue  EntdeckuBg  foaailer  Raptiliea 
ia  der  Steinkohle  dea  afldlichen  Irland.  {The  Geoi.  Mag.  Y.  III, 
2,  No.  20,  p.  84.  >  -  Wir  erfahreB  hier  aoch  Mancherlei  Aber  die  achoa 
(Jb.  18ß$ ,  379)  erwähnte  interessante  Entdeckung  foasiler  Saurier  nnd 
Fischreate  aaa  der  Jarrow  Colliery  in  KilkeaBy,  welche  jetat  Prof.  HuzuY 
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■Mr  BeMKreibwif  VMliegae.  *  Mas  hwuit  4i«M  ObaitMle  «H 
mkUHi,  a^püpi^Mw  PorOoeki  (Ib.  IMJ,  36»)  oad  FlotMUlMlMli  det 
4yyf«Miifto#  fütnmo9U9  oder  H^otvhIMi«  MitaaiM«ii  fofbndMi.  Imt  Baut, 
wAleber  nient  die  ricbtige  VerwmdtecMI  jeaer  Sanier  mmi  wäbeteedew 
dee  f pitor  vm  Hmoir  KtrmHwfBi^m  Cäivmmi  heee— t«  Thieree  ertuMi 
heue,  fem  not  dnreb  eiM  fr«uiidKclM  MiMlMUiiBg  lum  18.  Hei  d.  J.  in  du 
Stood,  eise  SkiMe  ^iejee  MÜaiMBderMlifeii  GeecMpfee  hier  Temfllnea 

Keraterpeton  Oalvani  Huxl. 

In  nAtarlioher  GrSMe. 


£•  ift  mit  den  abrigen  Replilieo,  mit  Fi«eheQ  nad  PfleuewettiB  in  ( 
Kobleofcliiefem  uomittelbar  Ober  dem  jetu  bekannteB  guten  FJotie  der  i 
tbracitiichea  Steiokehle  Ton  Jerrow  Colliery  Torgekommen. 


JoACHUi  Babbakdb:  SytiSme  iiiurien  du  eenire  de  Im  Bokime. 
Vol.  11.  Cephmiofodei,  2n»e  S^rio.  Plan  che«  108— 244.  Praqae  el  Paris, 
1866.  4^  (Vgl,  Jb.  1866,  115.)  —  Eni  jeUt  flberbnckt  man  deo  gröstua 
Tbeil  de«  Reicbthanu  ao  Cepbf^opoden  in  der  Silorfonnalioo  Böhmeas,  erH 
jetit  iat  hierdarcb  der  Bann  gelöst,  welchen  der  geistige  Beherracber  dieiei 
alten  geologischen  Reiches  Aber  die  michtigste  Classe  seiner  BeTölkenug 
terfaingt  hatte.  Ihre  rohen ,  natorwficbsigen  Gestalten  sind  durch  eine  der 
modernen  Wissenschaft  entsprechende  Politur  und  Abschleifiing  vortheilbtA 
TerSndert  worden,  wodurch  ihr  innerer  Werth  um  so  deutlicher  berrorge- 
treten  ist,  ohne  dass  der  urspröngliche  Typus  dieser  ehrwürdigen  Baupl- 
stfitsen  des  alt^n  Silurreiches  verloren  gegangen  wire  Sie  treten  in  wohl 
geordneten  Abtheilongen  und  Gruppen  uns  entgegen,  eine  feste  Phalanx  bil- 
dend gegen  die  Angriffe  kOhner  Beherrscher  von  benachbarten  Reichen. 

Die  hier  vorliegenden  138  Tafeln  mit  den  trefliicbsteo  AbbildoagtB 
•teilen  240  Formen  der  Gattung  CyrtoeeroM  Goldt.,  31  Formen  der  breri- 
conen  Orthoceren,  72  Formen  der  longiconen  Orthoceren,  asU- 
reiche  Ortboceren  ans  anderen  Lindem ,  welche  anm  Vergleiche  und  sar 
Rrllntemng    yerscbiedener   characteristlscken   BigaMchaften   dieser  Orapp« 


•  VsL  £.  P.  WaiOST  und  T.  H,  Hcxlby:  in  TU  G^ol.  Uä§,   VoL  m,  4,  Ko.  tf, 
p.  165. 
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dloMB^  fl^wi»  nock  21  FormBa  der  tobe»  ia  der  enlMi  Strie  n»  V«rfaMer 
ferAffentlicbten  GaiMiAgmi  dar«  Wie  bei  jenen  sind  auch  hiev  fftoiMtliolie 
Tafela  dnrch  eine  genaue  Erklfimng  erliotert. 

Di«  Terticale  Verlheilung  aller  aaf  den  PI.  1 — 244  in  der  erften  und 
Eweiten  Serie  abgebildeten  Cephalopoden  der  Böhmischen  Silur-Formation, 
jedoch  mil  AnMcbloit  dfr  Oithoceren,  liMt  ficb  a«a  nachatebebdef  Ta- 
belle ikerbUekeo: 
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Die  unter  der  Presse  befindliche  dritte  Lieferung  dieses  i weiten  Bandes 
wird  nur  Text  und  iwar  die  Beschreibungen  von  447  Arten  oder  Varietiten^ 
mit  Ausnahme  der  Orthoecren,  enthalten,  welchen  letiteren  nachfolgende 
Lieferungen  gewidmet  werden  sollen,  da  ihre  Zahl  sich  bis  auf  gegen  400 
Arten  beUuft. 


T.  C.  WimoBii:  Mutee  Teyler,  Catalofue  systematique  de  im  Coi-- 
hcHon  fol^anioiogiqHe.  4  livr.  Harlem,  1866»  p.  395—484.  (Vergh  Jb. 
i866^  756.)  —  Wir  finden  in  diesem  Hefte  die  höheren  Thierclassen  der 
mesozoischen  Periode  systematisch  aneinandergereihet,  Anneliden,  Cru- 
staceen,  Arachniden,  Insecten,  Fische,  Reptilien  mit  einem 
von  QoBHSTBDT  als  Sfiugethier  -  Schädel  gedeuteten  Oberreste  aus  dem  Titho- 
grapbfscben  Schiefer  von  Bayern,  welcher  nach  H.  v.  Mkysh  jedotch  von 
einer  Schildkröte  herrühren  dürfte.  Man  erkennt  leicht,  dass  die  Haupt- 
glanzponcte  dieses  berühmten  Museums  wesentlich  in  den  hier  bervt)rge- 
hobenen  fossilen  Reptilien  liegen ,  unter  denen  wir  vielen  Orighialien  be- 
gegnen, welche  durch  Graf  Mömstib,  U.  t.  Mraa  u.  a.  berühmte  Forscher 
beschrieben  worden  sind,  sowie  auch  der  vollstflndigsten  Sammlung  von  Afo- 
MMtirti#  Camperi  v.  Hby.  und  der  CKelonim  Üofmanni  Gray  aus  der  Kreide 
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TOB  Ibeftiieht,  4ie  na  den  SanmiiiogM  voi^  Hnnaaiuf ,  €a 
VAH  WM  Ebm  uod  Tnumt  dakin  äbeniedelt  wordea  bimI. 


Dr  Kabl  K,  Zittbl:  die  Bivtlven  der  Gosanftebilde  lo  dei 
nOrdftstlicheB  Alpen.  Wien,  19M.  4^  I.Tbeil.  2. Hll Ae n. II. Theil. 
in  8.,  Ter.  11-37.  (V«4.  Jb.  1SM,  lOB.)  —  Mii  deraetben  Cedief— bel^ 
womit  die  Bearbeitung  der  Dimyarier  io  dem  enten  Hefte  anafefOhit  iit, 
aind  hier  die  Manomyriä  behandelt,  die  jedenfalls  durch  die  weil  grOiien 
Verfinderlichkeit  ihrer  Formen  einer  kritischen  Bearbeitung  ancb  grössere 
Schwierigkeiten  entgegenstellen  als  jene.  Wir  kOnnen  diese  ganie  Arbeit 
nur  als  eine  höchst  gelungene  beseichnen  und  mfissen  als  gana  beson- 
ders beacbtungswerth  den  ausführlichen  Abschnitt  darin  aber  Rndisten  be> 
aaichnen. 

Die  ans  den  Gosaugebilden  hier  beschriebenen  und  allermeist  abgebil- 
deten Arten  gehören  su  folgenden  Gattungen: 

Jfyh'lutf  L.,  a.  MUioUt  9,  b.  JfyH/aia  5,  c.  LUkoimmiM  1 ;  Puma  L 1, 
ilBietcf«  Lau.  2,  Qerviliiü  Dinu  2,  Pemm  Baus.  3,  lnoeermmm&  Sow.  4, 
Uma  Baue.  8,  Peeien  Baue.  12,  Sponiyius  L  3,  PHaOmim  Lab.  1,  OHrf 
L.  6,  ABami«  L.  3,  Hipfurii^t  Lab.  6,  RmdioliiM  Lab.  1,  BphB^nOitf 
Dblab.  2,  Ca|N*tBa  D^Oaa.  1  Arten. 

Von  Professor  Sfist  wurden  S.  80— 83  acht  Brachlopoden  ^rOoeaa- 
bilduttgen  beschrieben:  Terekrminia  Hpliq/iiu  Sow.,  T^rehrmhUinm  §rmtUa 
ScBL.  sp.,  TVre^raltt/iBa  tiriatm  Wablb.,  Wmldkeimim  tmamrimdms  Sow.  sp^ 
Arpojfe  omata  Süss,  TheeUinpa  Weihsreilif  Hoanis^  RhynekünMm  cmb- 
fre9Mm  Lab.  und  eine  CranU. 

Der  Eweite  Theil  von  Professor  Zittbl^s  Arbeit,  S.  84—119»  bebandelt 
die  Verbreitung  und  Lagerung  der  Gosaugebilde,  unter  Beleuch- 
tung verschiedener  Profile  und  Angabe  der  fSr  die  einaelnen  Schichten  be- 
aei ebnenden  Versteinerungen,  und  ge wlbrt  femer  umsichtige  Vergleichnag 
der  Gosauschichten  mit  den  Obrigen  Kreidebildnngen,  woaneine 
synchronistische  Tabelle  der  mittleren  und  oberen  Kreide  in  Central-Europa, 
sowie  eine  tabellarische  Obersicht  der  Gosaubivalven  nebat  Angabe  ihrer 
Verbreitung  in  den  nordöstlichen  Alpen,  in  Deutschland  und  den  Nieder- 
landen, in  Frankreich,  England,  Spanien,  Italien,  Schweden  und  ausser- 
europiischen  Localittten  aufgestellt  worden  ist. 

Aus  der  JeUteren  Tabelle  geht  hervor,  daaa  Buter  140  bis  jetat  be> 
kannten  Bivalven  88  Arten  (oder  63  Proc.)  ansicblieaalicb  anf  die  Gosau- 
gebilde besebrinkt  sind  und  52  (oder  37  Proc.)  bereila  aaderwlrta  nachge- 
wiesan  wurden. 

VoB  den  letateiBB  finden  sich  in: 
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AnasehliMtUch 
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Die  obere  Senonkreide  itl  dnreh  keine  einsige  amschliesilich  eheracte- 
rislieche  Art  vertreten,  das  Cenoinanien  durch  4  and  das  Turonien,  sn  dem 
die  Etagen  Coniacien  bif  Campanicn  gesfthll  wurden,  durch  21.  Die  Goaau* 
gebilde  wftren  demnach  in  das  Senonien  sn  reebnen,  deren 
Etage  Provencien  oder  Zone  des  Hifj^riies  eomu  V0eeinum  sie  am 
meisten  entsprechen.  Sie  stellen  gerade  die  ausgeseichnettte  Entwicfcelung 
dieses  Horiiontes  dar. 

Ifnch  diesen  und  anderen  neueren  Untersuchungen  aber  vertbeilt  sich 
die  ganse  bis  jetst  bekannte  Fauna  der  Goiauschichten  in  folgender  Weise: 
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Zusammen 


23 


14 


I.  D.  WirariT:  Qeologieml  Survey  of  California,  Pmimeon^ 
i€l00p.  Yol.  I.  Carkmiferaus  and  Jura^aie  Foioila,  By  F.  B.  Mm. 
Trimuie  and  Creiaetoua  FoaHit.  By  W.  M.  Gabb.  1864.  4<>.  243  p , 
32  PI.  (Vgl.  Jb.  1806 j  729-732.)  —  Californiens  Gold  bat  schon  seh 
einer  Mngeren  Reihe  von  Jahren  das  Auge  des  grossen  Publikums  auf  dieses 
Land  geriebtel,  dem  Cieologen  sind  durch  die  unter  Whitbbkt's  trefflicher 
Jshrbiuh  1865.  40 
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Leitnnif  dorcbgoftthrten  UnteriachaDi^n  viel  höhere  wfseeiueheraiche  SchlUe 
erachloiaen  worden.  Aus  einer  werthen  Zuschrift  nn  ans  von  Dr.  H.  Cumn 
(Ifew-York,  August  186S)  ist  schon  früher  der  weseutlichste  labtU  des 
ersten  Bandes,  der  sich  auf  diese  Untersnchmifen  beaiehi,  hefrefffehoben 
worden,  jetit  liegt  uns  derselbe  durch  Wutvit^s  Gdte  selbst  ror  nnd  wir 
verfehlen  nicht,  hier  noch  einige  Nachirige  den  früheren  Mittheilnngen  dertber 
folgen  EU  lassen.  Sie  gelten  der  Fanua  in  Californiene-Kreidelornation,  die 
kaum  unterlassen  werden  kann,  auch  bei  Untersuchung  von  EoropAischea 
Landstrichen  berdcksiehtiget  ao  werden. 

Die  von  Gabb  hier  beschriebenen  Arten  Tertheilen  sich  auf  folgeods 
Gattungen : 

Cruaiaeem:  IkMUmmM—  1  Art;  Cephaiopodm:  BeimmUes  i,  Nm* 
Hluä  1,  Aiuria  1,  Ammomtes  13,  Hatniies  1,  Hßiieoeerms  3,  TurrilU$i  1, 
PtyehoeeroM  2,  Crioeeras  3,  Aneyloeeras  1,  BaeuKies  2  Arten;  Omtiero- 
poda:  Tfpki9  Momtp.  1 ,  Fusus  Lam.  8,  Hemifu9us  Swaims.  3,  NepiuneM 
BoLT.  6,  PerUtalax  Gabb  2,  Ttirrtt  Bolt.  (=  PUuroioma  Lam.)  2,  Cor- 
diera  Rouault  1,  1*ritonium  Link  4,  JK^fnim  L.  1,  Na»w  Lab.  2,  ffsf- 
ileiile  Gabb  1,  Pteudoiiva  Swaihs.  2,   Oüveih  Swaibs.  1,  AneüUrU  Lab. 

1,  PMdolarim  Lah.  3,  VoluHiUhes  Swains.  1,  JTtfra  Lah.  1,  Whitnei!* 
Gabb  1,  Morio  Montf.  (Subgen.  Seontim  Grat)  1,  Fieus  Klbik  (Sjfe0tiff9i 
Brown)  2,  LuiuiHa  Lah.  5,  Qyrodes  Con.  1,  NeveriU  Risso  1,  Btiiei 
Ad.  I,  Natieina  Grat  1,  Amauropsii  Mörch  2,  Ctfi«/i«  Grat  (AvelUtiä  d'Obb.) 
3y  Hif^peuia  Dbsb.  1,  Neriuea  Dbfr.  1,  ilefeofit'fM  d'Orb.  2,  Olotietmekä 
B*^RB.  1 ,  Cfündriie^  Horb,  dt  Lvc.  1 ,  abemn^tamr  b'Obv.  I ,  Nim  Rüse  1, 
CerithiopHa  Forbbs  dt  Harlbt  1 ,  Arekiteei&mea  Bolt.  (fieolerniiii  Lab.)  4, 
nmrgoriieiU  Mbbi  dt  Hatdbk  2,  Diwoheiix  Dürr.  (=  UrM«  Lba)  1,  Slrs- 
paroUus  Montf.  2,  Angaria  Bolt.  (=  Delphinula  Lam.)  1,  Coinm  L.  3, 
Baüeilarim  Lam.  (Oladina  Klbib)  Subgen.  i7<m«M«  Ae.  2,  PupMma  Cev.  2, 
Tessarolmx  Gabb  1,  Aporrhai*  Pbtivbr  4,  Cy|^«e«  L.  1,  PoleMtdef  Bsr. 

2,  LUiorina  Firn.  1,  SieaUria  Lam.  1,  Turritelia  Lam.  8,  OaUrus  Honra.  1, 
Cryiif«  HuMFH.  (=  Crepiduia  Lam.)  1,  iVert'l«  L.  2,  Ly#t«  Gabb  1,  O««* 
lo/jtim  L.  3,  Bmurfimtla  Lam.  1,  Pefel/a  L.  1,  Heieiüm  Mortf.  2,  ikM»- 
«lyoM  Mrbm  d:  Hatdbr  1,  Aetmeon  Mortv.  1,  Hul/e  Klbir  1,  Cjfliclmm  Loviv 
1,  Me$i9to9ioma  Gabb  1;  Conehifera:  MmrteHu  Lbacm  1,  T«rR«« 
Gabb  1,  «ofofi  L.  2,  PhareUm  Grat  1,  StVi^nM  MOmlf.  (=  Lefumimru 
SciiTM.)  1,  PanopM  MäR.  1,  CtorMa  Baue.  5,  AiMfiiM  Lam.  3,  PAeMa- 
mpü  Sow.  2,  /Veaera  Grat  1,  Maeira  L.  1,  LiilrarJa  Lam.  1,  A»mpkU  Hobüb 
1,  Gart  ScHUM.  1,  Te//tiia  L.  13,  Fen««  L.  4,  Uertirix  Lam.  8,  DomU 
ScoF.  4,  CAtoiM  MOhlf.  1,  Tapes  Mbg.  3,  fVa^stum  MOmlf.  1,  Cypri- 
netia  Garb  1,  Cardium  L.  5,  Cardita  Baue.  2,  L«0ifi«  Bruo.  5,  Lertfs# 
Fou  1,  aiygia  Lbach  (=  Diplodantm  Br.)  1,  iltfarfe  Sow.  3,  MriphffU 
Gabb  1,  Crassrntetia  Lam.  2,  il«lAoftiM  Gabb  1,  C/iiJ«  Rbtr.  1,  üjrMi«  L- 

3,  Modiolm  Lam.  3,  Liikopkmffus  MtaLF.  1»  SapÜßr  Rbclub  1,  OrsMitfi 
Bmowr.  1,  AvieuU  Klbir  1,  inoeeramus  Sow.  1,  Mm«  L.  1,  IWfeMJa 
Bbuo.  3,  Meekim  Garb  3,  ilr««  Lam.  4,  C^mmMmm  Lam.  2,  BmHmiiM  Qvx 
1,  ilmMea  PoLi  3,  9iueuU  Lam.  1,  Urfe  Scain.  2,  UmopaU  Samu  1,  YMm 
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Mdixtt  1,  Freien  Baud.  3,  Lima  Bru«.  3,  PHemHUa  Lah.  1,  Anmdm  L.  1, 
Pimeunmuomm  Baod.  1,  IltfrM  L.  2,  GrfphMtm  L.  1,  Ex0§jfrm  Sat  1; 
^r4ieAtO|i»il«r  Ter§$rmie{im  o'Obb.  1;  üoofkytüs  FiakOium  Limoh  1, 
IVodboMMte  E.  4*  H.  1,  BUip§09mUim  o'On.  1,  Asiroeomdm  E.  4t  H.  1. 

Di«  grotse  Zahl  der  hier  aDgenoinineiieii,  in  palioalolof  lacheD  SdniAra 
lan  Theil*iioeh  Mlten  gebimichto«  Galtongeo  de  ölet  an  beaCea  deo  Stand« 
pnoel  an,  woo  welchem  Gabb  die  Unterioehang  dleaei  reichen  MBleriflieB 
durchfahrt  h«l. 

6  der  Ton  ihm  eiBfeführten  nenen  Gattnogen  sind  tchon  durch  Dr. 
CnsmiBB  erifintert  worden,  4  andere  sind: 

Hmydenia  Gabb.  Eine  OÜva-ihnliche  Schoeche  mit  niedrigem  Gewinde, 
einer  einfachen  AoMenlippe»  einer  übergeschlagenen  Innenlippe  ohne  Zihne 
oder  Palten,  einem  schwach  rftcfcwirta  gefcrflmmten  Canal.  Sie  nnteiKheidel 
iidi  Ton  OlifB  durch  ihre  mnielige  OberSiche. 

Cyprineila  Gabb.  Eine  gieichhiappige  Muschel ,  welche  der  Cpprina 
nahe  steht,  sieh  aber  durch  das  Verhandenseyn  von  ]e  einem  breiten  Seiten- 
aahne  an  den  Seiten  ihres  Schlossrandes  unterscheidet. 

Briphph  Gabb.  Eine  mit  A^imrU  und  QmUim  eng  verbnndena  Gat- 
tung, die  hiervon  dnrdi  einen  grossen  hinteren  Zahn  in  jeder  Klapp«  ge- 
trennt wird. 

Meekiä  Gabb.  Eine  mit  Tdnareifin  Lronn  verwandte  Fonui  welche 
durch  das  Klaffen  an  beiden  Enden  der  Sehale.  und  den  Winknl,  unter 
w^diem  der  Schlossrand  und  der  vordere  Schalenrand  aneiaanderstpsseny 
hiervnn  abweicht. 


H.  GonwiB-Avsmi:  Aber  Carbongesteine  des  Thaies  von  Kasch- 
mir. Mit  Bemerkungen  von  T.  Davibsob  Aber  die  von  Godwib-Austb«  in 
Thibet  nnd  Kaschmir  gesammelten  Brachiopoden.  {Quart,  Joum,  of  tha 
9mi.  Boe.  af  LaUan.  lS$e.  Vol.  XXII,  p.  29—45,  PI.  1  und  2.)  -- 
Dioee  imnressante  Abhandlung  euthftlt  eine  skiisirte  Karte  «ber  den  District 
von  Vihi,  eine  panoramische  SkiiM  der  das  Thal  von  Vihi  umgebenden  Hagel, 
geognosliaehn  Darchfchnitte  durch  den  zum  Kohlenkalke  gehörenden  Schieb- 
leneompinx  nnd  Berichtigungen  au  den  früheren  geologischen  Bemerkungen 
vtan  GoBwn-AusiBB  Ober  die  nordwestlichen  Himalaya's  (Jb.  186$^  114).  — 
Von  DAvnaea  werden   beschrieben:    a)  ans  dem  Mustak- Gebirge  in 


1)  als  carbonisehe  Arten:  TertkrahUa  AuaUniana  n.  ip.,  Spirifer 
sp.,  Rhynekon^la  pleurodan  Var,  Davreuxiana  na  Kon.,  Orihis  sp.,  Pro- 
dmetus  aemireüeulahu  Mart.   sp.  und    Chonaiei  Härdrensia  Var.  Thike^ 

2)  ala  jurassische  Arten:  Terskraiula  TMeiatuis  n.  sp.  und  ilAyu- 
cfteiMlIn  Bmi9mm$si9  n.  sp.; 

3)  ab  erelnclflche  Arien:    WaUMmim  BUmfarü  n.  sp.  und  ilAy«- 

^  40» 


628 

b)  U0  dem  Thale  Toa  Kasdiaiir  im  Oiatride  von  Vihi  aber  ab  a«i- 
fexeichnete  earbonifche  Braebiopoden:  Twekrmimim  Meoil««  Ihn. 
ap.,  AthifrU  smUiiitm  Hall  var.,  Spiriferm  Rmjmk  Saltbb,  8p,  Ffti—  a.  ip., 
8p.  KmtmeriemU  d.  «p.,  Sp.  M0O9tMUUm9i9  Oav.,  «f.  »mru9Uma%9  d.  sp. 
RhjfnekomtUa  BmrmmemsiM  n.  ap-.,  ilA.  Emiwueriemms  n.  ap.,  SfrapCarAyaete« 
erem9irU  Pull.,  Sfr.  ap.,  FraifiifllM  MMtreltevlafii«  Habt.  ap.,-Fr.  Cara 
b'Ob»^  Pr.  tetAriaÜMM  Maat.,  Pr.  BmmkoUH  »'Ou.,  Pr«  iam§i9pimmf  Sow.?, 
Pr.  Mtriaiut  Fiaca.?,  Pr.  spinmlotus  f  Sow.,  Pr.  laaraa  ■.  ap.,  Pr.  ip., 
CftM#fa#  laart«  d.  ap.,  Gl.  ?  Ausiemimmm  n.  ap.  «ad  IKadiM  bnaartaam 
B.  ap. 


Memoires  0fik-€  Oeoiogieal  8ur9Bf  of  indis.  Pmi^€^ni9' 
togim  indiem.  TAa  FommU  Cmphmiopgdm  of  thü  Crafaeaaa« 
Rocks  of  8auikorn  indim  CAmmomUidoo)  ky  Fun.  Stolioxa.  3.  7-9. 
4«     p.  123—154,  PI.  61-75.    (Jb.  1S£6,  888,  Fortaeti.)  - 

lo  die  Gnippa  der  GMoH  geboren:  AmwaomiiM  Xetra  St.  nnd  A.  IV 
Itiijfa  St. 

Die  MoeropopkM  beaitsea  io  Indien  folgende  Repriaentnnten :  A,  Dee- 
oomomsis  St.,  A.  ArrudooremaU  St.,  A.  KohtiuronHo  St.  nnd  A.  Brükm- 
fäeuM  St.; 

Die  Ligati:  4.  porompimo  Mast.!,  A.  Yagm  St.,  A.  DomsonUmu 
St.,  A.  pimnuiatus  Sow.,  A.  Bkitma  St.,  A.  Bkmvmmi  St.,  A.  Mmirom- 
MW  St.,  A.  Kamdi  St..  A.  KmNkm  St.,  A.  AemiUmmuo  St.,  A.  Boudanti  Bar., 
il.  Ihirfe  FoBua,  A,  aiienus  St.,  il.  Tinio#Ae«n«#  Matob,  A.  Imtidor- 
oaiuo  Micn.,  A.  Gmruda  Fonana,  4.  imwdwUma  St.,  A.  ßtodrmspaimmu  Bua- 
foRo  (=r  ,1.  JuUieÜ  ?  FoRB.,  il.  Ihirf«  n^Oni.),  it.  roveUhu  St.,  4.  CSila 
Fobb.  nnd  4.  Seeye  FoRBsa. 

Hier  triflFi  man  also  wiederum  alte  liebe  Bekannte,  wie  .4.  ^erampfna, 
au  dem  wir  jedenfalls  auch  4.  Vaju  Sr  aiehen  mfiaaen,  gerade  eine  in  daai 
Plioerkalke  Deutacblandi  gewöhnlichste  Abfindemng  dea  feraaiffB«,  ta 
A.  planuidiuSy  welchen  d'Obbmrt  ala  4.  MmfforUmiu  beBeichvet,  nnd  dar 
ao  oft  achon  in  Deutschland  Terkannt  worden  iat,  und  einige  Badere  Aitaa, 
welche  Europa  mit  dem  afidlichen  Indien  gemein  hat. 

Derartige  Nachweise  haben  einen  Tiel  höheren  Werth  nnd  beaaapfachaa 
ein  weit  grösseres  Interesse,  ala  die  Auffindung  neuer  Arten  in  eatlantaa 
Welttheilen,  und  wir  danken  es  dem  nnermOdlichen  Direetor  Oldbab,  anlar 
dessen  nroaichtiger  Leitung  bekanntlich  die  geologiaehe  LaadeaBBteranehonf 
Indiana  ateht,  nnd  aeinen  thfitigen  Genoasen,  die  er  au  dem  groaaea  Werke 
berufen  hat,  daas  uns  durch  sie  auch  die  Schitse  Indiena  encfalnaaea  werdea* 


W.  A.  Oostbr:  Pdirifieütiono  remurqnailes  doo  Aipoo  Suis- 
#e#.  8jfnopsi9  doo  Behinodorms^^  fooailoo  deo  Aipsa  Suiotc*. 
Geni9€  ei  Bote,  IBSS.  4^  131  S.,  29  Taf.  —  Die  Kenotalaa  der  Sebiae- 
dermen  ist  gerade  tob  der  Scbwela  ana  in  einer  aoageaeiobneleB  Weiae  ge- 
fordert worden;   eine  neue  treffliche  Arbeit  darfiber  reiht  alcb  biar 
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•D.  HaoMiilHeh  isl  die  ffroiM  Anuhl  der  darin  geffobene»  trenea  ned  ichd- 
neu  AbbUdaDgen  höchst  willkommen.    Ihr  InheU  ist  folgender: 

».  Seeeterne:  Peuia§aua§i€r  LmcK  mit  Cidwite»  wniMlis  Koci  nnd 
Dinumu 

b.  Heertterne:  Pkjflioeritm^  o^Obb.  5,  Buf0nimerinu9  Ae.  3,  Bw- 
erMwe  Lah.  1,  Afigcrktm  A«.  1,  MUUrierinui  d'Obb.  1,  BmUmoerimtu  A«. 
1,  Pemiaerinm*  A«.  10  Arten.  ^ 

c  Seeigel:  Ctiteri»  Klb»  23,  MMdoMans  Dbb.  3,  Diploeidmri9  Dbi. 
1,  Bemieidaris  Afl.  7,  Päsudodiadema  Ati.  8,  DiadewwpH^  Du.  1,  CyfJbo- 
JMM  Ae.  4,  Behinoptis  A«.  1,  CedecAimi«  Dbb.  1,  Aerasoiema  A«.  1,  P0I- 
#««###  Ae.  2,  Ae/Mte  Ae.  2,  B€ieeiyfU9  Dbs.  2,'  Diseoidea  Kl.  3,  iffeftliio- 
eomM  Bbktb.  2,  Pyrina  Dkuocl.  2,  Ditaster  Ao.  1,  Cottyrites  Dsilioia.  9, 
fieAJjioeyainti«  v.  PBBLflun  1,  Si$mimMa  Dbs.  1,  Pygmtius  A«.  6,  /IsiMy- 
fryyv«  Ae.  2,  NueUolUet  Lah.,  Des.  2,  Behinokry99U9  Brbtn,  Dbs,  1,  PhyUo^ 
kryssus  CoTT.  1,  BotriopyyuM  d'Orb.  4,  Catopygus  Ag.  2,  Bhynehopyyug 
d'Orb.  1 ,  CaMsidulus  Lah.  1 ,  EcAtnaiiMut  Bbbyn,  Dbs.  4 ,  Pychorhynehus 
Ae.  1,  EefUnoiampuM  Gbat  10,  Pyyurus  ü'Obb.  2,  Conoeiypus  ha.  11, 
4fMiiieAt7t#  f  =  AnanchytesJ  Mkbcati,  Lah.  1,  Hola*ier  Ae.  9,  Eehino^ 
Mpatanyus  Bbbym,  d'Obb.  6,  HeieraMter  d'Obb.  2,  Miera*ter  Ae.  1,  BemiMier 
Dbs.  3,  Epiasier  d'Orb.  1,  CyeUster  Cott.  1,  PerimMier  d'Obb.  3,  LtnlAie 
Dbb.  1,  Sehiuast^r  Ab.,  PrenaHer  Dbs.  3,  Maeropneustes  Ao.  2'  und  Bupm- 
tmfus  Ae.  4  Arten. 

Unter  diesen  gehören  1  Art,  und  swer  Iffff^mie  iiliiformis  Scbl.,  der 
TriBs,  6  Arten  dem  Infralias,  5  dem  Lias,  27  der  Juraform  ationi 
84  der  Kreideformatton  und  62  Arten  der  Tertiftrformation^an. 


Iciuz  Bbissbl:  über  die  Bryosoen  der  Aachener  Kreidebil» 
dnng.  Haarlem,  1866.  4P.  92  S.,  10  Taf.  —  Es  wird  wohl  von  Wenigen 
jetBt  noch  bezweifelt  werden^  dass  der  ganse  in  den  Umgebungen  von 
Aachen  und  Maastricht  entwickelte  Schichteocomplex  der  Kreideformation  ein 
höheres  Niveau  einnimmt,  als  unser  für  Mitteldeutschland  so  characteristt- 
scher  Pl&nerkalk.  Der  Verfasser  war  bemühet,  in  diesen,  von  dem  Aa  ebener 
Sande  an,  als  dem  Altesten  Gliede  der  oberen  oder  senonen  Kreideablage- 
mng,  bis  hinauf  bu  dem  Kalke  von  Maastricht,  unterschiedenen  Schichten  die 
Verbreitung  der  Bryozoen  genau  zu  verfolgen.  Zu  welchem  Resultate  seine 
Untersuchungen  geführt  haben,  leuchtet  aus  einer  der  von  ihm  entworfenen 
Tabelle  hervor.  In  den  unteren  und  mittleren  Partien  des  Aachener  Sandes, 
in  Tbonschicbten,  losen  Ssnden  und  Bänken  bat  man  bis  jetst  vergeblich 
nach  den  aarten  Resten  dieser  Thierclasse  gesucht;  es  fanden  sich  dieselben 
erst  in  den  obersten  Partien  dieser  Sande  und  zwar  in  einer  aus  verhirteten 
Sandknollen  der  verschiedensten  Form  gebildeten  Schicht.  Auch  fehlen  die 
Bryozoen  in  den  unteren  Schichten  des  Grünsandes  *  fast  ganz,  häufiger 
finden. sie  sich  jedoch  in  dessen  oberem  Theile. 

*  wir  gMlattcn  uns  die  Bemsrkuig,  dMS  der  fXrbeode  Gemengthell  des  OrfiiiMadei 
Mfv  «tod^rholi  sIs  »OteukoUth'*  eUtt  «to  |,&l«akOBl  t**  beseiehnet  wordm  ist. 
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Am  hiuflgstmi  tiDd  tie  Wi  den  derftbw  lifenideii  EtMemmt^tUm  «od  %m 
den  juogeran  ErauMalken  vm  Veltcha«,  ValkeDbarf  «sd  lUwtrtohl  Meli* 
rare  Arten  gehen  von  dem  GrOntende  oder  von  dem  benecUmflen  Kreide- 
mergel  aas  bif  in  diese  jöngsten  Kalksteine  der  Kreide,  die  man  als  iSlyafsie 
HtmasirieMen  insamraengefasst  kal,  was  wiederam  fOr  die  innige  Verkettnag 
des  gaosen  Complexes  sfyricht.  Es  sind  nimHefa  von  nnten  nack  obe«  foU 
gende  Gesteinsgruppen  anterscAeden  worden: 

1)  Aachener  Sand.    (Syst.  Aachsnien  Don.) 

3)  Grüosand.    (Syst,  Hermen  Dom.) 

3)  a.  Kretdemergel  ohne  Peaerstein.)  ^  , . 

b.  Kreidemergel  mit  Feuerstein.    J  ••^'*  Ssmm^m. 

4)  Vetochauer  Kalke,  Valkenburg  und  Maastricht.   (Syst.  MMtstrMHsm.) 
Unter  76  Arten  Bryoaoen,  die  hier  beobachtet  wurden,  sind  31  Arten, 

stmmtlich  dem  Kreidemergel  ohne  Feuerstein  angehörend,  nnter  ihnen  14  neue, 
vom  Verfasser  sehr  eingehend  beschrieben  und  in  ausgeseickneten,  stark 
vergrösserten  Abbildungen  dargestellt,  welche  besonders  auch  daraaf  ge- 
richtet sind,  Genaueres  aber  den  inneren  Bau  der  Colonie  an  berichten. 
Hierbei  wurde  Herr  Bbissil  durch  ein  Verfahren  snr  Darstellung  kfinstlidier 
Steinkeme  sehr  unterstfltat,  worüber  er  Näheres  schon  in  den  Monatsbe- 
richten der  K.  Prenss.  Academie  d.  Wiss.  i86$^  p.  685  mitgetheilt  hau 


F.  B.  Mibe:  Vorliufige  Notis  fiber  eine  kleine  Sanminng 
Versteinerungen,  welche  Dr.  Hats  an  der  Westküste  des  Ken- 
nedy-Canals  aufgefunden  hat  <B.  Siluha«  4t  J.  D.  Dava,  tks  ilm*- 
rican  Journmi,  Vol.  XL,  ISM,  p.  31.)  —  Diese  Mittheiinng  macht  es  wakr* 
scheinlich,  dass  hoch  im  Norden,  ja  an  dem  bis  jetat  untersuchten  ndidliehalea 
Fundorte,  die  obere  SHurformation  auftritt,  in  welcher  Zm^hrrnUis,  Syrim 
yoforoy  CalmwMfwra  (=  Fmvosites  Aut.),  Stn^phomsma  rkamMdmüs  Wabl. 
(=  Leftmsna  äsfressa  Aut.),  Strophodonta  ^  Rhyutk&nMm^  CosUspirm 
eoneava  Hall,  Sfirifety  Loxonema^  Orthoeerms  und  ttUemms  erkamil  wor- 
den sind. 


F.A.Comun:  Beobachtungen  Aber  die  eocine  Lignitforrantion 
der  vereinigten  Staaten.  (SaLiiAH  4t  Daha,  the  Aw^^Hemm  Jcurmmi^ 
Vol.  XL,  p.  265.)  —  Durch  die  Entdeckung  der  AturU  miymmy  (=  NmmHims 
niynag  Sow.)  und  des  Nautiius  Lamareki  Dasa.,  swei  Ar  die  ootere  Ter- 
tiirformation  Europa's  leitende  Versteinerungen,  glaubt  Comun  das  Äqui- 
valent des  Londonlhons  zanicbst  in  einem  Mergel  bei  Long  Bimneh  und 
am  Shark  River  in  Monmouth  Co.  in  New  Jersey,  sowie  bei  Astoria  In 
Oregon  feststellen  sn  können.  Darin  kommen  auch  Frfichte  von  SifaüUs 
und  Mitnosites  vor,  welche  das  tropische  oder  fast  tropische  Klina  der  Eo- 
cinaeit  beurkunden ,  sogleich  aber  auch  Atr  eine  Innige  Verbindung  mit  den 
Lignitablagerungen  am  Mississippi  und  von  Braadon  spncken.  Bs  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  jene  Abtagerungeo  aas  den  iltaatea  eocftaen  Meere 
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mX  MmHm  wi§mm$  is  MuNnMaMi  Co.  ffiMkuMi^  mH  dlMen  Braadon-Lif  oilen 
mi  viel«»  ia  den  Sfidctaaien  vorkomneiMlen  tertitren  LlgnlubUfeniDf^D 
sind,  die  eioea  beirichllicheo  Flttchenninm  in  Sad-Carolina,  Gaorgia>  Ala- 
baaui  and  Miniitippi  eianehaian  and  ia  der  TImI  tiek  voai  stillea  Ocean  ans 
Mf  Vaacaovav*!  Island  im  Norden  aasdebnen. 

IKe  snaipflgea  Ablageraaipen  von  Ober-Hissonri  bild«i,  wie  es  scheiaiy 
die  Basis  Air  das  iltere  Be«in,  in  welcbeai  die  «Uestea  Tertlirformea  dieses 
Coaliaeatas  tu  fiadeo  sind.  Bs  fleicben  die  Aftea  ton  VMfmrü  in  den- 
satbea  Janen  des  Pariser  Beckens.  Naob  Main  und  Hatbbii  erreichen  dieso 
Sckioklen  «egea  2000  Fnss  Mickligkeit. 

VAaOBU  ist  der  erste  gewesen,  welcher  den  Ifachweis  gefttbrt  bal,  dass 
ein  Ligaitlager  in  Sttd*Carolina  swisebea  dea  Scbieklen  der  Kroidefonaatioa 
aad  Boainbiidang  mket. 


Dr.  A.  V.  Koimin:  die  Fanna  der  onteroligocinen  Tertitr- 
scbicblen  von  Uelmstidt  bei  Braaoscbweig.  (Zeitscbr.  d.  dentscb. 
geol.  Ges.  1866^  p.  459,  Tf.  XV,  XVI )  —  Bekanntlich  hat  Bsnica  awischen 
dem  LTBLL'scben  Eocän  und  Miocln  eine  besondere  Gruppe,  das  Oligocin, 
nnterschieden,  welcher  nicht  nur  von  ihm  selbst,  sondern  anch  von  anderen 
Forschem  schättbare  Abhandlungen  gewidmet  worden  sind.  Hier  wird  durch 
Hm.  V.  Koma  zoolchst  eine  Bectification  der  Namen  gegeben,  anter  wel- 
chen Professor  Gibbbl  in  der  Fauna  der  Braonkoblenformation  von  Latdorf 
(Jb.  IM5,  p.  378)  die  ihm  bekannt  gewordenen  Arten  lieschrieben  hat; 
daan  folgen  Beschreibungen  nnd  Bemerkungen  über  122  Arten  Mollusken, 
die  der  Verfasser  dem  nnteren  Oligocän  von  Helmstiidt  entnommen  hat, 
mit  Abbildungen  der  neuen  Arten,  nnd  eine  tabellarische  Übersicht  Aber  ihr 
Torkommen  in  ober-eocinen  nnd  mitteUeocänen  Gebilden. 

Hechnet  man  von  diesen  und  ausserdem  6  dort  erkannten  Korallen,  also 
von  128  Arten  Versteinerangen,  den  iweifelhaften  NauHius  imperiaiiM  Sow- 
und  17  bisher  nur  von  HelmstSdt  bekannte  Species  ab,  so  bleiben  110,  von 
denen  100  v.  Kobhbn  auch  aus  anderen  unter-oligocioen  Localitfiten  kennt, 
wlbrend  im  Ober-Eocftn  deren  31  und  im  Mittel-Eocin  30  vorkommen. 

Man  muss  diesen  Untersuchungen  einen  um  so  höl^ren  Werth  beilegen, 
als  der  Verfasser  kein  Opfer  gescheuet  hat,  sein  reichhaltiges  Material  mit 
den  betreifenden  Originalen  in  den  Sammlungen  der  Herren  Bosqust,  Nvst 
nnd  Paan.  E.  Edwabo  genay  an  vergleichen. 

Auf  S.  470  hebt  v.  KoanaN  hervor,  dass  er  ein  gut  erhaltenes  Eieroplar 
der  ^Ivrta  migmag  (Nautiin»  %iff%aif)  Sow.  vpm  Doberge  bei  Bände  er- 
halten habe,  eine  Thatsache,  die  bei  dem  anerkannt  oligocänen  Alter  der 
Schichten  des  Doberges  auch  für  die  Altersbestimmung,  der  vorher  beseich- 
neten  amerikanischen  Tertiärablagerangen  (CoNaAO:  Beobachtungen  u.  s.  w.) 
Beachtung  verdient. 
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6.  MmMMm :  Smggio  $Httm  eofÜiumhnB  f^ohgiem  dsUm  pr^mmmm  M 
Oro9a0tto,  Fironie,  i8B6.  Qmni».  44  Seiten  ued  eine  feecMMlich 
colorirte  Karte. 

Die  vorliegende  Karte  der  Provins  von  Growetto  itt  als  FortaetMUif  der 
froheren  Ober  die  Provins  von  Pisa  aninseben*  Drei  Gebirgsgroppea  aeiebaen 
sieb  im  nordwestlicben  Tbeile  des  Gebiete  ans:  die  Grappe  too  Gerfalco, 
nordOslIicb  von  Massa ,  im  Ost  die  Rocca  Tederigbi »  Rocea  Strada  nnd  der 
Sasso  Forte,  in  Süd  die  Berge  von  Gavorrano.  Weiter  <(süich  irelett«  nabeia 
in  der  Ricbtung  von  Nord  nacb  Säd  sich  folgend,  die  elli|iaoidaftigen  Er- 
bebungen von  Monte  Orsaio,  im  NNO.  der  Stadt  Grosselto,  voa  Uccelliaa, 
des  nur  durch  schmale  Streifen  jüngerer  Formationen  mit  den  Festlande  sa- 
fammenbAngenden  Monte  Argentario  und  von  Capalbio  henror.  In  dieses 
vier  Ellipsoiden  tritt  die  älteste  Sedimentirbildung  der  Provini  au  Tsfs: 
krystallinische  Schiefer,  Knoten-,  Glimmer-,  Talk-,  Quarxschiefer,  quarsige 
Sandsteine,  Anagenite.  Alle  susaromen  werden  gewöhnlich  unter  dem  Nanies 
„Verrucano"  begriffen  und  enthalten  oberwArts  eine  reiche  Fauna  und  sehr 
viel  Vegetabilien,  welche  zur  Steinkohlen- Formation  gerechnet  worden  sind. 
Mit  den  Schiefern  wechseln  im  oberen  Tbeile,  am  deutlichsten  am  Vorgebirfs 
Argentario,  dunkle  Mprmorscbicbten  ohne  Fossilien.  Unter  den  Ortlichen  Vsr- 
Änderungen,  welche  diese  Kalksteine  erlitten  haben,  ist  die  auffallendste  die 
vortrefflich  von  CoguAnn  beschriebene  Umwandlung  in  Gyps,  aunAchst  eiagt- 
drongener  Ophiolithmassen.  WAhrend  über  die  geognostische  Stellung  meh- 
rerer dichter  schwarzer  Kalke,  unter  denen  auch  ein  Höhlenkalk  ist,  sor 
Zeit  nicht  sicher  entschieden  werden  kann  und  nur  au  vermuiben  steht,  ds« 
sie  sich  den  oberen  Verrucanoschichten  nahe  anscbliessen,  wird  weiter  herssf 
an  dem  rothen  Ammonitenroarmor  ein  sehr  scharfer  geognostischer  Borisosl 
gewonnen.  ZunAchst  unter  ihnen  lagert  weisser,  salinischer  Marmor  ohae 
organische  Reste.  ^Die  im  rothen  Marmor  gefundenen,  meist  schlecht  eriisl- 
tenen  Ammoniten  sind:  A.  Conykeari  Sow.,  Cerat  Giaa.,  iardeeresesut  H-i 
stellaris  Sow.,  Normanianus  d'Orb.,  eylindricun  Sow.,  Mimmißnsis  a'Ou., 
margarUatu^  Mhtf.,  anguhius  Schlt.,  fimbriaiu»  Sow.,  Peechioii  Mmss. 
Es  lAsst  sich  hiernach  dieser  Marmor  auf  den  unteren  Lias  beziehen.  Bis  n 
den  Nummolitenschichten  herauf  kehrt  ein  so  bestimmter  Horizont  nicht  wie- 
der. Es  folgen  nAmlicb  verschiedenfarbige  Schiefer,  CamiolaschichteB, 
Höhlenkalk,  graue  Hhlke  der  Kreideformation,  Albarese  und  Galestrinschiefer. 
Die  beiden  letzten  Glieder  wiederholen  sich  zunAchst  Aber  den  hierauf  fol- 
genden Numraulitenkalken,  so  dass,  wo  letzlere  fehlen,  die  Trennung  jener 
in  eine  untere  und  obere  Abtheilung  unmöglich  ist.  Darauf  lagern  Molse«e 
und  Kalke  der  MiocAnzeit,  dann  bitominöse  Kohlen  führende  Kalkschichleo 
und  ein  Serpentincongloraerat.  Die  PliocAnperiode  ist,  wie  im  übrigen  Tos- 
cana,  vertreten  durch  gelbe  Sande  und  blaue  Thone.  Bestimmt  sind  damsU 
auch  Süsswasserabsätze  erfolgt,  doch  lassen  sich  gegenwärtig  noch  nicht 
überall  scharfe  Grenzen  zwischen  ihnen  und  entsprechenden  jüngeren  Ab- 
lagerungen ziehen.  An  das  Ende  der  PliocAnzeit  flillt  die  Entwickelnag  dei 
Travertins  mit  einer  Flora,  die  aus  exotischen  nnd  den  inlAndischen  ge- 
uAberten   Formen   zusammengesetzt   ist.    Der   Travertin   verweist  auf  fulk' 
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Imi1i%«  Qoellwi;  lodMcen  omta  «!»ntgileM  eis  TMI  io  SaltwtMer  tbfatelBl 
wor^Mi  tey»,  wie  beifeneaglM  SeeMls  and  Cra«taceeDr«eto  bereiten.  FfoMi 
jAoger  fUNl  vaicAsiicbe  Toib  and  Breoeieo  md  Conglonenile  lit«rer  and 
•pHerar  vnlcanuclier  Gotlaine.  Das  Aller  der  Absitee  in  den  Keodieii- 
bohlen  isi  ntcbt  genflgend  se  bettimaen,  da  ea  an  guten  organiaeben  Resten 
Mit.  Der  neneslen  Periode  nnd  dem  Zeitalter  des  Measeben  geboren  fort* 
geeetale  jAngere  TmvertinbtIdQngen  an,  nebst  den  AlluTien  der  FlAsse  «nd 
den  MnNtten  nnd  Hftgeln  iSags  der  Heereskisten. 

Von  Eroptivgetleinen  anden  sieb,  wie  anf  B)be,  twei  Granite  anf  dJw 
Ulieninael  nnd  anf  Monte  Cristo.  Der  eine  ist  von  onbefcannteai  Alter,  der 
jflngore,  durch  Tnnanlin  beseicbnet,  trat  nach  dem  Se^entio  an  seine  Stelle. 
Aneb  der  gleiebfalls  Torwaltn  fllbrende  Granit  von  Gavemno  ist  jttnger  als 
alle  Bocftnscbichten,  .wie  die  Verinderungen  beweisen,  die  sie  Ten  ihn  erlitten 
haben.  Der  Opbiolith  gehört  der  fräberen  EocAnseit  an ;  Eaphotid  nnd  Opbit 
mftssen  aber  der  Ablagerung  der  leisten  Schichten  dieser  Periode  erst  nach* 
gefolgt  seyn.  In  die  Mieciniett  fMit  eine  gans  abweichende,  Äusserst  vielge- 
staltige Reibe  eruptiver  Massen,  uoter  wetchen  die  Serpentine  und  ein  neuerer 
Enpbotid.  An  sie  reihen  sich  endlich  die  Tracbyte  von  Sasso  Perle  nnd  dea 
nabe  ansserbalb  der  Provins  liegenden  Monta  Amiata.  Unter  den  Gingen, 
von  welehen  im  Massetanischen  die  4|narsigen,  metallfAbrenden  in  11.  W*  0. 
—  S.  20»  W.,  die  Qnm  und  Späth  haltenden  in  NW.— SO.  stfeicben,  ge- 
hAren  in  den  EigentbAmllcbkeiten  der  Provins  Antimon-  und  ZinnobergAnge 
Aneh  möchten  wenig  andere  Gegenden  ein  Abnlicbes  Material  bietan,  um  den 
hydroplotooiscben  Ursprung  der  flöfalenkalte  nnd  Camiola-Sebiclrten 


Naeb  der  giognosllschen  Bescbreibuttg  der  Provins  v«n  Grossetio  fAbrt 
der  Verfasser  die  Orte  nnd  das  besondere  Vorfceannen  fttr  nntsbare  Mineral- 
Prodncte  anf.  Data  gehören  Kupfer,  Zink,  stlberbsliiger  Bleiglans,  Antimon 
(Brenne,  Prata,  Pereta,  Monte  Auto;,  Quecksilber  (Piao  Castsgnaio,  Selvenay 
San  Salvatare,  Cestallaisara,  lAngs  dem  Siele),  Mangan,  Eisen,  Lignita  (Val 
di  Pecora,  Bruna-Thal),  Schwefel  (Cava  bianca,  Monta  CavaUo^  Perela),  Alaoa- 
stotn  (Montioni),  BorsAure  (Sufllonen  des  Lago  snlforeo,  ia  Goltaehia,  San 
Federigo,  Monta  rotando),  Flossspath  (Gerfaico,  Montieri),  Farberden  (Cestal 
del  piano),  Marmor  (Gerfaico),  Kalke  und  Sandstaine,  Granit,  Gyps,  Töpfer- 
tbon  und  Material  su  Backsteinen.  Mineralquellen  sind  nahe  ausserhalb  der 
Grenten  der  Provins  um  den  Monta  Amiata  hAoig  nnd  bekannt,  innerhalb 
dieser  Grenien  finden  sich  einige_bei  Santa  Fiora,  Satamia,  Roselle,  en  der 
Ose,  bei  Montioni. 

Die  beigegebene  geologisobe  Karte  in  grossem  Massstabe  stallt  22  dnreb 
Celorirnng  untarschiedeoe  Gebirgsglieder  dar  nebst  6  Dnrcbschnittan. 


G.  GuisoARm:  mI  /tvelle  M  mare  nsi  ifolfo  dt  Fesswelt.  Ifap.  t8$S, 
4^  4  Seiten.  (Aus :  RefMe.  4.  R.  Aed.  d,  Se.  /le.  e  Meleni.  dt  Napaii 
tS$S.    Fase.  6.) 

Die  Altaren  Beobachtungen  Aber  die  Meereshöhe  im  Golf   von   Possnoll 
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warra  ym  Bmumh,  Rmdolhi  and  AsderM  «n  flwtyittowpü 
woirien.  Da  «egwmtrtif  dte  VwbbdMf  deiMlbM  ail  de»  Meer  MwiKch 
•bf etcluiilteB  ist,  boanUle  GniOAm  eiM  Ibfswig,  weMa  Laoma  dM  la.  J«uii 
M40  u  der  togeuBalen  Brteke  des  Celigoki  vergewMimeB  hatte.  Uai 
itoea  lelaten  Pfeiler,  -  abgebildei  m  Trahmio  di  ÜmlBgim  Yoa  PUla,  I, 
aat,  --  »leheD  BBter  der  Meeraeliehe  4  Stolae  b«d  Hallea  der  ScMte.  Aa 
geaaaalen  Tafe  ftuid  Lavua  die  Waf «erbölw  Aber  deai  aArdlichrtaa  ynm  ihaea 
2,037  Meier.  Am  9.  Juni  iS$ö  betmg  der  Uoleaebied  aaeb  Gomabm'« 
MeMoag,  bei  eotiprecbeadani  Suade  der  Geaeilea,  2,386  Meter.  Oiaae  gibl 
aaf  25  Jabre  eiae  Seakuaf  dei  Landea  von  0^9,  alae  te  eis  Jahr  4wcb- 
flchaHUicb  vod  0,014  Meier.  Zar  Zeil  der  aweilen  Meataag  war  mf  der 
Üerawaite  der  Uffidrack,  —  aaf  (f  redadrs  —  n«  1,3  MiUb 
alf  wibrand  der  enlaa. 


6.  GvHCAaiH :  mU  f«Mra  4l«ria  BnoRK    Rap.  i8$ä*    4*.    5 
2  eiatredr;  üolifcboillea.    (Aoa:  Jlaiidi«.  d.  Jl.  Ace,  4.  Sa.  /la.  a  «afaek 
di  NMpMi  186S.    ¥•§€.  11.) 

lo  eiaer  rolben  Breccie  an  Yoif ebirga  Gaffano  faad  sieb,  aabat  Sqaa- 
lafiAbnea,  Gasleropodea,  Echinidea  aad  Eerallea,  eine  Alarie,  waleb»  Gau- 
«Mun  aa  Ai.  m$nm$  Sew.  (Nmmtü,)  aoi  dem  LeadooUioaa  and  verwaadlea 
Scbioblea  briagt.  Eiae  sweile  An  werde  bei  Ariffliaoe  im  Qebiela  fea 
Olraalo,  eoldeckl.  Aas  dem  eioea  anvolUliBdiiiea  Exemplar  liaal  «ieh  aicbl 
bealimml  acbliaMen,  ob  tie  aea  oder  vielleiebl  die  tm  Mmn&ont  ona  dea 
pieraonlealtcbea  MiociaschichleD  befebriebeae  Arl  mil  weniger  Scbeidewia» 
den  ifll,  welche  Baom  (LalA.  III,  596)  bei  aeiner  A$mHm  Aimri^  dem  Mbe- 
ren  NmuiUms  «^«af ,  erwibat. 


P.  MAanxAn:   IhUm  Pmieomi9io§im  m  ftmmwU  a  dalla  «m 
uti  FMala.    Padova,  IM6.    BP.    33  S. 

la  aetnem  Beneble  Aber  die  Arbeilen  der  ijgaadamia  M  BmMJtmfm  (aid- 
lieb  von  Padoa)  —  Dm  UnoH  4M  meetidmmm  di  Bmftimtm  iW  «•».  t88i 
mW  äff.  1864.  Pmdmm,  ^M4.  8^.  19  8.  ~  gibt  Eil  Moanmio  eiae  Cbeiw 
aicbt  der  14  Scbriften,  welche  vom  Nov.  t669  bia  Od.  f9M  von  dar  Aca- 
demie  verOlTenlKebl  worden.  Anf  die  NalarwiMeefehaftaa  beaiabi  aich  aar 
ein  Vonrag  von  MAanaATi,  worin  aonichsl  im  AIIgeaMinen  der  Stand  der 
KenalniMe  Aber  die  vorgefchicbilicbe  Periode  def  Menacheageaohleeblaa  be- 
haadell  ial.  Daraaf  fobri  die  Aoeiliennnng  einer  lieferen  Siellang  dea  ffrObe- 
f  len  Menachen  anf  vorgeacbicbilioher  Zeil  anf  einen  Vergleich  mil  den  nichil- 
•teheoden  hftchslen  Slugelhieren  und  auf  die  Theorien  Aber  Erhallnng  oder 
YerAndening  der  Anen.  Znleui  ffihn  der  Verf.  die  AllenhAmcr  der  vorge- 
acblebUiehen  Perioden,  Wohnatf llen.  Waten  und  anderer  ftnslprodade  aaf, 
die  aich  im  Vonelianiachen  gefiindea  haben. 


«3S 

D.  Siur:  Pofrile  Pflai»«»  nn§  der  8lei«k»fcl«afor«i«lloV  der 
lofeilxev  Oeffend.    <Mwfc.  d.  fc.  k.  fleol.  II.«A.  XVI,  p.  M.) 

Die  auf  der  BteiakohleallMMialiee  der  Gefead  von  Benito  kei  Brftaa 
lieber  behanat  gewetfeaea  PlaaaeBretto  betokriakte»  tick  Mt  Ter  Karaeii 
aar  12  ia  Gaims,  Geologie  der  Sleinkeklea ,  Mftaekea,  IMSf,  6.  M8»  ker- 
ferfakokeae  Artea,  da  eiai|^  aadere  derl  fateauaelie  Arte»,  aaier  ihaea 
gyaiewafJfcjfWtg»  fmtetiim»^  »ckl  tpecieUer  aatenockt  werdea  fcaaalea. 

Der  tlelaa  AaftaerkMBikeil  de«  Hem  DlreeCer  J.  BurLis  «ad  Hefra 
fiveo  Rimaa  ia-  Roffiti  aaf  dieses  Gegeattaad  verdaaki  Dr.  Stea  daa  aar 
gpeclellea  Unlertachnag  aa  die  k.  k.  geologifeke  Eeieknaaiall  eingeiaadle 
aeae  Material.  Naekdem  iai  Mira  d.  J.  durch  die  BenökBafeB  dei  Berm 
RatoralieBkiadler  W.  Ptenea  ia  Prag  aack  yea  aat  wieder  eiae  AaaaU 
Roetilter  »SceiakebleDpflaatea  oatanaekl  werdea  kenatey  ao  geken  wir  kiar 
eiae  Obersioki  der  sowokl  voa  Sm  ala  vea  Qa»na  beokaehtelea  FeranA: 

1)  Ckfeailfet  afpnwimmtms  ScaL.  ip.  XStm.) 

3)       „         CUH  Her.  (Stua.) 

3)  AHerofhffmtet  eptiweHfiMrmU  Scml.  tp.  (6.) 

4)  Amtmimrim  UmfifoiU  Bor.  (G.) 

5)  9  BpkenofhfflMdes  Zaai.  tp:  <G.) 

6)  SphenopkyUum'Mimjfifbiium  Gaaa.  et  8pk,  omffmHifoHmm  f  Gaaa. 
<G.) 

7)  Sphenofteris  €le$an9  Bar.   (STua.)  ^    HifWi§mopkif9Hi99  fktma^a 
Bot.  tp.    (Ifacb  Rimia  bei  GamiTa.) 

8)  SMnopterU  Loefaea  Prbsl.  (Srua.) 

9)  DieifOfiwit  BfimpdatH  Gota.  <G.) 

10)  OätmiofUrU  SehiotMmi  Bev.  <G.) 

11)  OdemiopierU  «p.  (6.) 

12)  Cyaiheiies  arhareseene  Scbl.  sp.  (G.,  Stotl) 

13)  „         areopfermdes  Gft.  (G.) 

14)  „  miUmU  Auf.  sp.  <G.) 

15)  „         deniatns  Bar.  sp.  <6.) 

16)  Aieikapterh  pieroide$  Seat.  tp.  <G.) 

17)  „  8»rii  Bev.  tp.  (G.) 

18)  „  eristaU  Gutb.  tob  Zbejiow.  (Srua.) 
iSmjfenarim  diehaiama  St.  tp.  (Stub.) 

^^^  ^Lepidophyiium  laneeotaium  Lna»..  (G.) 

20)  SiftnaHa  UpidodeniHflaia  Bat.  (STim.) 

21)  „  Brmrdi  Bar.  bei  Germar.  (G.) 

22)  Nöe$^raihim  paimaefbrmis  G0.  (G.) 

SigifiaHa  oiiemans  St.,  welche  nach  U.  Rittlbr  im  Hangenden  det 
zweiten  Flöttet  liei  Rosttti  vorkommen  toll,  hat  Dr.  Stur  nicht  telbtt  ge- 
sehen, ebentowenig  wie  die  von  Herrn  Director  Rittlbr  früher  notirte  i9i'- 
fiUaria  roiunda  Bot.  (bei  G.). 
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W.  B.  Baimt:  ft^er  foftile  PritM««  •«•  4ea  •«ditehe«  Ir- 
iBBi.  (Saihmu'«  l9mm^UU9r  mmd  DmUf  AimHimtr,  17.  flay  IMi.)  >- 
Bis  in  4«r  JMiimI  tfiff«ry  AmM»  vm  D«blio  aa  3.  Mn  4.  J.  gcfaiHeMr 
Vwtnf  des  Hern  Ba&t  flkerMiefci  die  Rei<e  ffairiiiir  PImmb  ia  4mi  iltafw 
GeUrfublageniegeD  IrieedB. 

Da  die  caaibri»ciMB  Oldhamiea,  welche  te  aatgenicteet  kei  Bray* 
bead  verkeaiaiea^  voa  ihn  —  wie  aae  ecbeiat,  adl  OaredH  —  aa»  des 
■  BBigeichtoteea  wefdea,  eo  befanea  aacb  Bab.t  die  enleB 
laaaea  ia  der  Süaffforataliea ,  wa  sie  ab  wanolailiia  Frig* 
ia  dea  GraplolilbeBscbiehlea  aaflveiea. 

För  die  Piaasea  des  Old  Bad  iti  der  BA«el  voa  KUlorkaa,  Kilkeaay  Co.  ail 
seiaea  cberacterisliscbea  Piaasea  des  YeMMa  tilcadefaae  die  wicMgsia  Fasd- 
frabaiewerdea.  üateribaea  spieiea jsieaiiUsC^fafsjrfsria  Hiisraiaa  aad  sisitt 
Lycapediaoeeay  Cifelmüpnm  Bütorfteaas  HAiwea  a.a.,  die  wicbtigsle  Bette. 
Sie  koBiBiea  aiit  eiaer  frossea  Süsswassenaascbel ,  ^laadsafa  Jwkm ,  n- 
saainieB  vor.  Aosser  diesea  aoterscbied  Bukt  dort  Cnutaceeareste ,  wtbr- 
scbeialicb  too  Pt€rfß§otm9^  sabireicbe  Fiscbreste,  welcbe  deaea  des  alles 
rolhea  Saodsteios  ia  SchoUlaod  sebr  tbalicb  siad,  aad  aater  dea  Plaaies- 
restea  aoeb  Spkgmopieris  B0oi»ri  Baay  aad  Sphrn,  Bmm^^krmfsimmm  Baut, 
sowie  wabrsebeiBlicb  gafsaaria  Fifübeiawaae. 

Wir  sebea  der  Fortsetsaag  dieses  Bericbtes,  welcbe  die  SletakeblsB- 
bebaadela  soll,  ait  VefgaAgea  eatgofea. 


W.  Habib:  Aber  eiaea  aeaea  EehiBoderaieo  aas  deai  Yeii09 
8mnd9ion0  voa  Doaegsl.  (Joara.  of  ike  B.  GeoL  8oe.  of  Irtkifd. 
V.  i,  P.  1,  p.  67,  PI.  V.)  —  Der  als  das  oberste  Glied  der  Devoalsnaetiei 
belrachicte  Yelloia  Bead^tea«  in  Iriaad,  .der  bei  Biltorfcaa  so  reicb  aa  sif 
geseich asten  Pflaueoreeten  ist,  derea  Bescbreibnag  maa  vorsogsweise  dea 
Rev.  Sab.  HAiraaroii  verdaakt,  wird  bei  Loogb  Beb.,  ff^«"  ^  Meilen  fSB 
Donegal,  voa  eiueai  lalksteiae  aaterleferty  welcher  neben  Zibnea  des  Pmmm- 
odms  förosuä  leblreicbe  Oberreste  eines  Criaoidea  ealbiU.  Uucn  ver- 
sacht,  die  lelaterea  aaf  die  Gattaag  JraUeectdefis  safAcksafabrea. 


Dr.  Gaiaoa  Bbaus:  Zar  Kenntniss  der  Araacariea  des  Botb- 
liegenden  und  der  Steinkobien-ForaiatiOB.  (WArsbaifer  astarw. 
ZeiUcbr.  VI,  S.  70—73.)  — 

Nach  dea  schoa  fiüher  voa  dem  Verfasser  daigelegtea  Haaplresaltslse 
seiaer  nikroskopiscken  Untersncbaagea  Aber  den  Ben  lebeader  aad  vorweli- 
licber  IfadelbOlser  (Jb.  IM4,  758)  kaon  es  nicht  befremden,  wenn  er  elf 
Grand  von  Analogien  swiscben  Jelsl-  und  Vorwell  die  meisten  der  sli  be- 
sondere Aftea  naterscbiedenen  Arsncariten  der  Steinkohlen- Formftliea  uU 
der  Dyas  aar  als  ladividaea  eiaer  nad  derselbea  Art  aasiehL  Dieeelbea 
lassea  sich  nsch  ihm  wohl  am  besten  mit  ilreaeaWfes  Sd^niUmmf  G<^ 
vereiaigea.  —  Sollte  maa  sich  geaAtbiget  sebea,  darch  eiae  solche  Vertisi- 
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f«ig  a«f  Ddr  eine  BivptiorBi  MffflcknlMlirra,  m  wAcde  mittm  4» 
ÄnmcmriteM  ßhwanieus  die  PrioriUll  bMMpffachw»  da  ömm  m  4mm 
liegaBde»  v^a  CtMinails  and  aad^m  Ortes  SechaeM  hioifale  Fem  ichon 
198$  durch  L.  RBtcnmACB  (du  K.  Sidia.  Ifatorli.  Mos.  ia  Oraadeo.  Leipaif, 
183$.    S«  6)  ala  ÜBfudemdram  Stunmieum  beacbriebaD  worden  iai. 


Dr.  Gr.  Kraus:  Eioige  Bemerkungen  aber  dia  yerkieselten 
Stimme  des  frftnkiscben  Keupers.  (WQnbarger  nalurw.  Zaitschr.  TI^ 
8.  64^69.)  —  Die  Yerkieselten  StAmme  des  frinkiscben  (und  Coburger) 
Keapers  bestehen  nach  den  Unlersncbungen  tod  Dr.  Kraus  znm  weitaas 
grOfsten  Tbell  aus  dem  Holze  des  ArsHcariies  Keuperiamus  Gö.  <=  DadO'- 
xyUm  KeuftrUmum  Bhdl.)  ;  verschwindend  gering  dagegen  ist  Pinit€9 
Brauneamus  6ö.  (=  Panea  iftmuniana  Vm.)  nnd  Pinües  gtffidlarfart  Kr., 
fär  welche  drei  Arten  genaue  Diagnosen  gegeben  werden. 


W.  H.  Baut:  über  einige  nene  Puncto  in  der  Structor  des 
PalaBckinut.  (Joum.  of  ike  R.  Qeol,  8oe,  of  Ireiand.  Vol.  I,  P.  1, 
p.  63^67,  PI.  Sy  4.)  —  Nachdem  schon  M'Cot  mehrere  Arten  von  Palae^ 
ckinus  aus  der  reichen  Sammlung  von  Sir  Richard  GaifriTH  in  Dublin  in  der 
Syiufpiis  0f  ihe  CarbonifBtous  Fossiis  of  Ireland  I.  beschrieben  hat,  ist 
die  Ansahl  der  Arten  dieser  Gattung  sowohl  durch  J.  Waianr,  welcher 
iJaum.  of  the  H.  GboI.  Sog.  of  Ireland  I,  i,  p.  63,  PI.  3,  f.  1)  Poia$^ 
ehinus  piodriserialis  Wr.  aufstellt,  als  auch  durch  W.  H.  BaiU  in  einer 
erfreulichen  Weise  gewachsen.  Des  Letiteren  Mittbeilungen  geben  Anf' 
•chiuss  über  PaL  eliiißtieus  Bailt  aus  dem  Koblenkalke  von  Bettyrille,  Co. 
Limerick,  nnd  Pai.  oUfan9  Bai»  aus  dem  unteren  Koblenkalke  von  Hook  Head, 
Co.  Wexford. 


Tr.  Davidsoh:  über  GoniophyUum  ffframidaie  Hu.  (The  Oeoi. 
Muff,  Vol.  ill,  6,  No.  24,  p.  283.)  —  Es  wird  hier  ein  sehr  gut  erhaltenes 
Exemplar  dieser  Art  ans  dem  oberen  Wenlockschiefer  von  Dndley  abge- 
bildet, das  einem  jungen  schwedischen  von  Limdströh  beschriebenen  Indivi- 
dnan  sehr  ähnlich  ist. 


Run.  LvDWio:  Korallen  aus  palftolithischen  Formationen,  ili» 
H.v.MmR,  Paiaoaniofrafhieü,  XIV,  5  und  6.)  Casael,  1888,  p.  173-2S3, 
Tif.  45-72.    (Jb.  t888,  510.)  — 

Gani  abgesehen  von  der  hier  dnrchgefOhrten  Systematik ,  welebe  auf 
^^f  Obersichtstafel  XL VII  auch  graphisch  dargesteUt  iai  nnd  anf  die  wir 
nicht  weiter  lurflckkommen  wollen,  entbSlt  diese  Monographie  der  palio- 
tischen  Korallen  ein  so  reiches  Material  in  einer  vorsflglicken  Darstellung 
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FraiBch  iidei  omb  darä   alall  der  «Icui  beknalM  vMe 
das  Avtora,  wm  ladeM  jade  aeee  SysleaMlik  «H  ädi  hriagl,  wie: 

i4j|ie<ylfc«t  ffwiaKi»  Uw«^  nett  l>irtey*»>fa»  —f^il— 
AMroe.  vermimlmris  L»wa.  ttatl  CyelAop&yMiim  mtb^  Goiav.,  Limimdr^ 
tfmikm  —TfemB  Lawe.  statt  8yriMfOfMM*e  serpetu  M.  E.  A  H.»  Jjfreftfafle- 
Cf0fM  fiMdrtfgiiwat  Lowe,  statt  QfefAefiAflfiim  fvcdr.  Gouv.,  TVmss- 
dbfrfeeydM  |pleMi#  Lnwe.  statt  PlemrUictfum  froUBrnmÜemm  Gouv^ 
Pifekopklo§oiopms  emUmämrim  Ldw«.  statt  llcljf«tf«#  Mfeaalerte  Lam.,  Tes- 
wolArewtocyertiig  foromu  Lowe,  statt  HelMükts  pontiu  M.  B.  A  IL  n.  s.w. 

Dass  der  Verfasser  Ezeaipbre  des  CtiopkifUmm  fTp/tnutom  GaaaAB  sp. 
das  ZachstaJBS  in  swei  gana  yerschiedene  FaaiilieB  gestallt  aod  als  Talrs- 
fkgUmm  fra/unimm  Uwe.  (p.  154,  Taf.  XXXVI,  f.  3)  und  AMiroegmikut 
Ommifmi  Lvwa.  (p.  203,  Taf.  L»  f.  2)  beschrieben  hal,  scheinl  ans  nicbt  ge- 
nOgend  garecbtfertigel  an  aeyn. 


|onIiu.T:  Beaierkangen  aar  Lcbre  Ton  Leitreasilien.  (Javra. 
öf  Übe  R.  G^a.  aoe.  of  IreUmd.  Vol.  I,  P.  1,  i86S,  p.  34-49.)  ~  Aas 
den  hier  niedergelegtan  Uatarsnchungen  Aber  die  Verbreitoag  deTonischsr 
Arten  Yen  drei  bekannten  Fundorten,  Pillon,  Pelberwin  and  Ifewlos- 
httskel,  in  die  Silarformalion  einerseiu  nnd  die  CarbonfonnalioB  andenetti 
ist  i.  IiUY  aa  deai  Scklosse  gelangt,  dass 

von  60  bei  PUton  Yorkoaimenden  Arten  11  anck  In  der  SüarferMtioa 
mid  53  in  der  Carbooforaution  auftreten, 

Yon  72  bei  PetkerYria  antersckiedenen  8  in  der  Süarfonnatioa  nnd  40 
in  der  CarbonfonnatioD  existiren, 

unter  139  devonischen  Arten  Yon  Newtonbushei  aber  16  silarische  aad 
71  earboaische  enthalten  sind. 

Es  nmschliesst  in  Allgemeinen  Yon  209  hier  in  Rechnang  gebractoea 
doYontschea  Arten  die  Stlnrfomiation  35  und  die  CarbonfomiatioB  142  Artea. 

Wäre  Abrigens  die  von  Ebllv  gegebene  tabellarische  Obersiebt  etwai 
mekr  systematisch  geordnet,  als  sie  es  in  der  That  Ist,  so  wArde  dieselbe 
behufs  Vergleichangen  noch  brauchbarer  seyn. 


H.  WvATT-Eattu:  Aber  eine  Lichas-*Art  and  andere  neaa 
i^Offman  ana  den  f^landeilo-Flags.  (TAe  Gaol.  Mmf.  Vol.  lU,  4, 
Ha.  22y  p.  161.)  -^  Wir  Baden  hier  Abbildungen  und  Beschreibung  des 
tJekm»  fuirUrekmM  n.  sp.  aus  den  LlandeUo*Flags  von  Pont  Ladies  Qaafry, 
iiandaila     Diene  Art  kanni  aut  aadeiaBy  von  den  bOkmiscken  Lickas-Artca 
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H.  Sowf :  fib^r  Torißm^erinu^  und  mndttt  nttne  umd  w-«bi« 
gekannie  Foftili«ii  «aa  den  oberen  GrüaieAde  voDBantiAiiio«, 
den  fogeaeaatea  Haaelenio«  Red  Rock.  (Mo  ilMi.  m.  Mii§,  ef 
N^.  HUU  VoL  17,  No.  M,  p.  17S.)  —  Dio  mil  MillnwrimM  mU  y«»- 
«aadu  Gattong  Taryneenaif«  cathill  cwei  Artea,  dea  T.  eaaea»  weUaa 
SauY  Mlier  (eb.  iS64,  Ock)  «le  Mamnck^crims  i^MMM  beaeicbaal 
bitte,  oBd  T.  (fj  vmrioUrU  S.»  welober  Utalara  aatar  den  NaneB  Afio* 
erimms  oder  BoarjiaetaartiNir  §Uipiieu9  Wba*  aad  R.  rnyoeii«  a'Oaa.  acbaa 
lAapi  bakaaai  14.  lioider  feblea  Abbildaafaa  la  dea  karaaa  Beeefciiaibaafaa 
dieter  aad  aadarer  Fofailiaa,  welebe  aaneallich  bei  dea  verecbiedaaea  Aa^ 
Boaitea  and  bei  NmtMus  simpi4W  Sow.  reehl  erwttaicbt  gaweeaa  wiraa. 


0.  M.  haasui  Aber  dat  Vorkommen  einer  recenien  Art  von 
Trigonim  in  tertiftren  Schiebten  Anttralieni.  (Tfte  Geci.  JRajf. 
toi.  III,  5,  Ifo.  23,  p.  201,  PI.  X,  r.  S-7.)  —  Naebdem  ror  nicht  Tanger 
Zeit  in  tartiSren  Schiebten  der  Coloaien  yoa  Victoria  nnd  in  SAdanatralieD 
Kbon  9Wfoaltt  aenilaffAiiato  If Cor  entdeckt  worden  war  (JiNKiiii  in  Qumrt, 
Jwm.  of  Seiemee  No.  VI),  welche  von  allen  an  Aoitralient  Kfiiten  leben* 
den  Trigonion  verachieden  ist  and  aich  mehr  der  T.  eottmim  der  Oolithfor- 
BMtion  ttihert,  wird  hier  eine  dort  noch  lebende  Form,  Tr.  LmmarM  Matbh., 
rorgeMil,  die  aaa  der  TertÜrformation  anch  in  dM  aaatralfiehe  Meer  fiber- 
gegangen  lat.  Aoaaer  dieser  Art,  Tr,  LmnmreU  (T.  Juktsi  Anuu),  foaait 
Yoa  Sheerbrook  River  und  bei  Mordialla  gefunden,  hat  Lovbll  Ratyi  In  der 
CsaeMo^a  ieamiem  noch  drei  andere  lebende  Trigonion  beschrieben: 
TV.  umiophora  Gray,  von  Cape  York  in  Anstralien, 
Tr,  wimrgaritmeta  (7V.  peeünain  Lab.),  von  Tasmania,  aad 
Tr,  Sirtm^ei  Adabs,  von  Sydney,  NSW.  — 
Ein  Referat  über  die  neuesten  Fortschritte  der  geologischen  Laa- 
desuntersnchnng  in  Victoria  ist  in  dem  QßUo^ietA  MmgtmifM^  Vol.  III, 
5,  No.  23,  p.  217  niedergelegt,  nachdem  schon  in  dem  durch  die  Londoner 
Indostrieaasstellang  weit  verbreiteten  Scbriftchen:  ,|Die  Colonie  Victoria  in 
Aoftralien,  Melboorne,  t8$V'  ein  geologischer  Oberblick  durch  Prof.  Fa. 
M'CoY  und  A.  R.  C.  Selwym,  Director  der  geologischen  Landesaafaahme,  ge- 
f  ebea  wordea  war. 


E  TaAUTsOK)»:  Zur  Fauaa  des  Russischen  Jura.  Moskau,  t8ß$, 
^*  24  S^  4  Taf.  —  Seinen  frähercn  Untersuchungen  ttber  den  Rassischen 
Jon  (vgl.  Jb.  1898  y  620;  1884  ^  506)  ffigt  der  Verfasser  neue  hinsu,  die 
■ich  tum  grössten  Theile  auf  Thierreste  aus  der  Umgegend  von  Moskau  er- 
strecken. Hiemach  scheint  es  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  an  aeyn, 
dus  der  Rassische  Jura  mindestens  bis  in  die  Zeit  dea  lelloway  biaaar- 
reicht  and  daas  die  obersten  Schiebten  der  Zeit  nach  mit  den  hdchaten  Se* 
des  westeuropäischen  Jara  BBaammeBfallen.     Anderseiu  werden 
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Utr  naoe  Beweiie  geHefait,  dtM  aach  die  ob«nlM  Sehiehien  edu  jnrMsi- 
•ohe  liod  and  ihres  Venlekieniii^eA  aacb  keiaetwefft  dea  Chmeler  der 
Kreideforaiatioa  tragen  (vgl.  Jb.  ia$S,  134,  125).  Die  hier  beachriebeMa 
aad  abgebildelea  Arten  find:  Pentäcrmms  einfuimims  f  Godp.,  Asierims  Jm^ 
rmtU  MO.,  OUmris  ntmnem  9  Dm  ,  TVraftrirtifl«  imüflrams  a.  sp.,  T.  imprms^ 
BuGB,  Myaefteiialla  imeunosm  Col.,  Liaui  de/Uxa  a.  sp.,  Mieiir«  Klaaalaf» 
a.  sp.,  AHmri0  ieeüfinmis  n.  sp.,  Lwetna  eearefal«  n.  ap.,  PUmt^m^a  pm^ 
fmIMm  B.  ap.,  Semrrim  ktcmuOiemimim  n.  ap.,  iSaiaryiiwIa  exifmm  a.  ap^ 
Martfa  jureiuis  MITii.^  Tarto  iiertle«ile#  a.  gp. ,  T,  farwuums  Taiaca.,  TW- 
dliia  CotiMiäm»m9  d'Orb^  CaWfAtvai  fvlaaWvm  n.  tp.»  Fmnm  Aa*eft>rl  a.  ap., 
F.  eamfealnfM  n.  ip.,  i4«laeerM  tuaefitflalerwa  n.  g.  et  ap.,  OMeafasfftia 
huHformu  ROpp.,  ifaua^mtre«  Ka9ckfurieu$  a.  ap.,  il.  frmfUis  a.  ap.,  ii. 
pelyfymfiM  Rani.,  iffryaM  pmdriverruemia  a.  ap.  aad  Wirbel  voa  I>aw. 
Die  neae  Gattnag  ilaloeara«  tiiaefstle^aniBi»  welche  Herr  SABAnoi  bei' 
Hifohiaa  unweit  Mann  in  der  Gryphaeenacbicht  anfgefnadea  hat,  acheial 
eiae  aeae  Ifaalileea-Form  in  aeya.  Dea  swei  Torhaadeaea  KaaMMra  nach 
aa  tchlieaaen,  war  daa  Gehtose  weaig  gekrümmt  and  eracheiat  im  Qv^r- 
ackniti  dorck  eine  tiefe  oad  breite  Rinne  aaf  der  Brucbaeite  faat  niereaf^r- 
mig.    Voa  eiaem  Sipka  war  aicbti  la  eatdeckea. 


Fa.  ▼.  ÜAupta:  Choristoe^rat^  eiae  neae  Cepholopodenaippe 
aaa  den  Köftener  Schichten.  (Sitaungab.  d.  k.  Ac.  d.  Wiaa.  Bd.  LH. 
14.  Dec.  i8€6.  7  S.,  1  Taf.)  —  Dieie  fAr  die  rhAtiache  Formation  der 
Alpen  characterische  Gruppe  stimmt  in  ihrem  Habitua  mit  Crweerm»  der 
Kreideformation  äberein,  besitat  jedoch  statt  der  Ammonitea-Lobenliaie  mit 
Yenweigten  Loben  und  Saltein  eine  ächte  Ceratiten-Lobenlinie,  d.  h.  glatte 
Sattel  and  einfach  geaihnte  Loben.  Uierdarch  wird  abermala  eine  biaher 
leer  gebliebene  Lflcke  in  der  ClaMiBcatioo  der  Cephalopoden  anagefAllt 
Aoflser  dem  hier  beschriebenen  Ckorisioceras  Maraki  Hau.  gehören  wahr- 
acheinlich  auch  die  von  Soufbautl  und  GDmbil  aua  rhitischen  Schichten 
beschriebenen  Crioeertu  eoronmium  Sol,  Cr,  rkaeHüum  6D.,  Cr,  mmmo 
wUiform^  Gü.  und  O.  aiifialclvm  G&.  au  dieser  Gattung. 


Versammliiiigen. 

Die  41.  Versammlung  der  deutschen  Natarfofacher  aad 
Arate,  au  der  von  una  auf  die  Tage  Yom  17.  bis  22.  September  eiageladaa 
worden  war,  wird,  in  Anbetracht  der  politiacben  Verhiltaiaae ,  dieaea  Jahr 
nicht  atattfinden. 

Frankfurt  am  Main,  im  Juni  t86ß. 

Hbu.  V.  Mbyui,  Dr.  med.  Sfdu»  sea., 

•nter  QaM$hftftaftUir«r.  swalUr  QtMhifttAhrv. 


labrador-Diorit  von  Sebrieslieiiii  bei  HtMelberj^ 

▼OB 

Herrn  Professor  Kari  it.  ZIttel. 


Bei  den  geologischen  ^xcursionen,  welche  ich  zu  wieder- 
holten Malen  mit  meinen  Zuhörern  nach  der  badischen  Berg- 
strasse ausführte,  fesselte  meine  Aufmerksamkeit  ganz  besonders 
ein  schönes  grobkrystailinisches,  hornblendereiches  Gestein,  das 
seit  Langem  in  losen  Blöcken  aus  dem  Thaie  des  Altenbachs  be- 
kannt war  9  neuerdings  aber  durch  Herrn  Stud.  Crbckuus  an 
mehreren  anderen  Puncten  in  der  Umgebung  von  Schriesheim 
anstehend  gefunden  wurde. 

Die  schönste  und  grobkörnigste  Varietttt  dieses  Gesteins 
trift  man  auf  dem  Gipfel  der  sogenannten  phohen  Waid«,  wo 
dasselbe,  wie  es  scheint,  stock-  oder  gangförmig  im  Granit  auf- 
tritt. EineWenge  grosser  Blöcke  liegen  hier  zerstreut  im  Waide 
umher,  doch  sind  die  Aufschlüsse  über  das  geologische  Vorkom- 
men nicht  günstig  Nur  wenige  Schritte  davon  entfernt  liegt  die 
Stelle,  wo  der  bekannte  Granat  und  Epidotfels  von  Schriesheim 
an  der  Grenze  von  Glimmerschiefer  vorkommen. 

Ein  anderer  leichter  zugänglicher  Punct,  an  welchem  unser 
Gestein  ansteht  und  gangförmig  den  Granit  durchsetzt,  ist  in  der 
Nähe  der  ehemaligen  Papiermühlen,  unmittelbar  an  der  Strasse 
zur  rechten  Seite  des  Schriesheimer  Thals  und  ausserdem  findet 
sich  dasselbe  ziemlich  verbreitet  in  losen  Blöcken  in  der  Thal- 
sohie  des  Altenbachs. 

Dr.  Fuchs  *  erwähnt  in  einer  Abhandlung  über  den  Schries- 

Jahrb.  f.  Mio.,  Qeol.  u.  Pelref.  von  Lbonb.  u.  Gbri.  i8€4^  p,  327. 
Jfthrbath  1866.  41 
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heimer  Schillerfels  dieses  Vorkoininen  und  bezeichnet  dts  Ge- 
stein als  Gabbro,  unter  weichem  Namen  dasselbe  auch  früher 
vom  Heidelberger  Minerahen-Comptoir  versendet  wurde  und  sich 
desshalb  wohl  in  den  Händen  mancher  Leser  dieser  Zeilen  be- 
iSnden  dürfte! 

Prof.  Fischer  *  ericannte  es  fOr  einen  grobkörnigen  Diorit 
mit  blättriger  Hornblende  und  Saussurit-ähnlichem  Feidspath  und 
Prof.  G.  Leonhabd  **  vermuthete ,  dass  dieser  Feidspath  Kalk- 
Oligoklas  seyn  möchte. 

Die  grosskörnige  Structur  mancher  Varietäten  der  fraglichen 
Gebirgsart  liess,  wenn  auch  mit  Schwierigkeiten,  eine  mechanische 
Sonderung  der  einzelnen  Bestandtheile  und  eine  getrennte  mine- 
ralogische und  chemische  Untersuchung  zu,  so  dass  die  Natur 
des  Gesteins  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  konnte. 

Wie  bereits  bemerkt,  stammen  die  grobkörnigsten  Stücke 
von  der  hohen  Waid.  Hier  erreicheü  die  dunkeln  Hornblende- 
Individuen  eine  Grösse  von  15—20  Millimeter  und  der  Feidspath 
liegt  in  weissen  oder  lichten  Parthien,  durch  seine  Farbe  scharf 
geschieden,  aber  vielfach  von  kleinen  grünen  Hornblendekry- 
stallen  durchwachsen  dazwischen.  Beide  Bestandtheile  sind  un- 
gefähr in  gleicher  Menge  vorhanden,  so  dass  das  Gestein  eine 
verhältnissmässig  lichte  Färbung  erhält  Etwas  weniger  grob- 
kömig  ist  der  anstehende  Gang  im  Schriesheimer  TbaL  Die 
Hornblende  wiegt  hier  entschieden  vor,  doch  sind  die  krystalli- 
nischen  Blätter  kleiner,  der  Feidspath  tritt  mehr  zuaück  und  an 
einzelnen  schwarz  oder  dunkelgrün  gefärbten  Stücken  muss  man 
denselben  schon  mit  der  Lupe  suchen.  Ausserdem  habe  ich  von 
Herrn  Stud.  Gbeceuus  eine  noch  kleinkörnigere,  Schwefelkies- 
reiche Abänderung  erhalten,  in  welcher  zwar  die  Hornblende 
noch  etwas  überwiegt,  der  weisse  Feidspath  aber  sehr  deutlich 
hervortritl.  Diese  aus  dem  Schriesheimer  Thal  stammenden 
Stücke  nähern  sich  sehr  dem  Diorit  aus  dem  Birkenauer  Thal 
bei  Weinheim,  sind  aber  immer  noch  etwas  grobkörniger  als  jener. 
Von  den  Bestandtheilen  ist  der  schwarz  oder  schwärz- 
lichgrün gefärbte  Hornblende.    Dieselbe  tritt  in  säulenför- 


*  Verbaniilnngen  der  Datarforschanden  Ges.  in  Praibnrg,  Bd.  I,  p.  6,  7. 
**  Geognoslifdie  Skixia  de«  €Bfo«fth.  Badea  2.  Aul.,  p.  36. 


64a 

migen,  lebkad  glftnzenden,  blftttrigen  Individoen  auf,  die  stets  die 
Spaltbarkeit  nach  oqP  in  ausgezeichneter  Weise  zeigen.  Der 
Spaltlingswinkel  Yon  124^30'  konnte  an  spiegelnden  FlAdien  ge- 
nau mit  dem  Reflexions-Goniometer  und  an  BruchstQcken  an- 
nibernd  mit  dem  Anlegegoniometer  gemessen  werden.  Eine  an- 
dere Spaltbarkeit  nach  den  Pinakoidflilchen  ist  nicht  deutlich  zu 
beobachten,  da  jedoch  die  Hornblende  hlufig  in  breiten  gUnzen- 
den  Blfttteni  vorkommt,  so  erkiftrt  sich  die  Verwechslung  mit 
dem  tafelartigen  Diallag,  obwohl  der  metallartige  Glanz,  sowie 
die  rechtwinkeligen  Spaltungswinkel  des  Diallags  durchaus  fehlen. 
Die  Hftrte  ist  zwischen  5  und  6,  so  dass  Diallag  ?om  Radauthal 
leicht  geritzt  wurde.  Vor  dem  Löthrohr  sohanlzt  die  Hornblende 
unter  schwachem  Aufschwellen  leicht  zu  einer  grünlich  schwarzen 
Schlacke  und  mit  Borax  und  Phosphorsalz  erhält  man  krftflige 
Bisenreaction.  Von  Salzsäure  wurde  die  gepulverte  Substanz 
etwas  angegriffen  und  im  Fiitrat  mit  Ammoniak  Eisen  und  Thon- 
erde  gelallt.  Eine  genaue  chemische  Analyse  lässt  sich  nicht 
wohl  ausführen,  da  sftmmtliche  Krystalle  von  grösseren  oder  klei- 
neren Feldspathpartikelchen  oder  Körnern  durchwachsen  sind 
und  die  Hornblende  selbst  mit  der  grössten  Vorsicht  nicht  rein 
erhalten  werden  konnte.  Ich  verzichte  daher  auf  die  Mittheilung 
einer  vorlfegenden  quantitativen  Analyse,  welche  übrigens  nur 
durch  eine  grössere  Menge  von  Alkalien  und  etwas  mehr  Thon- 
erde  von   der  typischen  Hornblende-Zusammensetzung  abweicht. 

Der  Feldspath  ist  weiss  oder  grttnltchweiss ,  seilen  blass- 
röthlichweiss,  undeutlich  blättrig  oder  derb;  anf  den  Spaltungs- 
flächen stark  glasglänzend  und  hie  und  da  mit  sehr  deutlicher 
Zwillingsstreifung  versehen.  Die  Bnichflächen  sind  fast  matt, 
und  wenn  diese  vorherrschen,  erscheint  der  Feldspath  derb,  fast 
quarzähnlich. 

Herr  Professor  Von  bestimmte  das  specifische  Gewicht  des 
etwas  blättrig  brechenden  Feldspaths  aus  dem  grobkörnigen  Ge- 
itein  von  der  hohen  Waid,  sowie  das  eines  sehr  derben,  zähen, 
Saussurit-ähnlichen  aus  dem  Schriesheimer  Thal  Das  spec.  Ge- 
wicht des  ersteren  betrug  2,662,  das*  des  letzteren  2,769.  — 
Die  Härte  ist  6. 

Vor  dem  Löthrohr  schmeteen  beide  ohne  Dekrepitiren  ziem- 

41» 
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lirli  leiobt  zu  einem  glasartigen  Email  und  ffaten  die  Flamme 
stark  gelb. 

Zur  chemischen  Analyse  wurde  durch  sorgsames  Aussuchen 
mit  der  Lupe  vollständig  reine  Substanz  erhalten  und  dieselbe 
durch  Herrn  von  Swutkowsky,  Assistent  am  chemischen  Labo- 
ratorium der  polytechnischen  Schule,  Treundlichsl  ausgeführt. 
Zur  Bestimmung  der  Si02A120^CaO  und  der  MgO  wurden 
0,509  Gramm  angewendet,  zur  Bestimmung  der  Alkalien  0,4542  Gr. 
Es  wurde  gefunden: 

KieaeltHiire 55,24 

ThoMrde 20,03 

Kalkerde 9,91 

Magoeiia 0,19 

Kali 1,31 

Nairon 5,13 

100,70. 

Die  Kieselsäure  enthält  Sauerstoff  .     .     .    0,1500  gr. 

Die  Thonerde 0,0686  gr. 

Kalk,  Magnesia  und  Alkalien  zusammen         0,0218  gr. 

Diese  Zahlen  verhalten  sich  zu  einander  wie  6,88  :  3,1 :  1< 
Der  Feldspath  ist  demnach  Labrador  und  zwar  stimmt  seine 
ehemische  Zusammensetzung  mit  mehreren  von  RxiuiBLSBaie  aa- 
gelUhrten  Analysen  fiist  genau  aberein.  Das  Sauerstoffverbält- 
niss  der  Kieselsäure  zu  B^O^  und  BO  ist  f&r  den  Labrador  be- 
kanntlich 6:3:1  und  es  gehört  daher  der  unsrige  %^  den  sehr 
kieselsäurereichen  Varietäten,  für  wekhe  die  Formel 
CaOj 

rMffOV  ^'^'  "^  Al*0'.jSiO»  nnr  noch  annähernd  richtig  ist. 
(KO)  ) 

Das  beschriebene  Gestein  ist  demnach  im  Wesentlichen  eis 
Gerneng  von  Hornblende  und  Labrador. 

Frische  Stücke  zeigen  mit  Salzsäure  betupft  keine  Verände- 
rung und  nnr  manchmal  bemerkt  man  auf  weissen  Stellen  ein 
scliwuches  Aufbrausen,  so  dass  wohl  kleine  Partikelchen  Kalk- 
Späth  vorhanden  seyn  dürften,  obwohl  sie  minerologisch  nicbl 
nachweisbar  sind. 

Von  accessorischen  Bestandtheilen  sind  Blätter  von  dunkel- 
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brtanem,  stark  perlmottarglinceiidem  Glimmer  am  hänfigaleii. 
Derselbe  flndel  sieb  vorsflgiich  ib  den  kleinkdrnigeii  Gemengen^ 
seltener  in  sehr  grobkdrnigen  Stücken. 

Eisenkies  von  speisgeiber  Farbe  ist  in  kleinen  BMttchen 
im  ganzen  Gestein  vertheilt  und  in  grösserer  Menge  aosgescbie* 
den  in  der  kleinkörnigen  Abänderung. 

Titanit  findet  sich  hin  und  wieder  in  rothbraunen  Kör- 
nern oder  kleinen  Krystttllchen. 

Professor  Lbonhard  führt  ausserdem  noch  Orthit  und  Quarz 
an.  Letsteren  habe  ich  jedoch  in  keinem  HandstOck  beobachten 
können,  er  ist  jedenralls  sehr  selten  und  möglicherweise  bezieht 
sich  die  Angabe  auf  Labradorkörner,  die  zuweilen  ein  ganz  quarz- 
ähnliches  Aussehen  besitzen. 

Magneteisen,  das  im  Schriesheimer  Schiller  felis  so  reich- 
lich vorkommt,  fehlt;  wenigstens  wirkt  der  Magnet  nicht  im  min- 
desten auf  das  Gesteinspulver. 

Die  oben  beschriebene,  ans  Hornblende  und  Labrador 
bestehende  Gebirgsart  gehört  zum  Diorit,  wenn  man  diese  Be- 
zeichnung ftlr  alle  älteren  aus  Hornblende  und  einem  triklinisohen 
Feldspatb  zusammengesetzten  Massengesteine  aufrecht  erhalten 
will.  Man  nimmt  in  der  Regel  an,  dass  der  Peldspathbestand- 
ibeil  der  Diorite  Oligoklas  oder  Albit  sey,  obwohl  eine  ganz 
sichere  Bestimmung  in  vielen  Fällen  noch  auszuführen  wäre;  es 
hat  übrigens  Dblesse  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen,  dass  häufig 
Andesin  oder  Anorthit  den  Albit  oder  Oligoklas  ersetzen  können 
and  ächte  Labrador-Di orite  sind,  abgesehen  von  den  sog. 
Noriten  Norwegens,  von  Delesse  aus  St.  Maurice  in  den  Vogesen 
und  von  Rose  ans  Baumgarten  in  Schlesien  beschrieben.  Es 
kommen  demnach  sämmtliche  wichtigere  triklinische  Feldspathe 
im  Diorit  vor  und  es  wäre  desshalb  wünschenswerth ,  wenn  je- 
weils durch  die  Bezeichnung  Albit-Oligoklas-Andesin-Labrador- 
Anorthit-Diorit  die  bestimmte  mineralogische  Zusammensetzung 
angegeben  würde. 

Eine  genaue  Untersuchung  des  Feldspaths  in  dem  sehr  ähn- 
lichen Diorit  des  Birkenauer  Thals  schiene  mir  besonders  dan- 
benswerth,  um  festzustellen,  ob  dieses  Gestein  zu  den  Labrador- 
oder Oligoklas-Dioriten  gehört. 

Die  meisten  Diorite  des  Schwarzwaldes,   welche  von  Pro- 
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fesBor  Ftfcm  *  so  grOndlich  «iteriiiclit  md,  anlertdieideii  sidi 
von  dem  Schriesheimer  Awrtk  ihre  fewkdrnige,  naocknal  sogar 
aphanitische  Stmctor,  dorob  das  Überwiegen  der  Hornblende 
nnd  durch  den  FeMspathgehalt,  der  in  den  meisten  Fallen  Albii 
oder  Oligoklas  ist. 

Ein  Gestein,  das  offenbar  mit  dem  Schriesheimer  Labrador* 
Diorit  abereinstimmt,  wird  von  Fiscikr  in  den  Naditrigen  so 
seiner  Abbandlang  über  die  Verbreitang  der  triUtnoMrisdien 
Feldspathe  im  Schwarawald  **  beschrieben.  Dasselbe  findet  sich 
bei  Hftg  unfern  Schönau  im  Wiesenthal  und  besteht  ans  einem 
sehr  grobkörnigen  Gemenge  von  grossen  Hornblendeblittern 
mit  bellranchgranem  Labrador. 

Die  Beziehung  des  Schriesheimer  Schillerfelses  an  dem  La- 
brador-Diorit  (dem  früheren  sog.  ^abbro)  wurde  bereits  von  Dr. 
Fdcbs  hervorgehoben  und  ich  zweifle  nicht,  dass  derselbe  nur 
ein  Zersetzungs-Prodttct  eines  sehr  hornblendermchen,  magnet- 
eisenhaltigen  Diorites  darstellt.  In  frischen  Stücken  lisst  sich 
die  Hornblende  noch  deutlich  erkennen,  der  Labrador  freilich 
entzieht  sich  selbst  einer  Untersuchung  mit  der  Lupe.  Man 
findet  übrigens  hin  und  wieder  im  Schriesheimer  Thal  Diorit- 
Blöcke,  die  ganz  vorwaltend  aus  krystalliniscber  Hornblende  zu- 
sammengesetxi  sind  und  in  welchen  der  Labrador  fast  gans  ver- 
schwindet. 

larimha  im  Hti  IMS. 


*  VerhaDdlangen  der  DalmfoncheiideD   GetelUcbafl  in  Preibnrg  i.  B. 
nd.  I,  p.  460;  Bd.  II,  p.  1—8. 
**  I.  c.  Bd.  II,  p.  352. 


Bettrige  zw  Kenitniss  der  Tradyte 

▼OB 

Herrn  Dr.  Otto  Proelsü 

in  Freiberg. 


Obgleich  die  Vulcanreihe  Central- Amerika's,  ak  das  verbin- 
dende Glied  zwischen  der  von  Mexico  und  jener  von  Quito, 
welche  uns  durch  Humboldt's  classische,  Arbeiten  bekannt  worden 
sind,  kein  geringes  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  so  ist  doch 
ttber  die  geognostischen  Verhältnisse  derselben  ziemlich  wenig 
bekaonL  Zwar  wurden  jene  Gegenden,  die  Staaten  Nicaragua, 
Costarica  und  Panama  in  den  letzten  Decennien  mehrfach  von 
Reisenden  besucht,  so  von  Osrsted  0846—1848),  spftter  von 
Mobitz  Waghbr  und  Carl  Scberzer  Ci8S3—1854),  dann  von  H. 
Wagm»  allein  0858),  zwar  veröffentlichte  ein  dort  ansässiger 
deutscher  Arzt,  von  Frantzius,  Berichte  über  einzelne  Ausflüge, 
die  er  in  das  Innere  des  Landes,  besonders  nach  einigen  Vul- 
canen  gemacht  hatte  *,  trotzdem  ist  aber  durch  jene  Reisen,  bis 
jetzt  wenigstens,  für  die  Erweiterung  unserer  geognostischen 
Kenntnisse  jener  Landstriche  wenig  geschehen,  ja  wie  aus  den 
zuletzt  erwähnten  Mittheiiungen  von  FRAifTznis  und  der  dadurch 
hervorgerufenen  Erwiderung  M.  Wa6mer*s  **  hervorgeht,  sind  so- 
gar die  topographischen  Verhältnisse  der  VulcanreUie  noch  nicht 
voUständig  aurgehellt 

Der  Bericht,  welchen  Wagner  nnd  Scherzer  über  einen  Theil 
ihrer  Reisen  veröffentlicht  haben  (die  Republik  Costarica,  mit  be- 


•  PBTwiAiiii'fl  geograph.  Mittheil.  1801^  pag.  329. 
••  Pbtbmuhh  etc.  1869,  406  ff. 
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sonderer  Berttcksichtigang  ihrer  Naturverhftltnme  and  der  Frage 
der  deutschen  Auswanderung  und  Colonisation  1856)  ist,  seinem 
Titel  entsprechend,  vorwiegend  der  Erzählung  der  Reiseerleb- 
nisse und  der  Besprechung  geographischer  und  socialer  Verhält- 
nisse gewidmet  und  man  verweist  sowohl  hier,  als  auch  in  einem 
neueren  Aufsatze  Wasner's  auf  ein  später  erscheinendes,  bis 
jetzt  aber  noch  nicht  erschienenes  Werk,  welches  die  rein  natur* 
wissenschaftlichen  Resultate  jener  Reise  zur  Hitlheilang  bringen 
soll.  —  Ein  von  HmniOLDT  angekündigtes  Werk  *  von  Obrstbd 
soll  allerdings  ausser  seinem  vorwiegenden  botanischen  und  geo- 
logischen Inhalte  auch  geognostische  Fragen  besprechen,  indessen 
habe  ich  dasselbe  weder  im  Original,  noch  im  Auszug  verschar- 
ren können,  und  da  desselben  an  keinem  mir  bekannten  Orte 
Erwähnung  geschieht,  so  bezweifle  ich,  ob  dasselbe  überhaupt 
herausgegeben  worden  ist. 

Wenn  ich  nun  in  der  Lage  bin,  im  Folgenden  wenigstens 
einige  Mittheilungen  über  petrographische  Verhältnisse  mehrerer 
der  in  Rede  stehenden  Vulcane  machen  zu  können,  so  wird  diess, 
wie  ich  hoffen  darf,  ein  nicht  ganz  unerwünschter  Beilrag  zur 
Ausfüllung  einer  empfindlichen  Lücke  unserer  Kenntnisse  seyn. 

Die  Grundlage  meiner  Arbeit  bildete  eine  kleine  Suite  von 
central-  und  südamerikanischen  Gesteinen,  welche  von  M.  Washir 
nach  seiner  zweiten  amerikanischen  Reise  an  R.  Blum  zur  mine- 
ralogischen Untersuchung  geschickt  worden  waren,  und  von  denen 
Letzterer  einen  Theil,  als  besonders  zur  chemischen  Analyse  ge- 
eignet, an  R.  BuNSEN  abgegeben  hatte.  Ich  hatte  ursprflnf^ 
den  Plan,  diese  ganze  Suite,  worunter  sich  besonders  einige  in- 
teressante vulcanische  Aschen  und  andere  derartige  Producte 
befanden,  zu  bearbeiten,  da  aber  meine  Zeit  durch  andere  Ge- 
schälte zu  sehr  in  Anspruch  genommen  war,  so  beschränkte  ich 
mich  auf  die  Untersuchung  der  bis  jetzt  noch  gänzlich  unbe- 
kannten Gesteine  folgender  vier  centralamerikanischen  Vulcane: 
Coseguina  in  Nicaragua,  Rincon  de  la  Vieja  und  Irazu  in  Costa- 
rica und  Chiriqui  in  der  gleichnamigen  Provinz  des  Staates 
Panama. 

I.  Der  Vulcan  Coseguina   liegt  (unter  12^50'  N.B.  und  90^ 


*  KosRio»  IV,  538. 
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W.L.  von  Paris)  auf  der  ftussersten  Spitze  einer  Landzunge^ 
welche  die  Bai  von  Ponseca  nach  Süden  theilweise  abschKesst, 
and  hat  nur  die  geringe  Höhe  von  500  Fass.  Nach  der  Karte 
von  Bergbaus  *  liegt  er  nicht  in  der  eigentlichen  Cordillere  von 
Nicaragua,  vielmehr  scheint  er,  und  eine  Anzahl  anderer  isolirter 
Berge,  besonders  der  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Bai 
liegende  Conchagua,  die  Sehne  des  Bogens  zu  bezeichnen,  welche 
die  Cordillere  um  eine  Einbuchtung  des  stillen  Oceans  bildet. 
Der  Vulcan  ist  in  historischer  Zeit  thätig  gewesen,  und  beson- 
ders durch  einen  sehr  starken  Ausbruch  im  Jahre  i835  bekannt, 
von  dem  Humboldt  eine  kurze  Schilderung  gibt.  ** 

Ich  habe  von  diesem  Vulcan  ein  Gestein  untersucht  (No.  217 
der  WAONBR'schen  Sammlung),  welches  aber  keinesralls  ein  Pro- 
duct  seiner  letzten  Eruptionen  ist  (bei  der  vom  Jahre  1835  warf 
er  nur  Asche  aus),  sondern  unzweifelhaft  dem  eigentlichen  Ge- 
rüste des  Vulcans  angehört.  Die  mineralogische  Untersuchung 
des  Gesteins  hat  mich  Folgendes  gelehrt: 

In  einer  ganz  hell  gefärbten  Grundmasse  finden  sich  eine 
grosse  Menge  Feldspathkryställchen,  welche  bei  meist  oblongem 
Querschnitt  starken  Glanz  und  jenes  eigenthümlich  rissige  und 
glasige  Aussehen  haben,  welches  man  fast  immer  bei  den  Feld- 
spathen  vulcanischer  Gesteine,  zumeist  aber  bei  den  Sanidinen 
der  Trachyte  findet  Man  würde  auch  bei  oberflftchlieher  Be* 
trachtung  geneigt  seyn,  diese  Krystalle  für  Sanidin  zu  halten, 
jedoch  erkennt  man  hier  und  da,  wenn  sich  gerade  die  voll- 
kommenste Spaltnngsflftche  der  Beobachtung  darbietet,  auf  der- 
selben die  für  die  plagioklastischen  Feldspathe,  speciell  den  Oli- 
goklas,  so  characteristische  Zwillingsstreifung. 

Ausser  den  Oligoklaslftfelchen ,  welche,  wie  bemerkt,  in  so^ 
grosser  Menge  auftreten,  dass  durch  sie  die  Grundmasse  fast 
ganz  zurückgedrängt  wird,  liegen  in  dieser  letzteren  noch  säu- 
lenartige  Hornblende-Individuen,  welche  mit  ihrer  schwarzgrünen 
bis  fast  schwarzen  Farbe  gegen  jene  wasserhellen,  höchstens 
schneeweissen  Oligoklaskrystftllchen  lebhaft  abstechen.  Immer 
erkennt  man  an  ihnen   theils  als  Krystalle,   theils  als  Spaltungs- 


"^  Pbtbriakh's  geograph.  Mittheil    t8S€y  Tafel  14. 
^»  Koamof  VI,  542. 
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form  ita  StamaipriBiiMi  von  124^  Gnid  Biit  sttrkgliiiieiidm 
Flüchen;  andere  GesUlien  daran  nachzuweisen,  ist  mir  nicht  ge- 
lungen. —  Die  HornUende-Individuen  erreichen  zwar  manchmal 
eine  relativ  beachtlichere  Grösse  (man  sieht  deren  bis  za  2  Li- 
nien Linge,  während  die  OUgoklase  selten  die  Grösse  von  einer 
Linie  fiberschreiten),  im  Allgemeinen  aber  nehmen  sie  an  der 
Znsammensetzung  des  Gesteins  nur  geringen  Antheil. 

Ausser  diesen  beiden  Mineralien  habe  ich  allerdings  weiter 
heine  auffinden  können,  indess  ist  es  sehr  leicht  möglich,  dass 
wenn  man  grössere  Stücke  des  Gesteins  untersuchen  kann,  man 
auch  noch  das  eine  oder  andere  der  Mineralien,  welche  fast  nie 
in  derartigen  Gesteinen  zu  Tehlen  pflegen,  besonders  Glimmer 
oder  Magneteisen  wird  nachweisen  können. 

Da  die  jedenralls  felsitische  Grundmasse,  fast  bis  zum  Ver- 
schwinden zurücktritt,  so  kann  man  die  Struktur  des  Gesteins 
kaum  mehr  porphyrartig  nennen,  sondern  mnss  dieselbe  fast  als 
körnig  bezeichnen;  dabei  sind  die  Gemenglheile  fest  mit  einan- 
der verbunden,  das  Crestein  ist  nicht  porös,  denn  wenn  man  auch 
einzelne  Hohlräume  erblickt,  so  sind  diese  doch  nicht  für  Poren, 
sondern  für  Drusenräume  zu  halten,  da  ihre  Oberfläche  nicht 
glatt,  sondern  rauh  und  drusig  erscheint. 

Die  Analyse  des  Gesteins  ergab  die  Znsammensetzung  fol- 
gendermassen : 

Ssnentoff: 

....    33^1 

8,62\ 

1,22] 

0,01[ 

1,76)     .     13,96 
0,9l( 

Kali 1,26    .    .      0,20] 

Ntlron 4,81     .     .      1,24' 

101,07.    Saoersioff-Oaotient  0,419. 

Um  ein  ungefähres  Bild  davon  zu  erhalten,  wie  sich  die 
Menge  des  Oligokiases  zu  der  der  Hornblende  verhält,  habe  ich 
•eine  kleine  Rechnung  ausgeftihrt,  auf  die  allerdings  problema- 
tische Annahme  gestützt,  dass  der  Thonerdegehalt  nur  dem  Oli- 
goklas  zukomme.  Ich  habe  dabei  gefunden,  dass  das  Gestein 
aus   ca.   79%   Oligoklas   und   21<^/o   Hornblende   bestehe.     Die 


Kieselfiare       ....  62,46 

Thonerde 18,48 

Eifenoxydol     ....  5,52 

MaDS«noxydol       .    .    .  0,05 

Kalkerde 6,19 

2,30 
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Svinne  dar  KmebittremeiigeD,  weldM  dm  baidan  Gemengtheilefli 
nach  ihren  DurcbscbniUs-ZusaromenseUwigeii  sohoniiiie,  belrigt 
gerade  so  viel,  als  das  Gealein  davon  entUHt^  wodnrcli  jedenfalls 
die  Annahme  grosae  Wahracbeinlichkeii  erhingti  daas  in  dem  Ga- 
slein keine  freie  Kieaelsfture  vorhanden  ist.  Ich  gestehe  gerne 
zu,  dass  eine  solche  Berecbnnng  keinen  Anspruch  auf  matheaia* 
tische  Genauigkeit  machen  kann,  indess  ist  diess  bei  derartigen 
feinkörnigen  Gesteinen,  von  denen  man  nicht  genug  Matertal  hat» 
die  einzelnen  Gemengtheile  zu  untersuchen,  das  einzige  Mittel, 
am  über  die  Anwesenheit  oder  das  Fehlen  eines  dritten  Bastand- 
tkeils  einige  Gewissheit  zu  erlangen. 

n.  Der  Vulcan  Rincon  oder  Rincon  de  la  Vieja  gehdrt  zu 
einer  Vulcanreihe,  welche  sich  von  der  Cordillere  von  Costarica 
in  westnord westlicher  Richtung  abzweigt,  und  in  einem  schwach 
gekrümmten  Bogen  das  südliche  Ufer  des  grossen  Landsee's  von 
Nicaragua  einfasst.  Die  nördlichsten  Vulcane  dieser  Reihe  sind 
die  beiden  Orosiberge,  welche,  wie  es  scheint,  erloschen  sind*, 
darauf  folgt,  durch  eine  tiefe  Binsenkung  getrennt,  der  oben  ge- 
nannte Rincon.  Da  derselbe  auch  von  dem  sttdöslHch  darauf 
folgenden  Miravalles  durch  eine  sehr  breite  Binsenkung  getrennt 
ist,  so  erscheint  er  wie  ein  ganz  isolirter  Kegel.  Die  Höhe 
dieses  Berges  ist  noch  unbestimmt,  denn  während  Wagner  **  die- 
sem, sowie  den  beiden  anderen  benachbarten  Vulcanen  eine 
mittlere  Meeresböbe  von  S-^OOOO  Fuss  beilegt,  gibt  Fbaktzius  *** 
die  Höhe  des  Orosi  nach  nautischen  Messungen  zu  4875  Pariser 
Foss,  Humboldt  t  diejenige  des  Miravalles  zu  ungefähr  4400  Fuss 
an,  so  dass  die  Angabe  von  Wagnbr  auch  bezüglich  des  Rincon 
de  la  Vieja,  der  mit  den  anderen  ungeßhr  gleiche  Höhe  haben 
soll,  als  zweifelhaft  erscheint 

Von  dem  Rincon  de  la  Vieja  theilen  Wagnbr  und  FRAirrzius 
übereinstimmend  mit,  dass  er  zu  den  noch  jetzt  tbätigen  Vul- 
canen gehöre,  da  er  fortwährend  aus  seinem  Kreter  weisse 
IHlmpfe  ausstösst,   und   von  Zeit  zu  Zeit  Lava  und  Asche   aus- 


*  WAAina  nnd  Scausn  1.  c.  pag.  262. 
♦•  L.  c.  262. 

***  PsTtRHAim'«  geograph.  Mittbeii.  i80t,  pag.  330. 
t  Koiniof  IV,  530. 
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Trackytkegel  vad  SeUa- 


von  dieiem  Vokttae  zor  UBte^- 


Der  Berg  isl  ym  einer 
leren  Chormdo$)  nngeben. 

Das  Gestein,  weidiee  mir 
encbang  Torhg  (im  Verzeichniss  von  H.  WAsm  Hc  216)  id  im 
Allgemeinen  dem  Coeegoinageslein  anseerordenllkli  ilmlich;  es 
imteradieidel  sich  von  ihm  hanpisidilieh  dedorch,  dess  in  der 
granüchweissen,  rauh  anraf&Uenden  Grundmasse  die  Feldqiatä- 
krystilchen  nor  sparsamer  eingesireat  sind,  AA  in  den  metstea 
Pillen  nicht  durch  scharfe  Grenzen  von  dieser  scheiden,  sondera 
weil  inniger  mil  ihr  verschmolsen  sind,  als  es  bei  dem  voriges 
Gestein  der  Fall  war.  Wo  sie  aber  gnl  so  beobachten  sind, 
seigen  sie  ganz  dieselben  Eigenschaften  und  besonders  auch  deot- 
liche  Zwillingsslreifung  auf  der  basischen  Endflache.  Die  Hom- 
Mendekrystalle  unterscheiden  sich  durch  nichts  von  denen  des 
Coseguinagesteins. 

Bei  dieser  Übereinstimmung  der  minenlogischen  Zosammea- 
Setzung  war  von  vornherein  auch  eine  solche  in  chemischer  Be- 
ziehung zu  erwarten,  und  in  der  Thal  ist  dieselbe  auch  aber- 
raschend  gross.     Die  Analyse  ergab  nfimlich: 

SMeiBtof: 

.  .  63,76 

.  .  18,10 

.  .  5,14 

.  .  Spar 

.  .  6,03 

.  .  8,59 

.  .  1,35 

.  .  3,45 


KiMelaittf« 
TlK>aerde 
EiMBozydnl 
Manganoxydol 
Kalkerde     .    . 
Mftsneei«     . 
Kali  ...    . 
Natron    .    . 


33,47 


99,42. 


Das  specifiscbe  Gewicht  des  Gesteins  (in  Pulverform)  be- 
stiinmte  ich  zu  2,640. 

Die  einzige  erhebliche  Differenz  findet  sich  in  den  AlkalieB} 
von  denen  das  vorliegende  Gestein  1,27  Procent  weniger  ent- 
hält als  das  vorige,  was  auf  einen  entsprechend  geringeren  OU- 
goklasgehalt  des  Gesteins  oder  auch  darauf  schliessen  lisst,  dass 
die  Oligoklasvarietüt  dieser  Pelsart  etwas  reicher  an  Kalkerde 
sey,  als  die  im  Coseguinagestein. 

ni.  Der  Jrazü  oder  Vulcan  von  Cartago  liegt  unter  86®  W. 
L.  und  10^10'  N.  B.,  also  in  ostsadöstlicher  Richtung  von  den 
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Rincon  de  la  Vieja.  Er  gebörl  nach  allen  Berichten  m  ien  noch 
thiiigen  Vttlcanen,  da  er  sieu  aus  einigen  Kraterlöchern  sohwef* 
Uge  Dftmpfe  aosstöaat  Seine  letzte  grössere  Eruption  erfolgte 
im  Jnbre  1723  *.  Die  Höhe  dieses  Berges  wird  von  Frant»v8 
zn  10,506  Pariser  Fuss  angegeben,  von  Gauhoo  dagegen ,  mit 
Zugrundelegmig  einer  trigonometrischen  Messung,  zu  10,320  Par. 
Foss.  Das  Gestein,  welches  ich  von  diesem  Berge  der  Zerle- 
gung anlerworfen  habe,  weicht  in  seinem  Ausseben  von  den 
früher  beschriebenen  bedeutend  ab.  Es  ist  allerdings,  wie  jene, 
von  porphyrartiger  Struktur  und  man  erkennt  auch  hier  die  klei- 
nen glasglänzeiMlen  Oligoklastäfelchen ,  jedoch  fehlen  die  Hom- 
blendekrystidle  vollständig,  und  die  Gruodmasse,  wekhe  gegen 
die  Einsprengunge  bedeutend  vorwaltet,  erscheint  dicht  (tot 
glasartig),  wenig  glänzend,  von  schwarzer  Farbe,  und  hat,  tthn« 
fieh  wie  manche  Basalte,  eine  eckig  kömige  Absonderung.  Trotz 
dieser  Verschiedenheit  des  äusseren  Habitus  steht  doch  dieses 
Gestein  den  vorigen  sowohl  im  specifischen  Gewicht  als  auch  in 
der  chemischen  Zusammensetzung  sehr  nahe,  wie  man  aus  fol^ 
geaden  Zahlenangaben  sieht. 

Spec.  Gew.      .     .     .    .    2>658. 

SaueritofF : 

KieseUfiore 61,50 32,80 

Tbooerde 16,56    .    .      7,72v 

Bisenoiydol     ....      6,0S    .    .      1,34) 
MtDgMoxrdal  ....      0,03     .    .      0,01/ 

Kalkerde 6,09     .    .      1,73)     .     12,57 

Magnesia 3,70    .    .      iM 

Kali 1,73    .    .      0,291. 

IfatroD 5,59    .    .      1,44/ 

101,23.  Oqooi.  s=  0,383. 

Nach  dieser  Übereinstimmung  in  specifischem  Gewicht  und 
chemischer  Constitution  zu  schliessen,  scheint  auch  dieses  Ge- 
stein aus  Oiigoklas  und  Hornblende  (resp.  Augit)  zu  bestehen, 
und  in  der  That  berechnet  sich  unter  der  nfimlichen  Voraussetzung 
wie  oben  die  mineralogische  Zusammensetzung  des  Gesteins  fast 
genau  zu  70'>  Oiigoklas-  und  30^o  Hornblende-,  resp.  AugU- 
substanz.    Auch  hier  bleibt  kein  Überschnss  von  freier  Kiesel* 

*  PBTiMiAiiii't  g0Ogr.  Millh.  i86i,  383.  Humboldt  erwAhot  dagegeo  Im 
Komo«  (IV,  539)  Doch  SchlackeDaufwarfe  in  dea  Jahren  17iS#,  l^fi  nod 
J84f. 
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9ätire.  In  Erwägung  dieser  Dmslände  bin  ich  der  Ansicht,  dnM 
dieses  Gestein,  ebenso  wie  das  von  Coseguina  und  das  vom  Rin- 
eon  de  la  Vieja,  kein  nenvalcanisches  sey,  sondern  einer  ülteren 
Epoche  angehört,  nnd  dass  die  Verschiedeniieit  seiner  AnsbiMiuig 
nnr  dadurch  bedingt  sey,  dass  die  Umstinde,  anter  denen  seine 
Ablagerung  und  Erstarrung  erfolgten,  andere  waren.  Ich  hatte 
es  f&r  eine  obsidianartige  Varietät  derselben  Gesteinsspecias. 
Diese  Behauptung  wird,  wie  mir  scheint,  bauptsftchiich  dadurch 
gestützt,  was  M.  Waoher  in  seiner  Beschreibung  der  Provinz 
Chiriqui  *  sagt.    Er  schreibt  nämlich  dort: 

»Granitische  Eruptivgesteine  haben  das  nntermeerisc&e  Werk 
der  ersten  Hebungen  begonnen  und  die  krystaiUnischen  Schiefer, 
die  Grauwacken  -  BiMuogen  nnd  älteren  Kalke  emporgerichtet. 
Oberall  scheinen  sie  die  Unterlage  der  centralamericanischen 
Gordillere  zn  bilden.  Bei  zunehmender  Brkattung  und  Dicke  der 
Erdkruste  folgten  später  die  Durchbräche  und  Hebungen  schwe- 
rerer Gesteinsarten  von  abnehmendem  Kieselsäuregehalt,  die  in 
die  Reihe  der  trachytischen  Felsarten  gehören.  Wie  in  den  vnl- 
canischen  Gegenden  Italiens,  Armeniens  und  Südamerika's  ist  in 
der  Reihenfolge  der  jüngeren  Bruptiv-Gesieine  ein  allmähliger 
Übergang  der  älteren,  lichten  und  feldspathreichen  trachytischen 
Qesteine  in  die  dunkleren,  specifisch  schwereren,  doleritischen 
Gesteine,  mit  stetiger  Abnahme  des^Kieselsäuregehaltes 
und  mit  zunehmender  Hornblende  (oder  Augit)  und  Eisen- 
oxydni  bemerkbar.« 

IV.  Der  südlichste  Vulcan  der  centtulamerikanischen  Reihe 
ist  der  von  Chiriqui  im  Staate  Panama  unter  8^tö'  N.  Br.  und 
84^^50'  W.  L.  WAftNsa  gibt  von  diesem  11,265  englische  Fuss 
hohen  Berge  eine  ausführliche  Beschreibung  **,  in  weicher  er 
ans  der  Existenz  von  Lavaströmen,  welche  aus  Seitenspalten  her- 
vorgebrochen sind,  nachweist,  dass  derselbe  wenigstens  vor  nicht 
zn  langer  Zeit  noch  zn  den  thätigen  Feuerbergen  gehört  habe. 
Ob  er  noch  jetzt  Zeichen  der  Activität  gäbe,  konnte  er  nicht 
entscheiden,  da  es  ihm  nicht  gelungen  war,  den  Gipfel  dieses 
Berges  zu   erreichen.     Ich   habe   ein   Gestein   dieses   Vukanea 


fEtuauM  t8§a,  piig.  290  f. 
PmaMAi«  iMa,  pag.  412. 
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antersuchty  welches  Wagner  in  der  grössten  von  ihm  erreichten 
Höhe  von  2967  Metern  vom  compacten  Felsen  abschlug  (No.  201 
seiner  Sammlang).  Da  dieses  Gestein  schon  von  Proressor  Blcm 
untersucht  wurde  *,  kann  ich  mir  fltglich  eine  genauere  Be*^ 
Schreibung  desselben  ersparen;  ich  bemerke  nur,  dass  dasselbe 
aus  einer  röthlichen,  etwas  porösen  Grundmasse  besteht,  in  welche 
zahlreiche  Oligoklas-  und  Hornblendekrystdllchen  eingestreut  sind. 

Spec.  Gew.  =  2,594. 

Sanentoff: 

Kie«eUiare 60,41  . 

TlMmera« 16^  . 

Sjseooxydul      ....      6,07  . 

MaDganexydol      .    .    .      Spar  . 

Kalkerde 5,93  . 

Magoetia 2,82  . 

Kali 1,02  . 

Natron 6,72  . 

99,85.  Oqaot.    =:  0,429. 

Ausser  diesen  vier  im  Vorstehenden  beschriebenen  Gestei- 
nen liegen  mir  noch  einige  andere  vor,  bei  welchen  ich  mich 
mit  der  Bestimmung  ihres  Kieselsäuregehaltes  begnügen  musste.« 

Es  ist  diess  erstlich  ein  Gestein  von  den  schon  oben  er«- 
wähnten  Orosivulcanen ,  den  nördlichsten  der  Costaricamsehen  * 
Cordillere  (No.  213).  Dasselbe  besteht  fast  ganz  aus  einer  fel- 
sitischen,  äusserst  feinkörnigen  Grundmasse,  in  welche  nur  sehr 
sparsame  Hornblende-  und  Oligoklas-Kryställchen  eingestreut  sind. 
Die  Farbe  der  Grundmasse  ist  grau,  ein  wenig  in*s  Rothe  ttber- 
gehend.    Die  Kieselsäuremenge  des  Gesteins  beträgt  59,66%. 

Ferner  gehört  hierher  ein  Gestein  vom  Fusse  des  Miravalles, 
welcher  sfidöstlich  vom  Rincon  de  la  Vieja  gelegen  ist  (No.  214). 
Es  ähnelt  dasselbe  sehr  der  Felsart,  welche  oben  unter  No.  OL 
beschrieben  wurde.  Die  Grundmasse  ist  von  granlichschwarter 
Farbe,  dicht,  und  umschliesst  zahlreiche,  aber  sehr  kleine  Oligo-* 
klase,  keine  Hornblende.  Der  Gehalt  an  Kieselsäure  wurde  zu 
62,41%  bestimmt. 

Bndlich  habe  ich  noch  zwei  Gesteine  vom  Vulcan  Cbiriq«i 
auf  ihren  Kieselsäuregehalt  untersucht,  und  denselben  zu  60,84% 
(Ar  das  Gestein  No.  208  vom   Potrero  del  Volcano)  und  zu 

*  L.  c.  412. 
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59588%  (für  das  Gestein  No.  209,  welches  von  der  SOdwest- 
seiie  des  Yulcans  aus  4200^  Höbe  stammt)  bestimmt.  Mineralo- 
gisch sind  diese  Gesteine  denen  vom  Rincon  de  la  Yieja  und  vom 
Chiriqui  selbst  schon  beschriebenen  so  ähnlich,  dass  ich  mich 
wiederholen  würde,  wenn  ich  über  dieselben  nur  noch  ein  Wort 
sagen  wollte. 

Die  mineralogischen  and  analytischen  Daten,  welche  bisher 
mitgetheilt  wurden,  scheinen  mir  in  mehr  als  einer  Besiehung 
ein  gewisses  Interesse  flir  sich  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen. 
Einmal  desshalb,  weil  durch  dieselben  nachgewiesen  wjrd,  dass 
in  diesem  Theile  Amerika's  gewisse  Gesteine  eine  nicht  unbe- 
deutende Verbreitung  haben,  welche  auch  in  den  benachbarten 
Gegenden^  sowohl  Nord-  als  Süd-Amerika*s,  durch  die  Häufigkeit 
ihres  Auftretens  die  Aurmerksamkeit  der  Forscher  auf  sich  ge- 
lenkt haben.  Es  ist  diess  ein  Punct,  auf  den  ich  weiter  unten 
flusfbhrlicher  zurückzukommen  denke. 


No. 

200 

216 

201 

208 

218 

214 

217 

Sie 

KieseUlare 

59,38 

59,66 

60,41 

60,84 

61,50 

62,41 

62,46 

62,76 

Thonerde 

— 

— 

16)86 

16,56 

— 

18,48 

18,10 

EiMBOxydnl 

— 

— 

6,07 

— 

6,03 

— 

5,52 

5,14 

MaDganoxydoi 

— 

— 

— 

— 

0,03 

— 

0,05 

— 

Kalkerde 

- 

— 

5,93 

— 

6,09 

— 

6,19 

6,03 

Magnesia 

— 

— 

2,82 

— 

3,70 

~ 

2,30 

2,59 

Kali 

— 

— 

1,02 

— 

1,73 

— 

126 

1,35 

NattoD 

6,72 

5,59 

4,81 

3,45 

99,85 

101,23 

101,07 

99,42 

Wenn  man  einen  Blick  auf  die  Tabelle  wirft,  in  welcher  idi 
der  Bequemlichkeit  halber  die  Analysen  nach  zunehmendem  Kie- 
seisfiuregehalt  zusammengestellt  habe,  so  sieht  man  sofort,  wie 
ausserordentlich  nahe  sich  die  Grenzwerlhe  der  einzelnen  Be- 
standtheiie  stehen,  und  dieser  Umstand  ist  um  so  aufffilliger, 
wenn  man  bedenkt,  dass  diese  Felsarten  nicht  einem  kleinen, 
abgeschlossenen  Territorium  entnommen  sind,  wie  es  z.  B.  das 
Siebengebirge  ist,  sondern  von  Bergen  herstammen,  welche  sich, 
wenn  auch  in  ziemlich  verscbiedoMn  AtMtftnden,  aber  ein  Plateau 
von  90  geographischen  Meilen  Lftnge  erheben.    Wenn  ich  das 
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eben  Erlftuterte  mit  dem  verbinde,  was  ich  oben  aas  Waombr's 
Beobacbiangen  ober  die  Altersfolge  der  Eruptivgesteine  Central- 
Amerika's  anführte,  so  werde  ich  zu  dem  Schlosse  geführt,  dasi 
die  in  Rede  stehenden  Gesteine  nicht  bloss  gleichartiger, 
sondern  auch  gleichseitiger  Entstehung  seyen,  dass  mithin 
die  Erhebung  der  ganzen  Vulcanreihe  vom  Ghiriqui  an  bis  zum 
Cosegvina  das  Resultat  eines  Actes  eruptiver  ThftUgkeit  war, 
d.  h.  dass  die  Gesteinsmassen,  welche  jetzt  die  Felsgerttste  dieser 
Vuicane  bilden,  auf  einer  Längsspalte  ausgebrochen  sind. 

Ich  habe  bisher  absichtlich  vermieden,  den  untersuchten  Ge- 
steinen bestimmte  Namen  beizulegen ;  denn  es  ist  zwar  ganz  klar, 
dass  dieselben  der  Trachytgruppe  angehören,  aber  ehe  man  die 
spedellere  Abtheilung  dieser  grossen  Familie  bestimmt,  welcher 
man  sie  zuweisen  muss,  ist  es  nothwendig,  dass  man  sieh  vor- 
her darüber  verständige,  welche  Gruppen  man  überhaupt  anneh- 
men will,  und  ich  möchte  mir  erlauben,  in  dieser  Beziehung  hier 
einige  Bemerkungen  anzuschliesscn. 

Allerdings  möchte  es  scheinen,  dass  durch  Rosb*s  bekannte 
Arb^t,  welche  Hi«boldt  publicirte  *,  dieser  Gegenstand  soweit 
erschöpft  sey,  dass  eine  nochmalige  Besprechung  desselben  über- 
flüssig wäre.  Indess  ist' zu  berücksichtigen,  dass  seit  dem  Ent- 
stehen jener  Arbeit,  welche  schon  1852  vollendet  war,  mehrere 
Gegenden,  welche  gerade  durch  das  Auftreten  der  Trachyte  aus- 
gezeichnet sind,  erst  genauer  untersucht  worden  sind,  so  Un- 
garn durch  F.  vom  Ricbtbofeh  und  durch  andere  Mitglieder  der 
geologischen  ReichsansUilty  die  Euganeen  durch  G.  vom  Rati,  das 
Siebengebirge  durch  von  Dechem  und  vom  Rath;  es  ist  ferner  zu 
beachten,  dass  jene  Eintheilung  Rose*s,  wie  aus  mehreren  in  neue- 
rer Zeit  erscMenenen  petrographiscben  Werken  hervorgeht,  noch 
bei  Weitem  nicht  die  allgemeine  Verbreitung  gefunden  hat,  die 
sie  doch  in  so  hohem  Grade  verdient.  Endlich  ist  auch  noch 
der  Umstand  zu  erwftgen,  dass  in  neuerer  Zeit  zu  der  grossen 
Zahl  specieller  Benennungen,  welche  früher  schon  in  dieser  Ge- 
steinsfamilie in  Anwendung  waren,  noch  eine  Anzahl  anderer  in 
Vorschlag  gebracht  worden  sind,  welche  theilweise  dieselben  Ge- 
steinsvarietftten  bezeichnen  sollen,  wodurch,  wie  man  wohl  zu- 


IV,  |Mg.  4e9  fl. 
jAitfbith  laes.  42 
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geben  wird,  dieser  Theil  der  Petrographie  nicht  gerade  an  Klar- 
heit und  Übersichtlichkeit  gewonnen  hat. 

Zu  dem  Allen  iKommt  aber  wohl  noch  der  Umstand ,  daas 
doch  wohl  Einiges  einzuwenden  ist,  nicht  sowohl  gegen  jene 
meisterhafte  Classification  an  sich,  als  viehnehr  gegen  die  Fassung 
des  Begriffs  »Trachyt«  ttberhaupt,  welcher  jener  m  Grunde  Kegl» 
und  es  ist  dessbalb,  ehe  man  daran  denken  kann,  eine  Bindiei* 
lang  zu  geben,  sunAcbst  notbwendig,  sich  Aber  diesea  Be^ff 
selbst  zu  verständigen.  * 

Dass  die  Definition  dieses  Namens  bedeutende  Schwierig- 
keiten hat,  wird  von  Allen,  welche  sich  mit  diesem  GegenslniMle 
beschftftigt  haben,  direct  oder  indirect  anerkiinntw  Es  liegt  dies« 
hauptsächlich  darin»  dass  der  Name  Trachyt,  wie*  schon  vo^  Rkit- 
Bomi  bemerkt,  ursprünglich  nur  f&r  Gesteine  einer  befichrinhjteD 
Localitftt  gebraucht  wurde,  allmfihlig  aber  eine  immer  weitere, 
mehr  geologische  Anwendung  erfuhr,  so  dass  scUiesalich.  Reiben 
von  Gesteinen  darunter  verstanden  werden,  in  d^nen  weU  nrei 
benachbarte  Glieder  grosse  Ähnlichkeit  mit  einander  haben»  wäh- 
rend die  an  den  entgegengesetoten  Enden  stehenden  fast  gar 
kein  Qbereinstimmendes  Merkmal  mehr  zu  haben  scheinen« 

Untersuchen  wir  zunächst,  welche  Ausdehnung  der  GragUcha 
Ausdruck  bei  verschiedenen  Forschem  gefunden  hat,  so  sehen 
wir,  dass  ihm  Huipboldt  die  allerumftsaend^te  Bedeutung  l^ejge* 
legt  hat.  Indem  er  den  bekaun^n  vi^r  RosK^schen  Abth^ihmgen 
noch  die  Hinwal-Associationen  von  Labrador  uad  Augit,  ipuad  von 
Leucit  und  Augit  zurechnet,  erweitert  er  den  Begriff  Tnichjt  so, 
dass  er  fast  identisch  mit  dem  der  vuUsanischen.  Gesteine  aberhaupt 
wird,  da  von  diesen  nur  noch  der  Basalt  allein  ausgeschlossen 
bleibt.  HuKBOLDT  scheint  diese  Identificirung  auch  in  der  Tbat 
beabsichtigt  zu  haben,  wie  aus  einer  Stelle  im  Kosmoa  hervor- 
geht (IV,  465),  wo  er  sagt:  nWenn,  wie  ich  hoffe,  das,  v?aa  ich 
Ober  die  Classification  der  xuMnischen  Gebirgsarten,  oder,  um 


*  Es  dflifke  hm  die  Beraerkang  am  Piaice  sern,  dai«  iwar  Hmueun 
jene  ganxe  Stelle,  pag.  469—473,  als  Ron*!  Miuheilung  beseichDel,  dait 
aber  troUdem  RofB  nur  die  ersten  vier  der  dort  aufgeBtellten  aechf  Abtheilnngea 
aDerkennt.  D\iti  geht  aos  einer  Bemerkung  Rtcanom^a  (Jahrbneb  d.  k.  k. 
geol.  ReichiaBslalt  XI,  157,  aowie  indirect  ana  mekrerea  Slallea  ia  RAia't 
Arbeiten  hervor. 
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bestimniter  zv  reden,  über  die  Eintlieilung  der  Trachyie,  mcli 
ihrer  Zusammensetzong  vortrage,  ein  besonderes  Interesse  er- 
regt, so«  Q.  s.  f.,  md  a«s  einer  anderen  Steile  (468):  »Bs  ist 
die  Association  eines  feldspathartigen  Gemengtbeils,  mit  einer 
oder  Bwei  anderen,  welche  bier  (d.  h.  bei  den  Traehyten)  cha- 
ncterisirend  auftritt.« 

Diese  ist  aber  doch  wohl  eine  Verallgemeinerung  eines  ur- 
sprünglich eng  begrenzten  Begriffs,  welche  einmal  durch  die  geo* 
logischen  Verhaltnisse  kaum  begründet  erscheint,  welche  aber 
avch,  und  diess  ist  die  Hauptsache  in  der  Praxis,  sb  erheblichen 
Unzntrfigliebkeiten  führt.  Denn  schon  jetzt ,  wo  doch  der  Name 
Trachyt  nicht  oder  nur  selten  in  der  von  Hoiboln  angestrebten 
Aligemeinheity  aber  dodi  bald  für  ein  bestimmtes,  SanMin  ftth* 
rendes  Gestein,  bald  für  eine  Gesteinsgruppe  im  Ganzen  ge- 
braucht wird,  muse  man  eil  zweifeihafl  bleiben,  welohe  Felsarl 
denn  bei  irgend  einer  Localbeschreibnng  unter  jenem  Namen  ge<- 
meint  sey,  wenn  nicht  gleichzeitig  eine  mineralogische  Charaete- 
ristik  mitgegeben  wird,  was  ja  leider  nur  in  den  selteneren 
Pftllen  geschieht  Wenn  wir  nun  aber  auch  noch  mineralogisch 
so  fremdartige  Gesteine,  wie  die  der  fünften  und  sechsten  Ab* 
theilung,  unter  demselben  Collectivnamen  unterbringen  wollten, 
wflrden  wir  gewiss  das,, was  wir  auf  der  einen  Seite  durch  die 
Venllgemeinerung  geologischer  Anachten  gewannen,  auf  der 
anderen  Sette  durch  die  Unsicherheit,  ja  sogar  OberflftcblichkeH 
unserer  geognostiscben  Kenntnisse,  welche  die  fast  noihwendigen 
Folgen  der  ersteren  wären,  wieder  verlieren. 

Nauiahn  fasst  den  Begriff  Trachyt  weil  enger  als  es  Hun- 
BQurr  gethan  hat,*  indem  er,  ausser  d^m  eigentlichen  Trachyt^ 
den  Andesit  und  Trachytporphyr ,  sowie  den  naUyrlichen  Glas- 
flüssen Perlit  und  Obsidian  noch  den  Trachydolerit  und  PhonoUth 
in  demselben  begreift. 

Wfthrend  idi  mich  nun  Betreffs  der  erstgenannten  Glieder 
dieser  Familie  gan^  Naumanns  Ansicht  anschliesse,  ist  diess  in 
Bezug  auf  den  PhonoUth  nicht  der  Fall.  Allerdings  muss  ich 
zugeben,  dass  der  PhonoUth  durch  das  hfiufige  Auftreten  von 
SanidinkrystaUen,  sowie  dadurch,  dass  der  unzersetzbare  AntheU 
seiner  Grundmaase  «als  Sanidin,  oder  als  ein  Gemenge  von  Sa- 
nidin  und  einem  anderen  Feldspath  getenlet  werden  kann,  eine 
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gewisse  Verwandtschaft  zu  den  Trachyten  verräth,  aber  es  treten 
doch  auch  wieder  bei  ihm  Eigenschaften  in  den  Vordergmnd, 
welche 'seine  Trennung  ron  der  Tracbytfamilie  als  rftthlieh  er- 
scheinen lassen. 

Die  Phonolithe  unterscheiden  sich  bekanntlich  von  den  Tra- 
chyten hauptsAchlich   durch  ihr  verschiedenes  Verhalten  lo  ver- 
dannten    Säuren.     Während   ein   Trachyt  durch  Behandeln   mit 
diesem  Lösungsmittel  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig  an- 
gegriffen wird  9   kann  man  aus  einem  Phonolith  einen  sehr  be- 
trächtlichen Theil  (nach  Rath's  Gesteins-Analysen  bis  su  55^/o) 
aussieben.    Man  hielt  nun  früher  diesen  ausgezogenen  Theil  Ar 
ein  Zersetzungs-Prodnct,  besonders  Mesolyp,  und  betrachtete  in 
Folge  dessen  die  Phonolithe  fOr  mehr  oder  weniger  veränderte 
Gesteine,  allein  schon  Jentzsch  *  hat  für  den  Nestootiitser  Pbooo- 
Bth  auf  Grund  seiner  chemischen  und  mikroskopischen  Unter- 
suchungen nachgewiesen,   dass   derselbe  in  seiner  Grondmasae 
keinen  Zeolith,  sondern  Nephelin  enthalte,  welche -^nsicht  aod 
Bum  nicht  bloss  bezüglich  dieses,  sondern  auch  anderer  Phono- 
lithe für  sehr  wahrscheinlich  hält,   und  in  neuester  Zeit  hat  6. 
BiscHOP  **  die  Meinung  geäussert ,  dass  der  aus  dem  Phonolitk 
extrahirbare  Bestandtheil  kein  Zeolith,  sondern  entweder  Nepbeiio 
oder  Leuzit  sey.    Eine  natürliche  Folge  dieses  grossen  Antbrili 
von  leicht  zersetzbaren  Mineralien  ist  die  Neigung  des  Pbono- 
ttths  zum  Mandelsteine  oder,  wie  es  Blum  nennt,   zur  maadel- 
steinartigen  Bildung,  welche  Erscheinung  man  gleichfalls  an  tra- 
chytischen  Gesteinen  nicht  wahrnimmt.  *** 

Wenn  nun  die  eben  mitgetheilte  Ansicht,  dass  die  Phono- 
lithe einen  beträchtlichen  Antheil  von  Nephelin  (resp.  Leoxit) 
enthalten,  wie  ich  nicht  zweifle,  die  richtige  ist,  so  wird  da- 
durch ihre  grosse  mineralogische  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Ge- 
steinen der  Doleritfamilie  angedeutet,  und  ich  möchte  dessbalb 
dieselben  aus  der  Reihe  der  Trachytgesteine  ausscheiden,  uni 


*  DeoUche  geolog.  Gefellscbaft  Band  VIII,  196  f.  I 

**  Chem.  und  phygik.  Geologie  Band  III,  Cap.  54. 
***  Da  man    in  den  Hohlräumen   vorherrschend   naironhaltige  Zeolitbe 
miikryttallitirl  flndel,  so  seheint  diess  eher  fBr  du  Vorhandenseyn  Toa  9t- 
pknttn  nie  von  Leuk^  nu  sprechen. 
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•Is  verbioileiideSj  aber  wibstotitKHges  Glied  swisdieii  4ie  Trachyl» 
md  DoleriifiiiniUe  hinalellen.  * 

Nachdem  wir  so  die  fttnite  ond  sechste  HmDOuor'Mshe  Trtf- 
cbytablheihing  sowie  den  PhonoUth  ausgeschieden  haben,  blei» 
ben  «ns  aosser  den  hyalinen  Gesteinen  noch  der  eigenlKche 
Trachyt,  der  Trachytporphyr ,  der  Andesit  und  Trachydolerit  als 
Glieder  der  Familie  Obrig,  und  es  gilt  zunächst,  die  gemeinsamen 
Eigenschaften  dieser  Gesteine  aufsusuchen  und  darauf  dann  eine 
möglichst  scharfe  und  umfassende  Definition  zu  gründen. 

Zu  den  Eigenschaften,  welche  die  Gesteine  der  Trachyt* 
gruppe  characterisiren ,  gehört  zunächst  ihr  geologisch  gleiches 
Auftreten^  ihr  Auftreten  in  Form  von  grösseren  und  kleineren 
Kuppen  oder  von  Gängen  in  anderen  Gesteinen  oder  in  Gestalt 
von  iftromartigen  Decken  über  anderen  Gesteinen,  alles  Arten 
des  Vorkommens,  wodurch  sie  auf  das  Bestimmteste  als  Eruptiv- 
gesteine gekennzeichnet  werden.  Die  Zeit  ihrer  Eruption  hat 
man  in  manchen  Fällen  als  der  Tertiärperiode  entsprechend  be- 
stimmt, so  im  Siebengebirge  und  in  Ungarn,  in  anderen  Fällen 
gehören  sie  aber  einer  neueren  Zeit  an. 

Ähnliche  Übereinstimmung  zeigen  ferner  die  trachytischen 
Gesteine  in  Hinsicht  ihrer  Structur- Verhältnisse ,  indem  sie  fast 
alle  durch  Porphyrstructur  ausgezeichnet  sind;  Ausnahmen  von 
dieser  Regel  bilden  nur  manche  Varietäten  des  Obsidians  und 
Perlsteins,  zwei  Gesteine,  welche  zu  der  Trachytfamilie  in  ahn- 
lieber  Beziehung  stehen,  wie  die  Pechsteine  zu  den  Porphyren. 
Bndlieh  aber  sind  alle  Gesteine  der  Trachytfamilie  auch  noch 
durch  die  grosse  Ähnlichkeit  ihrer  mineralogischen  Zusammen- 
setzung ausgezeichnet.  Sie  sind  als  vorherrschend  aus  Feldspath 
bestehende  Felsarten  anzusehen,  und  zwar  kommen  in  ihnen  die 
beiden  Species  Sanidin  und  Oligoklas  vor.  V^enn  nun  auch  diese 
beiden  Mineralien  wegen  ihrer  verschiedenen  krystallographischen 
Beschaffenheit,  sowie  wegen  ihrer  verschiedenen  quantitativen, 
chemischen  Zusammensetzung  verschiedenen  Species  zugerechnet 
werden  müssen ,  so  haben  sie  doch  auf  der  anderen  Seite  hin- 
sichtlich ihrer  qualitativen  Beschaffenheit  sehr  grosse  Ähnlichkeit, 

*  Diese  Gruppirung  dürfte  sich  auch  noch  am  dem  Grunde  empfehlen, 
weil,  wie  RiCHTBomf  bemerkl,  Pbonolilhe  und  Basalte  in  enger  geologischer 
Besiehnng  so  stehen  scheinen. 
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4«  duth  «lle  «Meren  AiislyiM  nadigttvriefeB  worden  isi»  duf 
der  Sanidin  nicht,  wie  msn  früher  auiaiim,  dn  rmief  Tkooerdd- 
KaMsHical,  der  Ol^oklas  kein  reines  Thonerdenatron-Siical  ist»  son- 
dern dass  sich  in  diesen  FeldspAthen  Kali  nnd  Natron  in  wech- 
selnden Mengen  Tertreten.  (Bin  Oligoklas  von  TeneriSi  enthilt 
gnf  7,84  ^/o^aO,  4,54  >K0,  dagegen  ein  Sanidin  Ton  Langen- 
berg  7,320/0  NaO  auf  6,02  <Vo  KO.  S.  RAnKLSBBno,  Handbuch  der 
Mineralchemie.  Diese  Erscheinang  wird  übrigens  sehr  gni  durch 
die  Ansicht  BamraAupr's,  welcher  avch  6.  v.  Rath  folgt,  erklirt: 
dass  nimlich  der  Sanidin  kein  selbststftndiges  Mineral,  sondern 
eine  Verwachsung  von  Orthoklas  and  Oligoklas  sey.) 

Fassi  man  nun  diese  drei  Pancte  xosammen,  so  lassen  die 
Trachyte  sich  definiren 

»als  jüngere  Bmptiv-Gesteine ,  weldie  bei  meisl  pArphyr^ 
»artiger  Sbroctor,  vorherrschend  aus  Natronkalifeldspath  be- 
steben.« 

Ausser  den  beiden  genannten  Feldspäthen  nehmen  aber  noch 
andere  Mineralien  an  der  Zusammensetzung  der  Trachyte  An- 
theil,  und  es  sind  als  solche  zu  nennen:  Amphiboloder  Pyrozen, 
Glimmer,  Hagneteisen  (als  accessorischer,  oft  aber  sehr  bezeich- 
nender Gemengtheil)  und  endtich  Quarz. 

Von  diesem  letzteren  Gemengtheil,  den  man  früher  nur  in 
selteneren  Ffillen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  ist  durch  die 
in  neuerer  Zeit  publicirten  Arbeiten  von  G.  von  Rath  (über  die 
Bnganeen)  und  von  F.  von  Richthofbn^  sowie  vieler  anderer  öst^- 
reidiiscben  Geologen  (über  Ungarn  und  Siebenbürgen)  nndige- 
wiesen  worden,  dass  er  eine  weit  grössere  Rolle  in  der  Zusam- 
mensetzung der  Trachyte  spiele,  als  man  bis  dahin  annehmen 
konnte.  Da  nun  die  trachytischen  Gesteine  überhaupt  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  den  älteren  Porphyren  zeigen,  so  dass  sie  fast 
als  deren  Äquivalente  in  den  jüngeren  geologischen  Perioden 
angesehen  werden  müssen,  so  liegt  die  Frage  sehr  nahe,  ob  man 
nicht  die  Trachyte  analog  jenen  alteren  Porphyren  in  quiunlU- 
rende  und  quarzireie  eintheilen  solle. 

Diese  Frage  ist  schon  von  G.  von  Rath  in  seiner  schönen 
Arbeit  über  die  Euganeen  der  Resprechung  unterzogen  worden, 
derselbe  kommt  aber,  wenigstens  vor  der  Hand,  zu  einem  ver- 
neinenden Resultat,  indem  er  sagt,  dass  es  erst  späteren  Unter- 
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Büeknqfeü  VdriMhalten  MMbeti  müsse,  iber  den  pttcllJicbMi'lIvtedti 
einer  «olcheii  Trennung  m  entsobeideli ,  dMi  es  über  für  jetil 
tgeMge,  die  qQarsftthrenden  Trschyle  den  von  6.  Rose  angenom- 
menen  vier  AMkeHnngen  zo  coordiniren.  * 

Allerdings  muss  ich  zugeben,  dass  nach  den  bisherigen  Be* 
obachiungen  hauptsächlich  nur  eine  Classe  der  Trachytgesteine, 
die  Trachytporphyre  oder  Rhyolithe,  durch  bäu%es  Auftreten  von 
frei  ausgebildetem  Quarz  characterisirt  ist,  dass  also  in  gewisser 
Beziehung  die  Ansicht  Rath  s  ganz  begründet  erscheint.  Indessen 
möchte  ich  doch  auf  einige  Puncto  aufmerksam  machen,  welche 
dazu  dienen  können,  meine  entgegengesetzte  Ansicht  zu  ver- 
Iheidigen.. 

Einmal  nttmlich  ist  doch,  wenn  auch  nur  in  selteneren  Fflilen, 
die  Anwesenheit  von  freier  (nicht  erst  durch  Zersetzung  gebil- 
deter) KieselsAure  in  anderen  trachytischen  Gesteinen,  als  in  den 
Trachytporphyren  nachgewiesen  worden  **,  anderntheils  weist  aber 
bei  so  vielen  derartigen  Felsarten  die  chemische  Analyse  einen 
Überschuss  von  Kieselsäure  nach,  dass  mit  Sicherheit  zu  erwar- 
ten steht,  dass  es  auch  bei  manchen  von  diesen  Gesteinen  der 
genaueren,  besonders  mikroskopischen  Untersuchung  gelingen 
werde,  ausgeschiedenen  Quarz  zu  entdecken. 

Wenn  es  daher  jetzt  auch  noch  voreilig  erscheinen  wOrde^ 
wenn  man  eine  Trennung  der  Trachyte  in  quarzfreie  und 
quarsfOhrende  vornehmen  wollte,  so  halte  ich  doch  eine  Son* 
demng  dieser  Gesteine  in  kieselsäureärmere  und  kiesel- 
siurereichere  fllr  reobt  wohl  am  Platze.  Eine  ganz  scharfe 
Trennung  Msst  sich  natürlich  nicht  durchflkbren,  aber  wo  wäre  die 
aoeb  in  der  Petrograpbie  Oberhaupt  möglich,  als  ungefUure  Grenze 
lissl  sich  recht  gut  ein  Gehalt  von  65— 667o  Kieselsäure,  als 
der  des  kieselsänrereicbsten  Feldspaths  annehmen,  bo  dass  alle 
Trachyte  mit  weniger  Kieselsäare  zur  ersten,  alle  mit  weniger 
zur  zweiten  Gnqye  zu  stellen  wären.  Allerdings  hat  diese  Ein- 
theilung  den  wenigstens  scheinbaren  Mangel,  dass  zu  ihrer  schar- 
fen DarchflUumi^  die  chemische  Kenntniss  der  Gesteine  erfor- 


♦  L.  c.  p.  27  f. 
**  Buix,  Litholofie,  p.  364, 
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derlidi*i8t,  ob  diess  aber  in  WirUichkeil  eia  Felder  jet,  »ftehte. 
ich  doch  noch  dahingestellt  aeyn  lassen. 

Me  beiden  Hauptgnippen ,  welche  wir  avf  diese  Weise  er- 
halten haben,  mOssen  natürlich  noch  weiter  eingetbeitt  werde«, 
und  es  fragt  sich  zunächst,  welches  Princip  der  Classilicalion  n 
Grunde  gelegt  werden  soll  6.  Rose  hat  bekanntlich  die  Tra- 
chyte  nach  den  in  der  Grundmasse  auskrystallisirten  Mineralien 
geordnet,  und  es  ist  diess  jedenfalls  ein  sehr  richtiger  Weg.  Es 
scheint  mir  aber  doch,  als  ob  man  auf  noch  einfachere  und  na- 
türlichere Weise  zu  einer  Classification  dieser  Gesteinsfamilie  ge- 
langt, wenn  man  von  der  oben  gegebenen  Definition  derselben 
ausgeht.  Da  ich  dort  die  Trachyte  als  Gesteine  auffasste^  welche 
vorherrschend  aus  Feldspath  bestehen,  welcher  aber  specifisch 
verschieden  seyn  kann,  so  ist  es  gewiss  anv  passendsten,  die 
Trachyte  (zunächst  die  kieselsfiureärmeren)  nach  den  in  ihnen 
auskrystallisirten  Feldspäthen  zu  ordnen.  Man  erhält  da- 
nach folgende  drei  Gruppen: 

a.  Trachyte  mit  Krystallen  von  Sanidin  (Sanidintrachyt) ; 

b.  Trachyte    mit  Krystallen    von    Sanidin    und    OfigoUas 
(Drachenfelstrachyt)  und 

c  Trachyte  mit  Krystallen  von  Oligoklas  (Andcsif). 

Wie  man  sieht,  stimmt  diese  Classification  mit  der  von  Rosa 
fast  ganz  überein,  nur  sind  hier  die  dritte  und  vierte  Abtheiinng 
Rosb's  in  eine  zusammengezogen,  und  diess  ist  nicht  ganz  ohna 
Vortheil,  da  es  Gesteine  gibt,  welche  zwar  deutlidien  Oligoklas, 
aber  weder  Hornblende  noch  Angit  enthalten  (z.  B.  das  oben 
beschriebene  Gestein  vom  Volcan  JrazA).  Diese  würde  man  bei 
Rose  nicht  unterbringen  können,  während  es  hier  mdglidi  ist 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  nun  auch  die  kieaelaiure- 
reicheren  Trachyte  gliedern,  jedoch  mit  dem  Untersehiede,  daas 
bei  ihnen  die  dem  Drachenfelstrachyt  entsprechende  Abiheilung 
noch  nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  ist.  Man  wäre  also 
hier  vor  der  Hand  auf  folgende  zwei  Abtheilungen  beschrankt: 

a.  kieselsäurereiche  Trachyte   mit  Krystallen  von  Sanidia 
(Roiii's  Liparit  z.  Th.,  Ricethotbii's  Rbyelilh); 

b.  kieselsäurereiche  Trachyte  mit  Kryatallen  von  (Nigoklas 
(RoTH*a  Liparit  z.  Th.)  *. 

*   Die  Beteichnang  der  hier  «nfgefltellleii  fttof  Traehytgmppen  hkMi 
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Bs  ist  khr;  dt»  dtose  OasiiAcatioB'  sehr  leioM  noek  weiter 
durekgoühii  werden  kann,  wenn  noch  andere  MineraUeB  eneaer 
den  genannten  Feldspftthen  hervorragenden  Antheil  an  der  tni^ 
aamanMaetBong  der  betreflenden  Gesteine  nehmen.  HanptsAch- 
lich  aeheint  diese  bei  der  dritten  Abtheihing  der  Irieselsäiire«- 
imeron  IVaehf  te  geboten,  wo  OligoUas  theils  allein,  tbeils  aber 
roit  Hornblende  oder  Angit  vergeaellschaftet,  als  EinsprengUng 
anftritl.     Man  erhttt  fol^ieh  die  drei  Unterabtheiinngen : 

1)  Traehyt  nnr  mit  Oligoklas-Krystallen ; 

2)  Traehyt  mit  OUgoklas-  und  HornblendeKKrystallen ; 

3)  Traehyt  mit  Oligoklas-  und  Angit-Krystallen; 


eigentbAinliclie  SchwierigkeUan ,  welche  wohl  haopUichlich  daher  rfihren, 
dtM  frfiher,  bevor  man  noch  «n  eingehendere  mineralogische  und  chemische 
Untersuchungen  gedacht  hatte,  schon  eine  Menge  einielner  Gesteine  mit  be- 
sonderen Namen  belegt  worden,  und  man  diese  dann  auch  anf  andere,  iha- 
iich  scheiDeade  Abertrug.  Diese  Namen  wurden  nun  einestheils  durchaus 
nicht  nach  demselben  Princip  gebildei,  dann  aber  auch  oft  falsch  gebraucht, 
so  dass  man  hier  und  da  mineralogisch  gleiche  Gesteine  verschieden  be- 
nannte, und  umgekehrt.  Anf  der  andern  SeitA  haben  sich  aber  diese  Namen 
schon  so  sehr  eingebfirgert ,  dass  dieselben  kaum  mehr  aus  dem  Ge)>rancb 
Terdrftngt  werden  können,  obwohl  diess,  um  der  Verwirrung  ein  Ende  tu 
machen,  das  Beste  wire.  So  scheint  mir  besonders  der  Name  Sanidintrachyt 
Abel  gewihlt,  da  Verwechslungen  mit  der  zweiten  Varietflt,  dem  sogenannten 
DrachenfeUtrachyt,  weYche  ja  so  sehr  hiufig  durch  besonders  grosse  Sani- 
dinkrystalle  ausgezeichnet  ist,  sehr  leicht  mAglich  sind.  Was  dagegen  den 
Namen  Andesit  betrifft,  den  bekanntlich  HimeoLor  mit  so  grosser  £ntachie- 
denheit  verdammt,  so  muss  ich  dem,  was  Roth  in  den  Vorbemerkungen  zu 
den  Gesteinsanalysen  Über  diesen  Punct  bemerkt,  vollständig  beipflichten. 

Am  schlimmsten  ist  es  jedenfalls  mit  den  kieselsiurereichen  Trachyten, 
R>r  welche  man  allerdings  zwei  Namen  besitzt,  die  aber  ganz  analoge  Ge- 
steine bezeichnen.  Welche  von  den  beiden  Bezeichnungen  man  für  die  erste 
Gruppe  beibehalten  soll,  ob  Rhyolith  oderLiparit,  darflber  kann  und  mag  ich  nicht 
«plscheiden,  indessen  scheint  mir  doch  die  letztere  desshalb  den  Vorzug  zu 
verdienen,  als  dieselbe  zuerst  für  mineralogisch  und  chemisch  genau  unter- 
suchte Gesteine  gebraucht  wurde.  För  die  zweite  Gruppe  fehlt  es  dagegen 
an  jedem  Namen,  denn  auf  diese,  wie  Ron  vorschlfigt,  die  Bezeichnung 
Rhyolith  zu  fibertragen,  erscheint  mir  jetzt ,  nachdem  diese  erst  fär  andere 
Gesteine  gebraucht  worden  ist,  nicht  passend.  Ich  möchte  mir  erlauben,  für 
diese  Gesteine,  in  Erinnerung  daran,  dass  hierher  gehörige  Felsarten  zuerst 
von  Abicb  aus  den  kaukasischen  und  armenischen  Gegenden  untersucht  wur- 
den, den  Namen  „Kankasit"  vorzuschlagen,  der  den  Ausdrücken  Andesit  und 
I^iptrit  analog  gebildet  ist. 
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imd  «lau  kanfi  dann  von  diesen  ^  enle  A  AndesH  iddecbt- 
bia^  die  Bweile  sls  Hornblende« Aadesk,  die  dritte  ab  Avgit^ 
Aodeeil  beieichnen. 

h  diesen  Gruppen  sind  nan  aodi  die  von  mir  beeohriebe- 
nen  centrslameriksnisobm  Geliirgsarlen)  um  anf  diese  nocb  ein- 
mal zorOekzukommen,  einsoordnen,  und  swar  gebdri  das  CSesteio 
vom  Volcan  Jrasü  zu  der  ersten  Unterabibeilnng  der  Aadesite, 
alle  übrigen  Gesteine  aber,  welche  ndien  dem  Oligoklas  noch 
Hornblende  enthielten,  znr  sweiten,  sie  stimmen  also  mit  den 
Gesteinen  mehrerer  mexicanischer  Vnlcane,  besonders  vom  To- 
Inoa,  Qberein. 


9i«  UvM  te  Tewvt 

Untersuchung  der  vulcanischen  Eruptions-Producte  des  Vesuv 

in  ihrer  ohroBOIogisahen  Folge  ^  vom  11.  Jaiffhundert  an  bta 

zur  Gegenwart. 

L  Theil. 

Von 

Herrn  Dr.  C.  W.  G*  Fnclui. 


Der  GruMl  der  Bxisteni  von  Vnleanen  und  die  eigenOidw 
Ursadie  tiHrer  Brapttonen  ist  wissensehaftlich  durclitns  uniM* 
lunnl,  denn  es  mangelt  cKe  Vorbedingung  ihrer  BrlKlürnng  im 
Sinne  empirisclier  Netnrforsoliung,  ndmlidi  jegliclie  directe  Beob- 
aohtnng  oder  jeder  experimentelle  Versuch.  Das  wird  woU  jeder 
Geologe  augeben,  auch  derjenige,  welcher  sieh  von  der  Insber 
herrschenden  Hypothese,  wornach  die  vulcanischen  Erscheinungen 
als  »Beaktionen  des  feurigflOssigen  Brdinnern  gegen  die  starre 
Erdkruste«  kuraweg  charaoterisirt  werden,  befriedigt  f&hlt.  Denn, 
wie  geistreich  diese  Hypothese  auch  seyn  mag ,  wie  sehr  die-  ^ 
selbe  mit  der  gansen  Anschauung  und  den  Gmndsitaen  der  bis- 
her verbreiteten  Geologie  im  Einklang  stehen  mag,  Niemand  ver- 
mag doch  an  liugnen,  dass  es  eben  nur  eine  Hypothese  ist, 
welche  mehr  durch  Specnlation  als  durch  directe  Untersuchung 
und  Beobachtung  sich  ergeben  hat  und  die  sich  jeder  sirengen 
Beweistthrung,  sowohl  zu  ihren  Gunsten  als  gegen  sich  dadurch 
entsiebt,  dass  sie  auf  Beginnen  verweist,  die  der  Untersuchung 
stets  unzugänglich  seyn  werden.  Andererseits  erklären  diejenigen 
Hypothesen,  welche  dieser  entgegengestellt  wurden,  gewiss  auch 
nicht  alle  Beobachtungen  und  jedenMUe  gilt  auch  von  ihnen,  dass, 
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obgleich  rie  sich  an  Cbemie  wd  Physik  assal^iie«  TOnacbm, 
auch  ibnen  nur  wenig  directe  Untemdinngen  wa  Gmnde  liegen. 
—  Soll  die  BrUaning  der  Tnlcaniscben  Eruptionen  anf  enpiri- 
schem  Boden  gesochl  werden,  so  mflssen  einem  solcben  Ver* 
ancbe  zahlreiche  Untersuchungen  Ober  alle  Einzelnbeiten  for- 
ausgehen. 

Ober  die  Vorginge  am  Silse  der  Tulcaniscben  mtigkeit 
in  der  Tiefe  der  Erde  Beobachtongen  ansnslelien,  isl  Äusserst 
schwierig,  es  existict  bis  jetst  kein  dasn  geeignetes  MiUeL  Es 
ist  darum  zunftchst  Bedfirfniss,  die  Erscheinungen,  welche  bei  der 
Thitigkeit  der  Yufcane  an  der  ErdoberflAche  zum  Vorschein 
kommen,  der  Untersuchung  an  unterwerfen,  wenn^eich  einige 
•  davon  secundirer  Natur  sind,  nur  als  Folge  oft  verwickelter  Vor- 
ginge, die  unbeachtet  unter  der  Erdoberfläche  sich  vollziehen, 
keinen  Schluss  auf  das  Wesen  der  vulcanischen  Thitigkeit  zu- 
lassen. 

Die  Fumarolen  thitiger  Vulcane  haben  schon  eine  derartige 
Untersuchung  erfahren.  Nachdem  dieselbe  schon  firOher  von 
BmisBii  hauptsichKch  an  den  Fumarolen  isttndiscber  Vulcane  be- 
gonnen war,  wurde  dieselbe  seil  der  letzten  grossen  Vesuv- 
Bnq»tion  von  186i  mit  aosgeaeicbnetem  Scharfsinn  von  Saist- 
CLAinB-DBviu.s  fortgesetzt  Wenn  die  dadurch  erzielten ,  höchst 
dankenswerthen  Resultate  auch  noiA  nicht  die  Art  der  Entstehung 
der  verschiedenen  Fumarolen  erküren,  so  ist  doch  durch  die- 
selben jetzt  das  gesetsmissige  Auftreten  der  Fumarolen  und  der 
Znsammenhang  der  verschiedenen  Fumarolen<»Arten  mit  den  ver- 
schiedenen Graden  der  Emptions-f  hitigkeit  nachgewiesen. 

Nichst  den  Fumarolen  sind  es  die  Laven,  weMie  einer  ge- 
naueren Untersuchung  zuginglich  sind,  sowohl  hinsichUfeh  ihres 
Auftretens  wihrend  der  Eruption,  ihrer  Temperatur,  der  Art 
ihres  FIflssigkeits-Zustandes  u.  s.  w.,  als  auch  ihrer  chemischen 
und  mineralischen  Zusammensetzung  nach. 

Die  Kenntniss  der  mineralischen  und  chemischen  Beschaflen- 
heit  der  Laven  ist  gleichfalls  in  den  letzten  Jahren  durch  das 
Zusammenwirken  vieler  Krifte  mannigfadi  gefordert  wordea, 
allein  es  gibt  auf  diesem  Gebiete  noch  immer  viel  zu  tfiun,  be- 
sonders in  der  Vergleichung  der  Producte  eines  Vul- 
cans,  wetehe  zu  verschiedenen  Zeiten,  also  auch  in  versehie- 
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denen  Stadien  seiner  BnlirickInRg  ven  Um  gelieferl  wnrden.  Bs 
181  im  AUgemeinen  tHikanat»  da»  bei  maneiien  Vulceaen  die  dnrch 
Broptionen  erzeugten  Produele  periedenweise  andere  cbeniaclie  and 
minereliseke  Cberaclere  tragen,  dasa  beaonders  biafig  anf  eine  Pe^ 
riode,  in  weleber  traobytiaebe  Laven  ergossen  worden,  eine  andere 
folgt)  in  weleber  alle  Frodnde  eine  basaltiscke  Znaammenseiaang 
beiUsen.    IKeae  Regel  ist  sebr  biufig  erfillUt,  a.  A.  aacb  in  deai 
vnlcaniscben  Gebiete  von  Neapel  naobcuweiaen.    Die  pblegrftiaeten 
Felder,  ab  die  filteren  vukaniscben  AnsbrncbsateHen,  erzeogien 
Maesen  von  tracbytiacber   Natur,   der  Vesuv  dagegen  vorberr- 
sehend  Leozillaven,  die  offenbar  ein  Äquivalent  basaltiscber  Laven 
sind.    Nacb   der  baaaltiachen  Periode  irt  zuweilen  wieder  eine 
Paiode  eingetreten,  in  der  die  vnicaniseben  Prodncte  traebyti- 
neben  Cbaraoter  angenommen.    Ala  Beispiel  dieser  Arl  gut  die 
Beeca  monfioa^  in  deren  grossem  Krater  sieb  ein  kleiner  Brap* 
tioaakegel  befindet,  aus  trachyttedien  Massen  nasommengeaetat, 
wfibrend  der  grosse  Krater  und  die  Haoptmaase  des  Berges  aus 
Gesteinen  der  Basaltfarailie  (LeazitofAyr)  bestebt.    Doch  hal  aieb 
gezeigt,  dass  dieser  Wecbsel  niebt  immer  ein  regebnfissi|^^  ist, 
sondern   dass   basaltiaebe   und   trecbytisebe  Laven   an  manehea 
Vnlcaaen  bei  den  verscbiedenen  Braptionen   bfiofig  und  in  der 
grOseten  Mannigfaltigkeit  weebsebi.    Der  Hekia  und  der  Krafla 
aaf  bland  beben  voDstftndig  regellos  bald  traehytiscbe,  bald  ba« 
sallisebe  Laven  ergossen.  —  Ebenso  ist  bekannt,  dass  die  mn 
neraliadie  Zusammensetzung  der  Laven  namentliek  in  Perioden, 
wo  aar  Producte  von  baaaltiscbem  Cbaracter  gebildet  werden, 
dennocb  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  ist,  daas  fteble 
basaltiaebe   und   doleritiscbe  Massen   mit  Strömen  von  Lenzit«, 
Sodalitb-,  Nepbelinlava  etc.   abwechseln.    Unter  den  zakfareichn 
derartigen  Ffillen  sey  Uer  das  Albanergebirge  genannt,  das  gros« 
sentheils  aus  Leuzitkva  besteht,  dessen  gewaltigster  Strom  je- 
doch  ans  NepheUnlava  zusammengesetzt  ist,  dnn  der  HeUa, 
dessen  Laven  grössteptheils  lebte  basaltische  Massen  sind ,  wel- 
eber aber  auch  Anortbitlava  erzeugte,   und  endlich  der  Vesav, 
der  mannigfaltigate  unter  allen  genauer  gekannten  Valoanen,  an 
weMem  neben  Lenzitlava  auch  doleirittsche  Laven  (Fosso  della 
Vetrane),  Nepbelinhiven  (Bosco  reale,  St.  Maria  a  P^ane  von 
J0M)»  SodaliiUavan  (SlMfli  von  ifidi,  Strom  von  Xom  del  Aa- 
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graben,  idlein  ttber  dteielbo  Steile  flosgen  UfasMne  vieler  spi- 
terea  Braptioiieo,  bedecktes  den  erHereA  mid  drangen  in  alle 
von  demaelben  nicht  ganz  verbQilte  Steilen  ein,  se  daaa  es 
sdiwierig  ist,  die  einselnen  Lavanaseen  naclf  der  Zeit  ihres  Er- 
gusses Ycn  einander  m  sondern.  Penpeji  war  von  einer  durch- 
scbniitlich  swölf  Ftass  mächtigen  Aschen*  and  RapiUi-Sehidit  be- 
deckt, welche,  nach  der  gewöhnlichen  Anndme,  ans  den  wah- 
rend der  Emption  von  79  empoigeschiendorten  Aschen-  and  Ra- 
piliimassen  besteht.  Die  BapiUi,  nnler  denen  Pompeji  begraben 
li^t,  sind  weitaus  vorbefrschend  kleine,  heilgefilrbte  Bimsstein- 
stQeke  von  trachytischer  Beschaffenheit,  wie  sie  am  Croce  dd 
Salvatore  ond  anderwärts  an  verschiedenen  SteHen  des  alten  Sern- 
maberges  *  sichtbar  sind.  Es  scheint  mir  aas  dieser  Beschauen- 
heit  des  Materials,  welches  Pompe|i  verschQttele,  ond  ans  der 
Lage  der  Stadt,  unmittelbar  anter  der  Stelle ,  wo  auf  dem  alten 
Somma-Berge  der  neue  Bruptionskegel ,  der  eigentliche  Vesuv, 
sich  erhebt,  hervoragehen,  dass  dieses  Material  seiner  Haupt- 
masse nach  nicht  aus  dem  Aschenregen  und  des  wahrend  der 
Eraptton  von  79  ans  dem  neuen  Krater  emporgeschlesderlen  ^- 
pilli  besteht,  sondern  dass  es  derjenige  Thetl  des  altes  Sonma- 
berges  ist,  weldier  von  den  der  Eruption  ven  79  den  Weg  bah- 
nenden Dnmpfmassen  zersprengt  und  empmrgesoUeudert  werden 
musste  und  der  also  den  beute  noch  erhaltenen  Rest  des  Somms- 
kraterwalles  ergfinzle.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  Pompep, 
ursprOnglich  ein  Seehafen,  jetzt  mehr  als  sechstausend  Puss  von 
Meere  entfernt  liegt  (obgleich  die  Entfernung  allerdiags  durch 
spitere  Eruption»  erst  so  gross  wie  gegenwärtig  geworden  seja 
mic)  und  dass  die  ganze  Stadt  mit  ihrem  bedeutenden  Umfiuig 
vollständig  verschftttet  vrurde.  Daraus  erklärt  sich  auch  weiter 
die  Übereinstimmung  der  traohylischen  Bimssteinstftd^e  in  Pen-, 
peji  mit  denen  des  alten  Sommpberges.  So  lange  die  Traditma 
jener  grossen  Eruption  vom  Jahre  79  im  Volke  lebeniHg  blieb, 
wiff  die  Meinung  verbreitet,  dass  beim  Beginne  der  Eruption  der 
Gipfel  des  Berges  zerprengt  worden  sey.  X  Rom  theüt  eine 
darauf  bezügliche  Stelle  des  Paulus  Duc<hius  mit:  »afrrapfo  tmc 
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MfUlor  Venm  wtouHs  Campimiae,  mo^m  profitsa  incendiA 
fenmiy  iarrmUüuique  ßammm'um  picma  regiam»  cmn  wrbibm 
hommämsquB  debfo  ewe.«  NaltlrKch  werden  §Mi  diesem  Trttm^ 
merregeii  auch  Brvptions-Prodiicte  be^emiiclil  beben ,  aber  wie 
aoUle  sich  da  mit  Sicherheit  nnterscheiden  lassem  Man  wird 
darum  wohl  daranf  Teraichten  müsaen,  sich  Material  so  ver- 
sebaffen, welches  nnt  Sicherheit  als  von  der  Braption  des  Jahres 
79  herstammend  anerkannt  werden  dürfte. 

Von  den  übrigfen  Eruptionen  aus  dem  dritten  bis  zum  zehn- 
ten Jahrhundert  ist  nur  wenig  beliannt,  der  Regel  nach  nicht 
einmal,  ob  der  Ausbruch  sich  besonders  durch  Aschenregen  oder 
Lavaergflsse  auszeichnete.  Die  Lage  etwa  hervorgebrochener 
Lavaströme  ist  noch  weniger  bekannt  und  höchst  wahrscheinlich 
existirt  keine  Stelle,  wo  nicht  das  Eruptionsmaterial  jener  Zeiten 
durch  spfttere  Ausbrüche  ginzlich  verdeckt  wäre. 

1. 
IiRva  vom  Jalire  1086. 

Im  Jahre  1036  fand  eine  Eruption  am  Vesuv  statt,  durch 
welche  ein  Lavastrom  ergossen  wurde,  der  sich  bis  zum  Meere 
hin  ausbreitete.  Aus  den  Berichten  scheint  hervorzugehen,  dass 
die  Lava  nicht  aus  dem  Gipfelkrater,  sondern  am  unteren  Ab- 
hänge hervorbrach.  Brkislak  erklärte  den  Strom  von  Granatbllo 
ibr  den  des  Jahres  i036. 

Das  Stock  der  Lava  von  i036  in  meiner  Sammlung  stammt 
von  MoNTicELU  her,  welcher  es  von  demjenigen  Theile  des  Stro- 
mes nahm,  auf  welchem  Portici  erbaut  ist. 

Die  Lava  besitzt  porphyrartige  Structur.  Die  Grundmasse 
ist  höchst  feinkörnig  und  von  dunkelgrauer  Farbe.  Unter  der 
Lupe  erkennt  man  zahlreiche,  kleine,  weisse  und  durchsichtige, 
krystallinische  Mineralien  in  derselben,  welche  jedoch  nicht  be- 
stimmt werden  können.  Die  porphyrartige  Structur  wird  durch 
zahlreiche,  zwei  bis  vier  Millimeter  grosse  Augitindividuen ,  die 
als  Einsprengunge  erscheinen,  hervorgerufen.  Einige  davon  sind 
vollkommen  schwarz,  die  meisten  grünlich,  ja  einzelne  ziemlich 
hellgrün  und  durchscheinend,  alle  aber  besitzen  eine  etwas  fase- 
rige Structur  und  zeigen  keine  deutliche  Spaltungsflachen,  son- 
dern sind  vielmehr  etwas  glasartig,   angeschmolzea.    Sehr  spar- 

Jahr^och  1806.  ^^ 
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fum  finden  sich  eiasehie,  ein  MHlMieler  graMo,  ««.^^-v»«.»....«», 
nuNUioiie  Kdrner»  4ie  man  Ar  LMsükrystaiie  hnlteii  mnsB.  Anf 
dem  Toviiegende»,  aebn  GenlinMter  laiigM  und  acbi  Cnntiaialer 
braitQD  Handalftoke  beSmlM  sich  twe»  GiiamKiblMtcbati  mi 
dnnkeihraiiner  Farbe. 

Dia  Anriyae  dieser  Lava  ergab  fUgendea  Beaallati 

iDefdefd» 4S^t7 

Eisenozyd 7,83 

Kiaenosydiü 3^94 

Thonerde 16,32 

Kaikarde 9,69 

Magnesia 9,9t 

K«li 3,3a 

Ifamn 5^ia 

Chlor 0,31 

Waaaer 0,19 

iBo;^. 

Saueratoff-Quontient  =  0,69d. 
Spec*  Gew.  =  2,87. 
Betnichtel  man  diese  Lava  einfach  als  Gemenge  von  Leiuit 
und  Aupt  mit  etwas  Hagneteisen   (aus  dem  feinen  Palver  Üssi 
fiiich  durch  Hagnetstab  wirklich  Hagneteisen  ausziehen),  so  isi 
aunftchst  der  hohe  Natrongehalt  auffallend^  welcher  sogar  grösser 
ist,   wie  der  Gehalt  an.  Kaii.    Wenn  man  auch  daa  in  der  Lava 
gefundene  Chlor  als  Ghlomatrium   betrachten  wollte^   so  kommt 
auf  die  gefundene  Henge  0,31  Chlor  nur  0,27  Natrium,  welche 
zusammen  0,51  Chlornatrium  bilden  würden,  so  dass  immer  noch 
4,53  Natron  gegen  3,36  Kali  übrig  bleiben  würden.     Der  Natron- 
gehalt ist  darum  so  aufTallend,   weil  unter  den  in  der  Lava  er- 
kennbaren Hineralien  nur  der  Leuzit  einen  wesentlichen  Alkali- 
gehalt besitzt,  aber  fast  ausschliesslich  KalL    Die  älteren  Ana- 
lysen von  Leuzit  geben   gar   kein  Natron   an,   offenbar  jedoch 
wegen  ungenauer  Trennnngsmethoden ,  die  angewandt  wnrdea 
Die  neueren  Analysen  von  G.  Biscaof,  Abicb,  RxiouLSBEaa  weisen 
ailnunüich    einen   schwankenden   Gehalt  an   Natron   nach.    Der 
gröaste  Natrongehalt  unter   den   bekannten  Leuzit-Analyseo  be- 
findet sich  in  Leuzit  aus  einer  Vesuv-Lava,  der  von  Abicb  noter- 
sucht wurde.  *    Auf  10,4  Procent  Kali  kommen  dort  8,8  Procent 

*'  OMlOffitelle  ita^aohtmgBe  S«.  lao» 
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Natran.  Das  Niirtlrofi  Ist  atoo  Immer  noch  in  geringerer  Menge, 
wie  das  Kali.  Es*  wOrde  darum  die  hier  mitgetbeilte  Analyse 
einzig  dastehen  mit  dem  hohen  Natrongebalt  von  4,83  Natron 
gegen.  3,36  Kali,  denn  die  AIfcalimenge,  welche  in  dem  Augit 
soyn  kaon,  iai  jedenfalli'  M  imbedebfeemi,  um  etwas  wesentlicb 
daran  w  ftndeni.  Allein  man  darf  selbst  den  Chlorgehall  nicht 
als  TOD  Cldornatrivm  herrühreBd  belracbten,  dfl  das  Gesteins- 
palvw,  selbst  wem  es  Standen  lang  mit  heissem  Wasser  dige- 
rirt  wird,  kein  CMornatriura  an  das  Wasser  abgibt  Das  Cbknr 
kann  erst  dann  nachgewiesen  werden,  wenn  die  fein  zertbeilte 
Lava  durch  concentrirte  Salpetersäure  theilweise  zersetzt  wird. 
Das  Cblor  muss  also  in  einer  Verbindung  seyn,  die  nur  durch 
längere  Einwirkung  concentrirter  Säure»  zerstört  mrd.  Da»  CMor 
könnte  im  Leuzit  enthalten  seyn.  Rajoielsbbiig  gibt  in  einem 
Leuzitkrystall  der  Rocca  monfina  einen  kleined  Chlorgehalt  von 
0,03  Procent  an.  Allein  das  Mineral  war  schön  in  zersetztem 
Zustande,  so  dass  die  Ergebnisse  der  Analyse  nicht  ganz  zuver- 
tossig  sind;  ibe^dibss  ist  der  von  Raxüelssebgi  gefulndeniß  Chlor- 
gehalt im  LeuKit  zehnfach  kleiner,  als  der,  welchei'  nact  obiger 
Analyse  in  der  gesanimteto  LaVamasse  nachgewiesen  wni'de. 

Die  petrogralAlsche  Untersuchung  der  Lava  Usst  an  eittzel- 
nen  Steilen  w  der  feitlkömigeil  GrüDdmasse  öiMen  Weisslibhen, 
dwchsolieiineiiden  Oemengtheil  erkennen,  der  wohl^  Hiebt  Ar  Leuzit 
erklftrt  werden  kann  und"  den'  ich  ftlr  SbdUlth  hahelft  ntöcbte. 
Der  Leuzit  wird  nur  langsam  von  Safassäure  zersetzt,  von  Sal- 
petersäure fast  gar  nicht,  der  Sodalith  dagegen  wird  von  Säuren 
viel  leichter  gelöst  unter  Abscbeidung  von  Kieselsäure,  und  die 
Lösung  entbflll  dann  den  fftr  Sodalith  efaaractieristisctienf  Chlor- 
gehalt 9o  erklären  sieh  aucb  diel  Resultate  der  Analyse  ein- 
facher.    Niitittit  man  flii"  Sodalith  die  Formel 

3(NaOiSiO»  +  AW»,SiO«)  +  NaCl 
an,  so  entspricht  dem  in  iet  Analyse  atig^gebenefct  Chlorgebalt 

2,8%  Sodalith. 
Unter  der  VoräussieCzung  eines  Sodblttiigehaltes  dei'  Lava  von  bei- 
lättOg^  di^iri' Procent  sinkt  dann  aucb  die  in  dem  Leu£it  erftballene 
Natronmenge  belrächllich.  Es  würde  allerdings  immer  doch  ein 
sehr  natronreicher  Leuzit  seyii,  wtelchei"  iii  dieser  Lava  vorkommt, 
aber  doeh  nicht  ohne  Beispiel    Rechnet  man,  nach  Abzug  det^ 

43» 
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Bestandtheile  des  Sodalithes,  alle  AlkaUen  dem  Laiuit  so,  so  er- 
hält man  für  die  Formel  KO.SiO'^  +  APO\3SiO^  =  Uuxit  in 
der  Lava 

55,6<)/o  Leuzil. 

Die  Menge  des  in  der  Lava  vorhandenen  Hagneteiseiis  kano 
man  aaf  drei  bis  vier  Procent  scbiUen.  Die  Bereehnmig  gibt 
für  die  Menge  des  Hagoeleisens  nicht  einmal  annftbemde  Zahlen, 
da  der  noch  übrige  Bestandtbeil,  der  Angil,  Eisen  in  sehr  wech- 
selnder Menge  enlhült.  Nimml  man  also  das  Hagneleisen  su 
3,5  Proc*  an,  so  bleiben  noch 

38,1  <^/o  Aogit. 

Die  Lava  wttrde  darnach  ans  einem  Gemenge  von  nngeflhr 
folgender  Zusammenseteung  bestehen: 

Aogit 38,1% 

Lenut 55,6 

Sodalith 2,8 

MagneteUen 3,5. 

Dabei  wird  jedoch  die  Menge  des  Leuxit  wahrsoheinlicii 
tetwas  zu  gross  angegeben  seyn,  da  die  Berechnnng  auf  die  Al- 
kalien gegründet  ist,  ein  kleiner  Theil  der  Alkalien  aber  aus  deoi 
Augit  stammen  dürfte,  in  welchem  man  der  Regel  nach  an  Stelle 
von  Kaikorde  eine  wechselnde  Menge  von  Alkalien  findet.  Der 
Gehalt  an  Augit  ist  um  ebensoviel  zu  niedrig  angegeben,  wie 
der  Gehalt  an  Lenzit  zu  hoch  berechnet  ist. 

2. 
Iiava  vom  Jahre  1631. 

Mit  dem  Jahre  1631  beginnt  die  neueste  Periode  der  Tbi- 
tigkeit  des  Vesuv,  welche  sich  durch  zahlreiche,  aber  weniger 
heftige  Eruptionen  auszeichnet.  Dagegen  ist  der  Ausbruch,  mit 
dem  diese  Periode  ihren  Anfang  nimmt,  nftchst  dem  des  Jahres 
79,  welcher  Pompeji  und  Herculanum  zerstörte,  der  heftigste, 
welcher  sich  je  am  Vesuv  in  historischer  Zeit  ereignete.  Die 
furchtbare  Gewalt  dieses  Ausbruches  steht  wohl  im  Zusammea- 
hang  mit  dem  langen  Zeiträume  der  Ruhe,  der  ihm  Yoransgiag 
und  der  die  grösste  Ruheperiode  des  Vesuv  war  seit  seiner 
in  historischer  Zeit  erneuten  Thatigkeit.  Genau  ist  die  Daoer 
dieser  Ruhe  nicht  bekannt.     Vielleicht   war  seit  dem  Jahre  1^06 
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keine  Eniptioii  vorgekommen,  also  seit  325  Jahren,  jedenfalls 
aber  seit  dem  Jahre  1500,  also  seit  130  Jahren.*  Aus  dem 
Gipfelkrater  war  sogar  seit  1139  kein  Ausbruch  erfolgt^  so  dasa 
die  Ehisenkiing,  welche  denselben  bezeichnete,  mit  grossen  und 
alten  BMumen  bedeckt  war.  Am  16.  December  1631  begann  der 
grosse  Ausbruch,  welcher  nur  am  15.  durch  einige  Erdstösse 
angekQndigi  war.  Derselbe  erfolgte  an  der  SAdseite  des  Berges, 
oberhalb  des  Atrio  del  cavallo.  Anfangs  bestand  die  Eruption 
nur  in  einem  sehr  heftigen  Schlackenauswuff  und  einem  Aschen- 
regen, der  sich  bis  nach  Tarent  ausbreitete.  Erst  am  folgenden 
Tage  ergoss  der  Gipfelkrater  Lava.  Es  war  ein  gewaltiger  Strom, 
der,  etwa  eine  Higlie  breit,  den  ganzen  Abhang  des  Vesuv  zwi- 
schen Portici  und  Torre  delF  Annunziata  bedeekte  (gegenwärtig 
ist  derselbe  grösslentheils  durch  den  Strom  von  1858  bedeckt), 
bis  an  die  Küste.  Am  unteren  Ende  theihe  der  Hauptstrom  sich 
in  mehrere  Arme,  welche  die  Stftdte  am  Fusse  des  Berges  zer- 
störten. Einer  derselben  zerstörte  Portici  und  Resina  und  er- 
streckte sich  noch  weit  in  das  Meer  hinein;  ein  zweiter  zer- 
störte Torre  del  Greco,  ein  dritter  Torre  deir  Annunziata.  Auch 
diese  bildeten  grosse  Dämme  in  das  Meer  hinein.  Weiter  öst- 
lich breiteten  sich  noch  mehrere  Seitenarme  aus.  —  Die  Lava 
dieser  Eruption  loichnete  sich  durch  ihre  grosse  Beweglichkeit 
aus.  Vom  Krater  bis  zur  Kttste  bedurfte  der  Strom  keine  Stunde 
Zeit.  Nach  übereinstimmenden  Bericbten  ergossen  sich  gleich- 
zeitig mit  der  Lava  und  noch  spftter,  als  die  Lava  hervorzu- 
brechen aufgehört  hatte,  grosse  Wasserströme,  gemengt  mit  Sand, 
Algen,  Httsebebi  n.  s.  w.  aus  dem  Krater. 

Die  Lava  ist  ziemlich  hellgrau  und  feinkörnig,  enthalt  aber 
dankelgrOnen  Augit  porphyrartig  eingesprengt.  Glimmer,  den 
ScAccBi  als  characteristisch  fQr  diese  Lava  angibt,  findet  sich  in 
■neinem  Handstfick  nicht.    Oberall,  wo  Risse   und  kleine  freie 


*  Ich  betitse  in  meioer  Sammlung  eine  Lava,  noch  mit  der  urspräng- 
HcImd  italienitchen  Etikette  verfehen,  welche  vom  Jahre  fSSt  herrühren 
•oll.  Da  aber  ana  dieaem  Jahre  keine  EropHen  bekannt  tft,  so  habe  ieh 
^ieae  Lava  bei  vorliegeoder  Untersucbong  nicht  berttckaiebligt.  Vielleicht 
ist  die  Eruption  von  1S00  gemeint,  allein  die  Nachrichten  über  dieaelbea 
sind  80  ftpilrlich  und  onauvertilssig,  das«  man  gewiss  nicht  die  von  jener 
Eruption  abstammende  Lava  am  Vesuv  aurfitiden  kann. 
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Päume  sind,  jBrkeoBl  mm  So4aIitb.  An  mncr  Stalle  md  sehr 
schöne  SodaliUikrystalle ,  fast  eia  MilU^ter  gross,  doichsidrtigy 
init  blflalicbem  Schejo,  in  gans  regelmflssigeo  Dedeknedera. 
Ansserden^  zeigt  sieb  nocb  ein  anderes  weisses  Ifinenl  ia  klei- 
nen dünnen  BlSitchen  von  matt-weisser  Farbe.  —  Die  Lsf»  ist 
eis  eine  acht«  SodalitblaYa  zu  betrachten. 

kh  fiind  die  Lava  folgenderoiassen  znsammaiigesetsl: 

Kietebiuo 46,41 

ThoaeHb le^SV 

Bisenoxyd 6;B8 

Eisenoxydol 4,17 

Kalkerde     .......  10,53 

Safnefia 5,83 

bK 4,9» 

Ketroa 8,02 

WsMer 0,11 

Chlor 0,41 

100,42. 

Sauerstoff-Onotient  =  0,741. 
Spec.  Gew.  =  2,77. 

Die  Lava  gibt  sich  schon  bei  der  petrogrephischen  Unler- 
suchuqg  deutlich  als  Sodalithlava  au  erkennen.  Die  Übereia- 
aUnmung  in  der  chemischen  Zusammensetsong  aut  der  vorher- 
gehenden Lava,  der  npr  wenig  höhere  Chlorgehalt,  scheinen  noch 
mehr  die  bei  jener  gemachte  Annahoae  zn  bestitigen,  dnss  die 
Lava  von  1036  gieichfalls  Sodalith-Lava  sey.  Der  hohe  Kalige- 
helt in  der  Lava  von  i6$i  weisl  darmir  hin,  dass  auch  in  dieser 
Lava,  wenngleich  nicht  erkennbar,  Lenzit  beigemengt  ist  b  dar 
Lava  voe  i036  wird  der  Lewt  deutlich  erkannt.  Die  Znsaai- 
mensetaung  beider  Laven  wSre  darnach  nicht  wesentlich  ver- 
schieden, sondern  es  könnte  sich  nur  um  ein  Hehr  oder  Weniger 
von  Sodalith  oder  von  Leo^it  handeln.  Die  petrogra|Aische  Ua- 
-'tersuchung  der  als  Sodalith -Laven  beliannten  Gesteine  ergibt 
auch,  sobald  nur  das  Material  zu  genauen  Untersuchungen  gün- 
stig  ist,  dass  dieselben  nicht  aus  Augit,  Sodalith  und  Magaet- 
eisen  allein  besteben,  sondern  dass  in  allen  FMen  ausserdea 
noch  eine  Feldspathspecies  oder  ein  den  Peldspath  ersetzendes 
Mineral,  wie  z.  B.  Leuzit,  an  der  Zusammensetzung  theilnimoit 
Verfolgt«  man,  um  annähernd  die  procentische  Menge  der  eiosel- 


aea  BMtaaAhafto  diMV  LtYa  ra  bereiimeB,  4ejMMß&n  Weg, 
welcher  bei  Berechnung  der  Analyse  deir  vorhergehenden  Lnvn 
eu^sehbigM  wurde,  so  eifibl  eieh  aus  dem  Chbvgebalt  der 
Analyse 

3,8%  Sodalith 
und  aus  dem  noeli  ibrig  bleibenden  Alkaügehall 

31,37o  Leuzit.  , 

Schätzt  man  das  Magneteisen  sn  2,5  nroceat,  denn  es  ist  in 
etwas  geringwer  Menge  vorhanden,  wie  in  der  Lava  von  1036 j 
so  bleibt  Rkr  AogH  noch 

62,4%. 

In  diesem  Falle  gibt  jedoch  die  Bereehnang  sicherlich  von 
der  Wirklichkeit  sehr  abweichende  Resultate.  Der  Leuzit  und 
der  Augit  erscheinen  darnach  in  viel  an  bedeuteader  Menge, 
das  lehrt  schon  der  Augenschein.  Die  Ursache  liegt  wohl  darin, 
dass  die  gefundene  Menge  von  Chlor  benutzt  wurde,  um  dasaa^ 
den  Sodalithgebalt  zu  berechnen.  Die  Analysen  des  Sodalithas 
zeigen  aber,  dass  man  sich  auf  die  Chlormenge  aioht  sicher  ver- 
lassen darf,  indem  nicht  immer  die  der  Formel  eatsfirecheade 
Menge  von  Chlor  wirklich  gefunden  wird.  Die  Formel  des  So- 
daUths  SCNaDySiO"»  +  APO^SiO'^)  +  Na»  zeigt  aber,  wie  di^ 
Quantität  des  berechneten  Sodaliths  sehr  verschieden  ausfallen 
muss,  wenn  nur  wenig  mehr  oder  etwas  weniger  Chlor  der  Be- 
rechnung zu  Grunde  gelegt  wird.  .    . 

Die  Lava  von  i63i  wurde  sehen  von  Dvnuwox  und  dann 
später  von  WBODuie  analysirt.  *  Waamiie  gibt  auch  die  gc^naueste 
petrographische  Beschreibung  der  Lava,  indem  er  an  dttnnen 
Schliffen  mikroskopische  Beobachtungen  anstellte.  —  In  der  hell- 
grauen Grundmasse  erkannte  er  auf  diesem  Wege  zahlreiche 
Krystalie  von  Augit,  von  der  geringsten  Grösse,  bis  zn  flknf  Mil- 
limeter. In  der  Lava  sind  zahlreiche,  sehr  kleine  Hohlräume, 
welche  oft  einen  Augitkrystall  zur  Hälfte  durchsetzen,  zur  an- 
deren Hälfte  in  der  Grundmasse  liegen.  Ausserdem  kommen 
sehr  kleine  prismatische  Krystalie  vor,  welche  strahlenförmig  in 
andere  Krystalie  einschiessen  und  die  f&r  Mejonit  erklärt  werden. 


*  Z«iUchr.  d.  deaUeh.  geol.  Ges.  16M,  X,  S.  375. 


Alle  Lesiite,  seltet  die  UeimIeD  eiAhfltlm  oft  kleine  sdiwsrBe 
EinscUttsse« 

WcDDiMfi  fand  die  Zustauneiisetiiuig  der  besprechetteB  Lava: 

Kieselsinre    ......  48,098 

Thonerde a0,779 

EUenoxyd 4»722 

Eisenozydal 3,274 

•           Kalk 10,178 

MagnefM f,161 

KaU 7,119 

Nalron 3,e48 

Chlornatriam 0,817 

Scbwefeltiure 0,044 

Waifer 0,166 

80,936. 

Eine  wesentliche  Yersehiedenbeit  zwischen  der  Torliegenden 
Unlersiichting  der  Lava  von  1631  and  der  von  mir  mitgetheilten 
^flieht  darin,  dass  Wjedding  das  Chiomatrium  mit  Wasser  ans 
der  Gesleinsmasse  aeszusiehen  vermochte.  Nachdem  diess  ge- 
schehen, scheint  er  keinen  weiteren  Chlorgehalt  nachgewiesen  tn 
haben,  obgleich  derselbe  ansdrflcklich  den  Gehalt  an  Sodalith 
eonstatirt.  Schwefelsfiure  war  in  dem  von  mir  analysirten  StQck 
nicht  vorhanden.  Dieselbe  gehört  keinenfalls  zu  den  wesent- 
Hohen  Bestandtheilen  der  Lava,  sondern  mag  etwa  in  Yerbindung 
mH  Kalk,  als  Gyps,  in  einzelnen  Theilen  des  Stromes  vor- 
kommen. 

Die  Analysen,  welche  Dofrbkoy  mit  derselben  Lava  anstellte, 
ergaben  folgendes  Resnllat*: 

L  IL 

Kieselsinre     ....    49,10  ....  50,98 

Thonerde 22,28  ....  22,04 

Eisenozydal    ....      7,32  ....  8,89 

Balkeide 3,88  ...    .  5,94 

MngiiMia 2,92  ...    .  1^2 

Kali       3,06  ...    .  3,54 

Natron 9,04  .    .    .     .  8,12 

97,60  100,24 

L  von  Granatello.      II.  von  La  Scala. 


4iiii.  des  minet  VIII,  569. 
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Autfaltend  ist  der  goriage  Kftlkgeliall  in  dieiton  Aaalyae«, 
wahrend  in  den  von  WiftDuie  und  mir  «ngeatellten  Analyten  der 
hohe  KalkgehaU  vollaMndig.  übereinstkunt  Die  ?ier  Analysen, 
welche  kis  jetai  von  der  LAva  dea  Jahres  i63i  bekanni  sind, 
legen  deullich  Zeogniss  daton  ab,  dass  die  Zasaaimenselaiing 
einer  Lava  in  den  versc^deneo  Tbeilen  des  Slromes  in  »eafr> 
lieh  weiten  Grenzen  schwankt» 

Wboung  berechnet  die  procentische  Menge  der  einzelnen 
Mineralien,  welche  die  Lava  von  i631  zusammensetzen,  ganz  an- 
ders, wie  es  von  mir  geschehen  ist,  so  dass  er  flberwiegend 
Leuzit  erhält  und  nur  acht  .Procent  Augit.  Diese  verschiedenen 
Resultate  beruhen  darin,  dass  ich  glaubte,  den  gesammten  Kalk- 
gehalt  auf  Augit  berechnen  zu  müssen ,  Weddino  dagegen  einen 
grossen  Theil  des  Kalkgehaltes  dem  Leuzit  zuzählte.  Solche  Dif- 
ferenzen zeigen  deutlich,  wie  gering  der  Werth  ist,  den  man 
derartigen  Berechnungen  beilegen  darf,  indem  die  Resultate  weit 
auseinandergehen,  sobald  man  nur  wenig  in  den  der  Berechnung 
zu  Grunde  liegenden  Annahmen  abweicht. 

3. 
I«ava  vom  Jahre  IBM. 

Nach  der  Eruption  von  163i  wiederholten  sich  die  Aus- 
brüche öfter.  Besonders  rasch  folgten  dieselben  zwischen  1680 
und  i690  auf  einander.  Es  sind  Eruptionen  aus  den  Jahren 
i680,  1682,  i685y  1689  bekannt^  von  depen  die  im  August  1682 
die  heftigste  war.  Noch,  stärker  war  die  Eruption  von  169ip 
obgleich  dieselbe  nur  wenige  Tage  dauerte«  Nachdem  die  Erup- 
tion in  den  ersten  Tagen  sich  auf  den  Auswurf  von  Asche  und 
Schlacken  beschränkt  hatte,  begann  am  12.  April  Lava  im  In- 
nern des  Kraters,  aus  einem  daselbst  befindlichen  centralen  Kegel, 
auszufliessen  und  die  ganze  Kratervertiefung  auszufallen.  Schon 
in  der  darauf  folgenden  Nacht  fioss  die  Lave  ttber  und  ergoss 
sich  in  zwei  Strömen  am  Vesuv  hinab.  Der  eine,  welcher  sieh 
später  in  mehrere  Arme  theiHe,  floss  nach  dem  Croce  dei  Sat- 
vatore  hin  und  ergoss  sich  in  den  Fosso  grande,  der  andere 
dehnte  sich  in  der  Richtung  von  Torre  del  Greoo  aus,  gelangte 
aber  nicht  sehr  weit 

Das  mhr  voriiegende  Handstüek  der  Lava  von  1994  ist  sehr 
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Imkörmg,  dvnkelgra«  nod  sidit  «taer  baMlUsdieB  Lava  Anlidi. 
Ualer  der  Cmpe  jedoeb  «rimmt  man  deolliA  ein  Gemenge  von 
Jdemen  Augitkörnchen  nul  einem  weiaeen  und  doidwiehtigea 
4idM*  dooh  ^inncbacheinenden  Minerale^  weMiea  sich  nioM  be- 
üMUMn  Maat  Sparsam  Irommen  kMne  reksUmgofBre  Angiüadi- 
vidnen  von  grMicber  Vtuhe  eingesprengt  ver. 

Die  chemische  ZusammenselsmDg  der  Masse  ist  Mgende: 

Kieselsiare       47,78 

Thonerde 16,58 

'  Bifenoxyd 7,46 

Sisenoxydal 4,41 

Kalkerde 10,24 

MagDMi« 4,99 

Rali 6,42 

Natron 1,91 

WatMr 0,34 

CUor Sywr 

100,1a. 

Sanerstoff-Quotient  »  0,720. 
Spec.  Gew.  =  2,82. 

Mit  dem  Magnetstabe  liess  sieh  etwas  Hagneträen  ans  den 
feinzertheilten  Poiver  ausziehen. 

Die  Lava  erscheint  nach  obiger  Analyse  als  reine  Leoxit- 
lava.  Der  Hangel  an  einer  bestimmbaren  Menge  Chlor,  der  hohe 
Kali-  und  geringe  Natrongehalt  sind  damit  vollkommen  im  Ein- 
klang. Dem  Alkaligehalt  entsprechend  sind  ungeführ  40%  Leu»!, 
gemengt  mit  56%  Angit  und  etwa  4%  Magneteisen.  Es  ist 
das  die  einfachste  Interpretation,  welche  die  Analyse  sulfisst 

4. 
Lava  dea  Jahres  1717. 

Fünf  kleinere  Briiptionen  bezeichnen  die  Jahre  1696—1698. 
Die  leinte  derselben,  welche  im  Mai  1698  stattfand,  war  die 
stirkata  «nd  darauf  iMgte  dann  vollstftndige  Ruhe  bis  mm  Jahre 
170L  Der  Ausbruch  des  genannten  Jahres  zeichnete  «ich  durch 
belrllohilicbe  Lavamassen  aus,  die  während  seiner  Dauer  er- 
gossen wurden.  Von  der  Beschaffenheit  dieser  Lava  ist  nichts 
hakaant,  aie  ist  gegenwilrtig  darob  jüngere  Ströme  ginslich  ver- 
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deckt  In  den  Kettrannie  von  i70i — tMH  war  der  Veaiiv  in 
scbwncber  Tbiitigfcek,  die  im  Auswurf  von  Sand  und  Asche  be- 
stand)  mit  Ausnahme  von  t707^  wo  Lava  ergossen  wurde,  über* 
haupt  Tiel  stilrlier  war  und  sich  besonders  durch  die  Kraft  aus- 
seichnete,  mit  der  die  Eruptions-Producte  emporgeschleudert  wur- 
den. Der  vulcaniache  Sand  fiel  noch  am  Vorgebirge  des  Pausi- 
lipp  nieder  und  das  GebrOll,  welches  die  micanische  Thfltigkeit 
begleitete,  wurde  noch  zwanzig  Miglien  nördlich  von  Rom  ge- 
hört ♦ 

Mit  dem  Jahre  i7i2  beginnt  die  Periode  lebhaftester  Thütigkeit, 
welche  der  Vesuv  je  gehabt  In  dem  Zeiträume  eines  Viertel- 
Jahrhunderts ,  bis  1737^  waren  nur  geringe  kurze  Ruhepuncte. 
Im  Juni  tW  ergoss  der  Vulcan  einen  mftchtigen  Lavastrom,  der 
grösstentheib  fai  den  Fosso  bianco  und  gegen  Torre  del  Greco 
lioss.  Im  December  desselben  Jahres  wiederholte  sich  der  Lava- 
ergnss  so  ziemiidh  in  derselben  Richtung. 

Dasjenige  Stflck  der  Lava  von  f717  ^  welches  ich  besitze, 
zeigt  porpbyrartige  Structur  durch  zahlreiche  dunkelgröne  Bfn- 
sprenglinge  von  Augit  Der  Augit  scheint  aus  einer  geschmol- 
zenen, glasartigen  Masse  zu  bestehen,  obgleich  die  Süsseren 
refctangulftren  Umrisse  der  einzelnen  Individuen  grösstentheüs 
noch  erhalten  sind.  Man  erkennt  aber  nirgends  mehr  an  den 
zuweilen  4—5  MiNimeter  grossen  Augitindividuen,  die  ftlr  den 
Augit  characterlstische  Spaltung,  obgleich  die  Grösse  zu  ihrer 
Beobachtung  jedenfalls  hinreichend  wSre.  Dagegen  zeigt  die  glas- 
artige Masse  oft  eine  eckig  körnige  Absonderung.  Diese  Augite 
liegen  in  einer  sehr  Teinkörnigen  Grundmasse,  die^  sich  etwas 
sandartig  anfühlt,  indem  sie  in  geringem  Grade  zerreiblich  ist 
h%M  #B8e  Grundmaase  ans  einer  Sodalilhlava  bealebt,  gikt  sich 
auf  der  einen  Seite  des  Sftttokes,  welche  gftnalich  mil  zahlreiebett, 
aber  sehr  kleinen  SedaUth^Krystallen  bedeckt  ist,  deutlich  lu  er- 
kennen. 0er  SodalÜh  besteht  zwar  aus  sehr  klaiBen,  aber  oft 
guAZ  reinen  wasserheHen  dedekaedrischen  Krystallen,  sehr  vegel- 
mUsrig  ausgebildet  Binseine  weniger  regelmässige  Krysielfe 
und  nicht  gana  wasserhelle  Individuen  könnten  Leesit  seyn« 

Der  ehemisehen  Analyse  nach  beetebi  die  Lava  aus : 


*  J.  Ikn9^  4«f  V6»iiv  ua4  die  Umfdboqi  voo  FUiifel  sie,  SL  24. 
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fieaebtara 46,41 

TkiNMrd» i€^57 

Eisenoxyd 7,96 

Eisenoxydol 4.85 

Kalkenle 11^02 

flagaeiia 5,44 

lali 4,33 

Natron 3^1 

Wasser - 

Chlor 0,30 

100,69. 

Saaer8toflM)ttötieiit  =  0,739. 
Spec.  Gew.  =  2,83. 

Der  Sodalithgehatt  ist  in  dieser  Uiv«  jedenfalls  ein  sehr  be- 
Irichtlicher,  daneben  ist  jedoch  ohne  Zweifel  auch  Lensit  vor- 
handen, wenngleich  nicht  erkennbar  in  der  feinkömigea  Masse 
beigemengt.  Schon  der  bedeutende  Kaligebalt  weist  sicher  daraitf 
hia.  Hagneteisen  fehlt  auch  in  dieser  Lava  niobt,  es  lissl  sich, 
sobald  dieselbe  gepalvert  ist,  mit  dem  Magnetstab  aasziehen. 
Die  Menge  dieses  Minerals  schwankt  in  den  bisher  beschriebenen 
Laven  nur  wenig,  doch  gelingt  es  nicht,  die  procentische  Menge 
w*  bestimmen,  denn  flDUr  die  Berechnung  ist  kein  sicherer  An* 
haltspunct  gegeben  und  durch  Aussieben  mit  dem  Magnetstab 
erhält  man  dasselbe  nie  rein,  sondern  gemengt  mit  dem  feinsten 
Gesteinspulver,  welches  sich  an  die  einseinen  Magneteisentheil- 
eben  anhängt. 

5. 
L*int  von  1730. 

Nach  dem  stärkeren  Ansbmch  vom  Jahre  1717  berahigte  rieh 
ier  Vessv  in  den  folgenden  Jahren  etwas  und  bescbriakte  seine 
Thätigkeit  aaf  knrs  andaoemde  ScMackeneruplionen,  höciistens 
tiass  wie  Ueine  Menge  Lava  hervorbrach.  Grossere  Lavamassen 
worden  erst  wieder  seit  dem  Jahre  1723  ergossen.  Von-  diesem 
Atee  M  bis  t728  brachen  in  jedem  Jahre,  ja  sogar  mehrmals  im 
Jahre,  bnid  kleinere,  bald  grossere  LavastrOme  hervor. 

Naobdem  im  Jahre  i7i9  der  Vesuv  wieder  mehr  geruht 
hatte,  verstärkte  sich  seine  Thätigkeit  im  März  t730.  Ein  Kegel, 
welcher  sich  an  dieser  Zeil  neu  im  Krater  gebildet  hatte,  ergoss 
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seit  49m  17.  WHüz  einen  LevasUein  Moh  dem  Alrio  M  ceville» 
bin.  Als  der  Slrom  des  Atrio  errdcht  kette,  bewegte  er  siok 
nach  der  Ebene  von  Manro,  blieb  aber  scbon  am  23.  stille  stehen« 

Die  nntersochle  Lava  von  t730  ist  von  dem  Theile  des  Stro- 
mes genommen,  der  bis  in  lUe  Ebene  von  Hanro  vergedranges 
war.  Die  Lava  ist  sehr  porös,  enthttit  aahlr^che,  sehr  unsegeK 
uilssig  ecUge  HohlrUoine.  Die  Masse  des  Gesteins  ist  sehr  fein* 
körnig  and  duakelgrau,  die  Hineralieh  nicht  bestimarimr,  sie 
macht  jedoch  den  Eindruck  einer  Lenaitlava.  Porphyrartige  Strnctnr 
wird  auch  bd  diesem  Stück  dadurch  hmrvorgerafen,  dass  saM- 
reiche  Augite  eingesprengt  sind,  theils  von  dankelgrOner,  theUs 
von  heUgrüner  Farbe.  Unter  der  Lupe  erscheint  die  Augilmass4 
glasartig  geschmolzen  «nd  mit  eckig  l^^niger  Absonderung;  die 
äusseren  Umrisse  sind  theUs  prismatisch,  theils  gana  nnregel« 
müssig,  Letsteres  besonders  bei  den  deutlich  glasartigen  Indivi* 
duen.  In  dersdben  Augitmasse  sind  oft  einaelne  Stellen  dnnkeirt 
gcftn,  andere  hellgrün  gefiirbt. 

Die  chemische  Analyse  ergab: 

Kieioiaare      /.....  ^,81 

Thooeide 17,52 

Eisenoxyd 5,61 

Eiseaoxydul     .    .    .    .    ^  .  4,03 

K«lk6rde 10,78 

MagnefM 5,86 

Kali 4,97 

Ratreo 3,05 

Chlor     . 0,05 

Walter -^ 

99,6». 

Sauerstoff-Oaotient  ==:  0,706. 
Spec.  Gew.  »  2,791. 
Die  Lava  entbilt  sehr  -wenig  Magneteisen.    Auch   das  Re- 
sultat der  Analyse  spricht  dafür,  dass  die.  Gnoidmasse  der  Lsva 
zu  den  gewöhnlichen  Leuntlaven  gehört 

6. 
IiavA  Ton  178L 

Das  Jahr  ff^  gehtet  noch  mit  in  die  Periode  der  lebhafr 
teeten  Thätigkeit  des  Vesuv,  in  welcher  derselbe  wflhrend 
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wtewaitsif  Jahnen  iwr  seilen  omi  auf  gm»  kirse  Zeil  fiihtiii- 
dRf  rakig  war.  Ober  die  ▼uleamaolie»  Ereeheinmigeii  de»  Jähret 
tSi3i  ist  ttir  jedoch  «iehia  NftheKes  hekaMl. 

Das  Handstück  der  Lstb  von  i/Slj  welches  sieb  in  meioer 
flMMBiiMg  hefindet,  isl  dürahaus  gleichinissig  dmheigm  gefMl 
und',  sehr  feMkOmig.  ki  der  ganien  Masse  befinde»  sieh  hoch- 
Sinns  3-^4  erkennbare  Aagilindividiien.  Unter  der  Lnpe  sieht 
nwn  aalilose  kleine  dorchnchlige  Körner,  die  sich  als  Lenzü  be- 
sMmnien  lassen.  Die  grössle»  erreichen  etwa  ^/i  MiHlBeler.  Die 
gerne  Masse  scheint  aas  kleinen  und  grösseren  individnen  der 
A^  SU  bestehen ;  die  €>egenwart  des  Angit  erkenni  neo  nnr  aa 
dlev  dMfceln  Farte.  Übrigens  änd  die  Leoxile  selbst  nicht  was- 
seriiell,  sondern  gnio,  obgleich  vollkonmen  dorehsicht%.  Dia 
KrjnlaiMami  ist  nicht  mehr  schaif,  sondern  die  KnnleD  abgenia- 
del^  so  dafs  die  grösseren  fast  regelmfissige  Kugeln  bflden.  Die 
Leonttkömer  sind  schnnrftrinig  aneinandepgereHH.  Das  Gänse 
erscheint  unter  der  Lape  gleich  einer  Menge  Sandhömer,  die 
durch  grosse  Hitze  etwas  zusa«Mnenbaaken»  Des  Zasamnienhang 
der  einzelnen  Körner  ist  jedoch,  trotzdem  sie  sich  stets  nur  an 
einzelnen  Puncten  berühren,  nicht  so  gering  wie  bei  susammen- 
gefirittetem  Sand. 

Durer  chemischen  Zu&mmensetzung  Aateh  besteht  die  Lata 
aus: 

Kieflelfiure 48,03 

fhonerde X^99 

Mienoxyd SjSI» 

BiMBozydal 4^88 

ialherde 10,34 

MagiMtia 4,02 

Kali 4,51 

Natron 1,51 

lOM^ 
Sanerstoi^Qiiotient  «  0,718. 
Spec.  Gew.  ^  2,7<M. 
Diese  Lava  zeichnet  sich  danach  durch  ihren  grossen  Thon- 
erde-  und  geringen  Eisen-Gehalt   aus.    Der  letztere  hat  seinen 
Grund  in  dem  Mangel  des  Augit;  fhst  die  gesammle  Bisenmenge 
dttrfte  dem  Mafneleisen  niznschreiben  seyn«    Damit  in  Oberein- 
stimmnng  steht  daS'  niedrige  apeoifische  Gewicht,  im  niedrigite 
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unter  allen  bier  beiinrochenen  Laven.  —  Die  Lava  iat  eines  der 
reichsten  Lensitgesteine,  die  existiren,  denn  andere  LeozitlsTen, 
mit  Yorherrschendem  und  deutlich  ausgebildetem  Leuzit  enthalten 
doch  stels  ausser  Augit  und  Magneteisen  noch  andere  Mineral- 
species  sehr  Yerschiedener  Art,  wie  Sodalitb,  Nephelin  u.  s.  w. 
in  bald  grösserer,  bald  geringerer  Menge.  Die  Yorliegende  Lava 
besteht  weit  Qberwiegend  nur  aus  Leuzit,  welchem  Magneteisen 
etwa  in  dem  gewöhnlichen  Verhftitniss  beigemengt  ist ;  der  Augit 
ist  nur  in  sehr  kleiner  Mbnge  darin  enthalten.  Bei  so  einfacher 
Zusammensetzung  kann  man  das  ispecifische  Gewicht  der  Berech- 
nung der  Mengenverhältnisse  der  einzelnen  Bestandtheile  zu 
Grunde  legen.  Aus  dem  specillschen  Gewicht  folgt,  dass  nnge- 
Ahr  5,3%  Magneteisen  mit  90,5%  Leuzit  gemengt  sind.  Die 
angegebene  Menge  des  Magneteisens  verlangt  3,6%  Eisenoxyd, 
die  Analyse  gibt  3,5%  Eisenoxyd.  Die  90,57o  Leuzit  erfordern 
an  Kali  und  an  solchen  Basen,  welche  das  Kali  ersetzen,  zusam- 
men 19,5%;  rechnet  man  die  Kalkerde,  die  Magnesia,  das  Kali 
und  Natron  zusammen,  so  erhfilt  man  21,2;  es  bleibt  also  noch 
1,7  Kallerde  übrig,  die  mit  etwas  Eisenoxydul  die  Menge  an 
Augit  ausrechnen  lässt,  die  neben  den  zuerst  genannten  Bestand- 
theilen  in  der  Lava  enthalten  ist  und  .in  Procenten  ausgedrückt 
nahezu  5,5%  Augit  beträgt. 


Zur  Geotoffie  der  Bencralpei 

▼OD 

Herrn  Professor  B.  Studer«  * 


Unter  den  vier  in  unserer  Nöhe  befindlichen  Hocbgebirgs- 
gmppen,  des  Montblanc,  der  Walliseralpen ,  des  Gotihnrd  ood 
der  Berneralpen,  sind  die  letzteren,  bis  auf  die  neueste  Zeit, 
iificbst  dem  Montblanc ,  von  Touristen,  Kün^stlem  und  Naturfor- 
schern Torzöglich  ausgezeichnet  worden.  Beinahe  gleichzeitig, 
als  im  vorigen  Jahrhundert  ^englische  Touristen  nach  Chamonnix 
vordrangen,  wurden  auch  Lauterbrunnen  und  Grindelwald  besser 
bekannt  und  fanden  später  an  Pfarrer  Wyttvhbach  einen  eifrigen 
Lobredner  und  kundigen  Föhrer.  Unter  seiner  Anleitung  zeich- 
nete der  geniale  Wour  die  ersten  naturgetreuen  Ansichten  un- 
seres Hochgebirges;  durch  ihn  lernte  das  grössere  Publicom  die 
Mineralien  und  Pflanzen  des  Oberlandes  kennen.  Die  Gletscher- 
studien von  ALTHAim  und  Gruhbr  in  den  Bemendpen  liaban  die 
Grundlage  zn  der  richtigen  Theorie  dieser  Erscheinung  geliefert, 
und  zwischen  der  kühnen  Ersteigung  der  höchsten  Schneeregioa 
durch  Sadssubb  und  den  Reisen  der  Mbybb  auf  unsere  Eisgebirge 
finden  wir  keine  namhafte  Unternehmung  ähnlicher  Art  ver- 
zeichnet 

Auch  der  schweizerische  Alpenclub  hat  seine  ersten  Arbeiten 

*  Die  voD  dem  verehrten  Verfasser  ans  alt  ein  Separet-AlNlnick  ufe- 
kommeoe  Abbandlnng  briitfen  wir  den  Lesern  des  Jahrbnches  voUstindif, 
anstelt  nur  einen  Aasma  davon  sv  ^thtiü.  Es  bestimroeD  ans  biet«  niclit 
allein  die  hohe  Bedeatang  des  Gegenstandes  and  dessen  meisterhafte  Be- 
handlung, sondern  aacb  der  Umstand,  dass  das  Original  nur  einem  kleineres 
Kreise  an  Gebot  stehen  dürfte.  #  D.  Red. 
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den  Bernenilpeii  gewidmet.  Während  der  Wanderungen  in  den 
Uingebungan  des  TOdi  oder  der  Sostenbdrner  ist  aber  wohl  dec 
Wechsel  der  Felsarten,  die  verticale  Tafelstnictor  mehrerer  die-» 
Bcr  Gebirge,  das  Ruinenartige  ihrer  Gestalien  nkht  onbeacblel 
geblieben^  und,  wenn  auf  den  hohen  Standponclen  der  Jungfrau^ 
des  Pinsteraarhoms  oder  Schreckhoms  das  grosse  Chaes  vo^ 
Thälem  und  Schlachten,  Ketten  und  Gipfeln  reliefarlig  ansge« 
breitet  vorlag 9  mag  auch  die  Frage  sich  aufgedrttfigt  haben,  ob 
denn  Alles  hier  nur  gesetslose  Verwirrung  sey,  ob  nicht  in  dor 
ZerstArang  der  arsprOngliehe  Bau  erkannt  werden  möge,  und 
weliAes  die  Geweben  seyen,  die  hier  im  Aufbau  und  in  der  Zer-r 
störang  tbätig  gewesen  seyen. 

Bs  kann  nicht  die  Absieht  einer  kursen  Bespreohang  seyn, 
auf  diese  Fragen  näher  einsogehen,  da  selbst  die  Wissenschaft 
ftber  die  wichtigsten  derselben  nicht  cum  Abschlug  gekommen 
ist,  und  immer  noch,  mit  abwechselndem  Glück  Wasser  und  Feuer, 
Neptnnisten  und  Volcanisten,  um  den  Vorrang  streiten»  Einige 
Berichtigungen  iter  tter  die  gealogische  Beschaffenheit  dieser 
Gebirge  herrschenden  Ansichten  mögen  indess  vielleichl.  eine  ge^ 
neigte  Aufnahme  finden,  da  ja  nur  auf  dem  Boden  wohlgegrOn« 
deter  Thatsachen  sich  feste  Theorien  aufbauen  lassen,  und  Jeder) 
der  unsere  Gebirge  besucht,  diese  Thatsachen  vermehren  kann, 
wen»  er  vorher  von  den  bereits  gewonnenen  Kenntniss  genom-^ 
men  hat 

Wie  zu  erwarten  war,  hatte  man  den  Montblanc  als  den 
Typus  der  granitischen  Centralmassen  der  Alpen  betrachtet: 
Seine  Steinarten  und  Stractur  waren  am  frühesten  bekannt  ge* 
worden,  und  sein  geringer  Umfang  Hess  das  Geset^mässige  in 
seinem  Bsu  leichter  erkennen,  als  an  der  Gentrabnasse  des  Fin- 
steraarhorns,  die  eine  mehr  als  viermal  so  grosse  FUkche  bedeckt 
und  im  ganzen  Alpenzug  die  grösste  zusammenhängende  Masse 
von  Gletschern  und  Firnschnee  trägt.  Eine  nähere  Vergleichung 
zeigte  aach  bald  viel  Übereinstimmendes,  so  dass  es  erlaubt, 
schien,  den  Ursprung  beider  Gebirge  auf  dasselbe  Frincip  zu- 
rückzufahren. 

Zwischen  dem  Thal  von  Chamounix  und  den  Thälem 
Ferret  und  Lez  Blanche  erhebt  sich  die  langgesogene  ellip^ 
tische  Ifamtblancgruppe  schroff  in  die  h<>chste  Fimregioa.    Auf 

Jaltfb««h  ISB6.  44 
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beiden  Seiten  sind  die  Schiefer  und  Feisbinke  der  inneren  lan- 
gen Axe  der  Ellipse  sngeneigt,   am  Fase  des  Gelrirges  mit  ge- 
ringem Winkel,  nach  der  Höbe  tu  immer  steiler,   und  Ober  der 
Axe  selbst  stehen  sie  Yertical,  so  dess  an  Querschnitt  der  Gruppe, 
von  Ghamonnix  nach  Val  Ferret  gezogen,  sich  wie  ein  naeh  oben 
geOffneler  Fächer  darstellen  wOrde.    Die  Steinarten  neigen  eine 
sehr  abnorme  AoTeinanderfoIge.     Die  tiefsten,  in  beiden  Seiten  an 
Fnsse  des  Gebirges  hervortretenden  Felsen  bestehen  aoe  schwer- 
aem   Sdiiefer,   Kalkstein  und  Gyps,  und    der  Kalkstein  entbllk 
Überreste  von  Heerthieren,  ist  daher  oflbnbnr  durch  Niedersehtage 
im  Wasser  entstanden.     Die  über  der  Axe  su  gröasler  Böhe 
aufsteigenden  Felstafeln 'sind  Granit,  Alpengranit  ^  oft  nucb  Pro- 
tegin,  in  der  mittleren  Seh  weil  Geisberger  genannt;   and  die- 
selbe Steinart  bildet,  zu  beiden  Seiten   des  höchsten  Kamnei, 
die  Tiifeln,  welche,  mit  abnehmender  Steigung,  die  AbhIInge  der 
Qruppe  bilden.    Am  sftdöstlichen,   dem  Val  Ferret  nnd  der  Les 
Blanche  sugekehrten  Abhang  liegt   der  Granit  in  betriehticher 
Ausdehnung  unmittelbar  auf  den  obersten  Kalkbenkeo,  oder  es 
werden  beide   Sleinarten    durch   eine  Zwischenlage    von   lUk- 
sehiefer,    Gneiss  oder  Hornblendegestein  getrennt.    Am  Abhang 
gegen  Ghamonnix  dagegen  ist  zwischen  dem  Ck^nit  und  dem  an 
Fuase  des  Gebirges  hervortretenden  Kalksteine  eine  breite  Zene 
von   Sehierem   ehigeiagert,   die    gewöhnlich   als  kryalallinisohe 
Schiefer   bezeichnet   werden  und  unsere  ganze  Aufmerksamkeit 
verdienen.     Bei   dem   hftuflg  wechselnden   Charaeter   derselbeo 
Mllt  es  schwer,   Tür  sie   einen  bezeichnenden  Namen  aufanlpH 
den.     in   Bonden   sind   ähnliche   Steinarten    von  TanouAM»  Ca- 
sannaschiefer,  am  Tödi  von  Soiler  Alpinst  genannt  worden.    Fir 
eine  der  gewöhnlichsten  Abenderungen  hatte  froher  Joau»  den 
Namen    Dolerine    vorgeschlagen.     Auch    die   Minette   der  Vo^ 
gesen  kann  man  damit  vergleichen.   Bald  erscheinen  diese  Scineler 
als  deutlicher   oder  stark  verwachsener  Gneiss,  bald   als  Tük-j 
Chlorit-  oder  Glimmerschiefer,    bald  als  verwachsene  oder  dent- 
lieb  entwickelte  Diorit-  oder  Hornblendeschiefer,  bald  ris  Bnrit- 
schiefer  mit  feinem  Glimmer-  oder  Chloritüberzug.    Hichl  selten 
kommen  slockförmige  ffinhgernngen  von  Topfstein  und  Serpentin 
vorj  womit  sich  Adern  von  Asbest  oder  Drusenböhlen  vmrbindeB, 
worin  Asbest  und  Bergleder  KrystaÜe  von  Qwntf  FeMspalh  oder 
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Epidot  amwickeln.  —  Mehr  Übereinstfititnung  als  ober  die  Be-' 
neaniing  herrscht  Ober  den  Ursprung  dieser  Schiefer,  indem  man 
sie,  wohl  ciemiich  allgemein,  als  omgewandelle,  oder,  in  gelehrter 
SpraclM.  als  metamorphische,  betrachtet,  d.  h,  als  Steinarten,  die 
durch  chemisehe  Processe  aus  gew(yfanlichen ,  durch  wässerigen' 
Nfedersohlag  entstandenen  Thon^  und  Hergelschiefern  und  Sand- 
sIeiiiM  bervorgegimgen  seyen. 

Welcher  Ansieht  man  auch  über  den  Ursprung  des  Gmnits 
der  MoDtbhincmtsse  seyn  mag,  immer  wird  man  denselben  in 
enge  Verbindung  mit  der  Gestaltung  dieses  Gebirges  setzen.  Eine 
starke  Briiebn|g  der  Erdmasse  hat  offenbar  stattgofundTen  und; 
wo  die  Erhebung  die  grOssle  Höhe  und  Breite  errleicbt  hat,  ii 
ist  auch  der  Granit  am  mächtigsten  entwickelt,  hl  der  RegeK 
büdet  aber  anderwArtir  dieses  Gestein  die  Grundlage  der  Schiefer 
und  Kalksteine,  und  so  Smien  wir  es  auch  am  nördlichen  Ende 
der  Gruppe,  wo  der  Granit  mehr  zurücktritt,  im  wallisiaehen 
Perrel^Thal  «id  bei  Ofsi^res.  Im  mittleren  TheHie,  wo  die  Stein- 
arten in  verkehrter  Ordnung  auf  einander  folgen,  moss  daher 
eine  Überhippung  stattgefunden  haben;  die  m  grosse  Hasse  de^ 
aus  dem  Erdimiern  aufgestiegenen,  oder,  wie  neuerie  Urfter-* 
saohvngen  es  wahrscheinlich  machen,  durch  Wasserdämpfe  em- 
porgetriebenen Granits  hat  die  Ränder  der  Erdspalte  umgebogen, 
niedergedrückt  und  sich  Ikfoer  sie  ausgebreitet,  und  mit  dieser 
Pressung  mag  auch  die  Fäeherstructur  des  Granits  selbst  in  Ver- 
bindung stehen.  Jedenfalls  sind  die  krystaHinischen  Sfehlefer, 
die  den  Kalkstein  vom  Granit  trennen,  älter  als  der  nach  «tfinen 
Petrebeten  der  Jurazeit  angehörende  Kalkstein.  Han  kann  daher, 
wenn  nach  dem  ursprOnglidien  Gestein  jener  Schiefer  gefragt 
whrd,  an  die  nahe  liegende  Antbracit^  oder  Steinkohlenfbmnrtiett 
denlMn,  die  auch  in  Daupbinä  und  im  benachbarten  Rhonethal 
sich  80  innig  mit  Gneiss  und  gneissartigen  Gesteinen  verbindet, 
dass  eine  Trennung  kaum  möglich  erscheint.  Auch  ältere  Glieder 
des  Ül^ergangsgebirges,  die  bei  uns  ganz  zu  fehlen  scheinen,  wäb^ 
rend  sie  ia  den  Ostalpen  vorkommen,  Schiefer  und  Sandsteine  der 
devenisclien  oder.silurischen  Zeit,  können  den  Stoff  geliefert  haben. 

Dem  Ifontblanc  gegenüber,  auf  der  rechten  Seite  des  Thaies 
von  ChaaMwnix,  erhebt  sieh  die  kleinere  Gentralmasse  der  Ai- 
fuillee  Rottg#a.    DerGranttj  naeb  seiner  minerelogiaeliefrZU''' 

44  • 
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sammenstellung  nicht  verschiedeD  von  dem  Protogin  des  Mont- 
blanc,  tritt  hier  beschränkter  auf.  Er  leigt  sich  vorafiglich  am 
Fusae  des  Gebirges,  in  der  Umgebung  von  Valorsine,  aber  ohoe 
die  Tafelabsonderung,  durch  die  er  am  Montblanc  sich  dem  Gneiss 
ntthert.  Es  sind  massige^  bauchige  Felsen,  die  gangartig  in  die 
krystallinischen  Schiefer  aufsteigen  und  sich  darin  verfisteln.  Diese 
krystalUnischen  Schiefer,  meist  vertical  stehende  Gneisse,  bildea 
die  Hauptmasse  des  Gebirges  und  auch  seine  höheren  Gipfel. 
Der  höchste  aber  dieser  G^tfel  trägt,  wie  schon  DoLonio  be- 
merkt hatte,  eine  Kuppe  von  horizontal  geschichtetem  Kalkstein, 
worin  Favre  jurassische  Petrefacten  gefunden  hat,  gleichen  Alten 
wie  diejenigen,  wekhe  die  Kalksleine  am  Fusse  der  Montbfainc* 
gruppe  characterisiren. 

Die  Berneralpen,  wenn  sie  topographisch  aufgefasst  wer- 
den, erstrecken  sich  von  Martigny  bis  Chur  und  werben  gegen 
Mittag  begrenzt  von  der  Rhone,  dem  Thal  von  Urserea  und  dem 
Vorderrhein.  Nur  der  mittlere  Theil  decselben,  der  als  Finster- 
aarhornmasse  näher  bezeichnet  wird,  kann  jedoch  mit  der 
Monlblancmasse  verglichen  werden  und  bestebl,  wie  dieser,  ver- 
herrschend aus  Granit  und  krystallinischen  Schiefern. 

Wo  jener  Gebirgszug  an  seinem  westlichen  Ende,  zwischen 
Martigny  und  St.  Maurice,  durch  das  Ouerlbai  der  Rhone  be- 
grenzt wird,  zeigt  sich  noch  ein  theilweise  von  vielen  Barit- 
gängen  durchsetzter  Gneiss,  sowohl  an  der  sQdlicben  Ecke  des 
Durchschnitts  als  nördlich  von  Outre-Rhone.  Zwischen  beiden 
Gneisspartien,  die  als  öi^iche  Ausläufer  der  nördlichen  savojfi- 
sehen  Centralmasse  zu  betrachten  sind,  stehen  verticnle  Anthrs- 
citschiefer  und  Sandsteine,  die  sich  in  d<ur  Höhe  über  den  Gneiss 
ausbreiten  und  die  durch  ihren  Pflanzenreichthum  und  ihre  Ans- 
sieht  auf  das  südliche  HocJigebirge  des  Mt  Velan  und  Mt.  Colion 
berühmte  Foullyalp  umschliessen.  Nach  Osten  hin  verschwindeo 
diese  Qesteine  indess  bald  unter  der  mächtigen  Knlksteindecke, 
di|i  nun  den  ganzen  breiten  Rücken  bildet,  der  das  Wallis  von 
den  Quellbezirken  der  Saane  und  Simme  scheidet.  Die  Pässe 
der  Cheville,  des  Sanelsch,  des  Rawyl  und  der  Gemmi  seigen 
von  der  Rhone  bis  in  die  Thalgründe  von  Bex,  Saanen,  der  Lenk 
und  Frutigen  nur  Mergelscbiefer ,  Sand-  und  Kalksteine,  von 
denen  einige  Bänke  v^  organischer  Überreste  sind.    Eine  eben 
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80  ratanmeiiliiiigende  Muse  von  Kalkstein-  ond  Sindsteinlagero 
zeigt  das  datliche  Ende  des  langen  Gebiigszuges,  yodi  TOdi  bis 
mm  Darohbnich  des  Rheins  bei  Chor  und  Maienfeld.  Nor  zwi- 
sehen  diesen  beiden  Kalksteinmasseo.  vom  Balmhorn  bis  an  den 
Tödiy  sehen  wir  als  herrschende  Steinarten  Granit,  Gneiss  nnd 
krystallinische  Schiefer,  die  anch  in  den  Fass  ihrer  zwei  Grenz- 
pfeiler  eingreifen. 

Eine  Vergleichnng  der  CentAlmasse  des  Pinsteraarborns 
mit  derfenigen  des  Montblanc  Idsst  mehrere  beachtenswerthe 
Analogien  erkennen. 

Die  Lftngenaasdehnang  der  beiden  Grappen  MH,  mit  ge- 
ringer Abweiffhang,  in  dieselbe  gerade  Linie,  so  dass  man  ver- 
socht  seyn  könnte,  beide  als  zusammengehörende,  derselben  Erd- 
spalte entstiegene  Massen  zn  betrachten.  Diese  Linie  weicht  ab 
?0D  der  Haupirichtang  der  Berneralpen  nnd  nähert  sich  mehr 
dem  Meridian,  so  dass  das  westliche  Ende  der  Pinsteraarhorn« 
messe  den  Sttdraiid,  das  östliche  den  Nordrand  der  Berneralpen 
berObrt.  Der  Winkel  zwischen  beiden  Richtungen  mag  wohl 
10®— 15®  betragen.  Parallel  mit  jener  Linie  streichen  das  Lötscb- 
tbaU  das  obere  Rhonethal  von  Brieg  bis  an  die  Furca  und  an- 
dere^ orographische  Richtungen.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  geht 
hieraus  benror,  dass  in  der  Bildung  der  Berneralpen  mehrere, 
wohl  nicht  gleichzeitige  Processe  thfltig  gewesen  sind,  und  dass 
die  Erhebung  des  Hauptzuges  der  Berneralpen  nicht  auf  diejenige 
ihrer  granitischen  Centralmasse  zurflckzuf&hren  ist. 

Die  Analogie  zwischen  beiden  Centralmassen,  des  Montblanc 
und  des  Pinsteraarborns,  bewährt  sich  auch  in  der  Natur  der- 
selben, in  der  fächerförmigen  Stellung  nämlich  der  Felslager. 
Wo  man  von  der  Nordseite  an  den  Fuss  oder  in  die  Querthäler 
der  Finsleraarhornmasse  eindringt,  in  Lauterbrunnen,  Grindel- 
waM,  Basti,  im  Reussthal,  sieht  man  den  Gneiss  und  die  kry- 
stallinischen  Schiefer  sOdlich,  dem  Innern  der  Gruppe  zufallen, 
um  so  steiler,  je  mehr  man  sich  dem  Gebirgskarom  nähert;  im 
mittleren  Theile  der  Gruppe,  in  der  Umgebung  des  Bietschboms, 
am  Aleisch-  und  unteren  Vieschergletscher,  auf  der  Grimsel,  am 
Galenstock  stehen  die  Lager  vertical  und  am  SOdabhang,  nach 
der  Rhone  hin,  herrscht  Nordfallen. 

Die  Überlagerung  des  Petrefacten  führenden  Kalksteins  dureh 
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.^e  kryataDUiiicIieQ  GestejM  isl  auf  beides  Seilw  im  finippe 
deotlicker  and  in  grösserer  AasdehDUg  xo  beobaehteB,  als  in 
SiTOjee.  Auf  der  X^dsette  siebt  mea  Kelbstffinaesira,  siehreie 
tausend  Fnss  miohtig,  den  &ieiss  an^^eselsl,  in  der  Höhe  aber 
aoch  Ton  ihn  in  grosser  Brstreckang  bedeckt  Die  Vorderseile 
dieser  Massen  ist  steil,  oft  senkrecht  abgestflrxt,  wie  an  schwär- 
sen  Mönch  ond  Silberhorn  im  Laaterbmnnen,  an  Biger, 
Hettenberg  ond  Welterhorn  in  Grindelwald,  an  Laabhom 
nnd  Pfaffenhorn  bei  Hasii-im-Grand.  Verfolgt  naa  den  neial 
horizontal  geschichteten  Kalkstein  nach  den  Hinlergnind  der 
Qnerihftler,  so  sieht  man  die  unteren  Kalksteiniager  sich  aaf- 
wftrts  biegen  nnd  mit  den  oberen  nnr  Eine,  C-Iftraüg  gekrinunte 
Masse  bilden,  wie  ein  Packet  Spielkarten,  das  nmn  in  der  Hitle 
gefalzt  nnd  umgebogen  hdtte.  Es  erscheinen  daher  diese  Kalk- 
ateinmassen  als  mftchtige  keiU&mige  Einlagemngen,  die  aaf  drei 
Seiten  von  Gneiss  amschiossen  nnd  nur  durch  die  spalteniba- 
Uchen  Qnertbftier  auf  zwei  anderen  Seiten  entblosat  ond  anseia- 
ffnder  gerissen  sind.  Die  Entfernung  des  vorderen  Abstanei 
von  dem  hinteren  Keilende  betrigt  in  den  verschiedenen  0>^ 
tbtiem  wohl  ^/4  Schweiaerstunden  oder  3Va  Kiloneier.  In  des 
drei  von  Hasli-im-Grund  auslaufenden  OoMlhMem  inl  an  Keil- 
eiule  der  dunkelgraue  Kalkstein  in  weissen  Marmor  unagewaDdelt 
—  Weniger  grossartig  zeigen  sich  die  Verhütnisse  an  SOdraad«. 
Man  siebt  N-fallende  schwarze  Schieier  nnd  Kalksteine,  die,  ob- 
gleich selten,  Belenniten  enthalten,  wenig  oberhalb  Oberge* 
Stelen,  flberlagert  von  ansgozeiobneten,  gleich  fidlendem  Gneiss, 
der  zoUgrosse  Feldspathkrystalle  einschliesst,  und  kann  diese 
Steinarten  in  gleicher  Folge  Aber  die  Furca  bis  nach  Ufseres 
verfolgea  Im  Ansteigen  von  Andermatt  aach  der  Oberslp 
bat  die  neue  Fabrstraase  schöne  Durchschnitte  entblösst  Ei 
wechseln  mehrfach  Loiger  von  schwarzem  Schiefer  woik  Lagera 
qder  vielleicht  mit  Gängen -von  granitischem  Gneiss,  alle  in  ver- 
ticaler  Stellung.  Nach  der  Obere Ip  zu  und  auf  dieser  lalles 
aber  die  schwarzen  Schiefer  hier  wie  auf  der  Furca,  in  Verbia- 
dfing  mit  Kalkstein  und  Rauchwacke,  in  betrfichtlicher  Brsireckoag 
gegen  Nord  ein,  wie  es  scheint,  unter  die  Gneiase  und  Graaite 
des  Rienzerstocks,  welche  an  der  Grenze,  wo  man  von  der  Obe^ 
^ipiecb  dem  Fellithal  abersteigt,  eckige  Stttcke  von  dnaUen 
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MMdivpl^eiin  CHiniinersekierer  efnSDbfi^ieii,  die  Min  MM  mri* 
ab  TrOmiMr  (tos  tieferen  seliwarMn  Sdriefers  betracklen  kattft. 
—  Wie  erst  Ann  Bnde  der  Moniirianogrut^pe  rieh  dM  nomlile 
Lagenmgs-Yerbiltniss,  die  Bedeckung  der  granitisdien  Süeinarteli 
doreh  den  Kaikttein,  wieder  einstelti,  so  inden  wir  aach  m  den 
Enden  der  Finsieraarhommaaae,  im  Gaaierenlbal  wie  im  Mtderan* 
md  JTonlerriieiiiUial,  den  Kalkslein  nicht  mehr  nnier,  soMem 
Ober  dem  Gneiss,  oder  an  denselben  angelehnt.  Wir  können 
aaeb  hier  die  frohere  Folgerung  fesIbiUen,  dass  das  Auftteigen 
der  granitischen  Masse  spttter  als  die  Ablagerung  des  Kdksteins 
erfoigl  sey,  das  an  den  Enden,  wo  die  hebende  Kraft  schwtteher 
war,  die  Kalksteinlager  nur  aufgerichtet  und  mit  gehoben  wurden, 
dnsa  aber  im  mittleren  Theile  der  Gruppe,  wo  die  krystalünischen 
Steinarten  in  grösster  Masse  sich  herrordrflngten,  die  Rflnder  der 
Spalte  umgebogen ,  znm  Theil  auf  ihre  Unterlage  niederge|Hres8t 
und  von  der  aufgestiegenen  Masse  bedeckt  wurden. 

Unter  den  Steinarten  beider  Gruppen  seigt  sich  eine  ebenso 
anffallende  Obereinstimmong. 

Wie  in  der  savoyischen  ist  in  der  Gruppe  des  Pinsteraar- 
homs  die  wichtigste  RoHe  dem  weissen  Geisberger^  oder  Pro^ 
togin^Granit  zugeAillen.  Man  findet  ihn  mSchtig  entwickelt  in 
der  dem  Wallis  zugekehrten  Reihe  dieser  Gebirge,  und  auch  die 
grossen  Kindlinge ,  die  durch  das  ganze  Aarthal  bis  Bern  aer^ 
streut  oder  als  Bausteine  verwendet  sind,  bestehen  meist  ans 
doiAsolben.  Ein  Granit,  der  im  linksseitigen  Hintergründe  des  6a^ 
sterenthales  auftritt,  enthilt  rothen  Feldspath  und  ist  mit  weissem 
Chtinit  innig  verwachsen.  Man  darf  ihn  vielleicht  mit  detti  rothen 
Granit  vergleichen,  der  am  nordwestlichen  Ende  der  Aiguilles 
Rouges  vorkommt.  Von  selteneren  Mineralien  enthalten  die  Gra- 
nite beider  Gruppen  MolybdSnglans  in  mit  dem  Granit  verwacb* 
senen  BUttern,  femer  in  Drusenriumen,  die  zuweilen  an  grOs*- 
seren  klafterhoben  Höhlen  sich  ausdehnen  und  zum  Theil  mit 
erdigem  Chtorit  erfbllt  sind,  Bergkrystall,  Ranchtopas,  rothen  oc*- 
tnedriscben  Flussspath,  Kalkspath. 

Am  Sfidabfall  beider  Gebirge  verbindet  sich  der  Granit  enge 
mit  Tiik«,  Qilorit-  und  Horirblendegesteinen.  Schon  Savssümk 
erwtthnt  der  vielen  Blöcke  von  Syenit,  von  ihm  Granitello  ge- 
nannt,  die  der  Miagegletscher  von  der  Sfldseite  des  Montblanc 
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her  Akrt  llpfttar  «acble  ta  derselbeii  Stelle 
aaf  eines  eigeiithfliiiliclieii,  an  Hornblende  rachea  Granit,  der  oft 
Titanilkrystalle  einschliessl^  nnd  gab  ihm  den  Namen  Arkeaine. 
Anf  aaderen  Blöcken  dieses  Glelscbera  fand  man  waMerbeDea 
Flnssapath  und  mannigbllige  ZeoUlbe  (StiUril,  Ilei0t]rp^  LaomoailX 
die  sonel  altvulcaniflcben  oder  Treppgebirgen  eigeaChOadicb  aiad. 
—  Am  Sfldrande  der  Berneralpen  zeigen  sich  die  ersten  Sporen 
enUiprecbender  Steinarten  in  Nestern  von  Hornblende  nnd  Sirnbl* 
stein,  welche  oberhalb  Naters  nnd  Morel  dem  Gneiss  eingelagert 
sind.  In  dem  Graben  oberhalb  Lax  enthalt  ein  dunkler  S^iefar 
Dmsen  Yon  Onars,  Chlorit  und  Asbest,  verwachsen  mit  basischea 
Kalkspathtafeln  und  mit  zahlreich  anbitzenden  Kreazkrystallea 
von  Titanit.  Im  Graben  des  Giebelbachs  bei  Viesch  gelaiq^  man 
im  Ansteigen  durch  ihnlicbe  dunkle  Schiefer  an  einen  vielfacb 
serspaltenen  Qo^rzit,  der  Drusen  von  QuarzkrystaUen ,  blaasgrü- 
nem  octaedrischero  Flussspath  und  mehrere^  Zeolitben  (Stilbil, 
Desmin,  Lanraonit,  Chabasit)  einschliesst.  Krystalle  von  Titanit, 
grän  mit  rothem  Rand,  sollen  bei  Münster  vorkommen.  Ober 
die  Fnrca  und  Oberalp  verlassen  uns  die  Spuren  dieser  Stein- 
arten, welche  einem  höheren  Niveau  als  die  daselbst  herrschen- 
den schwarzen  Schiefer  angehören.  In  grosser  Mächtigkeit  findea 
wir  sie  aber  in  Tavetsch  und  abwilrts  bis  Trons.  Eine  breite 
Zone  von  dunklem,  dioriti^hem,  trappartig  zerklüftetem  Gestein 
begleitet  hier,  enge  verwachsen  mit  Talk-  und  Ghloritschiefer  und 
mit  Granit,  den  Södrand  des  Gebirges.  Hinter  Sedrun,  am  Aas- 
gang  des  Strimthales,  enUilllt  es  in  Drusen  und  Nestern  Epidot 
and  Bergflachs,  in  erdigem  Chlorit  Tafeln  von  Kalkspath  mit 
Quarz  und  Albit,  ausgezeichnete  Zwillinge  von  grünem  Titanit 
mit  rothem  Rand,  etwas  seltener  auch  gelben  Anatas  uad  ans 
der  Familie  der  Zeolitbe  Desmin,  Laumonit,  Stilbit,  ChabasH.  Im 
Hintergrund  des  Puntailjasthales,  oberhalb  Trons,  hat  sieb 
das  Gestein  als  ein  schöner  Syenit  oder  Hornblendegraait  eat- 
wickelt  mit  zollgrossen,  aber  schmalen,  deutlich  begrenzten,  weis- 
sen Peldspathzwillingen  und  schwacher  Beimengung  eines  andera 
Peldspaths,  der  Quarz  sehr  untergeordnet,  der  Glimmer  beinahe 
vordringt  durch  Hornblende,  nicht  selten  kleine  TitanitkrTstalle 
einscbliessend. 

Auch  die  krystallinischen  Schiefer  machen  keine  Aas* 
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ttlmne  ili  der  E«ihe  dieser  Bitterelogiflcben  AMtogiell.  Vorberr^ 
sehend  nnd  wieder  die  dunkeln  dickscbiererigen^  mit  Talli  ver- 
wachsenen Euritgesteine,  welche  Jurinb  als  Dolerine  iravcbrieben 
hal.  Bnid  entwickeln  sich  dieselben  als  unvollkommene  Oneisse, 
bald  eis  Ttik-,  Cbloril-  oder  Glimmerschiefer,  bald  verdichten  sie 
sich  SU  sdunolsig  grftnen  Thonstreifen.  Anf  der  Südseite  des 
Gebirges  unterscheiden  sich  mfichtig  auftretende  Gneisse  vom 
Protogtn  nur  durch  die  deutUcbere  Scbiefernng.  Andere  daselbst 
sind  dunkelbraun,  feinflasrig  durch  vorherrscheoden  Glimmer,  an 
die  Minette  erinnemd.  Als  fiiniageningen  erscheinen  Hnsenartige 
Streifen  und  Nester  von  Topbtein,  Serpentin  und  dioritiscben 
Homblendeschiefern.  Bei  Guttannen  wurden  vor  etwa  30  Jahren 
Nester  von  Grajriiit  gefunden,  am  Bristenstock  und  Tddi  Nester 
von  Anthracit. 

Vergleichen  wir  endlich  auch  die  angrenzenden,  organisehe 
Überreste  enthaltenden  Felsbildungen,  so  vermissen  wir  im  Be- 
zirk der  Berneralpen  die  in  der  Umgebung  des  Montblanc  und 
auch  im  Rhonethal  noch  so  bedeutend  aunretende  Anthracitbil* 
düng,  sofero  man  nicht,  sich  auf  das  Vorkommen  von  Kohle  bei 
Gttitannen,  in  Uri  und  am  Tödi  stützend,  in  den  krystallinischen 
Schiefem  einen  Stellvertreter  derselben  erkennen  will,  eine  An* 
nähme,  die,  obgleich  wahrscheinlich,  doch  erst  durch  ^las  Anf- 
inden von  Kohlenpflanzen  fest  begründet  werden  konnte. 

Mit  grösserer  Sicherheit  lassen  sich  die  Kalksteine  und 
schwarzen  Schiefer,  von  denen  beide  Gruppen  begrenit 
werden,  als  ungefMir  gleichzeitige,  der  jurassischen  Zeit  ange- 
hörende Bildungen  bezeichnen.  In  der  näheren  Umgebung  des 
Montblanc  hat  man  bis  jetzt  in  diesen ,  daselbst  nur  beschränkt 
auftretenden  Ablagerungen  nnr  schwer  bestimmbare  Belemniten 
gefunden,  so  auch  in  den  schwarzen  Schiefere  der  Fnrca.  lü 
den  Kalksteinmassen  aber,  die  auf  der  Nordseite  der  Berneralpen 
von  den  krystallinischen  Schiefern  umschlossen  sind,  kommen 
mit  den  Belemniten  auch  aAdere  Petrefaoten  vor,  welche  die 
Bpoche  ihrer  Ablagerung  noch  nfther  als  der  mittleren  Jaraseit 
angehörend  bezeichnen.  Ja  es  sind  zureichende  Gründe  da,  zu 
behaupten,  dass  die  Umbiegnng  der  KalUager  und  ihre  Vm- 
schKessnng  durch  die  krystallinischen  Schiefer  zu  einer  noch  weit 
spUeren  Zeit  müsse  stattgefunden  haben,  zu  einer  Zeit,  da  Be- 
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Zone  in  der  Gegend  des  Sleiiibftuihorns  und  der  neuen  HAtle 
def  Alpenclnbe  nach  den  Thier-  ond  Snelenbergen  forira- 
selsen«  Die  westiiobe  und  Östliche  Ckindeck  des  Trirtgletsehers 
enthalten  BIdcIce  von  Serpentin  und  Homblendegestefai ,  Süsser- 
Mch  braunroth,  die  nur  von  den  südlichen,  ebenfalls  braunrothen 
Pekkftmmen  herstammen  ktanen.  Auch  sind  mir  daselbst  Blöcke 
von  grünem  Feldsteinporphyr  aufgefallen,  deren  Staromort  viel- 
teichl  von  den  Mitgliedern  des  Aipenclnbs  entdeckt  worden  ist, 
die  im  vorigen  Sommer  diese  Gebirge  durdiforscht  haben.  Wahr- 
scheinlich steht  diese  Steinart,  die  mir  bis  dahin  in  der  gansea 
Ausdehnung  der  Bemeralpen  nicht  vorgekommen  ist,  in  Verimi- 
düng  mit  den  vielen  Granitgftngen ,  die  hier,  wie  bei  Valorsine, 
wo  der  Granit  in  einen  ähnlichen  Porphyr  übergeht,  den  Schiefer 
durchschneiden.  Auch  der  Steingletscher  trftgt  vorherrschend 
Blöcke  von  H<Mrttblendefel8arten ,  unter  denen  besonders  schöne 
Strahisteine  sich  auszeichnen  und.  wenn  man  von  Göschenen- 
alp  aus  nach  dem  Hintergrund  des  Kehlegletschers  hinsiebt, 
so  zeigen  die  Felsen,  die  ihn  vom  Steingletscher  scheiden,  die* 
selbe  Rostfarbe,  die  auch  in  dem  westlichen  Auslaufer  der  Thier- 
berge,  an  der  Pebstufe  des  Triftgletschers,  so  auffallend  ist  — 
Auf  In  sc hi  alp  bricht  nach  Lussbb  Marmor  und  Serpentin  mit 
Mallag.  —  Im  gleichen  Fortstreichen  treflbn  wir  unsere  Schierer 
wreder  bei  Amstftg,  am  Bristenstock  und  im  Maderaner- 
thal,  stets  mit  demselben  Gesteinscharacter  und  von  denselben 
Mineralien  begleitet.  Am  Eingang  des  Etslithales  zeigt  sieb 
ein  vortrefflicher  Topfstein  und  die  Schiefer  weiter  dnwirts 
nihem  sich  dem  Gneisse ;  aber  in  den  östlicheren  schroffen  Gra- 
ben, die  sich  in  die  südliche  Thalwand  von  Maderan  einscknei- 
den,  im  Griestobal,  Mitteleckthal,  Steinthal  u.  s.w., 
glaubt  man  in  der  Steinart  eher  die  grauen  Schiefer  des  WalBs 
oder  Urserenthales  zu  erkennen.  Diese  Thonschiefer  werden 
aber  im  oberen  Theile  der  Graben  von  einer  solchen  Menge  gra- 
nilbcher  Adern,  Streifen  und  Nester  oft  von  weniger  als  Zoll* 
dicke  und,  an  beiden  Enden  sich  ausbreitend,  oft  zu  mehr  ab 
fossbreiten  Gllngen  ansohwellend,  durchschwflrmt,  dass  sich  leicht 
der  Gedanke  aufdrängt,  man  stehe  hier  mitten  in  der  Werkstfltte, 
in  der  einst  Thonschiefer  zu  Granit  und  Gneiss  umgewandelt 
wurde,     fai  Drusenrftumen   dieser  krystallinischen   Streifen  und 
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Ne«ler  fiiuien  sidi  die  maontgiUligeii  lliaeraKaD,  wMke  40m 
Maderanertbal  bei  den  Sammlern  eeinoD  groaecn  Raf  erworlieB 
haben.  Die  nieieleii  dieaer  RAome  «iiid  aul  erdigeiii  Chloeil  an-t 
geaik,  QRd  dieser  ftberxieht  auch  den  Kalk^palh,  Adolar,  Albit 
und  BergkrystaU,  welche  die  locker  unter  eich  nsd  roil  dean  uro- 
schtieaaeiHlen  Schiefer  saaamineAhingeiidea  BeBtandtheile  der 
Nester  bilden,  oder  ist  euch  in  das  Innere  besonders  des  Beic* 
krystalls  nnd  Kalkspaths  eingedriMfeii.  Einige  dieser  Drosei^ 
rSame  enthalten  Bpidot,  umwickelt  ven  Bergflachs,  Bergkorl% 
BergMer,  in  anderen  findet  man  Tilanil,  Anatas  ond  Brookit; 
auch  Bisenglans  und  rothe  itooUtbe  sollen  vorgekooiaien  sefn*. 
Der  Kalki^alb  bat  unter  diesen  Mineralien  sich  am  frttliosten,  der 
Ooars  am  spitesten  gebildet^  und  schon  desshalb  ist  an  eine  Bnt-. 
stehnng  ans  gesckmols^nen  Stoffen  nnd  an  sehr  hohe  Tempera- 
Uiren  fkberhaupt  nicht  xp  denken«  Der  Cbbrit,  sckeint  es,  ist 
^n  Anfnag  bis  suletst  der  FIttssigkeit,  aus  welcher  jene  Hano- 
ralien  sich  abgesondert  haban,  beigemengt  gewesen.  Merk-^ 
wttrdig  ist  auch  das  Verbalten  des  CbloriU  ram  Kalkspath»  Die 
arspr&nglicben  rhomboedriscben  gestalten  des  lelateren  habeaL 
sich  basisch  in  Tafeln  aerspalten,  welche  nüt  Chlorit  bedeekt 
wurden  und  oft  lose  im  Chloritsand  liegen;  in  einigen Jlnditidaen 
ist  jedoch  die  Trennung  nicht  durchgedrungen,  so  dass  die  han- 
sischen, mit  Chlorit  ausgefüllten  Klüfte  nur  w^nig  tief  von  nassen 
bar  einschneiden  und  dem  Kryslall  eib  geripptes  oder  serfMi- 
senes  Aussehen  geben.  Merkwürdig,  dass  auch  in  granitischen 
ttad  Perphyrgebirgen  der  Kalkspath  als  Schieferspath  hasische 
Tafeln  bÜdet,  als  ob  hier»  bei  der  Umwandtang  neptonischer  in 
krysti^nische  Schiefer,  der  Kalkspath  eine  entsprechende  Ver- 
änderung erlitten  hatte. 

Die  Üb^reinstimmong  dar  Steinarten  und  Mineralien  dieser - 
nittleren  Sehieferzone  mit  denjenigen  der  sad^iiften  Randaone 
ist  SU  aoffiiUend ,  um  nicht  bemerkt  au  werden»  Es  ist  Yaprhia 
sn  diesem  Sttdrand  nur  von  den  HomUendafelsarten  und  den 
^  beegt^enden  Mineralien  die  Rede  gewesen,  .weil  jene  sich  sa 
0Bge  an  den  Granit  anschliassen ,  als  dass  sie  gehreant  davan 
ihre  Stelle  finden  konnten.  Die  Hauptmasse  dieser  Randaone  be- 
*feht  aber,  wie  die  der  Mittebone,  aus  krystalUnischen  Schiefem 
<^  Gneias.  —  Die  vom  Dalathal  her  nach  Osten  fortsetaandfB 
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Ktikbedeckatig  des  unteren  Abhmiges  steigt  vom  Baltscliieder- 
tbal  an  höher  aufwfirtf  und  scheint  gegen  Bellalp  and  Lnsgen- 
alp  hin  sich  in  eine  graoe  und  weisse  talkige  Sehieferbildung  anfiE«- 
lösen.  Am  Ptass  des  Abhanges,  bei  Mond,  Naters,  Morel  und 
weiterhin  herrscht  Gneiss,  bald  hell  mid  grobllasrig,  bald  danket-  and 
feinflasrig,  bald  in  Talk-  and  Glimmerschiefer  Obergehend  and  hsafig 
TOD  Chranil-,  Eurit-  and  QaarKgftngen  dufehsogen.  Bin  Qnttrtfsnf 
in  der  engen,  eben  fhst  zusdifiessendenMassascblacht,  oberhalb 
Morel ,  Ahrt  die  silberbahenden  Bleiglansene  und  Kapferidese, 
deren  Abbau  fw  wenig  Jahren  angegrilTen,  bald  aber  wieder 
eingestellt  werden  ist.  An  der  hohen,  dem  Strassentraa  so  grosse 
Schwierigkeiten  entgegensetsenden  Thalstafe,  Ober  die  man  nach 
Lax  airsteigt,  ist  aber  der  Oneiss  wieder  vordringt  dareh  leicht 
seitrQmmemde  grOne  and  graue  Schiefer,  die  bis  Niederwaid 
anhalten  und  nördiith  unter  den  gleich  faBenden  Gneiss  ein- 
fallen. Sie  bilden  einen  Übergang  der  grauen,  Gyps  fbfaremdefl 
Wallisschiefer  der  SMseilo  des  Thaies  in  die  krystalKnisebeB 
Schiefer  der  NordseHe  und  lassen  sich,  obgleich  weniger  kry* 
staWnisdh  entwickelt,  theils  den  dunkeln  Sdriefern  von  GuilamieB 
und  Haderait,  theils  den  grünen  Sohiefem  der  Serpentingebiete 
vergleichen.  Bs  sind  diese  Schiefer,  in  denen  bei  Lax  aad 
Viesch  Tilanite,  ZeoHlhe  und  Plussspath  vorkommen. 

Zwischen  diesen  beiden  Schieftorsoneii  erhebt  siok  die  sM- 
liehe  und  mttchtigere  Grunitzone,  deren  höchste  Gipfel,  das 
A'letscbhorn  und  Finster  aarbor  n  indess  noch  aus  dem  beide 
Steinarten  verlandenden  Hornblendegestein  bestehen.  Es  ist  ein 
ausgeseic^mefeer  Protogingranit,  der  diese  Zone  bildet  und  meist 
senkrecht  neben  dem  Sehiefbr  in  die  Tiefe  setst,  suweilen  ihm 
auch  sar  Grundlage  dient  oder  in  Gängen  ihn  durchdringt  Die 
Breite  dieser  Granilaone  mag  an  mehrere»  Stellen  woU  swei 
Wegstunden  betragen.  —  Wenn  man  von  dem  Rkonethal  her  ia 
d*s  Bältscbiedertba^l  «tndrtngt,  erreicht  man  nach  mehrstOn- 
digem  Ansteigen  den  Granit  ini^  obersten  Hintergrund,  in  den  er 
vMi  Bletschh'orln  her  in  schroffen  Feiuen  abAHt.  Biue  gleiche 
hMie  Feisstufe  bezeichnet  auch  weiter  Oetlieh,  in  seiner  Fort- 
setsung  über  den  Jdgigletscher  und  das  Nosthorn  nach 
diem  AtefüchgletscHer,  seine  sttdiiche  Grense,  die  ihn  tun  dM 
l^fcfiter  tftorstorbaren,  vorli^gendmi  Schiefeni  scheidet.    Br  dureh- 
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seilt  den  AHUthg\ei§ehtt  in  der  Gegend  ie§  Merjelen« 
sees  and  der  Walliser  Viesoh erhörne r,  büdet  die  Umge* 
l»Dg  der  Grimsel,  ven  dem  oberen  Kanun  der  Haaeeek  eb- 
wftrta  bis  unter  die  Handeofc,  ersehet  anftebUg  entwickelt  i» 
der  GOecbenenalp,  an  deren  Anagang  ahe  GielaoiieracbliffB  ao 
auageseieknet  als  irgendwo  in'a  Aoge  fallen,  ersirecht  aieb  im 
Rena 81  bei  ton  den  SebMtonen  abwirta  bia  imterhalb  Waaen, 
naiaeUieaet  das  obere  Pellithal,  setgt  aioh  nocb  am  Kreusli« 
paaa  nnd  lerliert  aich  weiter  iatiicb  in  den  Gneiasen,  weldwr 
Haderan  nnd  das  Linththal  vom  Vorderrhein  scheiden.  —  Di« 
Fnnderte  lon  rothem  Floaaapnth,  Rmiehlopaa  nnd  Molybdflnglen» 
gahOrea  in  den  Berneralpen  aoasehliesslich  dieaer  Zone  an.  Ho- 
lybdlngiaiui  nnd  rother  Ploeeapalb  kommen  ¥or  im  oberate&Bln* 
tergrnnd  dea  Baltsehiederthales,  Cembinaüenen  der  drei 
Hanptgentalten  dea  Fioaaapatha,  angieioh  roth  ond  blau,  begleitet 
ton  atnii(  perhnntlei^insendem  Sebieferapetb»  psendomorpb  sn. 
giosseD  Bbomboed^m  Teremigt,  am  Bach  iglet  sc  her  nwischen 
dar  Grinwel  nnd  der  Uandeek,  rother  Ftnaaspatb  mit  Kalkspnlb^ 
BepgkrystnU  und  GUorit  in  eioar  DniaenbMile  am  Anagang  des 
AarboAens  nnterhaib  dem  GrioMeUrnns,  btaasrotherPluasapatb 
am  Triftstoefc,  einem  Aoslünfer  des  Diechlerhoros,  hn  Hinter- 
gnmd  dea  TrirtgletsfAeffs,  dnnheipether  Finasapath  ond  schwaraer 
Rancbtopas  auf  dem  Felskamm  zwischen  Oöaohenenalp  und* 
Realp,  rolbar  Blttssspath  im  obetirten  Fellitbal  nnd  im  Garn- 
laerthal,  das  nna  dem  oberen  Tavetsch  nach  dem  Grispalt:  an-* 
»teigt 

Die  ndrdifehe  Granitsone^  weiche  die  mittlere  Schiefer^Hon^ 
biendeione  von  den  iüillaiteingebirgen  des  BernerwOberiandea 
und  VierwaMatftdtersee's  trennt,  ist  durch  ihre  Brmte  nnd  die 
Erhebung  ihrer  GipM  weit  weniger  ausgeaeichnet  ab  die  atd^ 
Ucbe.  Der  Granit  scheint  mehr  vereinaelte  Maaaen  al#  ein  xn- 
sammeniiingendea  Ganzes  au  bilden  und  oft  wird  er  durch  gra- 
Düischen  Gneis»  vertreten,  iwiscben  welchem  und  den  südlich, 
anstosnenden  kryatnUtattachen  Sehieiem  keine  aeharfe  Trennunf 
iBöfKcb  ist  Die  Steinart  aelbat  unteracbeidet  sich  wescntlicb 
von  derjenigen  der  sttdlieben  Granitione.  Wahrer  Alpengrtnil 
oder  Prologin  aeheint  su  fehlen^  ^  Weder  in  Gastem ,  noch  fn. 
LiuleiteiAnen  nnd  fiaindetwald  aieht  nrnm  denaetben,   anstehend 
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Oller  in  Trifminern,  oiid  nur  durch  die  TkMer  der  Aare  and  RetM, 
welche  des  Gebirge  bis  in  die  sfldliche  Grantteone  hineiB  derch- 
sekneiden,  sind  Blöcke  von  Oeieberger  oder  Alpengraflit  bis  in 
des  HigeUeod  oad*  an  den  Jsra  fortgetragen  worden.  —  Der 
Granit  mit  rotbem  ond  weisseao  Feldspath,  der  ia  Gasterea, 
am  Fuss  des  Schilt  her  ns  aoftrkt,  ist  wesentlich  verschieden, 
und  so  anoh  der  lüein-  aber  deutlkh  körnige,  beinahe  an  Sand- 
st0iQ  erinnernde  gneissiirtige  Granit,  der  die  sAdiicben  Gebirge 
von  Lauterbrannen  und  Grindelwald  bildel  mid  die  Kalk* 
kelle  der  Jungfrau,  des  Mette nbergs  und  Wetlerhorns 
wnschliessi.  So  metallisch  glinzend  und  in  deutlichen  BMlchen 
leigt  sich  der.  Glimmer  im  Alpengranit  nicht,  und  auch  Feldspatb 
und  Quers  tragen  einen  noderen  Charaolen  Von  Mterer  Zeit  her 
sind  dieee  Granite  sowohl  im  Lötschthale  als  in  Lauter 
brunnen  bekannt  durch  ihre  silberkattenden  Bleiglanserse,  die 
jedoch  nur  ein  regelloses,  nesterweises  Vorkommen  zeigen  nad 
dem  Bergbau  schwer  zu  fiberwindeade  Hindernisse  entgegen- 
selien.  Btwas  mehr  nibert  sieh  dem  Protogin  der  weisae  Granit, 
der  oberhalb  und  unterhalb  Guttannen  stockfbrmig  in  den 
dunkeln  Schiefer  aufsteigt  und  wahrscheinlich  in  Verbindung  steht 
mit  den  aahlreichen  Granit-  und  Buritgingen,  wefehe  oberhiib 
Furiwang,  am  Übergang  von  Gultannen  naeh  dem  Triftgletscher, 
den  Sekiefer  durchsetzen. 

Wenn  das  Zusammentreian  mehrfacher  Charactere  auf  eine 
n«here  Verwandtschaft  unserer  sttdiichen  Granitsone  mit  der 
Montblancmasse  hinweist,  —  das  Vorherrschen  des  Protogingn- 
nits,  das  Vorkommen  derselben  Mineralien  im  Innern  desselben 
und  an  seinem  Sfidabfall ,  sein  gangartiges  Eindringen  in  deo 
angrenzenden  Schiefer  —  so  sprechen  nicht  weniger  gewichtige 
Analogien  fbr  eine  engere  Verbindung  der  nördlichen  Granitsooe 
mit  der  Gentralmasse  der  Aignilles  Rouges.  Auf  des  Vorkon- 
men  des  in  unseren  Alpen  sonst  seltenen  rotbea  Feldspetbs  ss- 
t^ch  im  Valoraine  und  Gastern  ist  schon  hingewiesen  werden : 
aber  auch  der  gneissarüge  Granit  von  Laaterbrannen  kann  mit 
keinem  eher  vergMehen  werden  als  mit  demjenigen,  der  swisehes 
Menigny  und  S.  Maurice  auf  dem  rechten  Rhoneufer  als  das  öü- 
liehe  Ende  der  nördlichen  savoyischen  Ceatrahnasse  betrachtet 
iverden  mnss.    Beide  Granite  sind  kleinköniig  und  aus  MmKcbeB 
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Blementen  zttMHiimengegelzt ;  beide  entballen  als  binsalreleffi<ieii 
GeneffigUieil  ein  graulieb  grttnes.  nocb  nicbt  analysirtei  Miiieral, 
Abb  der  ftitere  Eacna  als  Speckstein  beseicbnet,  das  mir  aber 
eber  Pinit  zu  seyn  scbeint;  beide  neigen  sich  zam  Gneiss  mit 
steil  südlich  fallender  ScbiefeniRg;  beide  werden  vielfach  von 
Eanlfftngeii  darcbzogen,  im  Rhone thal  am  Trient  und  im  Auf* 
steigen  von  Branson  nach  der  Foullyalp,  im  Bemer  Oberhind 
auf  dam  Lötschpass,  im  Roththal  an  der  Jungfrau  und  an 
andereii  Stellen.  Auch  die  silberhaltenden  Bleierze,  die  in  Lau* 
terbrunneB  wie  bei  Servoz  von  Schwerspath  begleitet  sind,  kön- 
nen zur  Vergleicbung  beigezogen  werden. 

Finden  aber  unsere  zwei  Gninitzonen  der  Beraeralpen  die 
in  Savoyen  ihnen  entsprechenden  Gebirgsglieder  in  den  Central* 
messen  des  Montblancs  und  der  Aiguilles  Rouges,  so  muss  die 
zwischen  jenen  Granitzonen  liegende  Schieferzone  nothwendig 
den  Steinarten  vergUchen  werden,  die  zwischen  den  zwei  saveyl«* 
acben  Centralmassen  das  Thal  von  Chamounix  erfüllen,  die  breite 
Gebirgsstufe  der  Alpen  der  Blaitiere  und  des  Montanvert  bilden 
und  Ober  Cole  de  Balme  und  Trient  gegen  Martigny  fortsetzen» 
Dnrcb  die  mächtigere  Entwicklung  des  Granits  in  den  Berner- 
alpen  und  das  nähere  Zusammentreten  seiner  zwei  Zonen  wur« 
den  die  dazwischen  liegenden  Steinarten  stärker  zusammenge« 
pressl,  durch  metamorphisohe  Processe  und  das  Eindringen  gra- 
nitiseher  Stoffe  allgemeiner  umgewandelt ,  so  dass  der  in  Cba« 
mounix  noch  deutlich  anflretende,  bei  Martigny  kaum  mehr  er« 
kennbare  Ki^lkstein  in  den  Berneralpen  ganz  aufgezehrt  wnrde 
und  vielleicht  den  vielen  Homblendegesteinen  ihren  Kalkgehah 
geliefert  hat,  vielleicht  auch  als  letzter  Überrest  in  den  Kallt- 
spathkryslallen  der  Chloritdrosen  noch  zu  erkennen  ist. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Ursprung  dieser  Gebirge,  nach 
den  Agentien,  die  zu  ihrer  Entstehung  und  Ausbildung  mitge- 
wirkt haben,  so  ist  die  Wissenschaft  genOthigt,  ihr  Unvermögen 
zu  gestehen,  diese  Fragen  genügend  beantworten  zu  können. 
Ihre  Resultate  sind  einstweilen  meist  negativ.  Sie  kann  mit  Sicher* 
heit  behaupten,  dass  die  Formen,  in  denen  das  Gebirge  uns  er- 
scheint, nur  sehr  entfernt  diejenigen  darstellen,  die  es  ursprüng- 
lieb besass,  indem  während  der  ungezählten  Zeiträume  seif  seiner 
Entstehung  die  langsam  oder  schnell  zerstörende  Kraft  der  atmo* 
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sphiriscilen  Einwirkung,    des  Eises   and    der  Gewisser  grosse 
Massen  zertrüounert  ond  weggefUirt;   vorhandene  Thiler  erwei- 
lerl,  neue  eingegrat^en,  höhere  Gipfel  und  Gälte  abgetragea,  tie- 
fere Spalten  und  Beeilen   mit  Schott  aosgefÜUi  oder  diesen  xo 
nenen  HQgelmassen  aufgethürmt  haben  muss.     Eine  flfiekiige  Er« 
wigung  der  Verftnderungen ,   die  im  Laufe  weniger  Jahre  dvrch 
hoch  angeschwollene  Wildbäche  oder  Lawinen,  oft  nur  durch  ein 
einzelnes  Gewitter  erzeugt  werden,  kann  uns  hierüber  knmn  im 
Zweifel  lassen   und  fordert  bei  der  Beurtheihing  des  ura|Nrüng- 
lieben  Zustandes  zu  grosser  Vorsicht  auf.    Eine  genante  Prü- 
fung scheint  femer  entschieden  zu  haben,  dass  die  frflberen  An* 
nahmen  von  feurig-flüssigen,  lavaartigen  Graniimassen  von  einer 
Entstehung   des   Bergkrystalls   und   anderer  Mineralien   aus  ge- 
schmolzener    oder    snblimirter   Kieselerde ,    von   Metamorphoeen 
ganzer  Gebirge  durch  Schmelzung  nicht  mehr  haltbar  seyen,  weit 
viele  Mineralien,  die  man  im  Granit,  in  den  krystallinischen  Schie- 
fem oder  im  Bergkrystall  eingeschlossen  findet,  in  diesen  hohen 
Temperaturen  nicht  hätten  bestehen  können,  weil  ferner  der  Quan 
weit   früher  erstarrt   wäre   als  die  meisten  seiner  Einschlüsse, 
früher  auch  als  die  beiden  andern  Beslandtheile  des  Granits,  die 
umgekehrt  Eindrücke  in  denselben   gemacht  haben.    Es  iiat  sich 
emUich  herausgestellt,  dass  bei  der  Entstehung  des  Granits  die 
krystallisirende  Masse  mit  Wasser  oder  Wasserdftmpfen  dnrcfa- 
tränkt  war,   indem  der  Quarz  desselben  unt^  dem  Mikroskop 
eine  Menge  theilweise  mit  Wasser  angefüllter  Poren  wahrnehmen 
Msst.  —  Andererseits  wird  man  sieh  fragen,  ob  denn  wirklich  die 
begabtesten  Schüler  Wbhnbr*s  während  eines  langen,  der  geohh 
pschen  Forschung  in  beiden  Welttheilen  gewidoMten  Lebens  in 
arger  Täuschung  befangen  gewesen  seyen.  als  sie  die  vielliich- 
sten  Analogien  zwischen  gruiitischen  und  vukanischen  Steinarten, 
Granilgängen  und  Lavagängen,  granitischen  Kettengebirgen  nnd 
Vulcanreihen  wahrzunehmen  glaubten  und  den  neptunischen  Idee« 
ihre»  Lehrers  untreu   wurden?   Die  bedeutende  Erhebang  des 
Landes,  die  offenbar  mit  dem  Auftreten  des  Granits  in  Verbin- 
dung steht,  die  Zerreissung  des  früheren  Bodens,  wovon  Stücke 
in  den  Thalniederungen   liegen  blieben,    andere    die  Gipfel  der 
höchsten  Granitmassen  bilden,  noch  andere  zwischen  den  Granit 
eiogekleaimt  sind,  das  gangförmige  Bindringen  des  Granits  in 
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den  angrensenden  Schiefer,  die  massenhafte  Umwandlung  des 
letzteren,  seine  Durchflechtung  mit  granitischen  Adern  und  Nestern, 
das  Vorliommen  eigenthttmlicher  Mineralien  und  Stoffe  in  Drusen- 
räumen,  es  sind  alles  diess  Thatsachen,  die  ohne  die  Annahme 
einer  Verbindung  mit  dem  tief  liegenden  Herde,  aus  dem  auch 
die  Thermalwasser  und  Laven  ihre  hohe  Temperatur  herbringen, 
schwer  zu  begreifen  sind.  Hätte  das  in  den  Boden  dringende 
Wasser  und  seine  chemische  Thätigkeit  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, das  Vermögen,  ohne  weitere  Unterstützung  jene  Wir- 
kungen SU  erzeugen,  so  ist  kaum  einzusehen,  warum  nicht  auch 
in  den  weiten  Flachländern  aller  Welttbeile  oder  im  Grund  un- 
serer Seen  und  Meere  der  Sand  und  Schlamm,  warum  nicht 
die  Ton  Wasser  durchtränkten  Mergel  und  Thone  der  ältesten 
geologischen  Zehen,  die  Thonschiefer  und  Grauwacken  des 
Übergangs-  oder  Steinkohlengebirgs,  längst  in  Granit  und  Gneiss 
umgewandelt  und  zu  Hochgebirgen  erhoben  worden  wären,  da 
doch  im  Gebirgslande  diese  Umwandlung  weit  jüngere  Steinarten 
betroffen  hat 

Es  werden  diese  Räthsel  und  scheinbaren  Widersprüche  einst 
ihre  Lösung  finden,  es  wird  vielleicht  gelingen,  durch  gleichzei- 
tige Wirkung  von  Feuer  und  Wasser  Granite  und  krystallinische 
Schiefer  in  unseren  Laboratorien  zu  erzeugen,  da  ja  auch  in  allen 
Vidcanen  Wasserdämpfe  die  Hauptrolle  spielen  und  noch  lange 
nach  den  Eruptionen  aus  den  Laven  als  PooMrolen  aufiiteigeii. 
Bis  dabin  werden  wir  uns  bescheiden  müssen,  durch  Sammlung 
von  Thatsachen  voreilige  Theorien  abzuweisen  und  der. späteren 
besseren  Kenntniss  den  Weg  zu  bahnen.  Es  bedurfte  Jahrtau- 
sende astronomischer  Beobachtungen,  bevor  Kepler  seine  Gesetze 
der  planetarischen  Bewegung  und  Newton  ihre  Herleitung  aus 
einem  einfachen  Princip  finden  konnten,  und  wie  einfach  sind 
die  rein  dynamischen  Probleme,  die  uns  die  Bewegungen  am 
Sternhimmel  darstellen,  in  Vergleichung  mit  denjenigen  der  Geo- 
logie, deren  auf  Beobachtung  gestützte  Fortschritte  kaum  ein 
Jahrhundert  hinaufreichen  und  in  die  verwickeltsten  Gebiete  aller 
Naturwissenschaften  eingreifen! 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Gehtitz. 

Berlin,  deo  19.  Aa^sl  t860. 
Den  AufMts  des  Herrn  MediEinalrath  Mobr  „die  vulcanischen  Enckei- 
Dungen  in  der  Eirel  etc.*'  habe  ich  mit  alle  dem  Interease  gelesen,  den  er 
verdient.  Ich  bin  nicht  im  Stande,  auf  den  Ton  desselben  oder  far  Mif  dea 
Inhalt  eiungehen.  Von  der  Leichtigkeit  der  Argumentation  dea  Herrn  le- 
dizinalrathes  legen  onter  anderen  die  Stellen  S.  430:  ^d^  köoiite  man  die 
Frage  stellen*'  n.  s.  w^  die  Klammer  S.  427  (,des  Trachytes!  sollte  es 
heissen")  and  vor  allen  Dingen  die  Vergleichang  des  MiTscHmuCH^schen  Origi- 
nales S.  76  nnd  der  Seite  433  bei  Mohr  Zeugniss  ab.  Der  Sachverständige 
wird  sofort  erkennen,  wie  wenig  die  Darlegung  der  HrracnauCH'acbea  An> 
flehten  bei  Mon  sntreffeed  ist. 

J,  Ion. 


IVene  litteretor. 


(Di«  R»d«ktor«n  m6ld»ii  d«n  Empfang  aa  lie  etngesrad*ior  SohrlfUa  dtireh  »lii  deren  TlMl 

b«lgM*Ut«a  H.) 

/t.    Bücher. 

t865. 

Umo  CoccBi:  di  Aleuni  rt9t  umani  e  defii  o§§9tH  di  uwutnm  industrim  dm 
iemfn  prtittoriei  raeeolta  in  Teäeanm.    Nilano.   4*^.   pg.  29,  Tav.  IV.  X 

1866. 

kvMLBMM  and  Rathoro:   Refor*   of  the  LepU  OM  Mine^  WhiU  Ckmnip, 

OeoTfitt.    New-York.    8<^. 
0.  Blahc:  der  Miner« Ireichtbuin  der  fchweditchen  Provins  Norbotten  und  d«f 

EiMensteinlager  Gellivara.     Eine  voIkswirlhBcbartliche  Skiise.     Mit  einer 

Harte.    Stockholm  und  Leipzig.    6^. 
B.  V.  Cotta:  die  Geologie  der  Gegenwart.    Leipcig.  8^   S.  424.     ^ 
A.  DIL  Cashllo:    über   den    Erireicbtbnm    ffieder-Califoniiens.      Mitgetbeilt 

durch    Dr.  Burkabt   in  Bonn     (Sep.-Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  f.  das  Berg-, 

HAIten-  und  Salinenweten  im  Prenaa.  Suate,  XIV,  2.)     >< 
W.  ELDBRHonaT:  numumi  of  Biowptfe^AnmiyHs  and  daUrminmÜfM  Mimerm^ 

logy,     3.  ed.     Philadelphia.     8». 
A.  KnmaoTT:  aber  die  Zasammenietinng  der  Tantaltiiire)  Bemerkongea  Aber 

den  Pittitit.    Sep.-Abdr.     X 
-^    —    Aber  die  mit  dem  Namen  Uougbit,   Hydrotalkit  und  VAlknerit  ba- 

seichnelen  Minerale  und:  Bemerkungen  Aber  die  Analysen  des  Melazit. 

Sep.  Abdr.    M 
J.  Mamou :  sur  le  DyM.    {Bull  d€  la  ^oe.  ge'oi.  de  Francs  XXIII,  pg.  384.)  X 
Jabics  Niool:   The  Oeoioyy  and  Seenery  ef  Narih  of  SeoiUndf  keiny  iwo 

leeturee  yiven  et  the  phUoeofhieml  InstUuHan,    Edinbvrgb.    8°. 
Ritot:   Handbuch  der  analytischen  Mineralchemie.    In*s  Deotsehe  Abertrigen 

und    mit    Anraerkangen    versehen    von    A.    RbhuJ.     2.  Bd.,    t.  Lief. 

Leipsig.    8^. 
Ob  SAiim-Ct.AniB  Dsvolb;  Sur  iee  iwum&H&ne  voiemmifues  des  Camp^ 

Phteyreem.    iBsetr,  dee  Gampf.  rendme  LIV.)     X 
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OiCAB  Scnm:    Mnrmelthiere    beir  Grats.     Mit   t    Pholoiioluifrapkie. 

(Sond.-Abdr.  a.  d.  LID.  Bd.  d.  Sitoancaber.  d.  kaia.  Acad.  d.  WiaaeMch. 

8.  4.     H 
0.  SaunoT  and  F.  Daaaa:  daa  Aller  der  MenachheH.    Wies.    8*. 
SndTBB:    KinermU   dei  §rmdH  di   Bmveno  «  di  Mamiorfitne,     (AiH  dtif 

Acea.  deUe  8e.  di  ToHno,  Mmrmo  iS€6,  pg.  395.)    X 

B.   Zeltsehriften. 

1)    J.  C.  PoaoBRDORFF:  Aonalen  darFbyaik  vnd  Chemie.  Leipiig.  8*. 
[Jb.  tS€ßy  581.) 

186$,  2-3,  CXXVII,  S.  177-496. 
C.  RAHHELaaiaa:  Ober  die  niederen  Oxyde  de«  Molybdina:  281-293. 
R.  ScHVBiDn:  aber  natörlicbes  and  känBtlicheB  Kuprerwif<raatben :  302-320. 
A*  Souuuv:  ein  Zwillioga-KryBtaJl  von  Hanganblende :  348-349. 
Ober  den  Meteoriten  von  Sendbadja  in  Algerien:  349-352. 


2)     Eu>HAini  and  WaaTBRn:  Journal  fär  praktiache  Chente.     Leiptig. 
8*.    (Jb.  U$6,  581.) 

160$,  Ifo.  4;^  97.  Bd.,  S.  193-256. 
D.  Fonaia:  Untersacbang  Bädaroerikaniacher  Mineralien:  246*248. 

No.  5,  97.  Bd.,  S.  257-320. 
fi.  Flick:  Aber  die  Trennung  des  Kobalt«  vom  Nickel:  303-309. 


3)     Jabrbnch   der  K.  K.  geologinchen  Reicbsanatali.    Wim.    8*. 

|Jb.  18$$,  444.) 

18$$^  XVI,  No.  2;  Apr.  — Joni.    A.  S.  135-276;    B.   S.  61-104. 
A.  Eingereichte  Abbandlungen. 
J.  Ciuuk:  die  Umgebong  von  Oeutacb- Proben  an  der  Nentra  mit  dem  Zjar- 

nod  Mala  Magura-Gebirge:  135-143. 
B.  V.  WumLBa:  die  Eisenene  bei  Gyalar  in  Siebeabörgen :  143-149. 
Lflpou»:   geokfiaehe   Speoinl-Aiifnahme   der   Umgegend  von   Kirchboig  oad 

Frankenfels  in  Niederösterretch ;  149-171. 
K.  Paol:  der  dstlicbe  Theil  des  Schemnitaer  Trachyt-Gebirgea :  171-182. 
F.  V.  AmmiAH:   Bericht  Aber  die  im  Sommer  i8$4  auagefilirtea  I>einil-Aaf- 

nahmen  des  Thufocaer  und    der  angrenaenden  Theiie   dea  TreBtachiaer 

Comitalea:  182-201. 
Ju  Bdcva:    geologiBcbe  Verhiltniase   der  Umgebung   von   Bnjak,   Ecaeg  aad 

Herencaesy:  201-206. 
1.  finfu:  barometrisobe  Uftheameaawigen  in  Niederöaterreiek :  206-217. 
E.  WmDAivwioc:   der  Gold-  und    Silber-Beigban  an  KvemniU  in  Ungara: 

217-296. 
K.  V.  H4DBR :  Arbeiten  im  chemiacbe«  Laboratorium  der  geologiacben  Reidi«* 

aoatolt:  269-271. 
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VeiwMMi  4er  «fngeimiteeii  lÜMraKM  il  •.  w.:  t71*S73. 

▼•TMfehBiat  der  eingeteodeten  Bücher  n.  «.  w.:  372-376. 
B.     SitiiiDgf-Benehte. 

Fb.  V.  ÜMimi  rar  EriimenMg  m  A.  MAommo:  61;  geolofiiche  Gefellachaft 
in  Unsani:  61*^2;  ttber  die  ^oenistbeo  EneliefttteiifeD  in  Sentorin: 
68-65;  Weeier^Aii»br«€h  hei  einem  «rleBiselieD  Brunnee  in  VeMdif:  65. 
G.  Tscubbak:  neoe  Geiteint  -  UntenscbmiKeii  e  65*66.  Loamt  mter- 
irdtfcb  vertinkendes  Meerwnsier:  66-67  K.  v.  Havib:  AnelyMB  der 
Eraptiv-GeBleine  von  den  nea  entstandenen  Insehi  in  der  Bucht  von  Sen- 
torin: 67-70.  R^dEmswi«:  die  geolofiichen  Verhiltnime  ia  der  Um- 
gebong  von  Littawa,  Bsowjk,  Celovce  und  Peleat  im  Homer  Comltate :  70. 
Stub:  über  fossile  Pflanzen  aus  der  Steiokohten-P^raiation  von  Rosiiti 
qMI  Odawen,  eingesendet  von  W.  UsLniAcaiiii:  70-73.  Pn.  V\  Haani: 
F.  SANDBKROm,  Ceratit  aus  dem  Wellenkalk  von  TbüBgereheim:  f2.  — 
Fa.  V.  Hauxr:  die  Sommer- Anftiahmen  1860 ß  Verhandlungen  der  gee- 
logischen  Gesellschaft  in  Ungarn;  über  J.  Barrandb's  Systeme  rt'lnriefi 
du  eßnire  de  ia  Bohiwu$  die  PaUeontographiea ,  K.  Zittbl's  Gosan- 
Gefoilde:  73-76.  Patbra:  über  Bztraotioo  des  Goldes  nad  Silbers  ans 
ajmen  Erzen:  76-77.  LipoLn:  geologiscber  Dorchsebntit  des  Brtgang- 
revieres  von  Schemnits:  77-78.  Fbssl:  Paragenesis  der  Mineralien  von 
ScIiemnllBi»  78.  K.  v.  Hauer:  die  Eroptiv-Gesteine  von  Santorivi:  78-80. 
SfUR!  Über  fossile  Pflanien  aus  der  Steinkohlen-Foraiation  der  Rossitaer 
Gegend:  80-84;  über  Fossilien  ans  den  Dschscbiefem  des  mibrisch- 
•ehlesischen  Gesenkes:  84-86.  A.  Picblkr:  Reste  von  ürsus  9fü&€U9 
hei  M atrei :  87-88.  W.  v.  HAiBtHOBR :  der  XV.  Bd.  der  Denkschriften 
der  kais.  Academie  der  Wissenschaften:  88-90.  FAttbblb:  die  geolo- 
gische Reichsanstalt  anf  der  Wiener  land-  und  forstwirthachaftlichen 
AasstellBBg  im  Mai  1866;  Verhandlangen  der  geologischen  GeseHschaft 
für  Ungarn;  Besnch  der  Steinkohlen  werke  an  MAhrisch-Ostran  vnd  in 
Oberschlesien ;  Berichte  der  Geologen  ans  den  betreffenden  Anfhakmi- 
Gehieten:  90-95.  E.  v.  Sobbaruoa:  über  die  ZnaammenaetBang  der  Da- 
cite:  95-98.  K.  v.  Havbr:  die  Gesteine  mit  Litbophysea-Bildangea  van 
^Telkihanya  in  Ungarn:  98-100.  H.  Wotv:  Bohrproben  ans  dem  arte- 
aiecheB  Brunnen  von  DebrecByn:.10O-tO2.  C.  v.  Nbutaubb:  Eisenatein- 
VarkoBMnen  von  Cino-Banya  nnd  dessen  Gewisnang:  102-103.  Föttbrlr: 
tartittre  PflaoBaa  von  Paraching  und  Bernstein  im  teftiirea  Sandstein  von 
Lamberg:  103. 


4)     Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft*  Berlin. 
8<».     (Jb.  IMtf,  357.1 

taSö,  3,  S.  423-558,  Tf.  XV*XV1. 

A.     Sitsungs-Berichte  vom  3.  Mai   -    5.  Juni  1866, 
Möllbr:  geologische  Mittheiiungen  über  Rossland:  424-428;  Kobkbn:  palAon- 
tologische  Mittheilongen:    428-429:    G.  Rosa  und  Lottnbr:    über  Mine- 
raiiea  van  Staaafmt:  430-432;  £gb:  aber  Bohrproben  ans  dem  Bohrloch 
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von  Heppens  am  J«hdabuteo:  433-433;  G.  Ron:  Albit*Voflio«MMii  in 
den  w.  Alpen:  434-435;  Wem»:  opiiache  Ualerrachiuigea  Aber  die  IUI- 
dang  des  Feldtpethes :  435-440;  Kumtb:  über  einen  merkwflrdiKeD  Ecbi- 
niden  ene  den  Koblenkalk  von  AUwaaier:  440-441;  RAMMimani  Aber 
die  Zwammeotettung  der  Feldapaihe  mit  Besag  auf  Tacnnus'a  Foi- 
schnsgen  :  442;  BsYRiai:  daa  Rolbliegende  aai  e.  Harmnde  nnd  in  Kyff- 
bioaer:  445-446.  Kobhiv:  Ober  VenleineniageD  aoa  den  aaiatiachen 
RatBland:  447. 

B.  Briefe. 

TOM  Tbautscbold:  aber  den  nwtitchen  Jura;  44^-456;   ZauacBinni:    aber  den 
weiMen  Jnra  in  Polen:  457. 

C.  AofeiUe. 

V.  KoniBa:  die  Fauna  der  uuleroligocAnen  TertÜracbicbten  von  Heinalidt  bei 

Braunsebweig  (mit  Tf.  XV  und  XVI):  459-535. 
A.  OrrsL:  die  titboniscbe  Etage:  535-558. 


5)  BBimo  Kiel  usd  Fa.  Wiaan:  Berg-  and  Hättenninnif  che  Zei- 
tung.   Leipiig.    4^    Pb.  i8$6,  584.) 

taSS,  Jabrg.  XXV,  Nro.  19-25,  S.  157-220. 

A.  BaBiTiAUPT:   Mineralogische  Stadien.     (Forts.)    42.  Wolframite.     43.   Ro' 

tenit.  44.  Hepatopyrite,  Leberkiese.  45.  Ein  Thallian  baltiger  Kies. 
46.  Millerit:  157-159;  47.  Arsenkiese,  Pasit,  Geierit,  Leukopyrii,  Pü- 
nian.  48.  Kilstelit:  166-169.  49.  Klinoedrile:  181-183.  50.  Sa»dber- 
gerit.  51.  Bleiglana.  52.  Antimoiiglaas.  53.  Belivian.  54.  StreaMicrit 
55.  Isonorphie  des  WitticheniU  und  BonmomU:  187-489;  57.  Digeait 
58.  Manganblende,  Blaneobacbit.  59.  Spiaatcrit.  60.  Greenockit.  61. 
Enpferindig.  63.  Auripignent.  63.  Epiphoaphorit.  Nacbtrig«  an  Sar- 
dinien, Scbefferit,  Stromeierit:  193-195. 

B.  Dbassim:    Bcitrige   aor   geognoslifchen  Kenntniss  der  in  der  Gegend  tob 

IbbenbObren  nenerdinga  aufgeschlossenen  ErBvorkonnnlase:  159-160. 

B.  TuBUv:  Schwedens  Bergwerks- Prodoction  im  J.  18$4t  179-181 :  195-196. 

H.  Cnamiaa:  Beachreibnng  von  Mineral-Vorkommen  io  Nordamerika :  209-210. 

Verbandlonge«  des  Bergminnischen  Vereins  an  Freibert;.  H.  MOun:  die 
Kupfergruben  von  Bogoslowsk:  160-161;  B.  v.  CottA:  Mannuth-FaBd 
bei  Taruehansk:  161;  Ta.  Scbbbbii:  Aber  den  friibefen  und  gegenwir- 
ttgen  Zustand  des  Kongsberger  Silberbergwerkes:  172;  A.  Wbubaci: 
ftber  KttprerwismnlbglanB :  173 ;  BRKinAOPT :  flichenreiche  Fablers- 
Krystalle:  185;  H.  MOllbr:  die  Erzlagerstitten  von  Nischne  Tagilsk: 
•185-187. 


6)     Wflrttemhergische      naturwissenschaftliche      Johreahefte. 
Stuttgart.    80.     [Jb.  1866,  219  ] 

1866  \  XXI,  2  und  3,  S.  161-324. 

*  Dm  1.  ii«li  iM  XZU.  BaiidM,  f«M,  waM«  ftrtth«  tBiia»eb«{  ^t-  6.  »f.  D.  B. 
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Zmi:  die  phytiktliicIiMi  BlgratolMflM  der  ttryilelle:  337-874. 
PIiomt:  eioe  MittheiliBg  Aber  geofeostiaehe  Kartea:  374-37fi. 
FiRAAs:   TMphmsm  «peeioM  ▼.  Mby.  im  teiliireD  SflfBWMeerkelk  Obenehwe- 
378-379. 


7)     BuilBtin  de  im  9oei4id  $dolo$iquB  de  Frmnce.  (3.)    Pari«.  ^ 

(Jb.  18SS,  585.) 

i8B6'186$,  XXni,  r.  13-30,  pg.  193-320. 
El«.  Pbixat:  Aber  die  bölieren  Sehichlen  der  Jora-Formatioii  im  Boalonneisi: 

193-316. 
Eo.  HiBniT:  das  Jungebirge  im  Boulonnais:  216-246. 
SABHAmi:  Bemerkungen  Ka  beiden  Mittheilungen:  246-251. 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  251-253. 
G.  DB  Sapobta:    fossile    Pflansen   ans   dem    Kalk    von   Brognon    (C^te-d'Or) 

(pl.  V,  VI):  253-279. 
ff.  DB  Mbbcbt:   über  eine  Ablagemng  des  unteren  Devon  am  Hflgel  von  An- 

bisque  (Basses- Pyr^n^es ) :  279-283. 
J.  Mabcou:  über  Dyas:  283-290. 
E.  DB  VaainiifiL:  Bemerkungen  biexu:  290-299. 

A.  Boufc:  über  das  zu  Krummau  in  Böhmen  aufgefundene  Eomoim:  300-301. 
E.  JACQintT:  Über  das  angebliche  Vorkommen  der  Steinkohlen-Formalion  und 

von  Steinkohle  in  den  Depart.  der  Ariige  und  Basses-Pyr^nöes :  301-308. 
L.  DiBULArAiT:  Ober  den  Unterlias  im  Sfiden  der  Provence:  308-320. 


8)     Annmies  de  Ckimie  ei  de  Phyeique,    |4.)    Paris.   8^  |Jb.  1866^ 
586.] 

188$,  Mars  —  April;  VII,  pg.  257-511. 
Tirrbil:  die  krystallisirten  Oxyde  des  Antimons:  350-355. 


9)  Nouveiiee  Arekivee  du  Btueeum  d^hisioire  nmiureiie  jm- 
iAe'ee  par  lee  profeseeure  -  adminieirateure  de  eei  e'imhiieeement, 
Paria.    4^    [Jb.  188$,  587.) 

ß888y  tome  11;  fasc.  2;  pg.  81-176. 

(Nichts  Einschllgiges  ) 


10)   VInsiiiut,    1.  Seei.    Seien&es  mmikdmmiiptee ,  phytique*  ei  fMhf- 

reUse.    Pteris.    8^    [Jb.  1888,  586.) 

1888,  21.  F^vr.— 28.  Mars,  No.  1677-1683,  pg.  57-104. 
DAUBBiB!  Umeriuehiuigen  Aber  die  Meteoriten:  57-58;  90-93;  100-103. 
Gaubrt:  fossile  Tbiere  von  Pikermi:  59. 
Bbrtiumd  ob  Lob:  Vorkommen  von  phosphorsaurem  Kalk  In  valeanisehen  6e- 

aleioeii:  60-61, 


iiszi^. 


A.    Mineralogie,  Kiystiltograiihie,  Minenkhaue. 

Snn:  aber  4ms  VorkoBBca  tob  photpkorsmareB  Kmik  it 
4er  LaliD-  bb^  DilUGegead  m\X  kesoaderer  Bcricksicktif  «■( 
4ct  YorkoBHeos  kei  Staffel,  Km\%  LiBkarjc  (Jbkrkäckcr  des  Ter- 
ciMlirHalvrkaBdciallenattkHBHaMa«,  XIX  «MX!,  S.41— «6.;  Dvck 
Crakcakeätser  ¥■»«  Hnn  ist  ia  Soascr  l«(4  kei  ScfaiH^Ye 
BmaateiB  ia  4rr  üike  vaa  Slafei,  ia  4ca  Distoidea  I 
aad  Dexef1(fakra  ciae  aa^nJfkaff  AUaferaaf  va« 
woffJea.  Sorf liltifc  5acklbrsckaagca  kakca  irJt^esi  gaaeifl,  4aas  4as  ft- 
■I  aack  aa  aeknfaa  Ortea  aa  4rr  Laka  aad  aatmJcai  ia  4ca  DUI- 
¥crkiltaissea  TOfka«^,  «tkia  ia  5aBiaa  eist 
Blicke  Veikiiilaat  ksailH  Ia  4ca  Cflycckii^rca  voa  Stafiel  ia4at  sick 
dar  PfcöipfcarH  ■  aicrcaforaHfea.  tfaakigea  CaarretiaaesL  rtalactilisckeB  f sr- 
tiea.  als  Ckeraaf  aaf  acrsctatca  DaloBil  ader  Kalk:  aack  kal  aaa  4ca  Pkan 
pkorit  als  Biadf  iilcl  Taa  Brecciea.  Frafssale  4e>  Hekeagesteias  aasckKci- 
sead,  keokackte^  so  wie  ia  feiaea.  kis  n  eiae«  Zoll  aiicklifca  Lifca  swi- 
sckea  dca  Sckicktea  des  Doloaiu.  Die  Parke  ist  sekr  Ycrsrk 
«ab,   ciaa,    ktaaa,   aa  kiafifslaa   galkBckkraaB.    üalcr  Fa 

PkispkBrit  Toa  SuCbI,  dessea  6.  ^=  3,S907  aad  11.  ffäaes,  drcfcickciaf 
das,  dca  Pkesykarit  iacraHiuadin  liaciaU  dessea  G.  =  %1184. 

L  n. 

KAlkari* «^19 MliT 

ill« - 

«»« MB7 

IJB  .    -    .    . 


Phoapkonivrt    ....    J4.S« 

....      \M \X% 

-..-«» - 

....     S.« Mk' 

wmmt ii> ym_ 

ieij7  iM.tii 
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BiMkt  mm  die  SiMai^n  «uui  Bat^Dt  '^  Mfibl  gfeli  folf^nd«  fluMiamiaii- 
BeisQBg  fflr  das  frOne  Mineral: 

BMiMh  piMwphtnaanr  Kalk     ....    81^10 
PhosphorMwe*  SlMnMyd     .    .    .    .    ,     Ofin 

Photphonaore  Thoaerd« O^M 

Kohlentftttrer  Kalk 7,25 

Tlaorealdam •,% 

Wmsot 1,40 

100^14. 

Daa  Krtna  Miaeral  —  doMen  Farbe  meer*  oder  apargaigwto,  dvakeU 
frfln,  grflDlichgelb,  Baweiien  grÜolicbweiM  —  eracbeint  io  den  acbODalea 
tranben-  nad  niereofdraiigeii  oder  atalactitiflcbea  BildangeD  von  faaeriger 
oder  coDceDtriach-strahliger  Teztnr  aof  dem  Pbospborit;  H.  =  4.  Sowobl 
dnrcb  feine  phyaikalischen  Eigeoscbafleo,  ala  durch  Beine  cbemiache  Zosam- 
aienselsuDg  ontertfcheidel  sich  diesei  Mineral  weaentlicb  von  dem  Phosphorit; 
es  dfirfle  als  eine  nene  selbststiodige  Species  lu  betrachten  seyn,  nnd  swar 
als  ein  UmbiMonga-Prodoct  des  Phosphorit,  hervorgegangen  dorch  die  Ein- 
wirkung koblensaivan  Wassers  auf  den  Phosphorit  Staia  schiigt  dafttr  -^ 
nach  dem  Hisapifundort  —  den  Namen  Staffelit  vor. 

Der  Pbosphoril  findet  sich  am  reichlichsten  nnd  bis  jetst  am  besten  nnf* 
geschlossen  in  den  Districlen  Fnsshohl  und  Woissenstdn  in  der  Gemarkung 
StaATel.  Er  erscheint  hier  ^  meist  bedeckt  von  plastischem  Thon  —  in  der 
Form  sehr  langgestreckter,  ausgedehnter  und  nur  durch  kurze,  taube  Zwi- 
schenmittel von  einander  getrennter  Nester  über  dolomttischem  Stringoce- 
phalenkalk  oder  Dolomit.  Die  gewi^hnliche  MSchligkeit  der  geschlossenen 
Ablagernng  von  Phosphorit  kann  auf  4  bis  au  6  Fuss  angenommen  werden. 
Gewöhnlich  leigt  sich  die  Lagermasse  dreht  geschlossen,  von  so  festem  Zn- 
lammenbang,  dass  lur  Gewinnung  des  in  grossen  Winden  brechenden  Minerals 
Sprengarbeit  erforderlich  ist  Zuweilen  erscheint  die  Masse  auch  von  Höhlungen 
oder  Draaenriumen  durchaogen,  in  welchen  als  Oberaug  der  Staffelit  sioh  ein- 
stellt. -  Sram  gibt  eine  Schilderung  des  Vorkommens  von  Phosphorit  in 
den  anderen  Gemarkungen  der  Lahn-  und  Dill-Gegenden,  welches  indess  an 
den  meisten  Orten  jenem  von  Staffel  analog,  allenthalben  lagerartig,  nur  daas 
man  an  einigen,  wie  namentlich  im  Districi  Dezertgiabea,  Schalsteia  Aber 
dem  Phosphorit  beobachtet  hat.  Erwühnung  verdient  aber  insbesondere  ei« 
Auftreten  des  Phosphorits  am  Basel  icher  Kopf  bei  Obertiefenbach,  weil  es 
ein  gaogartiges  nnd  awar  im  Palagonitgestein  ist.  (Eine  Tafel  mit  Profilen 
erMatert  noch  oAher  in  anschaulicher  Weise  das  Vorkommen  des  Phospho- 
rits.) —  Was  die  Bildnngs- Weise  des  phoppborsanren  Kalkes  in  den  geschil- 
derten Gebieten  betrifft,  so  dürfte  solcher  am  wahrscheinlichsten  als  ein  Ans- 
laugungs-Prodoct  ans  dem  Nebengestein  au  betrachten  seyn ,  da  auch  viele 
Eisen-  nnd  Manganera-LagerstOtten  ihre  Entstehung  einem  ähnlichen  Processe 
verdanken.  Für  industrielle  Zwecke  ist  jedenfalls  das  reichliche  Vorkommen 
des  Phosphorits  von  grosser  Bedeutung  nnd  bereits  sind  (innerhalb  eines 
Jahres)  auf  de«  Graben  von  Staffel  mehr  ala  50,000  Centner  Phosphorit  ge- 
wonnen worden. 


Tis 

4;.  &AIIMUBM0:  tther  äsn  Cafteltit,  ei«  ««oes  MiDerftl  aai 
Mexico.  (Zeitflcbr.  d.  deotorli.  geol.  Gefelltdi  Jalrg.  1B$$,  S.  2S--34.) 
Als  „flilberhaltigei  Bantkapferen**  «rhieU  R*M»miwia  dnrch  Geh.  Bergrath 
BuRKAiiT  eio  Erz,  welche«  letsteren  tob  Prof.  oo.  Ca«tiu.o  id  Mexico  xage- 
kommen  wer;  das  Exemplar  stammt  von  Gnanasevi  in  Mexico.  Das  in  seioer 
ganten  Masse  bunt  angelaafene  Mineral  ist  derb,  deutlich  butterig;  spec. 
Gew.  =  5,186—5,241.  V.  d.  L.  schwer  schmeixbar.  Im  Salpeterslure  lös- 
lich 10  blauer  Flttssigkeit  unter  Abscheidung  von  Schwefel  nnd  scbwefel- 
aaofMi  Bleiosyd.    Die  Zerlegasf  ergtb: 

8olnr«fel t6,6i 

KapHsr 41,11 

SUber 4,M 

Blei        10,04 

Zink       12,09 

Elsen 6.4i 


Die  Atome  der  Metalle  uiid  des  Schwefels  veriialteii  eich  feai  wie  4 : 3, 
das  Mapfer  mnas  also  wohl  ss  V*  *1*  ^aS,  xb  */a  ab  CugS  vorhaadaa  sejfa. 
Das  Gänse  lisst  sich  als 

Ca) 


M+Mß  =  äfs  +  2äs 


Ca) 

i 


betrachten;  dann  bt  die  Vertheilong  des  Schwefels: 


Kupfer  . 

.    27,70 

+ 

Schwefel    . 

.    7,00 

SUbar    .    . 

.      «,0I 

n 

0,69 

Knpfor.    . 

.    13,41 

n 

6»» 

Blei  .    .    . 

.     I0«04 

n 

lr«& 

Zink.    .    . 

.     IJW» 

n 

5,95 

Eiten    .     . 

.      6,49 

n 

3,71 

25^66. 

Da  das  Mineral  ein  neues  xu  seyn  scheint,  so  schlftgt 
XU  Ehren  seines  Entdeckers  Castetlit  xo  nennen. 


C.  Raihiuexb«:  Aber  den  Xonaltit,  ein  neues»  wasserhalliges 
falksiifcflt  und  den  Bustamit  aus  Mexico.  (Zeüschr.  d.  deataeh 
geol'  Geselbch.  Jahrg.  IM9,  S.  33—34.)  Das  neue  Hiaefal  Ondet  sieh  mit 
Apophyllit  und  Bustamit  verwachsen;  es  bildet  thells  webse,  Ibeib  Maa- 
graue  concentrische  Lagen,  ist  feinsplitterig  oder  dfchf,  sehr  hart  und  flhe. 
G.  s=  2,7fO — ^2,718.     Wird  von  Satxsüure  xersetxt.    Cheniisohe 

setxodg : 

Waiiee  Qnm  Abtedtfran«. 

ft.  b. 

Kteseiaore    ....    49,58    .    .    .    «7,91    .    .    .    50,25 
Ksiksrd« 43,56    .    .    .    43,61    .    .    .    43,91 


....       -  ...     0^74    ...     9,19 
aUafsnoxTdiü  .    .    .     1,791  ^  .^ 

Eleenoxydul  ....      1^11  •••»»'•••'       »•• 

WsMtr 3,70  .    .    .      3,76    .    .    .      4,67 

99,9«  96^49  199,71. 


Tiff 

HiarMs:    4SiO^  »r  190  =r  49,80 
4C«0  »  112  s  46,47 
tq    rs      0»g    8>78 
841  100. 

Dmr  OkMit  ettthill  bii  glelcber  Menge  Kilk  doppelt  so  viel  Slure  and 
aeblaMi  ao  viel  Wetter.  Das  nene  Minerat,  welehei  Tielleichl  ans  dein  Bn- 
•laMit  darcb  den  EioioM  iaHi-  and  kieaelaftnrebaUlger  Waater  entstanden 
ist,  irM  narb  aeiaeni  Pnndorle  benannt.  * 

Der  begleitende  Bn ata  mit    ist  strablig  nnd  graugrOn  gefirbt;  eintelne 
Individnen  neigen  die  Aagit-Stniclnr.    Von  Sinren   wird  er  schwer  enge* 
la 

KiaMlifiare «7,3» 

M&nguiozydal 42,06 

KAlktrda 9,60 

"WtMw       0,77 

99,75. 

Es  ist  demnach 


*/»MnO{ 
*/fCaO| 


SiO„ 


wibrend    die   von  Duhas   und  Enaunn   untersuchten  Proben   vom  nimlicben 
Fundort  etwa  2  AI.  Mangnnozydnl  auf  1  Ealkerde  enthalten. 


BnnrrBAvPT:  über  den  Sandbergerit.  (Berg-  and  hflnenmünn.  Zei- 
lang,  XXV,  N.  22,  S.  187.)  Das  Mineral  besiut  folgende  Eigenschaften: 
Matal  liacber  Glani,  im  Innern  lebhaft.  Farbe  eiaenachwari;  Strich  scbwari. 
Krystall-Formen  sind  2  mit  D,  einmal  auch  noch  mit  einem  skaleniscben  Iko- 
sitessemeder  oMsbinirt.  Spaltbar  bezaedriach,  anweilen  deutlieb.  Brueh 
mnscblig  bis  uneben.  Sehr  sprOde  H.  =  4'/«  bis  4%.  G.  =  4,369.  Che- 
nisebe  Zpanmmenaetaung  nach  MinaACH: 

Kopftr 41,68 

Bl«l     ^n 

Zink 7,19 

Eben 2,89 

Antimon 7,19 

An«n 14,75 

8«lnrelbl 25,12 

190.46. 

Das  Mineral,  welches  au  Ehren  von  Fr.  SAMDunaan  benannt,  Bndet  sich 
auf  der  Grabe  SeAor  de  la  Carcel  am  See  Morococha  im  District  Yauli  in 
Peru  auf  Gingen  begleitet  von  Bnargit. 


*  Herr  Ooh.  B«grftth  BoaxART  war  so  frMndlleh  fai  •!««?  Mcfllohen  Hlttlielffmt 
iftraaf  ««tetfrlaMB  m  bmoImb  ,  dMs  dl«  «ietntUok«  8«krslbArt  das  Fudofftas  Calais  ds 
Xonotta  (xdcht  Zoiuau)  Iml  O.  X«. 
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A.  Kbkroott:  BemerkaDfea  dbar  die  mi%  den  ffamen  Bosgliii, 
Hydrolalkit  nnd  Vftlknerit  beiaiehfleten  Minertlien.  Dama  Intu 
«■r  die  Ähollchkeit  det  HydroOlIkU  and  Völkaoiii  mit  dem  BoagliU  Mteeikm» 
femchl,  welcher  letalere  ab  ^o  Zereetanngs-Prodod  det  Spinell  uifetekeB 
werden  ronM;  doch,  wenn  man  auch  fttr  die  enteren  dieeeihe  Aneiekt  feltcad 
machen  wollte,  m  ist  damit  die  Frage  nicht  gelöali  ob  man  den  Bongkil,  Hydro- 
talkit  und  Völknertt  alt  aelbeutandige  Mineralspeciei  anaoaehen  habe.  Kamson 
bat,  om  diese  Frage  aur  Enticheidang  au  bringen,  die  Analya«i  dee  Hydro* 
talkit  nnd  VOlknerit  einer  vergleichenden  Bsrecknnng  nnterworfen  and  iii 
dabei  in  der  Anaicht  gelangt,  dasf  der  Uydrotalkit  und  V6Utnerit  TariabI« 
Gemenge  von  A'Xl  nnd  NgA*'  darstellen,  und  demnach  nicht  im  «rahrei 
Sinne  des  Wortes  als  eine  Species  anansehen  sind,  sondern  dnas,  da  sie  der 
Hauptsache  nach  das  Magnesiahydrat  MgA*  darstellen,  welchem  Hydrarfillit 
beigemengt  ist,  dieses  Magnesia bydrat  als  Species  aufsustellen  ist  nnd  sil 
dem  Namen  Uydrotalkit  benannt  werden  kann,  welcher  Aller  ist,  als  der 
Name  Yölknerit.  Der  Uonghit  ist  davon  verschieden  nnd  iai  in  gleichen 
Sinne  ein  Gemenge  von  AXl  nnd  jSUgA.  Der  HydroUlkit  wurde  von  Uoca- 
sTSTTan  (1)  und  von  C.  RAnnaLsaane  <2— 5)  nnd  der  Vdlknerit  von  Hbbbasi 
(6)  analysirt  und  die  Analysen  ergaben  nachfolgende  Resultate: 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Thonerde   .    . 

.     12,00 

.     19.26 

.     17,78 

.     18,00 

.    1837    . 

16,96 

HagnwU    .    . 

.    36,30 

.    37,27 

.    38.18    . 

3730 

.    3734    . 

373B 

KohlensKura  . 

.     10,54    . 

2,61     . 

6.05    . 

7,32    . 

7.30    - 

3,92 

Wawer       .    . 

.    Jl,€S 

41.80    . 

.    97,99    . 

37,38    . 

37,28    . 

l?,04 

EUenoxyd 

.      6.90    . 
.      1,20    . 

Rückmnd      . 

\ 



_ 



.^ 

99,66       100,72       l«t,00       tOO.«t       100^       I00,«0 

Berechnet  man  diese  Analysen  stmmilich  auf  gleichen  Thonerdegeball, 
«m  sie  besser  mit  einander  vergleichen  an  k4HMMn,  so  ergeben  sie: 

1.  2.  3.  4.  5.  6. 

ThoMrde  .  .  .  I8»00  .  I8»00  .  18,00  .  18,00  .  I8»0i  .  la^Hp 
Magn^is  .  .  M,46  .  34,85  .  38.65  .  37.30  .  35»33  .  39^ 
KohleasSnr*  .  1531  .  2.44  .  6,12  .  73%  .  6,91  .  4,16 
WSMW  .  .  .  46,99  .  38,89  .  38,58  .  373B  .  35^66  .  45,21 
ElMBoxyd      .    .    1035    ,—.—.—.—.— 

Zieht  man  bei  allen  eine  der  Kohlensiore  entsprechende  Menge  Ha|- 
nesia  nach  der  Formel  itfgC  ab  und  augleicb  damit  die  Kohlensinre,  m 
lassen  sie  nachfolgende  Mengen  übrig: 

1. 

Thonerde  .  .  .  18,00 
Ms^dmU  •  «  •  M,08 
WsMer  .  .  .  48,99 
Ebenozyd      ..    10,35 

Da  nun  18,00  Thonerde  nach  der  Formel  A"Xl  9,46  Wasser  erforden 
nnd  in  der  ersten  Analyse  das  Eisenoxyd  als  Stellvertreter  der  Thonerde 
betmehlet  werden  kann,*  so  wdrde  dieses  10,35  Procent  betragend  3,49  Wasser 
erfordern.    Zieht   man   nun    aberall   die   Thonerde   und   daa  enlsprecheade 


2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

I8.«» 

.    18,00 

.    1830 

18,00 

1830 

32,63    . 

33,09 

.    30.65 

i    2935    . 

3638 

38,89 

.    38,58 

37,38 

35,66 

.    45,21 
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Wisfer,  iD  1.  lach  du  Kifeooxyd  mit  dem  entsprechenden  Waiier  ab,  to 
bleiben  tibrig: 

1.  2.  3.  4.  5.  6. 

Magnesia  '.    .    .    40,06    .    3?,63    .    33,09    .    30,65    .    39,06    .    35,58 
W«awr    '.    .    .    36.04    .    »,43    .    «9,12    .    27,92    .    26,20    .    35,7» 

and  di«  enttprechenden  Äquivalent- VerhAltnUse  sind  hiernach  folgende: 

1,  2.  3.  4.  5.  6. 

Mg 20,04    .    16,32    .    16^54    .    15»33    .    14,53    .    17,79 

'  ± 40,04    .    9t,70    .    32,96    .    31,02    .    29,11    .    39,7t 

oder  aaf  1  l^g  in 

1.  2.  8.         4.  5.  6. 

'       H       .....    Ij96    .    2,004    .    I,9S6    .    2,023    .    2,004    .    2,2J3 

woraiii  man  ohne  Zweifel  die  Formel  ifT^ft*  als  die  des  Hydrotalkit  lu  nen- 
nenden Magnesiahydraies  entnahmen  Icann,  welches  nach  den  angeführten 
Analysen  den  Haupttbeil  bildet,  wihrend'  kein  bestimmtes  VerhSitniss  iwi- 
sehen  A'Xl  and  !(fgA*  za  bemerken  ist,  mithin  auch  nicht  an  eine  bestimmt^ 
Verbfaidung  zwischen  A*}(l  dod  ifigft*  in  denken  ist.  Es  ist  daher  wohl 
am  aweckmisaigsten,  das  Magnesiahydrat  MgA'  als  Species  Hydrotalkit  an 
benennen;  demselben  ist  Hydrargillit  beigemengt  und  Magnesiacarbonat  ent- 
steht, wie  bei  dem  Brncii,  durch  Aufnahme  von  Kohlensiure  und  Aussehe!« 
dnng  von  Wasser.  Die  Mengen  des  Carbonates  sind  wechselnde,  wie  es 
gani  natOrlich  ist. 

Was  den  Hougbit  betrifft,  so  hat  derselbe  nach  Johnson's  Analyse  nach 
Abaug  von  15,196  Procent  beigemengtem  Spinell  und  Glimmer  23,867  Thon- 
erde,  43,839  Magnesia,  5,833  Kohlensfture,  26,452  Wasser  ergeben,  und  da 
mit  5,833  Kohlenstture  5,303  Magnesia  abauaiehen  sind,  so  verbleiben  38,536 
Maf«eaia  and  die  Bereehnung  gibt  4,«44  Xl,  19,266  iilg,  29,991  ft  oder 
1  %,  4,15  Mg,  6,33  ft,  woraus  man  trota  des  Obenchvsses  Ton  Wasser 
w»bl  Miaanehmen  berechtigt  ist,  dass  das  Zerseif ungs-Product  dea  Spinella 
ein  Gemenge  von  ftXf  and  MgH  ist.  Vielleicht  wArde  auch  die  vollstln- 
dige  Analyse  ohne  den  Abaug  von  Spinell  und  Glimmer  (?)  ein  nooh  gOn- 
stigoroa  Reanltat  gegeben  haben.  Der  Hooghlt  ist  somit  wohl  afs  Species 
aofcogeboD.  Jedenfalls  scheint'  es  tweckmissiger,  die  genannten  ^nemle  hi 
dieser  Weise  aufattfassen,  als  sie  in  der  bisher  Ablieben  Weise  fortbestehen 
an  taaaen,  nach  welcher  sie  doch  keine  Species  darstellen  können. 

Was  schliesslich  die  specifischen  Eigenschaften  des  Hydrotalkit  betrifll, 
so  tat  BQ  vermnthen,  dass  die  hexagonalen  Krystall-Clestalten  sich  niekt  auf 
deaaelben  beaiehen,  sondern  dass  diese  die  beobachteten  Krystalle  des  bei- 
gemenglen  Hydrargillit  sind.  Es  ist  als  wahrscheinlich  anaunehmen,  dass 
die  KryatalKaatien  des  Magoesiahydrates  Mgft*  verschieden  von  der  des  Brncit 
MgA  gefunden  werden  wird. 


A.  EaimeoTT:    Bemerkungen    über   die  Analysen   des    Metaxit. 
Nachdem  die  Species  Serpentin  schon  mannigfaohe  Vorkommnisse,  welche 
als  eigene  Species  aufgestellt  wurden,  abaorbirt  hat,  kann  es  nif*ht  auffallend 
Jahrbuch  t8b6.  46 
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encheineo,  wenn  der  HetaxU  von  Scbwanenberg  in  SAcbsen  in  Folge  dw 
Analyse  Küim's  als  Fasriger  Serpentin  beirachlet  wird  und  C.  Ramilsbim 
(dessen  Handb.  d.  Mineralch.  526)  von  der  Analyse  Plattisb^b  safl,  dass 
wahrscheinlich  Magnesia  und  Tbonerde  nicht  gut  getrennt  worden. 

Dadurch  ist  jedoch  nicht  erwiesen,  dass  PtATnu's  Analyse  anrichtig 
ist.  Plattmbr  Tand  bei  beiden  Analysen  Tbonerde,  was  die  Hanptsaclio  ist; 
ob  er  die  Menge  derselben  richtig  bestimmte  oder  nicht,  widersprich!  nicht 
der  Anwesenheit  der  Tbonerde,  die  wohl  Tür  die  Berechanng  der  Serpentin- 
formel  unbequem  ist,  dessen  ungeachtet  aber  doch  begrfindet  aeyn  nnss. 
Da  Kfjun  keine  Tbonerde  fand,  so  konnte  man  doch  daraus  scblieaaaiij  daas, 
wenn  Plattmbr  und  Kt^aii  dasselbe  Mineral  analysirten,  der  erster«  Material 
vor  sich, hatte,  welches  ein  Tbonerde  entbaltendM  Mineral  beigemengt  ent- 
hielt*, die  Richtigkeit  der  Quantitfti  hingt  doch  von  dem  Zweifel  daran  alleia 
nicht  ab.  Es  scheint,  dass  Rahhbuberg  seine  Behauptung  darauf  atiitate, 
dass  Flattnbr  awei  Analysen  lieferte ,  in  beiden  verschiedene  Mengen  voa 
Tbonerde  angegeben  sind  und  diese  nicht  auf  die  Serpentinformel  fährten, 
weil  man  nicht  beurtheilen  konnte^  wie  der  verschiedene  Thonerdegehalt  in 
Berechnung  au  bringen  sey. 

Die   beiden  Analysen  Pi^tthir*s  ergaben  bei  der  Berechnung  nachfoU 

gende  Zahlen: 

1.  2. 

KiMels&ar«  ....    40,0  ..  .    43^660 

Thonerde     ....     10,7  .    .  .  6,100 

£lB6Boxyd     ....      2,3  ..  .  2JdOQ 

Magnesia      ....    32,8  .    .  .  34,242 

Kalkerde      ....      1,1  ..  .  — 

W»«»er 12,0  .    .  .  I2,C06 

90k0  99^M0. 

Was  snnichst  die  Kaifcerde  in  der  eraten  Analyse  betriflty  an  iai  diasa 
hOcbsL  wahrscheinlich  als  Folge  beigemengten  Cnlotes  anausnhnn^  in  wel- 
chem der  Metaxit  vorkommt,  wesshalb»  wenn  man  die  1,1  Procenl  Inlkerde 
mit  0,0  Proceat  KohlensAure  absteht,  der  Wassergehall  auf  11,7  Pmceat 
snrflckgeht. 

Ferner  scheint  es,  dass  das  in  den  beiden  Analysen  angegahene  Biaennxyd 
als  Eisenozydul  neben  der  Magnesia  vorhanden  war,  wie  bei  dem  Serpenlin  nnd 
fthnlicben  Magneeia-Silicaten,  wonach  in  Analyse  1 :  2,1  Eisenozydnl  anstatt 
2,3  Eisenozyd,  in  Analyse  2 :  2,520  Eiseooxydul  anstatt  2,800  Eisenoiyd  in 
Rechnung  ao  bringen  wireo. 

Unter  der  Annahme,  dass  die  Thonerde  an  Magnesia  gehnndnn,  als  Hag* 
n^ia-Aluminat  AgXl  dem  Metaxit  beigemengt  sey,  einer  AonahoM,  4m  aber 
nur  eine  willkOhrliche,  wiren  in  der  ersten  Analyse  mit  10,7  ProoaBt  Thmi- 
erde  4,2  Magnesia,  in  der  sweiten  Analyse  mit  6,100  Pineenl  Thonerde 
2,374  Magnesia  abiuaieben  und  es  bleiben: 


1. 

2. 

Kleselsäare  .    . 

.         40,0    . 

43,000 

EHsenoxydnl 

.    .      2,1     .    . 

.    .      2,520 

Magnesia      .    . 

.    .    28,6    .    , 

.    .    31,868 

TfaMer    .    .    . 

11,7    .    , 

.     l%€eß 

88,4  ao^AM» 
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Wer40ii  miti  beide  Anftlyieii  aif  tOO  berecfcnel,  fo  ergeben  sie  fait  die- 
Mibe«  ZftMefe: 

1.  2. 

Kles«l»it«m 48,S  .  .  .  48.095 

KlMMsyd«! 9^  .  .  .  t,l§» 

JfaSMtlA 34»7  .  .  .  3»,IM 

Wasaer 14,2  .  .  .  13,972 

100,00  100,00. 

Berechnet  mtn  nun  ans  beiden  Analysen  die  Äquivalent- VerhAltnisse,  so 
ergeben  sie: 

.1.  2.       . 

10,78  10,09  JSl 

IA,1B  10,02  H 

oder  I      .  ,.,  .  ... 

1)  4  Si       6,8  Mg       5,8  H 

2)  4si       6,8  Mg        5,8  H 

worana  man  die  gemeinschaftliche  Formel 

3  Mg  A>  +  4  Agifi 
•olstelleB  keim»   welche  sla  die  des  Melaiit  ans  beides  Aiw>fseD  berfOTf 

Der  Sanarstoir  der  Kieaelsftnre  verhflli  sich  to  dam  von  MagBeait  und 
Wasser  wawnman: 

I)    wie  32^4  :  33,95    s    I  :  1,05 

1)    wie  32,07  :  33,87     s    I  :  1,06 
also  in  mnder  Zahl  wie  1  :  1,  woraus  man  auch,  da  aioh  der  Sauerstoff,  i« 
■agnesia  uod  Waaser  wie  7  :  6  verbilty  die  Pormel 

7  Mg»  Si  4-  6  A»5i 
oder  bei  der  SehreibWeise  St  die  Formel 

7  iifg'  Si  +  6  ft»  Si 
ergibe^  wihread  ana  d^t  eratett  Formel 

3AgA2  +  2]flg^S> 
hervorfinge. 

Abgesehen  von  diesen  Betrachtungen,  die  hier  weniger  Werth  haben,  da 
die  Richtigkeit  der  Pi^TTiNm'sehen. Analysen  beanstandet  worden  ist,  wollte 
KaMMDir  wesentlich  nor  anf  die  Obereinstimmuiig  derselben  aufmerksam 
naehea,  da  ja  doch  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  trota  der  Analysen  KObm's 
der  Metazit  nicht  Serpentin  ist,  vorausgesetzt,  dass  KOn  nicht  den  ftehten 
Metajdt  analysirte.  Die  4  Analysen  KOm's  ergaben  im  Mittel  42,86  Kiesel- 
sinre,  41,32  Magnesia,  2,60  Eisenoxydul,  12,95  Wasser,  snsammen  99,73, 
wesans  9,524  S'i,  20,66  Ag,  0,72  (e,  14,39  A  oder  4  Si,  »,06  Ag,  te, 
^fii  A  hervorgeht,  also  gena«  die  Formel  des  Serpentin,  wonach  man  wohl 
mit  Aeakt  entoehmen  konnte,  dass  der  Metaxit  dasn  f^ebOrt,  insofern  die 
Pumna'aehen  Analysen  fir  nnrichtig  gekalten  worden.  Immerhin  kann  man 
dadnrck  niekt  den  Tkonerde-fiekalt  derselben  orkliren. 

46  * 
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How:  Beiirftge  sar  Minefaloipie  vop.Meu-Scbouleai.  {PkU, 
Mag.  XXXI,  N.  208,  pg.  165-170.)  1)  Maogaoii  findel  tick  aelff  Mich- 
lieh  in  der  Gegend  von  Cbeveric  in  der  Grafschaft  Hanta,  in  der  Fomn  von 
Nettem  und  gewaltigen  Nieren ;  bei  Walton  boU  sogar  eine  lagerartige  Masse 
SU  Tage  gehen.  Der  Manganit  erscheint  meist  in  krystallinischen  Partien  mit 
drüsigen  Rlnmen,  welche  mit  prismatischen  Krystallen  des  Minerals  ansge- 
kleidet  sind;  begleitet  wird  dasselbe  von  Caicit,  Baryt,  uweilen  von  Pyro- 
Ittsit.  2)  Pyrolnsit  kommt  an  vielen  Orten  vor,  besonders  in  betrichtUcher 
Menge,  in  Nestern  und  Nieren,  welche  aaweilen  ansehnliche  Dimenstonea 
erreichen ,  so  bei  Tony  Cape ,  fünf  Meilen  von  Walton ,  in  der  Gralscbafi 
Hanta;  anch  lose  in  dem  Erdboden  liegende  Massen  werden  getroffen.  Der 
Pyrolusit,  welcher  aam  Theil  von  vorsüglicher  Qualität,  teigt  sich  bald  ia 
knnsiialigen  Krystallen,  bald  in  hserigen,  derben  Partien,  meist  in  Gesell- 
schalt  von  Brauneisenera,  Baryt  und  Caicit.  —  Diese  Manganerae  kommen 
im  Gebiet  der  unteren  Steinkohlen -Formation  vor  und  swar  in  eineaa  dole> 
mitischen  Kalkstein. 


Chapiam:  über  einige  Mineralien  vom  Oberen  See.  (Mtl.  Jfaf. 
XUI,  No.  208,  pg.  176  vi6a)  Bleiflaaa  iade»  sich  «•  vSelea  Orten 
längs  der  nördlichen  Küsta  des  Oberen  i^et'B^  besonders  bei  Neebing  und  an 
der  Bleck  Bay.  Allenthalben  wird  derselbe  von  Kupferkies  begleitet,  von 
Quars,  Baryt,  Kalkspath,  tnweilen  von  Flussspath.  Die  gew<>hnli«lie  Kryslall- 
Form  des  Bleiglans  ist  das  Hexaeder  oder  die  Combination  dea  Heiaeden 
mit  Octaeder.  Der  Silber-Gehalt  ist  stets  ein  sehr  geringer.  —  Markasil 
war  seither  in  Canada  nicht  beobachtet;  neuerdings  hat  man  Ihn  bei  Nea- 
hing,  6.  vom  Kamioistiquia^Flnsa  beobachtet.  Er  kommt  daseibat  aal  einem 
Gange  von  Bleiglans  und  Kupferkies  vor,  als  sog.  „Kammkies''  und  awar  tu- 
gleich  mit  hezaedrischeo  Krystallen  von  P^urit.  —  Molybdisglant  ist 
häufig  auf  Quari-Gingen  in  deA  Umgebungan  des  Black  River.  Flussspath 
stellt  sich  zuweilen  auf  den  Bleiglan»*Gingmi  am  Oberen  See  ein^  aeaer- 
dings  wurde  aber  ein  ausgesoichnetas  Vorkommen  in  der  Nike  der  Thunder 
Bay  beobachtet.  Der  Flussspath  findet  sich  daselbst  auf  Qnara-GiiifeB  ia 
Hexaedern  von  2-3  Zoll  Kanten-Ltoge  von  hellgriner  oder  viotetler  Farbe, 
die  bisweilen  mit  vielen  kleinen  bexaedilschen  Kryatallen  von  Pyrit  bedeckt 
sind.  Der  Flussspath  wird  begleitet  von  schonen  Amelliyat-KryataUeo  von 
tief  brauner  Farbe,  die  gana  mit  feinen  Schoppen  von  Bisenoxyd  oder  Pyrrbo- 
rit?)  effüilt  sind. 


JaaianJSw:  über  Andelnsite  rnssiseher  Fandorte.  (Verbandl. 
d.  kais.  Gesellacb.  f.  d.  geaaamte  Mineralogie  an  St.  Petnrabvrf ,  i6$4, 
S.135--147.)  1)  Aadainsit  vom  Dorfe  Mankewa  hei  der  Algeieeliiaa* 
kasehen  Grabe  im  Nertscbinsher  Bergrevier.  Das  Mineral  lladet  aioh  tD  pris- 
matischen Krystallen  bis  au  anderthalb  Zell  Ukige»  eingewncbaen  in  gKm* 
merreicben  Thonschiefer.     Alle  Krystalle  sind   Zwillinge,  Zwillinga- Fliehe 
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eine  PMcli«  idea  Prifiiia.  9|MiHI»«rli«U  denllieh  piiimatiich!  ff.  =7.  ^  =  3,1. 
Farbe  unrein  roanvoth.  Dnrchfloheinend ;  dAnn(;eflchlHfene  Bifttichen  sind 
durebafcliltf ,  ir^llif  ftiiMos  and  lasaen  folg^da  optiaehe  Eneheinangcn  er- 
kemien.  Dia  bintroille  Farbe,  welche  TemHteltl  des  Dlefaroflcopt  aof  den 
den  BfBchyphiakold  enlipreobendeB  FtAchen  mo  beobachten,  wM  durch  den 
anasetfewdhnliehen  Slmhl  bewfifc»  und  ateHi  «ich  ab  Farbe  der  kryttallo- 
graphlaebe*  Hanplaie  dar.  Die  grinlicbge4be  Farbe  auf  denaelben  Flachen 
wird  durch  &€ü  gewOhnliehen  Strahl  herrorgebtacht  und  ist  die  Farbe  dti 
basiachen  Pinakoidi.  Anf  den  Fliehen,  die  parallel  dem  Makropinakoid  ge- 
schnitten, erscheinen  die  nimlichen  Farben,  aber  in  weniger  reinen  Tönen. 
ENe  grünlichgelbe  und  unrein  grüne  Farbe  sind  vermittelst  des  Dichroacopa 
auf  den  dem  basischen  Pinakoid  parallelen  Fliehen  besonders  bei  künstlicher 
Beleuchtung  schwer  au  antorscheiden.  Die  erste  gehör!  der  makrodiago- 
nalan,  die  aweite  der  brachydiagonalen  Aze  an.  Die  chemische  Untersuchung 
ergab : 

Kloselsänre 35,33 

Thonerde       6),2 

Kalkarde 0,5 

Kall 1^ 

Natron       0,1 

Eitenoxyd 0,3 

WsMar       ..-..,    .      0,25 
100,18. 

2)  AadaLnsit  von  Gurban  Schi  war,  in  der  Nihe  des  Berges  Tnt^ 
chaltttl,  Nettachinaker  Revier,  findet  sich  in  einem  gllmmc^rreicben  Thon«^ 
achiefer.  Die  mittlere  Liage  seiner  Krystatle  ist  0,75  Zoll  bei  0,25  Zoll  Dicke ; 
dieselben  sind  hiufig  ton  Aussen  nach  Innen  in  Glimmer  umgewandelt. 
Mittel  ans  iwei  Analysen: 

Kl«8«laXare 53,6 

Thonari« 43,1 

Kalkwd« 0,96 

Kall       0,8 

ElMnozyd 1,0t 

WaMer 0,87 

100,3«. 

3)  Im  Ural  kommt  Andaluait  bei  Schnitanak  in  Gaanit  vor.  Die 
Linge  der  stark  veitiGal  gereiften  und  von  Riiaeo  dnrchaoganen  Krystnile 
ist  bU  XU  4  Zoll  bei  V«  ^11  J)>«ke.  Farbe  pfirsichblOthroth  in'a  Fleiachr 
rothe.    Mittel  aus  awei  Analysen: 

KlsteU&are  , 36,73 

Thonerde 01,7 

Kalkerde 0,9 

Kall 0,3 

JBlMnozyd 0,1  , 

Waeaer 0,66 

i00,39. 


SAnroniea  von  WALTnsnAusaH:  Aber  den  Silberkies  von  Joachims- 
tbal.    (König].  Gesellscb.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen,  186$,  No.  2.)    Das 
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Kryttall-Syflem  m  klioochombissb.  Die  Hht  Umoen  KrytMdl»  tug^m  ^mcm 
bexagoDalen  Babita«.  SpaUbarfceit  nicht  bemerkbar.  Bmcb-  aaebea.  IL  ==  3*5. 
G.  =  6,47.  Hellbleigrau  mit  einen  SUcb  in'«  Gelbtiebe.  Strich  eohwan, 
sehr  donkel,  beiooders  wird  da«  Mineral  durch  seine  Sprddigfceii  characte* 
riairt;  ea  serapringt  beim  Reiben  in  U«iee^  achige  Stftcke.  Leicht  achBMia- 
bar  lu  branner,  niagnetiacber  Kngel.  Mit  Borax  Etaan-AeactMo.  >So4a  re- 
docirt  leicht  ein  Silberkom.  Die  mit  wenif  Material  angealellle  Annlfae, 
bei  welcher  der  Schwefel  aiia  dem  Verhmt  beatimmi  wurde,  einnh: 

BiMn 39^ 

SUb«r »^ 

Schwefel 34,2 

100,0. 

Nach  der  Formel  AgS  .  dPejS^  wSre  die  berechnete  Zasammensetaang : 

Eisen 38,54 

SÜber »,77 

Sehwefel 30,69 

Der  Silberkiea   kommt  aof  den  Erigingen  za  Joachimstbal  mit  Proastit 
▼erwachten  yor. 


G.  TacHBRiAK:  über  den  Silberkiea.  (Kaia.  Acad.  d.  Witaemch.  ia 
Wien,  Jahrg.  §8009  Ifo.  XVIII.)  Die  Beobachtungen,  welche  an  einem  viel 
reicheren  Material  angestellt  wurden,  als  es  Sartorius  von  WAi.TiRSBADSia 
au  Gebote  stand,  aeigten:  dass  der  Silberkies  oder  Argentopyrit  keine 
selbststlndige  Species,  sondern  eine  Pseudomorphose  nach  einem 
nicht  näher  bekannten  Mineral  ist  und  dass  diese  Pseudomorpiioae  ana  Mar- 
kaait,  Pyrrhotin,  Argentit  und  Pyrargyrit  ausammeogesetat  ist.  Zugleich  er- 
gab sich,  dass  der  Argentopyrit  schon  Trüber  au  Joachimsthal  beobachieL, 
jedoch  ffir  Pyrrhotin  gehalten  wurde  und  wohl  dasselbe  ist,  was  Zirra  all 
Pseudomorphose  von  Eisenkies  (Leberkies)  nach  Pyrargyrit  und  nach  Sle- 
phanit  beschrieb. 


PtaAMi:  aber  den  Cbenevixit,  ein  neues  Mineral  aus  Cora- 
wall.  (Cmn|»I.  rend.  LXII,  No.  12,  pg.  690—692.)  Das  Mineral  findet  sich 
in  kleinen  derben  Massen  auf  einem  qnarsigen  Gestein,  mit  wdchem  es  aaf 
das  innigste  verwachaen.  Bruch  muschelig.'  H.  =4,5.  G.  ^^  2,93.  Don- 
kelgrfln.  Strich  gelblichgrfln.  Gibt  im  Kolben  Wasser  und  schnilai  ▼.  d.  L. 
leicht  unter  Arsenik- Dämpfen  au  schwarser  magnetischer  Schlacke  mit  KOra- 
chen  von  Kopfer.    Leicht  in  Siure  löslich.    Chemische  Znaamnenaettnng: 

AnenlksSnr« 92,20 

PhoBphon&ure 9,30 

Kapferoxyd 31,70 

Eiseaoxyd      ......  25,10 

Kalkerde 0,3« 

WMtM» 8^ 
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Dm  uAtenuchte  fllneinl  warile  lu  Ehren  des  Chemikers  CmiBTix  be- 
mmai,  dem  man  die  erslen  Analysoo  ¥0u  Arseoiaten  des  Kupfers  aus  Com- 
wall  verdankt.    Der  nikere  Fuodorl  des  Cbeoevixit  ist  nickt  angegeben. 


CnuBCB:  über  den  Bayldoni  t.  (Jonm.  ofike  ehem.  eoe.  III,  pg.  359.) 
Das  Mineral  kommt  auf  Cornwallfer- Gruben  in  kleinen,  waraen förmigen  Par- 
tien vor.  H,  =  4,5.  G.  =  5,35.  Gras-  bis  seh  wirall  ckgrttn;  Stripb  aeiaig- 
bis  apfelgrun.  FeUglanz.  Durchscheinend.  Gibt  im  Kolben  Wasser  und 
wird  schwarz.  Schmilst  auf  Kohle  leicht  lu  schwarier  Perle,  unter  Ent- 
wickelung  von  Arsen-Rauch  au  weisaem  hartem  Metallkorn.  Mittel  aus  vier 
Analysen : 

Bleloiyd 30,13 

Rapferoxyd 30,88 

Ar«eaik«fiiire 31,76 

WaMer 4,58 

ElMaoxyd,  Kalk  and  Ycrlott      .    .      3>65 

100,00. 

Hiernach  die  Formel  (2CuO,PbO)  .  AsO^  +  CuO  .  HO  +  HO.  Name  des 
Minerals  zu  Ehren  des  Dr.  Bayldom. 


Hbmm«:  ober  das  Vorkommen  von  Wulfenit  in  Kirkcndbrighl- 
abire.  iPhiL  tUg.  XXXf,  No.  209,  pk-  253.)  Gnaa  und  LiTTsoa  sweifeln 
in  ihrem  bekannten  Werke,  ob  der  Wulfenit  überhaupl  in  Grossbritannien 
vorkommt.  Neuerdings  erhielt  HaanLa  ansgeseicbnete  Krystalle  des  Minerals, 
die  beim  Abteafen  eines  30  Faden  tiefen  Schachtes  auf  den  „Souih  of  Seei- 
immd  Minee^*  bei  Laokentyre  unfern  Gateahead  in  Kirkcudbrigfatshire  anfga- 
fmden  wurden.  Der  Wolfenit  erscheint  in  deutliohen  Krystallen,  Combi- 
aatloo  der  basiachen  FlAche  mit  Prisma  nnd  zwei  Pyramiden ,  von  tafel- 
förmigem Habitua  und  wird  ¥on  Bleiglanz,  Pyromorphit  nnd  Cerosait  be- 
gleitet. 


•GAfla  ZsiiBBmiiR :  die  Rnbin-Grnbe  Kornilowak  in  Weataibirieo. 
<Berg-  «Bd  biCtemRimi.  Zeitung  XXV,  No.  f6,  S.  499—131.)  KornHowak 
Uegi  nnr  9  Werat  (1'/y  Meile)  von  Murainak.  Die  Vorkommniaae  gehören 
dem  Mfenfabirge  im  Gebiete  dea  Granit  an ;  daa  Seifengebirge  beatebt  daher 
vetaegaweiae  ana  Trümmern  ven  Granit,  FeUapath,  Qnara,  Rauchtopaa  und 
aahlieieben  BrnehatAeken  von  Korund» Kryatalien.  Letztere  aind  meist  von 
geringer  Grttaae,  oft  nur  wie  Körner  eracbeinend,  aeltener  ala  Fragmente 
bexagonaler  Priamen  und  Pyramiden  erkennbar.  Die  gewöhnliche  Farbe  iai 
unrein  wetaa  in'a  Graue,  Gelbe,  Braune,  auweilen  dunkel  berlinerblau  oder 
karmoiaittroth.  Ein  ataiker  Glanz  wird  nur  aeHen  getrolTen.  Bemerkenswertk 
sind  iMlbkngelförmige  Köner  von  Korund  mit  einer  weissen  FMcbe,  auf 
welcher  vom  Bande  eua  bkine,  mieb  4er  Bütte  aobwächer  werdende  Strahlen 
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hinlaufen.     Auch  finden  sich  Fragmente  von  PyramideB,  welche  einen  blan- 

lichgrauen   Stern    und    einen    geiblichweUsen   Korund-Mantel    yon    '/'   l^^^ 
Stärke  besitzen. 


B.    Geologie. 

G.  TscHUUiAi :  Pelsarten  von  nngevröhnlicher  Zusammen- 
aetmng  in  den  Umgebungen  von  Teschen  und  Noutitschein. 
(Sittungsber.  d.  kai;».  Acad.  d.  Wissensch.  LllI,  S  26.)  Auf  vcrhiliniss- 
massig  kleinem  Räume,  zwischen  den  Stfidten  Neutitsrhein,  Teschen  und  Bie- 
lita  treten  im  Gebiete  der  unteren  Kreide  und  der  Eocan-Formation ,  theiU 
lagerartig,  theils  gangförmig  krystallinische  Gesteine  von  eigentha  ml  icher  Be- 
schaffenheit auf.  Dieselben  sind  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt,  _ wurden 
bald  als  Diorite,  bald  als  Diabase  bezeichnet,  zuletzt  sämmtlich  —  zwei  Vor- 
kommnisse abgerechnet  —  von  Houbnigobr  als  y,Teschenite''  aufgeführt. 
G.  TscBBRMAK  gibt  uun  in  vorliegender  Arbeit  eine  auf  sorgfaltige  Unter- 
suchungen gestötzte  Beschreibung  der  merkwärdigen  Gesteine.  Sie  bilden 
zwei  Reihen.  Zu  der  einen  gehören  zähe,  dunkelfarbige  Gesteine,  welche 
man  früher  för  Diabase  oder  Basalte  hielt;  TscnaRHAK  nennt  sie  —  ihres 
beträchtlichen  Magnesia-Gehalles  wegen  —  Pikrite.  Die  zweite  Reihe  om- 
fasst  die  helleren,  dem  Diorit  ähnliohen  Fekarten,  welche  HoaniMsai  vor- 
augsweise  als  Teschenite  bezeichnete,  welchen  Namen  nun  Tscnnan«!  bei- 
behält. 

I.  Pikrit.  Deutlich  krystalliniach  bis  feinkrystalliniach;  bei  starker 
Vergröasernng  läset  sieh  ein  heller  gefärbter  und  ein  frünltchaoliwnmer  Ge- 
mengtheil erkennen,  nebst  Körnchen  von  Magneteisen  und  Kryatnllen  von 
Olivio.  Letzterer,  mit  dem  Gesteine  feat  verwacbaen,  macht  fast  die  iJällie 
deaselben  aus.  Das  sehr  zähe  Gestein  fet  in  Säore  beinahe  völlig  lösRcli. 
1)  Pikrit  von  Sohle  bei  Neutitachein.  Die  Gmndmajae  neigt  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  ausser  Olivin  einen  körnigen  Peldspath,  Körn- 
chen von  Magneteisen,  Schuppen  von  achwarzem  Glimmer  und  kleine  Hon- 
blende-Prismen.  ^Das  spec.  G.  dieses  Gesteins  ist  =  2,961.  Naeh  der  Ana- 
lyse von  TacuMAi  (1)  könnte  min  annekmen:  5Q^/a  Olivin,  Sä^/e  eiaea  Feld- 
ipethea  a«s  der  Labnidorit- Reihe,  9%  Glimmer,  if^h  lionible«4e  wd  eben- 
•oviel  Magneteiaen.  2>  Pikrit  von  Preibeag  und  vomGtmbelberge. 
I»  aahlreieben  Blöcken  umherliegend,  «ntbilt  viel  von  Ritaea  dtelwegenen 
Olivin  4  welche  mit  einem  selfientinartftgen  Mineeal  <«nagefMlt  aind;  ferner 
acbwäniich  gcAne  Kömer  einer  DiaMtgiä  ähnlieken  Snbainm  y  Könelrao  van 
Feldapath  ued  MeioMteisen,  Schuppen  von  Glimmet,  Nadeln  ven  HomMeade. 
fipec  Gew.  :s:  2,960.  Die  dureh  Juhasz  ermittelte,  yntammtnati— g  <2) 
attmmt  mit  jener  de«  vorher  genennten  Geateina.  8)  Pikrit  von  Sehtnan. 
EntMli  reiehlioher  Glimmer,  aber  wen%er  OUvro,  Feldapafth-  umi  Magnet- 
eUen-Kör«eben,  kleine  Krystalle  von  Ai^git,  wenige  Nadeln  von  Apatit,  Käm- 
eben von  CalcU;   häufig  aind  Serpenl« -Adern.    3pe€.  Gew.  :ts  3,0fitt.    Die 
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Analyse  d«r«|i  Smurt  <3)  «rsab  ein«  IhaKche  ZmamairaMltgiig ,  wie  4er 
beide«  anderen  Pikrhe,  Mir  dentet  der  ferinfere  GebeU  e«  liefrneei«,  der 
grAeeere  an  Kelkerde  den  vergerieliteren  ZerfeUnngf 'Zntland  an« 

1.  ».3. 


.    .  98»»  .    .  .  40,7f  .    .    ;  tt,R 

Tbonerde   ....  10,3  ..  .  IMI  •    •    <  10,19 

EUenozyd       ...  4,9  ..  .  3,52  *    .    .  6,aO 

EUenozydal  ...  7,0  ..  .  ^^39...  6,U 

Kalkerde    ....  6,0  ..  .  8,48  ..    .  10,37 

MAgDMlA  .    .    .    .  23,«  .    .  .  U,34  .    .    .  18,59 

Kau 0,8  ..  .  0,71  ..    ,  I.W 

Natron      ....  1,3  ..  .  1,71  ...  1,50 

WMser      ....  4,5  .    ^  .  4,04  ..    .  3,96 

KohlwM&nre  .    .    .  1^  .    .  .  Spnr  ...  2.03 

99,1  99,39  100,27. 

HAulger  als  der  Pikrit  erscheineo  nan  umgewandelte,  aus  jenem  hervorge- 
gangene  Crestetoe,  von  welchen  sich  voTlsUlndige  Reiben  verfolgen  lassen, 
mit  kalkrelchen  Cblorit- Gesteinen  endigend.  Sehr  blnfig  und  bereits  be- 
kannt ^  und  ontersncht  sind  die  Pseudomorphosen  nach  Olivio.  —  1)  Yef- 
flnderter  Pikrit  vo-n  SAhle.  Beim  Dorfe  Sohle ,  nnfe rn  Tfen- 
litfcbein,  tritt  ein  solche  Pseudomorphosen  fahrender  Pikrll  von  grfinKch* 
graoer  Fnrbe  auf,  der  noch  ausserdem  grasgrüne  Partien  eines  blVtterigen 
Minerale,  (wohl  umgewandelter  Diallagit)  BiSttchen  von  Glimmer,  Hornblende- 
Nadeln  und  Magneteisen-Kömchcn  enthSlt.  Diess  Gei^teiii  (1)  wurdb  durch 
StactTA  untersucht.  —  2)  Verluderter  Pikrit  von  Byslryc.  Ein  hell-- 
granes,  feinkörniges  Gestein  enthllt  grrmliche  bis  graue  Einschlösse,  die  sich 
als  OlrrMi*Pseudemorphosen  sn  erkennen 'geben ;  ferner  schwartgrflne,  but- 
terige Partien,  DiiHlBgit-Psettdomorphosen.  Die  chemische  Zusammensetaung 
diesea  sehr  veränderten  Pikrics  (2)  ermittelte  Posen: 

1. 

Ki(Mi«IsSaTe 49,85  .... 

Thonerd« 10,41  .... 

Elsenozyd 6,27  .... 

Eisenozydul 6,86  .... 

Kalkerde 11,84  .... 

MagneeU 9,01  ...     . 

Kall       1,61  .... 

Natron 1,65  ...    . 

Wasser       2,70  .... 

Kohlensjtttre 5,88  .    .    .    . 

99,09 

Wie  bei  den  Olivin-Pseudomorphosen ,  so  ist  auch  bei  den  umgewan- 
delten Geaieinen  Verminderang  der  Magnesia,  Zunahm^  von  Kalkcarbonal  an 
erkennen, 

IL  T  e  s  c  h  e  n  i  t.  Dentlicb  kryatalliniaoile  Geateine,  aoweilen  sogar  grob- 
kArnig»  aber  nie  porphyrartig;  sie  bestehen  ana  einem  k^^mifen,  triklinan 
Feldap«M»  (Mikrotin)  von  granlicbwaisaer  Farbe,  au«  langen»  starkflinaenden, 


•  Vergl.  BLUM  im  Jahrb.  i8ß9,  832 ;  Mai>BLCNG,  Jahrb.  i^4,  628. 
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»^wanen  HoroblMi^-StaleD ,  die  ofi  von  tdiwarien  Acfpl-Pritflieii  etwlil 
werdeo»  ««•  WMssen  Analcia,  MafseteiMB,  BmiU  um!  Apvtil.  übkcwMb- 
lich  Ut  in  ftieien  Geiteino»  dta  Zii««flimeBvorkoniMieD  v#b  ABalcioi 
und  Hornblende.  Der  derbe  Anelcim  eua  dem  Teichenit  yob  Pouau 
warde  durch  TtPWUiVAM  einor  Analyse  anlerworfen,  welciie  ergab: 

KSeMiaur« S«^ 

Thonerde 23,1 

Kalkerd«        0,2 

Kau IV8 

MAtron 13,0 

WsMW       8,3 

1110,2. 

1)  Hornblende  fahrender /eacbenii  von  Bogaacbowiti.  Dieti 
achöoe,  grobkörnige  Geafcein,  welches  früher  bald  als  Syenit,  bald  als  Diorii 
beschrieben  worde^  besieht  aus  einen  körnigen  Gemenge  yod  gränlichcn 
Mikrotio  und  weissem  Anaicim  mit  schwaraen  Hornblende -SauJen;  faiae 
Nadeln  voa  Apatit  hiufig,  seltener  Augit* Prismen  und  Magaeleiaen,  Aaa  der 
<;hemi8chen  Untersuchung  (1)  dieses  Gesteins  —  dessen  spec.  Gew-  =  2,801 
durch  JuBAsx  gehl  henor ,  dass  solches  etwa  aus  30^/o  Mikroiin,  27^/«  Anai- 
cim, 307o  Hornblende,  6®/«  Magneteisen  und  3®/«  Apatit  besteh».—  2)  Augit 
führender  Teschenit  von  Boguschowitt.  Durch  überginge  milder 
vorgenannten  Felsart  verbunden  i  scbwarae  Augit- Säulen  liegen  in  eine« 
körnigen,  wcisslichen  Gemenge  vou  Feldspath  mit  Aoalcim,  der  jedoch  ia 
geringer  Menge  vorhanden,  während  Magneteisen  reichlicher  aogegen.  Horn- 
blende nur  vereinaelt,  Apatit-Nadeln  hau6g.  Das  spec.  Gew.  dieses  Gesteins 
r=:  2,865  \  die  Analyse  (2)  führte  A.  Sumsunp  aus,  wonach  solches  aoa  40"/« 
Labradorit,  ebensoviel  Angil,  das  übrige  aus  Anaicim,  Apatit  und  Magnet^ 
eisen  besteht. 

(1)  (2) 

Klei«l«äare 44,39 48,18 

Thonerd« 16,83 tt,80 

Biflenoxyd 6,09 9,79 

EUaaoxydal 4»60 &,90 

KAlkerde 9,28 7,50 

HftgneflU 3»Ö0 6,06 

Kiill 3«89 I,S7 

Natron 3,80 9,46 

Wawer 3»76 3,20 

Phosphorsäure    ....      1,25 0,49 

Fluor 0,38    KohloBiiure    .      0,71 

Chlor Spur Spur 

Verinderter  Teschentl.  Die  Umwamlelangen  des  Teachentta  er- 
scheinen nicht  so  auffallend,  weil  keine  so  auageaeichneten  BildmigeD  voa 
Faeadoaiorpliosen  vorkommen.  Die  eine  Verindcrnng  bestebl  darin,  dass  der 
Amicim  dureh  CtolcH  erselat  wird;  Tscbbmak  hat  bereits  Mber  deraitige 
Psewlömorphosen  boaebrieben  *.    Aoiiordem  «rfabroB  Hornblende  md  Angit 


•  Vorgl.  Jahrb.  i»$4,  8.  73. 
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iuderter  Teichenit  von  Koitobeilz,  detften  ipec.  Gew.  =  2,735,  worde  darcb 
Eim.  vntersttcbl: 

Kieselsäare 40,82 

ThonerdÄ 14,99 

EUenosydol 4,18 

Eisenoxyd 5,84 

KAlkarde ll,3l 

Magneata 4,85 

Natron 3,81 

Waaaar       3,91 

KohlensSure 8,94 

99,28, 

worauf  bertorgehly  das«  das  Gestein  20,3®/,  Calcit  enthalt.  G.  Tscuouuk 
ffibt  am  Schlttiae  aeinor  werthvollen  AbhaDdluogen  noch  eiDi|(e  Miitheilungeo 
über  GoDtact-ErfcheinuD^eii  uod  über  das  geologische  Alter  der  von  ihm  ba- 
schriebeneo  Gesteine.  Eine  Folge  der  bestindigen  Umwandeinng  ist  das 
Auftreten  von  Kieselsiore  in  verschiedenen  Formen  an  der  Bertthrungs- Stelle 
dieser  Gesteine  mit  Schiefer  oder  Kalkstein.  Die  aus  dem  Fels  weggeführte 
Kieselsäure  wurde  durch  das  im  Nebengestein  vertheilte  Kalk-Carbonat  ge- 
tftllt  und  bildete  kieselige  Zonen  um  das  krystRlIiniscbe  Gestein.  —  Die 
Bildungs  Zeit  der  f^ikrite  und  Tesrhenite  Rillt  in  die  filtere  uod  mittlere 
Kreide- Periode. 


Erwih  V  Sohmaruga:  aber  die  Zusammensetzung  der  Dacit 
(Jahrb.  d.  geol.  Reichsanstalt  X¥I,  2,  S.  95—97.)  Von  Fa.  v.  Haukr  und 
StacbM  wurden  bekanntlich  die  älteren  Quarztrachyte  unter  dem  Namen  Da- 
cite  zusammengefasst,  wfthrend  für  die  jAngeren  Eruptiv- Gesteine,  die  qnar/.- 
fdhrend  sind,  der  von  v.  Richthofkn  in  Vorschlag  gebrachte  und  jetat  allge- 
mein gebräuchliche  Name  Rhyolith  verblieb.  Im  Verlaufe  einer  grösseren 
Reihe  von  Gesteins- Analysen,  die  sich  auf  die  ungarischsiebenbflrgischen 
Eroptivmaasen  beliehen,  worde  die  Aufmerksamkeit  SomARufiA^s  auch  auf 
die  DacHe  hingelenkt.  Ohne  in  weitere  Details  einzugehen,  theilt  derselbe 
einstweilen  die  Resultate  setner  Analysen  nebst  einigen  sich  an  selbe  knöpfen- 
den Bemerkungen  mit.  Ein  umfassenderes  Studium  des  Verhältnisses  dieser 
Gesteine  au  den  anderen  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  auftretenden  Gesteinen 
wird  erst  dann  möglich  sein,  sobald  eine  hinreichende  Anzahl  von  Analysen 
vorliegen  wird. 

Folgendes  sind  die  Resultate  der  Analysen: 
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1. 

BogdAn 

Oeb.b«! 

Bote. 

2. 

MeiM- 

gyo. 

3. 

8«kel7o. 

'i 

KU 

Sebes. 

Kit 
Bebet. 

ThAl. 

Kie- 
banym. 

8. 

OtOT»- 

maiig. 

Bei 
<Mfca- 
bMjm. 

Thon«rde    .    . 
EUanoxydol    . 
Kalk«rde     .    . 

sr-t :  • 

Natron    .    .    . 
GliihT«rliut    . 

66,75 
14,31 
5,70 
2.51 
0,78 
4.41 
1.38 
2,57 

67,  i9 
13.36 
6,51 
2,97 
1,18 
5,52 
1,17 
1,80 

66,29 
14,53 
6.47 
2,45 
0,96 
4,10 
1,64 
1.55 

66,93 
16.22 
419» 
1.88 
0.52 
5.43 
036 
1,78 

66,0S 
15,17 
6,64 
3,55 
1,75 
5.91 
0,75 
1,25 

«6,21 
17.84 
5,56 
4,64 
0.47 
3,84 
0^74 
1,26 

64.69 
16,94 
6.06 
a,95 
0,71 
3,68 
13* 
1,17 

64.21 
16.5t 
5,76 
4.12 
2.27 
4.70 
0.28 
2,61 

60.61 
18.14 

6,78 
6,28 

ü 

2.» 

Summe     . 
O  von  RO 
O  TOS  Rg^t  • 
O  Ton  SiOj    . 
Baventoff-Qaot. 

100.41 

Ml 

6,67 
0,275 

99,92 

4,01 

6,34 

35,84 

0,» 

100.01 

3.64 

6,78 

95.42 

0,286 

96,11 

2,87 
7,57 

0,292 

101,08 

4,38 

7.08 

35,23 

0,325 

100,56 

%eo 
8.ai 

9^05 

3,86 
7.91 

100.46 

4.3« 

7,71 
34^24 
0,352 

lli^2i 

4.65 

6,47 

über  dem  GeblliBe  sehmelxbar. 
Dichte    ...    I    2,609  |    2,632  |    2,623  |  2,601  |  2,655  |    2,631  |    2,647  |    2.664  |    2,sn 
Xr.  I  und  2  sind  andesltische  Quarztrachyte. 
Nr.  3  bis  7  sind  graBlto-porphyrtoehe  Qaarztrmchyte. 
Nr.  8  und  9  eind  gT&neteiiiartige  QuarBtraehyte. 

Wie  Bos  dieser  Zasammenstellung  ersichUich,  teij^en  die  drei  HanpUk- 
theiluDgen  der  Dacite,  die  Fr.  v.  Haubb  und  Staoib  aargeBtelU  haben,  eioen 
aUmahligen  Übergaog  io  eioander,  so  twar,  dass  die  andesitischen  Qaan- 
tracfayie,  als  die  sauersten,  mit  einem  Kieselerde- Gebalte  von  67->68^/^  die 
Reihe  beginnen.  An  sie  schliessen  sich  die  granito-porphyrarUgen  ao,  die 
mit  einem  Kieselerde-Gehalte  von  gleichfalls  bis  68^, q  beginnend,  a«f  66 
nnd  64%  berabgehen;  die  grünsteinarligen ,  als  die  basischesten,  erroidieB 
64%  SiO,  als  Maximum;  gehen  aber  bis  tu  60^  q  als  Minimum  benwler. 
SoHVABuev  konnte  weder  mehr  sauere  noch  bastschere  Dacite  finden»  so  dasa 
antunehmen,  es  seyen  die  so  gefundenen  Grenzen  60  —  68®/^  SiOj  die 
wirklich  für  diese  Gesteine  bestehenden.  Die  ihrem  Verhaltoisae  der  Basen 
und  Säure  nach  xunfichst  stehenden  Gesteine  sind  nach  der  basischen  Seite 
zu  die  grauen  Trachyte  mit  52 — 60"|^  SiO,  und  selbst  etwas  darüber,  nach 
den  sauren  die  Rhyolithe  mit  70— 757a  ^^-r 

Von  anderen  Localitäteo,  ausser  Ungarn  und  Siebenb&rgea,  sind  keine 
Dacite  analysirt,  die  hier  eu  einer  Vergleicbuog  dienen  könnten.  SUebt  man 
aber  blos  den  Kieselerde-Gehalt  als  massgebend  in  Betracht,  flo  biete«  sich 
manche  Vergleiche  dar,  die  es  augenscheinlich  machen,  dass  die  Dacite  blos 
besonderen  Erstarrungs-Bedingnissen  ihre  Entstehung  verdanken.  So  sii|d 
die  von  Abicb  analysirten  Bimssteine  von  Süd-Italien  anf  derselben  Stufe  der 
Aciditit,  wie  die  gränsteinartigen  Dacile.  Sie  unterscheiden  sich  nor  dnrcb 
das  Vorherrschen  der  Alkalien  unter  den  Nonoxyden,  indem  ihr  Feldepetk 
Saniditt  ist.  Die  grauen  Porphyre  des  Hanes,  die  eben  falb  nur  Sanidin  eet- 
halten  sollen,  leigen  sogar  eine  ganz  merkwürdige  ObereinstimiBnDg  mit  ein. 
Beinen  Daciten,  die  sich  jedoch  auch  auf  die  saureren  Varieieiten  der  letz- 
teren bezieht.  Natürlich  sind  hier  ebenfalla  Kalk  und  Alkalien,  als  nacb  dea 
PeldspBiken  wechselnd,  nur  in  Summen  tu  vergleichen.  Bildet  man  die 
Summe  der  Monoxyde,   mit  Ausnahme   des  Eigens,    das   nicht  im  Feldspatb 
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gv»u«ii  Porphyr.    AU  Vergleich  diene  hier  di«  Analfa«^  des  graven  Poc|ifcyrt 
vom  lioken  Abhänge  de«  Bodelbaiee  neek  tattiie;  denelbe  enihiU  heieieett 
GelMHe  an  Kiewlerde  =  ^'ifi^Vw  Tbonerde  =s  14,97  und  FeO  z=  bM>  m  "^ 
•aderea  M^BOsy^en: 

Porphyr  vom  Bod^thnle.  DacÜ  von  Henegyo. 

Kftlkerde    ....      2,84 2,97 

XagtiMte   ....      1,88 1,18 

MMi 4,16    .......'..      6,801 

Natron 2,2$ 1,18        i   .  , 

11,00  10,84. 

iSo  der'  Pörpfiyf  von  IIüUeDrode,  nach  Strimo',  neben  Si02=  66,^8, 
»aOj  =  18,06,  l^cO  =  3,83.  *    '. 

'  Porphyr  von  Hattdnrodt.  *        DäcU  von  Kl«  S«tet. 

•  '       .     «ilkwa«'  .'...'  «,?•    .    .    : 3,56  ''     '• 

MAgniMU   ....      1^49    ... U75 

Kall  ......    .      7,26 5,91.    ,     . 

Natron  .'.'...      3,61     .     . 0,75 

^2,06  li,9S! 

0ie  OberrtMtiflMiroDg  Ut  eine  ze  aufTallende,  um  sich  der  Yorstellttng 
veraeMletJe»  in  können,  als  dass  es»  wie  oben  bereits  gesagt,  lediglfcb  die 
Mcb  LoealitMen  Tertchfedenen  Brstarrttngs-Bedingnisse  dnd,  die  ihis  gani 
ihnlieiieB  insammengesetsten ,  gescbmolfenen  Massen  das  eine  HaJ  eitaen 
Porphyr,  das  andere  ffal  einen  feinen  Qoars  enthaltenden  Trachyt  von  ^dc 
verarhiedeneiki  Aöaseben  entstehen  Hessen.  Gant  Sfanlicbe  Verbiltnisse  xeigt 
da§  Aramt-Geateio,  dessen  Analysen  von  Abicb  ausgeführt  und  in  seiner  Ar- 
beil Aber  da«  ameniscbe  Hochland  ihftgelbeilt  bat.  Auf  eine  merkwttrdi'^e 
Ersebeinaag  macht  v.  SontARueA  no<;h  aufmerksam.  Nach  Fa.  r.  HAuta'  und 
9rAcn  flndeta  eieh  In  der  NIhe  der  Gflngo ,  in  den  Ercdlktricten ;  vorxfighch 
die  basiechen  Dacite.  Gans  Ähnliches  gilt  auch  tüLt  die  quanfrefen  GrOn- 
stemtrackyte  ans  der  Gegend  von  Srhemnitz*,  twei  von  SonAROGA  offter- 
snehte  GrOnsteiatrachyte  vom  Michaelistollen  in  Schemnllz  *  haben  48  und 
53^0  8i02,  *^i^  ^^^^  basischer  als  die  anderen  von  r.  Akdriak  ond  v.  Sohha- 
auOA  au9  diesem  Terrain  analysirtcn.  Auch  ein  Dacit  aus  diesem  Gebiete 
(von  Gelnerowsky  Wrch)  H\  bekannt  geworden;  er  gehört  aber  au  dem  ba- 
iischesten Typus  der  grünstelnattigcn  Dacite,  Indem  er  nur  60%SiO,  enthAH. 
Ss  sind  iwar  dieae  Daten  noch  tu  dAritig,  um  eine  gesetzmflssige  Verallge- 
iMiaemiiir  inzniassen;  aber  als  Vermuthung  möchte  es  allerdings  in  umfas- 
senderer Weise  auszusprechen  seynj  dass  gegen  die  CrtgAnge  zu  ein  Ab'' 
nehmen  des  Kieselsiure-Gehaltes,  ein  BasischerweiÜen  der  Gesteine,  in  denen 
die  Ginge  aaflrelen^  zu  beobachten  ist.  CVielleicht  könnte  diese  Thatsache 
auch  mit  beitragen,  um  die  Entstehung  der  Ginge  aelbst  pririse  zu  er- 
klareo.)  

Karl  v.  Hauih:  die  Gesteine  mit  Lithophysen-BiJdungen  von 
Telki-Banya  in  Ungarn.  (Jahrb.  d.  geol  Reichsanatalt  XVi,  2,  S.  98 
bis  100.)  V.  Riamiona  hat  in  seiner  Arbeit  über  die  nngarisch-siebenbfir- 
gischen  Trachyt-Gebtrge  jtne  eigeothämlichen,   blasenartigen  Anftreibnngen 

*  Jahrb.  ib9^  S.  684. 
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•fWBlim,  iMche  tfeh  \n  einlfMi  rHyolHMftclwii  OttsfeliiM  tflem  6ebi«tM, 
Mvenllich  bei  Telkl-Bany«,  BeregiMxtfM  and  SUwM  YoHkiden  ,  «ad  sie  nil 
dMi  Nftnen  ,,l«Hhophyaetf"  bewie^net.  Wm  das  iuMore  Ansebeii  derselben 
^ubelnigt,  io  kenn  hier  eaf  die  selir  feiiaae  Beechreiboof,  welebe  t.  Rm«?- 
ROFiN  gegeben  hat,  verwiefCD  werden.  Schlflgie  anf  die  BüdunftTorfcinfO 
bei  EnUtehung  der  Lithophysen  lassen  sich  indeMen  obae  vorberfegniigene 
chemische  Analyse  nicht  leicht  anstellen ,  wie  y.  RuBiaoi0  ansdrflcklich 
erwBhnt.  Es  %9th  diess  Veranlassung  zar  folgenden  analytitebes  Arbeit,  die 
aicb  specieil  auf  die  lilhophygenbaltigen,  rbyolithifcben  Gesteine  to«  Telki- 
Banya  beaieht.  Die  der  Zerlegung  unterworfenen  Gesteine  rübrlea  ven 
folgenden  Puocten  her:  N.  1.  RhyoUth  (Sphaerulith) ,  Mutt^rgestein  der 
Lithophysen.  Goencter  Pass,  ONO.  Goonci  S.  Telki*Banya,  Abanjer  Comitat 
In  der  röthlichen  Gmndniasse  sind  brAonUcbe  oder  grme  CmcretaoDen  ent- 
halten ,  welche*  tum  Tbeile  durch  eine  •  dOnne  UmkleMung  einer  gränlicben 
Substans  von  der  Grundmasse  geschieden  sind.  Man  beobachtet  die  Ein- 
schlüsse theils  als  feste,  runde  Partien,  die  sich  leicht  aus  dem  Gesteine  loe- 
lötei^  theila  als  unregelmAssige,  eckige,  feat  mit  dem  Geateiae  iVflRrwnchnene, 
aber  stets  scharf  begrenite  Partien.  Von  den  blasenartigen  Awftreib— gen 
(den  eigentlichen  Lithophysen)  war  in  dieaem  Gesteine  nickte  siehtbnr.  II.  ^ 
Rhyolith  mit  Lithophysen.  Telki-Banya  Ostende.  NO.  Goancn.  Die  Gnmd* 
messe  ist  nicht  wesentlich  verschieden  von  der  des  nndefen  Gesteinen.  Die 
Porkn,  welche  in  demselben  vorkommen,  siad  sehr  aakireick  Hin  ud  wie- 
der ist  eihe  bänderfOrmige  Siri^ctur  der  Grandma#se  an  beobaebtM,  bei  wel- 
eher  die  porösen  Partien  einen  gewissen  ParaUeliswns  erhalten.  N.  3.  Rlife- 
lith  mit  Lithophysen.  Telki-Banya.  S.  Neue  Massnmttble.  NO.  GoeMs.  Die- 
selbe  Gmndmasse  mit  Äusserst  nnregelmissiger  AusbilduBg  der  Lithophysen. 
Die  letitere  enthaltenden  Partien  bilden  streifenförmige  Absondenmg«n  in  dar 
Gmadmasse.  Die  Lithophysen  selbst  sind  theils  mit  einer  festen  Masse  ans- 
gefOllt,  theils  bilden  sie  Hohlräume  mit  regelmässiger ,  concentriscber  Simc- 
tur.  N.  4.  Rhyolith  mit  Lithophysen.  Telki-Banya.  S.  Alte  Masenmfihle. 
ONO.  Goencs.  Röthliche  felsitische  Grundmasse,  welche  von  poiOsen  Streifen 
durchsogoB  ist.  Ausserdem  befinden  sich  darin  aabireicbe  rande  Spbaaralitb- 
Partien,  etwas  kleiner  als  eine  Erbse.  Im  Garnen  ist  hier  die  AaebÜdaag 
der  Lithophysen  eine  verschiedene,  lAsst  sich  aber  doch  immer  aaf  deaaelbea 
Grundtypus  turttckfohren.  Diese  Gesteine  enthalten  sinHatlicb  keiaaa  freiea 
Oaara.    Die  Untersuchung  ergab  folgende  Resultate: 

1.  2.  3.  4. 

Dichte     ....      2,410    .      2»403    .       ~      .       ^ 
Qehalt    In  100  Theilen: 

KiMelerde  ...    7t,03  76,31      .    T(s80    .    75,56 


Thontfde    .    .    .  12,77  .  18,«  .  !t,!8J 

Etoeaozyd  ...  1,93  .  1,93  .  IM 

Kslkerd«    ...  1,45  .  1^  .  1,07 

.    .  0^31  .  0,ZI  .  0,30 


16,65 


«•" 4»13      .      3,67      .      4,50) 

Vntron    .*.    .    .      2,97      .      2,84      .      2,82]'     ^^    wmtun) 
OmavnrlQftt     .    .      a,74      .     0,61      .      <W    .      0,76 


Summe      .  101,32  100,67         100,02        100,0». 
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N.  5.  AutfallongpmMte  der  LUhophyaeD,  wie  sie  hin  und  wieder  bei  die- 
sen tiefteinen  gefanden  wird.  Es  sind  dies«  gelbliche  oder  graue,  nieren- 
förmige  Concretionen,  die  wenig  Oonsislenz  be«itcen.  Die  Untersuchung  der- 
lelben  ergab  folgende  Reaultate:  < 

Dichte 2,420 

Geball  In  100  TheUen : 

Kiwelerde 7&,9I 

Thonerde      .*.»,.    14J0  («tt  «law  a«hr  gerlngea  Meng« 

KftU«iil« 0»94      Ton  £l8«uoxyd  nnd  einer  Spar 

Magneaia 0,34      Hftngan.) 

Kali 3,07 

Netreo 3,36 

OHtttrerloft    ".    .    .    .    .      1,30 

Swnme    »        .    .    99^  • 

Atta  dieaeo  Analysen  geht  heryor,  dass  die  rhyolithischen  Gesteine  bei 
TeNri'Banya  sehr  conrorm  zasammengeseist  sind,  sowie  dass  die  Ausfüllungs- 
nvasse  der  LHhopfayseh  von  der  (irundaiasse  in  der  chemischen  Constitution 
ebenfalls  nicht  dffferirt.  Ei  Itsst  diese  iosoferne  einen  Rflckblick  auf  die 
Btttatehtttigsart  der  Lithophysen  inrOch,  als  geschlessen  werden  kann,  dass 
die  A«as<HieMhingen  aus  der  Gmndmasse  nur  auf  mechanischem  Wege  durch 
sich  eMwIckelnde  Gase  bervorgebraoht  wurden,  nicht  aber  als  das  Product 
einer  neMmorpboafrenden  Einwirkung  auf  die  Grundmasse  su  betrachten  sind. 
Die  ans  der  nur  noch  itbflOssigen  Masse  entwickelten  Gase  (hier  speciell 
woh)  Wacserdünipfe)  haben  nur  langsam,  und  stell^weise  anch  gar  keinen 
Austritt  inden  können,  wodurch  die  Poren,  grössere  Hohlräume  und  blasen- 
artige Aafireibangao  hervorgebracht  wurden. 


Fbrd.  V.  AnoniAN :  chemische  Untersuchung  von  T/achyt-« 
Gesteinen  aus  der  Umgegend  von  Schemnita  in  Ungarn.  (Jfbrh. 
der  geolog.  Reichsanslalt  XVI,  N.  1,  S.  123—124.)    Es  wurden  untersucht: 

1)  Grauste in-Trachyte:  a.  vom  Dreifaltigkeitsberge  bei  Schemnita,  eis 
dichtes  Gestein;  b.  von  Breaanka  Dolina  bei  Königsberg,  dichtes,  etwas  aor* 

letztes  Gestein  mit  einseinen  Feldspath-Krystallen. 

• 

•.  b. 

KSeseU&ore &6,«0  ....  53,28 

Thonerde 17,23  ....  39,18 

Eiaenoxydul 8,59  ....  8,02 

KAlkerde 4,40  ....  5,38 

MagneeUi 3,45  ...     .  1,27 

Kali       7,56  ...    .  7,01 

Natron  .........    Spnr  ....  Spur 

Verlast,  QKolUsaaKnre  u.Waeser)  3,02  .    .    .    .  3,09 

101,55  100,83. 

2)  Graue  Trachyte:  a.  mittelkömiges  Geatein,  porphyrarlig  durch  VM^ 
spathkjryaulle,  mit  HocDblende  imd  Glimmer,  vom  grossen  RoUberge  bei 
Hochwiesen;  b.  giobkömiges  Geatein  mit  viel  GliAmer,  vom  Stoinbracb» 
berge  bei  Königsberg. 
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KtoMUäare 61,» iO,» 

ThoAerd« 19,&3 l^li 

Eltenoxydol ^16 7,6% 

lUlkerde 5,M S»5I 

'KAgnetU 1,77 1,9» 

Kali  « 4,44 7,11 

Katron Spur 0,07 

VtI— HWaMw^KohlenOnra)  Ztß 1,29 

100»»  l«2,IO. 


H.  Ii0u<u:  die  Kapfergroben  von  Bogoolowsk.  (Berg-  oid 
haitemniM.  Zeitung  XXV,  Ifo.  t9,  S.  t60--161.)  Die  Inpfergruben  vob 
BogoBlowsk  liegen  elwe  9  Meilen  d.  von  der  üralkette  in  beiden  Seiten  d«r 
Turja.  In  ihred  Umgebungen  herrschen  Diorit  und  Diorilporpbfr,  «neb  findee 
sich  einselne  Kalkstein- Inseln,  gewaltige  Schollen  obertUnriacbef  Scbicbten, 
welche  durch  die  dioritischen  Gesteiue  emporgecisfen ,  davon  ambiittl  odec 
in  mächtigen  Gängen  von  solchen  dnrchsettt  sind.  Die  Kalkeleiae  aisd  Ibeils 
deutlich  krystallinisch,  von  weisser  Farbe,  theils  dicht  und  gmn;  GraMifeb 
stellt  sich  luweilen  als  metamorphe  BUdoag  ein.  Auf  der  Gmue  awiacbea 
den  verschiedenen  Gesteinen  —  bald  »wischen  Diorit  oad  Diortiporpbyr, 
bald  iwiichen  Diorit  und  Kalkstein,  bald  swischen  Diorit  und  Giaiiallels  — 
treten  die  Lagerstitten  von  Kupfererzen  auf,  weJcke  im  AllgenMiaen  ein 
Streichen  von  NNW.  nach  SSO.^  also  parallel  zur.Uaoptaxe  des  Urala  setgeo. 
Den  Contouren  der  tiesteins-Grenzen  folgend  erscheinen  sie  alz  Gtoge»  Lager 
oder  als  stockfOrmige ,  sich  vielfach  verzweigende  Nester.  Die  llicbti|- 
kelt  der  Lagerstitten  betrigt  wenige  Zoll  bis  zehn  Lacbter.  Dms  Baopt- 
erz  ist  Kupferkies,  theils  in  grösseren,  reinen  Massen,  theils  gemengt  aiit 
Granat,  Kalkspalh,  Strahlstein  nnd  Quarz.  Ausserdem  finden  sich  Kupfer- 
glanz, Bnmknpfererz,  Fahlerz,  Kupferschwäne  in  oberen  Teufen  bis  zu  ua- 
geflihr  30  Lachter,  ferner  Rothkupfererz,  Malachit,  Ziegelerz,  Knpferlasar, 
Ropferf^rflfi ,  Kupferpecherz  und  gediegenes  Kupfer.  Als  regelmissiger  Be- 
gleiter Ist  Kisenkles  zn  nennen,  der  oft  sogar  vorwiegend  auftritt;  auch  Mag- 
neteiseneri  kommt  vor.  In  oberer  Teufe  herrschen  die  oxydirten  Kupferene 
in  Gesellschaft  von  Brauaeisenerz ;  in  ihrer  unmittelbaren  Nihe  ist  der  Diorit 
oft  sehr  zersetzt.  —  Die  jährliche  Prodnction  betrigt  etwa  200,000  Ctr.  Ert, 
woraus  gegen  7000  Ctr.  Kupfer  von  ausgezeichneter  Qualität  dargestellt 
werden. 


Alb.  MOllm:  Aber  die  krystallinischen  Gesteine  der  Uhh 
gebnngen  des  Haderaner  Thaies.  (Verfaandl.  d.  naturforscfa.  Geaellsch. 
In  Basel  IV,  No.  2,  S.  355—397.)  Der  Verf.  gelangt  am  Scblnas  seiner 
inler«ssantett  Abbandling,  welche  einen  neuen  Beweis  von  dessen  gHlod- 
lieber  Henntnias  der  geologischen  Verhillirisse  der  Sehweia  gewährt,  zu  fol- 
genden Reanitnten:  t>^s  gibt  Granite  oder  graniurüge  Gesteine  sowohl 
eruptiven  als  sedimentären  Ursprungs;  die  einen  wie  die  anderen  haben  Ua- 
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windelangen  erlitten,  tm  meisten  die  aedimentAren.  2)  Im  Krens-  und  Etiliihal 
sehen  wir  grani  tische  Gesteine  von  sedimentärem  Ursprung,  die  mit  wirk  lieben 
Schiefem  regelrofissiger,  fftcherförraiger  Scbicbtung  wecbsellagern  und  durcb« 
feinkörnigen  1}iiara  charnkterisirt  sind.  Sie  neigen  alle  Obergftnge  von  reinen 
(Ausreiten  in  Gneisse  und  Granite.  3)  Im  Fellithal  treten  stockfttrmig  grobkörnige 
Granite  auf,  von  wahrscheinlich  eruptivem  Ursprung,  die  eine,  den  flcherfttr- 
migen  Schichten  gegenüber  abnorme,  fast  horiaontale  Zerklfillung  neigen  und 
durch  grauen,  durchscheinenden  Glasquari  charakterisirt  siud.  4)  Die  Sye- 
nite, Diorite  und  andere  Hornblende-Gesteine  sind  gleichfalls  eruptiven  Ur- 
sprungs, die  Hornblende  föhrenden,  gneissartigen  Talkschiefer  ausgenommen. 
5)  Die  in  Klfiften  abgelagerten,  krystallisirten  Mineralien  gehen  aus  der  Zer- 
setaung  des  Nebengesteins,  insbesondere  der  Syenite  und  Diorite  auf  nassem 
Wege  hervor.  6)  Im  Maderaner-,  Krens-  und  Etslithal  und  am  Bristenstock 
herrschen  die  krystallioischen  Schiefer  stark  vor  und  neigen  alle  Stufen  der 
Umwandelung,  doch  so,  dass  die  Art  der  ursprAngltcben  Schichtung  erhalten 
bleibt  und  jetst  noch,  wie  im  urspränglich  sedimentftren  Zustand,  dünne 
ScbiiSfer  und  dickere  Bänke  vielfach  mit  einander  wechsellagern.  Aus  Schie- 
fem gehen  wieder  Schiefer  hervor,  aus  massigen  Bftnken  massige  Gesteine. 
7;  Die  Umwandelung  der  ursprünglich  sedimentären  Ablagerungen  su  kry- 
stallinischen  Gesteinen,  su  Schiefern,  Gneiss  u.  s.  w.  kann,  wie  die  Aus- 
scheidnng  der  einseinen  krystallisirten  Mineralien  in  den  KlOflen,  nur  auf 
nassem  Wege  erfolgt  seyn.  8)  Die  Hebung  der  Alpen  rührt  nicht  allein  von 
dem  Empordringen  eruptiver  Massen,  sondern  grossenthelJs  von  der  lang- 
samen krystalKniscben  Umwandelung  der  sedimentären  und  eruptiven  Gesteine 
her.  — 


J.  HOcbst:  das  Vorkommen  von  plastischem  Tbon  im  Berg- 
meistereibesirk  Dies.  (OnsRHBsiasR ,  das  Berg-  und  Hüttenwesen  im 
flenogthum  Nassau,  3.  Heft,  S.  464—471.)  Im  Gebiete  des  Spiriferen- Sand- 
steins, welcher  in  den  Umgebungen  von  Montabaur  ein  flachhttgeliges  Plateau 
susammensetst ,  finden  sich  als  Ausfüllung  von  Mulden  Ablagerungen  von 
plastischem  Thon.  Gewöhnlich  liegt  unter  der  Dammerde  eine  Schicht  un- 
reinen, eisenhaltigen  Thons,  welche  eine  Mächtigkeit  von  einigen  Füssen  bis 
SU  ein  paar  Lachtern  erreichen  kann,  der  suweilen  eine  Sandschicht  von  5 
bis  20  F.  folgt.  Unter  diesen  Schichten  erscheint  nun  der  brauchbare,  pla- 
stische Thon,  und  swar  snnächst  rother  Thon,  dann  der  weisse,  feinere  Thon. 
Beide  letstere  Ablagerungen,  welche  eine  Mächtigkeit  von  2  bis  4  Lacbter 
erreichen,  sind  durch  Schichten  von  Sand  oder  von  unbrauchbarem  Thon  ge- 
trennt. —  Durch  Frbsbiiids  wurden  die  Thone  aus  den  Mulden  von  Hillscheid 
nnd  Ebernbahn  näher  untersucht. 

1)   Keohanlnohe  Annljne. 

Thon  Ton  Hlllschvid :       Thon  Ton  Sb«nb4bn. 

StreotftBd 24,68 6,66 

SUahMxid 11,» 9,66 

Thon 57,34 74,82 

W*M«r       6.11    ....    ,     Hm 

Jabrbtteh  1866.  ^^ 
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9)  Qhmm$m€ihm  AnMJjmm, 

Thon  von  Hillscheid:    Thoa  Ton  EbemhAhn : 

Kieselaüure 77,03 6«,8II 

Thonerde I4»W 24,«7 

CiMiiaaETd 1,35 1,72 

Kalkerde 0,3S 1.08 

Hiignesla 0,47 0,87 

Kall l.tt 0,» 

Wa««r 5,17 ."     6,7» 

99,0»  90,95- 


DAUBMb:  SynthekiBche  Verflache  über  die  Mekeoriteo.  (fiompt. 
renduM  des  seanees  de  VAe.  des  Scieneee,  t.  LXII,  29.  jaoTior,  iSSB,)  4^ 
28  S.  —  Die  verschiedenen  Meteoriten  serfallen  bekanmlich  in  swei  greife 
Ahtheilungen,  die  Meieoreifen  und  Meteorsteine.  Unter  den  ersteren 
unterscheidet  man  wiederum 

1)  Eisenmassen  ohne  Gemenge  mit  steinigen  Massen,  2)  Eisen,  welches 
Knollen  von  Peridot  umschliesst  (Pallas'scbes  Eisen),  3)  Eisen  im  Gomenge 
mit  Silicaten,  Peridot  und  Pyroxen  (Sierra  de  Cbaco>. 

Der  grösste  Theil  der  Meteorsteine  nmschlieasi  gediegenes  Bisen  nnr 
in  kleinen  Körnern,  die  in  Silicaten  von  Magnesia  und  Eisenoxydol  einge- 
sprengt liegen.  DaubhAb  bexeichnet  diese  Gruppe  als  den  gern  eines 
Typus. 

Andere  enthalten  kein  gediegen  Eisen  und  bestehen  übrigens  aus  den- 
selben Silicaten  wie  die  vorigen,  nmscbliessen  Olivin  (Ckaeei^yJ'odet  we- 
niger basische  Silicate  (ßiehopevillej^  oder  sind  durch  die  Gegenwart  von 
kohlensauren  Verbindungen  charakterisirt  (Alaie^  Orgueü), 

Eine  dritte  Gruppe,  welche  weder  gediegen  Eisen  noch  Peridot  enthill, 
ist  arm  an  Magnesia,  führt  dagegen  eine  beträchtliche  Menge  Tbonerde  oad 
bildet  ein  kerniges  Gemenge  von  Anorthit  und  Pyrozen,  wodurch  sie  ge- 
wissen Laven  analog  ist. 

DAUBRis  hat  die  verschiedenen  Meteorsteine  bei  höheren  Temperatureo 
geschmolsen  und  ist  durch  die  hierbei  beobachteten  Erscheinungen  au  höchst 
interessanten  Schlüssen  über  das  gegenseitige  Verhalten  awiscben  Meteor- 
steinen und  Meteoreisen  einerseits  und   deren  Entstehung  anderseits  gelangt. 

Er  erhielt  bei  mehr  als  30  Schmelsversuchen,  die  er  bei  einer  Tempe- 
ratur ausführte,  welche  dem  ScbmeUpuncte  des  Platins  nahe  lag,  stets  deut- 
lich krystallinische  Gemenge.  Alle  einzelnen  FAIle  werden  von  ihm  hier 
apecieller  beschrieben. 

Indem  er  die  Analogien  und  Verschiedenheiten  zwischen  den  Meteorilea 
and  verschiedenen  Gebirgsarten  weiter  verfolgte,  gelang  es  ihm,  durch  eine 
chemische  Reduction,  welcher  er  gewisse  Gesteinsarten  unterworfen  hat, 
gans  ahnliche  Gebilde  künstlich  lu  schaffen,  wie  sie  in  den  Meteoriten  na- 
türlich vorliegen. 

DAueaiB  weist  nach,  dass  durch  Reduction  gewisser  Gesteine,  wie  det  I 
Peridot,  Lherzolith,  Hypersthenit  von  Labrador,  des  Basaltes  and  Meiaphyn  I 
Ton  verschiedencü  Fundorten,  Eisenmassen  entstehen,  die  sowohl  durch  Zn-       | 
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Mmmenaetsong  als  ihre  Structur  sieb  dem  mcteorischeo  t^^pn  sehr  nf  hern. 
Beionders  hat  er  sich  hiertu  des  ^heraoliths  vpn  Prades  in  den  Pyre- 
nien  nit  Vortheil  bedient. 

Da  dttrch  Schmelsuog  der  gewöhnlichsten  Meteortieiiie  vonngsweiee  xwei 
Mineralien  eraeugt  werden,  Peridot  und  Enstatit,  so  eignen  licb  gerade 
diejenigen  Gesteine  xnr  Nachbildung  von  Meteorsteinen  am  meisten,  welche 
diese  Mineralien  vorzugsweise  enthalten  oder  durch  einen  Zusals  von  etwas 
Kieselsäure  sich  leicht  in  dieselben  umwandeln  lassen. 

DAUBRia  fand  ferner,  dass  sowohl  an  künstlichen  als  an  uatQrlicben  Me- 
teoriten durch  gegenseitiges  Reiben  aweier  Brachslflcke  die  bekannte  graphit- 
artige Oberflfiche  derselben  hervorgebracht  werden  könne. 

Die  Unlersuchnngen  des  scharfsinnigen  Verfassers  haben  ihn  lugleich 
auch  auf  Serpentin  gerichtet,  den  man  sowohl  in  Peridot  als  Lherzolith  um- 
wandeln kann,  wie  er  umgekehrt  auch  den  Cbergang  der  letzteren  in  Ser- 
pentin von  neuem  hervorhebt,  wesshalb  man  auch  dieses  Gestein  den  typi- 
schen Meteorsteinen  ofibern  darf. 

In  Meteoreisen  sind  bis  jetit  weder  sandige  noch  versteinerungsfahrtinde 
Gesteine  beobachtet  worden,  d.  h.  keine  Spuren,  welche  auf  eine  neptuni- 
sehe  oder  organische  Entstehung  derselben  hindeuten  könnten.  Sie  sind 
effenber  Prodnete,  die  bei  einer  sehr  hohen  Temperatur  entstanden  sind.  Es 
fehlen  in  ihnen  femer  aHe  die  Gemengtheile,  welche  die  granilischen  Ge- 
steine snsemmensetsen ,  wie  Feldspatb,  Glimmer,  Quarz,  Turmalin  u.  dergl. 
Nor  in  dem  Meteoreisen  von  Toinca  ist  das  Vorkommen  von  Quarz  durch 
G.  Bosg  nachgewiesen  worden. 

Dagefpen  besitzen  die  Meteorsteine  den  basischen  Typus  des  Peridot, 
L  her  zoll  th  und  Dnnit  Hochstbttbu's  ^  oder  Olivinfels  im  weiteren 
Sinne,  der  in  einer  gewissen  Tiefe  des  Erdinnem  eine  ziemliche  Verbreitung 
haben  mag.  Der  Meteorit  von  Chnssigny  gleicht  de^i  Dunit  ven  lVen*Seeland, 
welcher  aus  Peridot  und  Chromtt  besteht.  Die  kohlen  baltigen  Meteoviteo 
vom  Cap  der  guten  Hoffnung:,  Kaba  und  Orgueil,  enthallen  ein  wassevbnltiges 
MagnesiazUieat,  das  nach  WöaLzndem  Serpentin  nahe  aiebt. 

In  Bezug  auf  die  ursprüngliche  Bildung  der  Met.eoriteB.geUn0  D. 
10  dem  Schluss,  dass  sie  als  planetariscbe  Körper  ebenso  wie  unser 
Erdball  anfangs  unter  dem  Einflüsse  einer  hohen  Tem^peratur 
entstanden  seyen,  wenn  diese  auch  etwas  niedriger  gewesen  seyn,mi(g^9 
als  die  zu  seinen  känstlichen  Scbmelzversucheo,  errorderiiche. 

Unter  Annahme,  dass  Silicium  und  die  Metalle  der  Meteoriten  Irüher 
nicht  mit  Sauerstoff  verbunden  waren,  wie  .sie  diess  jetzt  grösslentheils  sind, 
so  würde  man  in  den  Meteorsteinen  einen  durch  Oxydation  und 
Verschlackung  der  metallischen  Meteoriten  hervorgegangene;! 
Zustand  zn  erblicken  haben. 

Die  Idee,  nach  welcher  der  Verfasser  die  Entstehung  dieser  planetari- 
schen Körper  anffasst,  wird  von  ihm  dann  für  die  ursprüngliche  Bildung  u^- 
lerer  Erdrinde  weiter  verfolgt  und  in  geistreicher  Weise  erläutert. 
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F.  V.  H0CR8TBTTIR:  BemerkiingeD  Aber  den  Gneist  der  Um- 
gegend von  Rio  de  Janeiro  und  deisen  Zersetiang.  (Aoe  Geo- 
logie der  Novarereife,  Bd.  IT.)  6  S.  —  Dag  herrschende  Geatein  in  der  Um- 
gegend von  Rio  de  Janeiro  ist  Gneiac  in  awei  Hauptvarietilen. 

Die  erate  Varietät  ist  ein  sehr  feldspathreicher  grauer  Gneias  mit 
vielen  kleinen  Granaten  und  schwanem  Glimmer,  welcher  eine  ausgeseich- 
nete  Parallelstmctur  des  Gesteins  bedingt.  Dieser  Gneiss  bildet  die  Haupt- 
masse des  Corcovado-Gebirges.  Er  wird  in  aahlreichen  Steinbrfichen  10  den 
Thftlem  von  Catumby  grande  und  Larangeiras^  die  tum  Corcovado  hinaof- 
ftthren,  gebrochen,  da  er  einen  guten  Baustein  liefert  und  sich  vortrefflich 
M  grossen  Quadern  und  Platten  behauen  lässt. 

In  halber  Höhe  des  Corcovado  sieht  man  hAufig  Bfinhe  eines  grobkör- 
nigen Granits  mit  dem  Gneiss  wechseilagem.  Auch  diese  granttiscben 
BAnke  führen  Granaten  bis  zur  WallnussgriVsse»  entsprechend  dem  Kom  des 
Granites  selbst.  Neben  diesen  Lagergraniten  treten  hfiufig  auch  Gang- 
granite  auf,  in  Gftngen  von  verschiedener  Mächtigkeit,  jedoch  selten  mftch- 
tiger  als  2  Fuss.  Diese  Ganggranite  sind  stets  reine  Orthoklas-Granite,  mit 
röthlichem  Orthoklas  und  theiis  braunem,  thoils  weissem  Glimmer. 

Höchst  merkwflrdig  ist  die  Umwandlung,  welche  der  schwanglimmerifc 
Gneiss  durch  Verwitterung  und  ZerseUung  im  Laoie  der  Zeiten  erlitten  hat. 
Die  Hfigel  in  und  um  Rio,  mehrere  Inseln  der  Bai  und  wieder  viele  UAgel 
am  Fnsae  der  Serra  fallen  durch  ihre  fest  regelmAssig-halbkagelförauge  ader 
ellipsoidische  Gestalt  auf.  An  der  OberAiche  zeigen  diese  BOgel  rothen 
aandigen  Lehm,  den  man  leicht  fflr  eine  jüngere  Flöttformataon  ballen  kann, 
wiewohl  er  nur  ein  Zersetzungs-Prodnct  des  darunter  anstehenden  Gaeiases 
ist.  Die  Brasilianer  nennen  diess  eisenscbflssige  Zersetzongs-Prodoct  der 
gneissiscben  und  graoitischen  Gesteine  B^rra  t'ermäiko,  was  nakean  aüt 
dem  ahereinstimmt,  was  englische  Geologen  in  Indien  und  auf  Ceylon  als 
Laterite  (von  iaier^  Ziegelstein)  bezeichnen. 

Manche  Laterite  auf  Ceylon  and  in  Sfld-Indien  weisen  jedoch  nnf  eine 
aedimenlAre  Entstehung  hin. 

In  der  Thalschlucht  oberhalb  des  grossen  Wasserfalls  der  Tejuca  beoh* 
achtete  v.  H.  femer  kolossale  abgerundete  Felsblöcke,  welche  aus  schwar- 
zem Glimmer,  Oligoklas  und  Hornblende  bestanden  und  dem  Kersanit  voa 
DuBssz  BUS  den  Vogesen  entsprechen. 

Die  zweite  Gneissvarietät  bei  Rio  ist  ein  sehr  grobkörniger,  porphyr- 
artiger  Gneiss  (A.  v.  HuaBOLPT's  Gneissgranit)  mit  handgrossen  Ortbo- 
klaszwi Hingen  nach  dem  Karlsbader  Gesetz,  mit  schwarzem  Glimmer,  wenig 
Quarz  und  sparsamen  Granaten,  die  jedoch  nirgends  fehlen.  Neben  Ortho- 
klas tritt  darin  auch  Oligoklas  auf.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Granit  em 
jüngeres  eruptives  —  oder  wenigstens  intrusives  —  Gebild,  als  der  bei  Rio 
herrschende  graue  Gneiss,  zumal  Dabwim  bei  Botafogo  ein  deutlicbea  Brach- 
atflck  des  letzteren  in  dem  porphyrartigen  Gneisse  gefunden  hat  Der  Ver- 
witterang  widersteht  er  mehr,  als  der  graue  Gneiss  und  rann  trifft  ihn  nicht 
aalten  in  der  Form  eines  Kegels  oder  Zackerbuts  an|    wovon  ans  ▼.  Hoca- 
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gnma  ein  aoifeieicbiietef  B«iipiel  tod  der  Eiorabrt  in  den  Hafen  von  Rio 
noch  bildlich  vorfOhrt. 


J.  D.  WniiiiT:  0€olo$ieal  Survey  of  Californim.  G§olo§y^ 
Vol.  I.     t86S.    4^    498  S.  —  FortoeUunf;  von  Jb.  18BB,  S.  610-615. 

II.  Die  Sierra  Nevada*.  In  Allgemeinen  bat  diese  Gebirfftkette 
von  Mt.  San  Jacinto  an  bis  Mt.  Sbasta,  in  einer  Entfernung  von  etwa  600  M«ti- 
leD,  die  Richtung  If.  31^  W.  Die  voriogsweise  unter  den  Namen  „8iem 
Nevada^  bekannte  Gegend  erstreckt  sich  von  den  Tabicbipi*Pasf  bia  Lasaen'a 
Peak  nngefftbr  430  oder  440  Meilen  weit.  Lfinga  dieser  Strecke  tsl  die 
Kette  sehr  Boaammenbfingend  und  ungestört  und  bietet  einen  aienliA  Aber* 
eiDstinmenden  Charakter  dar.  Sie  ist  75  —  100  Meilen  breit,  meist  swiscben 
SO — ^90  Meilen,  und  besitit  überall  einen  langen  allmählichen  Abbang  auf 
ihrer  Weitaeite,  nach  dem  grossen  Centralthale  von  Californien  hin^  wAhrend 
sie  nach  0.  hin  steil  abfallt  nach  den  hohen  Thälern  und  Wästen  des  gros- 
sen Bassins  im  Jntah.  Ihre  hdchsten  Gipfel  liegen  aiemlich  in  gerader  Lieie 
in  der  Nihe  des  östlichen  Räckens,  doch  Ist  die  Wasserscheide  im  Allge- 
meinen noch  östlich  von  dieser  Linie.  Die  Kette  besteht  im  Wesentlichen 
ans  einen  ungeheuren  Kern  von  Granit,  welcher  jederseits  von  metamor|Ai- 
sehen  Schiefern  begleitet  wird  und  mehr  oder  weniger  von  Lava  bedeckt 
ist,  deren  Menge  nach  Nord  hin  sunimmt.  Die  hervorragenden  Gipfel  be- 
stehen in  dem  sttdlicben  Theile  aus  Granit,  in  dem  mittleren  aus  Schiefem 
der  östlichen  Seite  und  im  Norden  aus  vulcanischen  Gesteinen.  In  Beang 
anf  das  relative  Alter  der  Sierra  Nevada  und  der  Küstenkette  sagt  der  Be- 
richt von  WnimiT :  „Wir  betrachten  alle  die  Ketten  oder  Reiben  von  Bergen 
an  den  KOstenketten  gehörig,  welche  erst  seit  der  Ablagerung  der  Kreide- 
formation  erhoben  worden  sind,  wogegen  jene  vor  dieser  Epoche  erhobenen 
anr  Sierra  Nevada  gerechnet  werden.^ 

Man  findet  am  westlichen  Posse  der  Kette  an  lahllosen  Stellen  marine 
tertiire  oder  cretacische  Schichten,  oder  auch  beide,  die  anf  den  anfgerich« 
teten  Enden  der  Schiefer  und  goldführenden  metamorphi sehen  Schichten  dis- 
cordant  nnd  oft  horizontal  lagern.  Am  südlichen  Ende  des  grossen  Thaies, 
nahe  Fort  Tejon,  wo  die  Sierra  Nevada  mit  der  Küstenkette  sich  ver- 
einigt, gelangt  man  ans  den  ungestörten  tertiAren  Schichten  der  ersteren  plöts- 
lich  in  die  stark  geneigten  Schichten  desselben  Alters,  welche  der  letateren 
angehören.  Es  lassen  sich  diese  horizontalen  Schichten  an  dem  westlichen 
Fnsse  der  Kette,  wenn  auch  mit  einzelnen  Unterbrechungen  in  Folge  späterer 
Abwaschungen,  wohl  auf  400  Meilen  weit  verfolgen  und  sie  sind  theil weise 
sehr  reich  an  Versteinerungen.  Nach  Nord  bin  herrschen  Schiebten  der 
Kreideformation,  nach  Süd  hin  miocAoe  Tertlfirschichten  vor.  Sie  erreichen 
eine  MAchtigkeii  von  lOOO',   im  südlichsten  Theile  sogar  bis  1200^     Südlich 


*  Ein  Extraet  hlerUber  ans  WRlTHCVa  0«otogI«  tob  Gallfomlea  Ist  tob  Prof.  H. 
W.  BazwCR  In  dem  Am^can  Journal  of  Seienea  and  Art»,  Vol.  XLI,  May,  i8§Bj  p.  351 
bis  368  gfffeben  worden,  den  wir  aaeh  bei  diesem  Berichte  mit  su  Grande  legen. 
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der'  Breite  yoo  Sacramedto  sind   es  «asicMiessnch  lertiSre  BiTdun^B.    Gold 
wird  dario  Dirgeods  gewonnen. 

Die  Goldre^^ion  an  dem  westlichen  Abhänge  der  Sierra  Ne- 
rada.  Diese  goldführende  Zone  beginnt  etwa  in  der  Gegend  de»  Tejon>Pau, 
▼OB  wo  fie  sich  durch  den  Staat  noch  bis  Ober  dessen  nOrdliehe  Grcnse 
nach  Oregon  ▼erbreitet;  im  Allgemeinen  reicht  die  Goldregioa  sowohl  noch 
weiter  nördlich  als  sttdlieh,  so  dass  700  oder  mehr  Meilen  Linge  daron  io 
Califoniiefl  liegen. 

Der  8.  roa  San  Joaqoin  sieh  ausbreitende  Theil  an  der  Sierra  Itevads 
iet  Hn  Allgemeinen  arm  an  Gold,  doch  kommt  et  an  ewigen  Stellen  Tor  und 
tnnr  meist  n\6hl  §o  nahe  dem  Fosse  der  Kette,  als  diess  weüer  nördlich 
dor  Fair  isiy  entweder  auf  oder  in  dem  Granit.  Diess  gilt  für  den  llieil  der 
Mette  TOB  Tejon  Pass  bis  etwa  150  Meilen  ndrdlirh  davon. 

nördlich  von  San  Jeaquin  nehmen  die  metamorphischen  Schiefer  an  Ans- 
dehonng  und  Michtigkeit  schnell  su  und  ehe  man  90  Meilra  EntfemoDC 
ton  vorhergenanntem  Orte  erreiehl  hat,  tritt  man  in  die  grosse  Goldregioa 
Cafifemiens  ein,  die  ein  losammenhingendes  Feld  von  mehr  als  200  Ncilea 
Linge  bHdet  nnd  welche  mindestens  */„»der  Gesammtnmsse  des  in  Califomlea  pro- 
dbdrten  Goldes  geliefert  hat.  Dasselbe  liegt  someist  auf  dem  melanorphiscbes 
Schiefer,  dessen  Ausdehnung  in  die  Breite  nach  Nord  annimmt,  jedoch  an  salil« 
reichen  Stellen  auf  Granit  auflagert.  Wahrscheinlich  nimmt  dfeset  Goldfeld 
6000  Obadratmeilen  FiSchenranm  ein.  Nach  Nord  hin  wird  es  tou  Tulcaniscbes 
Geste! nsihassen  Aberdeckt,  welche  sich  Aber  den  goldführenden  Schichten  aos- 
gehreitet  haben.  Die  Anstedetnngen  lAngs  des  gansen  westlichen  Abhanges 
ichliessen  sich  meist  den  GoM-producirenden  Gegenden  an ,  da  flbrigens  der 
Boden  fftr  Ackerbau  wenig  Werth  hat.  Je  reicher  die  Goldgruben,  un  so 
dichter  ist  daher  die  BevAtkerang. 

Den  sAdlichsten  Theil  dieses  grossen  Goldfeldes  nimmt  „Mariposa 
Es  täte"  ein,  wozu  einige  der  bekanntesten  Gruben  Califomieos  gehOrea. 
Dfeser  Beslrk  umfssst  etwa  70  Quadratmeilen  Land,  das  sich  SO.  vom  Merced 
river  gegen  16  Meilen  auf  der  Linie  der  grossen  Quarsadem  dieser  Gegead 
ausdehnt.  „Piaeer  mtnlnf^*  wird  hier  seit  i64S  und  „Qmmrm  ms'mn^"  seit 
1859  betrieben. 

Das  topographische  Bild  dieses  von  Rmo  beschriebenen  Distrtctes  eal- 
spricht  genau  seiner  geologischen  Slructur,  indem  der  Lauf  der  Ströme  aad 
Gebirge  im  Allgemeinen  parallel  mit  den  Schichten  geht.  Lings  der  MHle 
Regt  ein  breiter  Gürtel  von  Schiefer,  welcher  jederseits  von  einem  stsrk 
metamerphosirten  Sandsteine  begleitet  wird.  Untergeordnet  diesen  Beides 
treten  Massen  von  Serpentin  und  Schichten  von  Kalkstein  auf.  Das  sAdItcke 
Ende  dt§  Dislrictes  ist  durch  Granit  begrenzt. 

Am  meisten  hat  die  Schiefercone  das  Interesse  des  Publicnms  auf  sieb 
gelogen,  da  diese  sehr  reich  an  goldfAhrenden  Quarzadem  ist,  nnd  die  be- 
deutendsten „plaeer  nUnes**  darauf  ihren  Boden  gefunden  haben.  Im  AH- 
garoeinen  haben  diese  Quarzgänge  ein  gleiches  oder  fast  gleiches  Streichen 


*  P7accr  1>tdeatet  eine  Schicht  oder  Buik  von  foldfUhrendom  Sand«. 
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mit  jeDem  der  ScMefer.  Die  MIchtifkeir  dfoter  in  reftclrieileaflr  ReicbhiK 
ligkeil  goldführenden  Quanadern  beirfigt  hier  and  dn,  wie  in  den  f  ine 
Tree-  and  Josephine  mines  nahe  dem  Nordeede  des  Beiirkea  12,  j« 
selbst  40  Fuss.  Die  6  Meilen  SO.  von  den  eben  genannten  Goldgruben  gelegene 
PrincetoD  mine  ist  die  ausgedehnteste  und  bat  das  meiste  Gold  geliefert. 
Ihre  Werke  reichen  bis  über  500  Fnss  Tiefe  and  fiber  1400  Fass  Länge. 
Die  Aasbeote  soll  bis  jetzt  ungefllhr  2,000,000  Dollars  betragen  hebern 

In  der  TiAhe  der  Pine  Tree  reine  war  es  auch,  wo  Kme  im  Januar 
18S4  jnrnasische  Yersteinernngen  entdeckte,  durch  welche  dos  Alter 
der  Schichten  sicher  bestimmt  werden  konnte.  — 

Indem  man  nordwestlich  von  Mariposa  county  fortschreitet,  gelangt  maa 
sanichst  nach  Tuolumne  connty,  wo  die  vulcanischen  Gesteine  hlnfiger 
werden.  Je  weiter  man  aber  diese  Richtung  lAngs  des  wesUichen  Abhengea 
verfolgt,  bis  nach  den  Butte-,  Plumas-,  Shasta-  und  Siskyioa-coonties,  indet 
man  ungeheare  Massen  dieser  aus  tahllosen  Kratern  und  Spelten  henrorge« 
drungenen  Materialien,  welche  die  goldführenden  Schichten  fiberlagert  hebeifc 
TnoTomine,  wie  Mariposa  connty,  liegt  theilweise  in  einer  hohen  Berggegend 
auf  ihrer  östliehen  Seite,  sinkt  aber  nach  West  hin  in  den  Grmbenbefliflb 
herab.  Der  letstere,  etwa  25  Meilen  grosse  Thell,  beherbergt  fast  aUe  Be«' 
wohner  und  den  ganzen  Reichthum  der  county.  Durch  die  vulcanischen 
Massen,  welche  als  Decke  über  goldführenden  Schichten  erscheinen,  wird 
der  Charakter  des  Bergbaues  verfindert.  Man  findet  daher  hier  mehr  „Ay* 
drauiie  workings**  und  „deep  digffings^.  In  diesen  haben  sich  mehr  über«*, 
reste  von  grossen  Siogethieren,  wie  BiephaSf  Masiodon  etc.  gefnnden,  alv 
irgendwo  in  Celifornien. 

Des  System  des  mit  Anwendnng  von  Stollen  oder  Tunneln  durchgefllhr* 
ten  Grubenbetriebes  in  dieser  Gegend,  welches  vielleicht  das  vollkommenste 
im  ganzen  Staate  ist,  wird  als  „Ta$i§  lUamniain  mining**  nnterschieden, 
welcher  Name  von  der  tafelf&rmigen  Auflagerung  der  basaltischen  Lavesftröme 
entnommen  ist.  Letstere  scheinen  am  Ende  der  TertlArzeit  entstanden  zu 
seyn,  da  sie  vielfach  pliocAne  Schichten  mit  organischen  Oberresten  be- 
decken, während  die  grösseren  Siugethiere  der  Diluvialseil  bis  jetzt  nock 
nicht  unter  diesen  Strömen  entdeckt  worden  sind.  In  Bezug  auf  die  im  Hor- 
den von  Tuolomne  znnfichM  angrenzende  Calaveras  county  soll  hier  nur 
der  neuerdings  so  berühmt  und  prodoctiv  gewordenen  Kopfergraben  ge- 
dacht werden.  Die  HauptschOrfe  folgen  zwei  Parallelgürtein,  welche  5—6 
Heiken  von  einander  entfernt  liegen  und  dann  eine  sich  lAngs  der  Basis  der 
Bear  Mountain  Range  ausdehnt,  wahrend  der  andere  einer  Hügelkette 
folgt,  welcher  den  Namen  Gopher  Hills  fährt. 

Die  Ablagerangen  des  Kupfererzes,  Kupferkies  vermengt  mit  Pyrit,  er- 
scheinen weder  hier  noch  In  anderen  Gegenden  Californiens  an  regehnissige 
Ginge  gebunden,  senden  bilden  vielmehr  unabhfingige  Nassen,  die  in  dee 
Streich-  und  Fallrichtung  der  einschliessenden  Gesteine  liegen.  Einige  der- 
selben sind  ausserordentlich  reich  und  ergiebig.  Die  erste  wicbtige  Ent- 
<leckung  derselben  geschah  im  Juli  1861  und  des  erste  Hans  der  jetzt  em- 
porblttheKdeD  Stadt  Cei^peropolis  ward  in  dem  folgenden  September  er- 
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bflDl.  Gegeawirtif  sind  die  beiden  Haaptgnbeii  dieser  Gegend  «UBiov** 
oed  „Keystone^  welche  lehr  bedeutende  Mengen  diesei  Enee,  im  Jahre 
166S  gegen  16,000  Toni,  auf  den  Markl  gebracht  haben.  — 

Je  weiter  man  nordwärts  vorschreitet,  nn  so  mehr  Sndert  sich  der  An- 
bliek  der  Sierra  augleich  mit  ihrer  geologischen  Stmctur.  Der  Kamm  der 
Kette  nnd  die  Pfisse  werden  niedriger,  ihr  granitischer  Kern  nnd  die  Kette 
verschmälert  sich,  der  diese  begleitende  Gürtel  Ton  roetamorphiachen  Ge- 
steinen an  dem  westlichen  Abhänge  nimmt  entsprechend  an  Breite  na  nnd  die 
daranf  abgelagerten  vulcanischen  Massen  gewinnen  an  Ansdehnnng  nnd  Mäch- 
tigkeit. Nördlich  vom  Trnckee-Pass  sind  alle  höheren  Gipfel  Tnlcanisch, 
eidlich  von  dort  bestehen  sie  ans  Granit  oder  metamorphischen  Schiefen. 

Mit  dem  Zunehmen  der  letsteren  nach  der  Breite  erweitert  sich  auch 
der  Gmbenbesirk,  bis  so  60  nnd  mehr  Meilen  Breite,  jedoch  sind  breite 
Strecken  davon  durch  vnlcanische  Massen  bedeckt.  In  solchen  breiteres 
Schiefersonen  sind  com  Theile  beträchtliche  Mengen  derselben  nicht  me- 
lamorphosirL 

Die  Altersfrage  der  goldführenden  Schichten  in  Califomien  betreffend, 
so  hielt  man  sie  früher  stets  fär  älter  als  carbonbch,  hier  wird  der  Nach- 
weis geführt,  dass  weder  in  Californien  noch  irgendwo  anders  westlich  von 
116.  Meridian  je  eine  Spur  von  siluriscben  oder  devonischen  Fossilien  ent- 
deckt worden  sey.  Dagegen  wurde  bei  Bass  Ranch,  nahe  dem  Pitt  river 
(ungefähr  40^45'  N.  Breite),  eine  ansehnliche  Kalksteinablagerung  aufgefna- 
den,  aus  welcher  anerst  Dr.  Tbask  in  seinem  Berichte  über  diese  Gegend 
Versteinerungen  erwähnte,  die  er  gans  richtig  für  carboniscb  erkannt  hat. 
Dr.  Mm,  welcher  18S9  diese  Gegend  besuchte,  hat  diese  und  die  von  ihn 
dort  gesammelten  Arten  in  dem  ersten  Bande  der  Paläontologie  von  Califor- 
nien, 19$  iy  PI.  1  u.  2  beschrieben.  Unter  diesen  14  Arten  finden  sieb  euch 
Proämehu  semireiieuimtu*  Mäht,  und  Fusuiima  e^iindriem  Fiscnn. 

Später  fand  man  auch  bei  Pence's  Ranch,  80  Meilen  SO.  von  jenen 
Fundorte,  und  an  anderen  Stellen  ähnliche  Fossilien  in  dem  hier  von  den 
wahren  goldführenden  Schiefem  eingeschlossenen  Kalksteine  wieder.  Alle 
diese  Kalksteine  seigen  denselben  lithologischen  Charakter,  die  in  einer  geraden 
Linie  von  N.  vomKlamath  river  bis  zu  dem  Tahichipi -Thnle,  in  einer 
Entfernung  von  500  Meilen  auftretenden  Theile  dieser  Kalke  ein  carbooisches 
Alter  beanspruchen.    Diese  Linie  läuft  parallel  nur  Hauptaze  der  Kette. 

In  demselben  Jahre  t8S9  wurden  an  einigen  Stellen  0.  von  der  Sierra 
Nevada,  im  Districte  von  Nevada,  durch  Whithbt  bei  Dayton^  durch  Biaib 
tt.  A.  in  der  Huroboldt-mining-Region  triadische  Fossilien  entdeckt,  woan 
im  nächsten  Jahre  ähnliche  Entdeckungen  am  Nord-Abhange  des  Genesae- 
Thnles  in  Plumas  coonty  folgten.  Triadische  Arten,  welche  mit  jenna  der 
Hnmboldt-mining-Region  identisch  sind,  wurden  wiederum  in  kalkigen  Sehie* 
fem  bei  Gifford's  Ranch  nachgewiesen  und  sind  durch  Gabs  n.  a.  0.  PL  3, 
4,  5  nnd  6  beschrieben  worden,  darunter  GommHttM  Uumdornthu  HAunsp, 
Oratiies  HmUüngeri  Hau.  sp.,  Amm.  AuM9Unu9  Hau.,  A,  Rmmumu^ri  Qvmm^ 
Mmutüs  9ukeireuiür%9  Gabs,  welche  der  M.  9miimmria  sehr  ähnlich  ist. 

Dagefähr  4  Meilen  westlich,  von  hier^  N.  vom  Thale,   wurdnn  in  den 
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golMbreodeo  Schiefern  and  Sandfleineo  die  ¥00  Uuol  e.  «.  0.  PI.  7  nad  8 
befcbriebeaeB  jorasiilcben  Arten  gewonnen ,  anter  denen  wir  iwar  enropii" 
sehe  Arten  Termiieen,  doch  das  Vorkommen  von  Belemniten  «nd  Trifo» 
Dien  far  das  angenommene  Alter  spricht. 

Anch  die  Silbergruben  an  der  Ostseite  der  Sierras  scheinen  theilweise 
Gesteinen  von  jurassischem  Alter  anxugebAren,  wie  es  überhaupt  scheint,  das» 
alle  bedeutenden  Gold-  nnd  Silbergmben  der  Staaten  am  stillen  Ocean,  welche 
sich  0.  mehr  als  250  Meilen  weit  von  dem  westlichen  Fnsse  der  Sierra  Ne* 
vada  und  N.  und  S.  von  British  €k>lombia  bis  Mexico  aasbreiten,  dieser  geo« 
logischen  Gruppe  angehören. 

In  der  Reihe  von  Districten»  welche  nördlich  vom  Ende  des  grossen 
Thaies  liegen,  trifft  man  ublreiche  pUeer  munes  bis  an  die  Meereakaate^ 
während  Quarsadern  nur  im  beschrftnktcn  Maassstabe  verfolgt  werden.  Von 
dieser  raahen ,  verwickelten  Gegend  ist  aor  Zeit  wenig  mehr  als  ihr  allge* 
meines  Bild  bekannt.  Gipfel  bis  8000  Fuss  flöhe  treten  in  allen  di^en  Di* 
stricten  hervor,  die  höheren  Puncto  westlich  von  Sacramento  river  be- 
stehen aua  Granit,  soweit  sie  bekannt  sind,  die  östlich  gelegenen  ans  vul- 
caoischen  Massen. 

Der  nordöstlichate  Theil  des  Staates  wird  von  Lava  bedeckt.  Eine  fast 
susamroenbAngende  Partie  derselben  bedeckt  einen  Raum  von  nicht  weniger 
slf  10,000  Qnadratmeilen  innerhalb  des  Staates  und  verbreitet  sich  von  hier 
in  die  angreuKenden  nördlichen  und  östlichen  Gegenden.  Zwischen  dieser 
Lava  lagern  Schichten  der  Kreid e forma tion  an  der  Nord-  nnd  Südseite 
des  Mt.  Sbasta  und  an  sahlreicben  Stellen  Iftngs  der  östlichen  Seite  des 
Sacraroento-Thales  auf  nahe  an  100  Meilen  S.  von  Pitt-river.  Stellenweise 
besitaen  die  vulcanischen  Massen  eine  ungeheure  Mächtigkeit.  So  sind  der 
hohe  Mt.  Sbasta  und  Lassen's  peak  enorme  Pfeiler  von  diesen  vulcanischen 


Mt.  Sbasta  ragt  als  ein  sehr  regelmassiger  Kegel  14,442  Fosa  empor 
über  eine  Basis  von  2800  bis  4000  Fuss  Höbe  an  seinen  verschiedenen 
Seiten.  Seine  oberen  6000  Fuss  sind  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  über  dem 
grünen  Gürtel  der  prAchtigen  Coniferen,  die  an  der  Küste  des  stillen  Oceana 
■osgeaeichnet  gedeihen.  Lasse n's  peak,  gegen  80  Meilen  SO.  von  dem 
vorigen,  auf  dem  Kamme  der  Sierras  gelegen,  reicht  10,577  Fuss  über  das  ' 
Heer.  Er  besitat  einen  wohl  begrenzten  Krater  und  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit seiner  vulcanischen  Producte.  An  seiner  südöstlichen  Seite  entspringen 
in  5000-6000  Fuss  Höhe  sahireiche  heisse  Onelleo. 

Die  ungeheuere  Masse  der  Sierras.  swiscben  dem  35^  and  37^,  entbült 
die  steilsten  Höhen,  die  tiefsten  Schluchten  (canons),  die  höchsten  Wasser- 
fälle und  die  erhabenste  Scenerie  des  Staates. 

Südlich  vom  Truckee-Pass  findet  man  auf  300  Meilen  Lunge  keinen 
Pass  anter  6000  Fuss  Höbe;  250  Meilen  südlich  von  Placerville  ist  kein 
Paas  unter  7000  Fnss  Höhe;  nahe  200  Meilen  S.  vom  Sonera- Pass  fiber- 
schreiten dieselben  10,000  Fuss  Höbe,  auf  150  Meilen  Ulnge  sogar  11,000  Fuss 
aad  auf  100  Meilen  Linge  sogar  12,000  Fuss  Höhe.  Der  höchste  Gipfel, 
Mt.  Whitney  genannt,  liegt  nahe  in  36^30'  Breite  und  erhebt  sich  gegen 
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15,MII  Fu88  koch.  In  teiBer  Nähe,  iDDerbalb  eines  Radioi  tob  25—90  Mei- 
len,  tedet  man  aoch  eine  Zahl  von  Ähnlichen  (Gipfeln  bis  14,000  Fan  and 
hoher  aufstei^n.  Sie  bestehen  simmtlich  aus  Granit.  Cafions  von  3000  bis 
6000  Fuss  Tiefe  sind  hflnfig  nnd  Aberall,  besonders  iwiacbeir  6000  nnd 
11,000  Foss  Hohe  trifft  nsan  alte  GleUcherspuren ,  wihrend  die  Gletscher 
selbst  verschwunden  sind.  Schwere  Wilder  bedecken  die  Abhänge  iwisches 
4000  nnd  9000  Pubs  Hohe,  unter  dieser  Hohe  wachsen  nur  serstrente  BOume 
und  dB9  Strauchwerk  der  heissen  nnd  trockenen  Fusshä^el,  nnd  in  höheren 
Theilen  bis  10,000  Fuss,  an  einigen  Stellen  bis  1 1,000  Fnss  Hohe,  tritt  eine 
Alpenflora  hervor. 

Die  höheren  Gipfel,  100  Meilen  weiter  nördlich,  bei  Lake  Mono,  g^- 
wfthren  einen  gans  andern  Anblick.  Mt.  Dana,  der  sich  tu  einer  Hohe  tod 
13,227  Foss  erhebt,  besitzt  eine  mehr  mndliche  Form.  Er  besteht,  wie  wib 
Nnchbar,  Castle  Peak  von  13,000  Fuss  Hohe,  aus  metamorphiscben  Schie- 
fern, die  au  dem  Ostlichen  Abhango  gehören,  aber  hier  den  Hemm  blldea. 

Überall  ist  die  0.  von  der  Sierra  Ifevada  innerhalb  des  Staates  gelegene 
Gegend  im  •Allgemeinen  eine  Wüste,  wiewohl  es  aoch  hier  noch  einieine 
kleinere  fruchtbare  Thfiler  gibt. 

Nordlich  vom  35.  Breitengrade  bis  xnm  Oregon*Gebiete  fliesst  das  Wssser 
vom  Östlichen  Abhänge  der  Sierrss  in  geschlossene  Bassins,  nm  unter  Ssad 
an  versickern  oder  Salzseen  zu  bilden,  denn  der  Aosfluss  in  dns  Meer  fehlt 
Diese  bilden  einen  Theil  des  grossen,  zwischen  der  Sierra  Ifevada  oad 
den  Rocky  Mountains  sich  ausbreitenden  Bassins.  Der  sfidlicbe  Tbeil 
des  letzteren  wird  iheilweise  durch  den  Colorado  river  trocken  gele^ 
wOhrend  der  sQdOsiliche  Theil  Californiens  in  einer  Ausdehnung  von  nia* 
desteos  30,000  Quadraimeilen  noch  WOstenland  ist. 

Die  geographische  und  geologische  Kenntniss  dieser  Gegend  ist  nerk 
äusserst  beschrinkl,  indess  weiss  man  soviel,  dass  darin  mehrere  Ketiea  voa 
nnfrochtbaren  Gebirgen  in  der  Hauptrtchlung  von  Ff.  nach  S.  existiren,  twi- 
sehen  welchen  wüste  Thfiler  liegen;  dass  wenigstens  eines  dieser  Tbiler, 
Beath  Valley,  unter  dem  Meeresspiegel  liegt;  dass  einige  Theile  der  Co- 
lorado-Wüste ebenralls  ein  tieferes  Niveau  einnehmen;  dass  die  anderen  Tbiler 
in  verachiedenen  Erhöhungen  bis  zu  6,500  Fuss,  der  Hohe  des  Nono-See's, 
liegen ;  dass  die  Bergketten  theils  aus  Granit  und  metamorphiscben  Schiefers 
bestehen,  theils  vulcanischen  Ursprungs  sind;  dass  die  ersteren  wahrsohetalicfc 
ei»  gleiches  Alter  beanspruchen,  wie  die  goldfohrenden  Adern  in  CalifBr- 
nien,  mit  triadi sehen  und  carbonischen  Fossilien ;  dass  femer  auch  Tertiir- 
schichten  auftreten  und  dftss  endlich  diese  Gegenden  seit  den  jOngsten  geo 
logischen  Ereignissen  weit  trockener  geworden  sind,  wie  diess  nanentlicb 
aus  dem  Austrocknen  der  früher  weit  umfBnglicberen  Salzsee'n  gesehloiaea 
vrerden  kann.  *- 

Der  hier  gegebene  Oberblick  Ober  den  Inhalt  des  erston  Bandes  der 
Geologie  Californiens  mosste  nothwendig  dem  beachrfnfclen  Ran*  » 
unserem  Jabrboche  angepasst  werden,  man  wird  aber  hinlfingllch  daraof  er- 
kennen, wolche  hohe  Bedeutung  die  von  Wbitnbv  und  seinem  Assistentss 
geahmnenen'  Resultate  gloiebzeitig    für  die  Wiasenschaft  nnd   die  Indasiri« 
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Mmn  MüttMi,  4m  tmeh  heütn  RichtoDgeii  hm  eise  faM  D«ae  md  lielier» 
Bmii  f  etroMMtt  ivonleii-  iit.  Es  enaoern  ow  diaM  ««I  CaitfoniieB  Bnvf 
MbneadeD  VeiMaollidiangen  wiedemm  nhr  an  jcDe  bewwideniafftwAfdigoa 
Arbeile«  t.  ibcBtwm»'«  Aber  Nevteeiaad,  saaMi  a«ch  in  .Wainaf *0  fieolofie 
foii  Califordiea,  nebe»  einer  klaren  Dareleliung  der  vericbiedeneD  ofl  iehr  eom-» 
pKcirten  VerblltoiiMe  lahlfeiche,  in  den  Text  verweble  Proftie  and  Aneiebleii 
der  intereMantetten  Srenerien  gegeben  sind,  welche  ans  lebhaft  in  jeaa 
ferne  Gegenden  verseUen,  an  denen  wohl  die  Wenigsten  bis  jetzt  ein  grösseres 
Interesse  genommen  hatten,  als  das,  was  sich  an  das  Vorkommen  des  dor- 
tigen Goldes  knapli 


Dr.  WiBTeni:  ttber  die  Vegetation  der  hoben  nnd  der  Tnlca- 
eis  oh  eil  Eifei.  (Verb.  d.  naiarh.  Ver.  d.  preoes.  Rheinl.  n*  Westphalens. 
IXII.  Jabrg;    Bonn,  18SS.    S.  t(3-391.)  ^ 

Eine  reiche  und  ansiehende  Arbeit  des  rtibmliobsl  bekannleB  VerAmera^ 
die  ans.  als  Heden  für  seine  langjihrigen  iiimI  grandltohen  bolaniachen  Siu^ 
dien  svaichet  mit.  den  orographls-chen,  geognostisehen  ond  hydro-* 
graphiseben  Verblitnissen  des  von  ihm  untersoehteD  Landsiriehes  vertraot 
Biacbl,  womut  m  einem  zweiten  Abschnitte  die  elsmatisohen  VerhftUmaae 
der  Eifel  beleuchtet  werden.  Ein  dritter  Abschnitt  handelt  Ton  dem  Ein- 
flass  des  Cjima^s  nnd  des  Bodens-  anf  die  Vegetation  and  schildert 
sogleich  die  Vegetation  der  Maare.  Den  landwirlhaehafllichen  Veriiftlt« 
niiten  ist  ein  vierter  Abschnitt  gewidmet,  wSbreod  ein  fllnfler  die  systema- 
tische AofiöblMig  der  in  der  hohen  wid  ▼alcanisrben  Eifel  wachsenden  Ge- 
fisipflanzen,  ein  sechster  einige  Vegetationsbiider  ans  der  Eifel  und  ein  sie« 
benter  Eifeler  Pflansennameo  enthilt. 


AootPB  Lasah»:  Zwei  Vorträge  aar  Widerlegnng  der  von  Dr. 
Mon  aufgestellten  FAnaoT'dchen  Theorie  (Entstehung  der  Stein- 
kohlen aus  Meere spflanzen).  Verb.  d.  natorh.  Ver.  d.  preues.  Rheinl. 
und  Westph    XXII.     Corresp.  N    2.     S    68  ond  101.     50  S.  •- 

Unter  den  zahlreichen  organischen  Oberresten  der  SteinkeMeuformation 
ist  bis  jetzt  noch  keine  Meerespf Unze  wed<sr  in  Europa  noch  in 
Amerika  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden.  Die  18S5  inr  r.  Gutbibr^s 
Zwickauer  Schwarzkohlen-Gebirge  als  Focoiden  oder  Meeresalgeo  be- 
schriebenen Pflanzen  haben  sich  später  als  Farne,  also  Landpflanzeo,  erwie- 
sen; Ckondrit§§  Ooeppertianu^  ▼.  ErrmosHAUsiir  (Stcinkohlenllora  von  Swa^ 
donitz,  Wien,  IMf,  p.4,  Tab.  1,  f.  1,  2)  nnd  einige  andere  Pflansenresle,  die 
zn  den  Meeresalgen  gezogen  worden  sind,  scheinen  vielmehr  entlaubte  Kieder 
einer  SphenofUri»  oder  einer  anderen  Farngattung  zv  seyn.  (Vgk.  GinnT% 
P&sCK  und  Hartm,  die  Steinkohlen  Deutschlands  u.  s.  w.  I.  Geologie  S.  26 
^.)  Daher  ist  es  mindestens  sehr  ge%viigt,  die  Entstehang  der  StelnkoMen 
sns  Meerespflanzen  vertheidigen  zu  wollen.  Diese  Aufgabe  hatte  sich  jedoch 
Dr.  Houi   im  Maihefte  der  WisTBRBAMa'schen    Monatshefte,   IM5,   gestelM) 
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wie  wir  ■owohl  ms  die«er  EatiregooDg  «la  M«h  mu  4m  hier  mH  abfe- 
draekten  Bemerkancen  Dr.  Mow's  entoehman.  Mit  voUste«  lUelito  wird 
dagefen  vod  Lasuuu»  die  Eatsleluing  der  meiilen  SieinliohleBlefer  evf  alle 
Torfmoore  sarOclLgefBlirt  and  er  hat  aiebt  vaterlataeB,  aowohl  voo  paUkmto- 
logifcber  als  cbemiacher  Seile  aos  die  Mom^acheD  Anaichlea  an  baleaehlea 
nnd  aa  bericbtin^D,  wobei  er  augleieb  aoch  doreh  Dr.  Amobbi  in  Bonn  nnler- 
Mttt  worden  ist. 


Dr.  H.  V.  Dacmi:  Orographiscb-geognostiscbe  Ohersieht  des 
Regieraoirsbesirkes  Aachen.    Aachen,  i8S€.    292  S.  — 

Der  borbgescbitite  Verfasser  bat  sich  nicht  begnägt,  in  seiner  y^Geeto- 
giscben  Karte  der  Rbelnprovios  nnd  der  Provina  Wesiphalen*  (Jb.  16$$^ 
377)  ein  seltenes  Riesenwerk  an  schaffen;  mit  Vergnttgen  haben  wir  acbon 
der  hiermit  in  engem  Zosammenhange  stehenden  Monographien  desselben 
gedaclit,  wie  der  geognoatischen  Beschreibung  des  Laacher  Sw'b  and  seiner 
Toleaniscben  Umgebung  (ib.  i8$4^  496)  nnd  der  vergleichenden  Übersicht 
der  Ytticanischen  Erscheianngen  im  Laacher  Seegebiete  nnd  in  der  Etfsl 
(Jb.  iSSSf  240),  beote  tritt  uns  diese  neue,  oben  angeaeigte  Monographie, 
die  als  firüulerung  an  einigen  Sectionen  dieser  grossen  sehtoen  Karle  dieat, 
entgegen.     Sie  behandelt: 

1)  die  Gestaltung  der  OberfUche,  Hdbenaäge  nnd  absolute  Höhea, 
sowie  das  Flachland; 

2)  die  hydrographischen  Verhiltnisse; 

3)  die  geognostische  Beschaffenheit.  Darin  wird  eine  Ober- 
aicht  gegeben,  welcher  die  specielle  Beschreibung  folgt  von 

a.  der  D  e  vo n  gr  o  p  p e  mit  dem  Ardennenschieler,  den  Coblena-Sehichtea 
oder  dem  Spiriferen-Sandstein ,  dem  Eifel-Kalkitein  oder  Slringo- 
cepbalen-Kalk  und  dem  Ober-Devon  oder  Cypridinen-Scbiefer; 

b.  der  Kohl engruppe  mit  Kohlenkalk  und  dem  SteinkoUen- Gebirge; 

c.  der  Trias  mit  Buntsandstein,  Muschelkalk  und  Kenper; 

d.  der  Kreidegruppe; 

e.  der  Tertiftrgruppe; 

f.  dem  Diluvium  und 

g.  dem  Allnvium; 

b.   den  vulcanischen  Gebirgsarlen  und 

i.    den  wichtigen  Eralagerstitten. 

Ober  die  palftosoiscben  Pormalionen  verdanken  wir  Herrn  v.  Dncna  be- 
reits einen  Extract  in  „Geologie  der  Steinkohlen  Deutschlands  nnd  anderer 
Linder  Europa's,  von  H.  B.  GsmiTs^,  wo  insbesondere  die  Steinkoblea- 
Reviere  in  der  Gegend  von  Aachen  nfther  beleuchtet  werden,  über  die  jaa- 
geren  Formationen  gewinnen  wir  hier  eine  klare  Übersicht» 

BeaAglich  der  dortigen  Kreideformation,  die  nnr  der  oberen  Ah- 
theiinng  derselben  oder  dem  Senon  angehört,  mit  deren  beiden  Unterab- 
theiinngen,  der  Zone  der  BeUmmielUi  ptadrmia  und  Bei.  mmereimmimj  bebt 
der  Verfasser.  S.  192  hervor: 


749 

„Um  tyilematitche  ScheiiM  der  SehlcbleDrolfe  der  Kfeidegnippe,  wel« 
chei  Dr.  Dbbbt  aofgestelll  bet,  loheiot  einen  «i  iprosien  Werth  anf  eintelBe 
SchicIileB  Bo  legen»  welche  nnr  atellenweiBe  TorbaBdeii,  an  anderen  Orten 
nnr  angedentet  sind,  oder  gintüeh  fehlen;  and  dürfte  daher  die  Voralellniig 
fon  einer  BOtaniniengeaeUteren  nad  achirfer  ton  einender  in  Ihren  eiaaelneD 
Gliedern  getrennten  Lagerungsfolge  erregen,  als  in  der  WirUlchheit 
kannt  werden  kann. 


Dr.  Dbbbt:  aber  das  Alter  dea  Aachener  Sendea.  (Verb.  d. 
natnrh.  Ver.  d.  preoas.  Rbeinl.  n.  Weatph.  XXil.  Jabrg.  Corr.-Bl.  S.  56.) 
—  Auf  Grund  dea  Vorkommens  einiger  PflaBaenreate ,  welche  der  Aachener 
Sand  mit  den  Crednerien^Sandsteinen  des  Harses  gemein  hat,  einer  wahr- 
scheinlich in  Sefumm  oder  OeiwÜnia  gehörenden  Conifere,  einer  Cr§dMeriM, 
wahrscheinlich  O.  sukiriloia  Cbbonbr,  nnd  der  0^em«iiellm  ptadraim,  welche 
sowohl  in  dem  sogenannten  unteren  Grnnsende  von  Aachen  als  nach  Dr. 
Ewald  in  den  Crednenen-Scbichton  dea  Harses  anfiritt,  ist  non  auch  Dr. 
Dbbbt  so  der  Überzeugung  gelangt,  dass  der  Aachener  Sand  mit  den  Ored- 
narte-Schichten  des  Hartes  oder  dem  oberen  Quader  gleichalterig  bu 
setsen  sej.  Hoffentlich  bedarf  es  nicht  abermals  16  Jahre  *,  bla  aicb  der 
geehrte  Forscher  auch  noch  äborzeugen  werde,  dass  der  obere  Quader 
▼oo  Gbinits  niemals  elwas  anderes  hat  seyn  sollen,  als  alle  Aber  dem 
PUnerkaike  (=  Grey  Chalk  m^i)  lagernden  Gebilde  des  Qua- 
ders, sie  mögen  nun  wirkliche  Sandsleioe  (oberer  Qoadersand stein), 
oder  unTerkittete  Sandmasseo  (oberer  Quadersand,  Aachener  Sand 
tt.  s.  w.),  oder  mergelige  Gebilde  (oberer  Quaderroergel)  seyn. 

Dbbbt  hebt  noch  das  Vorkommen  der  Tfte/e«#oeA«rttf  Bo§p$eH  D.  ans 
dem  Trümmerkalke  vom  Galgenberge  bei  Wernigerode  hervor,  welche  vorher 
io  den  feoersteinfOhrenden  Kreidemergeln  von  Maastricht  enldeekt  war,  nnd 
stellt  eine  Monographie  dieser  Gattung  monokotyledoner  Gewächse  in  nahe 
Aussicht. 


J.  C.UBA6B9:  die  Bryosoenschichten  der  Maastrichter  Kreide- 
bild ong.  (Verb.  d.  natorh.  Ver.  d.  preuss.  Rbeinl.  u.  Westph.  XXII.  Jahrg. 
S.  31-62,  Taf.  2,  3.)  — 

Es  befinden  sich  in  der  oberen  Partie  der  Toffkreide  von  Maastricht 
swei  ßryozoen-Schichten  und  eine  in  der  unteren,  welche  sich  hinsichtlieh 
ihrer  Ablagerung  und  ihrer  Reste  von  einander  etwas  unterscheiden.  Dass 
jene  oberen  Bryosoen-Schichten  nicht  etwa  nesterförmig  abgelagert  sind, 
sondern  die  obere  Partie  der  TuRId  in  förmlichen  Schichten  durchsetsen,  kann 
man  an  vielen  Orttichkeiten  dieser  Kreide-Ablagerung  beobachten.    Sie  be- 


*  Vgl.  I>r.  M.  H.  DBBET  :  Entwurf  ca  «iaer  g«oBnoaiiaeh«geaetisoh«xk  Daratellnng  der 
Gegend  von  Aachen.  Aachen,  1849.  ~  Bemerlrangen  hieran  von  H.  6.  OBtütTz  Im  Jahib. 
iB$0,  B.  2». 
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•tahen  boiiMilia  tt«r  a«8  8««üiiernftei»  oii^  cwiir  «os  soleben,   welebe 
ietal  nur  in  den  Meeren  wfinnerer  Regionen  antrifL 

Unter  deneelhen  tpleleo  die  ttottenkeinilen  (AtHkamöm)^ 
(Brym»€)  «nd  Schntelielkoratlen  (M^ipkalmmdm  sc  FmwmMf^rm)  m  der 
Mnetlriehler  Kreide  4lie  HanftroHe,  wekdien  noeb  eine  Meofe  JBcMMrfer- 
4nele9  C^rmöfod^y  Brüekiopadm,  Om^ieFop^dm,  C^jtkmhfOdmj  Cirsetaeee,  «Fiecb- 
und  Saurierreste  beigemengt  iind. 

Vergleicht  man  die  Maavtricbter  Bryoioen-Scbicbten  mit  den  sich  jetit 
in  Meere  bildenden  Ablagerungen,  so  stellt  sich  binsicbtiiob  ihrer  Ablage- 
rung, welche  sieb  cirea  18$  Meier  über  dem  jetsigen  Nivenn  der  Iford- 
■ee  befindet,  eine  aberrascbende  Ähnlichheit  heraos. 

Dieser  AbbandUing  hat  der  Verlaaser  noch  die  Bescbreibttnuen  einiger 
neuen  Bryoioenarten  ans  der  Maastrichter  Tnffkreide  hlnaogefflgi.  Es  aind: 
VimmUmria  TW^eri,  fitusirina  F^e^htr^maU^  Bsekmrip^rm  Gmm^emriy  /.«- 
prMm  tfeeftieff,  Rapiuekmrnmilm  Viiiierti,  Semissckmriförß  emtiwtw, 
8ie§im0y&rm  t^afteiilel«,  Idwunmm  iHnerseete,  SmM^pkwrm  UaUMdti^  Spw9- 
eümaUferm  und  «SleUeeeMn  eorommf  üb. 


SoaiiOm:  die  Schiebten  des  Tentobnrger  Waldes  bei  Ailen- 
beken«  (Zeitschr.  d.  deutch.  geol.  Ges.  18$$^  S.  35  76.)  -—  Die  nrit  de* 
(Bau  der  Buke>Kreinser,  Paderborn  und  Brannschweig  verbindenden  Eisen- 
bahn erfolgte  Durchtunnelung  des  Teutoburger  Waldes  gab  Vemaiaaaoag  n 
den  hier  niedergelegten  Untersuchungen.  Das  betrachtete  Gebiet  erstracki 
eich  0.  von  Alteobeken  bia  Langeland-Reelsen. 

Die  Jrias,  hier  die  Älteste  Porthation,  bildet  eine  Mulde,  deren  Ost- 
idgel  sich  fast  V»  M«il«  0.  vom  Rücken  des  Teutoburger  Waldes  eratreckk 
Der  Westflftgel,  mm  Tbeil  verdeefct,  reieht  fsst  bis  senkrecht  unter  den  vea 
Kneidesandstein  gebildeten  Hauptkamn  des  Gebirges,  ist  aber  hier  nicht  ab- 
fwcbnitten,  eondem  bildet  die  OsUeite  eines  Sattels,  welcher  westlich  sich 
ginslich  unter  das  Kreidegebirge  einsenkt.  Ein  kleiner  Sattel  theill  diese 
Mulden  in  swei  Hfilften,  so  dass  in  der  Mitte  der  Keoper,  Ton  der  dnnoea 
Decke  des  eingelagerten  Lies  befreit,  an  Tage  tritt.  Die  westliche  dieser 
beideu  Specialmulden  gehört  noch  vollkommen  dem  Teutoburger  Wnide  an. 
•  iSo  .besteht  also  die  Oalseite  des  Gebirges  aus  Triaa-  und  Jnra- 
Schichten,  der  ganse  Westabfall  ist  dagegen  aus  Kreidegebildeii  la- 
sammaageselat,  deren  Schichten  in  regelmM^ifter  Polge  unter  geringem  Nei- 
l^ungawinkel  (13,  9,  5  Grad)  der  Ebene  su  fallen.  Der  Sandsteinrflcken  des 
Gebirges  streicht  SW.  obue  einen  Einschnitt.  Er  hat  Ober  dem  Tunnel  eine 
Hohe  von  1192  Fnss.  I^^t  ihn  aberlagernde  PUner  ist  durch  ein  Quertbal, 
•ine  Erjosion  der  Beke,  durchbrochen  Wo  dieses  Thal  beginnt,  liegt  das 
J)erf  Altenbeken  und  an  diesem  Puncto  muaste  A^b  Gebifge  durch  einaa 
Tunnel  geöffnet  werden,  nachdem  bis  hierher  die  Eisenbahn  dem  Lnafe  der 
Beke  folgen  konnte. 

Alle  von  dem  Tunnel  durchschnittenen  Gebirgsarten,  Mnscbelhalk,  Letten- 
koblengmppe,  Kenper,  Bonebed,  Liaa  mit  seinen  verachiedenen  A«nMMiilee- 
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loneB,  und  die  Kieideformation,  to«  N«okofii  «n  bis  to  den  tenonen  Sicliicli- 
ten  der  BMemnUeiim  muerantam,  wurden  Ton  Dr.  SciiLGTiin  «iner  genmiMi 
Uaterittchang  unlerworfen  nnd  nncb  ihren  ergnniicben  Überreeten  io  die  ^ver- 
•cbiedeve«  Etagen  nnd  Zonen  grnppirt.  — 

WOnecbeofwertb  wäre  es,  wenn  statt  des  Namens  J[nMer&mms  m^ 
MdsM  Mast.'*  der  iltere  Name  für  diese  Art,  Inoe.  UMmims  Scnon.  sf^  bsd 
allgemein  in  Anwendung  gebracbt  wOrde. 


M.  V.  Lipold:  Geologiscbe  Specialaufnabmen  der  Umgegend 
vonKircbberg  und  Franlienfels  in  Niederösterreicb.  (Jabrb.  d.  k. 
k.  geol.  Reicbsanst.  1866,  XVI.  Bd.»  S.  149-170.)  -  Im  Allgemeinen  sind 
bier  dieselben  Scbichtencomplexe ,  wie  bei  den  früheren  Detailaufnabmen 
des  Herrn  Bergrath  Lipold  in  den  nordöstlichen  Alpen  (Jb.  1866y  472)  ge- 
troffen und  von  neuem  erörtert  worden.  Auch  hier  lassen  wiedernm  die 
nächst  Frankenfels  und  Kirohberg  a.  d.  P.  entworfenen  geologischen  Bnrch- 
schnitte  das  scheinbar  complicirte  Bild  des  geologischen  Baues  der  Nordoai- 
alpea  aur  ▼ollen  Klarheit  gelangen. 


An.  Pichlsr:  Cariftfa-Schichten  und  Hauptdolomit.  (Jahrb.  d. 
k.  k.  geol.  Reicbsanst.  1866^  Bd.  XVI,  S.  73-81.)  —  Besug  nehmend  auf 
seine  früheren  Mittheilungen  über  die  Geologie  der  nordtyrolischen  Kalkalpeo 
(Jb.  iSßSy  345,  346)  spricht  sich  der  ibätige  Verfasser  in  folgender  Weise 
aus:  Die  Cariftfa -Schichten  erregten  frühzeitig  die  Aufmerksamkeit  der 
Geologen  und  sie  erhielten  sehr  verschiedene  Bezeichnungen  (s.  unten). 
Über  ihre  Stellung  unter  dem  Hauptdolomit  und  über  dem  oberen  Alpen- 
kalk herrscht  jetzt  kaum  mehr  ein  Zweifel. 

Die  wahre  Stellung  dieser  Schichten  entwickelt  P.  besonders  an  einem 
Profile  aus  der  Gegend  von  Zirl  von  mindestens  3000  Fuss  und  an  dem 
Wettersteingebirge. 

Er  schlSgt  für  die  Wettersteingruppe  folgende  Bezeichnung  yor: 

a.  Untere  Schichten  der  Cardita  erenata  Goldp.  (untere  C'ardtVe-Schichten) 
(=  mittler  Alpenkalk  =  St.  Cassian  Richtbofbii)  =^  Schichten  des  Pte- 
rophyllum  longifolium  und  der  Halobia  Lommeii  GO.^  dazu  die  Part- 
nachschichten etc.). 

b.  Schichten  der  Chemnitmia  Rotthorm  Hörm.  (CAemfitfxta  -  Schichten) 
(=r  oberer  Alpensteinkalk  =  Wettersteiokalk  =  Schichten  der  Monoiis 
9aiinaria  und  der  ilmmontfes  glohosi  Gü.  etc.). 

c.  Obere  Schichten  der  Cardita  erenata  Golof.  (obere  CsrdtVa-Schicbten) 
(==  Cardi<a-Schichten  =  Raibler  Schichten  der  österreichischen  Geo- 
logen =  unterer  Muschelkeuper ,  Schichten  der  Cardita  erenata  und 
CorH»  Bleilingi  GO.  =  Lüner  Schichten  der  Schweizer  Geognosten  etc.). 

Diese  ganae  Wettersteingruppe  wird  dem  unteren  Keuper  gleichge- 
stellt, wogegen  der  Haupt-  oder  Mitteldolomit  oder  die  rhStische  Gruppe 
nebst  den  Schichten  von  Seefeld  den  oberen  Keuper  vertreten. 
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P.  W.  HurroH!  Physikslisch  -  f\ftolo|piae1ie  Skisse  der  Insel 
Mslti.  {ThB  QBüi.  Mag.  Voi  III,  4.  Wo.  22,  p.  145—152,  PI.  Sand  9.) 
(Vgl.  Jb.  1866^  636.)  —  Die  von  SO.  nach  NW.  sich  entreckeode  Insel 
Malta  ist  17  Meilen  lang  und  9  Meilen  breit  Sie  besteht  ans  tertliren  Ab- 
tvgerungen,  die  eine  fast  horlsontale  Lage  seigen  und,  von  oben  nach  anten 
fortschreitend,  in  folgende  Etagen  serfallen: 

1)  PleistocAn. —  Elephanten-fchicht.  Entweder  ein  festes  rothes 
Conglomerat  oder  undeutlich  geschichtetes  Lager  von  Sand  and  ißea  mit 
Oberresten  von  BUphas,  8u€,  Arvieola  und  Landschnecken,  welebes 
migleichf5miig  den  oberen  Kalkstein  bedeckt. 

2)  Mio  ein.  —  Oberer  Kalkstein.  —  Ein  weisser  oder  rttthlicher,  fos- 
silreicher Kalkstein,  ursprünglich  mehr  als  290  Kuss  mächtig,  doch  durch 
Abschwemmong  jeUl  sehr  vermindert. 

3)  Herertftls^tne- Schi  cht.  Ein  rOthlichgelber  Sand  oder  Sand- 
stein, stellenweise  sehr  glankonitreich,  von  50  bis  nur  1  Fuss  mtchtig. 

4)  Mergel.  Ein  dunkelblauer  oder  Itcbtbraoner ,  blStteriger  Mergel, 
dessen  Starke  50—100  Fuss  betrSgt 

5)  Fr€€9ione.  Ein  blassgelber  oder  giauer,  körniger,  kieseliger  Kalk- 
stein, welcher  von  einigen  dttnnen  Schichten  dunkelgeffirbter  Ausscheidnngea 
(nodules)  durchsogen  wird.  Er  enthalt  sahlreicbe  Diatomaceen  (Sffmsdrm^ 
Nätieuia,  Pieurotigma  und  Surireilaf).  Seine  SUrke  beträgt  200  bis 
250  Fuss. 

6)  Unterer  Kalkstein.  Ein  fester,  meist  weisser,  suwellen  auch 
lichtbrauner  Kalkstein,  mit  sahlreichen  Versteinerungen,  namentlich  grossen 
Fora  mini feren  und  nur  wenigen  Diatomaceen  (N«tvieulü)y  gegen  400  Fuss 
mächtig. 

Die  in  diesen  Schichten  unterschiedenen  Foraminiferen  sind  anhangs* 
weise  durch  Professor  R.  Jonas  hervorgehoben.  —  Sehr  anschanlich  ist 
HuTToii's  Abhandlung  durch  eine  geologische  Kartenskiise  und  verschiedens 
Profile  erläutert. 


W.  V.  ÜAioiNGiR:  die  geologische  Obersiobtskarte  der  Öster- 
reichischen Monarchie.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsaost.  15.  Bd. 
t8S5.  2.  Heft.)  —  Nachdem  im  Sommer  186$  die  geologischen  Übersichts- 
aufnahmen des  Kaiserreiches  geschlossen  worden  sind  und  man  sich  nun  ein- 
gehender als  fraber  den  Detailaufnahmen  widmen  konnte,  ist  man  snaächst 
lur  Herausgabe  einer  geologischen  Obersichtskarte  in  dem  Maassstahe 
1  :  430,000  oder  6000  Klafter  =  1  Zoll  geschritten  und  es  war  das  Ergeb- 
niss  eine  Tsfel  von  10'4"  (3,266  Meter)  Breite  und  7'4"  (2,308  Meter)  Höbe. 
Von  dieser  Ksrte  wird  nun  eine  sweite  Reduction  gewonnen,  auf  die  Grössa 
eines  Maassstabes  von  1  :  576,000  oder  SOOO  Klafter  =  1  Zoll,  deren  Her- 
ausgabe in  Farbendruck  die  Baca'sche  Buchhandlung  in  Wien  dbemommea 
hat,  und  von  welcher  swei  Blätter,  die  westlichen  Alpen  und  Bölimen,  neck 
im  Jahre  186S  sur  Veröffentlichung  vorbereitet  sind.  Die  Farbentafela 
dieser  Karten  enthalten  61  Hauptahtheilungen,  die  hier  sur  leichteren  Oriea- 
timng  In  den  sahlreichen,  bisher  eingefOhrten  Localnamen  wiedergegebea  wird. 
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3. 

Kalktoff. 
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4. 
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8ohoU«r.  —  Q«röUe»  TarrMsen-DUaYtiim  n.  i.  w. 
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7. 

Coiig«rten8ehieht«a.  —  Goiig«ri«n-Te^1,  Lig&lt.                          s 
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ä.« 

9. 

COTlthten-Sehlchten.  —  Ci^rlthleQ-Sandsteln.                                 ^ 
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10. 

II. 

Hernalser  Tegel.  —  Schwefel  von  Swouowioe. 

Trtchyttnff.                                                                                               i 

1 

12. 

Bryosoensattdatetn.                                                                          ' 

1 

13. 

MMlAor  T«9el  and  Sand.  -  Steliuali  Toa  Boehaia  and  Wialloika« 

SOMiraMar-Sohiehton   mit   PMhfUnskohla   Ton  EibUwald   tu 

Steiermark.                                                                                         i 
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U. 

Zoyencedo,  Roncatbal  bei  Venedig. 

1 

16. 

Unteres  EoeSn.  —  Nammnlitenkalk. 

16. 

Cdsina-Sehlchten  1b  Tstrien.                                                                    < 

17. 

OosaaformaUon.  —  AeUeonellen-Soblehten,  OrbltnUtenrelt. 

la 

19. 

Karpathan-Sandxteln.   —  Wiener  Sandataln   mit  Ckoitdriit»  intri 

: 

20. 

tarn»  STB.                                                                        - 

, 

21. 

Gablt. 

s 

'J2. 

Caprotinenkalk ,    Spatangenkalk  cm  Kant ,    Wernadorfer  Bohieta 
mit  Seaphitf  Jvani  PUZOS. 

23. 

ÄMtitrianu»  D'Obb.                                                                              j 

24. 

Ober-Jnra.  —  DiemM-Schlehien,  Plaaaenkalk  mit  Nertne«&,.^araa-i 

j 

•iaehar  Aptychankalk,  KUppenkalk. 

25. 

Swinltaa. 

26. 

Ober-Llaa.  —  Posldonlenaohiefer,  FleekenmeTgal  am  Nordfttia  d«i 

1 

Qreetener  Kalk  mit  BhynehoneJIa  atutriaea  SÜSS   von  Orossan. 

27. 

TJnter-Ltas.  —  Hierlatzkalk  von  Hallitatt,  Kohlen  am  Pechgr'aben, 

bei  Fttnfkireben  In  Vngwrn  und  Stetordörftm  BaKat.            '^ 

j.      fl 

28. 

Dachsteinkalk  nnd  Kössener  Schichten.  —  Cit&odendronkalk ,  Qer- 

•äl|l 

'       ^lieMoUehton,  Daefaatelnkalt.                               ' 

^  "^4 

J». 

HAuptdeiomlt.                                                        -     t  .          .    .i 

30. 

Halbier  Sebichtan.  ~  Lnoar  Schiebten  ^U  KenpfckQ^la,  WobM^ 

1 

Schiefer,  Muschelmarmor  von  Hall. 

81. 

HülitittefP  Kallc  ttnd  Ealao. 

3». 

33. 

Vlrgkorlakalk  yon  Recoareo.  .,    •                                                     •  m 

34. 

Guttensteiner  Kalk.                               . 

, 

35. 

Werfener  Schiebten  mit  Anhydrit,  Stein«ala  von  Aassee  and  Gyps. 

J*hrbaeb  1866. 
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Rothllflgendas.  —  ArkoMosaaditeln,  kupferfGlirendtr  Brandscbi«!!« 

(fälschlich  Kopfenohiafar  genannt). 
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Oulm.  »  Sanditein  und  Schiefer  mit  OatawUte»  trofuUiom»  6S. 
Koblenkalk  in  den  Alpen.  ~  OaUtbator  Schichten. 


41. 
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DcToniseher  Kalk. 

Deroatocher  SohMer. 

Altere  rethe  Saadeteine  Ten  Zaleaaesjkr  in  OaUaien. 


43. 

44. 

45. 
46. 


Ober-SUnr.  —  Braniker,  Kontfpnuer,  KohelbadeTf  Littonar  Schich- 
ten.   (Et.  G,  F,  £  Ton  BAa&Ajn>E.) 

Unter-Silnr.  —  Zaborxaner,  Brda,  Roldtaaner,  Koin«ran«r,  Knu» 
nahora-  und  Otnecer  Schiebten.    Et.  D  and  G  Toa  BUOASbS.) 

Praibramer  Oraawacke. 

Prsibramer  OraawaokeaMblelSer.  —  Kleselfcbiefer »  Porphyr  roa 
N«a-Joaehiniathal ,  Aphaait,  Gfaawaeke  iu  dea  Alpea  roa  SC 
Johann  etc. 


47. 
48. 
'49. 
SO. 
41. 

52. 


Urthonschiefer. 

Talk-  und  Cblorltacbiefer. 

Hornblendeschiefer. 

Körniger  Kalk  und  Kalkglimmeracbiefisr. 

Qlimmenchiefer.  —  Uagnetelseaars  voa  Preeiaitti  grauer  und  rethet 

QneiM,  OtmaoUt. 
Serpeatin. 
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54. 
55. 
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Basalt  and  Dolerit. 

PbenoUth. 

Trachyt  und  RhyoUth.  ->  Llthophyeea,  Dadt,  Teeohlnit. 

Attgitporphyr  und  Melaphyr. 

Quaraporphyr. 

Grünstoin  und  Dtorlt. 


II 


59. 
60. 


Granit. 


Syealt. 


A.  ¥.  KoniM:  Ober  einige  Aufschlfltte  im  Dllnvinai  s^dtick 
ttod  östlich  von  Berlin.  (Zeit«clir.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  iSSß^  8  S.)  — 
Wie  diess  schon  Bimuirr  in  seiner  gr4nd lieben  Arbeit  aber  die  Diluvial- 
Abtafernngen  der  Mark  Brandenburg  (Jb.  iB€4y  96)  besonders  für  die  Ge- 
gend von  Potsdam  dnrgelhao  bat,  so  finden  eich  anch  0.  und  S,  voo  Berlio 
im  Dilnviam  drei  Thonschichken,  welche  dnreh  Sandschiehten  getrennt  sind 
und  noch  über  einer  nichtigen  Schicht  sehr  feinen  Sandes  liegen. 

Die  untere  Tbonschicht,  der  geschiebefnie  eder  Gtlndewer  .Dilnvinl- 
Tbon*^  ist  blaugran  bis  scbwars»  meist  frei  von  allen  Geachieben,  nnd  föbrt 
nur  selten  kleine  Kreide-  und  Feuersteinbrocken.  Die  beiden  oberen,  meist 
sehr  sandigen  und  Geschiebe  enthaltenden  Thonscbichten ,  den  unteren  und 
obesen  Sandmergel  iUnmmv's,  üibH  v.  Kommt  nb  «Heren  nnd  oberen  6v- 
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schiebethon  an,  da  dieie  Namen  älter  sind  und  Ihm  beaeichnender  er- 
scheinen. 

0er  Dockfand,  welchen  Bibkniit  als  öbersles  Gtie<i  Eqm  Dilavinm  rech- 
net, gehört  nach  Bitnicn  nnd  ▼.  Komii  dem  Alluvium  an  und  verdankt  seine 
Ablagerung  derselben  Zeit  und  denselben  Agentien  wie  der  Wiesenthon. 

Der  gaoi  feine,  plastische  Sand,  den  BBRianr  mit  dem  Nanwn  Schlagg 
beieichaet,  wird  S.  und  0.  von  Berlin  allgemein  ftchlulT  genannt. 

Nach  dieaen  Vorbemerkungen  gibt  v.  Koiwa  eine&eibe  von  ihm  mit 
Sorgfalt  beobachteter  Profile  von.DiluviaUchichten,  die  bei  da«  Baue  der 
neuen  Eisenbahnlinien  von  Berlin. nach  Cüstrin  und  nach  Görllts  durch  be- 
treffende Brdarbeiten  im  Frühjahre  tSSö  aufgedeckt  wmrdea  tioL 

Interessant  ist  es  hierbei,  su  hören,  dass  der  obere  Geselltebethon  an 
keinem  der  vom  Verfasser  erwähnten  Puncto  eine  fch#ärtKdfif'  Farbe  hat, 
wohl  aber  der  nntere,  besonders  wo  er  vor  Einwirkottg'  der  AtniosphftrilieD 
geschütst  ist;  aber  auch  sonst  hat  dieser  meist  eine  gravbrsnne,  'jener  eine 
mehr  röthlichbraune  Farbe,  wodurch  eine  Analogie  mit  dem  franiösischen 
Diiupium  rou^  (oder  ü.  äss  piiaemmx}  und  DUumum  fr%9  einidtt.  i~ 

In  Beeng  auf  dto  Frage  Ober  das  höhere  Alter  des  MenschenfescIilechteB 
scheint  man  im  Diluvimii  der  Mark  BrandeB^ufg  bisher  noch  keiiie  Anhatle- 
pnncte  gewonnen  an  haben,  wiewehl  man  gewiss  auch  bei  dieseti  Uoter- 
suehnngen  sein  Augenmerk  hforanr  {gerichtet  haben  mag. 


V.  Dbcbbm:  Mittheilung  eines  Anfsaties  von  H.  LAsravuis  über  iC^^.sinm 
ond  Rubidium  in  plutonischen  Silicatgesteine»  de^r  pre»aaj^ 
sehen  Rheinprovinz.  (Verb.  d.  natorh.  Verb.  d.  prevas.  Rh^vinl.  ««4 
Westph.  XXII.  Jahrg.  Corr.-Bl.  S.  95-47.)  —  X)ie  beiden  18^1  ffntdechtq» 
Alkalimetalle,  Cäsium  und  RubidiuMi,  siqd  in  den.  näcliv^n  4  (Jahren,  i» 
dem  Lepidolith  oder  Lithionglimmer,  in  verschiedenen  Qne|l-  «nd  SQo|,vvBsseip 
oder  deren  künstlichen  nnd  natürlichen  (Carnallit  ia  den  apg*  ^hrauoiolsen) 
Mutterlaugep ,  in  Drusen-Mineralien  (PoUuao)  oder  in  Vegptabili^n»  Yrje*  ie 
den  SaUen  der  Runkelrübe,  im  Tabak,  im  Kaffee  and  in  Weintrauben  .naeh- 
gewiesen  worden.  Das  Rubidium  ist  von  beiden  das  h&ufigerf^  ni^l  >o  grös- 
seren Massen  vorkommende.  Nach  Uniersuchu|igeB  vob  Dr.  H.  LAsnvBBi  i« 
Laboratorium  von  Bubsbh  enthält  auch  der  Mefaphyr  von  Horb  ei  m  e^wa 

0,000380%,  CäaiemoByd  Bn4  .1 

0^000ae87o  RnbidinaMsyd, .. 
fia  ist  dieeer  Melaplijv,  nU  erstes  EniptivgeaieiD ,  in  Welchem  diese  MeleTle 
entdeeht  and  >estimmt  wordea  sindj  elaer  genaaen  chemischen  Analysef  Un- 
terworfen worden,  deren  Resultat  liier  folgt: 
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Kiefelfliore •    •    •    •    ^»^^^ 

Borsfiure,  Titansäure,  Pho«phor«iure,  Kohlen- 
siure,  Chlor  (Brom,  Jod),  Schwofe!  noch 
nicht  bestimmt. 

Thooerde .     17,009 

Eisenoxydul  (and  t.  Th.  Eisenoxyd)    .     .     .      7,533 

Kalkerde 6,388 

Strontian  nnd  Baryt  .........      0,063 

Mangan  and  Kupfer ^    .    .     .    Spuren 

Magnefia 7,745 

Kau    .    . 0,775322 

Giaiumoxyd  0,000380 

Rnbidlnmoxyd  0,000298 

Natron  und  Lithion 5,589 

l^encbtigkeii 0,625 

GIflhverlust.    .    .    .    • 5,061 

100,780. 
Daa  grttstte  Interesse  an  diesem  Vorkommen  der  Alkalien  im  Melapbyr 
von  Norheim  ist  voriflufig  der  Geognoeie  sugefalleni  wegen  der  BealebangeB 
dieses  Gesteins  im  Speciellen  «ad  anderer  Melaphyre  der  Pfalz  im  Gene- 
rellen «u  den  beilkrüftigen,  weltberfthmten  Quellen  von  Münster  am  Steia 
und  Kreuanach  in  erster  und  von  Dürkheim  ia  sweiter  Linie«  Die 
Sool-  und  Heilquellen  des  Bades  Kreuinach  treten  swischen  der  Saline  Mün- 
ster am  Stein  und  Kreusnach  aus  lerklflftetemi  rothem,  quarxrührendem  Por- 
phyr, der  auf  genannter  Lange  die  Nahe  xwischen  steilen  hohen  Felsen  durch- 
schneidet, in  der  Thalsohle,  meist  sogar  im  Flossbette  in  grösserer  Zahl  mit 
10^-^25  Grad  R.  an  Tage.  Dieser  Porphyr  bildet  ein  mlchtiges  siockartiges 
Lager  in  den  Schiebten  des  Unter-RothlSegenden  (der  oberen  flouleerea 
Schichten  des  Steinkoblen^Gebirges  v.  Duchbii^s),  aber  in  der  Ifihe  des  Ober- 
flotbllegendeil.  '  Die  Melaphyre  der  Pfalx  Bilden  ebenfalls  in  den  Schichtea 
des  Unler-Rothliegenden  Lager  und  Ginge  und  sind  fti$i  von  gleichem  Alter 
«H  dem  dortigen  Porphyr. 

Ongefihr  eine  Viertelstunde  unterhalb  des  Norheimer  Melaphyriagen 
ennirringen  die  Qodlen  der  Saline  Münster  am  Stein  und  eine  Viertelstunde 
weiter  die  der  Saline  Tbeodorshall  aus  weitklfiftigem  Porphyr. 

Aus  alten  über  den  Charakter  dieser  Quellen  hier  milgetheilten  That- 
«achett  dflrfle  hervorgiehen ,  dass  man  den  Ursprung  der  geheimnissvollen, 
tecbniicb  und  medicinfsch  wichtigen  Sool-  und  Heilquellen  der  unteren  Nahe 
In  den  Melaphyren  tn  suchen  hat,  mag  vteHeicht  auch  ein  Theil  des 
Chlor-  oder  Cblornatrium-Gehailes  anderen  Pormafionen  (etwa  dem  Roth- 
liegenden,  Kohlen-  o^r  Obergangs-Geblrge)  entlehnt  aeys;  die  Meilktaft  und 
d^o  eigepthümlichen  Charakter  4er  QmII^ih  «Im  das,  waa  die  Quelle  etat  ser 
Heilquelle  macht,  danken  wir  dem  Meiaphyie. 
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Die  Öffentliche  Bibttotlieli:  in  Melbourne.  Der  besonderen  Itilld 
von  Sir  flsimuND  Barry  verdanken  wir  die  Zusendong  des  „Suj^piemeniai 
Catoioffue  of  ihe  Melbourne  PuBKe  Library  for  18ßS**,  sowie  des  ^^Caia- 
lofue  of  ike  CaetSf  BueiSy  Relieefa  and  tiluetratione  ofihe  Sekooi  ofDeeipk 
and  Veramie  Art**  in  dem  Huseom  fflr  Kanst  in  der  ÖflTentlichen  Bibliothek 
tu  Melbonrne,  1865, 

Das  vollendet  schöne,  grosse  tiebiude,  ringtam  geschmOckt  mit  corln-'* 
thtschen  Slolen,  welches  ansschliesslich  den  Wissenschaften  nnd  der  Ktansl 
gewidmet  ist,  versetst  den  Besehaoer  des  Titelblattes  dieser  Schriften  in  eine 
der  grösseren  Stidte  Europa's.  Es  stellt  die  öffentliche  Bibliothek  tu  MeU 
bonme  dar,  deren  Begrftndong  in  die  Jahre  iSM  nnd  t8S4  flllt  nn^f  dere« 
Reicbtbum  Im  Marx  1865  schon  Ober  38,000  Binde  betrug.  Wer  nicht  mtt 
eogKscben  Verhältnissen  bekannt  ist,  wird  die  jihrüche  Anzahl  der  Lesekr  In 
dieser  Bibliothek  kaum  fassen,  da  sie  im  Jahre  i8S4:  179,787,  im  Jahre 
1S6Z  sogar:  202,057  betrug.  Welcher  Hebel  bierin  fOr  den  Fortschritt  der 
allgemeroeii  Bildung  liegt,  darf  nicht  erwihnt  werden. 

Recfaf  schön  und  eigenthumlicb  ist  die  Ausstattung  dieses  woU  geor^ 
neten  Katalogs,  dft  in  demselben  65  Arten  in  Australien  einheimfscher  Pf  in- 
ten, auch  In  einer  dem  Bot»niker  leicht  verstindHchen  Darstellong  ils  der«* 
liehe  ViinndtleD  benutzt  worden  sind,  deren  Namen  nnd  Aatoren  auf  einer 
besonderen  Liste  verzeichnet  sind.  Geologie  ist  daVin  noch* nicht  stai%  ver- 
treten, fttr  manchen  der  geehrten  Collegen  vielleicht  eine  Aufforderung,  im 
Interesse  der  Wissenschaft  tur  Minderung  dieses  Mangels  nach  KrifteH'lnH 
beizutragen. 


C.    Palfiontologie. 

J.  F.  Branot:  Mittheilongen  Aber  die  Natargetehlcbte  dea 
Mammnth  oder  mvimonx  C^iephma  primifenima),  8t.  Feter f^barg, 
1896.    8».    41  S.,  1  Taf.   - 

Als  Director  des  zoologischen  und  vergleichend-anatomischen  Museums 
der  Kais.  Academie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg,  welches  besonders 
durch  ihn  zu*  einem  hohen  wissenschaftlichen  Range  erhoben  worden  ist,  bal 
der  Academiker  J.  F.  Bratidt  bei  diesem  Museum  ausserdem  seit  f891  von 
ihm  eingerichteten  vergleichend-anatomischen  Mnsenm  auch  eine  Sammlnng 
fossiler  Reste  von  Wirbelthieren  begrttndet.  In  diesem  befindet  sich  unter 
anderen  neben  dem  Skelet  des  Elephanten  das  des  berflbmten,  an  der  Leo« 
gefundenen  Mammuth,  dessen  Kopf  noch  grösstentbeils,  ebenso  wie  ^in  Theil 
des  rechten  Yo^derfosses,  mit  Haut  ffbenogen  ist.  Ein  ansehnliches,  leider 
gant  kahles  Stack  der  Haut,  welche  den  Körper  des  Thieres  bekleidete, 
liegt  KU  seinen  FOssen.  Zwei  ans  dem  Hautrest  herausgesigte ,  noch  dicht 
behaarte  Stücke  flnden  sich  oebst  Mihnenbaaren  des  Mammnth  in  einem  der 
grossen  Wandscbrinke.    Einige  mehr  oder  weniger  vollalindige  Sehidef  «od 


S.f|i|reicb6  Hiiuer  dieses  Thieret  ««kl  mwi  io  der  Nahe  »ekiefl  Skelets.  Einer 
d^r.MamfDUI,h-Schttdel,  der  grOsete,  bielet  eiDeo,  io  Folge  einer  dem  SwiacKen- 
kiefer  (veraiotj^licb  durch  einen  Stoss)  betgebrechten  VerleUiNig  verkamoker- 
Uin  Hauer  «la  pathologiscbe  Merkwürdigkeit.  * 

.! '  Aof. Grund  dieser  und  anderer  wertbvoUer  Materialien,  welche  Bbamdi 
ffir  eine  Naturgeschicbte  des  Mammuth  seit  einer  langen  Reibe  von  Jnkrea 
eifrigst  gesammelt  bat  ^  is(  von  demselben  eine  anonograpbische  Arbeit  bier- 
tM><^r/:aMsgefttbrt  worden,  welche  sich  nicht  allein  anf  den  Ben  und  die  geo- 
gippbiache  Verbreitung  dieses  Thieres,  sondern  auch  auf  seine  Existembe- 
dingungen  nod  andere  biologische  und  ^ologiache  Verhiltnisse  besiekea 
foll.  Diese  wichliRe  Arbeit  ist  »war  noch  nicht  ganz  abgeschlossen,  dock 
flihU  sich  der  Verfasser  durch  den  neueii  kostbaren  Fund  einer  Maaamntli- 
Udolw  aiuBoaen  des  Tas  (Jb.  1866,  499)  veranlasst,  schon  jetat  einige 
Mmbeilnngen  üb^r  die  -Gestalt  und  Unterscheidungsmerkmale  des  Mammalk 
Vt;def  Siogangs  genannten  Abhandlung  niedersulegen. 

Auf  einer  colorirten  Tafel  tritt  uns  dieses  Riesenlhier  (Maaiont  der  Ros- 
BfA).  entgegiOD,  wogn  indess  anhangaweise  vom  Verfasser  bemerkt  wird,  dass 
nach  den  ihm  spILter  noch  augegangenen  Nlj^eilungeii  die  Mihne  des  Thierea, 
bfaf^iders  auf  dem  Halse  und  Rächen,  Unger  gewesen  sey  und  nach  unten 
l)iil„an  die  Kt^ie^  gereicht  haben  mOge,  und  dass  4av  Thiere  keine  sckwame, 
BopAefti  vielmehr  eine  rpthbraune  Farbe  lukime. 

.,.  Wiewohl  sein  Ansehep  durchaqs  ein  elephantenariiges  gewesen  ist,  so 
HberftrAf  OS  jedoch  durch  seine  ansehnlichere  GrAsse,  den  sUrker  verli^gerten 
Vorderkopf  und  den  in  allen  Theilen  des  Skelets  ausgesprochenen,  krifti- 
geren,  plumperen,  an  den  dickeren,  breiteren,  jedoch  nicht  gerade  küneren 
Extremitftten  ebenfalls  erkennbaren  Bau  die  beiden  (oder  drei)  noch  leben- 
den Elephantenarten ,  und  gewann  durch  die  auf  alle  äusseren  Theile,  mit 
Ausnahme  der  Zfihne  und  Hufe,  ausgedehnte,  dichte,  mehr  oder  weniger 
lange  Haarbedeckung,  sowie  fli^  kleinen  Ohren  ein  gans  eigenthnmliches 
abweichendes  Ansehen.  Die  Hauer  übertrafen  an  Grösse  bei  weitem  die  der 
lebenden  Elfphnnten.  -  We  .die  Riobtong  und  Lage  ihrer  weiten  Alveolen 
ifHItj.  waren. die  Hauer  mit  ihren  BasaJtbeilen  einander  ao  genähert,  das«  sie 
mittelst  derselben  einen  spitten  Winkel  bildeten,  bei  ihrem  Austritte  sehr 
Stark  dtyefgirten,  aich  dann  suerst  nach  aussen,  vorn  nad  oben  wendeten, 
OMt  ihrem  EndtheU  oder  ihrer  Spitae  aber  nach  süssen  und  hinten  elwas 
gegen  4}ß  Schalter  hin  sich  bogen.  Obrigens  erscheinen  die  Hauer  des  Mam* 
mplh  mehr  oder  wvuger  spiral ,  während  die  BadveuEäbne  besonders  durch 
di€|  grossere  Zahl  .ihrer,  wie  es  scheint,  etwas  schmäleren  Platten  und  die 
4(;lMnäl«|ren  Schmelssänme  deivelben  von  denen  des  asiatischen  Elephantea 
4^)»Wl»icbfn., 

Es  gibt  die  vorliegende  Schria  nicht  nur  über  dieae  bekamileren  Ver- 
Ipältajase  in  df^r  Morphologie,  des  Mamanüh,  aendem  auch  Aber  andere  bis 
jc^  nicht«  oder  noch  weni|^.  verbreitete  Thataacben,  welche'  besondeffa  durch 

'*  ir^  ^2nr 'OmoMdit»  dar  IMmmo  dsr  K*U.  Aetdettte  d«r  W1as«M»ehaft«ii«  <vm  J. 
f,.|t^WW%V*  Jtt^Mnfi.wdr,is.09ipafH  »m»alwabjB».   *•.   ÄS, 
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oMftaMMlIi  tut  fttbniiite  .folanfldQ,  4m  f^waatohtin  AaMblvsa.  ^ 
Wenn  «b^v  datien  Schidfl  s.  B.  noch  jeiit  6tn  verlrockiiftteM  Augtpfel 
wahrnehmoB  IftafH  ui  wolchem  früher  Adam  Mlbtl  die  RefeBbogonhaut  seh, 
und  weno  ühhi  aa  dieieB  im  gefrorenea  Boden  —  nicht  im  reinen  Eis,  wie 
diese  viel»  NatarforsciMr  noch  jeUl  annehoien  ^  an  der  Lena  geAindenen 
Haoimiitbe  bekannler  Maasaen  noch  Fleisch  nod  Haare,  aelbtt  Himnite  dea-> 
selben  wohl  conaervirt  anfetroffen  hal,  ao  muas  diese  ThaUache  bei  der  EbW 
acheiduDg  der  jeUl  ao  viel  beaprooheoen  Frage  über  das  hohe  Alter 
des  Menachenges eh  1  echtes,  anf  das  man  nach  dem  Zusanimeavorkom« 
men  vep  Mammnthreateo  mit  menschlichen  Überresten  geschlossen  hat,  wohl 
von  bdcbsler  Bedeotnng  aeyn. 

Bei  der  wiederholten  Entdecknng  der  verschiedenen  Cadaver  des  Mam« 
Both  und  des  Hkinoeeros  tiehorkinu^  im  gefrorenen  Boden  lieft  jedenialla 
die  Afiinahme  weit  nfiher,  dass  eioselne  diluviale  Thiere  io  die  mo- 
derne Zeit  fibergegangen  und  erst  vor  wenigen  Jahrtausenden  —  um 
ein  Maxinam  .au  nennen  —  ausgestorben  sind,  als  dasa  man  nmgekehil  das 
Alter  dea  Menschengeschlecbles  aas  demselben  Gmnde  auf  Iftnger  als  bondei« 
Tausend  Jahre  anräckversetsen  au  müssen  glaubt.  <D.  R.)   / 

In  einem  Abschnitte  ,,Kur  Lebensgesobiebte  des  MaaMnnth^  spriofat  sich 
der  geebvte  Autor  beafiglich  des  Untergangs  des  Maaimdth  in  folgender  Weise 
aas: 

Überhaapt  waren  die  Mammnthe  mit  den  bttachelförarigea  IfashAraeni 
(Rhinoeero^  ÜekorMmts)  diejeaigen  Glieder  der  grossea  eoropiiach--esi»li"» 
sehen  ThierweU»  Welche  laerst,  noch  vor  dem  Rieaenbivseh  ^fertme«  me- 
ffoeerosj  und  dem  Stammvater  unseres  gelähmten  Rindes  <  (Bm  pHrnigemm^) 
veracbwaaden,  ja  aiim  Theil  wenigstens  vom  Meaachen  vertilgt  wurden,  dem 
sie  eine  releUicbe  Ooelle  von  Nehrung  versehenen. 

Dasa  die  Vertilgung  der  Mammnthe,  wie  die  derDronte*,  der  SiflbUB^ 
sehen  Seekuh  *%  dw  grossen  Alk  u.  s.  w.  durch  Menschen  bewirkt  wor- 
den sey,  scheint  anf  den  ersten  Blick  nicht  recht  glaublich,  namentUeh  wenn 
sie  mittelst  Feuersteinwaffen  hatte  geschehen  sollen,  da  die  Mammnthe  in 
-  Fraak/eich  au  einer  Zek  untergegangen  au  seyn  scheinen,  als  die  dortigen 
alten  Bewohner  noch  keine  Metall waffen  kannten.  Bedenken  wir  indessen, 
dasa  DUD  nicht  bloss  in  Ostindien  und  auf  Ceylon,  sondern  auch  io  Afrika, 
im  Lande  der  Hottentotten,  Elephanten  In  Groben  fingt,  dass  man  ferner  im 
alten  Päonien,  wie  «ach  im  alten  Germanien,   die  wilden  Ochaea  in  Gruben 

*  Über  «tiilcft  naaevdiags  «atdeekte  Knodien  der  Droate  «der  dea  Dodo  u  der 
•Udvestllchen  Küete  von  RodrJgnex  In  einer  trockenen  Höhle  mit  stelekiltieoben  OebUde% 
welche  ihrer  bedeutenderen  Grösse  halber  eis  besondere  Art,  Didus  natarentü  Babtlet» 
besehrieben  worden  sind«  berichtet  ALFR.  NEWTON  in  Ann.  a.  Mag.  0/  Nat.  Bist.  Vol.  16, 
No.  91,  p.  61.  • 

•^  £Jvti9Ki  BUOtri,  Ton  welcher  ein  fset  volUtSndiges  Skelet  nebet  2  Sehlidelii  und 
eine?  Gaomenplette  in  dero  ver^leiohand-enetomischeo  Mnsemn  der  Kais.  Aoedemle  sn  S|. 
Petersburg  bewahrt  wird,  ist  nach  den  Untersuchungen  der  Aoademiker  t.  BaBR  ond 
BaAlil>T  seit  iTBB  nicht  mehr  lebend  getroffen  worden.  (Vgl.  J.  F.  Bakb  ,  einige  Worte 
ttber  iie  Terschiedonen  Entwiekelungsstufen  der  Nasenbeine  der  Seekflhe.  {BhU.  dt  la  Sd. 
*mp.  de  St,  Petertöourg,  T.  V,  p.  10—12.    T..YI,  p.  tll  ^Ifft.    T.  A  »•  83V^Stti)  ]• 
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finK,  so  kAotten^  aaeh  sehr  w^l  die  chan  Bewohner  OeNieae  a.  e.  w.  sich 
mögUcber  Webe  dieser  Methode  xum  Fenge  der  BfBmmuihe  hedienl  haben. 

Id  einer  Miuheiluog  Brahdt's:  über  die  bisher  aofgefandenea 
Reste  des  Blatmotherium  (BuiL  dB  Voe,  imf.  de9  se.  4m  Si,  Peter»» 
ktmrg^  T.Vn,  p.  480)  hSU  es  derselbe  fikr  wahrscheinlich,  dass  anch  dineer 
aar  Fanilie  der  Nashörner  gehörige,  aber  durch  seinen  Zahnhan  ca  den  Pfer- 
den hinneigende  Diclihäuter  als  Zeitgenosse  des  Mammiith  betrachtel  werden 
könne.  Herr  Brardt  hat  auch  über  Verwandtschaften,  KOrpergestalt,  Lebens- 
weise, Vaterland  und  die  Daseyns-  (Lebens-)  Epoche  dieser  Gattung,  woniC 
er  anch  Stereoeeroe  Duviriiot  nach  Vorgang  von  Kai;p  ▼ereint,  eine  toH- 
ständige  Monographie  bearbeitet  „Okeervaüanee  de  Eimemoikerii  reHfwöe 
kueuepie  reperiie  •n^ltlnfne*',  die  in  den  Memoiren  der  Petersbni^er  Aca- 
demie  veröietttlicbt  wird. 


• '  Jk  W.  Dawsom:  über  die  Beschaffenheit  der  Steinhohinnabia-' 
gie^nng,  specfeller  eriftutert  an  der  Steinkohlen-Pormatioa 
▼on  Neu-Schottland  und  Nen^Brannschweig.  (jfueri,  Jemm.  ef 
lAa  Geei.  8oe,  London.  Vol.  XXII,  No.  86,  p.  95—169,  PI.  5—13.)  — 
.1  )  Die  GesammiBiichtigkeit  der  Schichten ,  welche  die  Carbon^Foriatioa 
in  Nova  Scotia  susaromeosetsen ,  ist  von  Sir  Loca«  tu  14,570  Fuss  besUmmt 
worden,  wobei  noch  das  unterste  Glied  dieser  Reih«  nicht  etngesolilnasen  ist, 
wodurch  ihre  Michligkett  mindestens  16,000  Fuss  betragen  würde. 

In  ihrer  gesammten  Entwicfcelang  -lässt  sieh  die  Carhon-Foraiaiion  in 
folgnnde  Gruppen  zerlegen: 

a.  Obere  Steinkohlen- Formation,  bestehend  aus  Sandsteinen, 
Schieferthonen  und  Conglomeraten  mit  wenigen  schwachen  Schichten  von 
Kalkstoin  tind. Kohle.  •  Darin  sind  Ca/oaitle«  Suekem,  Amimimria  fmUeUe», 
Oarderüee  eimfie»,  4Mthöfteri9  nemostf,  Peee^erU  aräoreeeeltey  DeSeatfkm 
nMl^nnim,  hepidopkloioe  pmrvue  und  SafUleria  eeuietieie  die  bnieich- 
nendäten  fossilen  Pflansen. 

b.  Mittle  oder  eigentlirbe  prodoctive  Steinkohlen-Forma- 
tion, die  bauwürdigen  Kohienflötze  enthaltend  und  frei  von  marinen  Kalk- 
sleinen. Durch  Eisenozyd  gefärbte  Schichten  treten  hier  weil  mehr  aurncfc 
als  jn  jeder  der  anderen  Etajgen.  Dunkelfarbige  Scbiefertkone  und  graue 
Sandsteine  herrschen  vor,  Conglonterate  fehlen  dagegen.  Sigi  IIa  rinn  und 
Stigmarien  sind  die  ausgeseichnetsten  und  hftafigsten  Formen  und  alle 
Gattungen  von  Steinkohlen pfianaen  haben  hier  ihre  Reprisentanten.  Mehrere 
Schichten,  namentlich  die  in  der  Nfibe  der  Kohlenlager,  enthalten  kleine  En- 
tomostraea,  Schalen  von  Anihraeomya  (f^aiaditeej^  Spirorhis  earkonariui 
und  Oberreste  von  Ganoiden  uqd  Placoideo. 

c.  Die  „M«/l#lone-^rJf**- Gruppe.  In  ihrem  oberen  und  mtllleraB 
Theile  nmscbliessl  diese  kohlen  freie  oder  kohlenarme  Gruppe  dicke  Schiebten 
eines  groben  Sandsteins,  in  welchen  StSmine  von  Coniferen  (Üadoxyloe 
Aeedianum)  eingescbwemmt  liegen,  in  ihrem  unteren  Theile  walten  roths 
und  verhiJtniasmAsiig  weiche  Schichten  vor. 


4.  Die  aniere  marin«  Gafboi-FoTinalion^  W#MDtlieb  sliid  hier 
didie  Biake  eioto  marineii  KBlksieiDs,  hauptsicblleli  ohatiikwiflirt  dareli 
saliireic4ie  BracbtfbpodeD ,  wie  DameDtlich  Produeiu9  Corm,  P.  Mnurelieti* 
le#fi#y  Aikffriw  subiUHa ,  ferelreliil«  sufMa  (ie  Davidmv^s  Sinn)  mit  aD- 
deren  marinen  Invertebraten.  Mil  dieaea  Kalkateinen  irefea  Oypsscbicblen 
maammen  auf,  welcba  von  alarfcen  Ablagvnangen  von  SaniUlela,  Tbon  nnij 
Hergei  mil  «erbertsebend  rolfaer  Fftrbaii|f  eingescblosa^n  werden. 

e.  Die. unteren  Koblenlager.  '  In  einigen  Gegenden  gietcbt  diese 
Gntppe  in  ibrem  rilineralogiKhea  Cbarakter  jener  der  eigentlichen  prodac- 
tiven  Etage;  in  anderen  tritt  eine  groiea  Mächtigkeit  eigenthämlieher  bitn- 
minaaer  nnd  kalkiger  Schiefer  hervor.  Sie  enthalten  hiufig  in  ihrem  rniteren 
Tbeile  mAohtige'  Schiebten  von  Conglomerat  nnd  grobem  Sandsteib,  welche 
hier  und  da  alle  feineren  Sobioblen  verdringea.  Charakteristische  Pkanseit 
für  diese  Etage  sind  LepMoilaiMiro»  ecrmj^ium  nnd  Cf^pierU  AeäSeti 
mit  Dadoofißitm  rnmüptiuä  und  AUihojßi^H»  hsierofhffiia  Daws.  Ab  tin- 
aelnen  Sielldn  finden  sich  gleiehaeitig  grosse  Mengen  von  Fiscbreslen,  viele 
Enlomoatraceen»  out  JL^eeta  LMyi  und  einer  Ettkeria^  ebenso  Lep^rdiÜß^ 
smirteia  ?önh»,  Beyriehia  eoiiieuims  Eicuw.  und  eine  Cythere. 

Die  beiden  letalen  >  finippen  (d  und  e)  entsprechen  der  sobcarboniseheii 
2one  einifer  americaniscber  tieologen.  —  .  .      .         i 

Nachdem  Dawso«  ferner  die  pbysIkaKscben  Bedingungen  fBr  dte  AIk' 
lagerunge»  in  der  Steinkohlen- Formation  im  Allgemeinen  eriluttirt  bat,  gibt 
et  eine  specielle  Schilderung  des  Charakters  der  verschiedenen  Kohlentchidf^ 
ten  in  vinem  DurchschniH  von  South  Joggins  mil  ihren' organischen  Obefv 
realen,  eine  genaue  Darstellung^  welehe  sehr  an  die  in  dlesei^  BeKJehung  die' 
Bahn  brechenden  Untersuchungen  von  GOmar  und  Bbinrrt  erfnnen. 

Demv  feJgan  Bemerkungen  über  Thiere  und  Ptanien ,  deren  Überreste 
man  in  der Steinkolalen-Fomialaon  antrifft,  die  um  so  scbfitzbarer  sind,  als 
hier  das  Resultat  xahlreiGber  mikroskopischer  fJntersuebunf^en  niedergelegt 
werden  ist.  Den  Schluss  bildet  eine  Obersicht  aller  bis  jetst  in  der  Carbon- 
FormalieB  voe  Nen-^obottiand  und  Neu- Braunschweig  bVwbacbleien  fossilen 
Pttanxen,  unter  denen  alld  neue  und  viele  schon  besehrtebene  Arten  mit  Dia- 
gnosen oder  Erlftaterungen  verseben  sind,  wodurch  dib  xabfreichen,  gleich* 
aeilig  von  Dawson  gegebefaen  Abbildungen  aar  Benriheilonf  dieser  reichen 
Flora  recht  nutzbar  werden. 

Wir  lassen  die  ^amen  hier  folgen,  um  einen  AnhaHepunct  M  Vergleichen 
mit  anderen  Steinfcoblenfloren  so  geben  **. 

Bttdoxylon  Aeadiannm  n.  sp  (M.),  D,  MaUriarium  n.  sp.  (M.  u.  0.), 
D.  antipiint  n.  sp.  (U.),  D.  annuialutn  n  sp.  (M.),  welche  4  Araucariten 
nach  mikroskopischen  Prftparalen  unterschieden  werden;  Arauearites  yraeilis 
n.  sp.  (6;),  dem  Lyeopoditen  telagHoides  St.  sehr  ftbniich,  Sigiltaria  eU- 
jfan§  Bot.  <M.),  8,  ietseitata  Bor.  (M.),  8.  seuietlaia  Bgt.  (M.  u.  0.),  S. 
SöUlotheimiiiha  Bot.  (fl(r.)j   S.  8aum  Bgt.  (IW),    ä.  Ih-owni  Daws.  (M.),    8. 


♦  In  dieser  Liste  Uexelclinet  O.  die  Obere,  Ttf.  die  mi  tt  1  ere  und  U.  die  untere 
Sis«s  dsr  ^gAsiakohlaMVdrtaAtfou. 
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trMUfrma  B«r.  <M.),  &  Umm^aim  B«t.  (M.),  S.  flmtäeoUrn  n.  wp.  (M.>,  S. 
efUetuHd00  «nd  jS.  «Irl«la  n.  sp.  CM.)»  B.  Mstutrü  B«t.  (M.X  S.  SyämtmtU 
Q.  sp.  (M.),  S.  or^MMum  L.  *  H.  (IL),  S.  eiamfmia  B«t.  (M.),  S.  ßeafM» 
und  8.  pmehpdMina  L.  A  H.  (M.)f  £^»  BrßUmmtU  d.  fp.,  der  S.  H9Miimtm 
oabe  verwandt  (ML),  8.  #iiiiimii#  d.  sp.  (M.))  S,  BtmrmaUi  uad  S.  Kmorri 
BcT.  (M.)t  Syrin^gtUndroH  Bgt.,  x«  Si^iUarim  ffehöriny  SÜfmmrim  ßomdm 
Bot.,  mit  11  Varietften,  die  «Is  Waneln  von  SigiHarien  betnchlel  «perde«, 
QffifrifM  L.  €  H^  unter  welchem  Namen  DAWfOH  noch  die  vervekiedeaeB 
linenreo  BIfttter  der  Sigillarien  sutammenlual^  Ckiumoä^mdram  ttpprMnmmImm 
BfiT.  (M.),  welche  durch  Ihre  mikroakopiaelie  Stmctnr  sieh  den  Sifillariai 
nAbert»  C.  Uftmrum  n.  ap.»  vielleicht  ein  Cklamuiet  (M.);  AmikoJUk^»  Bot. 
3  Arten  (M.),  1  Art  (0.):  Tri^oupcmrpom  ttookeri  Dawi.  0L\  T.  Nö9f§^ 
raihi  BfiT.  (0,),  5  Tr,  n.  ap.  (M.),  1  Hhaki&emrfu»  ap.  (M.),  1  <0.>i  CW«- 
mU*  Snekw  Bar.,  C,  CUti  B«r.,  C.  emMmeformiM  Scmu  Oi,%  d  rarmi— 
Anna  (M.),  a  Foll«i  Bar.,  C  dulrn«  A«t.  (M.  n.  O.X  O.  «edw  Scn.  <M.>, 
a  Not>a^M€oHwi  «.  ap.  (M.)i  JSfuUeÜie*  emrtm  n.  ap.  (M.),  Amm^pkjfUU^» 
foiumts  U  d:  H.  <M.),  A.  efuUeiif^miä  U  *  ü  f  =  ifiMwIerM  iam^if^im) 
(M.),  il.  gramdi9  f  St.  (M.)»  it.  «rtiMfola  b.  ap.  (M.),  ilfiiiaiinri«  fmNmim 
Zkkk.  (alatt  ii.  MpksnopkyUMes  Zink.)  <M.),  J^pAeiMfiAytf*"»  MMrjäiial«» 
Bat.  (incl.  SMoiheimi  Bot.  und  erottim  L.  *  H.  <M.),  fil.  hm^firiimm  Gno. 
(0.^  «.  smmifrmgaefaiimm  St.  <fi(.  H/kremimm  f  Lnao.),  ^nmmimrim  3  ap., 
Wurzeln  von  A^i^rophffttiieä  (M.  u.  U.),  No^ggermtkim  diäpmr  b.  ap.,  JV. 
ß0bßtla$a  l,  6l  H.  (M.),  CyelofierU  keieropkyiim  Gö.  (M.  «.  0.),  C.  ^iNMi- 
•laia«;  iteiMfo'ea  DAwa.  (U.),  C.  M^npfbiim  G6  (0.),  C.  fiVMir«|pf»ritJ 
oUtfiM  Bot.  (M.),  C.  ^Vaiir.^  Hifana  L.  4t  B.  <M.>,  W.  oUmim  L.  *  fl.  <Mo. 
C.  fimkriaia  Lia«.  (M.),  C.  Aiaimie  n.  sp.  <M.),  C.  mmüfma  n.  ap.  (U.))  Ata- 
rcptmriB  rariuerms  Buiw.  <M.) ,  N.  pereiefong  o.  ap.  (M.),  iV.  «MtieAa  Bor. 
(M.  u.  0.),  ^.  F^«t  Bot.  <M.>,  V.  pipantem  Sr.  (M.  «.  0.),  N.  ßsatmam 
$T.  (M.),  ü.  l^terofhyHm  Bot.  (M.  u.  G.),  iV.  £.M*a  Bot.,  iV.  «Arti/Mm 
Bot.  (M.),  iV.  oaniuymia  GO.  (M.),  M  miiwuäia  L.  *  fi.  (M.),  «?.  d—fafa 
Laao.  (M.),  JV.  S^reU  Bot.  (M.),  M  amrieuimin  Bot.,  M  gyctoyloroidat  a.  ap. 
(M.),  OdonieptBrU  SMoiheimi  Bot.  <M.  u.  0.),  O.  «ndetiMef«  Buim.  CM.>, 
DieiyopUrU  oUi^uü  Hknm,,  Lonehopisris  i€$mi9  n.  ap.  (H.),  i9|P*0M«^OTif# 
«NHHia  n«  ap«  (M.) ,  8.  kpmenophyUoiiUs  Bot.  (M.  u«  0.),  fif.  IbImt  b.  ap. 
(M.  u.  0.),  8.  deeipiens  Lia«.  (M.),  S.  praeiiis  Bot.  (M.),  S.  mriemutmi^ 
fplU  Bot.  (N^),  S.  CM«do«at>  n.  ap.,  fif.  Le^^m^remm  Niwn.  (M.),  ^  bm- 
üroMff  GuTB.  (M.),  8,  okinsiioba  f  Bot.  (M.),  PhpUopiäHs  «mItfM  b.  ap. 
(M.),  Ateihopteris  lonehitieo  St.  (M.  u.  0.  sehr  hiufig !),  i.  hMiBrapkpUm  L. 
*  H.  (U.),  ii.  Grandini  Bot  (M),  il.  n^reoa«  Bot.  (M.  u.  C),  i.  awrie«!« 
Bot.  (M  u.  0.),  A,  pieroides  Bot.  <U.  n.  M.),  A.  Serii  Bot.  (M),  A.  fmdM 
n.  ap«,  PwopUri*  (CyatheHet)  arkore^eent  Sgbl.  (M.  o.  0.),  P.  BMrOTwala 
B/iT.  (M,),  P.  rt>tVia  n.  ap.  (0.),  P,  umta  Bot.  (N.  u.  0.),  P.  frinamp  Box. 
(M.),  P.  poiymorpha  Bot.  (M.),  P.  aeufa  Bot.,  P.  lionpifitHa  Box.»  P.  leo^ 
nioptermdeM  Buhb.  (M.),  P.  eyaMa«  Bot.  (M.),  P.  mefualis  Bot.  (M.),  P- 
Siilimani  f  Bot.,  P.  m7/Ma  Bot.  (M.),  P.  BuekUmdi  Bot.  <M.),  P.  m-mt 
larofdM   Bot.  (M.),    P.  deeurrens  Liao.  (M.),   P.  PfiMdwital»  Scu.  (M.Jb 
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Beinertut  GflefperÜ  n.  tp.  <ll.  u.  Q»),  H^numofikyUUeM  feniä$Uniyim  n.  sp. 
(M.),  PalaeopisrU  Harti  tu  sp.  <ll.),  P.  ileaiie«  d.  sp.  (O.),  Ctmiopi^rU  sp. 
ood  Psmraniu^  sp.,  M€9a^hpinm  nutfmfimm  d.  sp.  nad  Jf.  AiiMJte  «.  sp, 
<M0»  L0indod*mdron  corrufaimm  Oauvs.  (^ad  t  hp^poditea)  (U.),  L.  Piüi^mu$ 
D.  sp.  (ao  >  LyeojpoditM  ^sia^nQtdes  St.)  (M.),  JL.  n'mMiim  St.  (Sw^enm-^ 
rU  spj  (M.)>  i^.  diekoiomnm  St.  (U.  u.  M.),  L.  ilemrlaUfm  n.  sp.  (M.), 
L.  umduiatum  St.  fad  A^fiäiarU}  (M.  u.  0.),  L.  ültiimUtm  L.  4:  H.  (M.), 
L.  /sfrffjKmiim  ?  Gö,  (ü),  I.  MiMriM  Buiib.,  L,  iUmidmm  Bima.  (M.),  L. 
frsrciV«  B«T.  (M.),  L.  s/s^am  B«t.  (H.),  t.  |rlflffM«rliim  L.  ±  H.  <ll.>,  L.  m- 
U§inoides  Si.  fad  LffeapodU^sJ  (M.),  L,  aäre^mrii  Wim.  (M.),  //.  d^ 
IM«;/»«»  ;  LasQ.  (M.  u.  0.),  L.  aeuhßium  St.  (M.),  Cr.  piiemimm  o.  sp.  (aa 
r  Sa00m4tria  rimosa  St.  (M.),  L.  |i0r«0fM/i*m  n.  sp.  (M.),  BmUmim  sp.,  1^ 
^4o9trohm9  variMlu  L.  d:  H.  (M.) ,  L.  sfUMMus  d.  sp.  (M.) ,  L,  Ungi- 
foltm*  o.  sp.  (1H.>,  I«.  sp.  <!!.),  L,  sp.  (II.),  I«.  trig0»öieißU  Binm.  <M.>,  #>s>* 
pUüpkylium  lanceüißium  U  *  H.  (M.  u.  0.),  L.  Miur9ß  ^  L.  *  R.  (0.), 
L.  «imi/m  f  Bot.  (M.),  L.  kUermedUm  L.  db  H.  (M.),  Lepid»phioi99  Mm^ 
iimnuM  o.  sp.  (M.),  JL.  prominuius  d.  sp.  fad  f  SigiiUrim)  (M.),  L.  ^wrtfiM 
D.  sp.  ftd  P  Uiodendron  an  ?  Sagenariml  (M.  u.  0.),  L.  pimt^iigtm  v. 
sp.  (M.),  L.  Mragonus  n.  sp.  (M.)  (meist  su  Lepidodendron  gehörend, 
DipioUgium  r§tu9um  n  sp.  (M.),  Knorria  Selioni  St.  (M.),  Cordaiie*  ho^ 
rm^ifoims  Corpa  (M.  sehr  häufig !),  C.  fimpi^  d.  sp.  (H.  v.  0.),  Ckrdio- 
P9trjmm  fluHans,  C,  kiseetnm,  C.  prope  nftir^MfUflMm,  C.  prope  iahun  ÜKtni 
ih  sp,  (JH.),  Sporangiie^y  wornater  Spoiankapselo  tod  LaimloifofuIrMi,  Ck^ 
hmiie^  tt.  a.  PflanseQ  susaoimeDgeflusl  werden,  2  sp.,  von  de»en  «ine,  8. 
fmfillüU  D.  sp.f  dem  CarpolUkuM  e^nißmUM  Gö.  ftbnlUh  seheiM,  Siemf 
kr^ft«  sp.|  EndogenilBS  sp^  und  Selenite»  sp»  — 

Diese  Liste  eolhftU  ausser  den  von  Da.wsoh  beobachteten  aoeh  di»  votf 
Sir  Yii  E.  LoaAn,  Rica.  Bbowh  in  Sydaey,  H.  Peo»  voa  GIsce  Bay,  G.  F. 
«od .  0.  B.  Mathrw  und  C.  F.  Hart  in  St.  John,  New-Bruofwicb  f esammeUe» 
PQansenreste,  so  dass  sie  den  gegeaw&rUfea  StandpuDCt  in  der  KenAtols« 
dieser  fossilen  Flora  boseichnat.  —  i 

Bei  einem  Vergleiche  der  Vertbeilung  dieser  Flora  mit  jener  in  den 
verscjüedenen  Zonen  der  SteinkohleD-Ablageruogcii  Europa'a  fiilt  suaiebsl 
ttuf,  dass  man  auch  dort  die  Zone  der  unteren  Kohlenlager  wie.iti 
Europa  aU  Lycopodiaceen-Zone  beseichoen  myss,  da  L§pidodendran 
eorrugatum  die  am  meisten  beseichoeude  und  Torberrscbende  PBanae  darin 
ist.  Diese  Art  steht  aber  in  der  Tbat  dem  LyeopoditM  polypkyUu»  Ron.  sp. 
(GuaiTZy  Flora  des  Hainicben-Ebersdorfer  Kohlenbassins,  Taf.  III,  f.  1,  2) 
so  nahe,  dass  man  beide  für  identisch  halten  mOchle,  während  Lep,  t9tra^ 
fovwn  St.  (Grih.  eb.  Taf.  III,  f.  1,  2)  und  die  ausgeieichnete  Knorria  im- 
kricaka  St.  (Gbiw.  eb.  Taf.  VIII,  f.  3;  IX,  f.  1--4),  die  wir  noch  immer  für 
«ipe  selbstständige  Pflanze  halten  m(|ssen,  gleichfalls  fär  die  älteste  Stein»* 
hohlenformation  oder  den  Culiu  Europa's  gans  charakteristiscb  sind.  Auch 
^ehpteriM  AeamUea  Dkws.  der  untreren  Kohlenlager  Nordamerika^  ist  we- 
nigstens die  nächste  Verwandte  der  Cyeiopierit  ienuißlim  Göpp.  im  deut- 
schen Citim.  , . 
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Dm  Vorfaerrfcben  der  Sif^illavieii  und  Stigmarien  In  der  mittleB,  nnter 
b.  bezeichneten  Gruppe  beweisl  die  fdentiUlt  dieser  Zooe  mit  anserer  enro- 
pftUcben  irigillarienZone  end  iiMbeft<mdere  Mit  die  AoRfo^e  mit  der 
Flora  der  HnuptsteiDkobleoiafi^er  Eii|tlfind«  und  Trleods  namenttirb  aneb  dorch 
die  grosse  Verbreitang  der  dort  nie  feblenden  Aletkopteris  ioneMiicB  auf. 

Wenn  Dawsoh  endlicb  S.  106  hervorhebt,  dass  in  der  obersten  Abthei* 
long  von  Sir  LocAif's  Durchschnitt  bei  SoMh  Joggins,  welche  dem  oberen 
Tbeile  der  oberen  Steinkohlen -Formation  entspricht,  Stimme  von  Coniferfs 
and  Calamften  -^  Cäi.  Svekwn,  C  CUH,  C.  afproximatus ,  neben  Atj^- 
ümia  unduiota,  L»fiiofMoio€  parvut  und  füi^m&ria  fietndsM  —  die  hia- 
flgaten  Fossilien  aind^  so  wird  man  diese  Zone  naheKu  der  Calamiteih 
Zone  oder  dem  dritten  Vegetationsgftrtel  in  Deotscbland  gleichstellen  kODoes. 

Hierlnit  w6rde  die  Retbenfolge  in  der  Flora  der  Steinkohlen -Formatioa, 
wie  wir  dieselbe  fär  Europa  erkannt  haben,  durch  DawsoiPs  grAndliche  For- 
aclinngen  schon  heute  fBr  Amerika  bestätiget  worden  seyn  nnd  es  werdes 
sich  hieran  wuhrsebeinlich  bald  fernere  Mitthetlungen  über  das  Vorhandes- 
•eyn  der  beiden  oberen  Zonen,  Annubrien-  nnd  Farren^-Zone,  in  erfrealicher 
Weise  anschliessen.  H.  B.  G. 


H.  R.  Göpfbrt:  über  Aphfilo9taeky9.  (Act.  d.  Leop. -€ar.  Ac 
yo4.  XXXII.)  16  S.,  2  Taf.  --  Der  hier  beschriebene  Pflansenrest  ist  M 
Enger  im  Hannöver'scben  in  einer  wahrscheinlich  dem  Lias  angebArlgen  Po^ 
natiott  in  rOtblicbem,  an  Eisenoxyd  reichem,  einer  Eisenniere  ihnlichea 
Gesteine  gefunden  worden.  Derselbe  seigt  das  obere  Ende  einet  ans  füaf 
Wirtein  mit  Fruchtflfaren  lusammengesetxten  Fruebtstandes.  Jeder  dieser 
Winel  enthilt  8--9  linearisch-cylindrische ,  nach  oben  etwas  cngerandete 
Ähren  von  5--6  Linien  LSnge  und  IV^ — 2  Linien  durchschnittlicher  Breite, 
die  sich  in  einen  kurzen  Stiel  vcrschmfliern.  BIfitter  an  der  Basis  der  Abrea 
fehlen,  jedoch  scheinen  die  länglich  quadratischen  Fruchtkapseln,  die  in  des 
Ähren  ringförmig  angeordnet  stehen,  damit  versehen  gewesen  ra  seyn. 

Diese  unter  dem  Namen  AphpifoHnehyit  Jnpleriana  eingeführte  Pflaoze 
erinnert  zunicfast  an  die  Fruchtstinde  mehrerer  Steinkohlenpflansen  ans  der 
Familie  der  Calamarien,  inclusive  AsteropkyUitet  und  Sphsnophfflhm, 
sowie  das  AeihophyUum  äpeeiomim  des  bunten  Sandsteins  und  wird  dsber 
diesen  Pflanzen  genftfaert.  Der  jedenfalls  ganx  treuen  Abbildung  nach  n 
schliessen,  scheint  uns  noch  eine  nfthere  Verwandtschaft  mit  BquiuHfet  ts- 
fUndiMiformis  Br.  stattxufiuden ,  nnd  wir  würden  wenig  Bedenken  irsfea, 
AphyUoBtaehy»  för  einen  Eptistetiies  ku  halten. 

Glücklicher  Weise,  muss  man  aussprechen,  ist  GöpfbbVs  etwas  ander« 
Auffassung  gerade  die  Veranlassung  eu  der  vorliegenden  Meislerarbeit  fs* 
worden,  welche  hauptsachlich  das  Verhaltniss  der  fossilen  Flors  m 
Dabwiii's  Transmutations-Theorie  bespricht. 

Nach  einer  eingehenden  Beleuchtung  der  hier  einschlagenden  Verbllt- 
nisse  gelangt  GüpPBirr  zu  dem  Schluss,  dass  die  Lehre  der  Verwand- 
lung oder  Transmutation  von  der  fossilen  Flora  auch  nicht  die 
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geriiiffle  StOlx«  so  erwartes  h«i,    e^be»*ow«Dig,   wfe   to«  der 
fosaUen  Flors,  wieRsuM  jäd^tl  entschieileD  naohf  «wiese»  hat. 


Dif«iB:  Notis  über  foeeile  il6Uer  aus  Abysainien.  (Kaia.  Ae. 
d.  Wissensch.  in  Wien,  tSSS,  No.  XVIII.)  Hofrath  v.  Hiimlim  bat  dietelbea  iai 
Jabre  tSSM  auf  einer  Reife  in  AbyiaiAieo  ned  «war  in  dea  HochlinderD  um 
die  Djidda  iiod  den  Bftaehlo,  aowie  in  Wadla  neeanunelty  wo  fie  in  einer 
Höhe  Ton  nenn-  bis  lehotanseod  Foss  vorkommen.  Sie  ericbeinen  hier  in 
grosüer  Menge  tbeils  als  Slilmme  von  1V^^2  'um  im  DarohmeaMr,  theiU 
in  lahllosen  TrQmmem  in  einem  Cooglomerate,  welches  den  vorherrschend 
vulcaniscben  Boden  bedeckt  Ihre  Verkieselnny  an  Ort  nnd  Stelle  ans  den 
noch  gegenwärtig  vorhandenen  tablreichen  heissen  Quellen  anlerliegt  keinem 
Zweifel. 

Es  war  nun  die  Frage,  ob  dieses  versteinerte  Hole  aus  mehreren  Alien 
bestehe  und  ob  diese  schon  su  den  beschriebenen  Formen  gehören  oder 
nicht.  Die  anatomische  Uotersncbong  hat  geaeigt,  dass,  so  mannigfaltig  anch 
das  inssere  Ansehen  dieser  Fossilien  ist,  sie  doch  ohne  Ausnahme  nur  einer 
eioaigen  Bnnmart  angehört  haben;  femer,  dass  dieses  Holt  mit  jenem  des 
sogenannten  versteinerten  Waldes  bei  Cairo  eine  und  dieselbe  Gattung,  Ulm- 
lieh  Nieoiia  tugjßpHuca  Une.  bilde,  welche  nach  verglefebendeo  Untersuchnn- 
gen  mit  recenten  Hölsern  su  schliessen,  sich  an  die  Familie  der  Slereolia- 
ceen  und  Borobaceen  aoschliesst. 

Es  ist  nun  ans  diesen  Untersuchungen  ersichtlich,  dass  der  Ursprung  des 
Holsfts  des  versteinerten  Waldes  bei  Cairo  in  den  Uocblindern  Abyssinlens 
SU  suchen  sey,  was  der  Verfasser  xom  Tbeil  schon  früher  andeutete,  indem 
er  jenes  Holx  vor  seiner  Verkieseinng  als  vom  Nile  heruntergeüdsst  ht* 
trachtete. 

Die  dem  Holae  mitgesendeten  Kohlen  haben  keine  nBhere  Besthnmnng 
in  Reang  auf  ihren  Urspmnf  ans  Pflunaenreaten  angelassen.' 


Dr.  C#i«r.  V.  £TT»ASBAtPsaii:  die  fossile  Flor«  des  mihrisch- 
schlesiscbenDachscbiefers.  Wien,  1^^«.  4^.  408.,  7Taf.  (Denksebr. 
d.  Kais.  Ac.  d.  Wiss.  Bd.  XKV.)  --  ' 

Das  mähriseb*flchlesiscbe  Granwacken-Gebirge  erstreckt  sich  nwischen 
den  Städten  Olmüts  und  Troppau  von  dem  östlichen  Abfalle  des  AltVMe«^ 
|>is  su  der  von  der  FremurOderberger  Bahn  berflhrten  Elusattddng,  in  wel- 
cl^er  die  .Oder^upd  die  Becawn  nach  entgegengesetaien  RIefctnngen  HieMen.^ 

In  der  ösUi«h(«i  UilCte  des  Gebirges  kouMien  mehrere  Lagter  von  Oaeh^^ 
schiefer  vor,  deren  Abbau  die  Geundlage  einer  sich  Mner  hrlfüger'eM^ 
wi<;kelnden,  Indnatrie  bildet  Die  in  denselben  au^efiindeiien  und  hi^  be- 
spiDcbenen  P&ansemeste  verweisen  diese  Schiefer  in  die  Region  des  Cnlm 
oder  SU  gleicbatarigen  Bildungen  mit  der  «teeren  Steinkohlen-Formation  von 
B^ni«beaL  und  Bhnvndorf  in  Sncbaen  und  andeven  dem  Kohlenkaike  in  Hrfenl 
Alten  ««Mfprnchendelaodntf  atnlUihit  Regenden.  AMagetnbgnn. 
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4iMfer  2  als  CkotutrH^M  bestiminleii  ArldD,  die  «rao  wMT'naf  Sjpheno^ 
pk^inm  diMBCtum  iuruckfiihr«i  kann,  ffehOreil  «immlliche  Pfaniea  dem  Fest- 
lande an.  Wie  bei  Uainichen  und  Ebendorf  YermiMt  msn  nnter  lelilerea 
die  Sigillarien,  denn  es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  vom  Ver- 
faiser  hienu  gesogene  Stifmmria  von  Sayenaria  oder  einer  anderen  Lyco- 
podiacee,  als  voa  einer  Si^liarim  abstammt. 

AI»  Lyoopedieceen  werden  L^pidöd&ndrom  Mrugotimm  Sra.,  SagenmrU 
VdiheimMma  St.,  Smg.  aemminaUi  G«.  and  Uejfmfhtßhtm  timpitx  6A.  her- 
vorf  ehobeOk 

Eine  der  wiehtigaten  ieilpflanten   ist  anch   hier  CslemifM  iranHH^ 

Mit  Umreeht  vereioiget  aber  t.  Ettimsbaüsbn  mit  letzterem  Sphen^pkyl^ 
Imm  di»9eeium  Gutb.  {Spk.  fureoimm  Gma.,  Flora  d.  Hatnichen-Eberidorfer 
Kohlenbassins),  dessen  dichotone  Blätter  von  den  stets  einfachen  Blfittem 
4er  Calaaulea  sehr  abweichen. 

Wir  tollten  meinen,  dass  die  zwischen  Calamiten  und  Asterophylliten 
oder  SphenophyUiteo  bestehenden  Unterschiede  erheblieh  genng  seyen,  om 
beide  von  einander  zu  scheiden, und  müssen  von  neuem  hervorheben,  dass 

1)  bei  Calamiten  und  Equisetiten  die  Zweige  sich  um  den  gani^n  Stengel 
herum  verbreite^,  wfthrend  dieselben  bei  A^Hroph^UU^M  und  Sphenopkyi^ 
ißm  sich  nur  nach  swei  gegeuübersteheaden  Seiten  entwickeln; 

.  2)  dass  der  Stengel  der  enteren  an  den  Gelenken  stets  mehr  oder  we- 
niger eingeschnärt  ist,  während  er  bei  den  letzteren  in  Folge  der  festeren, 
die  einzelnen  Glieder  des  Stengels  vollkommener  trennenden  Scheidewinde, 
hier  mit  einem  mehr  oder  weniger  vorstehenden  Rande  versehen  ist,  wie 
dieif  V.  ETTiHcsiiAUsBN  aelbftt  Taf.  I,  f.  4  und  Taf.  II,  sowie  Taf.  III,  f.  2—5 
und  Taf.  IV,  f.  4  recht  deatUch  abbildeU  Diese  Abbildungen  stellen  das 
Sfhenophyiium  ditteetumy  nicht  aber  einen  Cüi^mites  trmnsiiiom^  dar. 
Da««  Mfih  Kfuis9tiieM  OSpperti  En.,  Taf.  IV,  f.  2  zu  diesem  Spkenopkfl' 
ium  gezogen  werden  kanU)  scheint  una  weit  eher  gerecbtfertiget  w  veya, 
als  die  Vereinigung  dieser  Form  mit  Sphaßraeoeeiiet  Sekmrymnu  6ö.  ans 
Böhmens  Silurformation,  welche  nach  Bailbabdb  in  der  Etage  E  vorkommt. 

Zu  QaiamUw  .cammuniM  En.  werden  vom  Verftisser  nicht'  nur  fait 
aj^mmtliche  Calamiten  gestellt,  die  aus  der  prodaotiven  Steinkohlen-Formatioa 
bekannt  geworden  sind,  wie  Cai.  eannaefamUSy  Cai.>  Smehovi  und  Cnl.  «f- 
prftximMtu9l  m%  ihren  aahltelehen  Abänderungen,  sondern  anch  mehrere 
AsIerophyUiten. 

,/Wir  schfttzen  die  werlh vollen  Arbeiten  v.  EmnosBAvsni's  in  einem  sehr 
hohen  Grade,  können  aber  seine  Auffassung  de»  Cnlemilet  «MMNiiit»,  einer 
UM  veraebiedentfn  Gattungen  und  5  bis  6  von  fast  allen  Autoren  anerkannten 
Alten  conslmirtn . Art,  nur  ab  einen  Irrthwd  bezeichnen. 

.  Am  häuigst«»  sind  in  diesen  Dachsehiefem  farrenkrlBter,  wie  Hpham* 
9^t0ri4  WtffBM  Bor.,  Sph.  äUimm^  St.  und  Sph.  leneeolBfn  f  Gorn.,  Nm- 
rfiipteriß  L^i  But.  und  N\,  htUrophyUm  Bot«,  8  neue  Alten  €^oto^0r<t, 
9limßo^*mm0  n^mil/e^  Ef&,  die  wir  lieber  mit  ^pUmiophrig  ^iHäng  nfi 
mit  8ph.  oAfti«tijoMBflr..viaoiiatgnB  werden,   I  iMmMMi,   1  A9jpU90mm, 
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5  fVMMMMMty  woffimter  nfmmoph^ttUBM  iU$€eiU9  GO.,  Bjfmenopkynhh 
ptereifoiius  Gö.  and  B,  paiemiUsimuä  Ett.,  1  Behina^m^  1  An^iwkim  wA 
SMn^pUri^  hmdmcm  9  Pum.. 

No999§fmMm  pOwisefiMrmif  Gö.  und  N.  Rm^ekerUm  60.  tind  als  Mo^ 
■ocolf ledMMUi ,  SKifm«rieD  «ber  «Is  Dieotyledonen ,  alt  PÜMisen  ton  «ti* 
«icberer  StoUaog  aber  die  aacb  inTCulm  von  Sachsao  und  Scblesian  bekattn- 
tos  FrOcble,  Trigamcar^mm  äU$pt€td9mm  Go.  nad  Hhtik4öemffU$  mtnehM*- 
farmäs  G«.»  anffefiüirt. 

Als  aiaa  iataraaaaote  Beigab«  an  dieaer  Abhandlnng  finden  mhr  S.  8  eine 
Tabelle  aar  Verf(leichiiiig  der  fossilen  Flon  des  mibrisob-sobleaiscfaen  Dacb- 
•cbiefera  mit  der  Flora  der  JeUfewall. 


Fn.  T.  Haubk:  die  Cephalopoden  der  unteren  Trias  der  Alpen. 
(SiUongsb.  d.  kais.  Ac.  d.  Wiss.  Bd.  LH.  7.  Dec.  1866,  36  S.,  3  Taf.)  — 
Es  tsl  höchst  erfreniich,  zu  sehen,  wie  fast  jeder  Tag  einen  Fortschritt  auch 
in  der  Geologie  der  Alpen  bringt.  Aus  den  gegenwärtigen  Mittbeilungen  er- 
gibt sich,  dass  in  der  unleren  alpinen  Trias  zwei  ganz  gesonderte  Cepbalo- 
pedenfaunen  Torhaoden  sind ,  deren  lltere  begleitet  wird  von  den  bekannten 
Fossilien  der  Werfener  und  Guttensteiner  Schichten  (=  bunter  Sandstein), 
wihrend  die  jfingere  dem  Virgloriakalke  (=:  Muschelkalk)  angehört. 

L  Cephalopoden  aaa  den  Werfen  er  und  Gnttensteiner  Schichten 
sind : 

CeräHfei  Oastianus  Qv,,  C.  tdrianus  Hau.,  C.  lHuehiantu  Hau.,  C.  dai- 
maüeus  Hau.,  C.  Lieeanus  Hau.; 

II.  Cephalopoden  ans  dem  Virgloria  kalke: 

Orihoeeraa  sp.,  NaUiiius  htiortaius  S<aL.,  IV.  PieMeri  Hau.  ,  CßraHtes 
Ünodotuä  Hau.  (Amm.  anieeedens  Bara.),  Amm»  Dantianus  Hau.  (?  A,  Dux 
GtBB.),  A.  Stud$ri  Hau.  iA.  jtseudocßras  GC,  A,  eoehleatuM  Opp.,  A.  rup~ 
ftr  Opp.)  etc.  — 

Unter  den  von  GOmbkl  und  Scbapbautl  beschriebenen  Amnionitefi  aus 
dem  Salzbergbau  von  Bercbtesgaden ,  Amm.  Berehiesgadensi^  Oft.  {A!  keie- 
r&fhyUu$  Soi.),  A,  9MnaiU9  GD.  und  A.  pseudoeryx  Gü.,  ans  einem  hell- 
grauen  Kalkstein,  welchen  GObbil  för  ein  Äquivalent  des  bunten  Sandsteins 
(der  Werfbner  Schichten)  blllt»  kann  keiner  mit  einer  der  genauer  bekannten 
Arten  ans  der  unteren  alpinen  Trias  in  Verbindung  gebracht  werden ,  viel- 
mehr erinnert  ihr  Habitus  mehr  an  obertriadische  Formen. 


Hbbrt  Dabwin  Roqbrs,  einer  der  bekanntesten  und  ausgezeichnetsten 
ameHkanis^hen  Gfeölogen,  geb.  1819  in  Philadelphia,  ist  am  29.  Mai  d.  J. 
id'Gtasgow  fn  Schottland  verstorben,  wo  er  seit  18S7  eine  t'rofessur  der 
Geologie  und  Naturgeschichte  einnahm.    (Nekrolog  s.  in  SnxuuH  und  0aha^ 


7S8 

itflMftMfi   Jamtnaty   Joly    fMtf,   p.  136   nmd  In    M«   I^Miof.  üayraiie, 

Durch  Prof.  J.  Mabgou  erhalteo  wir  die  betrübende  üeehrieht,  dasi 
Herr  L.  Saharii  m  Paris  am  23.  Aofosl  d.  J.  im  Alter  voe  etwa  45  Jabreo 
Heitorbea  isl.  Dieas  isl  ein  Verlast  fdr  die  WiMenacliaft,  da  Herr  Sabi«««, 
f^elcher  als  Tielfareiiter  Kaufmann  besondert  Veiinndan^en  cwtseben  deol- 
schen  und  franx5sischen  Geologen  und  Mineralofen  unterfaielt,  allen  Mianen 
der  Wissenschaft  gegenüber  hOchst  liberal  war,  was  er  dnreh  Darlethung 
seltener  Exemplare  oder  durch  Oberlasaong  seiner  reichen  Bibliethek  viel- 
fach  beurkundet  hat.  — . 

Am  2.  Sept.  d.  J.  verschied  Dr.  med.  ivnwia  Uocn  in  Schönlinde,  den 
wir  die  erste  Entdeckung  deutlicher  jurassischer  Versteinerungen  bei  KbM 
in  Böhmen  Terdanken  (Jb.  i86/$,  214). 


VersaiDfiiliingen. 

Die  ausserordentliche  Versammlung    der  französischen  geologischen  Ge- 
sellschaft wird  am  7.  October  zu  Bayoone  (Basses  Pffre'ne'esJ  begiooeo. 


Verkauf  einer  Petrefacten-<SaiBmiiuig. 

Herr  Ad.  Lasard  in  Pr.  Minden  beabsichtigt  wegen  DoraiailTerändeniiig, 
seioö  reiche  Pelrefacten-Sammlung  bis  zum  November  d.  i.  xu  Verkaufes. 
Alle  Formalionen  von  der  silurischen  bis  zur  Terliirformalion  —  letztere 
aus  20  bis  30  Localititen  —  sind  in  vollstftodigen  Suiten  in  derselben  ver- 
treten; unübertroffen  und  in  keiner  anderen  Sammlang  erreicht 
sind  die  norddeutschen  Jura-  und  Kreideversteinerangen,  ni- 
mentlich  aus  den  berühmtesten  Fundstfitten  Hannovers,  Braunschweigs  va4 
des  Wesergebirges.  Neben  letzteren  sind  die  schwiibischen  und  Solenbofeoer 
Sckick^n  in  allen  hauptsächlichsten  Versteinerungen  vertreten.  Ausser 
den  in  ca.  350  Auszügen  geognostiach  geordneten»  meistens  nafJt  den  aeue- 
sien  Quellen  bestimmten  Versteinerungen  sind  4  grosse,  gana  voUsIlBdifC 
und  vorzüglich  erhaltene  Ichtliyosaurier,  1  Tsleosaurus  (tlVa  Foss  Isof) 
von  seltener  Schönheit,  ein  Plesiosaurus  (dieser  nur  Abguss) ,  eine  reicke 
Anzähl  Fische,  Chirotherien,  Pentacriniten,  mehr  als  20  Encriniten,  daroster 
viele  mit  Stiel,  sowie  eine  bedeutende  Anzahl  grosser  Ammoniten  vorhsndes. 
Für  jedes  öffentliche  Institut  ist  der  Erwerb  dieser  viele  Unica  enthalteades 
Sammlung  sehr  zu  empfehlen.  Reflektanten  wollen  sich  direkt  an  den  Be* 
sitxer  wenden;  Antrige  von  Mineralienhindlern  werden  nicht  berftcksicbtigt, 
da  Herr  Lasard  seine  Sammlung  womöglich  einem  öffentlichen  Institut  eis- 
verleibt  au  sehen  wünscht. 

Wissenschaftlichen  Instituten  kanii  der  Ankauf  durch  Stondung  der  Ksof- 
summe  auf  mehrere  Jahre  oder  durch  ratenweise  Abtragung  decselbea  ef- 
leichtert  werden. 


Ober  die  mikroskopische  Zusammensetzung  und  Struetnr 
der  diessJAhrigen  Laven  von  Nea-Kammeni  bei  Santorin 

Herrn  Professor  Ferdinand  Zirkel 

(Hit  Tafel  VIII.) 


Durch  die  Güle  des  Henrn  Geh.  Bergniths  Prof.  Nögoerahi 
erhielt  ich  zur  Einsieht  eine  Suite  von  Laven,  welche  die  Erup- 
tionen im  igälschen  Meer  in  der  Bucht  der  Insel  Santorin  Im 
verflossenen  Frühling  geliefert  hallen,  und  welche  derselbe  den 
Herren  Jionis  ScimDT  und  Hbraxlbs  Mitsopulos  in  Athen  ver- 
danht 

Von  diesen  habe  ich  durchsichtige  oder  sehr  stark  durch- 
scheinende Dünnschliffe,  ungeßihr  in  der  Grösse  von  V^ — ^/4 
QuadratzoU  angefertigt,  um  dieselben  einer  mikroskopischen  Un- 
tersuchung EU  unterwerfen.  Die  ResuHate  dieser  Beobachtungen, 
sowie  die  Vergleichung  der  Prfiparate  mit  anderen  tthnlichen 
alteren  Gebilden  theile  ich  im  Folgenden  mit.  Die  wikroskcfpische 
Analyse  dieser  Gesteine  schien  desshalb  nicht  ohne  Interesse, 
weit  sie  als  unanfechtbare  Laven  ein  natürliches  Erslarrungs*- 
prodnci  darstellen,  weil  sie  wegen  ihrer  grossen  Jugend  sich 
noch  in  dem  Zustande  befinden,  den  sie  ursprünglich  angenom- 
men haben,  und  weil  von  ihnen  bereits  chemische  Bauschana- 
lysen  und  mineralogische  Untersuchungen  der  ganzen  Stücke  an- 
gestellt wurden;  letztere  verdanken  wir  Cabl  v.  Haubr  und  Gmoo 
Stacib  (mttgetheUt  in  den  Sitzungsber.  der  geol.  Reichsanstalt 
vom  17.  April  und  Id.  Mai  1866J) 

JahrbMli  1866.  49 
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Die  onlersochten  Stflcke  stammen  ¥on  den  beideD  Haopi- 
epiptionspancien  Georg  L  und  Aphroessa.  Georg  L  stieg  be- 
kanntlich im  Anfang  Februar  d.  J.  sQdlich  ¥on  Nea-Kammeni  als 
Insel  aus  dem  Meere  empor,  hat  sich  aber  seither  durch  fort- 
währendes Wachsen  und  Heben  damit  vereinigt  und  bildet  nun 
ein  Vorgebirge  jener  grösseren  Insel.  Ganz  ihnUch  verbilt  es 
sich  mit  Aphroessa,  welche  am  sQdwestlichen  Ende  von  Nea- 
Kammeni  (zwischen  dieser  Insel  und  Palaea-Kammeni)  ebenfalls 
ursprünglich  als  isolirte  Insel  emportaucbte  (13.  Febr.)  und  sich 
seil  mite  Mirz  mit  Nea4[ammen  verbunden  hat.  Von  der  Mei- 
nen Insel  Reha,  welche  am  10.  Harz  westlich  von  Aphroessa 
(gerade  in  der  Verlängerung  der  Verbindungslinie  von  Georg  L 
und  Aphroessa)  dam  Meere  entstieg  und  sich  gleichfalls  mit 
dieser  vereinigt  hat,  liegen  keine  Stücke  vor;  dagegen  wurden 
solche  eingesendet  mit  der  Bezeichnung  Mikra-Kammeni;  es  ist 
diess  die  i573  hart  an  der  OstkOste  von  Nea-Kammeni  entstan- 
dene kleine  Insel;  da  sich  auf  oder  bei  derselben  in  diesem 
Jahre  keine  vufeanischen  KruptioiieD  geneigt  haben,  so  iat  es 
wahrscheinlich,  dass  jene  Gesteine  Lavablocke  sind ,  weiche  auf 
diese  Insel  hinObergeschleuderl  wurden,  zuuial  da  sie  ganz  mit 
den  Laven  von  Georg  L  und  Aphroessa  libereinstimaiea  J.  Scamrr 
berichtet,  dass  in  dem  engen  Sunde  zwischen  Mea^  ud  ilikra* 
Kammern  ein  Lastschiff  durch  solche  glühende  Projectile  entsOn- 
det  worden  sey;  dieselben  wurden  bis  zu  Entferaungen  von 
3000  Mr.  fortg^leudert. 

Die  Gesteine  von  Geoiy  L  sind  zum  Theil  oempncte  pech- 
steinibnliche  Gebilde  von  dunkelbrfiuniichschwarzer  Farbe  mit 
einem  Stich' in's  Grünliche,  mit  schönem  Wachs-  oder  Petiglant 
und  muscheligem  Bruch;  in  ihrer  Hasse,  wefehe  dem  bloasea 
Auge  und  der  Lonpe  ganz  homog«!  erscheint,  liegen  weisse 
oder  schwachgeibliche  Krjstalle  von  FeUapath,  bis  zo  5  Mm 
lang,  die  sich  mitunter  auf  dem  Bmoh  alz  deirtüche  KaiMnder 
Zwillinge  erweisen..  Die  Gesteine  haben  aber  nur  das  Aossehea 
der  TracbytrPechsteine,  thdlen  nicht  deren  Zusnmmennetzung, 
denn  nach  den  Anatysen  C.  v.  Haubb  s  ergaben  aie  nnr  einea 
spurenhafteo  Glübveriust. 

Aadere  Stücke  von  Georg  L  besitnen  eine  Mnase  von 
tief  braunschwarzer  Farbe,  demselben 
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gtene  md  ctersetben  scheinbarfadmogenen  Beschaffenfieit,  aflein  iMik 
ist  aief  von  sehr  feinen  Hohlränmen  durchlöchert,  welche  auf 'det 
Bmohflllclie  wte  Nadelstiche  et*^cfa&inen  üitd  Im  fnhem  deüfflcti 
verschlackt  sind,  theils  enthält  sie  grössere  Hohirflnme  oft  voh 
ErbsMigrösse  aber  auch  Ms  £nr  Grösse  einer  WaünusS,  liislche^ 
v«ie  ^s  seheint,  sich  verzugsweise  nach  der  Aussen^eitd  der 
Blöcke  SB  linden.  Diese  Hohlrflnme  sind  von  der  iilleiHnrä^l- 
nritoslgsten  Gestalt,  indem  ihre  Wandungeu  au^  einer  zackigem 
Schlackenmasse  bestehen,  welche  selbst  f&rmjich  moosSMilich  fh 
feine  Spitzen  aaslaufände  Verftstelungcn  -in  den  Hohlraum  hinein- 
treibt; die  Innenwftnde  der  Hohfrftome  sihtf  dabei  ^ewdhfiM6h 
etwas  Hchter  als  die  eigentliche  pebhsteinilhnHche  Masse  ürid 
hffben  eine  dnnkelbraunroth^  /Färbe ;  bisWeilen  i^ind  ^^  '  selbst 
kurze  bimsstelnähnliche  Pfiden,  welche  in  den  Hohlraum  hüieiii-^ 
ragen. 

Innerhalb  dM  fefhporöseit  Hasse  liegen  nuÜ  in  nidtt  slftht 
grosser  Anzahl  dtnrchscheinende  weisse  oder  etwas  röthlibhkeiiis 
geftrbte  schmale  Feldspatbkrystalle ,  von  detien  dief  läfnfg^teh  bfs 
zu  3  H^.  lang  sindj  sie  zeigen  die  chäracterfsfiscHe ,  glasige 
und  dabei  rissige  Besehalfenhdt;  ob  dieselben  all6  Sanidin  öfibt 
zum  Theii  trikliher  Feldspath  (in  diesem  Falle  wohl  Kalknlitron- 
Feldspillh,  Oligoklas)  sind,  ist  bei  ihrer  Kleinheit  und  Rissigkbft 
gewöhnlich  schwer  zu  entscheiden,  da  durch  letzlere'  die  ZwiN 
lingsstlreifbng  oft  verundeutlicht  wird;  hier  und  da  glaubt  mäh 
aber  doch  die  ZwÜlirigsstreiRing  zu  erkennen ;  bei  ^üneffn  2  V2  Ifnir. 
langen  Krystafl  in  der  Aphroessa-Lava  ist  sie  Sogar  giiiiz  deut- 
lich so  gewähren. 

Höchst  sp&riiche  und  kleine,  grüne,  glasige  Kiifmdien,  w^che 
man  nhofst  toben  den  Feldspäthen  liegend^  ii^  it^  TeinporÖl^eA 
Masse  erblidkt,  sind  rtfft  grösster  Sichefheit  Ollvin.  Afidei'^  ^!ri- 
gewacbsene  KrystaUe  Imobachtet  nmn  in  den  vorlieg^den  StttcK'eVi 
nicht.  Die  Gesteine  von  Aphroessa,  sowie  'diejenigen,  weldhe 
attf  Hikra-Kathmeni  gesammelt  würden,  sitid  dfdsen  von  Georg  I. 
im  Äusseren  ganz  tthntich.  Ob  diese  Ra^d^tOck^'  alle  Typeft'  6^i 
neuen  Laven  darstellen,  ist  mir  nicht  bekannt;  die  kntüe  ihirili- 
ralogische  BeschreibiAig,  weMhe  PouQOä,  und  die  IMgerc^,  ffelche 
9cACBK  von  Urnen  gab*;  passi  afferdirigis  volIstSfndiig  ftrif  dair  VÜifr 
zd  Mbote  Bt^eride»  JlmMal^  doeh  jgtMtkV  nefri^diil^s  ff.'V.  ^ 
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BACH  auoii  phoBoIHhfthnlioher  Gebilde.  Sxacvb  erwfibni,  dass  die 
ausgeschiedenen  Mineralien,  Feldspath^  OUvin  (auch  gttnxeiide 
Msgneleisenkryställcben)  vorsogsweise  die  Ideioen  xelligeB  BoU* 
rfiume  erfUlen. 

bn  Allgemeinen  lassen  sich  alle  diese  Gebilde  als  deoliicbe 
Bntglasungs-Producte  bezeichnen,  wenn  auch  die  Grund- 
masse  selbst  im  Grossen  keinerlei  Spar  einer  krystalMniscben  Be- 
schaffenheit an  sich  trägt,  sondern  sich  dem  blossen  Auge  und 
der  Loupe  als  vollständig  homogen  darstellt. 

Bei  einer  geringen. Vergrössening  des  Dünnschliffis  kommt 
ausser  den  grösseren  Feldspathkrystallen ,  welche  man  auch  mit 
freiem  Auge  gewahrte,  noch  eine  Anzahl  von  klein^en  d^- 
selben  zum  Vorschein,  die  man  vordem  in  dem  ganzen  Stick 
nicht  beobachtet  hatte,  da  sie,  allzu  winzig,  nicht  deutlich  aus 
der  braunschwarzen,  pechsteinähnlichen  Masse  hervortreten  konn- 
ten; sie  bilden  »eine  fast  wasserbelle  und  durchsicbtjge  Masse 
mit  der  characteristischen  Feldspath-Umgrenzung.  Umgeben  sind 
sie  von  einer  bald  brftunlich,  bald  dunkelgrau  geflbrbten  Substanz, 
welche  bei  einer  Vergrösserung  von  100  noch  ziemlich  homogen 
erscheint.  Wendet  man  eine  solche  von  ungefthr  200  an,  so  sieht 
man  schon  mit  Sicherheit,  dass  diese  Grundmasse  halbkrystaUinisch 
ist,  jedoch  erst  bei  300  vermag  man  deutlich  deren  eigentliche 
Zusammensetzung  zu  erkennen.  Man  erblickt  eine  Glasmasse, 
in  welcher,  nach  allen  Bicbtungen  zerstreut,  feine,  danne  und 
gewöhnlich  kurze  Krystallnftdekhen  in  ungeheurer  Menge  umher- 
liegen; nun  treten  bei  noch  stärkerer  Vergrösserung  diese  Kry- 
stallstacheln  immer  besser  innerhalb  der  braunen  oder  grauen 
Glasmasse  hervor,  aHein  man  beobachtet  zugleich  mit  Gewissheit, 
dass  im  vorli^eaden  Falle  die  Auflösung  der  ursprünglich  ho- 
mogen erscheinenden  Masse  schon  ein  Ende  hat,  und  dass,  wenn 
man  auch  noch  weiter  gehende  Vergrösseroq;  anwendete,  sich 
doch  nicht  mehr  Krystalle  aus  dem  Glas  entwickeln  würden.  Bei 
750  ist  das  mikroskopische  Bild  ein  überaus  schönes  und  deut- 
liches; Fig.  1  und  2  versuchen  eine  Vprstellung  von  dieser  Struc- 
tur  zu  geben. 

Eine  grosse  Menge  von  Ueineu  schwarzen  Körnern,  wekhe 
selbst  bei  sehr  beträchtlicher  Dünne  nicht  durchacjhwiend  sind, 
und  von  denen  die  grösseren  im  anfftUeudeu  Ltebt  stdimveise 
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lebönen  MetoltglanE  darbieten,  seigi  sich  in  allen  Schliffen;  de 
können  für  nichts  anderes  als  fbr  Magneteisen  gehalten  werden, 
dessen  Qegenirart  in  diesen  Laven  auch  durch  C.  v.  Hauer  che- 
misch nachgewiesen  wurde. 

Die  unauflösbare  Glasmasse,  die  eigentliche  Grund- 
masse  dieser  Gesteine  ist,  wie  erwähnt,  verschiedenartig  geflirbt, 
vonugsweise  Hchtgrau  und  lichtbraun ;  einige  Stflcke  von  Georg  L 
weisen  die  erstere  (Fig.  1),  die  meisten  anderen  die  letztere 
Farbe  auf  (Fig.  2),  die  von  Aphroessa  sind  hauptsflchllch  grau, 
sehr  schön  braun  ist  die  Glasgrundmasse  der  pechsteinfihnlichen 
Lava  von  Wkra-Kammeni.  In  dftnnen  Schliffen  erreicht  sie  einen 
hohen  Grad  von  fellucidität.  Die  darin  eingebetteten  Krystall- 
Bftdelcben  sind  bald  kurz  und  schmal,  bald  Unger,  ihr  Durch- 
schnitt stellt  zwei  parallele  Linien  dar,  die  an  beiden  Enden  mit 
einander  verbunden  sind ;  manche  derselben  sind  so  schmal,  dass 
ihre  beiden  Rfinder  bei  einer  Vergrössemng  von  750  in  einen 
eineigen  haarftrmigen  Strich  zusammenzurallen  scheinen.  Ein 
Dünnschliff  von  der  Aphroessa-Lava  war  derjenige ,  in  welchem 
diese  Krystallnadeln  ihre  grösste  Feinheit  erreichten.  Die  Endi« 
gung  der  Krystalie  scheint  sehr  hfiuflg  ganz  unregelmässig  zu 
seyn,  rnndUch,  in  eine  Spitze  ausgezogen,  mit  verschieden  scfaie«* 
fem  Winkel  oder  rechtwinkelig  abgestutzt,  selbst  keulenförmig 
verdickt ;  mitunter  beobachtet  man  aber  auch,  zumal  an  den  grös- 
seren, eine  deutlich  klinobasiscbe  Endigung  (Fig.  3).  In  diesen 
Laven  liegen  die  Krystalhtacheln  gewöhnlich  ohne  jedweden  Pa- 
railelismus  in  der  wildesten  Unordnung  und  in  richtungslosem 
Gewirre  umhergesiit;  ein  DOnnschliff  von  (jeorg  I.  zeigte  aber 
durchgehends  eine  dem  strahlenförmigen  genäherte,  mitunter 
selbst  dem  Mumig-bHlUerigen  ähnliche  Gruppirung  der  Nadeln, 
gerade  wie  sie  sich  so  häufig  in  künstlichen  entglasten  Schlacken 
zu  erkennen  gibt,  und  wie  sie  das  sog.  R^aumur'sche  Porcellan 
im  Grossen  aufweist.  Eine  fernere  Ausnahme  bot  die  dicht  pech*- 
steinähnliehe ,  nicht  poröse  Varietät  der  Lava  von  Georg  L  dar, 
indem  darin  nur  einige  Feldspathkrystalle  die  alsdann  besonders 
dicht  gehäuften  NMeln  einen  rohen  ParalleMsmus  mit  den  Durch- 
schmttsrändern  derselben  aufwiesen.  In  der  ganz  ähnlich  aus- 
sehenden Glasmasse  mancher  Pechsteine,  z.  B.  isländischer  (aus- 
gezeichnet schön  in  denen  von  der  Bania  und  vom  HammerQord), 
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li^d  dia  dtime«  Stacheln  »UDenweue  streng  panilbl  «tgeoidael 
11^4  ionerbalb  des  Glase«  zu  dickeo  Garben  ond  SMiigen  aiifa* 
h^ufi,,  Q§  ziehen  Ack  gleicbBam  Kryatallatröne  durch  jene  hin* 
durch. 

Ip'deii  Nea-Kamneni-Laven  ist  die  Menge  dieaer  in  dem 
Cflase  ausgeschiedenen  Kry^lftllchen  ßelhsi  in  einem  ni  dem- 
selben DAnnschUff  keine  sich  gleichbleibende:  hier  sind  ihrer 
Vf;rb|ittni8smft8sig  nur  wenige,  dort  iai  die  Glasmasse  se  mnaaeii- 
l^fk  mit  ^bnen  gespickt  >  dass  sie  fas(  kaum  zwischen  ihnen  smsi 
yorschein  komiint.  Im  Allgemeinen  sind  indessen  diese  Laven 
yiel  mehr  entglast  als  die  islttndisehen ,  sonst  im  Änasem  ihn- 
lifciher  dei^  Pechsteine. 

Pie  feinen  Krystallnadeln  sind  eigentlich  wnsserhell  und 
^ct^sifchtig,  was  man  besonders  deutlich  an  den  vonngaweise 
dQuqnen  Rundem  ^^s  Schliffes  und  dann  bemerkt,  wenn  sie  in 
gröflsieren  FeldsfM^thei^  eingewachsen  sind ,  weil  aber  gewöhnlick 
gefiirbt^  Glasmasse  dieselben  verschleiert  oder  als  Untergnuid 
filr  dieselben  dient,  so  scheinen  sie  die  Farbe  au  besitzen^  wekhe 
j^p^r  eigenthUmlich  ist.  In  jenen  Laven,  deren  CHaagrundmasse 
Ij^btgrau  geßirht  ist  (einige  vpn  Georg  l),  scheinen  dnrebscbnitt- 
Uch.9>ehr  dieser  Stacheln  ausgeschieden  zu  seyn,  ala  in  den  brau- 
nen) es  ist  dieser  Unterschied  aber  ner  scheinbar,  dena  da  das 
Plättchen  nie  so  diknn  schleifbar  ist,  um  nur  eine  Lage  solcher 
KrysUÜlchen  zu  zeigen,  schimmern  die  unten  liegenden  derselben 
durch  daa  licbtgraue  Gbs  weit  besser  durch  als  durch  dßs  braune 
und  man.  fibersiebt  so  mit  einem  Blick  in  jenem  eine  viel  grös- 
sere Anzahl  als  in  diesem ;  heim  Drehen  der  Mikrometerscbranbe, 
yodwch  auch  die  unteren  Theile  des  Schliffs  mit  ihren  Kryatallen 
zmn.  Vorschein  kommen,  offenbart  sich,  dass  daa  braune  Glas 
dttrcbschttittlich  nicht  weniger  enthttit.  Zudem  stechen  auch  die 
{vbloaen  Krystilichen  weit  besser  gegen  das  braune  ala  gegen 
des  graue  Glas  ab,  z.  B.  sehr  schien  in  der  von  Mikra-Kanuneni 
hersüln-enden  Lava. 

In  einem  Dünnschliff  von  Georg  I.  und  zweien  von  Aphroessa 
beobaohtet  man  neben  den  vorwiegenden  gewMnlioben  farblosen 
Nadeln  andere,  spärliobere,  ganz  ebenso  geslaüete  «od  nngeord- 
ncAe,  ebenso  lange  und  schmale,  aber  tief  branngelb  geflirbte 
KrssMUnadel».,  welche  bei  gr&aserev  Dieke  gann  bramisehwars 
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awsabea  Md  deutliober  nocb  alt  <Be  farbiofeii  gegea  das  ntth 
gebMde  lioblbrattne  Glas  abateobeH.  Sie  eniolieineti  trorzugfaweiae 
in  der  Ikiaaey  welche  die  Wttade  der  etwa  atecknadelkopf-  oder 
erbsengrossen  Blasenräume  bildet,  wovon  diese  Laven  diffeh-» 
logen  eiad.  Diese  Blasenwinde  erweisen  sieb  fibrigens  unter 
dem  Mikroskop  ganz  so  beschaffen,  wie  die  eigentliche  itinere 
Masse»  neaientMcb  sieht  man  e.  B*  in  einem  Schliff  der  von  Mikra** 
Kammern  kerritbrenden  Lava,  bei  welcher  die  Oontouren  der 
Blasenrftiune  trefflich  erhalten  sind^  dess  die  die  Wflnde  bildende 
Sttbstasz  nichl,  wie  nsan  wohl  glaaben  könnte,  wenfiger  eniglast 
ist  ds  die  Irniemnasae.  Ancb  die  fein  moosfönnigen  Schlacken, 
welche  in  das  Innere  der  HobhrttUBrie  hineinragen,  besilsen  gana 
dieselbe  mifcroshopiSGbe  Teatur,  wie  die  Oesteinsmasse  selbst, 
ans  welcher  sie  sieb  absweigen. 

Die  i»  der  theilweise  eniglasten  Gnindmasse  liegenden  Feld- 
spathkrystalle  erlangen,  wie  erwähnt,  in  dem  DOnnscUiff  einen 
hohen  Grad  von  Pellaciditftt  und  treten  darin  in  viel  grösserer 
Menge  kerver,  als  bei  Betrachtung  der  gansen  Stficke.  Sie  stellen 
sieb  meistens  als  lange  und  wenig  breite  Leisten  dar  und  sehr 
häufig  zeigt  sich  ihre  deutUch  kKaobasisahe  Bndigung.  Die  Be- 
grenzung zwisohen  den  FeMspathkrystallen  und  der  irnigebenden 
Glasmasse  mit  ihren  Krystallnftdelchen  isl  gewöhnlich  schärf  nnd 
deutlich ;  bisweilen  aber,  wenn  der  Schnitt  gerade  so  gefflhrt  Ist, 
dass  der  Feldspathkrystall  onter  der  halbkrystaliinischen  Glasmasse 
bervorkoBMnt,  indtt  eine  scheinbare  YerVaschung  der  Grenzen 
statt  (Fig.  4).  Mitunter  i^  der  Zwischenraum  zwischen  zwei 
ausgesehiedenen  grösaere^i  FeMspathkrystallen  überaus  schmal; 
so  wurde»  z.  B,  zwei  FeldspathkrystoHe  beobachtet,  die  nur  durch 
eine  0,03  Mm.  dicke,  mit  kleinen  Krystallnädelcben  erftllte  Glas- 
wand von  einander  getrennt  waren. 

Was  die  Natur  der  Feldspalbkrystalle  anbelangt,  so  scheinen 
dieselben  vorzugsweise  Saoidin  zu  seyn;  nur  dann  und  warnt 
erblickte  ich  in  den  Dttnnscbliffen  derselben  eine  verschwommene 
Streiftuig,  niemals  aber  |ene  charaoteristische  Zusammensetzung  aus 
sohmalen  LameHen,  weiche  sonst  die  triklinen  Feldspathe  aus- 
zeichnet,  und  welche  z.  &  bei  den  OHgoklasen  der  Granite,  bet 
den  Labradore»  der  Basalte  und  basaltischen  Laven  in  zahlreichen 
von  mir  angefertigten  Präparaten   gewöhnlich   so  sehr  deutlich 
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ufA  prignant  liervortritt.  Bb  ist,  um  dieie  BrschaiMaf  n  er- 
sengen,  nur  noUi wendig,  dass  die  Schliüebene  mit  der  Liiigs- 
fllclie  M  der  polysynlbeiischen  bysUiUe  irgend  einea  Winkel 
biidel. 

Im  polaririrten  Licht  zeigt  bei  parallelen  Schwingnngsebenen 
der  IScels  die  Glasgrundmasse  als  einfach  brechende  Sabstanz 
dieselbe  FarUosigkeit,  lichtgraue,  lichtbraoe  Farbe,  wie  im  ge- 
wöhnlichen licht,  gerade  80  wie  das  Glas  des  Objecttrigem;  die 
Feldspathe  und  die  grösseren  KrysUUnAdelehen,  welche  nicbl 
durch  Glasmasse  verschleiert  sind,  erscheinen  dann  ab  doppelt 
brechende  Körper  verschieden  gefftrbi  als  im  gewöhnlicben  Licht 
imd  9war  mit  unter  einander  abweichenden  Farben.  Bei  ge- 
krensten  Nicds  ist  die  Glasmasse  dunkel,  die  FeMapelhkryelalle 
und  jene  grösseren  Kryställchen  besitzen  verschiedene  Farbea 
mid  swar  die  complementftren  wie  bei  parallelen  Nicola. 

In  der  Masse  der  grösseren  Feldspathkrystalle,  welche  in 
KMInnschliff  fast  ganz  waaserklar  erscheint,  liegen  nun  allerlei 
fremde  Körper,  deren  ntthere  Untersuchung  nicht  ohne  In- 
teresse ist 

Man  gewahrt  darin  dfinne  und  schmale,  bald  kurz-staiehelArmige, 
bald  lang-nadeU&rmige  Krystalle  von  sehr  peHueider  Beschaffen- 
heit und  ganz  scliarf  gezogenen  linienartigen  Rundem,  welche  offni- 
bar  mit  denjenigen,  die  sich  aus  dem  umgebenden  Glas  ausge- 
schieden haben,  identisch  sind  (vgl.  Fig.  4  und  5).  Die  lingsten 
dieser  Nadefan  innerhalb*  eines  Fekfepaths  in  der  Lava  von  Georg  L 
besessen  0,12  Mm.  Länge  und  0,02  Mm.  Breüe;  manche  davon 
sind  nur  0,001  Mm.  lang.  Bei  weitem  seltener  ragen  sie  ans  der 
Glasgrundmasse  in  die  Feldspathmasse  hinein,  gewöhnlich  sind 
sie  ganz  vom  Feidspath  umhollt,  in  welchen  sie  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  eingewachsen  sind,  gogen  die  ScblHF» 
<  ebene  senkrecht  stehend,  horizontal  liegend,  nach  allen  Wrectie- 

nen  geneigt.  Beim  Heraufschranben  des  ScUifli  gewahrt  man, 
wie  die  gegen  den  Beschauer  unter  irgend  einem  Winkel  ge- 
neigten sich  ailmühlich  bis  zu  ihrem  unteren  Ende  gewissermas- 
sen  herausbeben.  Namentlich  wenn  aian  polarisirtes  Licht  an- 
wendet,, grenzen  sieh  diese  nadelfitarmigen  KryslaUe  ab  vemchie- 
dene  Substanz  sehr  ausgezeichnet  gegen  die  umgebende  Feld- 
spathmasse ab. 
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Diese  spessigen  KrystalhMiMn  innerlialb  der  FeM^pethe  der 
Laven  iuibeii  in  Form,  Favbe^  Ansehen  der  Snbelans  und  Atl  des 
VorkommeDS  die  aSergrösste  Ähniiobkeil  mit  jenen,  welche  ich  früher 
in  den  ebenfalls  wnsserklar  werdenden  Qnsraen  der  firamle  Yer- 
schiedenster  Fnndorle,  in  den  Feldspathen  und  Ouarsen  der  Fei-' 
sitporphyre  und  Quaralraehyle  nachgewiesen  habe  (Sitsongsber* 
d.  Wien.  Acad.  XLVD,  1963y  283  ff.);  seitdem  habe  ich  sie  neob 
in  laUreiehen  anderen  Vorhommnissen  aufgefiinden.  Es  i^l  sm^ 
sehen  aiien  diesen  in  verschiedenen  Gemengtbeilen  Versohiedsoer 
Gesteine  singescblessenen  Nadeln  auch  nicht  der  mindeste  Unter«* 
schied  erkennbar;  ob  daraus  fOr  die  Gemeinsamiceit  der  Ent- 
stehung derselben  ein  Grund  abgeleitet  werden  kann,  möge  vor^ 
dei^and  noch  dabingeslellt  bleiben. 

In  der  Masse  der  grösseren  Feldspathkrystalie  liegen  nun 
ferner  in  weiter  Verbreitung  isolirte  mikroskopische  Theile 
der  umgebenden  Glasmasse,  ja  es  gibt  nur  wenige  solcher 
Krystnile,  die  sich  von  diesen  Einschlüssen  (Ghsporen)  frei  er- 
weisen. Diese  Psrtikel  sind  Antheile  des  Sohmelsflusses,  ans 
wekhem  sich  der  Feldspalh  aasschied ;  sie  wurden  von  dem  sich 
biUenden  Krystali  in  seine  Hasse  eingeschlossen,  gerade  wie 
Kochsalz»  oder  Alannkrystalle,  welche  aus  einer  Lösung  heraus- 
wachsen,  Theile  dieser  Flissigkeit  (Wasserporen)  einhüllen.  Da- 
von dass  die  Glaseinschlüsse  wirklich  rings  von  Feldspath  um-' 
geben  sind,  kann  man  3ich  durch  Herauf-  oder  Herunterrtcken 
des  DttnnscMiffs  mittelst  der  Hikromeiersehraube  zur  Genüge 
überzeugen.  Von  vielen  Dünnschliffpriparaten  hyaliner  Gesteine, 
die  idi  angefertigt,  enthalten  gerade  die  Feldspathe  dieser  recen- 
ten  Laven  die  meisten  und  unzweifelhaftesten  GlaseiAschlüSse. 

Die  Glaseinschlttsse  (vgl.  Fig.  4  und  5)  stellen  weitaus 
am  häufigsten  Partikel  von  einer  dem  Eirunden  geniAerten  Unh 
grenzung,  mitunter  aber  auch  eckige  und  kantige,  spHtterfßrmige, 
ketiförorige  Messen  dar.  Ihre  Farbe  stimmt  stets  mit  derjenigen 
des  den  Peldspathkrystall  umgebenden  Glases  überein:  wo  diese 
Glasgrundmasse  grau  ist,  da  sind  auch  die  mikroskopischen  Glas- 
einschltisse  im  Feldspath  grau  (Aphroessa,  Georg  L;,  wo  jene 
braun  ist,  da  sind  aiiob  diese  allemal  braun  gefürbl  (Georg  I.). 
Da  im  Mement  ihrer  Einhüllung  diese  Partikel  geschmolzene 
Massen  waren,   so  unterlagen  sie  bei  ihrer  Erstarrung  innerhalb 
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des  Pddspithkrysüilb  «iner  Gonlnielim  md  sie  weises  daher 
gewöiuiliGh  ein  kreisrandes  BÜlsoheii  irnierhslb  ihrer  Masse  «of 
(vgl.  Fig»  6);  die  eirunden  Giasparlikel  mit  ihrem  kreianinden 
BMscben,  wekhes  meistens  an  einem  Ende  sitsi,  sind  sehr  dia- 
raclerifitische  Gebilde  und  in  diesen  Laven  mit  seltener  Schönbeil 
und  Deutlichlceit  wahrannehmen.  Gar  manchmal  auch  i>eobachtet 
man  zwei  oder  mehrere  Blfischen  (Fig.  9X  oder  das  Blisehen 
ist  nicht  ganz  Itreisrund,  sondern  etwas  elliptisch,  birnfbrnrig  oder 
auch  sackartig  gekrAmmt  (Fig.  8).  Bine  andere,  weniger  hiofig 
vorkommende  Erscheinung  ist  es,  dass  anstatt  der  Aosbtldnng 
grösserer  Btftschen  der  ganze  Glaseteschluss  feinpor^M  geworden 
und  von  den  winzigsten  Hohlräumen  erfMlt  ist,  welche  seibat  bei 
einer  Vergrösserung  von  750  nur  wie  die  feinsten,  sehwaraen, 
nmden  Pftnctchen  im  Glase  aussehen  (Fig.  11). 

Die  OtasfinsohMsse  unterscheiden  sich  im  polarisirten  Lieht 
ausserordentlich  deutlieb  von  der  umgebei}den  Masse  der  Feld- 
spathkrystalie ;  bei  einer  jeden  beliebigen  Stellung  der  Niooia  er- 
halten sie  stets  dieselbe  Farbe,  wie  die  den  Feldspath  «naiii- 
mende  Glasvrasse,  der  Feldspath  selbst  mag  eine  Farbe  anneh- 
men, welche  er  will;  das  Bläschen  bleibt  immer  dunkelschwan 
umrandet  NamentUch  schön  ist  das  nnkroskeiriache  Bild,  wenn 
z.  B.  in  dem  von  dunkelbraunem  Glas  umgebenen,  prachtvoU 
blatten  Feldspath  braune  Binschlttsse  mit  schwaraen  Biftsehea  er- 
scheinen. 

Die  grössten  dieser  mikroskopischen  GlaseinseUUse  von  nn- 
regelmSssiger  Gestalt  messen  bis  zu  0,05  Mm.  im  Ifingsten  Daieh- 
NMSser;  in  solchen,  welche  eiförmig  gestaltet  und  dentlicb  um- 
randet, a.  B.  0,004  Mm.  lang,  0,002  Mm.  breit  sind,  kana  man 
noch  ganz  vortrefflich  ein  weniger  als  0,001  Mm.  im  Durchmesser 
hakendos  BMschen  erkennen.  Einige  andere  Messungen  von  Di- 
mensionen der  eiförmigen  Einschlüsse  sind: 

Uoge  Mm  Breite  Mm.        Diurchmeüer  4.  BUMieae  M«. 

0,0085 0,075    ....    0,0034 

0,0102 0,004    ....    0,002 

0,015       0,006    ....    0,0041 

Die  Langsame  der  sehr  lang  gestreeklen  und  sehmaien  ise- 
livten  Giaseinschlesse  ist  sehr  hioflg  parallel  mit  de«  Band  der 
FeUspatbkryataB-Durchsehnilte.    Wliuiler  liegt  auch  eine  AnaaU 
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dersf Ibeo  in  einer  ff mdßn  Rflihe  kinlereiMudw  und  ikre  X4iifS* 
axen  fallen  alle  in  dieselbe  Liaie ;  ao  aah  ich  in  etneai  FeMapalli? 
iuryalall  vpn  Georg  L  fiknf  bitebft  winaige,  isolirte  Glaaeier  alle 
mil.  erkennbarem  Blftacbef^  regahnAaaig  bintereinaiider  liegei^ 

In  miinchen  Feldapatben  ist  iiß  Anaabi  4^  GhaeinaeUflaae 
eine  recht  betrflobUiche.  Ba  kooinit  mkunler  vor,  daae  man  in 
der  daa  GeaicMafeld  des  Mikroakops  auafttUenden  Maaae  #inef. 
Feldapaths  30—40  dersdben  beobachtet,  von  denen  jedev  aMt 
einem»  auch  mit  mehreren  Blaachian  ?ersehen  iat;  und  alle  dieae 
sind  nor  in  einer  einzigen  Schliffehene  gelegen , .  beim  Drehen 
der  Mikrometerschraabe  beben  sich  die  von  der  unteren  Masse 
des  FeUspatha  beherbergten  GlaseinscihUlaae  mit  ihren  patQrlicber* 
weise  unbestimmten  und  verschwommenen  Umrissen  io  gcoaser 
Menge  heraus.  In  einem  isltodischen  Pecbstein  fimd  sich  ein. 
Feldspathkrystall,  0,07  Mm.  lang,  0,034  Mm.  breit,  welcher  iii 
der  Si^hliffebene  14  winaige  Glaseinschlüsse  erkennen  (iess. 

Wie  die  eigentliche  Grundmasse  der  Laven  zum  Theil  ent- 
glast ist,  so  hat  aiob  derselbe  Process  auch  in  manchen  der  mi- 
kroskopisch kleinen  Glaseinschlisse  innerhalb  der  FeUspathkry* 
stalle  wiederholt:  es  haben  sich  mitunter  achmale  nadelförnüge 
Krystalle  von  ausserordentlicher  Kleinheit  und  ganz  deraelben 
Beschaffenheit»  wie  sie  in  der  Ghisgrundmasse  selbst  liegen,  darin 
ausgeschieden  (Fig.  10).  Solche  halbkrystallinisch  oder  fast  steinig 
gewordene  Einschlüsse  lassen  gewöhnlich  kein  BIftschen  erken- 
nen, haben  sieb  aber  nur  wenige  KrystaUnadeln  innerhalb  des 
Glases  gebildet,  so  kann  das  Bläschen  dennoch  entstanden  seyn« 
Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  dieser  Art  gewahrte  ich  kttrzlich  in 
Feldspathkrysta^en  von  zy^ei  Pechstein-DünnscbUfien  von  der  Insel 
Arran  (SohottlaiHl)  und  vom  Hammerrjord  auf  Island;  wenige 
Krystalle  hatten  aich  in  diesen,  mit  einem  oder  zwei  BiMchen 
versehenen  Giaspartikeln  ausgeschieden,  and  zwar  theils  am  äus- 
seren Bande  derselben  aufsitzend  und  sich  nach  verschiedenen 
Bichtuqgen  in  das  Innere  derselben  erstreckend,  theils  stfernftr- 
mig  nm  das  Bläschen  gruppirt.  In  den  Feldspathen  der  Nea- 
Kammeni-Laveiv  wurde  dieser  Fall  einmal  bei  einem  Schliff  von 
Geoi»  I.  be<diaQht^D. 

Wird  ein  G|aseins(diloss  steinig,  so  findet  sich  die  krystal- 
liniache  Mt^se  vi^rzugsweise  im  Innefn  angiaeamji^ltr    Ein  aus- 


780 

geseichneter  dieser  Art  bot  sich  in  einem  Feldspalii  einer  Lava 
von  Aphroessa  dar;  der  Einscliliifls  war  scliwach  effttrmig,  0,04  Mm. 
lang,  0,03  Mm.  breit  und  im  Innern  verworren  kryatalliniscli. 
Wenn  schon  im  gewObnücben  Licht  der  hellgelbe  Glaseinschhiss 
mit  seinem  dnulieln  Steinkem  sehr  deutlich  mit  scharfem  Umriss 
g<egen  den  omhflllenden  farblosen  Teldspath  abstach,  so  sonderte 
das  polarisirte  Licht  erst  recht  vortrefflich  sowohl  den  krystal- 
Ihrischen  Kern  von  dem  umgebenden  das  des  Binschlosses,  »Is 
dieses  von  der  umgebenden  Masse  des  Foldspathkrystalls,  ab 
fiese  von  der  theilweise  entglasten  Grundmasse,  in  welcher  er 
eingewachsen  war.  Bei  einer  solchen  Stellung  der  Nicols,  dass 
der  Peldspath  braun  erschien ,  zeigte  sich  das  Gtas  bifialichgreo 
gehrbt,  der  krystallinische  Kern  undurchsichtig  schwarz.  Aocb 
die  Peldspathe  in  Laven  von  Georg  L  enthalten  soldie,  im  Cen- 
trum steinig  gewordenen  GiaseinschlOsse. 

Es  wurde  oben  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Glasein- 
schlösse  ihrer  Entstehung  nach  vollständig  analog  sind  mit  jenen 
PlOssigkeitseinschlQssen  (Wasserporen),  welche  ein  aus  wässe- 
riger Lösung  wachsender  Krystall  enthält  Auch  in  ihrer  äusse- 
rien  Erscheinung  sind  sie  mitunter  recht  ähnlich ;  namentlich  wenn 
die  Masse  lichtgrau  geftrbt  oder  weisslich,  nicht  krystalfiniseh 
geworden  und  nur  ein  Bläschen  vorhanden  ist,  kann  man  die 
GlaseinschlQsse  einzeln  oft  nur  schwer  von  den  ebenfalls  Blas- 
eben  enthaltenden  PlassigkeitseinschlQssen  unterscheiden,  welche 
mein  hochverehrter  Freund  Henry  Clifton  Sorby  zuerst  in  oni- 
fassbarer  Menge  und  mikroskopischer  Kleinheit  in  den  Quarzen 
von  Graniten  nachgewiesen  hat,  und  welche  ich  seitdem  in  den 
Quarzen  einer  flberaus  grossen  Menge  von  Graniten,  Felsitpor- 
phyren  und  Quarztrachyten  der  verschiedensten  Fundorte  wieder- 
gefunden habe.  Es  gibt  aber  eine  Anzahl  von  Merkmalen,  weiche 
einerseits  die  unzweifelhafte  Unterscheidung  zwischen  glasigen 
und  wässerigen  Einschlüssen  vermitteln  und  andererseits  zur 
näheren  Feststellung  der  Natur  de^  ersteren  beitragen.  In  sehr 
vielen  Wassereinschlflssen  bewegt  sich  das  Bläschen  hin  und  her, 
zmnal  in  den  kleineren,  wo  es  keine  so  grosse  Adhäsion  an  den 
Wandungen  zu  ttberwinden  gibt.  Ich  habe  DOnnscMiffe  grawli- 
scher  Quarze  aus  Cornwall  angefertigt,  wetehe  neben  bedeutend 
grosseren  kleine  FIflssigkeitseinscMQsse   von  0,0032  Mm.  Durch- 
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messer  enthalten,  in  denen  ein  Q|0009  Mm.  Durchniesser  flrosfe^ 
BIflichen  mit  bedeutender  Schnelligkeit  sich  fertwilbrend  von  einer 
SteUe  snr  andern  bewegt  Vor  mir  liegt  ein  Dünnaohliff  dea 
sehr  qnarsreicben  Granita,  welchen  ich  im  vorigen  Jahre  in  der 
Schlacht  dea  Gave  de  Harcadau  oberhalb  Cantereta  in  den  Uochr 
pyrenAen  schlug;  in  der  gftnslich  daa  Geaichtafeld  füllenden  kla- 
ren Onaramaase  ündet  aich  eine  ganz  uniAhlige  Menge  von  FlOa^ 
aigkeitaeinachlüsaen  und.  in  allen  tanst  daa  BUachen  wie  ein  be» 
lebtea  Weaen  mit  raatloaer  Unruhe  umher.  Dazu  ist  nicht  ein 
Rfltteln  oder  Neigen  des  Präparats  erforderlich,  sondern  das  nn- 
ibblbare  Zittern  des  Mikroskopirtischea  reicht  hin^  di^se  unab* 
Ussige  Bewegung  hervorzorufen ;  vielleicht  ist  ea  aber  auch  eine 
Erscheinung,  welche  sic^  der  sog*  Molecular-Beweguaig  aur 
scbliessi  *•  OiTenbar  tat  ea,  daas  dagegen  in  den  GlaseHischlflaaen 
das  Blftschen  aich  nie  bewegt,  sondern  stets  fixirt  ist»  Vergleicht 
man  fe^rner  die  Centouren  der  Blfischen  in  beiden  Arten  von 
Einsoblflsaen ,  z.  B.  in  den  FlüssigkeitseinschlOssen  in  grauti- 
schen Ovnrzen  und  in  den  GlaaeinschUUsen,^  in  Lavefeld^pathen 
von  Georg  L,  so  gewahrt  man,  daas  der  Au^senrand  bei  ersteren 
einen  achmalen  Kreis  darstellt,  und  in  der  Mitte  des  Besehene 
ein  verhältnisamüssig  .grosser  lichter  Raum  ersche^lt,  daM  da- 
gegen der  Auasenrand  der  letzteren  aoaaerordentlich  biißit  ai)d 
schwarz  ist.  Der  Rand  um  das  BIttschen  rührt  vpa  der  Reirac- 
tion  dea  durchfallenden  Lichtes  her  und  variirt  nach,  dem  Bre- 
chungaiodex  der  Substanz.  Da  nun  die  Brech.ung  der  Glaamasse 
eine  betrilchtlicb  grössere  ist,  als  die  wil^eriger  Solutionen ^  mo 
ist  die  dunkle  Zone  des  BUschens  im  Glaseinschlu^s  bedeutei^d 
breiter,  als  die  desjenigen  im  Wassereinschluas  und  der  lichte 
Centralpunct  des  Blfischens  im  letzteren  fast  doppelt  so  groas  ala 
bei  den  Glaseinschlüssen.  Fig.  6  ist  ein  Glaaeinschluss  aus  einem 
Feldapath  von  Georg  I.,  Fig.  7  ein  Flüasigkeitaeinschlnas..  aus 
einem  Granitqnarz,  beide  mit  abweichend  aussehenden  BlMchen. 
Wihrend  die  Contraction  dea  eingehüllten  Glasflusspartikels 
in  gar  manchen  Fftllen  mehrere  deutlich  von  einander  i^nter- 

*  Herr  lOr.  Mobr,  welcher  nach  S.  176  seiner  „Geschichte  der  Erde" 
die  Bewegiicbketl  der  BUschen  ia  den  mikroskopisches  WassereintfchlOssen 
betweifelt,  hat  sich  durch  deo  Ana^afchein  m  meinea  Priparalan  aimnwtf 
devoa  ibenaaa** 


scbeldbare  BMtochen  hervorgerufen  bat,  kannj^die  in  den  Sry- 
fttaHen  dngescMossene  PHlsaigImt  stets  und  allemal  nor  ein  Bläs- 
chen entbAlten;  BinsohlOsse  mit  mehreren  Bläschen  shid  daher 
ItAtn^r  Glas.  Gtei^bfalls  ist  die  oben  erwähnte,  mitotttäi-  tor- 
kommende, unregehndssige  Gestaltung  des  BlftSebeifs  der  Glas- 
einschlflsse  (Fig.  8)  eb^racleristisdi ,  indem  diejetiigen  der  FlOs- 
sigkeits-'Einschlüsse  natüriich  stets  kugelrund  sind. 

Auch  noch  andere  Erscheinungen  vermögen  die  Natur  der 
<}hisein8chlQsse  in  diesen  Laven  gegenttber  den  Wasserein- 
Schlüssen  in  anderen  Gesteinen,  welchen  sie  mitunter  recht  ähn- 
lich sehen,  in  das  rechte  Licht  tu  setsen.  Bin  Dftnnschliff  der 
Lava  von  Georg  L  zeigte  s.  B.  ^m  Rande  einen  Peldspadtkry- 
slaU,  wekher  nnf  zur  fMlfto  vorhanden,  znt  Hfilile  abgebrochen 
waf ;  der  Bruch  war  gerade  durch  einen  filaseinschluss  hmdurch- 
gfegangen,  so  dfkss'  von  diesem  auch  nur  ein  Theil  vorhanden 
war  und  darin  befand  sich  ein.  Bläschen.  Nor  eine  feite  Snb- 
Stam  kann  sich  unter  solchen  Umständen  im  Peldspftth  erhalten 
und  ihr  Blttschen  bewahren;  hifte  die  Zerbrechung  dos  Feld- 
Späths  einen  darin  liegenden  Wasserefnschlüss  getrotfen,  so  wftre 
diersetbe  natttrlicherwdise  samitit  seinem  Bläschen  ausgeronoen. 

Die  mikroskopischen  Ghrseinschlflsse  in  den  PeMspathen  der 
Nei-Kammeni^Lava'  sind  nach  ihrer  Entstehungswelse  vollkommen 
analog'  mit  den  bald  eckig,  bald  rundlich  gestalteten  mikroskopi- 
schen Bfnschlllsseri  von  Grundmasse  in  den  Peldspathen  und  Quar- 
zen der  Felsilporphyre ,  Qtiarstrachyte ,  Quarzandesite  u.  ».  Ge- 
steine. Man  JBndet,  wie  ich  mich  an  zahfa-eiehen  Dünnschliffen 
von  den  verschiedensten  Pundpnncten  Überzeugt  habe,  selten 
eivien  solchen  Krystall,  v^elchel*  keine  derartigen  Binschlösse 
(Steinporeii)  enthielte ;  miennter  sind  sie  stecknaddkopTgross  und 
matt  sieht  sie  mit  freiem  Auge,  stets  aber  sind  sie  in  einem 
DOnntehliff  weitaus  besser  erkenflri>ar,  M  bei  eiitfer  Betrech- 
tuhg  der  ganzen  Stfieke.  Bekannt  ist  dieselbe  Erscheinung  ia 
grc^ssem  Mhsssfäbe'  an  den  Orthoklaskrystaftem  dei^  porphyrartigen 
Granite,'  M  den  Leucflkryiltallen  d^r'Leucitophyre;  'llGuxnnj.oca, 
sowi^  y.  Dbchsn  und  v.  Okyhsausen  sahen  Kerne  von  Pechstein 
in  den  Feldspatben  des  P«»Gbi^eins  vion  der  schottisoheo  Insel 
w«.  .  .  . 

Obscbon  man  nur  zwei  Dimensionen  der   mi 
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GhMinsehlQMe  mü  Ckswissbait  zo  erkemien  vermag,  so  glaabt 
man  doch,  was  auob  von  vornherein  wahrscheinlich  ist,  zu  be- 
obaohtea,  dass  in  einem  und  demselben  DQnnschKff  stets  die  Grösse 
des  Blttsohens  und  die  Grosse  des  Glaseinschlttsses  in  einem  be- 
stianmten  Verhillnies  stehen. 

Neben  den  isotirten  GlaseinschUtssen  gewahrt  man  auch  in 
den  Feidspathen  dieser  Laven  die  Erscheinung,  dass  aus  der 
umgebenden,  zum  Tbeil  entglasten  Masse  unregebnftssig  sich  ver- 
istelnde,  bald  breitere,  bald  schmalere  Adern  von  Glassub- 
stanz  sich  in  dieselbe  hinein  verzweigen,  welche  sich  mitunter 
nach  der  Mitte  zu  erstrechen  (Fig.  5).  Wenn  ein  solcher  Glas- 
arm von  unten  emporkommt  und  rechtwinkelig  von  der  Ebene 
dae  DttnnschliiFs  durchschnitten  wird,  so  meint  man  oft  auf  den 
ersten  Blick  einen  isoHrten  Ghiseinscbluss  vor  sich  zu  haben; 
dreht  man  aber  vermittelst  der  Mikrometerschraube  langsam  das 
Prüparat  empor,  so  erkennt  man  gewöhnlich  deutlich,  wie  er 
naeh  unten  zu  mit  dem  den  klaren  Feldspath  umgebenden  Glas 
zMsammenhftngi. 

V.  Dbchbn  und  v.  Obyiqacseii  flibren  in  ihrer  treSiicheti  Be- 
schreibung der  Insel  Arran  (Karstkii*s  Archiv  I,  1829,  316)  aus 
den  dortigen  Pechsteinen  Feldspathkrystalle  an,  welche  aus  ab- 
wechseteden  Schichten  von  Feldspath  und  Peehstein  zusammen- 
gesetzt shid.  Dieselbe  Erscheinung  sah  man  auch,  wenigsteits 
zam  Theil,  in  mikrosko|nscher  Ausbildung  in  nnsem  Lavafeld- 
spathen;  der  rechteckige  Durchschnitt  derselben  zeigte  ein  paar 
Mal,  dass  parallel  zwei  rechtwinkelig  auf  einander  stossenden 
Hindern  ganz  dMne  Glasschichten  die  Krystallmasse  unterbrachen. 

Ans  aHen  diesen  angedeuteten  Verhfliltnissen  ergibt  sich  nun 
mit  der  grössten  Bestimmtheit,  dass  die  FeldspKthkrystalle  aus 
dem  Sdimetefluss  ausgeschieden  sind  und  dass  der  letztere  noch 
vollkommen  plastisch  gewesen  ist,  als  die  Feldspathkrtstalle  ifi 
der  Bildung  begriffen  waren.  Die  Mikrostructdr  dieser  Feldspathe 
nut  ihren  Einschlüssen  und  Ramificationen  von  Glas  und  mit  den- 
selboM  nadelförmigen  Krystallen,  wie  sie  des  benachbarte  Glas 
eathSlt,  widerspricht  vollkommen  der  von  manchen  Forschem  Test- 
gehaltenen  Ansicht,  dnss  solche  halbglasige  Gesteine  umgeschmoK 
zene  praeeidstirende  krystallinische  Massen,  und  dass  cUe  por- 
pbyrartigen  Feldspathkrystalle   Reste   der  ursprünglichen  seyen. 
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welche  vor  der  Einsduneteung  bewahrt  gebHaben,  Bei  dieser 
Annahme  ist  durchaus  nicht  einsttfiehea,  auf  welche  Weise  die 
iflolirten  Glaamassen  von  Felds(>ath  uahöUt  werden,  die  €äas- 
adern  sich  in  seine  Masse  hinein  verzweigen  konnten,  abgesebM 
davon,  dass  bei  einem  solchen  Process  die  KaotM  und  FUchen 
der  miltroskopischen  Krystalle  niemals  in  der  Schürfe  sich  hfttten 
conserviren  könneni  welche  sie  jetat  darbieten. 

Flüssigkeits-Einschlttsse  habe  ich  in  den  F^ldspatbeo  der 
Nea-Kammeni-Laven  nicht  aufgefunden ; .  dagegen  bemerkt  man 
hier  und  da  in  siemlicher  Ansah!  kleine  runde  Poren,  wekhe 
offenbar  le§r  sind  und  höchst  wahrscheinlich  durch  Gttse  gebildet 
wurden« 

Ausser  den  Feldspathkrystailen,  deren  Einschlösse  im  Vor- 
hergehenden ausführlich  besprochen  wurden,  sind  nun,  wie  Ein- 
gangs erwähnt,  in  der  zum  Theil  krystallinisoh  gewordenen  Gias- 
grundmasse  dieser  Laven  Magneteisenkörner  in  qßoaäcf 
Menge  zu  beobachten.  Diese  schwarzen,  gewöhnlich  unregel- 
mSssig  gestalteten  Körner  sind  ohne  Ordnung  und  dorchgeheiids 
ziemlich  gleichmdssig  durch  die  Masse  vertheilt,  indem  3ie  so- 
wohl in  dem  krystallfreien  Glas,  als  in  den  zum  grossen  Theil 
entglasten  Stellen,  sich  zwischen  den  Krystallnidelchen  lagernd, 
erscheinen.  Das  grösste  dieser  Magneteisenkörner,  deren  Gegen- 
wart man  weder  mit  blossem  Auge  noch  mit  der  Loiqie  bei  Be- 
trachtung der  ganzen  vorliegenden  Stücke  gewahrt,  und  welche 
erat  in  einem  Dünnschliff  hervortreten,  mass  in  der  Lava  von 
Georg  L  0,102  Mm.  im  grössten  Durchmesser;  die  kleinsten  er- 
scheinen «selbst  bei  75ümaliger  Vergrösserung  nor  wie  die  fein- 
sten, schwarzen,  nadelsticbgrossen  Pünctchen  von  weniger  als 
0,001  Mnu  Durchmesser.  Dass  hier  das  Magneteisen  sich  ans 
der  geschmolzenen  Masse  ausgeschieden  hat,  daran  kann  gar  kein 
Zweifel  obwalten,  wenn  auch  bis  jetzt  noch  kein  Beispiel  vorliegt, 
dass  es  der  chemischen  Kunst  gelungen  wllre,  einen  Schnels- 
Ü\k8$  zu  einem  Gemenge  eines  Silicats  mit  Magneteisen  erstarren 
zu  lassen.  Derjenige  scheint  noch  erst  in  den  Vorhallen  der 
Wissenschaft  zu  stehen,  welcher  noch  nicht  zu  der  Überzeagung 
gelangt  ist,  dass  die  Natur  im  Grossen,  unter  ganz  anderen  Be< 
dingungen  und  Verhältnissen  arbeitend,  auch  ganz  andere  Pro- 
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duole  ra  «raeogefl  und  ganz  andere  Minerai-Associationen  her^ 
beiftuBMirert  yermag,  ak  der  Chemiker  in  seinem  Laboratorium. 

MagMleiseDköraer  innerhalb  ^er  Feldspatlikrystalle  wurden 
in  diesen  Nea-Kammeni-Laven  nicht  beobachtet. 

Feroar  gewahrt  man  ki!  der  entglaslen  firnndmasse  aeben 
den .  F^rtdspaihkrysUiHen  und  Magnät^isenkdnieni  gelblidigrOne; 
sehr  atirk.  durchscheinende;  ^sarlige,  «benralls  »ikrosbopische 
KvyalaUe,  deren  Formansbildung  deoftlieh  .anf  ein.  rbombischea 
Syslem  veinveist^  -und  wdciie  ohne  Zweifel  Olivin  sind.  Obett 
wurde  erwiihnt,  dass:  man  auch  mit  blossem  Auge  in  den  Hand* 
stücken .  wiaaige  OU/vtnkdrnchen  erkennK,  niit  Hülfe  des  Mikros- 
ko|Ml  aber  wird  es.  klar  ^  dass  dieses  Mineral  in  Viel  grösserer 
Menge  und  «war  .stets  In  krystalliAischem'  Zustande,  in!  dif^setf 
Laven  vertheilt  ist.  Die  gelblichgrUnen  Olivine  sind  i  von  den 
Feidspalhen  nieht. nur  durch  ihre- Gestalte  sondern  auch  durch 
ihre  F«iie  auf  den  ersten  Blich  in  dem  Dünnschliff"  zu  unter^ 
scheiflen;.  Sie  sind  immer  sehr  nscharf^  gegen  die  umgebe ndey 
theilweiae  entgiaste  Masse  abgegrenzt  ^  scharfer  als  es  bei  dem^ 
Feldspath  der  Fall  ist^  Namentlich  die  dichte  und  compacte^  nichl 
poröse  Georg  L*Lava  enthalt  in  ziemlich  bedeutender  Anzahl  dies» 
gelblicbgrfinen,  sdiarfen  Olivinkrystalle ;  oft  sind  in  eigenthüm- 
lieber  Weise  gerade  grosse,  schwarze  Magneteisenkörner  daran 
geheftete  Wie  in  den  Feldspathen,  so  finden  sich  auch  in  den 
Olivinen  rundliche  Einschlüsse  der  Glasmasse  gewöhnlich  mit 
einem  Bktschen  und  dieselben  treten  mit  ihrer  Glasnatur  nament- 
lich in  dünn  durchgeschliffenen  Olivinen  bei  der  Betrachtung  mit 
polarisirtem  Licht  hervor.  Sie  sind  dann  bei  jeder  Stellung  der 
Nicola  atets  wie  das  de«  Olivinkrystall  umgebende  Glas  gefUrbt 
und  stechen  überaus  schön  und  scharf  gegen  die  anders  gehrbte 
Kryslallmasse  ab.  In  einem  Dünnschliff  der  Aphreessa-Lava  be- 
herbergt ein  Olivin,  0^065  Mm.  lang  und  br^,  einen  runden 
GlaseioscMuss  von  O9O2  Durchmesse.  In  gana  derselben  Weise 
enthalten  noch  die  aas  den  künstlichen  Hochofenschlacken  sich 
ausscheidenden  Olivinkrystalle  m&roskopische  Partikel  der  gla- 
sigen .Schlackenmasse. 

..  Dieselben  kngen  und  dünnen  Krystallnadeln ,  welche ,  wie 
dbeli  envilhnti  in  den  grösseren  FeMspathkryätdlen  eingewachsen: 
sind;,  jad  wielebe  1  ipit.  denjeugen^  veUkommen  ftbereiniRisliniiMir 
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sebeiiieo,  die  sieb  auch  direct  iMerhalb  der  Glifgnnidinasse  aus- 
geschieden haben,  zeigen  sidi  gleichfaUa  in  den  OliTinkryatallen 
pnd  werden  namentfioh  im  polansirleB  Lieht  sehr  dectlkli  er- 
kannt. 

HinangefQgt  eey  hier  noch,  data  aehr  adiöne  nni  aclrarf 
umrandiete  mikreakopische  Olivinkrystaile,  Ton  denen  aaaii  aelbal 
mit  4er  Lonpe  bei  Betrackliuig  Aar  ganten  Stfloke  irieMa  ge- 
wahrt, in  DQnnachlilejn  iaitodiacher  Trackytpechateine^  eraobeaen; 
aie  enthalten  tiberdieaa  dieselben  Gkaeinadritaae,  wie  die  OK- 
vine  der  dieaajährigen  I(ea«-Kammeni-La?en.  In  eäiem  OKWn- 
kryatall  tob  0,24  Mm.  Lange  und  0,15  Mai.  Breite  in  «Mm 
Peehstein  aus  Ostialand  oiass  der  eiförmige  CHaaeinachlnaa  0,055  Mm. 
in  der  Länge,  0,04  Mm.  in  der  ftreile,  das  darin  befindHehe  rMde 
Blftachen  hatte  0,015  Mm.  im  Durehmeaser. 

Sa  nel  OUvin,  sey  ea  ds  einzelne  Kövoer,  aey  ee  ab.  fcir- 
nige«  Aggregat,  aey  ea  als  Olivinfela-  eder  LheasoUliiiNroclraii, 
auffb  in  den  basaltischen  Gesteinen  und  Laren  mit  Recht  alt  prae- 
ejöstirender  Bestandtheil  oder  eis  fremder  BinseUuaa  gilt,  dieae 
Olivin -Kry stalle  in  den  Laven  sind  offenbar  aua  der  geschmol- 
zenen Masse  derselben  direct  asageachieden. 

Von  Quarz,  Augit  oder  Hornblende,  Ton  dene»  man  in  den 
ganzen  Stücken  nichts  gewahrt,  ist  auch  in  den  MnnaGhlllfcn 
keine  Spur  zu  beobachten;  es  wfire  übrigens  auch  daa  epstemal, 
das>s  sich  0«arz,  Augit  oder  Hornblende  in  einer  nattriiehen 
glasigen  oder  halbglasigen  nnzweifelhafteii  Erstarrungamaaae 
geschieden  hftUe,  wahrend  Augit  bekanntlich  nicht  so  aelte» 
künstlichen,  zu  Schlackeng^  erstarrenden  ScbmebBOssen 
hüystallisirt  erhalten  wird  und  in  w^Uslfindig  kryatalünisekeii  LaTea 
ein  hftufigtf  Gemengtheil  ist. 

Die.  chemischen  Analysen  von  vier  dieser  Gesteine  (Aphreeasa, 
Reka»  Lava  und  Auawürfling  von  Georg  L),  welche  C.  t«  Busm 
angestellt  hat,  stimmen  sehr  wohl  unter  einander  iherei»;  ea 
acbwankti  darin:  Kieselsaure  veoi  66,62—67,35;  TboMnb  13,12 
bift  15,7,8;  BieenoxydttkMqid  1,94^2,75;  Biaeaonyduia^O^^-^^a»; 
Kalk  3,40-3,99;  Magnesia  0,96-1,16;  Kali  iv6ö*^3^(tt,  Natam» 
3,Z9— 5,0Af  GlOiiveriwit  0,36^0^54  Die  goaeae  Ühereinatim- 
omng  in,  ^t  minevakigiacheii  Conatatutian  findet  also  in  den  n#^ 
der  ebemiaeken«  MUeranehMigen  diejenige 
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welche  man  von  solchen  Bauschanalysen  Oberhaupt  erwarten  darf. 
Stäche  und  C.  v.  Hauer  sind  geneigt,  diese  Gesteine  den  quarz- 
führenden Augitandesiten  (s.  B.  Gestein  vom  Guagapicbincha) 
anzureihen,  obsclion  sie  selbst  Augit  darin  nicht  erkannten.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  findet  keinen  Quarz  und  keinen 
Augil^  und  Sanidin  ist  ohne  Zweifel  in  Menge  vorhanden.  Man 
würde  also  nur  mit  Unrecht  diese  Gebilde  als  quarzführende  Au- 
gitandesite  bezeichnen.  Auffallend  ist  das  Vorherrschen  des  Na- 
trons Ober  das  Kali,  welches  sich  in  allen  vier  Analysen  zeigt, 
weil  weder  die  Ujitersudiang;  dar  Handstflohp  naab  die  der  DQnn- 
schliffe  viel  triklinen  Feidspath  mit  Sicherheit  erkennen  lassen. 
Über  die  Natur  der  mikroskopischen,  nadelförmigen  Krystalle, 
der  eigentlichen  und  directen  Prodoote  der  Entgiasung,  lässt  sich 
aus  den  Analysen  nichts  Baalioiroles.  folgern;  sie  scheinen  nach 
ihrem  Aussehen  und  nach  der  Art  und  Weise  ihres  Vorkommens 
und  ihrer  Vertheilung  in  der  Glasmasse  etwas  Anderes  zu  seyn, 
als  der  daneben  in  grosseren*  Krystallen  ausgeschiedene  Sanidin, 
wenn  es  auch  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  sie  feldspatbfthn- 
licher  Natur  sind. 
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tber  <te  verschifileiei  Ftniatioiei,  anf  <eiei  siel  icr 
ptUscbc  Jin  abgeseilt  hat, 


Herrn  Vntessm  Ma.  Zet 

ia  Wmekam. 


Die  Jnraformalioo  bildet  in  Polen  ein  niedriges,  siemlick 
felsiges,  15 --18  Meilen  hnges  und  4 — 6  Meilen  breites  Gebir|{e. 
Es  erstreckt  sich  von  SO.  gegen  NW.,  swiscben  Tyniets  bei  Krakao 
and  Wielnn.  Ans  diesem  Hanptzage  entspringen  swei  Arme, 
die  sich  an  das  Kielcer  Sandomirer  devonische  Gebirge,  an  sei- 
nem  südlichen  und  nördlichen  Abhänge  anlehnen;  südlich  voo 
Tyniets,  am  nördlichen  Abhänge  der  Bieskiden,  an  zwei  Pandeo 
liegt  der  Jurakalk  am  (Neocomien?)  Karpathen- Sandstein  ange- 
lehnt; weiter  in  Mähren  hat  sich  derselbe  Kalkstein  viel  bedea- 
tender  entwickelt;  hinter  Wielon,  nördlich  vom  Jara*Haaptsage, 
findet  sich  noch  weisser  Jura  bei  Cuchowiek  unfern  Thoren  und 
in  Inowrochw  in  Westpreussen  unter  einer  60 — 80'  dicken  Decke 
von  aufgeschwemmtem  Gebirge  und  grauem  Thon  mit  Braun- 
kohlenlagen,  der  wahrscheinlich  der  eocinen  Formation  angehört. 

Die  Jurarormation  von  Polen  ist  aus  mittleren  und  oberen 
Gliedern  oder  von  braunem  und  weissem  Jura  susammeiigesetst; 
sie  beginnt  mit  der  oberen  Etage  des  Inferior-Oolit  und  wird  mit 
Kimmeridge,  vielleicht  mit  Portland  beendet  In  gans  Polen  findet 
sieb  weder  die  mindeste  Spur  von  Lias,  noch  der  Schichten  mit 
Ävicula  coniaria;  am  nächsten  hat  sich  Lias  im  Tatra,  12 — 13 
Meilen  sQdlich  von  Tyniets,  machtig  entwickelt,  durch  Neocomien 
und  eocinen  Sandstein  getrennt,  die  letzten  Sandsteine  vrerdeo 
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darch  einen  scilwachen  Zng^  Ton  Diphya^Knlken  durchbrochen. 
Ehe  wir  beschreiben  werden,  anr  was  für  Foi^malionen  der  pol- 
nische Jura  sich  anFgelagert  hat,  wollen  wir  seine  Glieder  auf- 
sftblen  mil  einer  kurzen  Charaliterislili. 

L  Inferior-Oolit,  riemlich  mächtig  entwickelt,  besteht  aus 
grauem  Tfaon  oder  grauem  Hergel  mit  nntergeordneten  Lagern 
von  thonigem  Sphaerosiderit,  nnd  stellenweise  mit  Schichten  von 
feinkörnigem  S^dstein.  Eine  Reihe  von  Ammoniten  bestimmt 
gensu  seine  Stellung»  ab  Amnh  Parkinsom^  Gar(mäqm$$y  oolUhi- 
üusy  Belemniiet  Be$$inui,  ha$Mu»,  Posidonia  Parkimonw^  Pleu- 
romya  Jurasti, 

II.  Füllers  earth  iider  die  untere  Etage  des  Gros6<-Oolith 
besteht  a«is  hraonen  Gesteinen,  aus  halbkrystallinischen  Kalksteinen, 
Sandstein,  der  in  Quarsrels  übergeht,  und  Eisenoolith.  Dieses 
Glied  ist  überreich  mit  thierischen  Überresten  erfüllt;  die  cba- 
racteristischen  Species  sind :  Amm.  fuscu9  Qwisx. ,  funatut, 
OaioMy  Cardäa  (Hippopodium)  Bqjooienfe  Desh. 

ID.  Kelloway-Schichten  sind  ans  ganz  fihnlichen  Ge- 
steinen, wie  der  Füllers^  zusammengesetzt,  und  auffallenderweise 
sind  beide  öfters  nur  6—8'  dick;  nur  die  Fauna  unterscheidet 
sie  vollständig;  folgende  Species  charakterisiren  diese  obere 
braune  Schicht:  Amm.  macrocephakuj  hecticus,  Jason^  Terebror- 
tula  darsoplicata  Vor.  Perieri  Desl.,  Rhyrnih.  Ferryi. 

IV.  Oxford-Gruppe  zerfallt  in  dieselben  Zonen,  in  die 
QuENSTEDT  uod  Oppel  den  weissen  Jura  der  schwäbischen  Alp  ge- 
trennt haben,  und  das  Merkwürdigste  an  der  Sache  ist,  dass  die 
Ähnlichkeit  nicht  nur  petrographisch,  sondern  auch  paläontolo- 
giscb  vollkommen  durchgeführt  ist.     Zuunterst  findet  sich 

a.  Weisser  Kalkmergel  oder  weisser  Jura  a  Quenst.: 
grobschieferig,  stellenweise  mit  ausgesonderten,  roobngros- 
sen  Körnern  von  erdigem  Chlorit ;  in  seinen  unteren  Lagen 
zeigen  sich  dünne  Schichten  von  thonigem  Kalkstein.  Manche 
Schichten  sind  voll  tbierischer  Überreste;  folgende  Formen 
bezeichnen  diese  Zone:  Amm.  cordaius^  nudaiusj  Strom- 
beckiy  crentUuSy  macrocephtUus  (aber  sehr  selten),  Terebr. 
impressa  ist  hier  niemals  gefunden  worden. 

b.  Geschichteter  weisser  Jurakalk  oder  ii^eiss»  Jura 
0,  weiss  und  derb,  gewjöfanlich  wechseln  dünne  und  dickere 
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Schichten  ab;  asf  den  Schichten-Absondeningea  sondert 
sich  gewöhnlich  schieferiger  Hergel  ab.  Eine  reiche  Fauna 
oharakterisirt  diese  Zone,  folgende  Species  beseichnend: 
Ämm,  Lamberlij  flexuomM,  Henrid,  temialobaiu$f  perar- 
molitt,  wrgviaius,  b^lex  ß  OcmsT.,  Jerafrralnto  nudeaia, 
Rkgmd^  imcunosaf  Cidari$  coramaiay  $pmasa;  selten  sei- 
geo  sich  hier  Schwimme,  wie  Scg/Ma  tesharaia^  IVayas 
paietla. 

e.  Spongiten-Kalk  oder  weisser  Jara  7  besteht  aas  weis- 
sem Kalkstein,  der  an  «inigen  Fanden  ¥on  krystnllinisdi- 
körnigem  Dolomit  vertreten;  aasgesonderte  Kngela  von 
grauem  and  schwarsem  Feuerstein  sondern  nah  hiuflg  ans, 
manchmal  in  parallelen  Schichten  verflossen,  wenn  die  kie- 
selige Materie  bedeutender  angehftaft  ist,  Schwinme  sind 
durchgehends  in  dieser  Etage  verbreitet  mit  Ammoniten 
und  Brachiopoden ;  folgende  Spedes  beseichnen  diese  Zone: 
Scffphia  texharaia^  miermedia,  äenUcinctOj  Cmemidimm  rt- 
miffosifiii,  siri€aopunctaimny  Traget  ncefoftnte»,  TerAr. 
buuffarcinaiaj  Rhffnd^.  snftsimifis,  iiaun.  Iripkx  a,  polf* 
gffraHUj  eanalicuiaius. 

d.  Zone  dos  Cidaris  florigemma^  gewöhnlich  weisser, 
kreideartiger  oder  ooiithischer  Kalkstein  wechsellagert  mit 
derbem,  weissem  Kalkstein.  Lange  Stacheln  von  Cidaris 
flarigemma,  sowie  Cid.  fUograna  bezeichnen  diese  Zone, 
dann  Megerlea  pechtnculoides,  trigonella. 

V.  Coralrag  ist  ebenfalls  aus  weissem,  derbem  Kalkstein 
zusammengesetzt,  stets  ohne  Feuersteine;  stellenweise  sondern 
sich  mfichtige  Lager  von  weissem  Kalkconglomerat  aus.  Eine 
ganz  verschiedene  Fauna  hat  sich  hier  entwickelt;  Nerineen  sind 
häufig  und  Brachiopoden,  wie  Nerinea  Bruntruiana,  depreuoj 
Mariae,  Slarrgeij  Cardium  coramnum^  Corbis  decussaia,  Paehf- 
rystna  BeaumonH,  Diceras  arietinay  Terebrafula  immanu,  magan- 
formia,  Rkynckonella  pachytheca. 

VI.  Kimmeridge-Gruppe«  Hellgelbe,  oolithishe  oder  hell- 
gelbe derbe  Kalkrteine  nntersohetden  sich  von  den  vorigen  Zo- 
nen und  Gliedern  und  eriiiaern  lebhaft  an  den  lithographischen 
Kalkalein  von   Solenhofen.    Folgende  Formen  sind  bezeichnend 
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für  4Mi60  Caiad:  Sw&gpm  iw^vfo»  ämn^nM$^  Om^mym  ^aMH^ 
tricoj  Eolediams  Mpedoim. 

06  df«  Kalksteine  vott  Sahjow  tm  nöfAicheB  Abhänge  des 
deiNmüehen  Gebirge«  dem  KimMerfdgekalke  ton  Malogosscii, 
Sobke^y  Karytniee  angehören,  kann  ich  nicht  beweisen;  in  einigen 
Schfohten  findet  sich  Eäeogyra  tirgfda  und  eine  biplicate  Terebralel 
«birilch  der  tm  Sobkow;  hasirea  obUmga,  iie  in  Snhjow  ge- 
fanden ist,  scheint  auf  Portland  au  deuten ,  ^owfe  Weh  der  mi- 
ftimJogische  Charakter. 

Die  aufgezahlten  Glieder  des  Jura  in  Polen  sind  auf  den 
auFgeftohrten  Strecken  nicht  gleichnoSssig  entwickelt;  in  dem  Haupt- 
2uge  zwischen  Krakau  und  Wielun  haben  sich  in  der  südlichen 
Hftlite  jüngere,  in  der  nördlichen  ältere  Glieder  abgesetzt;  in  der 
ersten  reichen  sie  bis  zum  Pullers,  in  der  zweiten  zum  Inferior- 
Oolit;  die  Gränze  ist  beiläufig  an  dem  Ursprünge  der  Warta 
bei  Kromolow.  Die  grauen  Thone  des  Inferior-Oolit  bei  Brow, 
Kromolow  sind  nur  auf  kleine  Strecken  unbedeckt  geblieben; 
von  Blanowice  bis  Chorun  bilden  sie  einen  schmalen  Strich  am 
rechten  Ufer  der  Warta;  von  Chorun  aber  nördlich  breiten  sich 
die  Thone  mächtig  aus,  ihre  letzten  Puncto  sind  Dombrowa  und 
Krzy  woruka  bei  Wielun.  Im  südlichen  Theile  des  Jurazuges  be- 
decken seine  jüngeren  Glieder  (Füllers)  den  Kohlenkalk  und 
Kohlensandstein y  sowie  auch  quartäre  rothe  Porphyre;  in  der 
nördlichen  Bttlfte  die  bunten  Thone  des  Keuper  nach  Römer.  In 
den  nördlichen  Theilen  kann  man  nicht  sicher  beobachten,  aus 
was  für  Sedimenten  die  grauen  Thone  des  Inferior-Oolit  bestehen, 
wie  auch  was  für  Formationen  die  Kimmeridgekalke  bedecken. 
—  Diese  Ansichten  mögen  folgende  Durchschnitte  erklaren« 

Sanka.  Fast  am  nördlichen  Ende  des  Jurazuges  liegt  Sanka, 
gegenüber  dem  Schlosse  Tenczyn  und  Krzeszowice ;  hier  befindet 
sich  einer  der  instructivsten  Durchschnitte  des  polnischen  Jura. 
Sanka  liegt  anf  einem  ziemlich  hohen  Plateau,  von  tiefen  Thälern 
durchschnitten,  was  wohl  die  qnarzleeren,  rothen  Porphyre  be- 
wirkt haben.  In  der  Schlucht,  Orieja  genannt,  sind  folgende 
Glieder  aufgeschlossen: 

1)  Spongitenkalk  mit  Knollen  von  schwarzem  Feoersteia, 
in  dieka  Sehichtan  abgesondert,  bildet  hie  md  da  Felsen*    Seypkia 
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chüratay  sieiiiKcii  httaflg,  bezeicbniet  gut  4iese  Zooe,  von  einer 
mfichUgen  Schicht  von  Löss  bedeckt 

.  2)  Jllergeli^er  Kalkst^ein.  od/er  weissflt  Jnnt  ß.  Ge- 
wöhnlich ist  das  GetAein. mergelig. und  dickschieC^igp  nii  eiDen 
|aosg^$|opdQi;(en  Liigcr  von  derbem  gelblicbciini  J(j|liistein ,  4er  als 
Marmor  in  den  Kirchen  von  Krakau  beiiut^ct  wurde.  Einige  dieaer 
Schichteo  ain.d  ni\it  Planulaten  ttberfiUU,  ^m  b^ufig^ten  mit  Jaun. 
biplex  a  u,od  Amm,  polyfff/rßtui.^     > 

3)  Braungelber^  etwas  krystaUinii^ber  Kalkalein 
mit  mehr  oder  weniger  beigemengtem  Tbon. .  Die  braune  Farbe 
Ist  eine  Folge  der  Umwandlung  des  Eisenoxydul  in  Eiseoozyd- 
bydrat,  dehn  gewöhnlich  ist  der  Kern  in  den  braunen  Kalkstei- 
nen blaugrau;  6'  dick. 

4)  Conglomerat.  Haselnussgrosse,  selten  etwas  grössere, 
abgesonderte  Stücke  von  weissem  Quarz  sind  von  feinkörnigem 
Sandstein  verkittet.  Diese  beiläufig  6'  dicke  Schicht  ist  von 
Schalen  von  Conchylien  tiberfüllt;  gleiche  Formen  finden  sich  im 
bedeckenden  Kalkstein  wie  im  Conglomerat:  AticuXa  Mütuteri, 
Lima  dupUcata^  Lima  proboscidea^  gibbosa. 

5)  Sand  grau,  in  den  oberen  Abtheilungen  sondern  sich 
Schichten  von  feinkörnigem,  mürbem  Sandstein  ab. 

6)  Rother,  quarzioser  Porphyr.  In  der  Nähe  dieser 
Schlucht  steht  grauer,  schieferiger  Thon  zu  Tage,  wahrscheinlich 
ein  Fetzen  der  alten  Kohlenrormation ;  nach  der  Aussage  der 
Einwohner  wurden  hier  Steinkohlen  gefunden.  In  den  angefuhrlen 
Formen  der  braunen  Schicht  von  Sanka,  sowie  auch  in  ähnlichen 
Gesteinen,  die  in  der  Nähe,  als  in  Brodia,  Frywald,.  Poremba 
hervortreten,  haben  sich  Formen  des  Füllers  gefunden,  und  in 
einem  ganz  ähnlichen  Kalksteine  bei  Ostrowiec  Ämm.  macroce^ 
pAoltis,  eine  f&r  den  Kelioway  charakieristische  Form  und  dasselbe 
liat  sich  in  Czat-Kowice  bei  Kf zeszowice ,  wie  'auch  bei  Baiin, 
Wiederholt     "  • 

Ponetlica,  Berg  bei  Krzeszowice.  Dieser  ziemlich 
hohe  Rtkdien  PonetHca  besteht  aus  Kbhliensandstein:  in  dem  nahen 
Orte  Tenezynek  werden  Steinkohlen  gefördert.  Die  KoMenflötze 
sind  sehr  dünn,  übersteigen  selten  öO  Zoll,  uhd  sind  von  vor- 
züglicher OualiiHL  Am  nördlichen  Abhänge  des  Berges  Ponetlica 
Mini  angelehnt  Jura-Sckichteni  dessen  Sobichtennaoh  IL  unter  40^ 
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ritiMlen.  ^IhruikterBleg  €ttied''b68fiArt  ans  brftvngelbem  Kilkstein 
mit  ziemlich  vtoleii  beigemengten  QuarskOnmm  und  ünigeniP»*- 
trefacten. 

Die  braane  Schicht,  ganz  ähnlich  der  von  Saska,  Brodia 
u.  6.  w.,  bedeclKt  weisser  Jora  /),  and  dann  weisser  Jura  y  mit 
seinen  charaliteristischen  Feuersteinen. 

Lose  Stücke  von  Eisenoolith  bedecken  in  Czatkowice  den 
Kohlenkalk,  der  durch  Productus  giganteusy  latissimtis,  Oräus  re- 
supinaia  bezeichnet  wird.  In  dem  Eisenoolithe  sind  Füllers-  oder 
Kelloway-Formen  gerunden  worden. 

In  Hloszowa,  westlich  von  Krzeszowice,  steht  zu  Tage 
brauner,  grosszelliger  Kalkstein,  in  seiner  Nähe  stark  zersetzter 
Porphyr  von  braungrauer  Farbe. 

Bai  in.  Die  Krackauer-Myslowitzer  Eisenbahn  bat  einen  sehr 
interessanten  Durchschnitt  bei  Baiin  aufgeschlossen ,  der  zu  den 
reichsten  an  Petrefacten  in  Polen  gehört;  sie  befinden  sich  im 
Eisenoolithe,  der  auf  buntem  Keuperthone  liegt,  wo  dieser  Muschel- 
kalk-Dolomit bedeckt  Der  Eisenoolith  schliesst  zwei  verschie- 
dene Faunen  ein,  nämlich  die  des  Füllers  und  Kelloway,  aber 
eine  Differenz  im  Gesteine  kann  nicht  wahrgenommen  werden. 
Das  untere  Glied  charakterisiren :  Belemnites  bessinus^  hastatuiy 
Ammoniies  fuscus,  funatus^  Pleuromya  Jurassi  ^  Lima  gibbosa, 
semicircularis,  Terebratula  carinata.  Bentleyi,  buUata^  emargtnata; 
das  obere  Glied  oder  den  Kelloway:  Amm.  macrocephalus,  heo- 
ticuSy  Acieon  Larieri^  Trochus  Thoneiensis,  Trigonia  elongaia^ 
Elyginus  poiytypus,  Rhynch.  Ferryi,  Terebr.  dorsoplicata  Var. 
Perieri  etc. 

Pomofzany  bei  Olkusz.  In  diesem  wichtigen  Durch* 
schnitte  findet  sich  das'  interessante  Vorkommen  von  Formen 
zweier  verschiedenen  Glieder  in  einer  6—8'  dicken  Schicht  von 
Eisenoolith^  der  auf  blutrothem  Thon  aufgelagert  i^t.  Wie  in 
'Balin  ffegen  auf  dem  Keuper  die  Juraschichten;  weiter  sQdlich 
söhon  auf  Olkuszer  Territorium  stehen  zu  Tage  Muschelkalk-Dolo- 
mit und  Kalkstein  mit  mäobtigen  Lagern'  von  Galmei  und  Bleiglanz, 
Huf  denen  ein  lebhafter' Bergbau  geführt  wurde.  Die  untere 
Schicht  des  Eisenoolttbes  bildet  brauner  Thon,  kaum  2  Puss  dick; 
aus  Mangel  an  Versteinerungen  bleibt  es  unbestimmt,  ob  der- 
selbe dem  Jura  oder  Keuper  angehört. 
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Diese  6--8'  «eke  Scbidil  dee  EiiaBoolilbee  ist  ein  blaviioh- 
grauer  Kalksteio  mU  mebr  oder  weniger  beigemenglea,  Hirse- 


^JfazanUc 


IHnrohsehattt  toa 


1.  SpoDgitenkalk. 

2.  Weisser  Jura  ß, 

3.  KnolleD-KalksleiD. 

4.  Weisser  Mergel  a. 
Kelloway. 
Falters. 


6.  BrMoer  TImb,  Fallertl  * 

7.  Blalrolber  Tbon  des  Keiiper. 
8   Muschelkalk. 

9.  Dolomit  des  Muschelkalks. 


5.  Eisanoolitbi 


grossen  Stücken  von  Eisenoydbydrat;  in  seinen  unteren  Theilen 
finden  sich  mehr  oder  weniger  grosse  Stücke  des  blutrothen 
Tbones  eingemengt;  öfters  wird  die  rothe  Farbe  gelb,  ond  es 
bleibt  innen  ein  rother  Kern.  Hier  finden  sich  die  charakteristi- 
schen Formen  des  Füllers^  nfimlich:  Belemnites  bessinus,  hasiaius^ 
Ämmonües  fuscuSy  funatus,  Pholadamya  HerauUi^  CardUa  (Hip- 
popodium)  Baiociense  Desh.,  Pecten  texiorius,  Terebr,  carmata^ 
Phülipsi  etc.;  in  dem  oberen  Theile  des  Eisenoolithes  sind  Kel- 
loway-Formen:  Ammonites  hecücus,  macrocephaluSj  Terebrahüa 
palaj  dorsoplicata  Perieri  Dbsl.  und  einige  Schwftmme,  die 
nicht  zu  unterscheiden  sind  Yon  dem  folgenden  Gliede  des  weis- 
sen Jura. 

Auf  dem  Eisenoolithe ,  der  durch  Füllers-  und  Kelloway- 
Formen  charakterisirt  ist,  haben  sich  dieselben  Schichten  des 
weissen  Jura  abgesetzt,  die  Quenstedt  in  der  schwilbiachen  Alp 
so  trefflich  beschrieben  hat 

1)  Weisser  grobscbieferiger  Kalkraergel,  weisser 
Jura  a  mit  untergeordneten  Schichten  von  graulichweissem,  etwas 
mergeligem  Kalkstein.  Die  charakteristische  Tertbr,  impreua  ist 
in  Polen  nicht  gefunden  worden,  sondern  viele  Formen,  die  cba- 
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rakteristisch  für  diese  Zone  tfind»  mU:  Ammtmlie$  eardmHu^  WH" 
UtMUä  Strombecki^  cremUuif  Eugenü  und  sehr  selten  AnmL  wm- 
crücepkalU9.  Diese  Schicht  hsl  sich  hier  nur  auf  einer  be- 
schränkten Strecke  entwickelt^  zwischen  Pomorxany  ond  Gnbow«) 
also  beilllufig  l^/a,  Meilen  lang;  in  Pomorsany  hat  diesdbe  eine 
bedeutende  Mftchtigkeit,  50—60'.  Eine  Viertelmeile  tooi  PoBBOr«' 
sanyer  Durchschnitle,  im  Walde,  haben  die  RkiwohMr  eine 
Mergelgrube  eröffnet;  darin  finden  sich  viele  KnoUen  Ton  dertieai 
Kalkstein  mit  gut  erhaltenen  Versteinerungen.  Weiter  nArtfkh 
von  Grabowa  kommt  diese  Schicht  wieder  su  Tage,  too  Bz^ 
and  Kromolow  angefangen  bis  hinter  Wlodowice,  aber  mü  etwis 
▼erilndertem  petrographischen  Charakter;  Kalkstein  in  dtenen 
Kchichlen  nimmt  die  Oberhand  und  der  schieferige  Mergel  bildet 
nur  dttnoe  Zwischenlagen;  der  pdiiontdogische  Charakter  bleiM 
Dnrerändert. 

2)  Knollen-Kalkstein  folgt  im  Pomorzaner  DnrchschnitI 
auf  den  Mergel.  Es  ist  eine  eigenthamliehe  Schicht,  aus  Knollen 
von  der  Grösse  eines  Katzen-,  seltener  eines  Kohlkopfes  be* 
stehend ;  ihre  OberflSche  ist  voller  Unebenheiten  und  schwftrzlich* 
grau.  Dieses  Lager  findet  sich  auch  bei  Parese  unfern  Olkuss 
und  hat  beiläufig  50'  Mächtigkeit. 

3)  Geschichteter  weisser  Kalkstein  ß,  ganz  rein, 
ohne  fremde  Beimengungen ;  ausnahmsweise  zwischen  den  Schieb- 
tenabsonderungen  liegen  einige  Linien  dicke  Aussonderungen 
von  schieferigem  Hergel.  Ans  Pomorzany  sind  wenige  thierische 
Überreste  bekannt,  sehr  viele  Ammoniten,  Belemniten  und  Zwei- 
schaler finden  sich  dann  in  Blanowice,  Rudniki,  Zawodzie  bei 
Czenstochowa. 

4)  Spongitenkalk  oder  weisser  Jura  7;  ganz  reiner  Kalk* 
stein,  in  mächtige  Schichten  gesondert,  hie  und  da  mit  Knollen 
von  Feuerstein ;  einige  charakteristischen  Schwämme  sind  auf  der 
Höhe  gefunden,  wie  Tragos  acetnbulvmy  dann  Terebr.  biimlfär-- 
cinata,  Amm.  biplex.  Alle  Felsen,  die  die  Höhen  krönen,  be- 
stehen ans  dieser  Schicht. 

Södlich  von  Olkusz  bei  Maraniec,  obgleich  die  Schichtenfolge 
nicht  khr  wie  bei  Pomorzany  ausgesprochen,  wiederholt  sieb  fast 
dieselbe  Schichten  folge;  auf  blutrothem  Keuperthon  liegt  Blsen- 
oolith,  den  weisser  Kalkstein,  wahrscheinlich  weisser  Jura  y  bedeckt 
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Am  rechten  Ufer  des  Wartathaies  von  Bianowice  gegen  Gho- 
mn  und  Czenstochowa,  in  der  Rkbtung  von  S.  nach  N.,  erstreckt 
sidi  ein  langer,  ziemlich  hoher  Rücken,  wo  sich  an  vielen  Pnnc- 
ten  dieselben  Schichten  wiederholen,  die  bei  Pomorzany  be- 
sohrieben  sind.  Es  sind  hier  Durchschnitte,  die  lebhaft  an  die 
schwäbische  Alp  erinnern.  Auf  den  bunten  Thon  des  Keupers 
folgt  eine  Reihe  von  Jura-6liederu,  vom  Inferior-Oolit  angefangen 
bis  zum  Spongitenkalke.  Die  bunten  Keuperthone  scbliessen 
iitHie  Lager  einer  eigenthQmlichen  Braunkohle,  die  Posch  Moor- 
kohle  genannt,  hat,  auf;  ohne  eine  Spur  von  Zwischenschicht  der 
^bricula  eof^orta  oder  von  Lias  haben  sich  niedergeschlagen  graue 
Vbone  rhI  Lagern  von  thonigem  Sphflrosiderit,  die  dem  Inferior* 
Oolit  entsprechen;  darauf  folgt  Eisenoolilh,  der  den  Polier  und 
Kelloway  vertritt,  und  dann  die  Schichten  des  weissen  Jurakalkes 
von  a— 7,  die  den  Oxfordthon  repräsentiren ;  das  oberste  Glied 
ist  leichi  an  seinen  mächtigen  Felsen  erkennbar.  Die  Jura-Glieder 
haben  eine  sehr  verschiedene  Mfichtigkeit  und  sehr  verscbiedea 
findet  man  sie  ausgebreitet.  Nahe  an  der  Qoelle  der  Warta  bei 
Bianowice  und  Nierada,  nahe  an  der  Eisenbahnstation  Zawiercie 
bedecken  die  grauen  Thone  des  Inferior-Oolit  die  bunten  Keuper- 
thone, die  öfters  grau  sind  und  von  Inferior-Oolit  nicht  su  un- 
terscheiden sind;  die  graue  Farbe  wird  durch  Lager  von  Braun- 
kohle bewirkt,  ihre  blutrotben  und  bunten  Farben  verfindem  sieb 
in  graue.  Mehrere  Bohrungen,  in  Bianowice  ausgeführt,  haben 
diess  auf  eine  entschiedene  Weise  erwiesen.  Vier  Bohrungen 
auf  Braunkohle,  in  Bianowice  von  Herrn  Seoetymski  im  Jahr  1864 
Busgeflihrt,  haben  diess  ebenfalls  erwiesen.  Die  Bohrregister 
sind  mir  durch  Herrn  Segetynski  gütigst  roitgetheilt  Alle  diese 
Bohrlöcher  sind  im  Wartathaie,  unterhalb  des  Ortes  Bianowice, 
ausgeführt  worden.  Im  Bohrloche  Nro.  1  sind  folgende  Schiebten 
durchsunken : 

12.  RoUier  Thoa 2' 

13.  Blangraaer  Thon  ....     3' 

14.  Rolher  Thon 16' 

15.  Grauer,  feinkomiger  Sind- 
•teiB 1'6" 

16.  Braunkohle 3'6" 

17.  Grauer,  feink^yrnifer  Saod- 
•teiD 1'4 

18.  Brandscbiefer 1'4' 

19.  Rolher  Thon    ....    «  44* 

14a 


1. 

GrateV  Thoo  .    . 

.  10'  rh.Maa08 

2. 

Graubrauner  Thon 

.    2'6" 

3. 

Brflndschtefer 

6" 

4. 

Biaof^raoer  Thon 

.     3' 

5. 

Braunkohle     .     . 

8" 

6 

Brandschiefer 

6" 

7. 

SandifferaelberThon  12'6" 

8. 

Brandschiefer 

.     1'6" 

«. 

Gelber  Thon   .     . 

.  27' 

.     6' 

11. 

Grauer  Saodatein 

.    4' 
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Aas  diesem  Bobrlocbe  ergibt  es  sich,  dass  die  blavgraiieii^ 
graue»  and  rotben  Tbone,  Braunkohle  und  Braunkohle  unterain- 
ander  abwechseln,  also  einem  und  demselben  Sedimenl  ange^ 
hören ;  dasselbe  wiederh(rit  sich  im  Bobrlocbe  m\  Nro.  .2  bei^icb*. 
nel,  welches  44  Lachter  weiter  von  Nro.  1  gemacht  wurde.  Foit 
gende  Schichten  sin^  durchbohrt  worden: 


rh.  M. 

1.  FlofMDd 7' 

2.  Blaugraner  ThoB   ....    2' 

3.  Branokoble l'l" 

4.  Gelber  Saod      .....     7'6" 

5.  Braunkohle 8" 

6.  Gelber  Saod 18'4" 

7.  Blauer  Thon 7'6" 

8.  Grobkörniger  Saadateln  .    .    2'6'' 

9.  Feinkörniger  Sandstein       .    1' 
10.  Blauer  Thon 7'6'' 


11.  Rother  Thon 

12.  Blaugrauer  Thon    .    « 

13.  Grobkörniger  Sandalain 

14.  Braunkohle  .     ... 

15.  Blaograuer  Thon   .     . 

16.  Feinkörniger  Sandaloin 

17.  Blaugrauer  Thon  .     . 

18.  Feinkörniger  Sandatein 

19.  ßlaugraner  Tboti  •    . 

20.  Rother  Thon     .     .    . 


,rh.  M, 

.  ir 

.  2'«*» 

.  2'!" 

.  1'4" 

.  2'ö" 

.  2'8'! 

.  iA'' 

.  W 

.  3' 

.  1' 


Im  Bobrlocbe  Nro.  3^  72^  tief^  sind  folgende  Schichten  er 
kannt : 

1.  Flugsand 33' 

2.  Sandatetti 6" 

3.  Braunkohle 6" 


4.  Blauer  Thon 20'6" 

5.  Rother  Thon 9'6'' 


6.  Feinkörniger,  grauer  Sand- 
slein             a'^ 

7.  Blauer  Thon 1'6^' 

8.  Feinkörniger,  grauer  Sand- 

stein       8' 


Bohrloch  Nro.  4,   29'  tief,   hat  folgende   Schichten  aufge- 
schlossen: 


1.  FIngaand 10' 

2.  Blaograuer  Thon      ...      9' 

3.  Braunkohle 2'3'' 


4.  Blaograuer  Thon    ...      9' 

5.  Braunkohle 8" 

6.  Blaugrauer  Thon    .     .    .      7'11" 


Aus  diesen  Bohrlöchern  ergibt  es  sich  klar,  dass,  so  oft  die 
Flötze  von  Braunkohle  mit  dem  rotben  Tbon  sich  berühren,  sq 
werden  sie  grau  und  sind  dann  nicht  zu  unterscheiden  von  ähn- 
lichem Tbone  des  Inferior^Oolit  mit  Ammoniteg  Parkimani  Die 
Jura-Thone  sind  an  sehr  vielen  Puncten  durch  bergmännische 
Arbeiten  aufgeschlossen,  aber  nirgends  haben  sich .  darin  Kohlen-^ 
flötze  gezeigt,  ausser  vereinzelten  Ästen,  in  Braunkohle  umger. 
wandelt,  sowohl  auf  Sphärosiderit-Flötzen  (Kostrzyna,  Konopisko), 
wie  im  grauen  Tbone  von  Dombrowa  bei  Wielun.  Es  unterUegl 
somit  keinem  Zweifel,  dass  die  Brauniioblen-FUiitze  oder  Posch'i^ 
Moorkohle  dem  bunten  Tbone  oder  dem  Keiq>er  angehören  ui^ 
aller  Wahrscheinlichkeit  sein  oberes  Glied  biklen«  ., 

Die  ^uen  Thpne  des  Inferior-QoUt^  mit  Am^.  Puirhimom^ 
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GavHMtUianm,  ünffuiferus^  Behmmie$  gigamieuM  ehwnktimmiy  zei- 
gen sich  in  yereinselten  Pancten,  von  Brow  nnd  Kromolow  «n- 
gefadgen,  Uiden'  dann  ein  achmtle»  Band  von  Blanowice  Ms 
gegen  Cborun  und  sind  auf  dieser  Linie  von  roUiem  nnd  biinieiB 
Umni  des  Keupers  wesUieb  begrenei;  von  Ckoran  gegen  Morden 
nehmen  sie  bedeutend  die  CNierkand,  breiten  sich  an  beiden 
Ufern  der  Warta  ans  and  finden  sich  überall  bei  Czenstocbowa, 
Praszka  und  Wielun,  öfters  mit  weisseffl  Jurakalk  bedeclLi. 

Eine  Heile  westlieh  von  Blanowice  erheben  sich  zwei  Rtkcken, 
anf  denen .  die  Ortschaften  Wysoka,  Pilicka  und  Ciengowice  lie- 
gen; sie  sind  unter  einander  parallel,  erstrecken  sich  von  NW. 
gegen  SO.  und  sind  durch  ein  ziemlich  tiefes,  enges  Thal  ge- 
trennt. Beide  Rücken  sind  aus  gleichen  Schichten  snsammeage- 
aetat^  wie  bei  Pomorzany  und  Blanowice.  Von  oben  angefangen 
zeigen  sich  folgende  Glieder: 

1)  Weisser  Jurakalk  ß»  in  deutlichen  Schichten  horizontal 
abgesondert,  ohne  fremde  beigemengte  Mineralien;  in  Wysoks 
haben  sich  wenige,  in  Ciengowice  viele  Versteinerungen  gefun- 
den, die  charakteristisch  für  diese  Zone  sind,  wie  Amm,  biplexßf 
caneobUtUj  cor  dolus  ^  peramuUus,  Pecten  iubarmalm$,  Rhjfnck. 
laamosay  Terdfr.  nmcleaia  u.  s.  w. 

Ob  hier  die  weissen  Mergel  a  entwickelt  sind ,  kaan  niebt 
entfichieden  werden;  jedenfalls  ist  diese  Schicht  sehr  deprimirL 

2)  BraungelberThon  mit  nicht  zusammenhängenden,  dün- 
nen Schichten  (3—4^0  von  Eisenoolilh,  Ähnlich  dem  von  Rudniki, 
Wlodowice.  Dieses  Glied  ist  auffallend  dttnn,  im  Thone  sind 
nicht  zusammenhängende  Lagen  von  Eisenoolith  ausgesondert, 
sie  erscheinen  und  verlieren  sich  höchst  zuPätligerweise.  In 
Wysoka  iiiden  sich  wenige  Versteinerungen,  dafür  sehr  viele, 
die  ebenhUs  dem  Füllers  und  Kelloway  angehören;  aus  dem  un- 
teren Gliede  sind  Amm.  Orion  y  Ävicula  Münsteri,  Pecim  tex- 
iorkuf*,  aus  dem  oberen  Amm.  Jason,  Terebr.  pala. 

3)  Grauer  Thon  des  Inferior-Oolit  ist  nnbedentend 
entnickeli;  hie  und  da  finden  sich  Schichten  von  fbitakömigem 
Hchtgrauem  Sendstein  mit  schön  erhaltenen  Aßfarie  depretsa^ 
ClB^diim  8irteklan4t;  in  den  vereinzelten  Kugeln  von  thonigem 
Spbärosiderit  kommt  RA.  tarianr  vor: 

4)  Weither  Sand  bildet  wahrscheinfich  das  obere  Glied 
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des  K^vpers;  gewöhtiHeb  mR  yielem  beigemengleii ,  flilberwew- 
sen  Glimmer;  hie  md  da  sondert  sich  Brauneisenstein  von 
sch^ärxllciigrauer  Parbe;  öfters  Ist  nor  der  Sand  damit  verkillet; 
in  den  Sandgruben  trifft  man  im  Sande  scbwarse  Flecke,  wie 
am  terlassenen  Wege  von  Wysoka  nach  Ciengowice;  bei  ge- 
naner  Beobachtung  findet  sich  die  Sandschicht  am  gansen  Rfichen 
von  Wysoka  mnd  herum.  Ähnliche  Aussonderungen  in  der  Saml- 
Schicht  finden  sich  in  Poremba,  in  der  Nfihe  der  Wirthschaftsge^ 
biude;  im  Jahre  1864  wurde  dieser  Bisenstein  geordert  und  im 
ttdien  Hohofen  verschmolzen.  Die  Sandschicht  ist  beiliufig  30^ 
mSchtig.  In  der  Nfthe  von  Hn^lod  vertritt  sie  öfters  Grand, 
sowie  auch  bei  Benduss,  Nierada. 

5)  Bunter  Thon  ist  bedeutend  am  sOdlichen  Pusse  des 
Rockens  von  Wysoka  entwickelt;  die  Farbe  ist  etwas  verschieden, 
gewöhnlich  blassroth  oder  blauIich-grau ;  die  rothen  Thone  ge- 
wöhnlich grau  oder  grün  gefleckt  Im  Tbale  zwischen  Wysoka 
und  Chrussezobrod  ist  dieser  Thon  ausgebreitet,  sowie  auch  im 
nahen  Orte  WiesiotU. 

6)  Dolomit  des  Muschelkalkes.  Sfldlich  von  Ghrusfeeao- 
brod  erhebt  sich  eine  Reihe  von  Hfigeln  von  hellbraunem  Dolo* 
mit;  diess  Gestein  ist  undeutlich  krystallinisch ,  MinHch  dem  ge- 
wöhnlichen Muschelkalk-Dolomit  von  Jaworzno,  Strzemiesasyce. 

In  dem  Rücken  von  Wysoka  sind  fast  alle  bekannten  Glieder, 
vom  Huschelkalk-Dolomit  angefangen  bis  zum  weissen  Jura  ßy 
entwickelt.  Auch  hier  wiederholt  sich  das  unklare  Phänomen, 
dass  in  einer  sehr  dünnen  Schicht  des  braunen  Thon  mit  Bisen- 
oolith  Füllers-  und  Kelloway- Formen  vorkommen;  dann  folgen  In- 
ferior-Oolit  und  zwei  Glieder  des  Keupers.  Sehr  dünne  Schich- 
ten, die  verschiedenartigen  Gliedern  oder  verschiedenen  Forma- 
tionen angehören,  sind  wohl  bekannte  Thatsachen.  Ich  will  einer 
erwShnen,  die  ich  Gelegenheit  hatte,  im  vorigen  Jahre  in  der 
Normandie  zu  beobachten.  Ich  verdanke  diess  der  zuvorkom- 
menden Güte  des  Herrn  Prof.  Buemi  Dbslomocbahps.  In  dem 
Bisenbahn-Durchschnitte  von  Frenay-la-mdre  unfern  Gaen  liegt 
zuunterst  bunter  Thon  des  Trias,  mit  einer  1 — 2*  dicken  Schicht 
von  Grand  bedeckt;  darauf  folgt  gelblicher  Thon  des  mittleren 
Uas  mit  Terebraiula  cmvifirauM  und  Pecten  aequirahi$;  dann 
graobrauner  Kalkstein  des  Inferior-Oolit  mit  Jmm.  Mwreimnae, 
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BelemmU»  beumus  und  zuobarsl  ruht  eine  dflnne  Schicht  des 
Füllers,  beseichnet  durch  Bhynckoi^Ua  spimosa;  iiß  beiden  obersten 
Schiebten  sind  4-t^^  dick,  der  ganie  Abhang  ist  L2'  hoch.  Etwas 
Eigentkümliches  ist  für  den  Eisenoolitti  oder  die  denselben  ver- 
tretenden Schichten  des  Quarzfelses  oder  braunen  Kalksteins  im 
polnischen  Jura,  dass,  ohne  eine.petrograpbi^he  Differenz  zu  be- 
obachten, in  seinen  unteren  Tb^ilen  sich  eine  Fauna  des  Fnllers, 
in  den  oberen  die  des  Kelloway  entwickelt  hat;  die^  ganae  Milch- 
tigkeit  des  Kisenoolith  betrflgi  gewöhnlich  6--10^  Es  ist  keia 
vereinzeltes  Phänomen ;  es  wiederholt  .sich  dasselbe  in  vielen 
Localit&ten.,  wie  in  Pomorzany^  Rudoiki,  Wladowic^,  Ch<^ran 
u.  s.  w. ;  in  einigen  Localitäten,  wo  Sandstein  mit  Lagen  voo 
Eisenstein  vorkommt,  wie  bei  Zajonski  und  Krzepice^  sind  nur 
Foroien  des  FuUerSjJ^ekannt. 

Der  polnische  Jura  zwischen  Krakau  und  WteluB  l^eckt 
folgende  Formationen: 

den  Kohlenkalk  (?)  in  Czatkowice  bei  Krzeszowice; 

Kohlensandstein:  Berg  Ponetlica  bei  Krzeszowice *, 

quarzfreien  rothen  Porphyr:  Saaka;   ^ 

bunten  oder  blutrolhen  Keuperthon:  Baiin,  Pomorzany,  Gra- 
bowa,  Blanowice; 

Weissen  Sand  des  Keupers:  Wysoka,  Pilicka,  Ciengowice. 


BriefweehseL 


A.    MittheOim^ii  an  Professor  G.  Leonhabd.        \ 

Bonn,  den  8.  Ang.  18&$. 
Bei  den  vielen  Einsprüchen  gegen  die  plutonische  Bildung  der  Diorite, 
MandeUteine  und  fthniicher  Gesteine,  welche  jöngst  von  mehreren  Seiten  ge- 
.machl  worden  sind,  dürfte  die  nachstehende  Mittheilung  von  ein  paar  kleinen 
Beobachtongen  meines  Sohnes,  des  Berg-Inspectors  Max  Nöcobrath,  von  nicht 
ganz  untergeordnetem  Interesse'  seyn.  Ähnliches,  wie  derselbe  hier  nach- 
weist, möchte  wohl  noch  an  manchen  anderen  Orten  zu  sehen  seyn,  indess 
verdient  es  doch,  dass  man  darauf  die  Aufmerksamkeit  richtet. 

J.    NÖOGBRATH. 

Diorit  und  Mandelstein  im  Waldhambaoher  Thal  bei  Klingen- 

müneter. 

Im  Waldbambacber  Thal,  etwa  V4  Stunde  von  der  Heilanstalt  Klingen- 
mänater  entfernt  (bayerische  Rheinpfala),  darchsetat  in  einer  Mächtigkeit  von 
pptr.  0,2  Meilen  eine  Diorit-  und  Mandelsteinmasse  den  Vogesen-Sandstein. 
Diese  pintonische  Gesteinsmasse  ist  theils  durch  zahlreiche  Gesteinsbrüche, 
wel«^  zum  Zwecke  4ier  Gewinosng  von  CbamMee-DeckoMiterlal  an  den  bei- 
des, das  genannte  Thal  bildenden  Berggehftngen  aegelegl  sind,  theils  darob 
Anachnille  der  darch  das  Thal  von  Klingtoroünster  naob  Annweiler  fübren- 
deo  Cbaitsse^,  dem  Aoge  des  Beobachters  anfgeschlossen.  Die  dichten,  aa 
ChaosseestieHiao  an  verwendenden  Dioritmaasen ,  welche  oftmaU  stark  ler*- 
klüftet  vnd  auf  den  Kluftflachen  mit  Kieselabsfttzen  (Chaicedon,  Carneol, 
Acba^)  aosgflfttUt  sind,  sind  vorherrschend.  An  vielen  Stellen  nimmt  jedoch 
das  Gestein  einen  ausgeiirAgten  Mandebtein-Character  an.  Es  lassen  sich 
dann  steU  difs  Üborgünge  ans  der  dichten  Varietät  durch  eine  kleinblaaige 
<von  Linsengriksse)  hindurch  bis  so  der  grossblasigen  (Drusenrünne  von  Fnaa- 
gfüsae)  verfolgen.  Die  Blasenrinme  sind  selten  nnanagefüllt,  vielnMhr  mei- 
sten* g^ut»,  so  bMonden  .die  kleinen,  linsenfdrmigen  Blasen,  and  seltener 
znm  Theil,  wie  dieses  bei  den  grösseren  Blasenrftumen  der  Fall  ist,  mit 
bootmiKieMl^  oder  Kalkspath-Abaitzen  ausgefüllt.  Bezüglich  der  Form  der 
Jahrlm^  1866.  51 
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Blaftenriome  ist  za  bemerken,  dtst  siets  2  DineMiODea,  Ubc«  "^  VreHe, 
gelten  die  dritte,  die  Dicke,  vorherrtchend  sind,  deM  meijleM  die  Lteftaze 
eine  Terticeie  Stellung  einnimmt  und  dmas  nur  dort,  wo  der  Contad  der  pln- 
toni»chen  Masse  mit  Sediment- Gesteinen  (so  t.  B  an  deas  nnten  abgebildetea 
Chaussee-Einschnitte)  an  beobachten  ist,  die  gerade  an  solchen  Stellen  sebr 
lang  gezogenen  Blasenriume  ihre  Lftngs-  und  Breitenaxe  parallel  der  Con- 
tactflftche  liegen  haben.  Die  Ungsaxe  ßllt  auch  hier,  ebenso  wie  die  ver- 
ticale  Axe  der  Blasenriume  in  der  Hauptmasse  offenbar  mit  der  StroBancb- 
tung  der  plutonischen  Gebirgsmasse  zusammen.  Sind  die  BlasenrioBae  nnr 
klein,  meist  von  Linsengrösse ,  so  Terldht  deren  Ausfällungsmasse  der  blan- 
grauen  bis  rothbraunen  Grondmasse  auf  den  rrischen  Bmchflichen  ein  ge> 
flecktes,  meist  weissgeflecktes  Ansehen.  — 

Profil  dM  CaiaiiiitiooanaBlmtWs  im  WairtlMMfntMifiMir-glua  n 
der  Madfwibprg« 


B         J         fO        iJ        9üFuss 

a  =  Diorittaff. 
h   -  MAodel  stein. 

Bio  befonderes  gedgnottitches  Intereaae  bietet  der  befeha  vm^rwihat« 
«nd  in  rorttekender  Hnadaeieknnng  abgeÜldele,  im  HambacberwTMe  anf  der 
r«eblen  ChanaaeeaeHe  zwiaehen  der  Waldhambacher-MAMe  ond  dem  Dorf 
Waldkambach  gelegene  Cbaosaeeanaehnttt.  Es  tritt  hier  In  einer  Geaawmt* 
b6he  TOtt  etwa  5  Fuas  die  Kuppe  einer  geaehiehleten  Dioriflttfl^niae  (m), 
•aa  mehreren  BAnken  diehlen  Diorittali  und  datwischen  gelagetfen  Vomb 
DiorHloff^Baasen  bestehend,  auf,  streiche  ringamn  von  einer  vleinieh  aetklAf- 
toten  llandelaleinmaaae  (k)  bis  an  die  Tageaobetffiehe  umlagert  iai.  In  der 
Nike  der  Cootoctflleibe  beider  Gealeinamaaaen  lAaai  sieh  deotHvh  beoteehten 
daaa  die  Linga-  und  Breitenaxen  der  aimmtlieh  in  die  Ulnge  feiogenea 
Blaaenrtame  dea  Mandelateina  parallel  der  Contnctiiehe  md  atasmilicha 
Lingstzen  fai  einer  RidrtoBg,  in  der  StiemricbUmg  der  pIntonlaebeB 
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Dies,  den  24.  Au^pust  18$€, 

nehiMDd  auf  aeiiM  AbhaDdlmif  „Aber  da»  Vorkoamen  von 
phoiphoraaureai  Kalk  in  d«r  Laha-  und  Dillgagaad**.  Wiaablulao, 
iSes.  Verl.  voB  J.  Naunnn,  daiatt  Sie  in  dieaem  Jakrbuch  S.  716  ««daekl 
habasy  wallla  lob  ucki  imlerlaMOo,  Ihnon  anlaulbäilen,  diaa  aMiao  io  janar 
Schrift  siadartalofle  Amiahl  keattflick  dar  Boeb  weitarui  anigedehateB  Vcft» 
breituDg  des  Pboiphorit«  in  dem  umfangreicben  Gebiet  det  SlriiigOeapb*laBl 
kalkaa  uaA  dolonltiaebaD  Malkaa,  beiialioDgtfareiie  in  dait  niillBUaVinibchen 
SckiaktoB  NaiaBn*«,  raieklick  BaalftiigoBf  gafvnden  kal  nnd  diM  ea  wohl  ke»' 
acat  8ifv<aUal  mokr  nntarüegan  kanB,>da«a  nnaer  Phoapbe^it  aalna  Entalabnng 
einer  Aiulaogung  des  Nebangeiteina  Terdankt.  —  £ioige  neue  Fnndalellad  dieaia 
VorkofliftMaa  sind  n.  a.  in  nenettar  Zeit  in  den  Gemarkungen  Elkenhausen,  Amt« 
Weilbnrg  und  Anmenan,  Amts  Rnnkel,  entblAsat  worden.  Interessanter  als  lets- 
tere  Funde  därfle  indessen  ein  weiter  entdecktes  Pbospborit- Vorkommen  in  der 
Gemiifknng.KblMniaHenbogenj  Amte  Hastittan  seyn,  indem  dieses  swar  auch 
an  jaaa  Kalk^Magarungen  gabnnden  erscketnti  angleicb  aber  anofa.,siui  hier 
auflireteiiden  Fejsitporpkyr  in  Beaiehung  tritt^  ^  Bej  Katifmallonbogan 
(EiaanstflingrBba  Bergmann)  btldat  nämlicii  der  Phosphorit  Hostar  awischen 
dar  Branneisonfleio'iLageintitte.  nnd  satat  derselbe  aacb  nodi  im-  Liegenden 
der  letsteren  auf.  Dieses  Liegende  wird  hier  aber  nicht  von  M9II1»  sondern 
von  stark  aefsetatara,  nahaw  in  Thon  nmgawandeltefn  Porphyr  gafaNdet,  weh- 
rend in  der  Regel  im  dortigen  Revier,  soweit  dieses  leintere  Gestein  an- 
lagert» Stringoeepkalenkalk,  keaiebnngsweise  dolomitischer  Kalk  dieaem  Por-^ 
phyr».  der  partienweise  auch  noch  im  mehr  ursprflogUohen  Zastand,  wenig 
Oder  nieht  aeraetit  auftritt,  namitteUiaf  aufgelagert  ist. 

Im  Hangenden  de»  Phospborit^Verkommens  auf  Grobe  Bergmann  findet 
sich  Abrigena  annichat^  Ihon,  —  wie  gewöhnlich  auch  über  dem  Braoneisen*- 
stein  — 9  indem  Kalk  an  dieser  Stelle  gana  auiückgetreten  ist.  .  Dieser  mehr 
oder  weniger  dolomitische  Thon  kann^  wie  weitaus  .in  den,  meisten  F&Uen, 
der  Siringneephalenkalk  oder  dolomitiscbe  Kalk  in  hiesiger  Gegend,  dessen 
Umwnndlungs-Product  er  ist,  das  Material  zur  Erseugung  des  Phosphorits 
abgegeben  haben.  —  über  letsterer  Thonbildbng  lagern  bis  an  Tage  tfie  fftt 
gidsaten  Theiie  des  Gebiets  unseres  Kalk»  aniigalagarten^  jängerea,  thonigen 
and  sandigen  Schichten«  r-  Beachtenswerth  ist,  ührlfens,  dass  anch  nmer 
Poiiphyrj  wenigstens  derjenige^  demselben  Zug  angehdrige  bei  Qberw 
n einen,  welcher  das  Liegende  de»  von  mir  in  MOMmMinma's  Berg-  und 
Hüttenwesen  im  Herzogthnm  Nassau,  Band  I,  S.  152  n.  f.*'  geachilderten,  in«^ 
tereeaanten  £isenslein*Vorkommens  iHldet)  nach  einer  vor  kuraer  Zeit  aus- 
geführten  Anelyse  in  geringer  Menge  Phosphorsäure  enthält,  so  dass  auch 
beim  Kataenellenbogener  Phosphorit  angleicb .  eine  Auslaugung  des  Porphyrs 
al»  mit^ifkeod  ontersient  werden  konnte,  «hnlich  wie  di»es  beMglM  de« 
Sdwlfteitt»  in  OMtawr  im  Eingang  dieses  Schreibens  erwähnten  Abhandlung 
hervorgeheben  Wofden  iat 

Der  Phoapheilt  bei  Kalaenellenbogen  ist  naek  dem  bMerigen,  Htfch  ge- 
fflHitti  Awfiicbinss  (das  VoürkomnleD  ial  Abifgens  hier  «ehr  sf^orddiscb,  ent^ 

51  • 
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ferot  nicht  so  massig  und  verbreitet  wie  jenes  bei  Staffel)  gaoi  vorwaltend 
?on  gelbbrauner  Farbe  und  meist  sehr  dicht. 

Das  aehöoe,  in  der  Regel  hellgrün  darchadieineiide ,  ii«ae  Miami,  für 
welches  ich  in  meiner  berährten  kleinen  Schrift  den  Haaen  Sinffelit  vor- 
geschlagen, ist  bis  jetat  ausser  bei  Staffel  anr  sehr  wrterkeofdnei  und  selten 
a«  anderen  Anfschlossstellen  wahrgenommen  worden  «nd  aelbsl  iaa  Staleler 
Photophorii- Vorkommen  ist  dasselbe  in  aeoester  Zeii  vreaiger  verbreitel  ab 
Mher  aufgetreten. 

Schliesslich  will  ich  die  Bemerkmig  hier  noch  beilAgen,  daaa  Mk  der 
Export  nnserea  Phosphorite,  wenigstens  desjenigen  auf  den  Groben  bei  Stafsl, 
vonogswelse  nach  England  gerichtet  hat«  wohin  sehr  anaeiiBliche  Qvttoiititea 
abgeführt  werden. 


Zfirich,  den  11.  Septonaber  I6M. 

Ende  Mai  des  laufenden  Jahres  habe  ich  eine  ana  15  Exemplare«  be- 
stehende Snite  von  Brookit  erhalten.  Die  FnndstStte  ist  eine  bisher  nicht 
ausgebentete  Stelle  des  Lnngen-Thalee  (Langenthaies),  einem  amf  der  linkea 
Seite  des  Kirsieinbaches  gelegenen,  engen  Seitenthale  des  Maderaner-Tiiales 
im  Kanton  Uri. 

Der  Brookit  erseheint  begleitet  von  kleinen  bis  gans  kleinen,  aber 
niedlichen ,  an  der  Oberflftche  in  Eisenoxyd-Hydrat  umgewandelteii ,  schöa 
kastanienbraun,  seltener  seh  warabrann  gefürbCen,  einzeln  anfgewnchaeacn, 
oder  auch  kleine  Gruppen  bildenden  Eisenkies*  War  fein,  die  mweilea 
schön  bunt  angelaufen  sind ;  ganz  kleinen,  granlicbweiseen,  stark  darchschei> 
iienden  Albit-Krystallen :  ganz  kleinen,  granlich  weissen,  dnrcbaiehligeD  Berg- 
Krystallen;  gans  kleinen,  eiaenachwaraen  Anatas*-Kryalnllen^  nnd 
ganz  kleinen,  graulichweissen,  in's  Gelbliche  stechenden,  dimshacheiaeaden, 
stumpfen  Rhomboedem  von  Kalkap«th. 

An  den  Eisenkies-WArfeln  treten   auch   noch,   aber  nur  nnlergeordtaec 

0002 
und  selten,  die  Fliehen  von  0  .  und  — 2~   *°^' 

Die  Brookit-Kry stalle  sind  meistens  ganz  klein,  dick,  tafelfftniig, 
von  eisenschwarzer  Farbe  und  daher  nndnrchsichtig.  Seltener  finden  sich 
dieselben  von  dunkel-  nnd  faellbranner  Farbe  nnd  in  etwns  grOaseraii  Kry- 
stallen, die  alsdann  halbdurehsichtig  sind  und  in  ihrem  Innnrn  «nwailen  die 
bekannte,  sandnhrenartige  Zeichnung,  oder  auch  feine,  sehwarze,  unterein- 
ander nnd  mit  dem  Umrissen  der  Krystalle  parallel  laufende  Linien  aeigen. 

An  diesen  BrookitKrystallen  lassen  sich  wahrnehmen:  OCrQO  vorherr- 

aekeml,  oP  •  P  .  2P0G  .  OO^^»  und  S^ren  eines  anderao  v«rtienl«n  PrisM'a. 

Das  MottergeatelB  besieht  ans  einem  innigen  Gemenge  von  kAnrigan», 
granlicbweissem  Qn%n  und  kömig-bifttterigem,  weissem  FeldspatlK 

Characterialitfik'  fftr  diaaen  Fpadon  ist  dna  V»rwnehaen«eyn  der 
Brookit-TAfeloheii  .mit  den  £i»e&kiea-W4rfeln. 
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4i««a  leUlcreo  aaf  d«o  Plftcb^o  QC^QO  ^^  Brookil-Kry^talle^  Eoweilen  abor 
fiodel  nMHi  dietra  leUleusn  auch  in  die  Eisaokiea-Würfel  einschneidepd,  Anf 
eioem  der  erbtlieoen  Exemplar«»  siUI  auf  einem  der  Ei senkiea- Würfel 
auch  pm  gana  kleiner»  eUenachwaraer  Anataa-Kryatall. 

Di«fe  bc;tdeB  fifacbeinuDfen  waren  mir  bis  jetai  nnbokawit.  Iph  hal|i9 
dieaelban  in  geoetiacber  Beaiebnpg  für  bemerkenawertk. 

And»  daa  VerwaebaenaeyB  von  Brookil  mit  Analaa,  deaaeo  Ich 
achon  vor  einigen  Jahren  erwähnt  habe,  zeigt  aich  an  awei  Exemplaren  von 
dieaenn  Fundorte  «ehr  schön. 

Kurxiich  erhielt  idi  mit  andern  Mineralien  auch  drei  Exemplare  TOn 
Anaina  aua  der  Gegend  von  Selva  im  Tavetaoher^Tbale  Graabändtena,  Die 
aebr  klnioito,  eiaenschwaraen  Anataa*Kryatalle  »ind  auf  Berg«Kryatall  anfgo- 
wachsen  und  merkwürdiger  Weise  aitaen  auf  den  Flüchen  dieser  Anataa- 
KryaValle  ebenfalls  gaaa  kleine,  mehr  und  weniger  vollkommene,  an  der 
Oberflftche  auch  in  Eis^noxyd-Uydrat  umgewandelte  Eisenkies- Würfel.. 
.  £a: bildet  diesa  «in  nicht  uninteressantes  GegensUIck  zu. dem  von  mir  aO^ 
eben  beschriebenen  Verwachsenseyn  von  Eisenkies  mit  Brookit. 

SdiMin  im  Mi  JM5  hat  Harr  Dn  C.  v.  FniTacn  anch  ein  auf  die  soeben 
erwähnten  BracbeinmigaB  beaüglicbes  Exemplar  von  aeiner  Gebirgsrelse  mitf- 
gebmcbt.  Es  ist  diess  ein  kleiner,  aas  vielen  noch  kleineren  beatehendar 
Eisetikies-Würfel  von  5°^  Dorchmeaser ,  der  an  der  Oberfliche  ebetto 
falls  in  Eisenoxyd-Uydrat  umgewandelt  ist.  Ana  swbi  von  den  Wdrfelflücfaea^ 
die  einander  diametral  gegenüberliegen,  ragen  nun  anf  der  einen  Fliehe. viev, 
anf  der  andern  nur  awei  sehr  kleine  Rutilnadeln  hervor.  Sin  sind  Jboi 
anffallendem  Lichte  eisenschwara ,  bei  durchfallendem  hingegen  blntroth. 
Vierte  davmi  baailaen  sehüna  Endilftchen,  an  sweien  hingegen  sind  die  Spttsan 
abgebrochen. 

Hiermit  wftre  daa  Verwachsenseyn  der  drei  verschiedenen  Krystall- 
FofBeitf.dOr  Titansftnre  mit  Eisenkies  konstatiri,  was  mir,  ich  wieder- 
hole es  hier  nochmals,  in  genetischer  Besiebnng  intereaaant  erscbelnk 

Aof  einem  der  in  meiner  Sammlung  beim  Eisenkiea  eingereibeten^  Ende 
Mai  IMtf  erhaltenen  Exemplare  aua  dem  Lungenthale  (Langenthaie)  befindot 
sich  ein  kleiner,  kastanienbrauner,  ^linaender,  stellenweise  bnnt  angelaufener 
Eiaenkies- Würfel  von  3d^'b  Durchmesser. 

Aof  einer  der  Flüchen  derselben  sitat  eine  ganz  kleine  Gruppe  von  dun« 
nen,  eisenaehwarzen  Crichtonit- Lamellen,  ja  dieaelbe  acheint  sogar 
etwas  in  den  Elsenkies-Wfirfel  einzuschneiden. 

Das  Verwachsenseyn  von  Eisenkies  mit  Crichtonit  war  mir  bis 
jetzt  ebenfalls  unbekannt. 

Die  begleitenden  Mineralien  sind  an  diesem  Exemplare  die  nämlichen, 
wie  die  beim  Brookit  angeführten. 

Da  in  der  Schweiz  Anatas  als  Einschluss  in  Bergkry stall  noch 
immer  nur  selten  vorkommt,  so  erlaube  ich  mir  hier  ein  Exemplar  naher  an 
beschreiben,  welches  ich  auch  erst  vor  einigen  Wochen  erhalten  habe. 

In  dem  Bruchstücke  eines  graulichweissen,  halbdnrcbaichtigen  Bergkry- 
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•talb  sind  sechs  kleine  bis  genx  kleine  AnaUs-Krystalle  elofeedilotsen; 
welche  die  Gombination  P  .  oP  .  teilten,  jedoch  ist  nar  die  eine  Hilfte  der 
ffrystelle  ganz  ausgebildet,  von  der  anderen  sieht  man  nur  einen  Theil,  so 
dass  die  Krystalle  an  dieser  Stelle  wie  abgebrochen  erscheinen.  Diese 
Anatas-Krystalle  sind  bei  anf fallendem  Lichte  dunkel  stahlgran,  bei  durch- 
feilendem Lichte  hingegen  doppelfhrbig,  nÜmKch  in  der  Mitte  indigoblan,  nnd 
an  den  Enden  gelblichgrfln  mit  Einern  milchigten  Scheine. 

Als  Fundort  dieses  Exemplares  tsl  das  Tavetacbef'-Thri  ib  GraHbtodtea 
tiigegeben. 

Schliesslich  will  ich  noch  eines  hftchst  intereasanten  nnd  eelteiien  Kxem- 
j^tars  erwihnen,  das  iob  ebenfoHs  erst  kflrallch  erhalten  habe. 

Anf  gelblichem,  etwas  sersetstero  Glimmenehierer  aitien  dicht  aneinander 
gereiht  eine  Menge  kleiner,  rOthÜchbranner,  tinsenfiftnntger  Rbomboeder  von 
fiiseospath,  der^  ebenfalls  menr  nnd  weniger  verwittert  aussieht. 

Stellenwelse  ragen  iwischen  den  Rhomboedem  des  Eisenapatbes  aodi 
kleine  graulichweise,  durchsichtige  Bergkrystalle  hervor.  Dieselben,  sowie 
die  Etsenapath-Krystalie  sind  gana  von  gelbem,  baarfArmigem  Rntil  dnrch- 
dmngen. 

Auf  dieser  Unterlage  von  Glimmerschiefer  nnd  Eieenspath  erbebt  sich 
nun  ein  lockeres  Haufwerk  von  gelben,  in  allen  Riebtungen  aich  krasaendea 
und  sich  gegenseitig  stOtzenAan,  baarfdrmigen  Rntil -Ery stallen. 
Dieselben  sind  V2  ^'^  ^/4  ^^^^  ^^^^9  <)Bd  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  Rysse- 
Üth,  von  dem  sie  sich  aber  durch  das  Verhalten  vor  dem  LOIlirohr  sogleich 
«nteraebeiden  lassen.  Anf  diese  Haare  sind  nun  gewöhnlich  ein,  nanchmal 
sogar  awer  bis  drei  von  den  beschrielmien,  kleinen  bis  ganz  kleinen  Eisen- 
spath-Rboraboedem  förmlich  avfgespiesst,  viel  seltener  hingegen  nnd  nur  ein- 
nein,  mikroskopische,  aber  an  beiden  Enden  ausgebildete,  wnaserfaelle  Rerg- 
Krystalle. 

Der  Fnadort  dieses  Exemplares  ist  St.  Antonio,  am  Pnsae  der  Alpe 
Tgom  (Tgiom?)  im  Val  Niilps,  südlich  von  Rnaevas  im  Tavetscber-Thnle  Qnm- 
bäodtens. 

Das  Gespiesstseyn  von  gana  kleinen,  sebneeweissen  Deamia- 
Eryatallen,  anf  sehr  feine  Byssolith<Nadeln,  aus  dem  ffvenitl-Thale 
bei  Sedmn,  habe  ich  acbon  vor  mehreren  Jahren  im  Jakrbaclie  erwibat 

Ans  dem  Maderaner-Tbale  besitae  leb  ein  Exemplar,  anf  welebem  kleine, 
t^uKck weisse  Adular-Krys lalle,  ebenfalls  von  dAnnen  Mscbeln  voa 
granlicbgrAnem  Byssolith  vollkommen  dnrehstochen  ersebeinea. 

David  Friedrich  Wiser. 
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B.    Miltheilangen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Freiberg,  den  10.  Auf.  18fi$. 
In   BRimAun*!!   „Mineralogiflchen  Stadien",   welche  in  den  Jabrgflngen 
tSCS  und  1869  der  berg-  nnd  hauenmSnnischen  Zeitung,   sowie  in  einem 
Seperet-Abdntek  (122  Seiten)  bef  Aitnim  Pbux*  in  Leipilg  ertehi«tten,  wolle 
Ann  von  folgenden  Verbessertingen  Pfotis  nehmen: 

5.  13.  Ssrdinian.    Seite  23,  Zeile  34:  6,274  für  3,274. 
„     27.  Beustit.  ,      46,    „      30:  P  auf  T  ==  154*20'  für  154*10'. 

„    28.  Ompliazit.      „      49,    „      14:  3ft»SP  für  3R»Si«. 
Register.        „     122,  Snarumit  45  för  53. 

„  „     122,  Tennantit  108  für  lOOj 

„     34.  Amphotere  Granite.     Seite  72,  Zeile  39:  AUenberg  für  AUenbnrg. 
„     35.  Sternquarz.  „    75,      „        7:  Polo-  für  Hemi-. 

„     41.  Glanzeiseners.  „    85,      ^     31 :  Mineral  fdr  Material. 

„    55.  Freieslebenit.  „112,      „      22:  Ptagioklase  für  Oligoklase. 

Am  27.  vor.  Monats  hielt  ich  in  der  Bergacademie  meinen  letzten  Vor- 
trag ond  am  30.  nahm  ich,  am  Schlüsse  des  jfihrlichen  Haupt-Examens,  Ab- 
schied vom  Oberbergamte,  von  meinen  Collegen  und  von  den  Bergaca- 
demisten ,  und  trat  damit  von  meinem  Lehrerberufe  ab.  J)as  war  ein 
Schweres ! 

A«  Brbxiiaoft. 


SaalfeM,  den  16.  Avg.  IM#* 
Da  endlich  die  Ferien  nrir  Zeit  gönnten  und  eine  anderweitige  Verwen- 
dung derselben  diessmal  nicht  mOglicb  war,  habe  ich  mich  an  die  Brachio- 
poden  der  von  mir  fdr  obersilurisch  gehaltenen  Schichten  Thüringens,  zu 
denen  auch  die  Ronneb nrgcr,  deren  Petrefacten  Ihnen  Herr  Btsn.  mlttheiTte, 
gehören,  gemacht.  Neben  einigen  neuen  Sachen  will  ich  Ihnen  die  schon 
bekannten  nennen ;  von 'Conchiferen :  Caräioia  inierrupia^  C&rditfio  »hiata$ 
von  Bracbfopi^den :  TBrekratulo  Haidin^ri  Barr.,  v&r.  iNort«  B.,  f^rifer 
piiemieUMM  L.,  Sp.  heieroeiyiu9 ,  8p.  Nerei  B.,  8p.  faleo  B.,  SpiHfera 
okavmimy  Spirifwina  reHemiariä,  Rhyneh&neUa  Orayi^  H.  defiexa,  Jl.  fiym- 
pkaj  Pemiamßrus  MomffUM^  OrthU  dUioria  B.,  O.  e&iiaeüSy  0.  peetet^ 
Siraphomena  depresa^  Sir,  imhrex^  Lepi^ena  luevt^a.  L.  ewrugaim^  L. 
fkgax  B.,  L.  Vemeuiii  B.  und  Dueinß  Forhesi.  Dazu  noch  einige  Grap- 
tolitben  —  ich  denke  das  vordevonische  Alter  dieser  Schichten  be-* 
wiesen  sn  haben.  Ich  hoffe .  die  Arbeit  wird  bald  erscheinen,  wenigstens 
habe  ich  sie  schon  vor  mehreren  Tagen  an  Professor  Bbyricb  gesendet,  da 
ich  doch  einmal  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
den  Beweis  zu  liefern  begonnen  hatte.  —  Nebenbei  habe  ich  auch  Trias  ge- 
trieben und  meine  hiesigen  Funde  werden  auch  nach  v.  Albbkti  and  £ck 
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noch  etwas  zu  bedeuten  haben,  doch  bin  ich  noch  nicht  tun  Abachluu  f^e- 
komnen. 

IL  RicBTnL 


Wendelae  bei  Wieburg  in  Finnland,  den  14.  Aug.  18€S. 
CieifeQwftrtig  laste  ich  in  den  ScbriOen  der  nineralociscben  GwelUchafl 
zn  St.  Petersburg  eine  grössere  Arbeit  dmeken»  die  ich  Ihnen  nach  ihrer 
Vollendung  sogleich  mittheilen  werde.  Sie  wird  den  Titel  führen:  ^yBeitrige 
ur  leologischen  und  paUontologiscben  Geographie*'  und  4  Ahbaodlaogen 
enthalten,  nimlich:  1)  über  die  Verbreitung  des  Rennthiers^  2)  Ober  die 
Verbreitung  des  Untiers  (Bos  primijfeniu9) ;  3)  aber  die  Verbreitung  des 
Wisent,  falschlich  Auerochs  genannt  (Boa  kUan  m«  katuMtsJ  nnd  4)  Aber 
Labtht^s  Thieralter,  Garhioai^s  quatemäre  Fauna  nebst  einem  Schlosfsrtikel, 
worin  ich  die  Phasen  der  sogenannten  quartären  Sflngethierfanna  nack  eige- 
nen Ansichten  sn  entwickeln  suche  und  bestrebt  bin,  diese  Pbaaen  durch 
il^i^deutungen  mit  der  Geschichte  der  Menschheit  In  Gonnez  su  bringen. 

Gleichseitig  mit  dem  Drucke  der  erwähnten  Beitrage  werden  auch  die 
Schlussbogen  einer  osteologischen  Monographie  der  Seekühe  vollendet 
werden»  worin  das  Skelet  der  Hhytina  mit  10  trefflich  geinngenen  Tafelo 
bedacht  ist.  Die  Vergleichung  der  Skelette  der  Pachydermen,  mit  Ein- 
schlusa  der  fossilen,  ebenso  wie  der  Cetaceeu,  des  Manati  und  des  Da- 
gong,  sowie  der  fossilen  Sirenen  mit  dem  Skelette  der  ilAyltiM  boten 
eine  Menge  von  verwandtschaftlichen  und  sonstigen  morphologischen  Beaiehon- 
gen,  die  ich  dem  zweiten  Theil  der  Arbeit  einverleibte.  Sie  aehea  daraus, 
dasB  ich  mich  bemtthete,  eine  oateologische  Monographie  in  einea  Umfange 
zn  verinchen,  wie  sie  nocb  von  keiner  Thierordnung  exiatirt. 

Für  die  von  mir  aufgestellte  Balaeniden^Gattung  CeMkerium  (EicawA&a's 
vermeintlichen  Ziphiua^  wovon  er  noch  immer  nicht  ablassen  will)  steht  mir 
jetzt  ein  so  reiches  Material  zu  Gebote,  dass  sich  der  Skeletban  lum  aller- 
griftssten  Theile  wird  herstellen  und  eine  seit  langer  als  ein  Jabraebnd  ver- 
fasate,  in  meinem  Pulte  liegende  Arbeit  wesentlich  ergänzen  nml  vervolU 
atindigen  lassen. 

F.  Bbanot. 


Prag,  den  I.  Sefrtbr.  18§$, 

Das  böhmische  Museum  besitzt  ein  Meteoreisen  mit  den  schönsten  Wid- 
manstattiscben  Figuren  auf  der  polirten  Schnittflache  (ein  Geschenk  des 
Grafen  Dbsfours),  das  unter  dem  Namen  „Meteoreisen  von  Karthago,  fford- 
amerika,  In  der  allgemeinen  Mineralien- Snmmlung  aufgestellt  ist  und  mit  dem 
in  Bdcbnir's  „Meteoriten*'  in  Sammlungen  unler  demselben  Ifamen  beschrie- 
benen Eisenmeteoriten  vollkommen  übereinstimmt.  Da  ich  jedoch  im  leist- 
genannten Werke  die  Angabe  mancher  wichtigen  Eigenschaften  dieses  Ciseei 
terroisste,  unterzog  ich  es  eine r 'weit«f reu  Untersuchung,  die  in  der  böhmi- 
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sehen  Zeilschrift  ^^Ziva^'  lar.VeröffenllichuDg  kam  and  von  dier  ich  hier  eineii 
Auszog  folgen  lasse. 

Das  Eisenstock,  welches  sich  im  Besitze  des  hohmischen  Ituseums  be- 
findet^  hat  ein  Gewicht  von  1  Kilogramm  808  Gramm.  Dassi^Ibe  ist  an  cfef 
Aossen0äche  mit  einer  V* — ^'"  dicken  Rinde  von  Brauneisenstein  bedeck^ 
aus  der  nur  undeutliche  Krystall-Fragmente  hervorragen.  Die  Rinde  lusst 
sich  von  der  Cisenmasse  leicht  ahschfilen  und  zu  einem  röthlichbraunen 
Pulver  zerreiben,  in  dem  winzig  kleine,  silberwcisse  BIftttcben  (Schreibersit*) 
gUo^en.  Das  Pulver  der  Rinde  enthftit  ausser  dem  Eisengehalte  Oxyd<^  des 
ffickeii,  S^hwefelsflure^  Kieselerde  und  Spuren  von  Kobalt,  von  erdigen  Al- 
kalien, von  Pbosporsfture  und  Chlor. 

Das  Innere  der  Eisenmasse  ist  hoch  krystallinisch,  sehr  zfthe  und  häm- 
merbar; es  löst  sich  in  mfissig  verdünnter  Salzsäure  äusserst  langsam  (ohne 
deutlichen  Geruch)^  ^sch  erfolgt  die  Lösung  in  massig  verdünnter  Sal- 
petersäure.. 

Zur  quantitativen  Analyse' lagen  mir  zwei  kleine  Stficke  vor. 
Das  spec  Gewicht  des  einen  Stückes  betrug  =  7,5  bei  Temp.  von  (S*  C. 
„    "'„  „  „    zweiten     „  „        (vom  andern  Eck  der  Eisen- 

masse)  =  7,478  b.  T.  v  6»  C. 

Das  erste  Stück  im  Gewichte  von  1,216  Gr.  wurde  in  verdünnter  Sal- 
petersäure gelöst,  die  Lösung  von  dem  Rückstande  sogleich  abfiltrirt  nnd 
vollkommen  ausgewaschen.  f 

Die  quantitative  Analyse  ergab  in  100  Tbeilen: 

Fe  =  89,465 


Ni 

= 

7,721 

Co 

= 

0^245 

P 

= 

0,093 

S 

= 

0,401 

8i 

= 

0,602 

Cl 

= 

Spuren 

X 

= 

1,192 

Summe  =  99,719. 

X  =  Das  in  verdünnter  Salpetersliure  Unlösliche  bestand  aus  silber- 
weissen,  metallglinzonden  Schüppchen  (Schreibersit)  mit  einigen  schwara- 
braunen  ,  glänzenden  Flocken ,  einem  schwarzen ,  abfärbenden ,  wenig  glän- 
zenden Körper  (Graphit)  und  Spuren  von  Kieselerde.  Die  Königswasser- 
lösung des  Rückstandes  gab  die  Reaktionen  des  Eisens,  Nickels  und  Phos- 
phors. In  einer  anderen  Partie  des  Rückstandes  wurden  auch  Spuren  von 
Chrom  (Chroroit)  nachgewiesen  und  mikroskopische  Fragmente  eines  weissen 
durchsichtigen  Körpers  gefunden. 

Das  Meteoreisen  ist  auf  drei  Seiten  geschnitten,  aber  nur  auf  der  Vor- 
derfläche polirt.  Die  polirte  und  geatzte  Vorderfläche  seigt  glänzende,  gelb- 
lichweisse,  mehrere  Zoll  lange  Tfinitlinien,  die  an  einigen  Stellen  aus  dich| 
aneinander  gereihten  Puncten  bestehen  nnd  Gruppen  von  kleineren,  durch 
Täoitlinien    meist  regelmässig  begrenzten  Flächen   einschÜessen.     Von  diesen 
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kleinen  FljMhen  (weleb^  onre^mäMige  Dnffec^e,  Qnadrtle,  Pamllelogminne, 
Trapese  darstellen)  gind  'die  meisten  auch  im  Innern  von  feinen  Tinitlinien 
dicbt  durchbogen,  wfthrend  einige  Wenige  dieser  kleinen  Petdet  von  einer 
schwanbraonen ,  fast  glanzlosen  Hasse  aosgeföllt  sind,  die  der  BinwiilLnag 
der  Staren  ebenfalls  starken  Widerstand  leistet,  ^nf  der  polirten  Vorder- 
flfiche  laufen  die  Tinitlinien  nach  vier  verschiedenen  Richtangen  und  kreuEeo 
sich  unter  Winkeln  von  90**,  70®,  iiifi  und  20^,  während  die  Tinitlinien 
der  Seitenfläche,  mit  denen  auch  eine  schwache  Attung  vorgenomnen  vmrde, 
nur  drei  Richtungen  erkennen  lassen.  In  den  (von  Tinitlinien  oicbl  ein- 
g^fchlossenen)  Zwischenfeldem  #iebt  man  unter  der  Loupe  gefloeseae  Blätt> 
eben  und  platte  Kdrner  von  siiberweisser  Farbe  (Schreibersit) ,  die  mil  der 
Grundmasse  gemengt  erscheinen.  Stellenweise  ist  der  polirten  Fliehe  eine 
bräunlicbschwarae  Masse  in  Form  von  unregelmissigen  Flecken  und  Streifen 
eingesprengt  (Troilit),  die  meist  von  feinen  Tinitlinien  begremt  ist  ond  sich 
awischea  denselben  hinsieht;  endlich  aeigt  die  polirte  Fliehe  mnde  und 
lingltche  Vertiefungen,   die    durch   Zerstörung   des  Troilit  entstanden   aeyn 

EtL   BOBICKT. 
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DisHAYM,  U^BBRT  uud  GouBiRT:  Bemerkungen  biezn;  327-339. 
Dah6Lurb:  Kieaelgeräthschaften  bei  Vauifricourt  ( Pas-de-CaUie)  i    344-347. 
Frioubt  :  über  die  geologischen  VerhAltnisse  von  CaJifornien  ond  der  aiigreB- 

»enden  Linder  (Tf.  yill):  374-371. 
^uonih:  über  die  Zinngruben  von  Villeder  (Morbihan):  371-373. 
Dblahoi:^:  Bemerkungen  jiieaa:  373-374. 
Watrlbt:  Kieseigerütbe  bei  Coeuvre«:  379I38O. 
^^TiLLBT :    Ki^selgerithe ,    dienend  aur  Bestimmung  d^  geologiacbeo  Alters 

von  Scbichten:  381-386. 
DApBRii:  synthetische  YersBcbe  über  die  Meteoriten:  391-419. 
Garrisod:    Stadien   über  die  Turon-Bildung   im  N.   der  Pyrenäen   (Tf.  IX): 

419-434. 
Gl.  Martms:    Rückaug  und  Abnahme  der  Gletscher   im  Thale  von  Chamonix 

im  Verbäte  186^:  434-445. 
—     -T     Gletscher- Spuren  in  der  Umgegend  von  Baveno:  445-449. 
Daossb:  Bemerkvngen  hieau;  449-453. 
tCBRAT:   Bemerkung  au  der  Beobachtung  Grubbr's  über  die  Folgen  der  Yer- 

ticalitit  der  Gftnge:  453-456.  | 

Gruiwr:  Erwiderung  darauf:  456.  I 

Jarmm:  über  den  Surturbrand.  von  Islapd:  456-463.  I 

Dieulafait:    über   die    weissen   krystallinischen  Kalke   Im   mittlen   Jnra  der       | 

Provence;  Entdeckung  dM  Ganlt  im  Var.-Depnrteaenl:  463-464. 
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10)  Compt0€  rendut  k^kdomadair^t  den  94fmn^BS  d§  PAemd^min 

desseiencBS.    Paris.    4^.    \}b.  tSSS,  1U.\ 

18$6,  No.  2UM,  21.  Mai— 26.  Jwn,  LXil,  pf.  1101*1410. 
Fououi:  Notii  aber  vnlcanitche  Phiaoroeoe  in  Griechenlaad :  1121-1122. 
SuYisTBi:  Aber  eia  Erdbeben  in  Sicülen  am  26.  M«n  tSeS:  1122-1123. 
hnrnti  Noiia  Aber  die  Bildnag  dar  PmddiagttaiDe:  1176-1177. 
Huaioa:   Ober  die  .\liuviaI-Gebilde  bei  Toni  nit  Besiehang  aof  dam  Ahar  das 

HaiMChaD:  1177-1178. 
FooouA:  aber  die  Eroption  auf  Saatora:  1187-1101. 
fiua  OB  Biaumoht:  aber  das  WeriL  von  Dai  Movuas  ,,ltltNiea  a«r  Uä  etriUnua 

nwl^i  d€  Dordopul^:  1191-1193. 
GALLABDo-BAfTART:   ttbaT  dab  Dtaaiaiil,  welcber  dordi  Erhilraiif  raaaalarbif 

wird:  1193. 
tum  M  Bbaomokt:    weitere  tebellarifche  MiUbeilangea  aber  dai  Pantagonal«« 

aeU!  1257-1266. 
DAuaaiB:  Ober  die  am  30.  Mai  1806  bei  Saiol-Meimin,  D6p.  de  l'Aaba,  ga- 

fBlleaen  Neteoriten:  1305-1310. 
PisABi:  der  Giefeckit  ist  ein  Umwandelangs-Prodact  des  Eliolitb:  1324-1326. 
—    Aaalyse  des  am  30.  Hai  iSdS  bei  Saiat  Masmin  gefalienea  Nataoiitaaf 

1326. 
Tubbil:    chemische  Zasammensetsang   des  Wassers   vom   todteo  Bleery    der 

Bflchateo  QaeUeo  and  dea  Jordan:  1329-1333. 
L.  Iiabtbt:    Untersaehaftgea  aber  den  wachaaladea  Sala^Gebalt  dea  todten 

Heeres  an  rerschiedeoea  Stellen  seiner  Oberflicbe  nad  in  verschiedenen 

Tiefen  and  aber  den  Ursprnng  der  in  ihm  entbahenen  Salier  1383-1336^ 
Smoanr:  Ober  Goldfahrende  Ablagenmgan  in  den  Cevennen:  1342-1344. 
AacBiAc:   aber  geschnittene  Steine,  die  mit  Kieselgerflthen   der  Reimtbier- 

Epocbe  gefunden  werden.*  1345-1346. 
Fououi:  aber  Yulcanische  Erscheinungen:  1366-1377. 
L.  LABrar:   aber   die  Asphalt- Ablagerungen   in  den  Umgebungen  des  todten 

Meeres  und  Ober  die  Entotehungs- Weise  des  Asphaltes:  1395-1399. 
Tbbbbil:   Analyse  der  neu  entstandenen  Gesteine  von  Santorin:   1399-1401. 
HfcBBBT:  aber  die  Kreide  im  N.  des  Pariser  Beckens:  1401-1405. 

1606,  No.  1-5;  2.  Juillet  —  30.  Juillet;  LXIII,  pg.  1-228. 
A.  Caboobs:  Untersachungea  aber  die  Dichte  der  Dimpfe:  14-18. 
H.  Saibtb-Claibb  Dbvillb:  Bemerkungen  hieau:  18-21. 
Cbabcoobtois:  natOrfiche  und  känstliche  Bildungs- Weise  des  Diamant:  22-25. 
fiuB  na  Bbaubobt:  aber  das  Pentagona! neta:  29-36;  105-126. 
Lbthbbib:   aber  eine   im    S.   von  Frankreich  yerbreitete  Ablagerung,   einem 

Parallel-Gebilde  des  „terrain  dmuen"* :  44-47. 
PuABi:  aber  den  schwanen  Spinell  aus  dem  D^p.  Haute-Loire:  49-50. 
Mkaa:  aber  ein  Kupferers  aus  Corsica:  53-54. 
Ca.   SAiBTa  -  Claibb   Dbviixb:    eruptive    Phänomene    im    s.  Italien:   77-85; 

140-154.  ^ 

MAuesr:    ttber  die  Erscheinungen,   welche  auf  die  cruption  des  Vesuv  im 
Dec.  166i  folgten:  97-98. 
^•]irba«li  1866.  52 
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Ca.  Grad:  Ober  Polanw  and  AasdehBang  des  GalfilioiMt  in  N.:  98-101. 

Hussov:  über  das  Alter  des  Meiucheageichlechtes :  101-102, 

E.  BicottBaift.:  Phospiiorefeenz  dar  heiagaMlea  Blaiule:  142-<Ü6. 


11)  L*tn9titut.    L  Beet.    SeitmcM  mtUk^vuOiques,  pki^ptM  ei  mmim^ 

raÜM.    Parti.    8».    (Jh.  tSßß,  713.) 

186$,  4.  Avr.— 6.  Jaio,  Ifo.  1683-1692,  XXXIV, n^f.  105-184. 
Adabs  ond  Pmami:  aber  datt  Cheaayixit:  10&-107. 
FaiiBBL  ond  DnKLoauubx :  über  dea  Adamia:  107. 
Malaisb:  Ober  Versteinemngea  von  Graad-Manll:  109-<ttO« 
N.  Tom  LaocvBMBtt«:  über  den  Lencbteabargit:  111-113. 
FouQui:  Tulcanische  Ergeh  einungen  aafSantorin:  118-119;  141-*t4B;  181-183. 
ÜAiAua,  aa  Koaiaoa,  tAa  BamDmi  und  DawAbQua;   aber  das  Alter  dew  Mea- 

scbengeschlechtes ,   begründet    darcb    die  YorkomniMMe   bei    S^eanes: 

127-126. 
Ca.   Saihtb  -  Clairb  Drvillb:    über   die  EniptioB   auf  Santoria :    131-126; 

120^136. 
Das  donaAuz:  Ualenuchangeo  ibei  die  optlfchea  EigeniehafleD  natOHicher 

und  kflnitlicher  Krystalle  and  ober  die  Verfindemngen,  welche  aie  dnr«^ 

die  Wftane  erleiden:  139. 
DawALQua:   über  das  Werk  voa  Oauar  «ad  Canaar:  „laiaaralogiache^  feolo- 

gisohe  und  pal40Btok>gitehe  Beachraibuaf  der  MAhlttaiae  roa  Biaeqaeg- 

Biei'':  158^159. 
Miutt-EDWABiMi:  aber  feaaäe  Krebse:  162-169. 
Biemjatt:   Analyse  der  Mineralquellfo,  geaanat  „iter  Rmilimmis  vmi  »m9iw^ 

Airr**i  173-174. 
Lisca:  über  die  postdilayiale  Perio^  ia  MecMeoharg«  17S-176. 


12)  Mihliotkeque  univerMelle^  de  Qeneve.    Arekivee^  iea 
ee4  ph^etquee  ei  natureüee.    Gen^ve.    8''.    \l\i,  18ßß^^l.\ 
ia$S,  No.  100,  25.  Avr.»  XXV,  pg.  481-64a 

I^e.  101-103^  25.  Hai  -~  25.  JnUK  Pg-  1*480^ 

Gaudbt:   allgeneine  BetnchtoDgen  ober  die  Siugetbieie,   welehe  Griacbea- 
land  gegen  das  Ende  der  miooanen  Periode  bewohotea:  5-t7. 

Rofiocbt:   wissenscbaftliehe  Qedevtung  der  schwaraea  Rede,  Tschorattaaai : 
17-35. 

lUaiaRAGz  llatergaphaagea  über  die  Vorbiadungen  des  Tantals:  89-117. 

FiCTiT  und  Uubbbrt:  neue  Uoler^chmigen  übet  die  fossilan  Fiaohff  ^aai  Li- 
banon: 117-134. 

Ca.  Mabtihs:   Rücksug  nnd   Abnahaie  der  Gletscher  während  das  Herbstes 
TOB  t8S4  im  Cbamooix-Thal:  209^225. 

—     —     Gletacber-Spiuea  ia  den  Umgebungen  ron  Bareao:  225-41131^ 
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18)  ÄnnaieM  üb  Chimie  ^«  ie  Ph^»ifUi.    \4,]    Paris.  8*.  fA.  fSM, 
713.) 

taSe,  Mal;  Vm,  pt.  i-128. 
Hauwim:  Utttoriotiliangtttf  Ob«?  di^  VefMadmi^en  d6i  Ifiobiattf:  9^75. 


14)  Th€  Quurterlyi  Journml  of  lÄ«  OßPiogiemi  Soc.i^ifß^  Lon- 
don.   8«.    IJb.  1806,  587.1 

taee,  xxn,  Aog.,  No.  87;  a.  p.  185-390;  b.  p.  17-H 

Kno  und  Rowhbi  :  über  dai  sogenannle  EomoothÜBäiein   (mit  Tat.  XIV  und 

XV):  185-219. 
CARPim»:  Aber  Bomoam  MMdaiM»:  219-;2:^8. 

GoowiN-Autnw:  über  die  kaiooioUchen  Formationen  Belgiens:  228-254. 
Locxe-Tbavbbs:  Bildung  von  Seebecken  in  Nen-Seeland:  254-260. 
Dawsoh:    Vorkommen  von  KAsten-MuscIieln   in  Ablageninfen   des  demtacben 

OceanS)  40  MeiJen  Yon  der  Küste  von  Aberdeen:  260-261. 
Jabibsoii:  Gletscber-Phinomene  in  Caithness:  261-281. 
Gom:  tortlire  Mollasken  Jamaikas  (Tf.  XYI-XVUI):  281-295. 

—  tertiire  Brachiopoden  von  Trinidad  (Tf.  XIX) :  295-297. 

—  tertiAre  Echinodermen  ans  Westiodien:  297-301. 

Touae:  ftber  Plaly«oflNf#  nnd  verwandte  Gesohleobter .  (Tt  XX  m^d  XXI): 
301-317. 

—  ftber  Rkinodm:  317-318. 

Die.  tt^oesten  valcaniscbep  Erscheinnage»  auf  Santorin:  318-320. 

BiRB  Jims:  Kohlenschiefer  (oder  devonische  Gesteine)  nnd  alter  rother 
Sandstein  vom  s.  Irland  und  n.  Devensbiie:  320-372» 

Geschenke  an  die  Bibliothek:  372-390. 

MlaceUen.  v.  Koaim:  Ober  die  Fauna  unteroligooiner  Scbiebten  von  Helm- 
stftdt;  HiBBBT:  Nummoliten-Gesteine  des  n.  Italien  und  de^  Alpen  and 
fibor  die  oligocftnen  Schichten  in  Deutschland;  GfiMUirS  ftber  das  Vor«» 
kommen  von  Bomocm  im  Urgebtrge  des  &  Bayern;  17-24» 


15)  ThB  Londot^,  Bdimktirgh  <r.  DüfhHn  ^hit^iopKUmtWüsm^ 
%inB  and  Journai  ofSeiBncB.  14.]  Löttdon.  8*.  fJhf. /9M,  7t4i| 
1866,  May--June.  (suppl.);  Ko.  210-2li,  XXXl,  pg.  325-556. 

Geotogisebe  Gesellschaf».  Gom:  tertiMe  MMlü^e^  vött  JaiAdfca',  te^flrb' 
Echinodermen  von  Westindien  und  tertiäre  Brachiopoden  r&i  TÄ'nVdad ; 
Touiie:  ftber  Piatytatnus  und  RMkaiMti  399-401.  —  IloVd,  D^t^limi; 
IteffOH  und  DmmaU:  ftber  die  nen  entstanAsilO  Insel  bd'ltüntdVIri;  Jdbs: 
ftber  Kohlenschiefer  (devonisch)  in  11  .-DeYon-  Mfd*  S.-Irfand.  D'X^ias : 
fossile  brl^che  Ochstitt;  twam  Hoemis:  V'drMndftng*  d^s  Tb^neV-Sadd 
lind'  der  Ki^Me  and  dor  fiandgate^SebicMett  dHt  denk  „KfeMM^  lilig^ ; 
Wiitaub:  untere  Tertiilr-Scbichten  von  Kent;  Komb:  ErdA  ni6Vtende 
Schichten  bei  CoUey  Creek;  Olaoü:  ErdftI  fBitr«niM'  S6hl^Mni  iW  Ifijt/- 
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Sadwale«;  BAunaAni:  die  Kapferars-Graben  4ei  Slaales  von  Viebiga«: 

477-482. 
Pratt:  Niveao  dea  Meeres  wihrend  der  Glelscher-Pefiod« :  532. 
KönigL  Ge«ell«ch.    Bvahs:   geologisch«  UrMche  von  dar  Veiiaderaaf  der 

Lage  der  Erdaxe:  537-545. 
Geologiiche  GeselUcb.    FovQui:  die  Ernptioo  bei  Santorin:  Ttlob:  die  Saad- 

AblageruDgen   in  den  Thfliem  einiger  Theile  Englands  und  Frankreicbs; 

Grit  Eüirtoii:   nene  Species  von  Aesnihodes   ans  dem   Kohlenschiefet 

von  Longton;  HAunss  und  Niciouoh:  silnrischc  Gesteine  der  Insel  Hu: 

545-548. 


16)  SiLBT,  BABiHflTOH,  Grat  and  Fravcis:  The  AnnaU  and  Magazine  of 

natural  hiMioty,  incluäintf  Zoology^  Botany  and  Oaotoyy,    London. 

8«     IJb.  1806,  715.1 

t806,  XVin,  Wo.  103-104,  pg.  1-144. 
Walor:   über  die  YersteineroDgen  in  einet  Phosphorit-Knollen  entballendea 

Ablagerung  des  unteren  Grirasandes  in  Bedfordshire :  31-32. 
RonRT  JoMU:  Aber  palftoxoische  sweiscbalige  Entomostraceen :  32-51. 
H.  Sbiut:  ober  einige  neue  Gattungen  fossiler  Vögel  in  dem  ,, Woodwardiaa* 

Museum««:  109-111. 
•^    —    V^erstetnerungen  der  Carstone-Bitdung:  111-112. 


17)  H.   WooDWAB»,  J.  Morris  und  R.  Etbrru>oi:   The   Oeoioyieat  Mä- 

ymmine,     London.    8^    [Jb.  1806, 590.] 

1866,  Ifo.  25,  Vol.  ni.  Ho.  YII,  pg.  289-336. 
Bliss  Ettor:  Aber  eine  alte  Köstenlinie  in  If.-Wales:  289-291i 
T.  G.  Bohrrt:  flbelr  Gletscher-Spuren  in  den  Engfischen  Landseen :  1291-293. 
6.  P.  Scropb:  die  Terrassen  der  Ckaik'Dawn$:  293-296. 
W.  T.  NicoLLs:  Bemerkungen  fiber  einige  „Sargens**  oder  erratische  Blftcke 

bei  Southhampton:  296-298. 
G.  Busi :  Beschreibung  dreier  Polysoen  aus  dem  Londonthone  von  Büghgale: 

298-302. 
H.  Srrut:  das  Gestein  drf  GrOnsandes  von  Cambridge:  302*^307. 
Miscellen  und  Ausaäge:  307^336. 

1866^  üo.  26,  Vol.  III,  No.  VIU,^.  337-384. 
G.  iL  Kirabab:    alte  Seekasten  in   den  Grefsohaflen  Clar«  und  Galfray: 

337-343. 
G.  Maw:  Aber  Wasserscheiden:  344-348. 
S.  V.  Wood:  Aber  die  Stroctnr  der  ThAler  des  Bleck wat«r  «od  Cboi^  und 

den  Kies  in  O.-fissex  etc.:  348*534, 
Rev.  Q.  Fiscbrr:  Aber  die  Zerstört^ng  eines  Kreidefelsens:  354*^6. 
G.  LAnnsfROB:  einige  Beobachtongen  Aber  üoßmiharia  m^Afn    (PL  XIV): 

,     356-362. 
Ifoticei^  AnsRAge.  ua^  Miscelien.:  :369*?84.   . ;       . 
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18My  Ifo.  27,  September,  pg.  385-432. 

D.  Fomf :  Über  die  geologiicheii  Epochen,  in  welchen  Gold  in  die  Erd- 
rinde geftthrt  worden  ist:  385-387. 

D.  MACKiiiToni:  Reinbele  der  Beobachtangen  aber  die  Klippen ,  Scblnchlen 
and  Tbiler  in  Walei  (pl.  XY):  387-398. 

Woon:  aber  die  Betiehnngen  iwischen  dem  Kies  von  Oaleffex  nnd  der 
Slractnr  des  Weald-Thalea:  398-406. 

G.  LncnsTRÖn:  einige  Beobachtungen  Ober  die  Zoanikaria  rugosm:  406-414. 

Anaxage:  414-425;  Berichte  aber  natorwiasenschaftliche  Geaellscbaften : 
425-430;  Briefwechael  nnd  Miscellen:  430-432. 


18)  B.  Silumau  a.  J.  D.  Dama:   tAe  Am§riemn  Journml  of  teiencB 

mnd  mrts.    NewhaTen.    8^     |Jb.  1806y  590.1 
IdM,  Mjy  XLU,  Ho.  134,  p.  1-140. 
O.  C.  MAaan:  Beschreibung  eines  alten  GrabhOgels  bei  Ifewarfc,  Ohio:  1-11. 
E.  S.  Monas:  Classification  der  Mollnsken.  basirt  auf  dem  GeseU  der  Cepha- 

lisatien:  19*32. 

E.  B.  Amdriws:  Petroleum  in  seinen  geologischen  Bexiehongen:  33-43. 

C   K.  Winaiow:  aber  Ebbe  nnd  PInth  bei  Tahiti  nnd  Erdbeben-Phlnomene : 

45-49.  > 

T.'STsMiT-iIviiT:   Weitere  Beitrige  sor  Geschichte  der  Kalk-  nnd  Magnesia- 

Salxei  49-67. 

B.  W.  fliuARD:   Bemerkungen   Aber   eine  neue  Abtheiinng   des  fioclii  oder 

die  8h€fi  Ahijf-Gmppe  von  Conrad:  68-70. 

F.  H.  Buaiilbt:  Ifotia  aber  gewisse  Schichten  mit  Pischresten  in  der  Hamil- 

tongrnppe  von  W.  Ifew-York:  70-72. 
J.  P.  Cooii:  aber  DanaBt,  ein  neues  Mineral,  aus  dem  Granit  von  Rockport^ 

Mass.:  73-79. 
J.  L.  Smus:  fiber  die  Sappbir-Grube  von  Chester,  Hampden  County,  Mass.: 

83-93. 

G.  BAflidiAiiii :  Aber  einige  Mineriliett,  die  mit  dem  Kryolith  in  Grönland  m- 

aammen  vorkommen:  93-94. 

W.  H.  Haas  und  Cn.  Wachshutb:  Nachweis  zweier  verschiedenen  geologi- 
schen Pormatlonen  in  dem  Buriington-Kalkstein :  95-99. 

J.  M.  Satvord:  Bemerkungen  Aber  die  geologische  Stellung  der  Petroleum- 
Reservoire  im  S   Kentucky  und  in  Tennessee:  104-107. 

C.  T.  Jacbsok:  Analysen  einiger  Mineralien  aus  der  Sapphir-Grube  von  Cbester, 

Mass.:  107-118. 
C.  Lba:  Aber  den  Nachweis  von  Jod:  109. 
Ws.  H.  Bnawni:  Aber  das  Alter  der  goldführenden  Schichten  an  der  KAste 

des  stillen  Oceans:  114-118. 
HUeellen:  135-140. 


Auszüge. 


A.    Mineralogie^  Krystallographie^  MineraMMDie. 

6.  Ron:  über  ^ie  regelmäfsigea  Verw«ch«nBg«ny  die  bei 
den  Periklin  genannten  Abänderungen  def  Albiii  vorkoBmen. 
(Moni^bev.  d.  königl.  Aoed.  d.  WUfenscb.  sa  Berlin,  SiUg.  ▼.  1.  F#kir.  /Mff.) 
Bekfinn^  ist  die  größte  Neigung  des  AlbiM,  iq  Zwillingi*KnrsttlleA  wiRnkora- 
nen;  aie  i§t  in  der  That  so  groat,  data  einfache  Kryatalle  au  dop  Selten- 
^liimi  gi^köfef).  Qie  ^wiUi^ga-KryaUiIle  aind  «ber  kaupiaicbiicli  aweierlei  Art; 
bei  den  einen  sind  die  Krystaile  mit  der  Lfingsflfiche  9i  verbunden,  bei  den 
ynderp  fnil  ^^  scbief^ii  ^ndfllche  P,  Difi  ersieren  sind  die,  wdche  der 
Verf.  schon  bei  der  ersten  Bei^hreibung  des  Albits  bekamt  und  jeUt  noch 
BO^M^W  ""^^  Gegenfl^tai)|de  seiner  Untersuchung  genffcbl  haC  *  Die  }oU|ere« 
sind  ea,  die  ihn  jetat  beschfifligt  babei^.  Sie 'ivurden  suerat  vf^  Mow  be- 
aclirifbefi;  die  Individuen  4er  Zwillinge.  iM^n.  naoh  Mmu  dUe  l^fliehe  in  ge^ 
meinschaftlicher  Lage,  und  seigen  auf  den  If flflcheo  eine  einapriqgeiidn  Knnte, 
dip  4^n  (sinten  f/Jf  b^idef  lodi^idnen  puaUal  ff^il;  die  Zw\\lm§ß9xp  iK 
nach  ilun  die  längere  Diagonale  von  P,  —  Kaysur  seigte  darauf, .  <laaa  das 
Gesetjt^  wi^.  es,  flqpis  angegaben,  ^  den  angftgabefeu  C^racteren  JMcbi  p9H9\ 
bei  dem  angegebenen  Gesetze  könne  die  eiof|kriivende  Kante,  auf  Iff  an  der 
2jwiUi|pgsg^nae  den  Kai^^  PIH  «jfM  P«m|lfä  s^s;  dj^ps  könna^  9nr  dann 
Stattanden,  wenn  die.  Zwillingi^x«)  d^e  J^rpnfde  anf  der  Axe  «  Vi  M  liin.  ** 
8fi  oM^fO  maf  also,  das  Gei^eta  bei  diesen  ^^igillingeii  ^Agebep:  utdeMflsi  fäbf 
ea  auch  Zwilling^  wo  jene  einspringende  Kante  d^o  Kanten  P/n  aicbl  pa- 
rallel wäre,  vij^i  hieir  AMe  des  Mea^'^b^  Gesets  in^  d^  That  sti^t  Rament* 
lieh  wäre  diess  bei  einer  Krystall- Gruppe  in  der  früheren  $aqra|lung  Bnan- 
■amm's  (jetot  in  dem  min.  Museum  der  UupYaivjtt^  b^yin^licJ^  to  Fall ,  bei 
weli^em  aji  dj^n  ^weilen  fxfafßUi  dje«  7willl9g»  «ffck  ein  diit^r  nacb  4^ 


•  Vgl.  Jahrb.  i90$,  8.  740. 

**  W«im  mAB  mit  e  die  yertteale  Aze  parallel  den  Seltenflfiehen  77,  mit  a  die  kvne 
und  mit  b  die  lange  Diagonale  dar  FlKehe  P  beaeiohnet,  ao  kann  man  die  Fl£ehe  P  aneh 
nach  den  Axen,  die  in  ihr  Uegen  mit  ab,  und  die  FiSche  M  mit  ae  beaelehaen,  via  KAISSft 
gethan  and  der  Verf.  hier  beibehalten  hat. 


823 

Geielae:  2wiUiiifme  üe  ÜMHftle  wmt  «1)  MfAwsoInMD  l§t  Dto  «iMi  Kiy* 
•laiUi  wiren  also  lach  dao  GesaUan  varbonda«,  data  dla  ZwilNngBftxaB 
wiran 

bei  dan  Ind.  1  and  2:  dia  Axa  k 
n     „      9    1     I,    3:  dia  Ifoiaiala  auf  a4 
»     «      «    a    „    3:    ^        „  „     *ina^. 

*  Kambb  hiali  aa  für  frahrachainlich,  daaa  ein  solcbar  drittar  Kryalall  aneh 
an.  ainain  nach  daoa  gawöhnlichan  GasaUa  gebildatan  ZwiUinga  hinaiitraiaB 
iMne,  und  dana  WAran  dia  3  Kryatalla  nach  den  Gaaatian  varbnndeti,  daia 
di«  ZwiUinfmKan  waran 

bei  den  ind.  1  and  2:  die  Norfeiala  anf  a  in  «^ 

n      n       n     ^     n     ^'     n  *t  »«* 

II  A  w  ^  »  3:  „  Axa  e. 
Dm  nun  solche  Zwillingsgrnppati ,  wie  sie  in  Besag  anf  die  beiden  Axtm* 
ebenen  ac  und  «^  schon  beobachtet  sind,  aaeb  in  Besag  anf  die  dritte  Aabsii* 
ebene  hc  vorkommen  kAonlen,  für  jede  A^nebene  4  Gesetae  aniainahaeh 
sind,  $o  nimmt  Kaysm  12  ZwillingsgesetBe  beim  Albit  an,  die  iheila  schon 
beobacbie»  sind,  tbeils  der  Analogie  nach  beobachtet  werden  ktenteo;  G^  Rosa 
sacht  Ann  darch  genaue  Beschreibung  und  Zeichnung  einer  Menge  eiMehier 
Falle  in  beweisen,  das»  das  von  Mobs  für  die  vorhandenen  Zwilitngakrystatfe 
fftlschlicb  angenommene  Geseia  in  der  That  niamala  vorkommt;  alVerdinga 
ist  die  einspringende  Kante  auf  M  an  der  Zwiilingsgranse  nur  in  den  selte- 
neren Füllen  ^en  Kanten  MjP  parallel,  diess  kommt  aber  daher,  dass  die 
FiSchen  M  stets  vertical  gestreift  und  gekrümmt  und  die  Zusammenwach- 
sungaal^ne  oft  eine  gana  unregelnflssig  gekrümmte  und  gebogene  Rflcbe 
ist,  wie  diess  aber  häufig  vorkommt,  wenn  die  Zusammenwachsungs- Ebene 
nicht  ancb  die  Zwillingsebene  ist,  wie  i.  B.  bei  den  sog.  Kärtabader  Peld- 
spatbawiliingen.  Die  iusseren  Kanten  P/Jf  wflren  dessenungeachtet  doch  ge- 
nau unter  einander  parallel.  Der  einspringenden  Kante  auf  Jf  an  der  Zwil- 
liagsgrenfe  «nf  der  einen  Seite  entspricht  eine  ausspringende  Kante  nt^  der 
andern  Seite;  beide  kommen  aber  bald  anf  der  rechten,  bald  auf  derTinken 
Seite  vor  9  je  nacbdeni  die  Ind.  aut  ihren  oberen  oder  mit  ihren  onteren 
MiAchen  verbunden  sind.  G.  Rosa  weist  weitbr  nach,  das«  die' Krystalle 
dieser  Zwilliage  nicht  bloss  mit  der  Zasanmensetinngsfliche  F  verbonden 
sind,-  sondern  dass  unter  den  Albitawillingen  vom  Gotthard  aelehe  votkom- 
meo,  deren  Individoen  auch  mit  der  ZwiUingsebeoe,  einer  auf  F  seDkreoh«« 
ten,  «nd  der  kurzen  Diagonale  von  F  parallelen  PIflche  verbunden  aind« 
Es  entstehen  dadurch  sechsseitige  Prismen ,  deren  beide  vorderen,  wie  aooli 
deren  beide  hinteren  Seitenflächen  untereinander  gleich  sind  und  entweder 
van  den  Fliehen  T  oder  i  gebildet  werden,  nnd  bei'  denen  rechts  und  links 
entweder  die  scharfe  oder  die  stumpfe  Kante  PfUf  an  der  oberen  oder  unteren 
Pfliche  liegt  Diese  Zwillinge  sind  demnach  sweiarlei  Art:  der  Verftss^r 
hat  aber  steu  nur  solche  beobachtet,  bei  welchen  die  Flächen  T  sich  an 
der  vorderen  Seite  beflnden,  und  diese  Krystalle  waren  ferner  nie  bloss  an- 
einsMder,  sondern  stets  durcheinander  gewachsen;  was,  da  der  Fliehe  T 
ein»  sehr  deutliche  Spaltbarkeit  parallel  geht,  sich  besonders  im  Brudh  deöt- 
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lieh  erUBMn  IflMt.  Di«ie  KryalsHe  find  darcfc  Vorhernqkra  der  Midbes 
in  der  Regel  tefftlartig,  aod  auf  dieser  snweileo  iwei  Zoll  lang.  So  durch- 
einander  gewachsene  Kryttalle  kommen  aber  nun  wieder  in  DoppelswiHiiifeB 
Yor,  die  so  gebildet  sind,  dasa  die  einseinen  Zwillinge  die  Micheo  gemein, 
nnd  auf  dieser  senkrechl  die  ZwilKngsaze  haben.  Es  finden  sich  diese  Krf- 
atalle  in  Pfanders  in  Tyrol;  sie  erreichen  ofl  eine  ihnliche  Grösse  wie  die 
Tooi  Gottherdt,'  aber  auch  bei  diesen  Tyroler  Krystallen  waren  die  einfechen 
Zwillinge  stets  von  derselben  Art  wie  die  ?oro  Goilhardt.  Bs  ksui  dieas 
daher  kommen,  dass  der  Verf.  znMlig  nur  die  der  einen  Art  heobnchlel  hat« 
da  die  Zahl  der  untersuchten  Ffille  nicht  sehr  gross  war,  es  kann  diese  aber 
auch  die  Regel  seyn,  wie  bei  den  mit  den  Fliehen  JV  Terbondenen  Oeppel- 
iwillingen  des  Albits  aus  den  Dolomiten  von  SaYoyen,  wo  unter  einer  sehr 
grossen  Zahl  von  Fflilen  immer  nur  die  mne  Art  dieser  DoppeUwillinge,  nie 
die  andere  Art  beobachtet  ist.  Der  von  Kwsm  beschriebene,  oben  er- 
wähnte Drilling  ist  auch  ein  solcher  Doppeltwilling ,  bei  welchem  n«r  von 
dem  einen  Zwilling  der  innere  Krystaii  verdrftngt  ist. 

Die  Zwiilingsverwachsungen  des  Albits,  die  sich  auf  die  Flicbe  P  bc» 
aiehen ,  sind  also  gans  analog  denen ,  die  sich  auf  die  Fliehe  M  beaiehen. 
Beaeichnet  man  die  Individuen,  die  in  den  Doppeiswillingen  enthalten  sind, 
der  Reihe  nach  mit  den  Zahlen  1,  2,  3,  4,  so  haben  bei  den  Zwillingen, 
die  sieh  auf  die  ^fläche  beaiehen,  xu  Zwillingsaxen: 

1)  die  Ind.  1  und  2,  sowie  3  und  4:  die  Normale  auf  ee 

2)  „      w     1     n    4j      n      2    „     3;    „  .,         „     e  in  ee 

3)  „     „    1    „    3,      „      2    „    4;    „    Aie  e* 

Bei  den  Zwillingen,  die  sich  auf  die  ffiiche  beaiehen,  an  Zwillings- 
uen: 

4)  die  Ind.  1  und  2,  sowie  3  nnd  4:  die  Normale  auf  e  in  o4 
5/    I»      f»     *     »     4,       „      2     „     3:     „        „  n    ^ 

ö)    »      »     1     »    3,      „       2    „    4:     „     Axe  e. 

Die  Individuen  beider  Gruppen  haben  in  gemeinschaftlicher  Richtung: 
eine  Ebene,  die  ersteren  ee,  die  letsteren  el; 

dieser  parallel  2  Zwillingsaxen :  e  und  die  Normale  auf  e  in  «e  oder  m 
uml  die  Normale  auf  «  in  el 

nnd  eine  Zwilllngsaxe  ienhracht  darauf,  die  Normale  auf  ee  oder  «i. 

Die  gemeinscbafMiche  Ebene  ist  also  stets  eine  Axenebene,  nnd  von.  den 
Zwillingsaxen  ist  eine  eine  Krystallaxe,  wihrend  die  beiden  andern  senk- 
recht darauf  stehen,  aber  die  Axen  des  Systems  in  irrationalen  Verbilloissen 
schneiden. 


G.  von  Ratb:  fiber  ein  Vorkommen  des  Aogits  als  Fnmnrolen- 
blldnng.  (Königl.  Acad.  d.  Wissensch.  an  Berlin,  17.  Mai  l«M.)  Eine 
Meile  sadlieh  von  Andernach  swischen  den  Dörfern  Flaidt,  SafBg  and  Och- 
tendunk  erhebt  sich  auf  der  rechten  Seite  des  Nette-Flnsses  eine  vielgipfe- 
llge  vtticanische  Högelgrappe,  deren  höchster  Punet  (der  grosse  Wannen) 
902  p.  F.  ab.  M.  emioht;  dieselbe  besieht  aus  kngelförmigon  Schlneken- 
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Mfalo,  tMlf  ang  iteotlfche  Kntler  fngMUdeD  Valeineo.  ^  In  eiDen  der 
■äfdIlclMieD  Sehlackenhilgal,  dem  sog.  groasen  Biteriio|»f,  wird  die  Sdilaekeni 
«ad  AtdiaaBMiia  des  Berges  tod  einer  aaregelmflssig  sich  ▼erlstelten  Spalte 
damhaaUt,  welehe  sich  durch  das  Vorkommen  des  alle  Wandungen  der  Kluft 
badackaMlao  EiSenglanaes  als  eine  ehemalige  FumaroIendlPnnng  erweist:  Der 
Btaaoglans,  aawallen  mit  blaner  Farbe  angelaufen ,  bildet  theiFs  sehr  kleine, 
durch  dae  herrsehende  Rhomboi^der  begrenste  Rrystalle,  iheils  Tafeln,  parallel 
der  Basis  ausgedehnt,  welche  bis  einen  Zoll  Grösse  erreichen.  Neben  den 
esDÜHslien  flnden  sieh  auch  sehr  eigentbömlich  aosgeblldete  Z Willi ngskrystalTe. 
•  Auf  den  EiaenglanBen  sitxen  auwei len  sehr  kleine ,  lebhaft  gelbe  Krystalle, 
waleha  mit  dam  Eisenglanz  in  einer  solchen  Weise  Terbunden,  in  dansalbett 
tbaihraise  eingawaehsen  sind,  däu  man  ftir  beide  Mineralblldungen  eine 
gi^cbteitige  aad  gleicharti|fe  Entstehung  ansunehroen  sich  unbedingt  ge- 
iwungcn  sieht.  Da  nun  fttr  den  Blsenglans  die  Entstehung  auf  dem  Wege 
der  Sublimation  keinem  Zweifel  unterliegt,  so  muss  ftlr  die  gelben  Krystatle, 
welchem  Minerale  sie  auch  angehören ,  dieselbe  Entstehungsweise  in  dem 
vorliegenden  Falle  adj^estanden  werden.  Wenngleich  die  in  'Bade  stehenden 
Krystalle  so  klein  sind,  dass  nur  an  den  grösseren  unter  ihnen  mit  Haifa 
einer  Lape  die  Form  erkannt  werdea  konnte,  so  war  es  doch  durch  mehr- 
fache Messungen  am  Goniometer  möglich,  die  Krystallform  mit  derjantgea 
^^  Angits  so  konstatirea.  Auch  die  kleinsten  erweisen  sich  unter  einem 
wenig  vergrössemden  Mikroskope  betrachtet  als  aierliclist  ausgebiideia  Au-* 
gite.  Ihre  Form  ist  die  hei  den  eingewachsenen  Angtten  gewöhnliche.  Anei 
ward«  nicht  varsiumt,  vor  dem  Lötbrohra  den  Kteaelsiore-Gehalt  dar  Kry- 
stalle au  konstatiren.  Dia  in  Rede  stehenden  gelben  Krystfl^lcben  finden  sieh 
in  jener  Spalte  nicht  nur  auf  den  Glanaen,  sondern  noch  in  einer  ändert 
Weise  des  Vorkommens,  welche  die  oben  ausgesprochene  Bestimmung  dat 
Kryslalle  bestätigt.  Die  Fumarolen- Spalte  ist  nimlich  sam  TbetI  erfallt  oder 
aneh  umschlossen  yob  einer  sehr  lockereu  vuloaniscbea,  kaum  susammanga- 
backanen  Asche,  welche  efenbar  von  den  Dflmpfen  der  Fnmarala  dnrelH- 
sogen  aad  verindart  woadan  ist.  Die  schwanen  Aagite,.  welche  einen  w<a- 
setttlicban  Bealaadtbeil  der  i«Bva  dieser  Berge  bilden,  sind  ia  gesataasissiger 
paralleler  Verwachaang  bedeckt  mit  sehr  kleinen  neugebiMeten  Angiten,  von 
derselben  Art  wie  jene ,  welche  auf  den  Eisenglanzen  sitaan.  Auf  ietztavaa 
sitaen  sie  in  unregelmassiger  Weise,  auf  den  Augiten  sind  sie  iodess  durah 
die  orsprQngKcben  Krystalle,  welche  zur  Unterlage  dienten,  in  ihrer  Siellnog 
bestimmt  worden.  Dass  durch  Sublimate  gebildete  Silicate  vorkommen  --* 
ao  bemerkt  6.  Rosa  zu  obiger  Mittheilung  von  G.  voi  Ratu  —  hat  schaa 
froher  ScAOcm  behauptet.  Er  hatte  auf  Schlacken-  und  Leueitophyrblöckea 
in  dem  Fosso  di  Cancherone  am  Vesuv,  wo  nach  vielen  Anzeichen  eine  val- 
caaiacbe  Bocca  bestand,  kleine  glänzende  Melanitkrystalle  beobachtet,  und 
desahalb  angenommen,  dass  sie  durch  Sublimation  gebildet  wiren,  da  sie  aar 
an  der  Obarfliche  and  aicht  im  Innern  des  Gesteins  sich  finden,  und  an  einem 
Orte  vorkommen,  der  einst  vulcanischen  Exhalationen  ausgesetzt  gewesen 
war.  Gleich  diesen  Melaniten  nahm  er  nun  auch  von  mehreren  anderen,  auf 
Ähnliche  Weise   am  Vesuv   vorkommenden   Silicaten,   wie   von  Hornblende, 


^.-^ 
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Sodalilh»  Feldspatb,  Glimmer,  Angit  n.  s.  w.  anv  (Um  sie  aaf  ikaUdie  WetM 
dnrch  Sablioiation  gebildet  feyeo.  Da  iadeMaii  für  Silicate,  die  bot  ia  Ria- 
»Wy  Spalten  oder  HöblongeD  einea  Geateiea,  und  nicfat  ia  deauelbeo 
acblofaep  vorliommeoy  nocb  andere  Bildungaweiaen  mögUcb  aeyn 
ao  war  diesa  bloaae  Vorkommen  für  die  Annahme  eiiier  Bildung  dnrch  &d»*- 
limation  nicht  äberaeagend  genog,  and  desabalb  die  Annahme  tob  Scmccb 
anch  mehrfach  beiweifelt  nnd  beatritleo.  Die  BeobachtWMr  eioea  Vor- 
fcommena  von  Angit  auf  dem  olfenbar  durch  Sublimation  gebiMeten  £ia 
glana  ^n  einer  Fumarolenspalte  aufaitaend,  ist  daher  ?oq  groaae 
weil  es  für  diese  Bildung  beweisend  ist  und  nun  auch  nicht  mehr  dann  a« 
aweifelo  ist,  daas  die  übrigen  von  Scacchi  beobnchteten  Silicate  dorch  Sub- 
limation von  Chlor-  oder  Fluorverbinduagen  mit  Waaserdimpfen  geWIdel 
sind.  Ebenso  ist  es  nun  auch  als  erwiesen  anannehmen,  ^m§  der  i«  ;deB 
Kupferöfen  .von  Sangerhausen  vorgekommene  Feldspath  sich  anf 
liehe  Weise  durch  Sublimation  gebildet  bat. 


W.  V.  iUmimsaat  über  einen  am  9.  Jnni  d.  J.  stattgefandenen 
Mete  erat  ein --Fall.  (SiUungsber.  d.  fcais.  Acad.  d.  Wissensch.  in  Wien. 
N.  XVIII,  S.  161—162.)  Der  Fall  ereignete  sich  am  9.  Juni  18M,  Nach- 
liiitti^  Bwiachcn  4  und  5  Uhr  bei  vollkommen  heiterem  Himmel,  bei  Ksya- 
hiAya,  welches  anderthalb  Meilen  nördlich  von  Nagy^Bereana,  dieses  vrieder 
filof  Meile«  Nordnordost  gegen  Nord  von  Unghvir  liegt,  im  Ungher  Comi- 
iSAe  in  Ungarn.  Ein  gewaltiger  SchMl  wie  ven  100  gleichaeitig  abgeachea- 
aencm  Ksnonen  erregte  die  Anfinerkaamkeit.  Man  gewahrte  nun  von  Norden 
her  ein  kleines  Wölkchen ,  etwa  aehnmal  ao  gross  als  die  Sonne  geschatat. 
Von  4ieaem  ans  wurden  nach  allen  Richtungen  graaliche  Rauebstnhlen  ans- 
geachlenderl,  keine  Lichteracheinung.  Zwei  bis  drei  Minuten  nach  dem 
Knalle  hörte  man  ein^  Getöse,  wie  wenn  Steine  aneinander  schlage«,  welciies 
10  bia  15  Minuten,  daoerte.  Sodann  fielen,  besonders  bei  Knyahinya  a«d  de« 
beveckbarte«  Slricsawa,  eine  Anaahl  Steine  heaab.  Man  hat  bia  gegen  HO 
a«fgefunden,  den  gröaaten  27  Pfand,  der  aber  seMlieilt  wurde.  Ei«er,  den 
uMn  Bttmittelbar  nach  dem  Falle  aufhob,  war  eiskaU  und  ertbeille  der  Hand 
•ioen  Sobwefelgerach*  Oberhaupt  gewahrte  nian  anf  eine  Meile  Eanferaang 
••eh  Scbwefelgernch.  Über  den  gehörten  Schall  erhielt  Herr  Ktsnan,  In- 
genieur inUnghvar,  Angaben  von  Ökörmeze,  12  Meilen  in  SO.,  Tokay,  16  Mei- 
le» in  SW.,  Ujhely  12  Meilen  in  SW.,  Et>erios,  12  Meilan  in  W.,  BeomiOBa 
in  W.,  Ustriky  in  Galiaien,  2  Meilen  in  Nord. '  Herr  Kistlbb  hatte  efs  aehr 
ckarakteristischea  Stock  17 Vi  Loth  schwer,  vollstftndig  scbwara  ftberrindet, 
iroi  seharfecktger )  fänffliehiger  Gestail,  dem  Mlneralleneabinet  dargebraehi. 
Aa  einigen  abgesprengten  Stellen  gewahrt  amn  eine  Stmctar,  ibniich  den 
Fillen  von  Pamallee,  Assam  and  anderen..  Das  Gariae  gewiss  ein  sehönes 
Beispiel  eines  Falles  eines  Scbwsrmes  von  Meteoriten ,  wie  uns  deren  so 
«»•che  in  der  langen  Reihe  der  Beobachtungen  toiiiegen.  Des  efgentknm- 
liehe    Gewicht  des   Stfickes   bei    20''  R.   s=  3,520.  ^     Merkwürdiger   Weise 

*  In  dem  H«id«lberger  MineralleD-Comptotr  des  Ilerrn  J.  LOHMEI.  sind  Exemplare 
Toai  JfrtcMmsinsa  von  Knyfthiaj»  su  hab«n.  B.  Med. 
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feml  un  90.  IM  tS$9,  Mr'i0  Tt)^  vor  iem  Ksyfthiiiyiftlle,  attch  ib  Wnvk- 
9m^  «in  Meledr9l«ioftH  sUftt,  tftcir  welche»  DAOBHtar  B«H«hr  enItllM«,  Md 
Bwat  %<ü  kaivl-Meflne  im  Aab«^D«pcrtoin6iit.  Die  dr«i  gaAmudeM«  SivIm 
▼on  «twfl  a*/r9  3'/^  vnd  7  PfoHd  find  nsdi  DAüVMte  in  ddr  BwcbafobMl 
denea  von  Pamallee,  BreiDer?((rde,  einigea  von  l'Aigle  nndiVmaolalil  illtiML 


6.  TtonaiiAk:  einige  Pst^adomorphosen.  (Sttznngsber.  d.  Isaif. 
Acad.  d.  WiMeoicb.  L1II,  26.  Apf.  tSM,)  1)  Boarnooit  nacli  Palileri. 
Die  Boarnonii-Irystalle  sind  anf  den  Sinfen  in  kleinen  flinfcben  venammell 
nnd  mnnciie  dieter  Änhflafongen  teigen  geradlinige  Umrisse.  Mit  ihnen  sitaen 
anf  Dmaen  von  IhNin  einaelne  ETyslÜle  vo«-  Antiaionrablefi  in   der  Perm 

^  .3—?  ,.  QDO;  i»  ihrer  Nibe  laaaen  die  Bonmonite  einen  UUraedriachen 
2       2 

Umriaa  erkennen,  auch  finden  sich  Krystalle  von  Pahlerz,  mit  theils  glatten 
oder  etwas  geborstenen  FlAchen,  wShrend  die  andere  Hfilfte  unter  Beibehal- 
tung der  äusseren  Form  in  ein  Aggregat  kleiner  Boomonit-Krystalle  umge- 
wandelt erscheint.  Es  lassen  sich  alle  Oberginge  von  unveränderten  Pahl- 
erzkrystallen  bis  aur  deutlichen  Pseudomorphose  und  von  «üeser  bis  lur  un- 
bestiromi  geformten  Anhäufung  der  Bournonit-Krystalle  verfolgen.  Der  Bonr- 
nonit  zeigt  die  so  häufige  „Rldelerz^^-Form.  Den  pseudomorphen  Boumonit 
hat  Tb.  Hbih  untersucht;  eine  Znsammenstellung  seiner  Analyse  mit  jener 
des  Antimonfahlerzes  von  Kapnik  durch  H.  Rose  ergibt  Folgendes: 

Fahkrs:  Bounionlt: 


Schwefel     . 

..    25,77    .    . 

.    .    21,14 

Antimon     . 

.    .    23,91    .    . 

.  2i,n 

ArsMtk      . 

.    .      2,88    .    . 

— 

Kvf /«r  .    . 

.    .    37,98    .    . 

.    13,47 

Blei  .    .    . 

.    .       —      .    . 

.    .    37,44 

Sil))er    .    .    . 

.      0,62    .    . 

,    ,       — 

Eben     .    . 

.    .      0,86    .    . 

.      9,96 

Zink       .    . 

.    .      7,29    .    , 

.    .      0.13 

99,34  99,26. 

Es  wurden  Knpfer  und  Zink  gegen  Blei  nnd  Eisen  ausgetauscht.  Wenn 
man  annimmt,  dass  der  Antimon- Gebalt  unverändert  blieb,  so  ergibt  sich, 
dass  fflr  gleiche  Äquivalente  von  Cu.S  und  ZnS  gleiche  von  PbS  und  FeS, 
eingetMon  aeyen.  -  Z)  Zinnober  nacli  Pi^hl^ra.  Am  Polüet bei Sisen- 
en  in  fiüeyermark  kommi  Qoecksilberfablera  (der  sog.  Sohwataii)  in  Qnov» 
eingeivaGbaen  vov.  Rjwe  Stufe  zeigt  mn  von  Quarz  nnscblosaeoes  Mck 
Kahlorz  vo«  «oi^eatimnUiBr  Form,  inne»  friKb.  anssen  von  einef  rotbnn  Rnsde 
nmffabeoy  .die  all«  Vmriiae  wiederga^^,  welc|ie  daa  un.yerAndecte  Fabian  eia- 
aabm.  Dio  B,indB,  war  weich«  feiner4igi  acbarlachrotb  (Zinnober) ;  atellan- 
^0i«e  «itsoogolb  (Antimonoxydhydrat)  und  grAn  (MaJachitX  in  dem,  uri|^rftRgr 
lieben  tftWfPksilborfahlerz  wurden  die  Soipbide  des  Kupfers  nnd  AnMmoAf 
leiaKftrt,  in  Hydiia^  und  Carbonate  abergefObrt;  das  schwieriger  zeraeizbare 
QnnckaijUMnvripbM  bliob  a)a  Zinnober  in  den  ZeraeUangaProduoten  zuröck. 
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—   3)  Lophotl  nfteh  Simbltielsi    Die  lhiiw»adflliuig  im 

vom  GroMr  im  Zilierthtl   in  eia  cblorilartifef  MiMnl  Ul  bMvil« 

ajber  B«ch  nicbi  nlber  cbemiMib   iiiitermcbl;   Tkumiak  And 

AMifMi ,  daB8  die  PseudoiDorphpt«  hi  ibrer  ZutammeiiseUBBg  des  Lopboii 

itein4u9t'i  eaupricbi. 

Pseadom. :  Sferahlttein : 

KlMebSure 96,3 5S;M 

Thonorde 19,8 — 

Elsenoxjdal    ......    15»! ^Ib 

Kalkerde 1,0 13,4« 

HagnesU ^4 ^,56 

W«aMr ij^ I,» 

»MF  Wt«. 

Spee.  Oew.  =s  2^00  =  3^7< 

Ver^4»ieht  man  die  ZasemmenseUaBg  der  Pteadoaiorpboee  Bit  jeeer. 
durch  RAimuBiRG  ermiUelten,  des  StrahUteiof  yom  Greiner,  so  ergibl  sieb 
Folgendes.  Der  Gehalt  an  Magnesia  wurde  bei  der  Umwandlung  wohl  nicht 
verändert;  da  ferner  100  Gewichtstbeile  Strahlstein  und  '90  GewicbtsthciU 
der  Pseudoroorphose  gleichen  Raum  einnehmen,  so  darf  man  schliessen,  dass 
aus  100  Gewichutheilen  Strahlstein  bei  der  Verfinderung  90  Tbeile  Lopboit 
werden.  In  beiden  Ffillen  verhalten  sich  die  Mengen  der  Magnesia  wie 
22,8  :  22,2,  d.  h.  sie  sind  gleich.  Der  Vorgang  der  Verfinderung  bestebl 
wohl  darin,  dass  Kieselsäure  und  Kalkerde  aus  der  Verbindung  traten  ond 
Tbonerdehydrat  und  Eisenoxydui  aufgenommen  worden.  —  4)  Pbäslia 
nannte  bekanntlich  Brbithaupt  einen  verfinderten  Bronzit,  der  aii  Kapferberg 
vorkommt.  Die  mineralogische  Beschaffenheit  des  Phästin  gibt  der  Verma- 
thung  Raum,  dass  er  wesentlich  aus  Cblorit  und  Talk  bestehe;  dieas  wurde 
durch  die  von  J.  Wollf  ausgeffibrte  Analyse  bestfitigt,  wenn  ate  »ucb  nichl 
gestattet,  Art  und  Menge  des  Chlorit  niber  zu  bestimmen. 

KleeelAJiare &3,l« 

Thonerde    . 2,95 

£iseiioz7d '2,69 

Elsenoxydm 3i,52 

Kalkerde I,S5 

Mkgnesla 32,87 

WawMT       ..*...    .  3,58 
100,24. 

Die  VerlnderuDg  des  Brontit  b^tefat  hanptaiehlieh  in  der  Avfttabiiie  voa 
Scnersloff  und  Wasaer,  denn  der  Gehalt  an  Thonerde  dflrfte  eis  afsprtng- 
Uoher  aeyn.  •->  5)  Epidot  nach  Peldspath.  TiCknaAi  bai  te  den  voa 
iha»  beobaehteten  Ffilleii  stets  blasagrBnen,  d.  b.  alao  eiaeniniereo  Bpidot 
getrollaB;  ferner  sebreHet  die  Umwandelung  von  ionen  nach  atiaaeii  fort; 
endlicb  waren  es  immer  trifcline  Feldspatbe,  welche  solcher  imtefflafeB.  Br 
fand  die  genannte  Pseudomorphose  in  Gabbro  von  der  Rotbaobtalpe  b«i  Ha- 
Hasel]  in  Steyermarfc,  in  Trachyten  von  Resbanya  in  Ungarn,  voaB  Kiabaaya 
und  von  der  Hargltta  in  Siebenbürgen.  •—  6)  Malachit  nnd  Chryeokoll 
»ach  Kalkfpalh.    Die  Pseodomorphosen  tob  Malachit  Badi  Kidkapalb  vm 
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Falk«iMaii  bei'Sdmata  in  Tyfol  sM  dateh  Bun't  fleMIMiiiif  baktoiil. 
T§aummAu  boobaohlete  aollgffoase,  toharf  aasgeblldete  Sk«]eM»ed«r,  die  «ai» 
w0dM  f»w  JMS  eiaer  tmotfken,  ■panfrflneft  Mtite  beMebeo,  oder  eeei  TMI 
9MM  die«MV  «HD  Tbeil  atie  dem  u»veriiiderteB  Kalhepetb.  Die  peeiidenetplMi 
S>bit—  ial/aet  eineoi  Gemeflfe  yoo  Kopfonilicel  and  Melaobit  lafimaM»' 
geMtiti  TOB  enteren  «twe  53^/o,  too  lettleren  47%.  Ea  bat  elao  hier  wn" 
flelcb-eiD  Silicel  mit  einen  Ceitenet  des  Köpfen  deo  Kalkepatb  Terdrtagt. 


WAflUl:  Laarity  ein  aeves  Miaeral  a«f  Beraeo.  (I 
Wtean^  JoaiB.  f.  piakt  Cbem.  96.  Bd.,  N.  12,  8.  226~8Sa)  Der  Laarif 
fioda»  fieb  ta  Ueioea  Kdraera  aiebl  aater  'ft  Mm.  QrAM«.  Die  meiMea 
babea  gliateade  Fliiben  uad  tiad  wirkliebe  Kryatalle,  regalire  Oetaedetr. 
Sie  ritaen  Quart,  sind  aber  eehr  apidde.  Spec  Gew»  ss  6,99.  Farbe  aad 
Glana  wie  beim  l^ryalalliairtea  Eiaeaf  laaa.  Sie  werdea  weder  yob  Ktaiga- 
waaaer,  apob  voa  acbnelaeadem ,  aaorem,  acbwefBlaaaren  Kali  aafegrilM. 
Durch  Scbmelaea  mit  Kalibydral  uad  Salpeter  wird  das  Hioeral  aetaetat  uad 
Biaa  erbAlt  elae  braaae  Maaae,  die  aiob  in  Waaaer  vollatindig  mit  lebdaer 
Orangefarbe  lOfl.  Die  L6aang  riecbl  aaeb  Oaminm<Siure,  beaoadera  nacb 
dem  Sftttlgen  mit  SalpetersAure  and  gibt  damit  eiaea  acbwaraen  Ifiedeiaeblag 
¥0«  Bntbaaittm-Se«i|aioxyd.  Beim  BrUtaen  im  Waaaeratoff-Strom  Teciiert  daa 
ttMol.  ai,79»/o.    Die  Analyse  eifabs 

Bath«iüiim 66,18 

Otnüom     .'..,...      8,03 

'  Schwefel '31.79 

100,00. 

Demnach  !at  der  Lanrit  weaenilich  Rothenium-Sesquianlfttr  iBu  .  sS,  ver- 
bunden oder  gendacht  mit  Oanion- Sulfat,  welcbea  vielleicht  iaomorpb  mit 
dem  Rntben-Snlfllr  iat.  Es  tat  des  erste  Beiapiel  einer  natftrfich  vorkoramea- 
dea  Schwefel-Verbindung  aus  der  Gruppe  der  Platine.  —  Der  Laorii  findet 
sich  auf  Bomeo  loae  im  Sande  in  Gesellschaft  von  Köniern  von  Platin,  Dia- 
mant, Gold  nnd  Zinnober. 


A.  KaanooTT:  aber  den  Richmondit.  (Zflricber  Viertel jahraachr.  XI, 
225-238.)  Nachdem  daa  in  der  ZuaamroenaeUaag  mit  dem  Hydrargillit 
Abereinatiromeade  fasrige  Mineral  von  Riebmond  in  Massachusetts  als  Gibbsit 
beeannte  Mineralspecies  eingeführt  worden  war,  hatte  bekanntlich  R.  HanaAmi 
ein  weissias  stalactitiaches  Mineral  auf  Brauneiaeners  von  Richmond  analysirt, 
welches  eine  waaaerhaltige  Verbindung  von  Tbonerde  und  Phoaphor^ftnre 
darstellt  und  fttr  welche  er  die  Formel  Xlf  4-  Sft  aufatellle.  Weitere  Un- 
tersuchungen ffthrtan  ihn  bei  dem  wechselnden  Gehalt  aa  Phospborsiare, 
Tbonerde  und  Wasser  an  dem  Schlüsse,  dass  der  Gibbsit  von  Riebmond  ent- 
weder obige  Verbindung  sey  oder  ein  Gemenge  derselben  mit  A'Xl.  B.  Sil- 
UBAK,  CaeasLat,  L.  Sbitb  ondO.  J.  Banal  |Mde»  dagegen,  daas  dar  Gftbail 
von  Rictimond  keine  Pbosphoninre  eatfaill»  sondern  nur  Ä'Xl  ist. 
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MichMle  Mwenl  vm  Villa  Rica  in  HnMlie»,  weldM  wie  4ot  BytaivgiHil 
tmßmmmg^Mlti  iil,  «cli  aW  opüpch  awaiaiiff  faftallftay  viallafeakft  aalfco 
ifcoaibiieh  Mi  nad  der  GU»b«l  Taa  ftirh«— d  vott  glaichar  tmmmmmm^3um§ 
dawicibwi  fthalioii  mUkmm,  «o  aehlaf  Imaoft  vor,  dia  ncfci  haaafMnl«  Sf9> 
ciaa  ä'%  •!■  Giblisil  nbaa  die  bczatoaala  Speaiaf  A<Xl  da»  Hjdrar* 
gillit  ffdremU  M  üettea,  wail  darah  H^iaiaw  dar  PiaiaipfcMBiBa  dar  Var^ 
biadoDg  A'Xl  coBiUiirt  war,  wofegea  Korr  vorfascblafea  kalte,  dia  Var- 
bladaag  tod  Phof pbortiare ,  Thoaerde  aad  Wasser,  welcbe  ft.  HwMAai 
faAiada«.Ailtte,  .Gü^il .s» aanliaa»  «aler  wakben  Hwmen  moth  W^w.Mtmnx 
apd  C<  RA0MUMW  die  fhe^iboname  «nilMaiaada  VarbiadM^ 
ipi.O»  J.  Bauia  sali  sieb  dossbalb  lafialaasi,  aicb  faire*  den 
dianes  Ifameas  fAr  die  letaMra  VatMadaag  aasaaspraabev,  weil  er  ia  dar 
ThM  dar  Verbipdaaf  6*Xl  ffafebea  wardea  lal. 

Da  naift  bei  dam  ceastalirte«  Diaiorpbisanis  iwa  A*Xl  twai  Haaiaa  Bolb- 
weftdig  febraocbt  wardea  aiAssen«  wassbalb  Kaaasair  aebea  deai  banfo- 
aalea  Efiwugüük  die  eicht  bezagoaaie  Species  aill  dem  Hamea  Gikbsic  ta 
beaeeaeB  vorseUag,  HbbsamiV  OatersacbaageB  aber  aaaweiMbaft  erfebca 
Itobea,  dass  bei  Ricbaroad  eiae  Pbaspbarsiare  ealbalteade  Verbiadanf  vea 
Tboeerd»  uad  Wasser  verkommt,  walebe  aam  Tkeü  att(5k  orit  ft'Xl,  mit 
Gibbsil  femesigl  ist«  «e  sckllgl  Kaaaaeir  ver^  am  Ver#eebsliHfefett  fm  2a- 
koBft  vorsobeBgeB,  die  PhospborsiBre  eilbaiteade  ¥drbMdBBg  SiokaiMidH 
SB  beBeaaea. 

Dass  diese  Ricbroöndit  sa  aeAaeade  Speties  aas  dea  vier  Aaalysea 
Hebbahn's  BBsweifelhafl  kerrorgebt,  dsYoa  fiberseagte  sieb  KaaiiaoiT  dardi 
eiae  eisgeb^e  Bereckai^g  derselbea.    R.  Hibmakb  faad  Biadick: 

t.  2.  3.  4. 

XhoaMd*  .    «    .    «    96^  .  3^20  .  50^»  .  6^9» 

Wauer       ....    35,72  .  3S,4|  .  34,50  .  34^18 

Phoaphoninre    .    .    37,62  .  26,^  .  15,30  .  11,90. 

Rerechaei  maa  diese  vier  Aaslysea  aaf  gleichen  Plios|»lioriiara-Gekall, 
so  ergebea  sie: 

1.  2.  3.  4. 

Thon^rde    ....    50,31  .  103,37.  .  232.95  •  321,71 

Nasser       .     .'    .    .    67,41  .    95,59  .  160,10  .  203,91 

Phot^tonluK    .    .    7^00  .    71,00  .    71,00  .    71,00, 

worsos  maa  xanficlist  ersieht,  dass  bei  xanehmender  Thonerde  der  Wasser» 
Gehah  steigt,  weil  HydroalomiDat  ft^Si  beigemeogt  ist,  wovoa  man  sieb 
flberzeagt,  wenn  man  die  erste  Analyse  von  den  drei  andera  absieht.  Die 
drei  Koste  ergeben  dann : 

63|00  ThoastOe   flO^aS  Xl)        20^10  Wamev  (  3«^  A) 
182,04         •  (36,53  « )         92,69.      ,        (102,99  ^) 

271,40         ,  (52,80  „)        136,51        ,         (161,68^) 

«ad  M  weiterer  BerechBiuig  aal  l»Xl>4n  derselkea  Raikeafolga: 

.    .iSiOo>      %m    .  ymA 
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Zieht  mtn  die  bei  2.  erhaltenen  Zahlen  von  den  bei  3.  und  4.  erhal- 
tenen ab,  so  bleiben  fflr  die  Qeste: 

1»^  Thonorde    (35,21  Xl)     •    64,51  Wassey   (  71,58  A) 
218,34         ,  (42,48    „)        108,34       „         (120,37,) 

Oder  auf  iSl  2,84  und  2,83  ä, 

und  wenn  man  die  bei  8.  erhaltenen  Zahlen  von  den  bei  4.  erhaltenen  Zah- 
len absieht: 

86,76  Thon«rde  (17,27  Xl)         43^2  Wmht    (48,70  A) 
oder  auf  iXl  2,82  A. 

Diese  Berechnung  aeigt  also,  dass  bei  den  Proben  2.  und  4.  verschie- 
dene Mengen  von  Gibbsit  dem  Richmondit  au  nennenden  Minerale  beigemengt 
sind,  welches  durch  die  erste  Analyse  reprfisentirt  ist,  deren  Berechnnn||;  auf 

1  f  0,979  Xl  7,49  A 
ergibt,   wesshalb  man   für   dieselbe   die  Formel    A' Xl  +  A^  P  aufstellen 
kann. 

Nach  der  Beschreibung  R.  Hbrhamh's  ist  der  Richmondit  unkrystallinisch 
ood'  weiss  mit  (wahrscheinlich  concentrisch-)  biftttriger  Absonderung  un4 
da  er  das  spec.  Gew.  =  2,20 — 2,38  angab,  das  des  Gibbsit  nach  SiuasAi^ 
=  2,389  ist,  so  scheint  der  Richmondit,  welcher  mehr  oder  wenige  GiblifM 
beigemengt  enthftlt,  dessbalb  im  Gewichte  au  schwanken  und  dem  reinsten 
das  niedrigsteiCiviviaht  2,20^  angehOrig  x»  ae^.  Von  den  anderen  bekannten 
Verbindungen  der  Phosphorsiare  mit  Thonerde  und  Wasser^  dem  Wavellit, 
Kapnicit,  Peganit,  Fischerit  und  Kallait  untc^rscheldet  er  sich  wesentlich  durch 
sein  Verhftitniss  der  Thonerde  und  Phosphorsfiure,  indem  er  2Xl  auf  IP 
enthalt,  wfthrend  die  andere«,  genannten  mehr  Thonerde  eothalten. 


PisAMi:  Analyse  des  Meteoriten  von  Saint-Mesmin.  (Compist 
rtnduBy  LXII,  No.  25,  pg.  1326.)  Der  untersuchte  Meteorit  ist  am  30.  Mai 
t9$&  bei  Saint-Meimin,  im  Canton  'M^ry-snr-Seine,  D6p.  de  VktLht  tifeder- 
gef allen.  Bt  isl  von  graner  Farbe,  enthilft  K6mchen  von  Bisen  und  tfag- 
nelldea.  6.  as  8,4(26.  Di»  Menge  des  in  Salssinre  löslichen  Antbeils  be- 
trog 56,41^09  Joo«  <>0*  mloslieben  40,6«/o. 

LosUcher  TheU:  UslSH.  Thsils 

Kleaelaiiare 17,00 21,10 

Thonerde ~ 3,00 

JIs^mU i%^ 6,10 

Kalkerde — 1,09  '    .   .      .• 

Natron  . I,92f  *    '    —    •    •  '•« 

Eiienoxyta 11,84 5,3t 

Ktekel.  .......  fl^«  ....    ^    .  - 

Mag&etkies     .....  2,90 ~ 

Chromeiaen —  • 2,18                           , 

Xiaen     ......    .  4.94  .....    .  ~ 

58»0&  4^05.                     •    •   "' 
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Im  GanMn: 

KioMlsSore 38,10 

Thonerde 3,00 

Magneit«    .......  2Sy64 

Kftlkerde 1,09 

Kalt  und  Natron     ....  3,13 

Else&ozyd       17,21 

£SMa 4,91 

MagnetklM %» 

Nickel        0,n 

OhroBtiaen %IS 

99,00. 


Fr.  V.  Kobbll:  über  Pektolitji  and  Osmelith.  (SitsuDgiber.  d.  k. 
bayer.  Acad.  d.  Wissonsch.  1866,  I,  Heft  3.)  Unter  dem  Namen  OameliU 
hit  bekanntlich  Brbithaupt  ein  dünnstengeliges  bis  faseriges  Mineral  von 
IViederkirchen  bei  Wolfutein  in  Rheinbayem  beschrieben.  Analysen  diese« 
Minerals  wurden  von  Adam  und  von  Ribgbl  ausgeführt;  die  des  Ersteren  weift 
deutlich  auf  Pektolith  hin  und  weicht  ganzlich  von  jener  RiEfiua  ab.  E« 
hat  nun  v.  Kobsu.  einen  solchen  Osmelith  von  Niederkirchen  untersucht,  der 
mit  der  Beschreibung  Briitbacjpt's  völlig  abereinstiramt. 


RiBBBb: 

Ami: 

T.  Korau. 

.    58,33    . 

.    .    M,»!    . 

.    .    5%6S 

Thonerde .    .    . 

.    13,85    . 

.    ,      0.86    . 

.    .       — . 

'Kalkerde.    .    . 

.    10,«    . 

..    32,96    . 

.    .    34.47 

KaU     .... 

— 

.    .      6,10    . 

.    .    Spar 

Nalron    .    .    . 

—      .    , 

.     «,»    . 

.    .      8.98 

Elaenozyd    .    . 

.      1,15    . 

—      . 

.    .       — 

Elaenoxydol 

— 

.    .       —      . 

.    .     OM 

Manffasozydnl  . 

— 

— 

.    .      1,75 

Waaeer    .    .    . 

.     16,10    . 

.    .      V)l     . 

.    .      2.94 

99,80 

99,60 

100.44. 

Nach  v.  KoBBix's  Analyse  |{ibt  die  Misohmig  die  Formel  des  PektolUks, 
Dimlich  4  (SCaO  .  2SiOa)  +  4  <NaO  .  SiO,)  +  3H0;  ein  Tkeil  dee  Natron  ist 
durch  einen  Tbeil  der  anderen  Basen  ersetit»  BumAon's  Osmelith  iai  4aa^ 
nach  vom  Pektolith  nicht  verschieden;  er  stimmt  sowohl  in  den  phyalsehra 
Eigenschaften  als  auch  im  chemischen  Verhalten  vor  und  nach  dem  Schnei- 
fen  gani  mit  dem  Pektolith  vom  Monte  Baldo  flberein.  Auch  daa  Phospho- 
resciren,  wenn  er  im  Dunkeln  mit  einem  Hammer  auf  dem  Ambos  aerschlagca 
wird,  seigt  sich,  wie  es  Lbttsob  and  Grbo  an  den  schottischen  Pektolithea 
bemerkt  haben. 

Mit  dem  Pelttolith  von  Niederkirchen  ist  ein  in  der  Stnictnr  sehr  ika- 
liebes  braanes  Mineral  verwachsen,  welches  leicht  serreibUeh  und  gani  den 
Charakter  eines  ZerseUnngs-Prodnclea  trigt;  nur  der  Umstand,  daaa  es  meist 
scharf  abgeschnitten  auf  dem  frischen,  gradiehweissen  PektoRth  anfsitst,  ver- 
anlasst einige  Zweifel,  daas  es  ans  diesem  entstanden  aey.  Die  Analyse  gibt 
hierüber  Anfschlns«; 
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» 

Klflielsfinre «,»3 

Kalkerde 0,63 

EiMDozyd 0,&S 

Muf anoxyd 3,80 

Wuser      ......    .  8,8' 

99,70. 

Die  ZwneUuDg  ge»chab  wohrtcbeialicb  dureh  kofalMMauro  Wasfer^  welche 
Kalk  Qod  Natron  wegführten  und  die  Kieselattore  mit  den  Metalloxyde»  «g* 
fflcklieasen. 


6.  ÜAenAMi:  aber  einige  Mineralien,  die  mit  Kryoltth  in 
Grönland  vorkommen.  (Siluhar,  i4«iertean  Joum,  XLII,  N.  124^ 
pg.  93-94.)  1)  Teiragonaler  Paohnolith.  £•  wurden  deutlich  eine 
telngonale  Pyramide  and  PfMroen  beobaebtet.  (Weitere  krystallograpbiacbe 
Angaben  fehlen.)  Spahbarkeit  w^ltkommenliafliscb.  H  ^  2,5-r3.  G.  =  2,74 
bia  2,76.  Weiaa  in'f  RölMicbe.  Die  Krystalle  gifinsend,  aber  mit  einer 
weiaaen  erdigen  Rinde  umgebe».  Schmilat  noch  leichter  wie  Kryolith  und 
iat  gepidvert  leicht  m  S^hwefeltiore  auftöslich.    Eothfilt: 

Fluor 60,08  >  .         '. 

^.ImnlnioiD     .......  U,'<£7 

Nairiom  7,16 

Oaloiom     ........  14^1 

Waaaer       9,70 

KiwetoSare    .    ^    .    .    .    .  2,00 

Die  Formel:  AIsFI,  +  2(^„Ca  +  ■sNa^Fl  +  2H0  entspricht  sehr  nahe 
jener  des  Pachnolith.  Die  Kieselsäure  scheint  kein  wesentlicher  Bestand- 
theil.  2)  Arksntit.  Krystallinisches  kOmiges  Mineral;  die  einzeluen  Körner 
deutliche  Spaltbarkeit  nach  einer  Richtung  zeigend.  H.  =  2,5—3.  G.  =  3,029 
3,175.     Chem.  Zus.: 

Floor 51,03 

Alominlam 17,87                       . 

Natrium '.  23,00                          '           ' 

Caloinm      » 7,01 

Fenehtigkeit 0^67 

Uiüosilchea 0,74                ,   . 

•  10ü,22. 

Hiemach  die  Formel:  AlgFl,  +  2  i^>>9l^s)Fl.  —  Es  scheint,  dass  der 
Kryolith  in  Pachnolith  umgewandelt  wird  und  dass  ein  weiteres  Zersetsuogs- 
Prodttct  jene  Substanz  ist,  welche  die  GröuUnder  „natürliche  Seife**  /lennen. 


R.  ÜBRnAKR:  Ober  den  Hmensfiore-Gehalt  des  Golumbits  von 
Grönland.  (EaDnAiiR  und  Wmithbr,  Joum.  f.  pract.  €hem.  97.  Bd.,  6.  Hei^, 
S.  350 — 351.)  Der  von  dem  Verf.  untersuchte  grönlindiscbe  Colombit  be- 
ttend aus  einem  rundum  aasge^bildeten  Krystalle.  Spec.  Gew.  =  5,40.  Die 
Analyse  ergab: 
Jahrbaeh  1866.  53 
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Miobige  SSare    .        ...    S«,7fi 

IlmensSure tbj&k 

SUenozydul >  IC,4I 

HAngnnoxydal t,50 

MAgnetU 0,flO 


99,91. 

Der  Colunbit  von  GiAdIamI  gehdrt  dcmmch  u  liea  Ilmwirfof  htl- 
»igen.* 


R.  Huuuini:    über   Asperolith,    ein   neues   Mineral.     (A.  a.  0. 

5.  352.)  DaMelbe  gebort  an  der  Gmppe  der  Kapferailtcate  nnd  wurde  we- 
gen seiner  grossen  SprOdigkeit  Asperolitb  genannt.  Es  bildel  nicreaAr- 
mige,  fanstgrosse  Massen.  Bmch  flacbmnscbtig,  glatt  nnd  glinsend.   H.  s=  2,^ 

6.  =:  2,306.  Blaugrän.  Glasglana.  A.  d.  K.  durcbscbeineMl.  Strich  apan> 
grOn.  Sehr  spröde  nnd  bröckelig.  In  Wasser  geworfen  knistert  das  Mineral 
durch  Erweiterung  der  Sprünge  nnd  lerfallt  in  kleine  Stücke.  Gibt  im  Kol- 
ben  viel  Wasser  nnd  wird  schwarx.  Mit  Flüssen  Kupfer-  nud  Eiesnlsüfe 
Reaction.  Von  Sslsaänre  unter  Abscheidnng  von  Kieselerde  aeraetni.  Der 
Asperolitb  besteht  aus: 

KleMlsSar« 31,9« 

Kapferozyd «e3t 

•  W«M«r 27,25 

«09,90. 

Die  Formel:  CuO  .  SiO,  +  3B0.  Fundort:  Nischne  Tagibk.  Da,  nach 
IfoRMüSKiöLD,  daselbst  noch  ein  Kupfersilicat  vorkommt,  nach  der  Formel 
CuO  .  SiO,  -|-  4H0  susamroengesetst ,  welches  aber  noch  keinen  besonderen 
Kamen  erhalten  bat,  so  findet  sich  demnach  das  einfach  kieselsaure  Kupfer- 
oxyd  in  der  Natur  in  4  verschiedeoen  Proportionen  mit  Wasser  vetbunden. 


R.  HamiAiiii:  über  die  Zusammensetsung  des  Tschewkinits. 
(EnraAHR  und  Winmn,  Journ.  f.  pract.  Chem.  97.  Bd.,  6.  Heft,  S.  345  bis 
350.)  Bekanutlicb  ist  der  Tschewkinit  im  llmen* Gebirge  ein  sehr  seltenes 
Mineral  und  wurde  bis  jetat  nur  von  H.  Rosa  analysirt.  Der  von  HinnABi 
untersuchte  Tschewkinit  bildet  eine  derbe,  mit  Granit  verwachsene  Masse 
von  flachmuscheligem  Bruche^  H.  :=  5,5.  G.  =  4,55.  Schwara,  stark 
ghsgUnsend,  undurchsichtig,  Strich  braun.  Für  sich  erbllat  schwoll  das 
Mineral  unter  Erglühen  etwas  auf  und  schmoll  an  den  Kanten  au  schwsr- 
aem  Glase;  im  Kolben  erhitst  geringe  Menge  von  Wasser;  mit  Borax  in  der 
ittsseren  Flamme  ein  gelbüchbraones  Glas,  das  in  der  inneren  Flamme  lichter 
wurde.  Von  Salssüure  leicht  aersetat  au  grasgrüner  Lösung  die  beim  Ein- 
dampfen gdb  wurde  und  golatiniile.    Die  Analyse  ergab : 


^  VwgL  flbsr  Colombit«  imd  dis  ÜiiMniKiire  dl«  MltthsUanfea  HnaiUjnrs  im  ih. 
läßt,  8.  865. 
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TiUiuÄare 16,07 

Tborerde 20,91 

Ox.  f.  Cer,  LanthAn,  Dldym  22,80 

Ttt««r<to       '.  3,45 

fitomosydal 9,17 

Xanganoxydal 0,75 

Uranoxydal 2,50 

Kalkerde 3,^5 

▼erlttt 0,«< 


Ef  fragt  sich  dud  :  bu  welcher  Mtoeral-Grappe  gehört  der  Ttchewkinit? 
ee  ist  dieu  am  so  schwieriger  sn  entscheiden,  da  derselbe  bis  jetzt  noch 
nicht  In  Krystallen  gefboden  wurde.  Hrrianii  nimmt  an,  dass  die  TitansAore  im 
Tscbewkinit  die  Rolle  einer  Basis  spielt  und  2  Atome  RO  vertritt;  alsdann  wflre 
die  Forme]  3(R0  .  TiO,)  .  SiO,,  welche  mit  jener  des  Titanit  flbereinstimmt. 
Ea  whrd  dadurch  wahrscheinlich,  diiss,  wenn  sich  Kfystatle  Ton  Tschewkinil 
▼orfiiiden  sollten,  solche  die  Form  des  Titanits  zeigen  werden. 


A.  Kiwaaotr:  Aber  den  Stanrolih  aus  der  Schweiz  (Die  Mine- 
rale der  Schwell,  S.  134—1390  Die  schönsten  Krystalle  des  StauroKth  ftn- 
den  sich  am  Monte  Caropione  bei  Fsfido  an  der  Gotthard-Strasse  im  Bedrk 
Leveatina  Im  Canton  Tessin  in  einem  gelblich-  oder  granlichweissen  Olim- 
merscbiefer.  Dieser  Schiefer,  auch  Paragonitschiefer  genannt,  früher  fHlsch- 
lieb  ak  Talkschiefer  aufgefflhrt,  enthftlt  stellenweise  dunkelgrancn  oder  braunen 
Glimmer,  bisweilen  derbe  Quarc-Parthien  und  geht  dann  in  gewöhnlichen 
fvTtnunerscMefer  über;  eben  in  solchen  Obergfingen  stellt  sich  der  Stadro- 
litk   iN>rfagsweise   ein.    Die   Krystalle   zeigen   gewöhnlich   die   Comblnatlou 

QDP  •  QOPOO  .  OP  .  P^JÖ  und  sind  entweder  einzelne  oder  Kreuz-Zwillinge 

tml  aehiefwinkligen  Hauptaien  nach  einer  Pyramiden-Flicke  %P'7l>  ^>* 
ffochtwinkligo  DurchkroBaung  kommt  in  der  Schwelt  sehr  selten  vor,  Kim- 
«otT  sah  sie  nor  an  einem  einsigen  Eiemplare.  Der  Stauralith  ist  gewöhn^ 
lieh  rolkkrann  und  kantendorchscheiaend ,  kleinere  Krystalle  granairoth  nnd 
dttrehalchlig.  Grössere  Krystalle  sind  oft  von  schiefenr  Querspräagan  durch- 
aogen.  Besondere  Beachtung  verdient  die  bekannte  Yervi'achsuBg  des  Stau* 
rolitb  mit  Diathen,  die  oft  so  regelmissig,  dasa  man  sie  iwilliagsartig  nennwl 
kOnota.  Es  sind  nickt  alleiB  Dislheo- Krystalle  mit  ihrer  breiten  FMohea  bei 
patallalar  Stellnng  der  Bauplaxen  an  die  Brachypinakoid-FUehe  der  Stauro<^ 
ülba  aagewaohsen,  sondern  es  kommen  Stauroiith^Erystalle  vor,  welche  durch 
eine»  Disthen-Krystall  is  dieser  Stellnng  in  zwei  Hälften  getrennt  sind^  oder 
Dialhe»4(rystaUa  mit  nach  dieser  Stellung  eingewachsenen  Slaorolithen  oder 
auch  Staofolitb  -  Sryatalle  mit  dieser  Stelking  entsprechend  interpemtea 
Disthan^UimelleD.  Begleüat  wird  der  Staarolith,  ausser  von  Disthe»  noci 
von  hrapnam  Graial  im  QDO  «ad  nwattsn  vao  schwanem  Tnmialin.  «^ 
Minder  auageaaicbMt  aiad  die  Slaarolithe  van  der  Piera-Alpe,  wnsiliob  vom 

53  • 
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Lnkraanier  im  Tessin.  Sie  leigen  die  oben  genuniile  Combination,  find  aber 
meist  Innggestreckt  /  auch  breit  durch  vorwaltendes  Brachypinakoid ,  di« 
Fliehen  rauh,  die  Farbe  schwAnlichbrauD.  Zwillinge  koairoeo  hier  nicht 
vor;  als  Begleiter  ebenfalls  Disthen,  Granat  im  ODO  nod  achv^arier  Tor- 
malin.  —  Endlich  findet  sich  Stanrolitb,  aber  untergeordnet,  mit  Glimuier 
durchwachsen,  in  einem  Belemniten-fOhrenden ,  kalkigen,  Glimmerschiefer- 
fthnüchen  Gestein  vom  Nufenen-Pass  an  der  Grenze  von  Teaain  und  Wallis 
an  dem  benachbarten  Griea-Gletscher  iwiachen  Wallis  und  Piemoiit. 


A.  iüniNeoTT:   Aber  den^Apatit  der  .Schweis.    (Die  Minerale  der 
Schweit,   S.  350— 362  )    Der  Apatit   hat  sich    bis  jeUt  in  der  Schweia  aar 
krystallisirt  gefunden.    Durch  Einfachheit  der  Gestalten  sind  bemerkenswertli 
die  Krystalle   von  den  Weilerstauden  iwischen  Zumdorf  und  Hoapenthal  m 
Urserenthal    am   St.  Gotthard.     Dieselben  kommen  vor  im  TopfstAin  <Lavei- 
atein),  in  dessen  Klüfte  krystalliniscb-kOrnige  Gemenge  von  weissem  Dolomit, 
gelbem  Magnesit   und   grünem  Talk   als  Ausscheidungen  sich  einstellen.    Id 
letsteren  sind  spargelgrflne,  meist  undeutlich  ausgebildete  Apatite  QOP.OPeia- 
gewachsen,  begleitet  von  kleinen,  in  Brauneisenert  aragewaadellen  Eiseokie»- 
Krystallen.  —  Ebenso  einfache,   aber  gut  attsgabildete  Krystalle  QOP-OP, 
auweilen   noch  mit    Q0P2,  mit  P  und  2P2  finden  sich  im  Magfialhale  isi 
Canton  Tessin,   auf  Glimmer-  oder  Chloritschiefer>  mit  erdigem  Cblorit,  der 
OberBflge  da^uf  bildet   und   sum  Theil   so  reichlich  vorhasden,   dass  der 
Apatit  in  ihm  eingewachsen  erscheint^  ferner  mit  Periklin,  mit  Titanit,  Byiso- 
lith  und  auweilen  mit  Turmalin,  den  man  sogar  als  Einschluss  im  Apatit  bs- 
obachtet  hat.    Die  ApatitKrystalle  sind  kunsinlig  bis  Ufelartig,  weiss,  gelb- 
lich oder   hellgrfln   (durch  eingeschlossenen  Chlorit).  —   BeaoDderen  Reich« 
tbum  an  FUchen  entwickeln  aber  die  Apatite  aus  dem  Gebiete  des  St.  Gott- 
bard.    Als  Hsnptfundorte   gelten:   der  &.    vom  Hospis  gelegene   Berg  Selfs, 
die  s.w.  vom  Hospii  liegenden  Berge  Lucendro  und  Fibia;  das  Uiceadrotksi, 
Grossthal.    Die  Art  des  Vorkommens  ist  im  Allgemeinen  die  nSmKche,  indes 
das  dort  herrschende  Gestein,   Granit  oder  Gneiss,  sehr  reich   an  Feldspatk 
nnd   stark   aerkiflfiet   ist,    und  viele  Druaenriume   enthAit,  in  wekheo  die 
Apaiit-Krystalle  aufgewachsen  vorkommen  in  Gesellschaft  von  Quars-Kry^llea, 
Albit,  Adular,  Muscovit,   seltener  von  Desmin,   Pyrit,    Epidoi  und  Chleril. 
Im  Allgemeinen   aeigen   die    verschiedenen  Fundorte   in  der  Umgebong  des 
St.  Gotthard   keinen  durchgreifenden  Untersclued ,  wonach  man  die  Apatit* 
von  einzelnen  LocalitAten   unterscheiden  könnte  >  da  nicht  allein  da«  Aai- 
sehen  der  Krystalle,  sondern  auch  die  Begleiter  an  den  verschiedenen  Paades 
ttbereinstimmen.    Immerhin  sind  aber  gewisse  Eigentfaflmliehkeiteo  mcfcc  (■ 
verkennen.    Am  Berge  Fibia   scheint   das  Gestein,   worin  die  Apatite  vor» 
kommen,  mehr  orthoklastbch  nnd  Adniare  herrschen  als  Begleiter  tot.    Di* 
Krystalle  dea  Apatit   sind   knrs  prismatisch   bis  diek  tafelartig* nnd  t»t^ 
hinftg  die  Basis^FItelien   dwch  die  Pyramiden^Flichen  BarlekgediHgl;  dis 
Combinationen  aalir  Üchenteiah   (besonders  am  Pteciene  delia  Kbia,  da» 
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Gipfel  der  Pibia),  «ie  laMen  Damentlieh  aach  die  Flüchen  der  awölfieiU-' 
fea  Pyramidan  und  Prismen  wahrnehmen,  die  snwelien  anch  holoedriieh 
anflreten.  —  Daa  Gestein  vom  Lacendro  isl  albitisch,  Periklin-Kryftalle  be- 
fpleiten  reichlicher  den  Apatit,  dessen  Kryalalle  hier  mehr  prismatisch,  an 
den  Enden  walten  pyramidale  Fliehen  vor.  —  Anch  das  Gestein  vom  Seile 
scheint  mehr  albitisch;  als  Gesellschafter  des  Apatit  finden  sieb  Periklin, 
Adniar,  Mn^covit,  Quarz,  Chtorit,  besonders  aber  krystallisirter  und  in  Braun- 
eiseners  umjcewaudelter  Siderit  und  Pyrit.  Die  Apatite  sergen  ofl  im  Innern 
einen  etgentbömlicben  seidenartigen  Schiller,  verbunden  mit  einem  gewissen 
Katsenauge- artigen  Lichtschein.  An  Flflchen-Reichthum  stehen  die  Krystalle 
dei  Apatit  vom  Sella  den  übrigen  Fundorten  nicht  nach;  bemerkenswerth 
sind  die  sehOnen  prismatischen  Krystalle  mit  vorherrschender  Pyramide  2P2; 
auch  die  heraiedrischen  Gestalten  hier  sehr  ausgezeichnet.  —  Erwähnung 
verdient  noch  das  Vorkommen  des  Apatit  bei  Runs  unfern  Sumviz  im  Ta- 
vetscher  Thal  in  Granböndten,  in  tafelartigen,  farblosen  Krystallen  auf  Klüften 
von  Glimmerschiefer,  begleitet  von  Bergkrystall ,  Rhomboedern  von  Siderit 
und  nadeiförmigem  Rutil. 


B.    Geologia 

K.  V.  Hauib:  aber  die  Ernptiv-Gesteine  von  Santorin.  (Jahr- 
boch  der  geol.  Reichsanstalt  XVI,  2,  S.  78--80.)  *  Die  von  den  älteren 
Ausbrüchen  herstammenden  Gesteine  des  Santoriner  Ernptiv-Gebietes  seigen 
mit  wenigen  Ausnahmen  sowohl  im  Äusseren  als  in  der  chemischen  Znaam- 
mansetaung  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  den  Producten  der  jüngsten 
EmpUon.  Die  im  Anschlüsse  an  die  frühere  Untersuchung  seither  ausge- 
führten Analysen  beaiehen  sich  auf  Gesteine  von  folgenden  Localititaa: 

I.  Vom  alten  Krater  auf  Nea«Kammeni;  fein  porOaes  grauschfwarses  Ge- 
stein mit  überwiegend  grauer  Grnndmasse  und  einseinen  kleinen  Feldspath- 
Ansscheidungen.  Es  enthalt  Magneteisen  und  ist  abwechselnd  grau  und 
schwarz  gestreift,  durch  an  Fe]d.«path  reichere  und  ärmere  Lagen.  II.  Vom 
Ufer  des  Sttsswassersee^s  nnf  Nea-Kammeni,  hinter  den  Badehflusern;  schwar- 
zes, pechsteinartiges  Gestein  mit  Anlage  zur  blätterigen  Parallelstmctnr  und 
sehr  sparsam  v^rtheiltem  weissen,  glasig  glänzenden  Feldspath.  III.  Vom 
Abhang  unter  Thera  auf  Santorin,  dicht  am  Meeresspiegel;  schwarze,  zellige 
Obaidianschlacke  mit  Anlage  znr  Parallelstrnctnr.  In  den  Zellräumen  ist 
derselbe  glasig  glänzende  weisse  Feldspath  ausgeschieden  wie  in  den  jungen 
Laven.  Der  grössere  Theil  der  Zellräume  ist  jedoch  leer.  Die  Resultate  der 
Untersuchung  dieser  Gesteine  sind  die  folgenden: 


*  D1«M  Mtttbellangen   sehlieMAn  »ich    nnmlttelbar   an   die  ft^heren  K.  v.  HAUza't 
aa;  TMgl.  Jshrb.  4a9  ir.  D.  B. 
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L  IL         III. 

DiBhU       ....      2,fiti6  .      ^M4  .      «.6t7     (b«l  Ifl^  0*iw  tai 

Kl«selerde      .    .    .    67^  .    67,29  .    68,12         ktoU«  StädMa.) 

Thonerde      .    .    .     15,49)  .    14,S2 

EUendxydal       .    .      5,r7}  *    ^^  .      5,T3 

Kidk M»  .      MB  .      3i€8 

«ftgaaAia       ...     0^77  .      0^70  .      0,6« 

K*li 2,34)  ...  .      2,23 

Natron      ....      4,65J  *      ^  .4,96 

GlfifcTgrlMt  ...      6,47  .     »,55  .     6,43 

SnranM    .    .    99,94         HMM»        100,34. 


i)M  Eisen  erscheint  als  Oxydal  berechnet,  ein  Theil  ist  aber  als  Oiyd- 
oxydul  enthalten,  da  simmtliche  Gesteine  sich  als  magnetisch  erwiesen,  eia 
anderer  durch  Verwittemng  in  Oxyd  umgewandelt.  Die  völlige  Identitit 
dieser  Gesteine  mit  den  Laven  der  jängsten  Eruption  ergibt  ateb  ans  dieseo 
Analysen. 

Eine  wesentlich  verschiedene  Zusammensetzung  von  jeoer  der  bisber 
angeführten  Gesteine  ergab  ein  Stück  alten  Gesteines  von  der  Insel  Sanloris. 
Wahrend  nOmlich  diese  Laven  alle  an  KieselsOure  reich  sind,  seigte  sieb 
dasselbe  als  weniger  sauer,  woraus  hervorgeht,  dass  der  vulcantacbe  Herd 
von  Santorin  in  früherer  Zeit  auch  basische  Emptivprodncte  lieferte.  Dti 
in  Rede  stehende  Gestein  ist  sehr  fest  und  hart,  mit  unebenem  Brache  uad 
dunkelgrau  bis  schwars.  Die  schwarse,  dichte  felsitiscbe  Gmndmasse  i&t 
stark  vorwiegend  gegen  die  kleliien,  alemlioh  gleichmissig  verthetiten  Aai- 
scheidnngen  von  körnigem  Olivin  und  weissem,  glasglinzende  Fliehen  xei- 
gendeip  Foldspatfa.  Der  Oüvin  ist  sum  grossen  Theile  in  verachiedenen  Ver* 
Wittum ngsstadien  und  zeigt  sich  oberflftchlich  thefls  brOnnlich,  tfaeifs  rdtkliek 
gellrbt.  Magneteisen  ist  nur  sparsam  lu  sehen,  jedoch  muss  ea  fein  vertheHt 
i«iehltch  Im  Gesteine  seyn,  da  letzteres  sienilicb  stark  magnetisch  tat.  Hon- 
blende  und  Angit  sind  nicht  deutlich  nachweisbar.  Schon  die  Beatimmnaf 
der  Dichte  dieses  Gesteines  deutete  auf  eine  ganz  ahweicbeode  ebeviscfcs 
Zusammensetzung.     Die  Dichte  des  Gesteines  ergab  sich  nimitch  -^  2,801. 

In  100  Theilen  desselben  wurden  gefunden: 

Kieaelorde 5&,16 

Thonord«        15,94 

ElffSBoxydul 9,56    (ladwlr«  «tww  EtoMond 

Kalk 6,90      and  OxydABytfal.) 

HagaMia        5,10 

Kali       1,45 

Natron       3,21 

OlflhTvrlnst        .    .     .    .    .       t.OT 
SumiM      .    .    .     160,39. 

Ein  weisser,   iusscrst    leichter  Bimsstein,    gesammelt  in  der  Nike  der 
Badehauser  auf  Nea-Kammeni,  enthielt  in  tOO  Theilen : 
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KltMWUtf»              ....  «I»!» 

Thoawde 13,14 

Eisonoxydul 6,34 

Kalk 2,95 

lfa«iiMta Qt« 

K«ll M9 

Natron 6,110 

Oltihirerliut M> 

Snmme  96;T8. 

Beim  Crbltien  im  Kolben  gibt  dieser  Bimsilein  Wasser,  Saluiure  ood 
Salmfak.     SchwefeUSure  Hess  sich  nicht  nachweisen. 

Bieve  simmtlichen  Gesteine  verbalten  sich  f^Mt  so,  wie  es  von  den 
jüngeren  Laven  im  früheren  Berichte  erwftbnt  wurde,  indem  sie  von  Sluren 
wenig  aogegriffen  werden  und  leicht  xo  schwarzen  pechsteinartigen  Massen 
sasammenschmelsen.  Auch  der  farblose  Bimsstein  liefert  beim  Schmelsen 
dieselbe  pechschwaree,  glasige  Schlacke. 

Aus  der  Gesammtuntersuchung  geht  hervor,  dass  die  sllmmtKchen  Krup- 
tivgesteine  des  vulcanischen  Herdes  In  der  Bucht  von  Santorin  sich  in  allen 
Beziebnngen,  wie  schon  früher  angedeutet  wurde,  am  nächsten  den  Pyroxen- 
Andeaiten  anreihen.  In  den  Gesteinen,  welche  Ron  unter  dieser  Bezeich- 
nung anführt,  beträgt  der  Kieselerdegehalt  fast  durchweg  55  bis  67  Procent 
nnd  der  Natrongehalt  ist  zumeist  vorherrschend,  also  genau  dieselben  Ver- 
hMtntaae,  wie  bei  den  Eruptions-Prodocten  von  dantorin.  Nfihern  sich  einer- 
seits diti  sauren  Gesteine  dieses  Gebietes  in  ihrer  Zusammensetzung  der  Lava 
vom  Guagapichincha,  so  flllt  andererseits  die  Constitution  des  basischeren 
Getteioes  mit  jener  der  von  Gcnth  untersuchten  isländischen  Laven  von  Hals 
«ad  Efrahvolsbrann  zuaaaMien,  welche  lüramtlicbe  Laven  in  den  Tabellen  von 
BoTB  als  Pyroxen-Andesite  zaiammengefassi  sind. 


BsrnmARD  von  Gutta:  „die  Geologie  der  Gegenwart'*.  Leipaig, 
iS6€.  9.  424.  Die  Veranlassung  zu  vorliegendem  Werke  gab  die  hundert- 
jlbrige  Jubelfeier  der  Bergacademie  zu  Freiberg.  Der  Name  dieser  Anstalt 
iat  bekanntlich  anfs  Innigste  mit  der  Geologie  verknöpft  In  Freiberg  wur- 
den die  ersten  öffentlichen  Lehrvortrlge  über  Geognosie  gehalten;  ans  Prei- 
berg  gingen  eine  Anzahl  von  Gelehrten  hervor,  die  an  den  Zierden  der  Wls- 
aenacfaafl  gehören ;  in  Prelberg  wirkten  jederzeit  und  wirken  jetzt  bedeutende 
ninner.  Dem  gegenwirtigen  Lehrer  der  Geologie  war  nrsprflnglicfa  die  Auf- 
gabe gestellt,  bei  dem  Jubilflum  eine  Festrede  Aber  die  Portschritte  der 
Geologie  an  flbernehmen.  Bei  den  ausserordentlichen  Fortschritten,  welche 
aber  die  Geologie  in  den  letzten  Decennien  gemacht,  erkannte  B.  v.  Cotta 
bald  die  UnmAgf ichkeit ,  in  einem  selbststindigen  Vortrage  nnr  annihemd 
diese  Anfgabe  au  Iftsen;  er  zog  es  daher  vor,  das  Material  in  vorliegender 
Scbrift  an  sammeln,  die  Hauptpuncte  aber  einer  Rede  vorbehaltend.  Es  schien 
dabei  dem  Verfasser  besonders  wichtig,  den  innigen  Zusammenhang  aller 
Naturwissenschaften  unter  sich  nnd  mit  dem  Menschenleben  zu  zeigen;  zu 
zeigeoy  dass  die  Abgrenanng  de«  Wiaaens  in  becondere  Fieber  nur  ein  Hilli* 
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mittel,  ein«  Erleicbterang,  nicht  inoero  Notliwevdtfkeit  ley.  Der  Gnmdge- 
denke,  welcher  dnrch  das  ganse  Bnch  geht,  ist  das  wichtige  HatergeseU: 
die  alhnihlige  Entwickelung  dnrch  stete  Sammirung  der  Binielwirknngeii. 
Der  Verfasser  hat  diesen  Gedanken  schon  wiederholt  bei  TerschiedoBen  ^- 
legenheiten  aasgesprochen;  seine  ^Geologie  der  Gegenwart*  iat  nar  eine 
weitere  Ansfiihning  desselben. 

Das  reiche  and  mannigfaltige  Material  wurde  von  dem  Verfaaaer  in  sehr 
geeigneter  Weise  folgendennassen  vertbeilt:  Einleitong.  (Inhall  und  Tendeas 
des  gansen  Baches  sind  hier  kara  entwickelt.)  I.  Die  Gesteise.  (Allge* 
meines.  Erstarrnogs-  oder  Eraptivgesteine.  Sedimentftiyesteine.  Metamor- 
phische  Gesteine.)  .  II.  Die  sediroenüren  Formationen.  III.  Die  eropiifea 
Formationen,  IV.  Geologie  der  Alpen  als  belehrendes  Beispiel.  V.  Die  be- 
sonderen Lagerstätten.  (Kohlen,  SteinsaU  und  Erae.  Entstehung  der  Ert- 
lagersUltten.  Vorkommen  der  Eralagerstfitten,  geographische  und  geologisch« 
Verbreitung  derselben.  Alter  der  Eralagerstfttten.)  VI.  Ideen  über  die  Ur- 
sachen der  Erdentwickelang.  VII.  Die  Geologie  und  Dabw».  VIII.  Geo- 
logie und  Geschichte.  (Ffahlbaaten.  Stein-,  Bronie-  und  Eisen  -  Periode. 
Älteste  Menscheoreste.)  IX.  Geologie  und  Astronomie.  (Die  Sonne.  Der 
Mond.  Meteoriten.)  X.  Kilteperioden  und  Gletscher-Wirkungen.  XI.  Geo- 
logie und  Poesie.  XII.  Geologie  und  Philosophie.  XIIL  Systeai  nnd  Ter- 
minologie. XIV.  Geologie  mid  Chemie.  XV.  Einfluss  des  Erdbaaea  auf  das 
Leben  des  Menschen. 


C.  V.  Biust:  Aber  die  geognostiachen  Verhiltnisse  von  Kis- 
aingen.  (Verhandl.  des  bergminn.  Vereins  an  Preiberg,  in  der  berg-  oadi 
hüttenminnischen  Zeitung,  XXV,  Ifo.  2,  S.  14—15.)  Es  hat  bereits  v. 
WABiisnonrp  *  auf  die  Störungen  in  dem  Gebirgsban  der  Gegend  von  Kis- 
singen aufmerksam  gemacht,  die  durch  abnorme  ffi venu- Verhiltnisse  des 
Buntsaodsteinsy  sowie  durch  Schichten-Zerreis^nngen  sich  an  erkenoe«  febea: 
er  hat  hieraus  das  Vorhandenseyn  einer  Art  tricbterförmigeo  Rinseokung  ge- 
folgert, die  auf  einen  unvollendeten  Ausbruch  basaltischer  Maaaen  snrAckaa- 
fuhren  wftre  und  mit  dem  Austreten  dec  Kissinger  Heilquellen  im  Zoaammea- 
hang  stände.  Sicherlich  stehen  die  Kissinger  Quellen  ebenso  au  den  beob- 
achteten Schichtenstörungen,  als  su  den  nur  3  Meilen  n.  liegenden  Basab- 
Bergen  der  hoben  Rhön  in  Beziehung,  nur  dürfte  der  Zuaammeabang  anders 
anfau fassen  seyn.  Nimmt  man  das  am  rechten  Saalnfer  gelegene  Hotel  Belle- 
vae in  Kissingen  lum  Ausgangspunct,  bei  welchem  sich  die  durch  v.  Wabis- 
ooan  sehr  richtig  hervorgehobene  Niederaiehung  dea  Muschelkalkes  befindet, 
und  lieht  von  da  im  ungefähren  Streichen  h.  10  eine  Linie  nach  SO.  nad 
eine  andere  nach  NW.,  so  erreicht  die  eratere,  welche  genao  den  Rakeeay 
schneidet,  in  der  Entfernung  von  einer  kleinen  halben  Stunde  die  Raine  Bo- 
denlaobe,  während  die  letztere  in  einevEntfernuog  von  etwa  1*4  St  dea 
•af  der  Höhe  nach  Brfickenau  an  gelegenen  Claucbof  erreicht    An  beidaa 

*  Vcrgl.  B.  &.  ▼.  WAaHSDOtfP,  Bam«rkiut(«n  tibsr  die  f«ogiioitlMh«ai  V«rbSltiüiM 
«••  XarortM  XlMiaatB  (iwlwt  KwteX  im  Jahrb.  f.  Mlft.  $994,  8.  8»r--M2.  D.  B. 


841 

geiMUtfln  EwAem  iidrt  mo  die  Seliiekleii  d«9  MsidMifcalfcM  sehr  devllleb 
auf  donr  I^pf  slebaii,  wMireiui  sie  das  StrafclieB  der  gadachtaa  VeibiadoDf»- 
Lwia  aioMtaD.  Es  gahi  bierans  hervor,  dass  nao  es  nift  eiset  Haa^tfe- 
birfsspalle  au.  Ihan  hat  ^  fenaa  so,  wie  solehe  B.  v.  Cotia  ib  Thflfingeii 
Mehfowleaea  hat;  dabei  ist  es  noch  beaierbeaswertb ,  dass  die  Kiasiiifer 
Spalte  oabean  das  nimlicbe  Streichen  einhill,  wie  jene,  nlnKch  da^eoife 
des  ThAriBf er  Waldes  swiscben  Eisenach  und  Ilmeaau.  Hiernach  wArde  die 
wesentlichste  Dislecstiona - Erscheinnng  in  Kissingen  eine  ansgedehot 
lineare  seyn,  wogegen  die  von  v.  Wabksm>rvf  angedeutete  triefaterfOrmi^ 
Einsenkong  mehr  nar  als  eine  bescbrinkte,  locale  anaasehea  aeyn  dfirfle.  Oh 
Grinde  vorliegen,  letstere  Erscheinung  mit  einem  veifeblicben  Ausbrnehs- 
Versncb  der  Rhön* Basalte  an  dieser  Stelle  in  Znsannienbang  sa  bringen, 
fflOge  dahingestellt  seyn,  dagegen  lisst  sich  wohl  die  Eutstehang  der  Eis» 
Singer  Heilquellen  aus  dem  Durchsetsen  der  angeaeigten  Hauptgebirgs-Spalte 
durch  das  Saaltbal  einfach  erfclftrea.  Geht  man  aftmlich  von  der  Voran»- 
setsung  »OS,  dess  jene  Spalte  nach  NW.  bis  in  das  Basalt- Gebiet  der  Rhön 
fortsetae,  so  gewSbrt  dieselbe  alle  Bediogongen,  welche  für  die  Eatstehang 
jener  Quellen  und  deren  Austritt  in  Kissingen  erforderlich  sind.  Wenn  die 
atmesphirischen  Wasser  in  dar  RhOn-Gegend  in  die  Gebirgsspalte  eindringen 
und  sich  dabei  mit  Kohlensiure  sAttigen^  so  werden  dieselben  in  dem  Basall 
die  weaentlichsten  Elemente  vor&nden,  die  in  den  Kissinger  Quellen  ent- 
halten sind.  Ihr  Austritt  in  Tage  wird  an  der  tiefsten  Stelle  erfolgen  m0s«> 
sen,  d.  h.  da,  wo  die  Uauptgebirgs-Spalle  das  Saalthal  durchseist,  also  auf 
dem  Kurphita  in  Kissingen.  Auf  dem  Wege  dahin  passiren  dieselben  die 
Ers  föhrenden  Schichten  des  Buntsandsteins  (vielleicht  auch  des  Zechsleins) 
und  nehmen  auf  diese  Weise  die  mehr  salinischen  Beslandlheile  jener  Quellen 
auf.  In  diesem  doppelten  Entstehnngs-Herde  liegt  vielleicht  die  Brhiirung 
der  eigenthamlicken  Znsammensetanng  der  Kissinger  Quellen,  welche  ihnen 
vor  vielen  anderen  einen  so  grossen  Vorsug  gewihrt.  Wenn  man  beob* 
achtel  haben  will,  dass  in  der  Ssale  hei  Kissingen  sich  noch  ihnliehe  Quellen 
bemerkbar  machen,  so  ist  doch  kaum  auf  das  Vorhandenseyn  einer  Haupt- 
spähe  in  dieser 'Richtung  an  schliessen.  Denn  eine  Spalte  von  solcher  Ans» 
dehttufig,  wie  die  von  Bodenlaube- Claoshof,  nimmt  gewiss,  in  Gestalt  schwi- 
oherer  Kebenspalten ,  eine  nicht  unbedeutende  Breite  Jm  Gebirge  ein.  Er* 
wigl  man  nnn,  wie  die  einander  rechtwinklieb  kreuseadeu  Absonderungen 
des  Buntsandsteins  ein  weit  versweigtes  Nets  von  Klüften  darbieten,  so  ist 
es  möglich,  dass  in  Folge  dessen  noch  in  aiemlicher  Entfernung  von  der 
Haopispalte  in  dem  liebten  Thaleinscbnitt  der  Gegend  Quellen  ansbrecbeo 
hOnnen,  deren  Ursprung  auf  jene  snröcksufäbren  ist. 


über  die  Flora  der  scbwarsen  Schiefer  von  Raibl. 
{Wortborger  natorwiss.  Zellschr.  VI,  S.  10>*20.  Tf.  IL)  Baoim  hat  in  die* 
aem  Jahrbuche  *   bekanntlich   anersi  die  Aufmerksamkeit   auf  die  Flora  der 

•  Jshra.  1899,  S.  t  ff. 
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SeliMfBr  TM  RnM  feltakt.  Di«  PiaaMWotto  aiad  in  «eiMelbm 
war  »la  «obr  nvte  AbdrAcke  efteHen,  die  den«»  in  KaffsncUelsr  mIv 
iluiliok  tehea,  oder  Mie  sind  in  ADthncit  BniffeweBdell  and  Kegea  tb  lehr 
dABDe  Koklenriode  auf  den  Plaliea.  Et  mOsMB  die  PflanaeD  eiaes  tebr 
•tarkea  Dniok  aiiageaettt  gewesen  aeyn,  da  Frag^aeate  Toa  Steafela  oad 
StielcB,  bei  denen  ein  nickt  nabedentender  Darcbneaaer  Toranaaaaatieay  aar 
ala  ao  doane  Überafige  erbalten  aind.  Bmmn  naiefaehied  aoki  TeraeMedeaa 
Planaen,  die  er  tbeila  ala  aeoe  Fomea  betracbtele  (wie  PkgUmMfkU)^ 
Ibeila  mit  Arten  dea  Bantaandateiaa ,  Kenpera  oder  dea  Bonebed  ideatificirte. 
Den  triadiacben  Charakter  der  Flora  heb  er  beaondera  hervor.  —  Bia  wie- 
derholter Beaoch  voa  RaibI  bot  Scaiaa  Gelegenheit,  die  dortifea  Plaasca 
der  achwaraea  Schiefer  aa  sammeln  und  die  Untersuchungen  Baoaa'a  la  be> 
richtigen  und  solchen  Neues  beiufilgeB.  —  Uater  dea  so  R«bl  vorkom- 
menden  Ckfems^ea^fibnlichea  Fragmenten  aiad  snnflchat  aolcbe,  die  dem  Cs* 
imwni€S  ar^näeeus  dea  Keop^ra  ao  nahe  atehen,  dasa  sie  nicht  davoa  sa 
aaterscheiden.  Ausserdem  finden  sich  aber  Formen,  die  entweder  einer  an- 
deren BpiiseHti»' Attf  oder  einer  noch  nicht  bekannten  PiaiiKe  angehfiiea. 
In  letaterero  Sinne  betrachtete  aie  BaOMM  und  beschrieb  sie  als  PkyümdeipUs 
Mrimiu.  Fftr  diese  den  Calamiten  Ähnlichen  Fragmente  schlAfft  Somm  — 
am  aie-  nach  ihren  bis  jetst  nachweiaberen  Beaieboagen  in  beaeichaeo  — 
dea  Naasen  Caiamnie»  RmUUnm9  vor.  Von  Farnen  sind  zwei  Arten  be- 
kanat  Eine  ist  bereits  von  Bnomi  (als  (Uieh  f$nm4  indeierwtifmium)  cr- 
wAhnt;  Scasaa  reiht  solche  der  von  ihm  als  Cymikmt€9  fmekf^rmekh  be- 
schriebenen Gattung  ein.  Der  andere  Farn  scheint  mit  NmiroiUsris  RmH- 
m^feri  HaEa  identisch  au  seyn.  —  Ana  der  Familie  der  Couifereo  fahrt  Baoa« 
VöiimUt  hHerüphffUm  Bronow.  an.  Genaue  Vergleichungen  verachiedeBer 
Exemplare  Aberaeugten  indeas  Scaaaa,  daas  es  die  im  Kenper  Frankens  aad 
Tbiringens  vorkommende  VUtmm  toburgenH*  ScsAua.  ist.  —  Ana  der  Gropp« 
der  Cyoadeea  fährt  Baomi  Pter^phyiium  minu»  Baoiraa.  an.  Die  bei  Raibi 
vorkommende  Art  unterscheidet  sich  aber  von  Pieropkifüum  9mmm$  Baoam. 
durch  die  abgerundete  Spilae  der  Segmente,  sowie  durch  die  aürkeren,  we- 
niger aahlreichen  Nerven.  ScBBaa  nennt  sie  Pt^ropkf^ium  8mndi§rferi  aod 
gibt  genaue  Beschreibung  und  Abbildung.  Zu  den  Cycndeen  sind  auch  noch 
die  von  Baoaa  als  Cfoef^ermtkim  aefsateea  beachriebenen  Reale  an  aAhlea; 
da  sie  jedoch  den  Pterophyllen  noch  uAher  ao  stehen  scheinen,  so  werdea 
aie -einstweilen  als  PtBrophylium  ffr&nm  beaeicbi^et.  Endlich  kommen  noch 
gleichfalla  mit  den  Cycedeen  su  vereinigende  Blattreste  vor,  die  dem  Pt9f^ 
fkffUmm  imtfifMinm  der  Lettenkohle  am  nachslen.  Scbbmk  beachreibt  aie  ab 
Pterophffiium  gi^ntewm. 

Demnach  hat  die  fossile  Flora  Raibis  nur  wenige  Arten  mit  den  fibrigea 
Fundorten  der  Flora  des  Keupers  gemeinsam  und  die  mit  anderen  Fttadorlcii 
gemeiaaamen  Arten  gehören  dem  Schilfsandstein  uad  der  Lettenkohle  aa. 
In  dem  Fehlen  der  charakteristischen  Pflanaen  dea  Schilfiand- 
aleina  —  BptUeÜie*  pMpoipn,  PUropkifUum  Jmfsri^  Cnkfi^fierü 
^UTcifoUa—  scheint  indess  angedeutet  au  aeyn,  daaa  die  Raibler  Pflsa- 
aen  eher  der  Lettenkohle  einaureihea  seyen.    Eine  Eigaathamlich- 
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Ml  der  Ploni  voa  RaibI  liegt  in  dem  ZehleB-VeihÜlni«  der  ledividMi  det 
ekUMloen  Arten*  In  der  Lettenkebie  und  im  mlMleii  Kevpev  anierlmlb  der 
Alpen  bilden  die  Reite  der  Bquisetiten  die  Haaptmtsfle  der  eiMtiKen  Vege* 
talion.  Ab  sie  reihen  »ich  Ferne  and  Cycadeen,  dann  ertt  folgen  die  Coni- 
feren.  In  Raibl  ist  dagegen  eine  Conirere,  Voifi*  eokmr^emtiB^  die  herr- 
schende Pflanse.  Die  Gegenwart  der  Eqnisetiten  Ifisst  sich  ans  dem  Vor- 
bandoMeyn  Calamitenihalicher  Reale  schliessen.  Ihnen  folgen  PieropkpUwm 
fi^gnimm  und  Pt*  SmndUr^ri^  sowie  Cfmtkmi^  pMk^rmekU. 


Scnmw:  Bemerkungen  über  einige  Pf  lanaen  der  Lettenkohle 
and  des  Schilfsandsleines.  (Wttrabnrger  natnrwissenschartl.  Zeitschr. 
VI,  S.  49—63.)  Die  in  der  Kreis- Sammlung  su  Bamberg  vorhandenen  Pflan- 
senreste  ans  der  Kenper-Porroation  boten  dem  Verf.  reiches  Material  an 
neuen  Beobachtnngen  nnd  Berichtigungen.  —  Aus  dem  Schilfsandstein  des 
Schwanberges  bei  Kitxingen  finden  sich  viele  Exemplare  des  Bfut^HiiM 
gren^eeu»  Scuaa  und  des  B,  piatpoäon  Scmmn,  welche  die  Uohaltbarkeit 
der  PaasL'schen  Arten  erkennen  lassen;  ferner  gute  Exemplare  der  Voiimm 
eobur§mm9  Schvur.  und  Pierophyiium  JaegeH  Bhomqr.  —  lu  Bezug  auf 
die  Farnkräuter  des  Keupers  ist  aunichst  das  Vorkommen  der  PeeofUrU 
tiuit^ariiensi*  BnoaGR.  im  Schilfsandstein  des  Schwanberges  nachgewiesen. 
—  Zu  den  ioteressantesten  Farnkr&utcrn  der  Keuper-Formalion  gehören: 
(hiropieri*  digiiaia  Kuna,  CMathropieris  retieulaia  Kurr  und  PeeopUrit 
^uereifolia  PnasL;  sie  sind  gleichsam  als  Vorläufer  der  in  der  rhitischen 
Formation  auftretenden  analogen  Gattungen  und  Arten  zu  betrachten.  Wenn 
Ckiropieris  *in  den  Sagenopierii-Arien  der  rh&tischen  Formation  eine  ver- 
wandte Form  hat,  so  ist  für  den  Keuper  eine  ChlaihropierU- Art  ebenso  be- 
acichnend,  wie  fär  die  rhitische  Formalion  ea  CMmikropieri^  pUtifphitiim 
Baoaeii.  {CamptopUriM  piut^ßpkyUa  Gokpp.;.  Die  Art  des  Keupers  wurde 
von  KuHt  i'hUikropUri»  reiieulalm  genannt;  sn  ihr  geboren  nun  die  von 
Scnim  als  Campiopieri*  fttereifoiim  beschriebene,  sowie  die  CampiopUrU 
Kunsteriana  des  Schilfsandsteins  von  Hcmmiken  im  Canton  Basel.  —  Pe- 
eopierU  fu^retfoHm  Prbsl  ist  das  primdre  Segment  eines  bandförmig  ge- 
fiederten Farnblattes,  das  Kuaa  als  Mtiiania  beseichnete,  was  jedoch  nicht 
statthaft,  da  Umioniä  R.  Br.  eine  nur  sehr  allgemeine  Ähnlichkeit  mit  diesen 
fossilcAi  Famen  besitzt,  letiterer  aber  wohl  einen  ganz  anderen  Zusammen- 
hang bat.  Br  Ist  nflmlicb  am  aftebsten  mit  Campiopierii  MünsUHana  Gobpp. 
verwandt,  welches  jedoch  nichu  anderes  als  das  Blatt  eines  jfingeren  Indi- 
viduums von  ChUUkropUri»  piaiypkpiiu  ist  Im  gleichen  Verhittnisse  scheint 
auch  der  von  Kurr  als  lHaionim  bezeichnete  Farn  zu  CkiaikropierU  reiieu^ 
imia  Kurr  zu  stehen.  Sollte  sich  diese  Vermuthung  bestätigen,  dann  w&re 
dieaer  Farn  wohl  mit  dem  Namen  des  hochverdienten  Forsebers  als  Kurria 
dipimia  zo  bezeichnen.  —  Ans  den  Mittheilungen  Stur's  hat  Scbruk  sich 
übersettgt,  dass  Cyeaditei  Rumpfi  ScmmK  nur  eine  Entwickeinngs-Stufe  von 
DmuMopHt  merefilaeea  HaiR  ist;  femer  dass  Dioonitw  pennaeformii  Somum 
keine  selbststindige  Art»  sondern  nur  die  weiblichen  BliUhen-Zoslttnde  einer 
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der  Pl»rofi4ylltmi-ArteD  sind.  —  km  SdbinM  ama^t  itflorMMiitoB  Abkasd- 
kiDg  gibt  SoBiiiK  MM  Überticbl  der  aas  der  leaper-Femblmi  bekaMMea 
Pimseo-ArieD. 

I.    Iietteukohle. 

1.  CQiamiit»  Meriani  HSER.    Bwel,  B«d«]i,  W&rU«ml>«rg,  Fr«nk«ii,  NorddMitMhUad. 

2.  CalamiUM  Baiblianu»  SCHEVK.    Raibl. 

S.  EjHüeiiu»  arenaeetu  SCBXlf K.    Baael,   Wttritamberg ,  Bftdw ,   OberpCUs ,    Frankao, 
ThOrlngeB,  Nordd«ut0«hlftnd,  Ö«t«rrttoh,  Alpea;  BalMt 

4.  IfeitnpUrU  remota  PEISL.    (If,  Bckoenltinia  SCHEMK ;  K.  Jirfiw<y<rt  RBBR  ;  N.  aüm 

imUef-KURR.)    BAd«n,  Prftnken,  Thüringen;  Baibl  ? 

5.  Behüopteris  paehyrachi*  SCHENK.    Baden,  Franken. 

6.  Ckiropterit  digitata  KURft.    Baden,  Franken,  Alpen. 

7.  AlttK^urU  Meriami  OoiPP.    Franken,  Baiel,  öetorreteh. 

8.  OgoAtite*  paehvraehü  ScüJBVK.    Ralbl. 

9.  Peeopterw  angntta  Uuw.    Baeel. 

10.  j,         Bchoenleiniana  BROSQ.    Baden,  Franken. 

11.  „  BtdnmÜRtri  HEER.    Alpen. 

12.  CM«pt«rit  9tr9H^tcp«Ma  SCUSOIC.    Frankw. 
1^         9  maeropelti»  ScaBHJL    Franken. 

14.  Danaeofi»  marantaeea  HKKR.    (Cjfcadite$  Bvmpjn  SCHUK.)    Baden ,    Würiiomberg, 

Franken,  Thüringen,  Basel,  Alpen ;  Baibl  ? 

15.  TaeniopterU  angutU/oKa  SCHENK.    Franken. 
le.  Clatropkifnvm  Meriami  HUR.-    Basel. 

17.  &cl§nphiifUitM  yte'eota  HBEE.    Bm«1,  Frankm. 

18.  SeKistottaehfum  tkprtoideum  SCHEKK.    Baden,  Franken. 

19.  Pterophyllvm  Bronnii  SCHENK.    (Nöggerathia  voguiaea  BroNNJ    Balbl. 

20.  „  giganteum  SCHENK.    Balbl. 

21.  „  SandUrgeri  SOHENK.    Balbl. 

22.  9  ipoHoium  BoBREM.    Thttringcn. 

23.  n  M^riani  Bronoh.    Basel.    (AU  Art  aweifelhaft.) 

24.  „  breoipenne  KCRR.     Basel. 

25.  „  Umgi/oUum  BRONON. 

▼ar.  amgUBhm,    Baael»  Östoveleh. 

▼ar.  tofMfl».    Basal. 

var.  eoHiraetum  GoEPP.    Basel. 

26.  n  Qümbeli  Stur.    Franken,  Alpen. 

27.  „  Blumi  Schenk.    Baden. 

28.  CarpoliOUi  Ktuperianm  SCHBirK.    Franken. 
^-  n         amggdaiinm  SCBCHX.    Fraakan. 

30.  „         Minor  SCHENK.    Franken. 

31.  Widdringtonitf  Keuperianu*  HEER.  Basel,  Franken. 

32.  VolUia  eoburgemi»  ScHAUR.    Franken. 

n.    BchilltandflMn. 

t.  SquütHtu  ptatffod4>H  SCHENK.    Pranken. 

2.  »  tirenaemi»  SOHBm.    Württemberg,  Franken,  Thürlataa. 

3.  NtmopUri$  rt$mna  PBE8L.    (Jf.  adiantoide*  KURR.)    Württemberg,  Hemmiken. 

4.  ChlaAropteri*   retieulata    KCRR.      (OamptopterU    qutrcifolia    SCHENK;     Camptopteri» 

Uüiuteriana  HEER.)    Hemmiken,  Württemberg,  Franken, 
ft.  Peeopttri»  thMgarUetut»  BRONON.    (Pteoptmü  rigUa  KUKB ;  OgMkeitm  ri0da  fiaBM.) 
Württemberg,  Franken. 

6.  KwiTia  di^tatA  SCHENK.    (Maiania  KüUt;   PtetpUrü  ^u§r€^U*  PRML.  ;  P^eopttH» 

triatiea  HEER.)    Württemberg,  Hemmiken. 

7.  Cottaea  danatoidn  GoEPP.    Württemberg. 

8.  PtenpkgiHim  Jiug^ri  BRONON.    Württemberg,  Baden,  Fnnkmi. 
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r$g,  emirmettm.    vnrVbmbHg* 
var.  tM0u»iMm.    WUrt(emb«rg,  Franken, 
var.  latum.    Württemberg,  Franken, 
var.  rcMofvM.    Württamberg,  Franken. 
9.  Pt»9pk$1hm  hFit9tpmms  KuftB.    Wlrtc«mb«f)r,  Fnakm. 
▼ar.  «a««raeiiMi.    Basal,  WartUmbary. 

10.  Ft0topi^fUum  apee,  $«gnu»iis  ifMeguiIati$.    Franken,  Alpan. 

11.  VoltMia  eoburgenaU  SCHAVK.    Franken. 
t2.  ArattearitM  pa^^pk^thu  ZlORO.    Alpen. 

▲na  den  SMbaaaandrtata  atad  mH  Steharhotft  n«r  awal  Artn  bakarat:   SfUJnHtm 
«ruMBtiff  SCHKirK  und  At^tmeoHtu  Kmijßtrimmm  Goxpp. 


H.  MOlur:  der  Magnetberf  Gora  Blagodat.  (VerbaDdl.  de§  berg- 
mino.  Vereins  su  Preiberg;  Berg-  und  bäiteniiiftoii.  Zeitung,  XXV,  No.  7, 
S.  54—55.)  Der  Magoetberg  Gora  Blagodal  erhebt  fich  in  26  Meilen  n. 
EnlfemaDg  von  Calbarinenburg  und  in  3  Meilen  9.  Entfernung  von  Kammo 
daa  Uralf  bis  lu  einer  abaolnten  Hohe  von  1100  engl.  Fnss.  Er  besteht  ans 
Angitporphyrt  der  nach  der  Höhe  an  in  Uralitporphyr  und  in  der  N&he  des 
Gipfels  in  ein  liasaltahnUches  Gestein  abergeht.  In  diesem  ist  Magneteisen- 
ers,  bald  lager-  und  atock förmig,  bald  anscheinend  gangartig  eingelagerjt. 
Auf  der  Kuppe  des  Berges  ragt  Magneteisenerz  als  Felsen  empor.  Das  Ers 
ist  dicb^  und  enthalt  stellenweise  Eisenkiea,  Kalkspath,  Apatit,  Analcim, 
Glimmec  Am  w.  nnd  n.  Fusae  des  Berges  liehen  sich  eigen thämli che  Ab- 
lagernngen  von  rotbbrannem  Thoa  nnd  Lehm  bin  mit  kopfgrossen  Knollen 
von  Magneteisenera  und  Branneiseners.  Offenbar  sind  diese  Massen  ans  der 
Zeraetaung  des  Augitporphyr  hervorgegangen,  der  auch  an  anderen  Stellen 
bis  Lacbter  grosse  Magneteisen-Nester  einscbliesst.  Das  Enausbringen  des 
Gora  Blagodat  betriigt  jährlich  iVa  Millionen  Fud. 


Featacbrift  anm  hnndevljibrigen  Jubilanm  der  Kön.  aieba. 
Bergacademie  an  Freiberg  am  30.  Juli  i86€.  Dresden,  t9$$.  BP, 
336  S.  --  Eine  seltene  Feier  des  hundertjährigen  Bestehen«  der  weltberühmten 
Freibevger  Bergacademie,  an  welcher  Feattheilnehmer  von  Nah  nnd  ^enn 
a«f  der  alten  nnd  neuen  Welt,  bereits  aablreich  angemeldet  waren,  hn^ 
wegen  der  Zeitverhiltniase  unterbleiben  müssen.  Mit  um  so  grösserer  TheUr 
nähme  wird  man  das  wissenschaftitehe  Denki|ial  betrachten,  welches  durch 
diaae  Feataehrifl  errichtet  werden  ist  und  ans  folgenden  Denkateiaen  beslebt^ 

1)  Der  erste  hieran  von  Oberbergrath  F.  Rnica  gelieferte  Beitrag,  btr 
hnndeH  jAxe  Geschichte  und  die  felsigen  VorhAltniss»  der 
Bergncndemie  (S.  1—88),  Er  nennt  die  Minner,  die  an  der  BergHr 
noadeosie  nnd  fOr  dieselbe  gewirkt  haben,  und  hebt  die  Art  ihrer  Wirk^ 
anmkeit  in  dankbarer  Weise  hervor;  er  beieichnet  die  Vorlesungen»  welchf 
gehalten  worden  sind,  die  Verhältnisse  der  Bergecademisteo  und  das  Stndiniv 
an  der  Becgacademie  ttbevhanpt,  die  peeaniiren  Verbiltniase,  ^e  Räumlich» 
keiten,  wie  die  Samminngen  und  Apparate  der  Academie/  an.  weli^hea  ba- 
kaaatlieh  auch  die  gani  «ave^dert  nach  den  tetaten  WmaiB'schea  Mineral- 
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0y«teme  •■fgettellte  WiRimi^sche  IHnfiie»«  Stiiwlaeg,  mki  emer  Kcm- 
uichentammlan^,  einer  8043  Ilnmiiieni  tihlendeo  0aiipff»B«lvBf  wad  eseer 
1306  IfoniiDera  lihlenden  EdeUtcinMiniiilBng ,  gebort.  Eis  ^spUclMU  der 
Aeademie  iei  die  beconden  dwch  Oberbeigialb  Burmav?  f  ■chafeae  «ad 
gepflegte  methodifche  Mineralien-äaauilaiig ,  welche,  abgeaebea  voa  eiaer 
sebr  volUlindigeD  KeooseicheD-SaaiBiloag  und  von  einer  reichen  SannilBBg 
an  KryaUUmodellen  aber  20,000  Nnrnnern  entbilt. 

2^  Die  sfreile  an  dieaer  JnbelacbriA  von  BergfMb  Dr.  Snranwan  gelagte 
Abbandinng  »das  bergninniacbe  Stndinn'*  <8.  99^198)  behanddl  ab 
Haaptthema  den  Einflntt  des  bergminnitcben  Slndiama  anf  dat 
geistige  Leben  dea  Bergmannt,  aeine  Weltanacbannng  nnd  re- 
Itgiöae  Aaffafsnng,  seinen  sittlicben,  socialen  and  polititehea 
Charaiiter,  knn  anf  seinen  gesanimten  geistigen  Habitns.  Es  ial  eine 
Bergpredigt  des  neonaehnten  Jahrhunderts,  welebe  der  geistig  and  sHtlicfc 
hoch  stehende  Verfasser  hier  niedergelegt  hat,  nnd  welche  helehrend  and 
eirbanend  ans  vom  Specicllen  snr  altgemeinsten  WeHanschaonng  Ühii.  Baher 
sey  ihr  Anhören  oder  Lesen  nicht  hios  allen  Fachleuten  empfohlen,  aooden 
auch  denen,  welche  den  bergmännischen  Wissenschaften  femer  stehen.  Sie 
tHct  Insbesondere  auch  jener  selbst  von  etnaelnen  faochstehed4leo  Ifatnifor- 
ichem  aus  Onhenntniss  dieser  Wissenschaften  festgehaltenen  Anaicht  ent- 
gegen ,  wonach  das  Stodinm  der  „leblosen  Steine''  der  BelelMoig  und  Be- 
fhichtnog  des  Geiates  weit  weniger  förderlich  seyn  soll  aia  dna  d^r  hOher 
organfsirten  Geschöpfe  oder  der  Geschichte  und  der  Spreche  eines  Volkes. 

3)  Die  Steingrnppe  im  Hofe  der  Bergacad^mfe  ftthrt  femer 
Bergralh  Prof.  Dr.  v.  Cotta  in  einer  Abbildung  vor,  welcher  er  (&  139  htt 
157)  gediegene  Bemerkungen  datftber  anschltesst.  Auch  findet  man  8.  157 
das  Resultat  einer  genauen  chemischen  Untersucht! ng  des  Granita  und  SSwitter- 
gesteins  von  Altenberg  durch  Dr.  Ruaa.    Die  folgende  Abhandlung: 

4)  Ober  die  chemische  Constitution  der  Plutonite,  von  Berg- 
nth  Prof.  Dr.  Sonan  <8.  158-203)  wird  uns  au  noch  spocieUereo  Mit- 
iheilungen  Veraaiassnng  geben.  Der  Verfiiaser  acheidet  dl«  Gehirganrlea 
Mch  Ihrer  Entstohnngeweise  in  vier  graas«  Ahtbailange»:  Neptonite,  He- 
«nmorphite,  Plutonsie  nnd  Vnicnnite.  Die  beiden  tetsteren  «aiffiaiea 
flimmtliche  nrapitagUeb  gosohmolaenen  und  apiter  aum  Theil  eruptiv  ge* 
wordenen  Silicatgesteine.  DI«  PInlonIte,  deren  Bildung  «nter  gleichiei- 
Hgiar  Wirkung  von  iMiher  Temperatur  und  Wnsaer  vor  sieb  gegangen  Ist,  est* 
hnNen  in  einaelnen  ihrer  Gemengthetle  cbemlaeh  gobundenea  Waaaer  nia  einea 
unprtngliohea  BesUndtheik 

Wie  bekannt  hm  BcnuBia  der  chemischen  Untemehang  der  venehie- 
denen  Phttontle  seit  etoer  inngen  Reih»  von  Jahren  ieloe  sietn  AnftnerkanaH 
fc«lt  geschenkt)  und  wir  hallen  an  wiederholten  Malen  Gelegenheit,  Ober  die 
«na  seinen  höchst  genauen  und  umfinsenden  Unionuchnngen  gewonnanaa 
HeaniMte  au  beriehlen.  Hier  werden  180  Gnaieine  der  Art  nlher  betrnehlet 
nb  atamiliche  PInlonIte,  deren  ehewiache  UMenmeiung  Mther -tM  Lahara- 
tevium  der  Bergacidenile  ausgeflihrt  wnrde. 

5)  Über  den   Unterrieht  in   der  f rafcliaeh«n  Mnrhaeheide- 
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kiinai  tD  der  Berfaeideini«.  Von  Piof«  Dr.  A.  Jmm.  (8.  204-^aia) 
ond 

6)  ü%9  Löihrttbr  ud4  seine  A«wen4o«f  bei  ohenltolieii,  mi- 
nerelof itehen  und  dociMettItebem  UolertnehoBfeB.  Vee  Pnl. 
Tb.  Rianrn  (8.  913-299). 

Beide  Disctplinen,  Aber  welche  iich  die  AbtckeiMe  5  und  6  verbreiteo, 
flleheB  mit  BrricktuBi;  der  Bergacedeanie  im  ieeigtlen  Kafemmeebattfe.  Die 
ertiere  itt  ertt  hier  titr  Wiaseneehafi  erheben  werden,  die  Anwendnif  des 
Lotbrofan  aber  in  qnantinitiven  BeaiimmiBfen  iat  von  Freiberg  aufgegangen, 
wo  flARMOnr  nnd   PLATnmn  diesen  nenen  Zweig  der  Doeimasie  begrftndet 


7)  Das  Verseichniss  Derer,  welche  seil  Bröffeang  der  Berg- 
ncademie  und  bis  Schfuss  des  ersten  Sficnlnms  aaf  ihr  stadirt 
liaben,  vom  flillteDraitftr  C.  G.  Gottscbalv  (S.  291— 295),  entbfift  unter  2465 
Nnmroern,  die  sich  auf 

2333  EuropMer  und  132  flichtenropaer, 
2007  denUcbe  und  458  Ntcbtdentscbe, 
1225  lolinder  und  1240  Antlidder,  belieben, 

die  im  bergminnischen  Fache  oder  In  verwandten  Wissenschaften  glAntend- 

sten  und  berühmtesten  Ifamen. 

'BOchst  erfreulich  ist  es,   tu  sehen,   wie  der  Besnch  der  Academie  ans 

anderen  Weltlheflen  in  den  Telzten  Jahren  sehr  angenommen  bat 

8)  Das  Preiberger  Berg-  nnd  Hüttenwesen  vor  100  Jahren 
und  jetzt.  Von  Oberberghaiiptmann  Freiberm  yon  Bbust  (S.  296—336). 
Zur  Beurtheilung  des  Einflusses,  welchen  die  Fortschritte  der  WissenachafI 
und  der  Technik  auf  die  Entwickelung  des  Preiberger  Bergbaues  in  den 
letalen  100  Jahren  geübt  haben,  wird  uns  aus  sachkundigster  Feder  hier 
eine  eingebende  Schilderung  über  den  allgemeinen  8tand  des  Bergbaues  vor 
100  Jahren  vorgeführt  und  hiermit  der  gegenwftrtige  Stand  verglichen.  In 
ihnljcher  Weise  gewinnt  man  ^in  Bild  von  dem  Umfange  des  HOttenbetriebi 
vor  100  Jahren,  von  den  Fortschritten  desselben  in  den  verschiedenen  Zeit- 
rSumen  und  von  seinem  jetzigen  Stande. 

Aue  den  Betriebs-Ergebnissen  des  Jahres  186S  ersieht  mau^  dass  in 
diesem  Jahre  überhaupt  angeliefert  wurden  an  in-  nnd  auslfindiscben  Brsen 
nnd  gekritzen: 

591493,90  ZoIIcentnec 


mit 


100,819  Zollpfnnd  Gold, 


59935,76 

n 

Silber, 

90362,73 

» 

Blei, 

2839,59 

•f 

Kupfer, 

25,89 

» 

Nickel  nnd  Kobal^ 

3654,11 

n 

Arsen 

l^gen  eine  Beaahlung  ven  überhaupt 

1,745222  Tblr.  6  Ngr.  7  Ff., 
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IdcI.  des   d«ii  lalindiMheB  Graben   naeh  Mmaiifebe   ikrer  Bnliefeniag  «e- 
wthrteo  Antheils  am  Hütlengewian  und  der  Handelsprimie. 

Wenn  man  die  WirkaamketI  i4er  Freiberger  Berg^eademie  aeit  ihre« 
hnpdery ihrigen  Beateheo  in  Allgenainea  erfaast,  wie  sie  Segen  spendend 
und  fördernd,  anregend  and  erleuchtend  nicht  bloas  für  ihr  engeres  Vater- 
land, das  sie  mit  Stola  seine .  Tochter  nennt,  oder  filr  Deutachlandy  senden 
für  alle  Welttheile  in  die  Tiefen  der  Natur  und  in  das  Innere  des  Lebeas 
tief  eiogedrAingen  ist,  so  wird  sieh  die  höchste  Freude  aller  Derer  beasich- 
tigen ,  welche  ihr  angehört  oder  aut  ihr  in  geistiger  Beaiehong  geaUadea 
haben.  Wo:  tber  Freude  ▼orhanden  ist,  da  stellt  sieh,  um  8r—wini*s  eigcaa 
Worte  an  brauchen,  leicht  der  Humor  ein  und  mit  VergnAgeo  lenken  auch 
wir  daher  schliesslich  noch  die  Blicke  auf  einen  Aosflnss  dteaea  Humors  ia 
den  von  Th.  ScnaiaaB  entworfenen  ^cademischen  Bildern  nna  dem  allsa 
Freiberg  som  hundertjährigen  JnbiUoiifi  der  Bergakademie''.  Freiberg,  J8^, 
12».     128  S.  — 


Rahsay:  Geologische  Karte  v^n  England  und  Wales.  3.  ed. 
186$.  -  Professor  Raksax  kündigt  dM  firscheineu  der  dritten  Auflage  dar 
geologischen  Karte  von  England  und  Wales,  in  dem  MaasssUbe  12  Heiles 
=:  1  Zoll,  mit  (fem  Bemerken  an,  wie  diese  neue  Publication  am  bestea  das 
rege  Interesse  des  Fnblicums  für  geologische  Forschungen  beurkunde.  {Tkt 
Ann,  m.  Mag.  of  Nat  HUt,  Vol.  18,  p.  129.)  Wir  wünschen  nichu  leb- 
hafter, als  dass  wir  diess  auch  von  geologischen  Karten  anderer  Linder  be- 
richten könnten. 


Dr.  VON  OiCBiM :  über  geologische  Karten  und  Sammlungen  anf 
der  Kölner  Ausstellung  1866,  (Abdruck  aus  „Glückaur*,  Beiblatt  aar 
„Bssener  Zeitung''.) 

1)  England.  Obgleich  England  sich  schon  seit  einem  halben  Jahr- 
hundert in  dem  Besitae  einer  recht  guten  geologischen  Karte  befindet,  deren 
erate  Grundlage  W.  Smra,  ein  einfacher  Feldmesser,  gelegt  und  welche  vod 
Grbbhouoi  in  verbesserter  Form  herausgegeben  worden  ist,  so  hat  doch  die 
Staatsregierung  sur  genaueren  und  sorgfältigeren  Onrchforschung  dos  Laadei 
seit  30  Jahren  ein  besonderes  StaaU-Institot  (Oeeiopeei  Suroey  ofihäum- 
Ud  Kinpdam)  begründet,  welches  seinen  Siu  in  einem  au  dem  Zwecke  be- 
sonders eingerichteten  GebSnde  in  London  (28  iennyn  Street),  dem  geok>- 
gischen  Museum,  hat,  und  mit  dem  eine  Zweig-Anstalt  in  Dublin  verbunden 
ist.  Berühmte  Geologen ,  erst  Sir  H.  m  la  Bwcn  und  gegeawftrtig  Sir  B. 
MoncmsoH,  standen  und  stehen  an  der  Spitse  dieses  Instituts.  Daaaelbe  bat 
eine  Eiarichtung  nicht  bloss,  um  einmal  eine  geologische  Karte  dea  Landes 
hercttstellen ,  sondern  um  fortwihrend  den  Aufgaben  der  Praxis  und  der 
Wissenschaft  au  folgen.  Die  Hauptkatte  hat  den  Haassatab  von  1 :  63360 
oder  1  Zoll  auf  eine  englische  Meile;  dieselbe  entbilt  für  England  110^  Ar 
Schouland  120  und  für  Iriand  205  Sectionen.    Von  denaelbeo  aiod  bis  jelsl 
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86,  5  and  105  Seelionen  folleiklei  and  vcrkfiaflioh.    Anstenlem  werden  aber 
Ton  den  inlereManteren  Gegenden  und  oemeoliich  von  den  Kokien-Rerieren 
Karten    in   einem  sechamal  grosseren  Maastttabe,   von  1  :  10S60 
bearbeilel.     Von  beiden  Karten  batte  Sir  B.  Munanaen  einige  Seetionen  aas* 
geatelll.     Zur  ErUniernng  derselben  geboren  Profile  und   «war  wie  die* 
selben    in  England  genannt  werden:   borisoniale  Dnrchscbnitte ,  welche  das 
Bild   Beigen,   welches  die   dnrcb  eine  Horisontallinie  gelegte  Verticalebene 
von   den    Gebirgsformationen  bis  snm  Niveau  des  Meeresspiegels  darbietet, 
mithin  anqb  die  Unebenheiten  des  Landes  aur  Anscbannng  bringt  und  verti- 
cale    Durchschnitte,   welche   das  Bild   einer  Seitenwand   einet  senkracbten 
Schachtea   erkennen   lassen  und   so  die  einseinen   von  der  Oberflieke   nach 
der  Tiefe  bin  folgenden  Schiebten  der  verschiedenen  Gebifgsformallonen  dar- 
stellen.    Von  einer  grosseren  Aniahl  der  Kartenblfitter  sind   Beschreibungen 
beransgegeben.    Jflhrlich   erscheint  ein  Bericht  Ober  die  aosgefObrten  Ar- 
beiten und  ein  ausführlicher  Katalog,   welcher  in  vielfachen  Exemplaren  auf 
der  Ausstellung  ausgelegt  war.    Die   Herausgabe  einer  Obersichtskarte  im 
Maassatabe  von  1  :  253440  ist  begonnen ,  6  Seetionen  derselben ,  Wales  um-    ^ 
fassend,  sind  erschienen.    Alle  diese  Kartea   sind   in  Kupfer   gestochen   und 
auf  das  Sorgfültigste  mit  der  Hand  illuminirt. 

Übersichtskarten  in  kleinerenwMaassstabe,  theils  von  Eng- 
land oder  Schottland  allein,  theils  in  Verbindung  mit  Irland  sind  in  verschie- 
denster Weise  ungemein  verbreitet,  überall  in  Öffentlichen  Localen  und  anf 
den  Comptoiren  ausgestellt,  so  dass  jeder  Gebildete  eine  allgemeine  Kennt- 
niss  von  der  geologischen  Znsammensetsung  des  Landes,  als  der  Grundlage 
der  Und wirthschaftli eben  und  industriellen  Entwickeinng  desselben,  besitat 
Einige  dieser  Karten  waren  ebenfalls  auigestellt. 

2)  Österreich.    Wenn   die   englische  Ausstellung  nur  durch  einselne 
Beispiele  den  Znsammenhang  des  Staats-Instituts  und  seiner  Leistungen  dar- 
legte  und   die  Aufmerksamkeit   des   grossen  Poblicums  auf  eine  bereits  seil 
langer  Zeit  bewährte  Einrichtung  hinlenkte,  so  teigte  Österreich   in  der 
Ausitelinng   der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien,  was  es 
durch  die  Vereinigung  aller  Krifte   unter  der  einsichtigen   und  energischen 
Leitung  des  Begründers    derselben,   des   als  Geologen  wie   als  Mineralogen 
gleich  berühmten  Will  Ritter  von  HAinnceia,  K.  K.  Hofrath,  in  15  Jahren  au 
leisten  vermocht  hat.  Die  Ausstellung  bestand  in  emer  grossen  geologfschen 
Manuscript-Karte  des  gesammtea  Kaiserstaates  und  einer  sich  der- 
selben  eng  anschliessenden   Sammlung   von   Gebirgsarten   und  Ver- 
steinern agen,   denen   auch   einselne   nutsbare  Mineralkörper  beigegeben 
waren.    Diese   Verbindung  geologischer  Karten   mit   Sammlungen 
der  entsprechenden   Gesteine,    welche  sich    auch   bei  der  Belgischen   nad 
Rheinisch  -  Westfilischen   Ausstelinng   ausgeführt  fand,    erscheint  sehr 
wichtig  und  lehrreich.    Geologische  Karten  sind  für  das  grössere  Publi- 
cum schwer  verstAndlich,  wie  ein  Buch  in  einer  fremden  Sprache,  selbst  mit 
•nbekannten   SchrifUeichen   gedruckt.     Die   Farben  -  Brklümng  der  Karte, 
gleichsam   das    Alphabet  der  Sprache,   genügt  nicht  xum  Ventindmss  und 
BMchl  keinen  Felis  den  Bindnick  auf  den  Beschauer,  welcher  ans  dem  An- 
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bück  der  Naiiirproducle  hervarifeht,  deren  lüamliche  Verbratong  an  der 
Brdoberliche  die  Karte  dartlellt.  Um  die  ao »erordentlichen  Leistonf^en  der 
geoJofpfloheD  Reichs- Anstalt  in  Wien  einigermasseo  in  wtirdigeo,  ist  na  er- 
wigen,  dasa  Ritter  veii  Haimmgui  im  Jahre  tS4S  die  damalige  Gesammt- 
keantniss  der  geologischen  Verhihnisse  von  Österreich  in  einer  ans  9  Bllt- 
tem  bestehenden  Karte  niedergelegt  hat.  Dieselbe  geht  kaam  über  die  all- 
gemeinsten and  oberllAchllchsten  Umrisse  hinaus.  Damals  war  Osterreicb 
offenbar  eines  von  denjenigen  Eoropilischen  Lindem,  welches  In  geologischer 
Beaiehung  am  wenigsten  bekannt  war.  Die  Wichtigkeit  der  Kenntniss  des 
Landet  als  Grundlage  seiner  landwirthschaffilicheo  ond  industriellen  Hacbl- 
«ntwickelnng  war  bis  dahin  von  der  Siaals*Regierung  nicht  anerkannt  ge- 
wesen, und  wenn  einaelnen  erleuchteten  StaatsmSnnem  dieae  Wichtigkeit 
•nch  nicht  unbekannt  geblieben  war,  so  hatten  sie  doch  nichts  aar  Geltend- 
machang derselben  gethan.  Umsomehr  ist  der  gegenwärtige  Zustand  an  be- 
wundern; das  Versiumte  ist  vollstindig  nachgeholt.  Nicht  bloss  ist  die  Lan- 
desuntersnchang  unter  gans  ungemern  schwierigen  Verhfiltnissen  gleichroissig 
bis  XU  einem  grossen  Detail  vorgeschritten,  sondern  auch  ein  Staats-Instiuil 
geschaffen,  welches  fortdauernd  die  geologische  Kenntniss  des  Landes  tu  er- 
weitern und  zu  vervollstindigen  bestimmt  ist  und  nach  seinen  bisherigen 
Leiitongen  diese  Aufgabe  tum  ^rtheile  und  Ruhme  des  Staates  lösen  wird. 

Die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  der  Director  der  Geologischen  Reichs- 
anstalt,  Ritter  vom  Uaimnobr,  das  soeben  fertig  gestellte,  e inaige  Ezemplsr 
der  geologischen  Karte  des  Kaiserstaates  anr  Ausstellung  gesendet  hat,  ksoo 
nicht  genug  gerühmt  werden.  Ein  zahlreiches  Publicum  hat  daraus  nicht 
allein  vielfache  Belehrung  geschöpft,  sondern  noch  viel  höher  ist  die  An- 
regung zu  schötzen,  welche  sich  in  grosse  Kreise  verbreitet  hat  und  die  ge- 
wiss nicht  verfehlen  wird,  sich  in  den  nachfolgenden  grossen  internationalen 
Industrie-Ausstellungen,  wie  im  Jahre  t86T  in  Paris,  bemerkbar  zu  mache». 
Dem  Urheber  ist  die  goldene  Preismedaille  selbstredend  zu  Tbeil  ge- 
worden und  die  Karte  ist  ohne  Beschfidigung  in  seine  Hinde  zurflckgelangi. 
Die  80  derselben  gehörende  Sammlung  bleibt  aber  fortdauernd  in  unserer 
Provinz  der  Betrachtung  dargeboten,  da  sie  mit  seltener  LiberalitSt  dem  ns- 
Inrbiatoriecben  Museum  der  Bonner  Universitftl  in  Poppeisdorf  als  Geschenk 
fiberwietfen  worden  ist. 

Die  aosgeatellte  Karte  hat  ihrem  Zwecke  als  Obersichtsblatt  gemäss  den 
kleinen  Naassstab  von  1  :  432,000  erreicht ,  aber  bei  dem  grossen  Umfange 
des  Kaiierstaatea  doch  die  Breite  von  mehr  als  10  Fuss,  bei  7  Pnss  Höhe. 
Die  Zahl  der  mit  grosser  Genauigkeit  unterschiedenen  Gebirgsformalionfa 
fteigt  auf  €1.  Dieselbe  ist  in  dieser  Form  nicht  zur  Veröffentlichung  he- 
•tioimt,  far  diese  wird  ein  noch  kleinerer  Maassstab  von  1  :  576,000  gewihlt, 
welcher  eben  noch  die  Darstellung  desselben  geologischen  Details  verstattet. 
Die  beiden  ersten  Blätter  dieser  Karte  werden  in  der  nächsten  Zeit  er- 
scheinen. 

Bei  diesen  Arbeiten  ist  noch  auf  die  ausserordentliche  Schwierigkeit  der 
Dotennchuug  wegen  der  in  den  Alpen  ungemein  verwickelten  geologischen 
Verhältnisse   und   wegeir  des  abgesonderten  Auftretens  so   vieler   Gebirgs- 
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Formationen  in  anderen  Kronllndern  la  verweisen.  Dai;egen  Ist  der  ;eol(H 
fische  Bau  von  England  ungemein  einfach ,  da  im  Weaentliolien  eine  un- 
unterbrochene Reihenfolge  sftmmtHcher  Gebirgs Formationen  in  der  Richtung 
von  Nordwest  gegen  Südost  auftritt  und  sich  rogelmflsaig  durch  die  ganie 
Insel  erstreckt. 

Die  Aufschlüsse  der  Küstenprofile,  die  vielen  kflnstlichen  Hacbgrabun« 
gen,  beim  Drainireo,  Wege-,  Kanal-  und  Eisenbahnbao,  die  fiberall  verbreiteten 
Steinbrüche  haben  in  England  der  geologischen  Kartirnng  ungemein  wichtige 
Erleichterungen  dargeboten. 

3)  Belgien.     Belgien  besitat   schon   seit   einer  Reihe  von  Jahren  eine 
geologische  Karte,   welche  im  Auftrage  der  Regiernng   von  dem  leider  an 
früh  verstorbeneu  Professor  Am>R^  Duioht  in  LOttich   bearbeitet   worden  ist. 
Dieselbe  wird  für  immer  ein  Denkmal  dos  grossen  Talentes  und  der  selten- 
sten Beharrlichkeit  ihres  Verfassers  und   ein  onschfttabarcr  VorthetI  für  dm 
in  seiner  gewerblichen  Enlwtckelnng  weit  fortgeschrittene  und  seine  Ifach« 
barn  übertreffende  Land  bleiben.    Wenn   damals  die  Aufgabe   der  Regierung 
richtig  erkannt  wurde,   als  sie  den  ansgeseicfanetsten  Geologen   des  Landes 
mit  der  Anfertigung   der  in   zwei   verschiedenen   Exemplaren   ausgestellten 
Karte  beauftragte,  so  ist  doch  verslumt  worden,  eine  Veranstaltung  su  treffen, 
um  für  eine  fortdauernde  Berichtigung  und  Verbesserung  derselben  Sorge  au 
tragen  und  um  die  detaillirtesten  Untersuchungen  f<k  den  allgemeinen  Gth 
brauch  nutzbar  zu  machen.    Der  verdiente  Ruhm  A.  Duiont's  wird  dadurch 
nicht  geschmälert,   wenn  nach  10  und  mehr  Jahren  seine  Arbeit  einer  Ver^- 
besserung  bedürftig  erscheint;  wohl  aber  würde  es  die  Pflicht  der  Regierung 
seyn,  nicht  auf  dem  einmal  errungenen  Standpuncte  zu  verharren,  denn  nir- 
gendwo mehr  als  hier  Ist  ,,Stehenbleiben^  Rnckschrttt     Wenn  in  Bezug  auf 
kartographische  Arbeiten  Belj^ien    für  die  Ausstellung  nichts  Nenes   zu   lie* 
fem  hatte,   so  trügt  es  doch  den  Ruhm  davon,    die  vorzüglichste,   um- 
fangreichste Sammlung  ausgelegt  zn  haben,   welche  nicht  allein  allen 
wissenschaHlichen  Ansprüchen  genügte,  sondern  den  Zusammenhang  mit  allen 
landwirthschaftlichen  und  industriellen  Bestrebungen   nach  allen  Richtungen 
hin  bis  in's  Einzelnste  nachwies.    Das  Verdienst,    diese  Sammlung,   welche 
noch  niemals  dem  Publicum   in  solcher  Weise    dargeboten  gewesen  ist,   fftr 
die  Ausstellung  zusammengebracht  und  geordnet  zn  haben,  gebührt  ganz  allein 
dem  Professor   der  Geologie    an    der  Üniversitüt   zu  Lüttich  G.  Da- 
WAiQim,  dem  würdigen  Nachfolger  von  Duhont.     Derselbe  hat  eine  kostbare 
Zeit  geopfert,  um  diese  Sammlung  selbst  aufzustellen.     Auf  seine  Veranlas- 
sung haben  sich  hervorragende  Industrielle  von  Belgien,  Gruben-  und  Hütten- 
besitzer,   Fabrikanten   der  mit  der  Landwirthschaft  in  Verbindung  stehenden 
Zweige,    19  verschiedene  Firmen,    vereinigt,   um  ans   ihren  Etablissements 
diejenigen  Materialien  nnd  Fabrikate  zu  liefern,  welche  sich  unmittelbar  der 
geologischen  Sammlung   anschliessen.    Es  boten   sich  hier  die  Beziehungen 
der   Gebirgsformationen   zu    den    verschiedenen    Industriezweigen    dem   Be- 
schauer ganz  von  selbst  nnd   in  der  eindringlichsten  Weise   dar.     Die  Ver- 
einigung der  verschiedensten  Industriellen  tu  demselben  Zwecke  dnrch  Pro- 
fessor Dbwalou^   verdient  beaonders    hervorgehoben    zu   werden.     Keinem 
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EinselneB  würde  et  mOglich  geweieD  seyn,  durch  die  DtrIeffUf  seiner  Boh- 
malerialien  ond  Fabrikate  eine  bedeutende  Wirkung  berromibringea ,  wäh- 
rend darcb  die  Zu$«niroengtelIttDg  eine  b6chat  ansprechende  Obenicbt  er- 
reieht  wurde.  Die  Entscheidong  der  Preisrichter,  welche  diesen  IndostiicUes 
des  Nachbarlandes  für  die  snsamnienhfingende  Ansstellnng  ebenlaUs  eiac 
goldene  Medaille  suerkannteU)  wird  daher  gewiss  nicht  allein  allgeaniae 
Billigung  finden,  sondern  vielleicht  auch  dasa  beitragen,  dass  sich  fir  die 
Industrie- Ausstel langen  immer  mehr  und  mehr  das  System  gruppeaweiser 
Yereinigung  ausbildet,  welches  so  sehr  die  Vergleichungen  crleichtett  aad 
den  Znsammenhang  einsei ner  Industriezweige  unter  einander  und  derselbes 
mit  der  geologischen  Beschaffenheit  des  Landes  überblicken  UsaU 

Die  Aufmerksamkeit,  welche  diese  Sammlung  gana  allgemeio  berTOige- 
rafen  bat,  die  Anerkennung,  welche  derselben  au  Theil  geworden  ist,  wird 
Herrn  Professor  G.  Diwaiqu>  für  die  überaus  grosse  Mühe  und  Zeit,  welche 
er  darauf  verwendet  hat,  entschidigen  müssen,  da  er,  selbsi  Preisrichter, 
auf  die  öffentliche  Austeichuung  venichten  mnsste.  Möge  demselben  die 
Befriedigung  tu  Theil  werden,  dass  der  Ansloss,  welchen  er  diesem  Zweife 
der  Ausstellongen  gegeben  hat,  vielfache  Nachfolge  finde  und  dadurch  reich- 
lichen Nntien  gewähre.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  die  Sammlung  nicht  is 
Ihrer  Gesammtbeit  hat  erhalten  bleiben  und  Eigentbum  einer  öffentlichen  As- 
stall  unserer  Provins  hat  werden  können.  Sie  würde  gewiss  durch  die  vieles 
Vergleicbungspuncte,  welche  sie  mit  den  eigenen  Mineral -Producten  ond  ihrer 
Verwendung  dargeboten  hätte ,  einen  nicht  au  unterschitsenden  Nutxea  ge- 
währt haben. 

4)  Frankreich.  Frankreich  befindet  sich  rücksicbtlich  der  geologi- 
schen Karten  in  einer  ähnlichen  Lage  wie  Belgien.  Eine  grosse,  aber  Mhoa 
viel  ältere  Karte,  welche  die  in  der  Wissenschaft  gefeierten  Namen  DunnoT 
und  B.  DB  BaAunoMT  trägt,  war  au  einem  speciellen  Zwecke  tou  Duolos 
ausgestellt  worden,  um  die  grosse  Verbreitung  des  Gaolt  und  des  Cenoaus 
auf  dem  Ostflügel  des  grossen  fransösischen  Kreidebeckens,  in  den  west- 
lichen Theilen  des  Landes  und  in  den  See- Alpen  nachsuwcisen,  in  welches 
der  Aussteller  „Phosphorit**,  diesen  für  die  Landwirthschaft  so  ongemeiB 
vfichtigen  Stoff,  aufgefunden  hat.  Einige  Sectionen  der  schön  gearbeitetes 
Generalstabskarte  von  Frankreich,  auf  denen  speciell  die  Fundorte  des  Phos- 
phorits bemerkt  waren,  zeigten,  dass  bisher  keine  Vorsorge  getroffen  iit» 
dieses  schäubare  topographische  Material  zur  Darstellung  der  geologisches 
Verhältnisse  au  verwenden.  Wenn  nun  auch  in  der  neuesten  Zeit  einselns 
Blätter  dieser  grossen  Karten  geologisch  kolorirt  von  E.  na  BiAinoaT  beraoi- 
gegeben  worden  sind,  so  mnss  doch  die  Hoffnung  aufgegeben  werden,  eins 
gleichmässige  Darstellung  des  ganzen  Landes  zu  erhalten,  wenn  nicht  sa 
diesem  Zwecke  ein  ähnliches  Institut,  wie  in  England  und  Österreich,  be- 
gründet  wird.  So  sehr  auch  die  Geologie  in  vrissenschafUicher  Beziebaaf 
in  Frankreich  seit  dem  Erscheinen  der  ausgestellten  Karte  gefördert  wordea 
ist,  so  wenig  ist  seit  dieser  Zeit  für  die  geologische  Landeskunde  durch  Ver- 
öffentlichung von  Karten  in  grösserem  Maassstabe  geschehen. 

5)  Hessen.    Im  Grosshersogthum  Hessen  hat  der  mittelrfaeiniscbe  geo- 
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lo(;itche  Verein  in  Damifladi  mit  Unlerstfttnrag  der  StaaM-Regiernng  di« 
Heraosgabe  einer  j^eotogi sehen  Harte  im  Maafsstabe  von  1  :  50000  nn- 
ternommeii.  Dre  Leiter  dieses  Vereins,  der  Ober-Steaerrath  Ewald  und  der 
Oberst  Bkckrb,  haben  sich  die  grOssten  Verdienste  nm  diese  Unternehmnnf 
erworben.  Die  bereits  erschienenen  Sectionen  waren  durch  die  Bereitwilli|;- 
keil  dea  Director  R.  Ludwig  in  Darmstadt  sor  Ans8tel1nnf(  gelanf^t,  darch 
deaten  onermfidliche  Thitigkeit  die  Untersuchungen  und  die  Heransgabe 
einen  raschen  Verlauf  nehmen.  Die  Ausdehnung  dieser  Karle  reicht  Über 
die  Grenzen  des  Grossberxogthums  hinaus,  soweit  die  Karten  des  Grosshen. 
besaiichen  Genera Iqnartiermeister-Stabes  sich  ausdehnen,  welche  au  diesem 
Zwecke  durch  Überdruck  vervielfftitigt  werden.  Bei  dieser  Unternehmung 
hat  ea  nicht  vermieden  werden  können,  dass  hie  und  da  die  einseinen  Sec- 
tionen nicht  gans  mit  einander  in  Übereinstimmung  sind  und  dass  indivi- 
duellen Ansichten  ein  Einflnss  eingerftumt  worden  ist,  welcher  nur  in  einem 
grosseren  Ganzen  seine  Ausgleichung  finden  kann.  Der  erste  Hangel  wird 
umsomehr  beseitigt  werden ,  je  ausschliesslicher  die  Bearbeitung  durch  den 
Director  LuDWia  erfolgt,  wie  diess  bei  den  in  den  letzten  Jahren  herausge- 
gebenen Sectionen  der  Fall  ist.  Der  letste  dagegen  wird  verschwindetty 
wenn  der  mittelrheinische  Verein  sieh  fortdauernd  dieser  Aufgabe  widmet 
und  dieselbe  nicht  für  gelöst  erachtet,  sobald  Einmal  das  gante  Gebiet  in 
vorliegender  Weise  bearbeitet  seyn  wird.  Director  LiiDWio  hat  mit  diesen 
Karten  eine  Sammlung  ausgestellt,  welche  den  Binfluss  von  Conferven  und 
Diatomeen  auf  die  Bildung  von  Kalk- Ablagerungen  nachweist.  Da  die 
Landwirthschaft  häufig  solche  Kalk- Ablagerungen  als  Dfingstoffe  benutst,  so 
liegt  die  Beziehung  dieser  Sammlung  nahe  genug. 

6)  Baden.  Das  Grossherzogl.  Baden'sche  statistische  Burean 
in  Karlsruhe  hat  sechs  Sectionen  der  geologischen  Karte  vom  Gross- 
hersogthnm  Baden  im  iVaassstabe  von  1  :  50000  ausgestellt.  Dieselbe  ist 
in  demselben  Maassstabe  gehalten,  wie  die  soeben  besprochene  Karte  dea 
angrenzenden  Grossberzogthum  Hessen.  Die  vorzüglich  gearbeitete  Karte  des 
Generalquartiermeister-Stabes  dient  auch  hier  zur  Grundlage.  Der  Unter- 
schied zwischen  beiden  Karten  liegt  darin,  'dass  die  Baden'sche  Karte  un- 
mittelbar von  einem  Organe  der  Regierung  bearbeitet  und  herausgegeben 
wird.  Es  darf  daher  mit  Recht  vorausgesetzt  werden ,  dass  diese  letztere 
Karte  ohne  Unterbrechung  ihrer  Vollendung  wird  entgegen  geführt  werden 
und  dass  auch  für  eine  fortschreitende  Berichtigung  derselben  Vorsorge  ge- 
troffen ist.  Das  Grossberzogthum  Baden  hat  ausserdem  Reliefmodelle 
von  besonders  wichtigen  Gegenden  geliefert,  so  vom  Kaiserstuhl  im  Breis- 
gau, von  Badenweiler  und  von  Baden-Baden.  Dieselben  verdienen  umso- 
mehr hier  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  als  es  die  einzigen  Reliefs 
waren,  welche  ausgestellt  wurden.  Der  grosse  Länge nmaassstab  von  1 :  25000 
macht  sie  völlig  geeignet,  auch  die  kleineren  Terrain-Verhältnisse  treu  dar- 
zustellen. Dieselben  sind  theils  land-  und  forstwirthschaftlich  nach  der  ver- 
schiedenen Bodenbenutzung,  theils  geologisch  illumtnirt  nnd  mit  grosser  Sorg- 
falt von  J.  FnnscHi,  Lehrer  am  Polytechnikum  in  Karlsruhe,  ausgeführt,  be* 
gleitet   von    den    entsprechenden    Karten    mit  flquidistanlen    Parallelen.     Je 
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yrichttger  plastifclM  DaratellongeB  Hut  die  eingebeodo  Ken^UriM  der  Terrain* 
YerbAlUiiMe  in  Besug  auf  landwirtbacbalUidie  Beontiwig  der  Oberliche  aad 
auf  Beoriheiloag  de«  Yorkommeni  der  Gebirgsartea  sind,  nni  so  wAnacbeai- 
werlher  iat  ihre  allgemeine  iIerak>lloBg  und  Verbreitung. 

7)  Rheinland,  Wefiphaleo.  Des  groaaen  Karlenwerken  von  Eag« 
land  und  öaterreicb  gemaM  fand  dieRbeinprovint  und  die  Provios 
Westfalen  eine  entsprechende  Veiiretang  in  der  im  Lanfe  dieses  Jahres 
in  34  Sectionen  vollendeten  geologischen  Karte  beider  Provinsen,  welche 
von  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  bearbeitet  in  awei  Abtheiluni^n  snsammes- 
gestellt  war,  da  die  ganse  Karte  eine  an  grosse  Höhe  besitat.  Die  Arbeites 
Bu  dieser  Karte  sind  im  Jahre  lS4t  auf  Anordnung  des  damaligen  Oberbeig- 
hauptmanns Grafen  voa  Brust  begonnen  worden.  Der  Mangel  nn  geeignetes 
topographischem  Material  legte  den  Arbeiten  manche  Schwierigkeiten  in  des 
Weg,  da  die  Blätter  der  Generalstabskarte  im  Maassstabe  von  1  :  80000  ent 
nach  und  nach  erschienen.  Die  Herausgabe  dieser  Karte  wurde  von  deai 
ffandelsminisler  Freiherrn  von  obr  Ubtdt  angeordnet.  Die  erste  Section  er- 
schien am  Ende  des  Jahres  1866,  Die  Grundlage  ist  nach  den  General- 
Stabs- Aufnahmen  in,*  gleichem  Maassstabe  von  1  :  80000  neu  in  Stein  gravirt, 
das  Terrain  ist  durchweg  viel  lichter  gehaltan,  um  bei  der  Koloriruog  die 
erforderliche  Deutlichkeit  su  bewahren.  Das  benacbberie  Ausland  ist,  so 
weit  die  Sectionen  reichen,  mit  aufgenommen;  in  einaelnea  Gegenden  wsr 
diess  wegen  des  Verstandnissea  in  Bezug  auf  den  Zusammenhang  der  Ge- 
birgsformatlonen,  wie  a.  B.  beim  Kreise  Wetalar,  durchaus  notbwendig.  Der 
Maassstab  dieser  Karte  ist  etwas  kleiner  als  derjenige  der  Karte  von  ^H' 
land,  aber  betrftchtlich  grösser  als  deijenige  von  Österreich,  Belgien  oad 
Frankreich.  Bei  der  Zusammenstellung  der  einseinen  Sectionen,  wie  sie 
hier  vorlag,  macht  sich  ein  Mangel  der  Ausfahrung  bemerkbar  ,  indem  dsi 
Berliner  lithographische  Institut  (früher  das  Königl.  lithogr.  Institut)  oicbt 
vermocht  hat,  die  Farben  auf  den  einzelnen  Sectionen  in  gleicbmUssifes) 
Ton  und  Tiefe  an  erhaltan.  Bei  der  Benutzung  einzelner  Sectionen  eotspriagl 
daraus  keine  Unbequemlichkeit.  Die  Herausgabe  dieser  Karte  vermitlelft 
einer  ansehnlichen  Untarstützung  der  Staata-Regierung  hnt  es  möglich  ge- 
macht, eine  jede  Section  auch  einzeln  bu  dem  Preise  von  1  Thir.  an  ver- 
kaufen. Diese  Bemerkung  erscheint  vielleicht  unwichtig  und  doch  ist  lie 
es  bei  niherer  Erwfigung  keinesweges.  Es  kommt  nicht  allein  darauf  sn, 
dass  die  geologischen  Untersuchungen  auagefflbrt  und  ihre  Ergebniase  in  Ksrteo 
von  geeigBetem  Maassstabe  niedergelegl  werden,  sondern  dieselben  mOssen, 
um  nutzbar  zu  werden,  die  allgemeinste  Verbreitung  erhaltan.  Diess  ist  aber 
nur  bei  einem  mftssigen  Preise  zu  erreichen.  Der  Erfolg  ist  in  diesem  Fslle 
nicht  hiotar  der  Erwartung  zorOckgeblieben ,  denn  von  einzelnen  Sectioaes 
der  vorliegenden  Karle,  wie  a.  B.  derjenigen,  welche  das  Ruhr- Kohlenrevier 
enthilt,  sind  bereits  1200  Eiemplare  in's  Publicum  gekommen,  von  anderes 
freilich  kaum  die  Hilfte 

Zur  Erlfiu&erung  dieser  Karte  diente  eine  Obersichtliche  Sammlusf 
von  GebirgsBrlen  und  Versteinerungen,  welche  aus  der  groisea, 
dem   naturhistorischeB  Vereine   der  Preuaa.  RheinUnde   und  Westfaleas  ge- 


855 

hörenden  Saaunlung  entooisineii  wareo,  und  die  «Ue  Gebirgifonnmiooeo  bei- 
der Frovioxen  tur  AoacbanuDg  brachte. 

WeDD  dieselbe  oud  auch  Dicbi  so  amnillelbar  laMmmenhAngend  mil  des 
•ämmtlichen,  auf  den  beiden  Proviosen  ausgeatelllen  Miaeral|MtMlucleo  an* 
geordnet  war,  wie  diess  Profesaor  Dbwalovb  für  Bel^^ien  ausgeführt  hatte» 
80  wur  durch  die  Verhältnisse  selbst  und  durch  die  räunilicbe  Lage  det  Ana- 
stelluoKs-Gegeostände  der  Zusaainienbang  awischen  der  geologischen  Karte 
der  Rheinprovins  und  der  Provina  Westfalen  und  der  allgemeinen,  ihr  bei* 
gegebenen  Sammlung  von  Gebirgsarten  und  Versteinerungen  einerseits  und 
den  veracbiiidenen^  von  den  Industriellen  dieser  beiden  Provinaen  gelieferten 
MineraUProducten  andrer^eils  vollkommen  nachgewiesen. 

Wenn  dfsr  Eindruck  bei  dem  Publicum  auch  nicht  ein  gana  allgemeiner 
war^  flass  gerade  dadurch  die  innere  Verbindung  der  geologischen  Darstel- 
lungen und  der  betreffenden  Industriezweige  in  das  hellste  Licht  geitellt  sey, 
80  wurde  dieser  Eindruck  doch  hei  einem  Theile  des  Publiciims  and  natür- 
lich Yorsugaweise  bei  demjenigeo  hervorgefiilen ,  welcher, in  irgend  einer 
B^aiehiing  au  der  la^idwirthschaAlieheo  und  Moatan-Industrie  steht  und  Be- 
trachtungen dieser  Art  am  meisten  xngäoglich  ist. 


E.  Dksoa:  Ans  Sahara  und  Atlas,  Vier  Briefe  an  J.  Liaaia.  Wies- 
baden» 1S6S.  8^  71  S.,  3  Taf.  -  Nachdem  schon  einige  Hauptergebnisse 
von  OnaoR^s  Forschungen  in  der  Wüste  ACrika's  im  Jahrbuche  mitgetbeilt 
worden  sind^  begnügen  wir  uns  heute,  auf  diese  in  anziehender  Form  nieder- 
geschriebenen Reiseskiazen  von  neuem  die  Aurmerksamkeit  au  richten.  Der 
erste  Brief  scbildert  die  verschiedenen  Typen,  von  Oa^eo,  deu  Dattelbau  in 
den  Ziban,  die  Wüste  Mourad,  das  Oued-Rhir  lud  artesische  Brunnen.  Der 
aweite  Brief  behandelt  den  Dattelbau  in  den  Ritan,  die  sogenpnntcn  Dünen 
oder  Axega  n.  s.  w.,  der  dritte  die  Beziehungen  der  Wü«t«  Sahara  au  dem 
Alpen-Klima  uud  der  früheren  Ausdehnnng  der  Gletscher  ^^  den  Einfluss  des 
Föhna»  .das  Alter  der  Wüste  und  Einwendungen  gegen  die  Eacnin'sche  Theorie. 
Ein  vierler  Brief  gilt  den  vorhistorischen  (celtischen)  Denkmälern  im  Norden 
von  Afrika,  den  Dolmen  von  Bu-Mcraug,  den  Schujas  odor  Todtengemüchero 
in  der  Umgegend  von  Batna  u.  s.  w. 


C.  W.  GiiMBiL:  Geognostisohe  Verbftltnisse  der  Pfalz.  (Sonder- 
Abdruck  aus  „Bavaria"  IV.  Bd.,  2.  Abih,  61  S.)  München,  iS$S.  -  Die 
Bavaria  hat  uns  schon  viele  gehaltvolle  geologische  Skizzen  aua  GönsaL^a 
Hand  dargeboten,  die  uns  zeigen,  in  welchen  Beziehungen  die  verächiedenen 
Verhültnisse  der  OberflöchengestaUung  des  Bodens  und  der  damit  aufs  engste 
verbundenen  Rückwirkung  auf  das  Leben  und  Streben,  ja  seihst  auf  die 
Stimmung  der  Bevölkerung  zu  der  BeschaiTenheit  des  Untergrundes,  der 
Felsen-  und  Steingebilde  oder  überhaupt  der  geognostischen  Eigenthümlich- 
keiten  des  festen  Grundes  stehen  Hier  folgt  ein  neues  Bild,  in  friachen, 
dfthten  Farben  anfgetragen. 
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Die  der  fM%  sogetlieilleo  Leadttriehe  geli5ren  antacMiestltcli  der 
mitlelrheiniacheD  OberflAcheogliedeniBg  an,  welche  twiicbea  den  Hord- 
fasae  der  Alpea  nad  dem  Jani  a«B  der  Gegead  voa  Basel  and  Belfert  bis 
aam  rheiaisehea  Übergaags- Gebirge  bei  Mersig,  Biagen  aad  Priedberg  streicht 
Urspröaglich  eia  eianges  aagetbeiitef  Gaames  werde  dieses  Gebirgsmassiv 
erst  spiter  lerspaltea  aad  darch  eiae  grossartige  Brweiteraag  dieser  Spalte 
aar  breitea,  theilweise  jetit  wieder  aasgeffililea  Bheiathalebeoe  in  eia  M- 
liches  —  Schwarswald  aad  Odeawald  —  aadja  ola  westliches  Wald- 
Gebirge  —  die  Vogeaea,  geschiedea.  Ihaea  stehea  ia  grosserer  Eotferaaeg 
aacb  Osten  des  hercyaische  Geblrgssystem ,  das  estbayerische  Greaige- 
birge  aad  der  Bdhaierwald ,  das  Fichtelgebirge  aad  der  Th4ria^r  Wald,  iai 
Westea  aber  erst  die  Urgebirge  der  Brelagae,  als  gleichalterige ,  lopisah 
gleichartige  Glieder  gegeaäber,  bis  za  welehea  beiderseits  breite,  Maidea- 
aasf aliende  Tenassenl&ader  sich  aasbreitea.  Von  allea  diesen  Binaelgltedera 
aaifasst  die  Pfalt  Theile  ihrer  aördlichee  Ausbreitnag,  sowohl  des  Haupl- 
aad  Grandgebirges  ia  der  Haardt,  des  breiten  Thaleiaschaittes  ia  der 
Bheinebeae,  als  auch  der  westlichea  Melde  ia  dem  westricher  Htater- 
laade. 

Die  Haardt  ia  ihrer  jetaigea  Gestalt  ist  das  Eraeagniss  grossartiger 
UmgesUltangea,  welche  darch  ZerspaHuagea ,  Hebnagea  aad  AosepAlaagea 
ia  anendlich  laagea  Zeitrinmea  aas  eiaer  frtiher  tiefer  liegeaden,  flachsa 
nad  mild  geformtea  Hügelreihe  eia  hohes,  tiefdurchfnrchtes,  wild  aerechait- 
teaes  Berglaad  schuf. 

Für  dea  bayerischea  Aatheil  aa  der  W.  and  IIW.  von  der  an  die  Haardt 
angreasendea  Ifiederaag  zwischen  St.  lagbert  nad  Gollheim,  die  mit  dea  aa- 
stosseadee  preassischea  und  birfceafeldischea  Laadestheilea  das  pfiltisch- 
saarbra  Chi  sehe  Kohl  ea- Gebirge  nmfasst,  wird  hier  vom  Verfaster 
der  Name  »»westrichsr  Hialerlaad''  in  Vorschlag  gebracht. 

Wie  die  Haardt  topisch  die  unmittelbare  Portsetanaf  der  Vogesea 
uod  das  Gegeagebirge  sum  Odeawalde  darstellt,  so  entspricht  auch  die 
Natar  ihrer  Felsartea  dieser  geographischea  Stetloag.  Der  Kern  des  Gebirgs, 
an  und  auf  welchem  erst  die  michtigea  Massea  des  rothea  Saadsteias  abge- 
setzt sind,  besteht  aach  hier  ans  Gaeiss  und  Graait.  An  diese  schliesses 
sich  znaftchst  jüagere  Schiefergebilde  der  Obergangs-Formatioa.  Daia 
gesellea  sich  in  einzelnen  Aafbrflchen  Melaphyr  nad  Porphyr. 

Diesem  Kerngebirge  der  Heardt  steht  ein  ftUeres  Gebtrgsfaadamsat 
gegentther,  an  welches  sich  der  weitere  Ansbad  des  Landes  ia  seiaea  west- 
lichea  Theilen  anlehnen  konnte.  Der  hohe  Bergrücken  im  Hnndsr^ck,  Hech- 
nnd  Soonwalde  besteht  aas  Ihnlichem  Obergan gs-Thonschtefer  and 
Granwacken- Gestein,  wie  ein  Theil  des  Untergrandes  der  Haardt. 
Zwischen  beiden  Gebirgspartien  war  früher  eine  breite  Bacht  eiagelieftf 
welche,  jetzt  voa  Bergen  und  Hügeln  des  westrieher  Hinterlandes  .heselst, 
in  jenen  Bildnngssciten  die  günstigste  Stelle  zur  Ablageruag  Toa  Flütascbiehtes 
der  sogeaaoaten  Kohleafonnatioa  nnd  zur  spflteren  Ansfttlinng  durch  Schott, 
Geroll  und  Schlamm  (Hothliegeades)  darbot  Die  PiaU  besitzt  bei  St 
Ingbert  aad  Beibacb  schmale  Streifea  des  ichtea  Steiakohlea-GeHr||l< 
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voll  voB  StoiofcolileiitMieii ,  welche  schon  Herr  tom  ROmif  in  Gmin,  Geo- 
lofie  der  Slefekohlen,  t90S,  8.  134-150,  aoffahrlich  befchriebeo  htu 

Wir  ventamkeii  GOvbbl  hier  eine  tllgemeine  und  speclelle  geo|cno«tiiche 
Besehreihnng  dieser,  wie  flberhtopt  aller  in  der  Pfali  entwickelten  Formationen, 
«Her  denen  du  Grund-  oder  Urgebirge  der  Haardt,  mit  den  daran  gren- 
aenden  Oberganga-Sehichten,  das  Steinkohlen-Gebirge  und  die 
dennf  folgende  Dyaa  oder  postcarbonische  Formation  GOvbbl's  mit  den 
darin  ToHtommenden  abnormen  Felsmassen  des  Porphyrs  nnd  Melaphyrs, 
die  Gebilde  der  Trias,  Tertiftrbildnngen  mit  dem  Basalt,  qnartftre 
nnd  aovire  FormatloB  genauer  behandelt  werden.  Wie  man  es  in  des  Ver- 
fassers lehrreichen  SehriKen  gewdhnt  ist,  hat  er  sich  auch  diessraal  wiederum 
Cbenll  auf  den  neuesten  Siandpunct  sowohl  in  dem  Gebiete  der  Geologie 
ala  PaiiODtologie  gestellt  und  der  Leser  findet  in  dieser  Skiaze  eine  reiche 
Belehrung  sowohl  im  Einselnen  wie  im  Altgemeinen. 


BouA:  Ober  die  von  ihm  in  der  Törkei  nachgewiesenen  geo- 
logischen Gruppen.  (äuU,  ie  ie  Soe.  fM.  ie  Frtmee^  2.  s^r.,  T.  XXII, 
p.  165.)  — 

1)  Die  Gegenwart  palftoaoi scher  Schichten  ist  in  der  EoropSi- 
schen  Türkei  nicht  allein  am  Bosporus  (vgl.  F.  ROnan  Im  Jahrb.  t&0S, 
S.  513)  und  in  dem  mittleren  Theiie  der  Kaalenkette  am  schwarsen  Heere, 
sondern  auch  im  Innern  des  oberen  Mttsien  und  von  Bosnien  nachgewiesen. 

2)  Wenn  auch  die  lltere  Steinkohlen-Formation  in  der  Türkei  tu  fehlen 
scheint,  so  existirt  hingegen  die  alpine  Trias  in  mehreren'* Gegenden,  wie 
im  SO.  von  Serbien,  im  westlichen  Bulgarien,  im  oberen  Mösien  n.  s.  w. 

3)  Der  alpine  Lies  mit  Üfe^iodan  scheint  in  der  Tttrkei  und  be- 
sonders in  Bosnien  und  Serbien  einen  betriebtlichen  Raum  einaunehmen. 

4)  Verschiedene  Etagen  der  Juraformation  linden  sich  in  der  Bana- 
tisch  -  Serbischen  Dardanellenkette  wie  im  SW.  von  Serbien,  in  Bosnien 
u.  s.  w.  vor. 

5)  Bin  viellelchl  aor  Kreideformation  gehörender  Dolomitsug  iSufi 
von  Prokleta  am  Drin  in  Albanien  bis  nach  dem  mittleren  Bosnien. 

6)  Das  ffeokom  scheint  in  der  Tfirkei  sehr  verbreitet  tu  seyn,  beson^ 
ders  im  Balkan,  im  oberen  Macedonien,  in  den  westliehen  Dardanellen  nnd 
in  Serbien. 

7)  Kreide  mit  Orbitniiden  durchschreitet  im  Norden  des  Balkan 
ganz  Bulgarien  und  findet  sich  auch  mit  zahlreichen  anderen  Fossilien  im  In- 
nern von  Serbien. 

8)  Die  Gosaugruppe  mit  TomMieiiü  ^g^niea  ist  im  östlichen  Serbien 
und  in  Bosnien  nachgewiesen,  Nerineen-Kalke  treten  noch  im  oberen  Alba- 
nien auf. 

9)  Die  Rudisteusone  der  Kreidefermation  zeigt  In  der  westlichen 
Tfirkei  und  in  Macedonien,  wie  auch  in  Serbien  eine  bedeutende  Ent- 
Wickelung. 

10)  Kreidemergel  mit  Belemniten  haben  sich  nur  in  dem  west- 
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licbeo  Balfpirien  bem«fk|>w  gMMiGht,  wa  omb  bei  Scluinibi  «af  «toaii  Kalk 
mii  Rttdisifin  tUte«t. 

11)  Dw  Sind  ige  Eocfta  der  KarpelbeD  oder  der  lertiAn  Fljeck  isl 
im  miulcreo  SerbieD,  im  wetliicbe»  Eulgariea,  ia  Epiri»  und  im  wMllieheB 
Albioieir  wohl  charakterisirt. 

12)  Die  NummuliteoichiobteD  aind  besondere  in  dem  Empiiiscbea 
Albanien,  im  westlichen  Tbesfaiien,  im  nördlichen  Albanien  nnd  ia  der  Ber- 
aegowina,  aber  auch  in  den  Umgebnagen  ?on  Vama  in  Bnigaffie«  nnd  ia 
Ösiticheo  Thrasien  ansgebildel. 

13)  Das  Miocftn  oder  vielmehr  Neogen  der  Wiener  Geologen  ist  mti 
feinen  Thonen,  Ycrstcineningsreichen  Kalken  und  saadigen  Agglomeralea  ia 
den  grossen  serbischen  Thftlern ,  in  den  Becken  von  Niscka  und  des  .oberen 
weissen  Drin,  in  Mittel-Albanien ,  in  den  grossen  Becken  von  Tbraaieo  nnd 
Thessalien,  ebenso  wie  im  westlichen  Bulgarien  und  ia  anderen  Tertiirbeekea 
sehr  verbreitet. 

14)  Auch  die  erratischen  Blöcke  scheinen  der  Buropiiscben  TMei 
nicht  fremd  an  seyn. 

15)  Wie  in  Italien  treten  aus  eocinen  Ablagerungen  hier  und  da  Ser- 
pentine,  Dialiag-Gestei  ne  und  Diorite  hervor,  oder  auch  gr Ana, 
meta II fahrende  Porphyre,  wie  in  Ungarn.  Das  erstere  gill  fDr  Alba* 
ttien,  das  letstere  für  Serbien  und  Macedoaien« 


L.  Paiwto:  über  die  Unterabtheiluagen,  die  man  in  der  Ter- 
tiftrformation  der  nördlichen  A  penninen  anfslellen  kdanlc 
(BuH.  de  ia  See.  gsoi.  de  France^  2.  s^r.,  T.  XXII,  p.  210.)  ^ 

1)  Die  in  der  Grafschaft  Nizaa  über  grauen  thonigen  Kalken  der  Kreide- 
formation ruhenden  Nummnlitenschichten  werden  nnter  dem  Namen  »i^tefi 
Mceen"  als  die  ilteste  Etage  des  Eocin  betracblet. 

2)  Als  mittleres  Eocän  wird  die  y^EU$e  iiffurUm'*  hingesteiU,  die  aas 
der  groMen  Masse  des  Macigno  mit  abwechselnden  Schichten  von  Kelksteio 
nnd  Thonen  besieht  mit  nor  wenigen  erganisohen  Oberreaten,  wie  CAen- 
drite9  und  NemerÜies. 

3)  Die  ^Btage  modemns**  bildet  die  dritte  oder  obere  Etage  des  Eocin 
nnd  begreift  vonngsweise  einen  Kalkstein  mit  Fncoiden ,  wovon  anch  der 
f^rp$e  eemgtiate**  einen  Theal  bildet,  welcher  durch  seine  Salier  Erdöl- 
qoellen  und  Kohlenwasserstoff- Aashauchnogeo  dna  Inlerease  eriegi  hM.  K« 
haben  diese  Schichten  eine  mannigfache  Umwandlung  erfahren  und  Parsio 
niBMnt  an,  daas  sie  theilweise  in  Gabbro  und  andere  GiAasteiae  meiamorpbo- 
sirl  worden  seyen,  was  wohl  noch  weiterer  Beweise  bedarf. 

Die  miocftnen  Ablagerungen  werden  geschieden  in 

4)  yyBtmge  Borm»di0n%  reich  na  Conglomernten  und  mit  ZAgen  voa 
Ligniten,  mit  Cifremm,  CerUkium  oder  UeUnim^  M^HIus  oder  »reumm 
nnd  Amikraeoth0rium.  Die  Nnmmoliten-Formation  des  Vicentiaiachen  wird 
dieser  filage  parallel  gestellt. 
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5>  f,BU9€  imn^hiHi^*  oder  BiulerM  Miocfin,  Mch  den  Etgeln  der  ^Un^lM^ 
beoaMil,  deiMn  Fmim  in«tfesliieils  idenlifeh  nil  der  en  dem  Hdfel  to« 
TariD  gefiiadeB  wurde. 

6)  nBU§0  serrmvaUiem^  oder  oberes  Miooio,  ffeeh  der  Borg  von  Serra- 
vella  beieichnet. 

7)  Als  unteres  Plioefin  oder  „ISimfe  ioritnien  nad  f Istfeulln*'  wer- 
den ScUcbten  SO.  von  Tertona  untencbieden,  welche  reich  an  Goitchylien  sind, 
%,  B«  Cmuu  mnHptu*  Baocow,  TmrriieiU  tmlrleefeHa  Aaooc.  etc.,  denen 
einit^e  SttsswasserbildunireD  und  Knocbenbreeeien  perallel  gestellt  sind. 

8)  Die  ,,K$m9$  MSis'^n^,  welche  nach  oben  fhr  folgt ,  ist  in  den  Uni-> 
gebnngen  von  Asti  d' Annonce  und  San-Damiano  verbreitet.  Ihre  Ablagerung 
beaeichnet  die  letate  und  jüngste  marine  Formation  in  dem  jetzt  von  dem 
Po  und  Tanaro  dorcbiossenen  ehemaligen  Golf.  Es  seichnen  sich  diese 
Schiebten  durcb  ihre  horiaontale  oder  fest  herisontale  Lagerung  und  saht-^ 
reicbe  Versleinerungen  ans,  unter  denen  etwa  43  Proc.  mit  noch  lebendejii 
Arten  übeteinsiiniaMn. 

9)  Die  nach  oben  folgende  y^Bimge  vüiüfrtmelden'^  entspri^t  den  plio« 
einen  Alluvionen  GASTALors  und  ist  durch  das  Vorkommen  von  Landsinge- 
thteren,  Tttr^iepkoiim  mrwm&tuis  und  Borsomi^  loxoi&m  meridi&naiU 
und  üniifUU4  oharakterieirt. 

10)  Als  Rcprilsentanten  der  spiteren  „Eia§€  arBnden**^  nach  Bvne  Arena 
am  Po,  werden  die  fär  dilnviale  Schichten  in  Deutschland  charakteristischen 
Arten,  wie  Cervn»  euryeero»^  Riefkai  primigeniu* ,  Ho*  primitfemus  und 
priieu»  und  ilA^norero«- Arien,  sowie  auch  die  hier  bekannten  Raubthiere 
i]r9U9  »petmems  und  F^is  MpeioBUt  als  leitend  betrachtet.  Mit  den  Ober- 
resten dieser  diluvialen  Fauaa  bat  man,  wie  bekannt»  versehiedene  Kunsl- 
produole  des  Menschen  wiederholt  susammeogefandeo.  Anf  die  schwie- 
rige Brdrterung  der  Frage,  ob  man  hieraus  auf  ein  Zusammenleben  des  Men- 
schen mit  jenen  Thieren  Scblflsse  aiehen  könne,  geht  der  Vcrfasaer  hier 
nicht  oiher  ein.. 

11)  Ablagerungen  aus  der  Glactalseit  oder  erratischen  Epoche  sind  die 
letiten ,  welche  grössere  Verinderungen  in  jenen  Gegenden  hervarsubringen 
im  Stande  waren  oad  diese  laasen  sich  von  dem  Pnas  der  Alpen  bis  an  das 
linke  Ufer  des  Po  deutlieh  verfolgen. 


Annußi  Bepari  of  tke  Tru^teet  9f  ihe  Mnseum  of^eompm» 
raiive  Zoel0§p  ai  Harvard  Caiiej^a  in  Camhrid^e,  togsihar 
with  iha  Report  of  iho  Direetor,  t864.  Boston,  1866.  8^.  51  p. 
-—  Eines  der  hervorragendsten  wfssenscbaftlichen  Instttuie  in  Nordamerika 
ist  das  unter  Direclion  von  Louis  Aa.4ssu  stehende  Museum  fOr  verglei* 
chende  Zoologie  in  Cambridge,  Massachusetts.  Es  ist  der  geniale  und 
grossartige  Plan,  nach  welehem  die  aoaaerordentlich  reichen  Sammlungen 
dieses  Museums  angelegt  und  geordnet  werden,  schon  Jahrb.  t8€S^  241 
<lMgclegt  worden.  Der  jetst  veröffentlichte  sechste  Jahresbericht  des  Direc- 
tors  aeigt  das  Gedeihen  der  unter  sekier  Leitung  in  einer  Weise  erbltthenden 
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AmuIi,  die  man  bei  4ev  «of  mtaren  ContiDMite  allerdlogt  weil  tpafMiner 
ii«fMiHi6D  Fond»  geviis  nur  mit  selir  weoiireD  ifinlichMi  Aiwtaheo  B«ro|w*s 
verfleicheD  iLann.  Pfir  das  Jalir  t8$4  liaben  sieli  die  für  die  Zweeke  def 
Meaeama  difpoeiblen  MHiel  auf  aidit  weDiger  ale  24,210  Dolitri  belaafee. 

Ober  die  Leistungen  bei  der  durch  aahlreicbe  AssistentdD  aDterüfitsten 
Sichlong  ond  Anordnuni;  der  maiaenhaft  aollietaeuden  Gegenstände  aus  allen 
Belcheo  der  Ifalor  ist  nur  eine  nngetheilte  Anerkennnng  wahnnBehoMn. 
Durch  die  grosse  tiberalitil,  womit  das  Museom  suginglich  gemacht  wird, 
und  die  directe  und  indirecte  Belehrung,  welche  von  diesem  ausgeht,  hat 
eine  höchst  vortheilhafte  Wirkung  auf  Nah  und  Fern  aosgeibt  und  es  sind 
die  Slodenlen  des  Harvard  College  fttr  verschiedene  Zweige  stets  gesucht. 

Unter  den  wissenschaftlichen  Pnblicationen  des  Museums  beabsichtiget 
das  „BmiUHn  of  ike  Mu^ewm  of  C^pm^mraHve  Xoelo^y^  CkwiMd^y  Mmt:^ 
namentlich  die  Festsleilung  der  bei  der  Aufttelinng  der  verschiedenen  Ge- 
genstände gebrauchten  nissenschaftlioben  Namen,  während  auch  manche  in- 
haluchwere  monographische  Arbeit,  die  dem  Museum  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, wie^die  aber  Ophluren  von  Tn.  Lthah,  und  die  Aber  Acalephen  von 
A.  AoASsii  schon  verOifentlicht  worden  ist.  — 

Prof.  AoAssu  teigt  gleichaeitig  an,  dass  während  seiner  Abwesenheit  in 
Brasilien  (Jb.  t8$6y  458)  sein  Sohn,  Aiaummb  Aoassii,  die  Überwachung 
des  Museums  äbernommen  hatte. 


iifiiitiel  R0pori0  of  ihe  RegomtM  of  iho  C/ntoeritfy  of  iko 
atoto  of  Now'York,  on  tko  eondiiion  of  tho  Stoio  Cmiinoi  of 
Naiurai  Hiotorp,  Albany.  ffi.  —  Aus  den  Jahresbericfaien  ftber  das 
StaaU-Cabinet  fOr  Naturgeschichte  des  Sinates  von  New-Tork  ersiebt  man 
mit  Vergttftgen  das  kräftige  Gedeihen  auch  dieses  vonogsweise  den  Natar- 
wissenscbaflen  gewidmeten  Instituts.  Dem  beute  uns  vorliegenden  15.  Jah- 
resberichte, Albany,  §969.  über  den  wir  nicht  fnlber  au  berichten  Gelegen- 
heit Ihttden,  sind  wiederum  Beiträge  sur  Paläontologie  von  Jabbs  Hall  bei- 
gefügt,  die  sieh  auf  Beschreibungen  neuer  Arten  aus  der  Ober-Helder- 
berg-, Hamilton-  und  Chemung-Gruppe  beüehen.  Es  sind  Arien  der 
Gaste  ropoden: 

Ploifeorao  (=  Orthon^ekim),  Piatyogtoma  Comrad,  1842,  Sfrofäo- 
efyfiM,  PUuroiowmrio,  Ojfoionemm,  Maeroehoiius^  fturekisomio,  hoxonemtL, 
EmompMmty  HeUorophot^  Phra^tnooioma,  CffrtoHtes,  sowie  von  Tkoem  und 
ComUorimj 

der  Cephalop  Oden -Gattungen:  CfyniMiisr,  Troehoeormi^  Gfroeoros^ 
C^rtooormoy  Afioeorao  n'Onn.,  Oomphoeorao  und  Orikoeoroo; 

der  Cr nstaceen- Gattungen:  Bmiwuinim,  Phoeopo,  Proohu ^  Liekoo^ 
AüUmofiOy  Homalonoius,  HoyriMa  ond  Loporditi&j 

von  Anneliden:  SpirorHo. 

Unter  den  Crinoideen  bogegnen  wir  Formen  von  Bdrioerimmo  Hall, 
CkairooHmmo  Hall,  Amoproerimmo  Hall,    PkOffcHmus  Mill.,    Poierioeritto 
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Hill.,  CymthoeHnus  ^  Farkuuwrimu  db  KdM.,  Rkodoünmuu  Miix.  nii  dcni 
Subgeous  Aeanilu>€rinuM  Röh.,  TremUocrinM  Hall,  AeHnocrimus  Hill,  bü 
dem  Sobgemu  M4§uioer%nM  (Hv.,  CMtf^omiMw  Tnooiv,  t^rHUo^r^tm» 
Samdb.,  Hmpioerinus  STBumfln,  Nucieoeritms  Comrao  (=  0/JMHutM  Troom^ 
Ekuoernm*  F.  Bo«.),  PemiremUes  Say,  ßimUheroeritms  Smm.  nnd  Codmtisr 
(=  CodmuMBr)  M'Cov. 

Die  in  den  13.  Berichte  ttber  dieie»  Maftenn  p.  60  befcbriebene  Atrjßpm 
modeMim  wird  p.  154  diese«  Berichtes  la  der  Gettaag  ZjffMfrfr»  erhobea. 

Zar  Erliniernng  vieler,  sowohl  hier  eis  in  früheren  Berichten  beschrie- 
benen Alten  dienen  lahl reiche  charakterisüsebe  Abbildungen,  welche  Ihell- 
weiae  als  Holischnitta  dem  Texte,  theilweise  als  besondere  Täfelo  beige« 
fdgl  sind,  wodarch  dieser  Bericht  insbesondere  fOr  die  Benrtheilong  der 
Crinoideen  nnd  Brachiopoden  in  einer  beachtenswertben  Oaella  ga- 
worden  ist. 


Asport  cf  ik0  Nmiionmi  Aemdemfß  of  Soienee  for  ike  Yb^t 
iSeS.    Weshington,  i8$4.    8P.    118  p.  ~ 

Die  National-Academie  der  Wissenschaften  in  Washington 
hat  anter  dem  4.  Mira  IMci  Seitens  dos  Senates  nnd  Hauses  der  Reprisev« 
Unten  der  vereinigten  Staaten  Nordamerika's  ihre  Bestitigung  erhalten  und 
Bind  hierdurch  50  der  ansgeaeichnetsten  Vertreter  der  Wissenschaften  in 
Amerika  au  deren  wirklichen  Mitgliedern  ernannt  worden.  Ausser  ihren  50 
wirklichen  Mitgliedern,  welche  den  Vereinigten  Staaten  angehitoen  mdssea, 
kann  die  Academie  anch  Ehrenmitglieder  nnd  fremde  Mitglieder  ernennen. 

0ie  Academie  serfillt  in  swei  Classen:  A.  fftr  Mathematik  and  Physik) 
B.  fftr  Naturgeschichte. 

Ciasse  A.  scheidet  sich  in  die  Sectionen:  1)  für  Mathematik,  2)  ffir 
Physik,  3)  für  Astronomie,  Geographie  und  GeodAsie,  4)  fftr  Mechanik,  5)  fltar 
Chemie; 

Classe  B.  in  die  Sectionen:  1)  fflr  Mineralogie  nnd  Geologie,  2)  fttr 
Zoologie,  3)  fflr  Botanik,  4)  fflr  Anatomie  und  Physiologie,  5)  fflr  Ethnologie. 

Die  Academie  hfilt  jAhrlich  swei  feststehende  Venammlangen ,  eine  am 
3.  Januar  in  Washington  selbst  nnd  im  Fall  dieser  Tag  auf  einen  Sonntag 
flillt,  an  dem  darauf  folgenden  Montage,  und  eine  im  August  an  einem  bei 
jeder  ersten  jflbrltchen  Hauptversammhing  festsnttellenden  Tage  und  Orte. 
Aniser  diesen  Zeiten  finden  sowohl  Öffentliche  als  geaehlosaeae  Veiwimm-^ 
langen  der  valscbiedenen  Sectionen  statt. 

Es  ist  das  Statut  der  Gesellschaft  diesem  ersten  Jahresberichte  beige« 
fflgt.    Als  Prflsident  der  Academie  fongirte  A.  D.  Bacbb. 

Dieser  erste  Hanptbericht  enthAlt  voraugsweise  die  Specialberichte  eines 
(Domite's  for  Gawichto-,  Maass-  und  JlflBswesen,  sowie  statistiaebe  and  tech- 
nische Mittheiinngen,  wie  namentlioh  in  Besag  anf  das  Verhalten  der  Mair^ 
>  anf  Dampfschiffen« 

Aaa  der  Angabe  von  verfchiedenen  anderen  naturwiisansebartlioban  Vor- 
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trifen  geht  wohl  hervor,  dau  nfto  aneh  hierflber  •peeieHereo  Angaben  in 
d6B<  nichslfolgenden  Jahreobericbten  dieser  hochanseholichen  Genoaaeaschan 
evigegenaehen  darf. 


C.    Palftontologie. 

Dr.  G.  C.  IrAUBi  and  Dr.  A.  E.  Bnoas:  über  Verateiaerasg«»  des 
brnanen  Jurn  von  Baltn  bei  Kraka«.  cSiuODgab.  d.  k.  Ac.  d.  Wim. 
UU.  Bd.,  8.  und  23.  Febr.  t866.  (ib.  i^'tf,  472.)  -^  Die  hier  voige- 
legten.  Arbtiiteo  bilden  einen  Tiieil  von  einer  umfeaaeodeo  geologwch-palioD* 
tologischeo  Bearbeitung  der  Schichten  dea  braunen  Jura  bei  Bali»,  «elcb« 
seit  lingerer  Zelt  von  Prof.  Ed.  Sunss  begonnen  worden  ist.  Wir  können 
vorliuBg  hier  schon   einige  Hauptresultaie  dieser  Untersuchungen  mittheilen. 

Die  Petrefaoten.  ven  Bali«,  engt  Dr.<  Lahm  ,  neigen  snnichat  eioe  anffal- 
lende  Cberelnstimmnng  in  der  Erbaltungsweise  mil  jenen  «na  gleichalterigei 
Bchidliten  der  Normandie.  Zugleich  Ifisat  sieh  eine  grosse  Reibe  von  Species 
nnehweiaen,  welche  mit  franaOaischeo  vollkominen  dbereiiisiMMnan.  Von 
108  Arten  Bivalven  stimmen  mehr  als  die  Mlfte  mit  fraosöaUchan  Arten. 
Noch  grösser  9  obwohl  hinsichtKch  ihres  Erhnltnags -Zustandet  wesenllieh 
irerschieden,  ist  die  ObereiDSiraimung  der  Fnann  mit  der  eaglisoiien  Mltb- 
fnnnn,  dagegen  bedentcud  geringer  mit  der  des  braunen  schwibieeben  Jnra. 
Ra  ergibi  sich,  dass  man  bei  der  grossen  Oberefnstimmang  des  firhnltongs- 
tastandes  der  Petrefhcten  von  Bnlin  und  de  r  11  ormandte  die  gleichseitige, 
unter  gleichen  Verhältnissen  stattgehabte  Ablagerung  der  Schichten  an  heidea 
Orten  annehmen  darf;  dass  aber  femer,  da  wir  in  Balin  in  einer  wenif  mAch* 
tigen  Schicht  Arten  susammenfinden ,  die  man  in  Frankreich  atreog  in  Ba- 
jocien  und  Bathonien,  ja  selbst  in's  Caliovien  D^OnBimiy's  verweist, 
di#se  Gruppimng  nicht  auf  allgemeine  Annahme  «Ahlen  kenn,  de  aie  offiMbar 
mf  looaie  VerhAHnlsse  basirt  ist,  welche  sich  anderwArts  nicht  wiederfinden, 
somit  als  allgemeine  palAontologiscli*stratigraphiscbe  Uerixonte  keinen  Werth 
hesimen.  Zu  diesem  Resulute  hat  auch  die  Benrbeitnttg  der  Abrigeo  Tbeile 
geführt. 

Or.  Laube  bat  auch  die  Echinodermen  des  braunen  Jura  von  Balin 
beaehrieben  und  unter  diesen  13  Arten  festgestellt,  wAhrend  Professor  Rmns 
sich  der  Bryoaoen,  Anthozoen  und  Spongarrien  dieser  Ablagenmg  an- 
genommen hat,  deren  Gesammtanhi  sich  Jinf  36  Artett  beltaft 


Dr.  U.  ScnonmAon:  Beiträge  nur  PalAontologie  der  Jörn- und 
Kreide*Formatlon  im  nordwestlichea  Dentschlnsd.  Zweites 
Stack.  Kritische  Studien  aber  KreidcBrncbiepodeii.  (^•lesen 
i^yrapMea,  XIU.  Bd.  Cnssely  1««^  p.  267--a32,  Tnf.  XUVUI-U.)  - 
Die  vom  Verfasser  <Jb.  1866^  574)  schon  angekandigten  kritischen  Sindieo 
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aber  Kreide- Bracbiopoden  kdnoen  nls  Muster  ffir  eine  gründliche  Bearbeitung 
gelten,  wodurch  die  Wisscnicbaft  wesentlich  gefördert  und  gleichseitig  die 
BestiramuDg  der  Arten  bedeutend  erleichtert  wird.  Specieller  beichrieboo 
werden : 

1)  TertkrmtuUna  MarfinUma  d'Obb.,  2)  T.  €kr$9ätU  Scbl.  (mit  T.  II«- 
frmneU  Bst^  T.  «frtalula  Mant.  ete.) ,  3)  T.  SeHwhi  sp.  n.,  4}  T.  ifi9ei 
Ha6.  sp.,  9)  T.  rigida  Sow.  (mit  T.  omal«  Röa.  vnd  T.  p'oeUig  der  mei« 
sten  Antoren)  und  6)  T.  frueilU  Sohl,  im  engeren  Sinn; 

7)  Lyra  Mamneki  BoeQ.  ip.; 

8)  iRfü^M  |Nimilii#  Sow.,  9)  if.  GeinUvi  ap.  n.  (^Rbt.  immira  Gtiv., 
9Vr.  hippofu*  Gam.  ood  Rauss),  10)  M.  ^paihui^iuä  Wabl.  sp.  uvd  11)  V. 
eaafffliM  Wahi..  sp.: 

13)  »errisia  Stisssi  BoaQ.  and  13^  Jf.  fffiltf««  sp.  n.; 

14)  Argiofe  deeemeo4iaia  A.  Rom.,  15)  A.  BueM  Haq.  sp.,  16)  A,  Arm- 
hmsH  ap»  n.  und  17)  ^.  Uloemimris  B.  Rud.-Dbsl.; 

18)  Crama  irre^ularis  A.  ROv.  sp.,  19)  Cr.  graeiü»  MOv.,  20)  O. 
eonaiM  sp.  d.,  21)  ()r,  PmMenHs  Defh.,  22)  O.  e^.  SiMfaJ  Boso.  and  23) 
Cr,  IfmaUrfemH»  Ran. 

Die  von  der  eigenen  Hand  des  Verfassers  ansgefflhrten  Abbildungen  sind 
vorzöglich«  Der  am  Schlüsse  gegebenen  Übersicht  Aber  die  Verbreitung  der 
Torstehend  beacbrlebenen  Brnchiopoden-Arten  in  der  Schichten  folge  der  Kreide* 
formalion  des  nordwesllichen  Deutschlands  mfissen  wir  noch  hinsnfOgen,  dass  Ta- 
rekrm§ul4ma$rQeiH9Se«L.  in  der  von  Dr.  ScnLoaaBACB  eingef&brten  Beschrinkung 
nkht  nur  der  oberen  Kreide  angehört,  sondern  in  einem  Exemplare,  welches 
das  K.  mineralogische  Mnsenm  in  Dresden  bewahrt,  anch  in  dem  lur  Tourtia 
gehörenden  Grönsande  des  Tunnels  von  Oberau  an  der  Leipzig-Dresdenei^ 
Ebenbahn  angefunden  worden  ist,  wihrend  wir  TeretrahtÜna  ripda 
Sow.  in  keinen  lieferen  Schichten  als  PIfinerkalk  und  den  ihn  unmittelbar 
untortagernden  Schiebten  des  thonigen  Plinermergels ,  die  wir  als  oberste 
Schiebten  des  unteren  PUners  betrachten  müssen,  bisher  begegnet  sind.  In- 
dessen scheinen  beide  weit  niher  verwandt  mit  einandei*  tu  seynj  als  die 
grosse  Ter,  Defraneei  Auct.  mit  Ter,  striaMa  Mäht.,  welche  beide  unter 
Ter,  ehryealie  Schl.  vereiniget  sind.  Wir  müssen  ausdrücklich  hervorheben, 
daas  wobl  Ter.  eiriahäa  (tncl.  Ter,  murieuiuia  Rfti.)  im  unteren  und  oberen 
Planer  Sachsens,  wie  in  der  Tourtia  von  Easen,  nicht  selten  lal,  dass  ab«r 
eine  Ter.  Deflrtmoei  hier  noch  nicht  gefunden  worden  nt. 


U.'SciLogNBAGB;  übor  die  Bracbiopoden  aus  dem  unteren  Ganlt 
(Apiien)  von  Ahaus  in  ViTestphalen.  (Zeilachr.  d.  deulach.  geol.  Gea< 
XVIII.  Bd.,  p.  384-376.)  — 

Die  vom  Verfasser  hier  untersuchten  Arun  sind  folgende;  Ter^taiuim 
Mautoniana  n'Ona.,  Megerlia  tamarindus  Sow.  sp.  (T.  Temarindue  Sow.), 
Terekrmieiia  Astierimma  n*ORB.,  HhjfnclumeUa  anÜdMuHoma  Bov.  sp.  und 
HA,  OMeiätm  Sow.  sp.  Unter  diesen  sind  die  beiden  ersten  und  Rhffnek, 
aniidichoiama  schon  aua  anderen  Localitflten  im  nordwestlichen  Dentschland 
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bekaDnt,  wibreiid  man  aus  England  MtffwlU  t&wtarhfdms  and  die  iwei  lato- 
teren  kennt. 


Dr.  R.  ▼.  Fffcna-BiBioR:  aber  das  ralalive  Aller  das  Faxe- 
kalket  and  Aber  die  in  demselben  vorkommeBden  Anomoren 
und  Brachyuren.  Kiel,  iSSB.  4«.  30  S,  4  Tat*  ~  Anf  den  neaerea 
GeneralsUbskarten  wird  dieser  berübmte  Fundort  fär  Koralleokreide  .Faxe*, 
nicbt  Faxöe,  geschrieben.  Der  Faxe  kalk  Eerf&lll  ia^  Wasentlicbwi  in  einen 
älteren  Korallenkalk  nnd  in  einen  jangeren  Bryoioenkalk,  welcher 
lelslere  aül  dem  LUwutßem  oder  Lim$$ißem  FoncanAUuas  identiaeli  ist. 
Zwischen  beiden  findet  eine  interessante  Wechsellagemng_  statt  und  aie  ge- 
hören insgesammt  der  obenten  senonen  Ablagerang  der  KreideforasatkiB  an, 
welche  den  Maestriohier  Schiebten  enlapricht. 

V.  Fiscnn^BaiiBOii  gibt  eine  fibersicht  euer  von  ihm  in  dem  Faxekalke 
beobachteten  Versteinerungen,  gegen  113  Arten,  so  dass  die  ia  dem  mO"*' 
dersandstein-Gebirge  oder  Kreide-Gebirge  In  Deolachland  von  H.  B.  Gsmm, 
1849—60*^  anfgefülhrte  Antahl  von  diesem  Fundorte  hierdarch  sehr  verroll- 
stindiget  wird.  *  Ein  grandiicher  palttonlologiicher  Beitrag,  den  diese  Schrift 
enthftit,  nntersocht  die  Anomuren  und  Bracbynren  des  Faxekalkea. 

Die  Gattung  Uromte,  von  welcher  4  Arten,  Dr..  rufo$m  Sck.,  Dr.  awaer 
n.  sp.  {ef.  Dromiap$U  miimfe  Rausa) ,  Dr.  efsyaM  St.  4  Foacaa.  aad  Dr. 
Uimrior  St.  *  Foacm.  dem  Faxefcalka  angehören,  wird  so  den  Anomaren 
gestellt,  nachdem  sich  die  Uabaltbarkeit  des  dafär  angewendeten  Nameas 
DronUHtes  H.  Eow.  herausgestellt  hat  nad  auch  der  Raaw  Dr&minp9i&  Ras. 
aatbehriich  geworden  ist. 

Zu  den  Brackyuren  geboren:  CarfUiaptU  ortuUm  n.  gea.  et  ap.,  eia 
mit  OmrfUius  LiAca  nahe  verwandter  Krabbe,  nnd  Pwm^pmu  fmxwmnM  e. 
ap.»  welche  simmtlich  genauer  beschrieben  und  in  guten,  von  dea  Verfassen 
kflnstlerischer  Hand  nach  der  Natur  und  auf  Stein  geaeichaelen  Abbildaagaa 
vorgefahrt  werden. 


Fa.  v.  flAiraa:  Hene  Cephalopoden  aus  den  Gosangeblldea 
der  Alpen.  (Sonder-Abdr.  ans  dem  LIII.  Bde.  d.  Sitanngsb.  d.  k.  Ac.  d. 
Wiss.  22.  Mira  t8$e.  9  S.,  2  Tf.  --  Die  Goaangebilde  der  Alpen,  welche 
der  oberen  oder  senonen  Etage  der  Kreideformation  angehören  (vgl.  Jb.  IMf, 
924),  hatten  bisher  nur  wenige  Cephalopodenreste  geliefert.  Zn  den  iM8 
von  Fa.  v.  Hüiijaa  beschriebenen  7  Arten  war  seitdem  nur  Set^kU^i  ?  /W- 
dfir  GOanm.  denselben  angefeihet  worden.  Bine  Erweiterung  der  Keaat- 
aisse  über  dieselbea  ist  daher  stets  willkommen.  Sie  ist  hier  erfeigl  darch 
dfe   Btttdeckong  eines  Ammmmitßs  B^kerfbtintri  v.  H.   von  Game  and  voa 


*  In  dar  S.  S,  2.  14  und  15  ▼.  ob«B  tob  ViscSBa  •  Bxmov  r«g«b«nea  BMMrkuf : 
»im  Jftlira  i949  berasht«  tU.  bis:  SMtaadHAd  Mo€a«  tlad  dl*  Wort«  sa  itoslabsa:  ^ 
OcBMlaMbftft  mit  ProfcMor  Stuübtrüt  «nt  Ko^whtL^^''  vnd  ,»aad  Mo9ii«. 
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Ofenwand  im  Slrobl-WeiMeDbacbffrabeo  bei  St.  Wolfgtng ,  eines  .4.  MUUri 
V.  H.  in  einem  Steinbruch  swischeu  Bärenbech  und  Kainnch  in  Sieiermnrk, 
A.  miHs  V.  H.  am  Wege  von  Iscbt  nach  Slrobl ,  eine«  SScapkiiM  flitilliiio- 
io$us  V.  H.  im  Gacbliergraben  am  Trannatein  bei  Gmunden  und  von  Tum* 
iÜM  Unodosus  v.  H.  in  der  Gama,   5  slattlicben  Bargern  des  alten  Kreide* 


Memoirs  of  ih0  Oeolo$ieal  Survey  of  india.  PaiaeoniO' 
loffim  indiea.  The  Foäsil  Csphalopoda  of  the  Cretaeeouä 
Roeks  of  Southern  india  ( AmmonitidaeJ  hy  Paiin.  Stouczka.  III. 
10—13.  4«.  p.  155—216.  Appendix  I— XU.  PI.  76-M.  (Jb.  iSfifi, 
492  und  628,  Schluss.)  —  In  diesem  Scblusshefte  von  SroLicacA's  trelTlichet 
Monograpbie  der  in  Södindien  gesammelten  Ammonitiden  der  Kreidefbrmatiott 
werden  noch  ans  der  Familie  Ligeti  betehrieben:  Amwumiiee  Kayet  Fobb.^ 
A,  CHvemnue  St.,  it.  Mormvimiooreneie  St.,  A.  Parm^^H  St  ,  A,  pepiUmiue 
St.,  A.  paeifieus  St.; 

aus  der  Familie  der  Plmnuleüf  A,  Theobeidianue  St.; 

ans  der  Familie  der  Fimkriaii:  A.  Marui  St.,  A.  brmhma  Forb.,  A. 
Viehnu  Porb.,  A,  Mehadeva  St.;  ferner: 

Seaphitee  aequuHe  Sow.,  8e.  okiipiue  Sow.,  Be,  Kinyianue  St.,  Ani^- 
eoeerme  rnnrnuium  Sow.  sp.  (=  Hamiiee  ortnaiue  Sow.),  A»  Oidhamimutm 
St.,  A.  dnyuieium  St.,  A.  unduiaium  Forb.  sp.,  A,  ienmienieatum  Forb.  sp., 
A.  myaium  Forb.,  A.  sp.,  A.  eukeompreeeum  Forb.  sp.,  A.  iarye^euieatum 
Forb.  sp.,  A.  indieum  Forb.  sp.  and  A,  Nereis  Forb.  sp.,  Helieoeera»  t«- 
dJeiifli  St.,  TurrUitee  Bergeri  Bct.,  T.  Gretsiyi  Pict.  d:  Cabpicbb,  T.  Hi* 
hereuiaime  Bosc,  T.  eoeiaiue  Lab.,  T,  Bronoeneie  Röi.  sp.,  T.  Cunliffisa'' 
nue  St.,  HmtnÜee  proUemaHene  St.,  H,  eonf,  ßieyrmii  Oostbr,  HemuHnm 
euUeevie  St.,  Piyehoeeret  Sipho  Forb.,  Pi.  OauMnmm  Pict.,  Pt.  ForU^ 
eienmm  St.,  BatuiUee  ieree  Forb.,  ».  wiyine  Forb.  und  H.  Oaudini  Pict.  * 
Cahp. 

Femer  folgen  S.  201 — 211  kritiscbe  Bemerkungen  und  NarhtrSge  su 
den  voD  U.  F.  Blamford  beschriebenen  Belemniten  und  Nautlliden  aus  den- 
selben cretacischen  Schiebten  Sfldindiens,  welche  den  ersten  Theil  dieses 
Bandes  der  Paiaeontolopa  Indiea,  p.  1 — 40,  einnehmen. 

STOucaucA^s  Bemerkungen  beliehen  sich  auf:  ßeiemniiee  eenUeanaii" 
euiatue  Bl.,  Nautiiue  Bouehardianus  d'Orb.,  iV.  ephaerieue  Fobb.,  AT.  «ti^- 
laemyatne  o'Obb.,  N.  CletnenHnue  o'Orb.,  2V.  Huxleyanue  Blahf.,  N,  eplen^ 
dene  Blahf.,  N.  jueiue  Blanf.,  N,  Vaiudayureneis  Bu^nf.,  N,  FieuriaU' 
eianus  d'Orb.,  N.  leniiformie  St.,  iV.  Danieae  Scbl.,  N,  serpentinus  Blamf., 
iV.  Ootaiooreneie  St.,  N.  anyuttue  Blahf.,  2V.  formoene  Blanf.,  .V.  eleyane 
b'Orb.,  N.  Neoeomieneie  d'Obb.,  /V.  Neyama  Blabf.,  N.  Hoia  Blabf.  und  N. 
Pondieherrieneie  Blabforb. 

Den  Schluss  des  Ganaen  bilden  allgemeine  Folgerungen  über  diese  reiche 
Cephalopoden-Faona  in  der  südindischen  Kreideformation,  welche  Stoucsxa 
Jabrbaek  MB.  55 
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in  Besug  auf  Vertheiluoff,  Zahl  und  geologische  SCellang  mit  jener  in  Buropa 
und  anderen  Welttheilen  ▼ergletcht. 

Die  Geaammtsahl  der  ans  Indien  hier  befehriebenen  Arten  belinfl  iidi 
auf  148,  unter  denen  3  tu  Beiemmi§9y  22  so  NmuHlms^  93  lo  AmmouU€9y 

3  mo  Sempkifw^  11  zu  AnisoeeraSy  1  lu  HeUeoceras,  6  an  TurrÜHe»^  2  au 
H&mUe9y  1  zu  HamuHna,  3  zu  Pijfchoeerms  und  3  an  Bmemliies  gehftren. 

Von  dieaen  148  Arten  alnd,  ausser  einigen  rnfch  sweirelhaften,  38  iden- 
tisch mit  schon  anderwSrts  bekannten  Arten  und  es  gehören  von  diesen 
38  ArUn  in  Europa  3  dem  Neolcom,  32  der  mittleren  und  2  der  •bereu 
Kreideformation  an,  während  eine  Art  ihrer  unteren  und  mittleren  Abthnilnng 
gleichzeitig  ankömmt. 

Von  jenen  32  Arten,  welche  in  Europa  der  mittleren  Kreide ronnation 
aukoasmen,   wurden  in  Indien  22  in  der  Ootatoor-  oder  Yalodapir-Groppe, 

4  in  der  Trichinopoly-,  4  in  der  Arrialoor-,  1  in  der  Ootatoor-  und  Triehi* 
nopoly-,  und  1  in  der  Ootatoor-  und  Arrialoor-Grnppe  nachgearieaen.  Die 
beiden  europSischen  ober-cretacischen  Formen  fiiliea  in  Indien  nyaacklieaa- 
lich  der  Arrialoor-Gruppe  tu. 

Man  darf  im  Allgemeinen  den  Schluas  aiehen ,  daas  die  nnteraten  creta- 
cischen  Schichten  des  södlichen  Indien  den  mittel-cretaoischen  Typoa  Ton 
Europa  aeigen  und  am  nächsten  der  Stufe  des  enroplischen  Gaalt  atehea 
dftrfteny  während  das  enropiiscbe  Neokom  hier  nicht  exiatirt.  Bheaa«  acheint 
•a  aber  auch,  dass  die  oberste  Etage  der  europäischen  Kreidefonmiion, 
D'OanuiiY's  Etage  Danien^  in  Indien  entweder  nur  höchst  achwach  veitreiea 
aey  oder  gäntlich  fehle. 

Eine  als  Appendix  gegebene  Übersichutafel  aller  cretaeiscben  Cephalo- 
poden-Arten  aua  Sud-Indien,  welche  das  Vorkommen  in  Indien  und  anderen 
Gegenden  klar  überblicken  läaat,  kann  diese  Schlttsse  nur  beatitigen. 

Hiermit  hat  der  dritte  Band  der  durch  TaoHAs  Ou»bah,  dem  anageaeich* 
neten  Director  der  geologiachen  Landesnntersuchnng  in  Indien ,  anter  gewiss 
höchst  schwierigen  Verhältnissen  in  das  Leben  gerafenea  PmimeomieUgie 
indiea  seinen  würdigsten  Abschluss  erfahren. 

Wir  freaen  uns,  gleichzeitig  berichten  zu  können,  dasa  auch  dea  aadc'* 
ren  Gruppen  Yon  Fossilien  aus  derselben  Formation  und  auniehat  den  Gasta- 
ropoden  eine  ähnliche  gründliche  Behandlung  gewidmet  wird«. 


Eo.  V.  EicawALn:  aber  die  Ff  eokomschichten  Rnsslanda.  (Zeiuchr. 
d.  deuuch.  geol.  Ges.  t8€6.    XVIII.  Bd.,  p.  245—280,  Taf.  IL 

Die  Beharrlichkeit  v.  Eicbwau>'s  bat  nun  doch  dahin  geführt,  daaa  maa 
die  Existent  der  unteren  Kreideformation  (Neokora  und  Gault)  hei  Khoro- 
schöwo  bei  Moskau  anerkennen  muss  (vgl.  Jb.  1868^  123,  124^  18€$^  639). 
Besonders  entscheidend  hierfür  ist  das  Vorkommen  des  PeeUm  eraaatleaf« 
A.  Ron.  bei  Khoroschöwo,  von  welchem  P,  itnperialU  Kars,  nickt  verachie- 
den  ist,  sowie  das  des  Inoeeramue  euleeine  Park,  neben  /aoc  eeneemiriene 
Sow.  *  und  anderen  charakteristischen  Arten  der  Kreideformation. 

*  Auetila  moituenttB  FaCHKR,  die  fOr  dlt  NfokoiaidilQht  von  Khoiweb«««  aehr  b*- 
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Der  VQO  m  Virmsvil  all  Amuumiiet  Koenigi  Sow.  bsieieluMle  Am* 
momt  von  Khoroscb6wo,  welcher  gleichfalls  der  dortigen  Neokomschicht  en-» 
gehört,  nnterecheidet  sich  nach  v.  Eiciwau)  durch  den  Mangel  einer  Rflcken- 
farcbe  von  dem  A,  Uoenifi  aus  dem  englischen  Kelloway  und  bildet  als 
A,  nodi§4r  E.  eine  selbststflndige  Art. 

Die  früher  von  Eichwald  als  Rmdiolite*  veniricoiU9  su  den  Rudisten 
gestellte  Form,  welche  Trautscrold  i86i  als  PleurophjfUum  argillaetmm 
beschrieben  hat,  gehört  vielmehr  so  den  Spongiarien  und  wird  seit  t866 
Cepkaiiies  venirieo*us  Eich,  genannt,  mit  welchem  ein  anderer  Seeschwamm, 
CephalUes  eo4taiu9  E.,  bei  Khoroschöwo  zusammen  vorkommt. 

v.  EiCHWALO  führt  in  der  hier  von  Khoroschöwo  gegebenen  Liste  von 
Versteinerungen  auch  eine  Anzahl  von  solchen  mit  auf,  die  bisher  nur  in 
höheren  Etagen  der  Kreideformation  angetroffen  worden  sind.  Dieselben  be- 
dOrfen  noch  einer  Revision,  und  ei  wdre  sehr  wfinschenswerth ,  wenn  die 
cretacischen  Schichten  in  der  Gegend  von  Moskau,  Aber  deren  Stellung  man 
bisher  ao  verschiedener  Ansicht  gewesen  ist,  unbeschadet  der  fleissigen  Ar- 
beiten von  Auerbach  {BuiL  de  B/oseou  18SS^  III)  und  Trautscrold,  gerade 
von  einem  mit  der  deutschen  Kreideformation  genau  bekannten  Forscher,  wie 
etwa  von  Dr.  U.  Schlorrbach  in  Salzgitter , .  einer  monographischen  Unter- 
ancbung  unterworfen  werden.  —  Der  Name  Pimna  ereteeea  Scblots.  ist  ans 
ScHLonBia's  SchrifUn  wenigatena  nicht  bekannt. 


H.  Skblbt:  Notii  Über  einige  neue  Gattungen  fossiler  Vögel 
in  dem  Ifoodwardian  lllu9  0um,  {The  Ann,  a.  Ma^,  ef  iVal.  Mint. 
Vol.  18,  p.  109.)  — 

Ans  der  unteren  Tertiirformation  von  Heropstead  auf  der  Insel  Wight 
sind  einige  Knochenfragmente  als  Ptenomi»  bezeichnet^  ein  StOck  liMa, 
das  auf  einen  grossen  Strauss-artigen  Vogel  hinweist,  von  Hordwell,  wird 
MmeromU  ianaufus  Srrl.  genannt;  ein  Fragment  einer  ft'Ha  aus  dem  Lon- 
donthone  von  Eastchurch  auf  der  Insel  Sheppey,  wird  mit  dem  Emu  ver- 
glichen und  als  iAihamis  emuianut  Bowerbark  zu  Megeiomis  Srrl.  ge- 
stellt. Es  wird  ferner  der  1858  durch  Lucas  Barbrtt  in  dem  oberen  Grfln- 
sand  entdeckten  Vogelknochen  gedacht,  welche  auf  Schwimmvögel  znrfick- 
geföhrt  worden  sind,  und  gezeigt,  dass  ein  anderes  Vogelgescblecht  auch  in 
dem  Grfinsande  von  Cambridge  existire,  welches  Srrlry  nebst  den  vorher 
bezeichneten  Arten,  demnftchst  als  Pelagomie  Barreiii  im  ^yCatalogue  of 
Poeeit  VerUhraia  in  ihe  Woodwardian  Biuseum**  beschreiben  wird.  — 
Derselbe  Forscher  hat  neuerdings,  gegenüber  der  allgemein  herrschenden 
Ansicht  über  die  Stellung  des  Pierodaeiylue  zu  den  Reptilien ,  die  auf  den 
gediegenen  Untersuchungen  von  Goldpuss  und  Owrr  basirt,  den  Beweis  su 
führen  gesucht,  dass  Pierodaetyius  kein  Reptil  sey,   sondern  vielmehr  eine 


Miehaond  Ist  und  sloh  In  Shnllohm  Ablagerongen  das  Ksakasas ,  Im  Hoch^blrg«  des  !>«• 
Shortan  aad  ba  Nordwi  das  Ural  findet,  ist  iMkanntUoh  dam  Inoeermmu»  contentrieu»  8ow. 
•alir  Shnlleh,  uataneholdat  sieh  Jedoeh  ganoraU  davon. 
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Parnllelklafse  mit  den  Vögel d,  die  er  Srntromi^  neniit,  iwiecbeD  die  Singe- 
thiere  ond  Reptilien  bilde  (vgl.  The  Ann.  :  M4g,  of  Nmt.  Hin.  May,  IM#. 
Vol.  17,  p.  321). 


OacAR  ScmiDT :  Murine libiere  bei  Grats.  (Sonder  Abdr.  aat  d. 
LIII.  Bde.  d.  Sitsungsb.  d.  k.  Ac.  d.  Wits.  8.  MSrs  i866.)  4  S.,  1  Taf.  - 
Wir  beben  die  HolFnung,  data  das  Bild  der  Glacialieil  sieb  nacb  und  nack 
fflr  den  ganten  Alpensug  abrundet.  Schon  ist  am  Rainerkogel  bei  Grats  ein 
alter  Murmeltbierbau  mit  seinen  Insassen  aufgedeckt  worden,  worüber  dieser 
Aufsats  berichtet;  hoffen  wir,  dass  sich  an  diese  erste  Entdeckung  echt  gla- 
cialer  Kossilien  in  diesem  Gebiete  bald  andere  anschliessen  werden. 

Die  mit  Knochen  und  Köpfen  der  Areiomy*  marmoUa  susammengefnn- 
denen  Thookogeln  haben  sogleich  eine  neue  Liebhaberei  des  Mormelthieres 
sor  Kenntniss  gelangen  lassen,  welche  in  den  sahlreicben  Bescbrei bangen 
dieses  Tbieres  bisher  äberseben  worden  ist. 


Dr.  A.  DoHMi:  Bufer^on  Boeckinfi^  eine  neae  losecteBfora 
ans  dem  Todtliegenden.  (Paia§aniogrmfhica ,  Xill.  Bd.,  6.  Lief., 
p.  338—340,  Taf.  XLI.)  —  Aus  dem  sur  unteren  Dyas  gehörenden  Thoa- 
eisensteine  von  Lebach  sind  schon  früher  von  GoiJ>inBBRO  2  fossile  Inaecten 
unterschieden  worden,  UlatÜna  Leboehemis  und  ßi,  graeilU^  Goldbmb.,  wih- 
rend  die  übrigen  {P^laeonlographiea^  IV,  p.  16—38,  Taf.  III  — VI)  von  Gol- 
DiHBBRO  beschriebenen  Inseclen  wohl  der  eigentlichen  Steinkohlen formalioa 
angehören  (vgl.  Giimits,  die  Steinkohlen  Deutschlands  u.  a.  Linder  Europa's, 
I,  p.  149,  150).  In  einem  mit  jenem  von  Lebach  gleicbalterigen  thonigea 
Sphi resident  einer  Eisensteingrube  des  Uuttenbesiuers  Herrn  Böckihc.  aaf 
Abenteuerhatte  im  Fürstentbume  Birkenfeld  ist  der  kostbare  Fund  gemacht 
worden,  über  den  hier  Dr.  Dohrn  in  Jena  specieller  berichtet.  Kopf  mit 
den  daran  befestigten  Tbeilen  der  Prothorax  und  sum  Theil  auch  die  Fl&gel 
sind  sehr  schön  erhalten.  Nach  Dobrn's  Ansicht  hat  man  im  Eugerean  eia 
Insect  vor  sich,  welches  ausserhalb  der  bisherigen  Syslemalik  steht.  Zn  dea 
Hemipteren  es  su  bringen,  wohin  es  su  stellen  Dr.  Haun  in  Königsberg 
geneigt  ist,  bindern  ihn  vor  Allem  die  Flügel.  Er  fasst  Eufereon  als  ein 
iebr  altes  Insect  auf,  welche.«!  auf  einen  noch  filteren  Stammvater  deutet,  ia 
dem  Hemipteren  und  Neuropteren  noch  gfinslich  ungeschieden  waren.  Ob 
Indess  solch  eine  Scheidung  im  DARwiN^schen  Sinne  überhaupt  jemals  statt- 
gefunden hat,  dürfte  noch  näher  su  beweisen  seyn.  Besüglicb  der  Beschrei- 
bung des  Tbieres  selbst  muss  auf  die  Original-Abhandlung  verwiesen  werden, 
lumal  das  Tfaier  ohne  eine  Abbildung  doch  nicht  leicht  wieder  erkannt 
werden  dürfte. 
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K.  V.  SuBACs:  die  Zoanikarim  frformU  der  palioioisches 
Periode.  (Zeitochr.  d.  deuUeh.  geol.  Ges.,  tB$e^  XVIII.  Bd.,  p.  304—310, 
T«f.  IV.)  —  Wir  erfahren  lanichst,  dafs  Proiaraam  vHutlm  Eow.  and  H. 
^=  PoHtes  vstuMtm  J.  Uau^  IM7J,  die  bisher  Dur  im  anlerea  Silor  voB 
Nordamerika  bekannt  war,  auch  im  tilariachen  Kalke  von  Weaenberg  in 
Ehatlavd  vorkömml,  wo  sie  v.  SauAca  wihreod  seiner  Reiie  mi(  F.  RAshi 
im  Jnbre  J86t  entdeckt  hat.  Er  gibt  von  ihr  and  einer  ihr  nahe  verwandlen 
nad  niil  ihr  sttswnmen  gefundenen  Art,  der  styiarMa  Jloemert  v.  S.  Re- 
icbreibMig  und  Abbildung.  Die  letalere  bildet  wegen  ihrer  stark  ealwickeltea 
Colnmella  eine  selbstständige,  swischen  LUkaraem  and  Protarasm  verwie- 
sene Gattung.  Ferner  wird  das  Geschlecht  Palmsaeis  J.  Haihe,  1860^  mit 
welchem  der  Verfasser  HphenopoUrimm  Mrbk  und  WoBTam,  1860/1861 
vereint,  genauer  als  bisher  festgestellt.  4  dasu  gehörende  Arten  sind  früher 
von  Mbbk  und  WoRraaii  beschrieben  worden,  2  andere  ans  dem  Kohlenkalka 
von  Iowa  stammende,  P.  eynUa  v.  S.  und  P,  «aOonai«  v.  S.,  werden  all 
Ben  eingeführt. 


P.  SAMDBaRGaB:  Bemerkungen  über  fossile  Pflanaen  aus  dem 
Rotbliegenden  des  badiscben  Scbwarswaldes.  (Würaburger  naturw. 
Zeitscbr.    VI.  Bd.    1866.    p.  74-77,  Taf.  V.)  - 

Prof.  SAMDBBRcaa  hatte  im  J.  186Z  gelegentlich  der  von  ihm  im  Auftrage 
des  grossh.  badischen  Handelsministeriums  ausgeführten  geologischen  Auf- 
nahme der  Section  Oppenau  suerst  fossile  Pflanaen  in  den  untersten  Schichten 
des  dortigen  Rothliegenden  aufgefunden,  unter  denen  er  Cordaiies  RömmU-- 
rimnut  Gaia.,  C.  Oiionis  Gaia.,  Soegggraihia  palmaeformiM  G6.,  Cardio- 
earpnm  reni forme  Grin.,  Csfamile«  infraeius  Gutb  ,  OdoniopUrit  obtuH'- 
loka  Nauh.  (nebst  Prlmordial-Wedel)  und  Ahihopioris  pinnmiifida  Gutb. 
unterscheiden  konnte. 

In  neuester  Zeit  sind  durch  Prof.  Platr  su  Karlsruhe,  welcher  mit  der 
Aufnahme  der  westlich  an  dieses  Gebiet  stoSsenden  Section  betrauet  worden 
ist,  fossile  PSanseo  unter  gana  denselben  Verhiltnissen,  wie  durch  Samd* 
aanABR  dort,  unmittelbar  sfidlich  vom  Oorfe  Durbach  entdeckt  worden.  Prof. 
SAnnBwanB  erkannte  unter  diesen  Calamites  infraeius  Gutb.,  nebst  den  seit- 
her nickt  bekannten  Ähren  desselben  (Taf.  V,  f.  4,  5),  Nsuroptorie  eordaim 
Bav.,  60.«  Cordaiioe  HoBSsieriauus  Gbin.  (Blatt  und  Achse)  und  Tri§oHO- 
earpum  poMiearkonieum  Gübb. 

Die  an  einem  Pieder  der  Neuropieris  eordaia  au  beobachtende  Fructi- 
fication  bestimmen  den  Verfasser,  diese  Art  su  einer  neuen  Gattung  su  er- 
heben, welche  er  Metoneurasier  nennt.  Sie  aeichnet  sich  durch  Ihre 
awischen  den  Nerven  gelegenen  Reihen  ipon  sternförmigen 
Sporangien  aus. 

Schon  v.  GuTBiaa  hat  in  den  Versteinerungen  des  Rothliegenden  Taf.  IV 
solche  FrnchlhAofchen  an  3  Arten  von  Nauropierie  abgebildet.  Da  diese 
Fflictification  aber  auch  an  einigen  Neuropieris -Arien  in  Amerika  durch 
LasouBBavz   beobachtet   worden   ist   (Jb.  1868^  623  ,   so   kann   man   diasa 
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BwiBoben  den  gtbelndeii  Iferveo  sieh  emwickteladen  ReibeD  von  Sporan- 
f  ieD  für  die  Gtttuo;  N&urofieriM  «1»  typisch  betrachten  und  es  beteicbnet 
Me$mieurasier  nur  den  fructiflcirenden  Zustand  einer  NeuropterU^  m  Ihn- 
Kcher  Weise,  wie  Asieroearfus  60.  sich  sn  AiBihöfterU  verbilt. 

Bine  gleiche  Amyrdnung  der  Sporangien  besilst  anch  die  Gattung  SKeh- 
opUrit  Gnff.  (Leitpflansen  des  Rolhliegenden ,  iSSS^  p.  14),  deren  Pieder- 
eben  sich  jedoch ,  wie  AieihopHriM ,  mit  der  ganscn  Basis  an  der  Rbachis 
befestigen.  Formen  der  Art,  wie  N^mropteriM  piercide*  Görr.  (Foss.  Flora 
d.  Perm.  Form.  Taf.  XI,  f.  3,  4)  lassen  sich  natnrgemlsser  mit  AUHkopigrü 
oder  SHekopterU  vereinen.  (IL  B.  G.) 


G.  LmDsnöB:  einige  Beobachtungen  Aber  die  l?o««lA«rt«  r«- 
^OSM  oder  deckeltragende  Ba diäten.  (Tks  g4«i.  Mmgammey  IVo.  26, 
Vol.  ill,  No.  8,  p.  356—363,  PI.  XIV:  No.  26,  Vol.  III,  No.  9,  p.  406—415.)  - 

Diese  Abhandlung,  welche  die  systematische  Stellung  des  Oüm^phigUmm 
pfframidaU  His.  und  einiger  ihm  verwandten  Formen  untersucht,  erinnert  an 
den  früheren  Streit  swischen  L.  v.  Buch  und  Goldpuss,  ob  die  Hippnriten 
tu  den  Korallen  (nach  v.  Buch)  oder  an  den  Bracbiopoden  (nach  Golptuss) 
gehören.  Man  hat  sie  bekanntlich  später  unter  dem  Familiennamen  RmUsiM 
neben  die  Bracbiopoden  gestellt.  Mit  den  Rudisten  haben  die  hier  be- 
sprochenen Formen  auch  einen  schalenartigon  Deckel  oder  eine  deckehirtige 
Schale  gemein. 

OoniüphyUum  pyramidaiB  H».  sp.  wurde  von  Hisman  als  TmrUneiU 
pfframidalU  au  den  Korallen  gestellt,  wfthrend  sie  GiRAno  (Jb.  1849 ^  232) 
für  eine  Caleeoia  hielt,  worauf  EnwAnos  und  Haibr  das  Genus  OoniopkffUum 
dafttr  errichtet  haben. 

Eine  aweite  Art  dieser  Gruppe  ist  von  F.  Rönsa  aU  Cmieeoi»  ÖoiUm^ 
diea  beschrieben  worden,  wodurch  ihre  systematische  Stellung  genögend  he- 
ceichnet  ist,  wShrend  sie  LinosTRön  als  Rhi%&phyUum  Ooiiandicum  au  den 
Zoantharien  verweist.  Nach  Letaterem  sollen  jedoch  auch  die  anderen  be- 
kannten Cfflctfo/tf- Arten  nicht  mehr  Brachiopoden  seyn,  sondern,  ebenso  wie 
ihnUophyHum  ppramidaiSy  in  die  Gruppe  der  Zoantharia  ruyotm  gebdren, 
welche  von  den  Actinoaoen  oder  den  lebten  Koralten  getrennt  werden  muM 
und  eine  besondere  Klasse  in  der  grossen  Abtheilung  der  Strablenlhiere  bilden 
soll.  UiertU  gehören  anch  die  von  LiimsTBön  hier  beschriebene  HmUim  eti^ 
eeoioides^  Favosiies  Forbesi  Eow.  4*  Hawb  n.  «. 


T.  R.  Joan  und  J.  W.  Kiukbt:  Bemerkungen  Ober  palioxoische 
Entomostraceen.  #0.  VII.  Einige  carbonische  Species.  iThs  Ann.  «. 
ßiay.  of  Nai,  ttUi,  Vol.  18,  No.  103,  p.  32.)  -  Hier  sind  kritische  Unter- 
suchungen niedergelegt  über  die  von  Um,  I7M,  Hibbrrt,  1884y  Bbav,  t88S, 
PifiLLips  und  WitUAinoii,  188$^  Muroiuon  und  Sowbbbt,  IM9,  M^Cof ,  1889, 
M  KoRiNOE,  1849^  PoRTLocR,  1848y  GBimtB,  I8S8  und  M*Cot,  §844,  bs- 
lielnriebenen  Entomostraceen. 
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Am  lüeMo  üoteiwichaogaB  ^bl  aoter  •■äoran  iMnror,  dMi  4m  vob 
PosnocK  betchriebeneD  Art«n,  Cifpris  Seoiokurdi§«i€nsiM  Hibbbrt  und  C^fftit 
9ukr§etn§  Pohtl.  als  VarietüteD  der  L^perdiiia  Okemi  MOm.  ap.  betrachtal 
werden  köDoen  and  data  die  in  Synopsis  CKarset,  M.  liwiesi,  Foss.  irS" 
ismd,  PI.  23,  von  M^Cov  angewendeten  Namen  in  folgender  Weiae  lu  verftn- 
den  aind: 


Fig.  4. 

-    5. 

n      «. 

Bmirdia  emrius 

„  Bmirdia  curia. 

»     7. 

» 

graeiiis 

.    8. 

Cptksre  amygdmiinm 

„  LeperdiHm  amy^dalina. 

n     9. 

M 

„  L.  Okem   Nur.  sp.,   var.   sutraeim 
Portlock  fp. 

n    10. 

» 

UiuUrmiaU 

„  ßayriehia  kitukereuiaia. 

„    11. 

«» 

eoiMa 

„  Rirkkya  eosiaia. 

«12. 

» 

Swrscia» 

»  13. 

» 

Man^mla 

»I»               » 

»  14. 

» 

exeavaU 

»1»               » 

„15. 

» 

HMerti 

»          »♦               » 

n   16. 

» 

impressa 

,  ««yr<«M«  fr;. 

n  n. 

M 

inflata 

18. 


„  19. 
.20. 

„31. 

„  »2. 
.  23. 
,24. 
«  25. 


imprsssa 

„  BeyrteAta  r^J^. 

inflaia 

dsilm  (f). 

tnomaia 

„  Le|^riJlte:|0*Mitf|  Mda.  ap. ,    vnr. 

Mf^raele/'vel  var.  ScsHh 

kurdiyaisnsis. 

orHcuiaris 

„  CypridsUa  (f). 

pusUia 

dsiin  (t). 

••??••  VB#  ^^^Vv 

„  Lsperdiiia    Oksni   Mtyii.  ap.,   var. 

sukrscim. 

okionya 

n             n                    n 

spinifsra 

»             »♦                    » 

»             »                     » 

n             >»                    » 

0.  C.  MAnan:  Beacbreibnng  einea  alten  GrabhügeU  bei  New- 
ark,  Ohio.  (AmsHean  Joum  Vol.  XLIl.  Jnly,  t8$S.  p.  1--11.)  — 
Auaper  den  fflr  anierikaniscbe  ArchAologie  ao  wicbtlgen  alfbn  Denkmälern 
des  MiisiMippi-Tbalea,  welche  im  eriten  Bande  der  ^ßtniihscman  Comiri'' 
buiions**  durch  Squikr  und  Davis  beschrieben  worden  sind,  hat  die  Gmppe 
der  „Bnelosures**  oder  „Forts**  bei  Newark  in  Ohio  besondera  die  Anf- 
merkaamkeit  auf  «ich  gesogen,  welche  aus  aufgerichteten  Erdwerken  in  der 
Form  eines  Kreises,  Achtecks  oder  Würfels  bestehen  and  einen  FlAchenranm 
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"ton  etwa  4  Quadratmeiteil  bedecken  an  der  oberen  Temaie  fwischea  swei 
Armen  des  LicKing  River.  Auch  Mais*  gibt  hier  daa  Reanitai  aefner  Unter- 
suchoDg  solcher  Grabhfigel ,  in  welchen  er  neben  menachlichen  Oberreaten 
und  Kunslprodncten  anch  Oberreate  von  mehreren  in  Ohio  noch  lebenden 
Slugelhieren  erkannt  hat  nnd  fflg^t  hinEn,  das«  allein  in  dem  Stasle  Ohio 
wenigstens  10,000  ähnlicher  Grabhügel  bekannt  seyen,  wlhrend  aie  im  Thal« 
des  Missiasippt  und  seinen  Nebenströmen  in  «ablloaer  Menge  vorbanden  wl- 
ren.  Ihr  Alter  scheint  in  eine  vorhiatorische  Zeit  in  ragen.  Die  Geachtchte 
des  hier  begrabenen  Volkes  kann  nur  durch  ein  sorgfältiges  Stndinm  dieaer 
Grabhägel  selbst  ermittelt  werden. 


J.  Marcou:  über  verschiedene  Waffen,  Werkzeuge  und  Sparen 
des  americanischen  Menschen.  iBuil.  de  Im  8oe,  geoi.  de  Frmmee, 
3e  B^r.,  t.  XXIII,  p.  374.) 

Iip  Jahre  18M  hat  Marcou  an  dem  Ufer  des  Rio-Colorado  in  Cali for- 
men, nördlich  vom  Einfloss  des  Bill  William  fork,  einen  indiscben  Stamm, 
den  der  Mohawks  (Mohavie),  angetroffen,  welcher  noch  ganz  in  dem  atei- 
nernen  Zeitalter  lebte  und  noch  aller  metallenen  Werkzeuge  entbehrte.  Daa 
einzige  Stück  von  Metall,  was  dieselben  besessen,  war  eine  Kupfermedaiile 
des  laiiATZ  v.  Loyola,  die  wahrscheinlich  durch  alte  spanische  Missionare 
dort  eingführt  worden  ist.  Ein  seitdem  dort  erbauetes  Fort  hat  die  Mohnwks 
orplötzlich  ans  der  Steinzeit  in  die  Zeit  der  Dampfschiffe  und  Revolver  gc- 
fflcki,  mit  Oberspringnng  der  Bronce-  und  Eisenzeit;  doch  hat  dieser  schnelle 
Wechsel  ihnen  Verderben  gebracht.  Wie  fast  alle  indischen  Stimme,  ver- 
schwindet auch  dieser  jetzt  schnell  vor  einer  Civilisation,  welche  für  den 
rothhliuti^n  Menschen  nicht  geeignet  erscheint. 

Überreste  von  Menschenknocben ,  Pfeilspitzen  und  Beile  aus  Kieselstein 
werden  mich  Mabcou  bei  Natchez  in  Missidsippi,  bei  Gascooad«  in  Misaouri 
und  Big-bone-lick  in  Kentucky  hfiufig  unter  oder  zusammen  mit  Pberresten 
von  IHasiodan,  Biegalonyx^  Hipparion  und  anderen  ausgestorbenen  Singe- 
tbieren  angetroffen.    — 

Wir  erinnern  uns,  dass  Dr.  A.  Koch  in  St.  Louis,  als  er  mit  seinem 
Zeugtoden  Europa  durchreiste,  Mittheilungea  von  ihnlichen  Entdecknngen 
in  diesen  Staaten  gegeben  hat,  welche  damals  weit  unwahrscheinlicher  klan- 
gen, als  jetzt.  Dagegen  haben  wir  einen  fussartigen  Eindruck,  welchen  Dr. 
Koch  aus  einem  wahrscheinlich  zur  Kohlenformation  gehörigen  Gesteine  von 
Missouri  vorzeigte,  keinenfalls  für  den  Bindruck  eines  mensehKchen  Fasses 
halten  können,  wofür  derselbe  ansgegeben  wurde.  Vielleicht  bezieht  sich 
auch  die  von  Marcoo  noch  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  geflohene  Rotit 
Aber  solche  Eindrücke  gerade  auf  jene  von  Koch  gesammelten  Exemplare. 

(H.  B.  6.) 
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W.  B.  Dawkiii«:  fkher  foisile  BrittUcbe  0eb«6D.  I.  B99  Vm$ 
Camak.    irh4  AmL  mmd  Mm§.  of  iNsi.  Nai.    Vol.  17,  If».  101,  p.  399.) 

B«4  «inem  g enaveB  Sla^twD  der  drei  Bnropliicbeii  Arcen  foiiiler  OehMD, 
Bm  UruM  Camar,  B.  itm§iflram$  Ow.  oed  B,  M#mi  Pump«  bettitiget  Daw- 
■m»,  dasf  B,  Üru0  Camar,  welcber  der  #•#  priwuif^mims  Bojahus  isl,  der 
Stemniveier  dei  B.' imurmi  oder  noch  lebenden  Rindet  tat.  Er  bat  in  Bri- 
tennien  mit  dem  Mammntb ,  Rkinoeeros  Upiorkimus  ^,  il.  w^garhimis  und 
II.  ItMorAtniM  aaaamnengelebt  und  war  ein  Zeitgenosse  von  Ehpha$  an- 
HfmuSf  F0iis  speh^m,  üritus  «pateeiM,  U.  areioty  Bos  prUeus^  Mepieerei 
üikermeu*,  C^rphus  si§pkas<t  C,  tarrandus^  Efuus  fossilis  etc.  in  der  vor- 
bitlorifcben  Zeit,  nacb  welcber  die  meisten  dieser  Tbiere  erloscben  siod  odnr 
sich  aus  diesen  CScgeoden  aurückgesogen  beben.  In  Britannien  scbeiot  B. 
Ums  bis  in  die  Mitte  des  12.  Jabrbunderts  nocb  im  wilden  Zustande  ge* 
lebt  in  beben  I   auf  dem  Continenle  vielleicbt  bis  in  das  16.  Jabrbundert. 


Gbbhak  BuRMBisrm:  Anaies  del  Ifiuseo  pühlico  ds  Bu§no0 
Aires.     Enirepa  primera.    Buenos  .\ires,  18S4.    4®.    83  p.,  4  PI.  — 

Der  Inbalt  dieser  ersten  Veröffentlichung  der  Annalen  des  öffentlichen 
Museums  von  Buenos  Aires  ist  folgender: 

1)  Bericht  über  die  Gnindung  nnd  die  Fortschritte  des  Affentlicben  Mu- 
seuBM  von  Buenos  Aires.  ^ 

2)  Die  PalAonlologie  der  Gegenwert  in  ihren  Bestrebungen  und  Re- 
sultaten. 

3)  Beschreibung  von  JBaerauekgmia  Pataehowlea  ßuan. 

Wertbvolle  Oberreste  dieses  fossilen  Thieres  werden  im  Museum  von 
Buenos  Aires  aufbewahrt.  Die  systematische  Stellung  von  Maermuehemm 
awischen  Pferd  und  Anla  (Tapirus)  erscheint  vollkommen  begründet.  Er- 
sterem  ist  es  verwandt  durch  die  Gestalt  der  Hirnschale  und  durch  den  lan- 
gen Hals,  letzterem  durch  die  rüiiselförmige  Nase  und  den  starken  Bau  des 
Rumpfes  und  der  Glieder,  während  es  sich  von  beiilen  und  überhaupt  von 
allen  klauentragenden  Thieren  durch  die  verschiedene  Gestalt  und  Stellung 
der  ZAhne  auffallend  unterscheidet  und  auf  Grund  dieser  Eigenthfimlichkeit 
mit  Nßsodon  vereinigt,  eine  besondere  Gruppe  unter  den  Klauentrigem  bil- 
den wfirde. 

4)  Ober  die  von  D.  Pblii  db  Azara  beschriebenen  CoHbrrs. 

5)  Vorlftufige  Nachrichten  fiher  die  Glyptodonten  des  öffentlichen  Mu- 
seums. 

Giyplodon  hesitit  bekanntlich  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  noch  jetzt  le- 
benden, wenn  auch  viel  kleineren  tiürtelthicre  (ArmadiHo).  Es  unter- 
scheidet sich  von  demselben  ausser  durch  seine  kolossale  Grösse  bauptsleb« 
lieb  noch  dadurch ,  dass  es  keine  beweglichen  Panzerringe  besitst.  Fossile 
Obemate  i^on  Glyptodon  wurden  bis  jetzt  nur  In  Sfld- Amerika  nnd  vorsugs- 


*  Vgl.  DAWKtllS:    OM  Ae  DmtiHon  of  Bh.  ItptorMnu»  in  Ann.  a.  Xag.  0/  Vai. 
BUt,    Vol.  18,  p.  131. 
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weife  m  der  Ungeigesd  ▼on  Beeno»  Atret  ffetandea  mnd  ene  Mi^e 
long  derselben  (derooter  ein  fest  voHsttodifes  Skalel  des  0.  fpimkmmimi) 
biUel  eine  HaopUievde  des  Maseoms  dieser  Aedl.  Hw  4  Ailee  Inbos  sich 
dort  mii  Sicberbeit  untersobeidee  lassen  and  ewer:  B.  imkßremtmimMy  B.  dm- 
vipeMy  O.  fimUmmäms  und  O»  pmmUio. 


Bd.  Eigbwald:  L^ihaßa  Rotsiem  0m  Pai^onioiofie  am  im 
Muswie.  IX.  Lirr.  Periode  moysfM«.  Stottgait,  1896.  8*.  p.  I— 1S4. 
HIerso  Atles  mit  Taf.  I— XV.  —  Die  yielseitigen  erbebiichen  Sch%rieTig;keit€n, 
welche  sich  der  Bearbeitung  und  VerAffentlichung  eines  derartigen,  gross- 
artig  angelegten  Werkes,  wie  die  Leihaem  Roeeiem  ist,  entgegenstellen,  habea 
den  Verfasser  nicht  abgehalten,  dasselbe  energisch  fortzaffthren  nnd  er  ist 
bis  anr  mittleren  Periode  gelangt,  welcher  die  gegen  wirtige  Pnblicntion  mit 
den  nichstfolgeoden  gewidmet  sind.  Wie  ans  der  früher  behandelten  alten 
Periode  fährt  uns  der  Verfasser  hier  einen  grossen  Reichthum  an  Formen 
vor,  welche  Vergleiche  gestatten  »wischen  diesen  alten  Bärgem  der  meso- 
lithischen  Formationen  Bnsslands  und  jenen  von  anderen  LSndem  E«ropa*s. 
Diess  ist  ein  hochwichtiges  Moment,  au  dem  wir  durch  v.  EicnwALO*s  nm- 
fassende  Forschungen  gelangen,  selbst  wenn  die  nie  ruhende  Wissenschsft 
an  den  Bestimmungen  einselner  Arten  oder  an  der  geologischen  Stellang  der 
Fondorte  noch  maonigfacb  makein  wird.  Der  in  dieser  Lieferung  niederge- 
legte Stoff  ist  folgender : 

*  A.    Pflanzen. 

I.   Aeolyledoaen. 

1)  Algen:  Chondriies  serrahu  E.  —  Gränsand  von  Kharkow  nnd  Jeha- 
terinoslaw. 

CA.  mefualie  Bgt.  —  Jura  bei  Kaffa  in  der  Krim: 

CpHndriies  iuheroeue  E.  und  C.  reyulmrU  E.,  swei  mit  Spamgim  Sm- 
wmUcm  Gbr.  nahe  verwandte  Arten  und,  wie  letalere,  au  den  Spoogien 
an  stellen,  aus  Grünsand  des  Gouv.  Sinibirsk  und  einem  Kreidekalk  von  Kirs- 
nanow,  Gouv.  Tambow; 

Keekia  muM^um  E.,  der  K.  effUndriem  v.  Otto  des  deoUcheo  Quaders 
ihnlich,  aas  Grfins.  von  Kirssanow. 

2)  Farne:  C^ßeiopierit,  2  Arten,  SphenoftmrU^  i  Art,  ans  Jon  von 
Kamenka,  Aieikapieris  ineignie  Limol.  Hutt.  eh.,  AI.  wkiikffmims  Ltwau  ans 
ont.  Jura  oder  Lies  von  Daghestan  im  Caucasus,  41.  mmjfmstuHwim  St.  ans 
nnt.  Jörn  oder  Lies  bei  Saodomir  in  Polen,  Ai.  eUfmne  Gö.  ans  Kreidesaod- 
stein  von  Tim,  Gouv.  Knrsk; 

Aeraeiiekiies  WiUiawuoni  Lwdl.  aus  unt.  Jura  in  Persien; 
Pee^ierU,  2  Art.  ans  Jura  in  Persien  und  am  Caucasus; 
Renesim  peetinaim  Go.  aus  Neokom-Sandst   v.  Tatarowo  bei  Moskau; 
Weiehseiia  Ludovieae  Stibbl.  eh.,    wird    mit   der   aus  ob.  Quader  von 
Blaokenburg  beschriebenen  Art  identiftcirt; 
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€kmpi9pieri§  NiisMmi  St.   m*  Lisi   an  der  SNIilMte  iet  Kaipwehe» 


TmttlopHrU  «MMa  L.  *  H.  im  ant.  Jan  v.  Kwiraka,  Gour.  JekMeri* 
Mtltw  «od  Im»  von  Oafheitan; 

PtttmmopUrU  kmMrrUsf^rmis  •.  g.  «I  tp ,  «f n  SCamvHttek  mn$  1f tokon 
von  KotalnikI  bei  Moskau. 

3)  Caimmariae:  CalmmUi99MUStr»HsE.,mnhncMn\\eh^\ü  BpHäeH$€9y 
mn§  «m.  iura  von  KamMika,  CaUmiieB  (f)  immpuUiw  E.  auf  Ifaokom  von 
KloBowka,  Bbmw.  Motkau  nad  Karowo; 

ArthroißiihfS  tmrMiis  E.,  ant  KreidafaodiiaiB  von  Nowgorod  Sewenk, 
fiooT.  Taehenrigow,  £f«lMfffa#  moiMiU  B.  aoa  Nookom  des  Geuv.  Simbirtk 
und  K.  oohimmmrU  Sr.  ans  ant  Jura  von  Daghescan  im  Gaucasns. 

4)  L^üüp&dimeemei  hye^p^tes  $emdiu9  E.  aus  ant.  Jvra  bei  Ka* 
menka. 

TL   DlootjledoneB. 

1)  Zamieae:  Pierophyltum  Bloedeanum  E.,  Jurs;  Pf.  LyeHianum 
DuNK.  aus  Sandslein  bei  Tim,  Gouv.  Kursk;  Pt.  Abiehianum  Gd.  aus  nfit. 
Jura  oder  "Lias  am  Caucasus;  Zamiies  Bechert  Bot.  äff.  aus  unt.  Oxford 
von  Kamenka;  Zamiies  3  n.  sp.  aus  Jura;  Cycadites  2  n.  sp.  aus  Neokom 
von  Klenowka,  Gonv.  Moskau  und  Kursk;  NiUsonia  elongaia  Bot.  aus  unl. 
Jura  von  Dagheslan. 

2)  Coniferae:  Widdrinfftonensh  n.  sp.  aus  Jura  von  R fischt  am  Caspi- 
•cben  Meere;  CupresHies  n.  sp.  aus  Neokom  von  Lytkartno,  Gouv.  Moskau; 
CupresMxyion  ueranieum  Gö.  aus  Neokom  von  Petrowskaja,  Gouv.  Kbar- 
kow,  in  Kursk  etc.;  Oeinii^ia  prisca  E.  aus  Neokom  d.  Gouv.  Moskau;  O. 
creiaeea  Emdl.  ebendaher  und  bei  Kaluga  und  Mesiritscb  im  Gouv.  Jekateri« 
noslaw;  Araueariies  erassifoiius  Coroa  aus  Neokom  bei  Moskau;  A*  n.  sp. 
aus  Jura  von  Kboroscböwo  bei  Moskau ;  Piniies  undulaius  E.  aus  Grfinsand 
voo  Talitsi  und  Kboroscbdwo  bei  Moskau;  Pin,  JurasMCUS  Gö.  aus  Jura  von 
Popilani,  Gouv.  Wlna  u.  s.  w.;  Pin.  Stemkeryi  Enol.  aus  Jura  von  Jsoume, 
Gouv.  Jekateriuoslaw  o.  s.  w.; 

12  Arten  BIfitter  von  Dicotyledonen  ans  Sandsteinen  der  Kreide formation, 
unter  denen  %  neu  sind. 

ZZZ.   KonoootylodoaeB. 
CypBriiBM  poimrig  E.   von  der  Mündung  der  Lena;    Pandanus  proUe- 
mmüeus  E.  ans  Jura  der  Krim   und  Fa9meuli§€4  amHyuus   E.  aas  Neokom 
bei  Moskau. 

B.    Thiere. 

Weit  zahlreicher  als  das  Pffanzenreich  ist  das  Thierreteh  vertreten,  wenn 
.  auch  nicht  aus  der  Trias,  deren  Vorhandonseyn  v.  Eicbwaij)  auf  Polen  be- 
schrinkt  wissen  will,  so  doch  in  mehreren  Etagen  der  Jnra«  und  Kreide- 
Formation.  Den  tlber  dem  Zechsteine  Russlands  lagernden  Kopfersandstein 
hat  er  schon  fräher  der  Dyas  angeschlossen. 

Viele  Seeschwfimme  finden  sich   besonders  in  den   sur  Kreideformation 
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f«ftempelleo  Schichlen,  wie  CMoyiiydlNiM,  €mmu^9pönf%m  Am%HmM  E., 
CßpMiteSy  Poro9f<mpm^  Crikrt^pcrnffU  ^  PfMiro#lMM,  CffHmdrowptmpm^ 
Reiisp0mpm^  Ocsttmrimy  VätiirieMtM^  Sipk^mit^  Bmdem,  aiftaMeoefl«, 
PtoüateffhM,  Hip^imms,  Jerem,  Poifßeoeümy  ClwMwrfoyarw,  GtopuliffM- 
fM»  Amor^tatpmigim^  Si0Uispom§im  uBd  GftMM  4>mpkemrii  Ifoau  Der  Ver- 
faster  w\  bei  ihrer  AnordooDg  Fr.  Ad.  Römi  (die  ftpoegitarieii  de«  oord-> 
deetecheo  Kreidete birgee,  Cesfel,  IM4)  fcefolct. 

Von  Korallen,  deren  Gmppimof  eaoh  M.  EewABne  end  Babb  eifel0 
iet,  freien  al«  Gefcbl echter  hervor:  SmUi0tröehMS,  Üeiftyeyette«,  Treefce 
eymikms^  Pmrmüffmikut  ^  SynhsUm,  BnatUkeüm^  Persemllae,  CeefoJitVte, 
TAeoomifte,  ManiUvaUimy  BmrytwMm^  Tro^kommlim^  SijfUmmj  SipiöeomtiMy 
Cffmihofkorm^  Tkeeopkyiiim,  CMaeiOf^ilie,  RkMtopkyUimy  CUiäoph^ßUm^ 
Laiomßsmndr^,  MaeMutrinay  Asirmem,  SjfmmMirMm^  TOgnmeetrwe,  Iteffmee, 
PmraHraeu,  Oom^airaem,  Otmioeara,  Convexastraem  y  CimusmHrmsm  nnd 
Mmeandrastraeo^  Anahmeia^  TroehoseriMj  ProioaeriSj  Cowunroaeris,  Siermh- 
paammUüy  Liiharaea,  Polyiremaeis  ^  CfßaihopkfßUumj  JfojMM  frmpKM  E. 
aber  ift  eine  Gorgonidee  aof  dem  Jura  der  Krim. 

Zorn  groMen  Theile  f  chon  der  neaeren  Periode  angehdreod^  folgen  deno 
Rbisopoden  mit  den  Gattungen  Sodosaria^  Polffmorphinm ^  NumtmutiieSy 
Crisißttariay  fiymenoeyciuSy  bieranf  die  Bryoioen  mit  den  Gattungea 
Etehmrm,  FiutirinOy  Ceilepora^  Siiehoporay  LumUites,  Stmnatopormy  Pe- 
•Miporay  Berenieeu,  Idmonem,  CrisifUi,  Reieporidea  und  Reiieuiiporm, 
welche  letalere  (RetieuUpora  flabellaia  E.)  der  Scifphia  suhreiieuimia  MGii. 
des  Qoadersandftein«  gleicht,  Coeloeochletiy  ntUropora^  Ceriopwray  PUiho^ 
para^  Fungelia,  Defraneta,  Radioporti  uod  invertaria. 

Die  nllchste  Lieferang  der  Lethaea  Rottiea  wird  die  Crinoideen  ent- 
halten, von  welchen  schon  einige  Pentacrinen  hier  den  Reigen  eröffnen. 
Specieller  auf  einzelne  Arten  einaagehen,  gestaltet  hier  der  Raum  nicht, 
doch  wird  eine  erwünschte  Gelegenheit  daiu  an  einem  anderen  Orte  auch 
nns  bald  werden.  Vorifioflg  haben  wir  nur  die  Blicke  auf  die  groaae  Reicb- 
balligkeit  der  nun  beendeten  Liefernng  richten  wollen,  in  welcher  ein  grosser, 
nnr  aniuerfcennender  Fleiss  und  grosse  Opfer  des  Verfassers  verborgea 
liegen. 


Alb.  Gaudry:  Oberblick  Aber  die  Untersachnngen  der  fos- 
silen Thiere  von  Pik  er  ml.  {BnU,  de  ia  8oe,  f^oL  dt  Frciiee,  1  s^r., 
T.  XXIII,  p.  509.)  - 

Von  4940  HandstAcken,  welche  Gaumit  bei  seinen  Ansgrabnngen  am 
Pikermi  erlangt  bat,  werden  51  Thierarten  in  371  Individuen  abgeleitet, 
welehe  sieb  in  naehstehender  Weise  verlbeilen: 

I.    Mtnirettiere. 
1.  Ordn.    Vi  erb  Inder. 
JfeMfPsMeeiM  Penißiiei  Wa«.,  swiacben  8emm»pUh§em0  und  den  Maki*f 
atebend. 
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2.  OrdD.    Flelschfreiser. 

Simocfforn  diapkoruM  Gauo.  (ip.  Kauf),  Zwifchentiure  iwischen  Bftrea 
and  HoDdeo. 

Mu9ißim  Pmieiiei  Gaod.,  ▼•rwandt  dem  Moadifehen  Marder. 

Prmm^pkitU  LmrttH  Gaud.,  dem  Stinkthiere  verwandt. 

ieÜtkeHum  OHip^fi  Gauo.,  J,  rohtsium  Gaud.  and  J.  kippariamtm 
Gaith.,  viverreaarttge  Thiere,  durch  ihren  Zahnben  iich  den  Hyinen  nihemd. 

Hyeeiueff«  fr^ea  Gaud  ,  ein  hyioenarlii^f  Thier. 

HyaMe  CWereft«  Gaud.  et  Labt,  nad  H,  eomnic  Ron  und  Waaii. 

MnehMrodus  euUrident  Kauf  (sp.  Cut.). 

F«lf#,  4  «p. 

3.  Ordn.    Nagethiere. 
Hjßtirix  privugemM  Gaud.  et  Labt.  (sp.  Waoh.). 

4.  Ordn.    Zahnlflokige  Thiere. 
Ancffiaherium  Penieiiei  Gaud.,  ein  rieii|^r  Edentate,  der  einige  Ver- 
wandtachaft  mi$  Maer^ikerimn  beaital. 

5.  Ofdn.    RAff elthiere. 
Mm9iodon  Pemi^iei   Gaud.  et  Ladt.,  Hiltelstofe   iwifchen  Triiophodan 
and  TettMlopkodan. 

Din^herium  gigmnfeum  ?  Kauf. 
*        D.  ip.,  kleioere  Art  ali  die  vorige. 

6.  Ordn.    Dickhftnter. 
RhinouroB  paehypudhut  Waom.,  Rh,  BekMerwmek$ri  Kaut,  und  Rh.  ap^ 
AetrotKeriumf 

Lepiodon  graerut  Gaud.,  neue  mit  PaiMSOik^rium  verwandte  Gattung. 
Uiffarion  groeiU  db  Chbist.  (ip.  Kauf). 
Sus  erffumnikius  Rotb  et  WAei«.,  ein  gigantiacher  Eber. 

7.  Ordn.    Wiederkiner. 
Cmm9lofmriM9  miüem  Gaud.  et  Labt.,  ihnlich  der  lebenden  Giraffe. 
KtiUidoiherium    Du90mofßi    Gaudn,    iv^tchen   Giraffe    und   Antilopen 


PaUt€a%rü§u$  RchmiM  Gaud.,  mit  Hörnern  wie  die  Antilopen. 
PmiM€^lfX  Paiiasi  Gaud.  (ip.  Wacb.)  und  P,  parvident  Gaud. 
TrügoeerM  am&Mkems  Gaud.  nnd  T.   Vßteneiennesi  Gaud.,  den  Ziegen 
und  Antilopen  verwandt. 

Paiaewßms  LAnderm&yeri  Gaud.  (ip.  Wabb.),  gaaellenartig. 
AuHäareas  f  Raki  Gaud.  (ip.  Waqb.). 
QütMm  hr0vieomi9  Gaud.  (sp.  Ron  et  Wabb.). 
l^raniolAerlvfli  f  Pmäeiiei  Gaud.  nnd  Dr.  sp. 

S.   ▼dreL 

PkßHaHUB  ilfttMaei  Gaod, 
O0Uu9  Auündmfi  CUuD. 
Gallinaeeen  ap. 
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Grus  Penitiiei  Gact». 
CicatM  f  «p. 


TeHudo  mmrmorum  CUod. 
Eio  Monitor-arlif€r  Saniier. 

!▼.    KoQiiskeii. 
Helix  fp. 

Ausfer  deo  hier  ■ufgeführten  Aitea  ist  von  A.  WAfim  ein  C^kmUco^iM' 
m  und  OrmHuM  citirt  worden. 


Ig.  Coecni:  Di  aieuni  resH  uwuini  e  de$H  o^geiii  ü  uwimmm  imdmMtrim 
dei  iemfi  preittariei  raeeoiti  in  Toteanm.  Milane,  t8S5.  4^.  32  Seilen 
nnd  4  litbogr.  Tafeln.    (Aus :  JieMarie  MIe  soe.  Hai,  di  •eiemme  mmimrtdi. 

Reste  des  steinernen  Zeitalten  finden  sieb  in  Tnecnnt  litelifj  nher  nnr 
in  Gebirgsgegenden  an  der  Oberfliche,  da  sie. in  Tbalem  and  Niedemngen 
dnjrcb  die  Absälae  der  Gewftsser  und  dnrcb  die  Kultur  Oberdeckt  worden 
sind.  Am  häufigsten  kommen  Pfeil-  und  Lansenspitaen  vor,  oebcii  mcaser- 
artigen  Instrumenlen  und  einigen  Äxten.  Mit  wenig  Ausnahme  int  die  Be* 
arbeitnng  der  FIftchen  eine  minder  grobe.  Das  Material  für  sie  lieferte  i« 
Allgemeinen  die  nächste  Umgebung  in  Hornsteinen«  Chaicedon,  Kieaelackiefer, 
Diorit,  Diaspro;  auch  einige  Mal  In  Bergkrystall.  In  einem  Falle  musa  das 
ekaidiannrtige  Geslehi  ans  grösserer  Feme  entnommen  worden  seyn.  Auch 
die  Insel  Sardinien  bot  bis  jetst  swei  Fundorte.  Auf  Pianosa,  wo  nur  mio- 
cienr  Kalk  nnd  postplioetne  Gongfomerate  vorkommen,  sind  die  vernrbeiteten 
härteren  Steine  jedenfalls  fremden  Herkommens.  ¥on  besonderer  Wiehtigkeit 
ist  unweit  des  Meeres  eine  Fortsetanng  des  Monte  Tignoso.  Hier  durehaetiea 
die  miocänen  Kalkscbichten  mehrere  steil  etnlsllende  Spalten  (ditdotu). 
Das  Kalklager  ist,  um  Bausteine  un4  MOrtel  an  gewinnen«  snm  Thnil  »bge- 
baut.  Unter  den  KlAAen  bat  eine,  —  h$ca  deUe  fmU  geDnnnt,  —  viele  stei- 
nerne Waffen  geliefert,  deren  Material  aus  der  Gegend  von  Livorn^  atommt. 
Mit  ihnen  fanden  sieb  viele  Knochen  dnrchaos  noch  lebender  Vierfeaaer  nnd 
Vögel,  darunter  ein  grosser  Theil  von  Haustbieren.  Mehrere  Stucke,  wie  der 
untere  Theil  eines  Hirschgeweihes,  waren  deutlich  dnrcb  Menschenhände  an 
bestimmten  Zwecken  bearbeitet ;  auch  lagen  xwischen  ihnen  BmchaiAeke  von 
Thongefässen.  Sehr  gross  ist  die  Zahl  der  begleitenden  MeMcbeakaoehen 
von  beiden  Geschlechtern,  von  jedem  Alter,  ktAliigen  und  schwückUcken  In- 
dividuen angehOrig.  Die  «lamatigeii  Bewohner,  von  deren  ReüBB  bereits 
Gastaldi  spricht,  —  Nuovi  eemm  sugli  9ggeilt$  di  eil«  elteMie,  —  mOsaea 
einen  starken  Zahnban  gehabt  haben.  Die  bedeutende  Abnutaung  der  Zähne, 
welche  in  keinem  Verhältnisse  znm  Alte^  der  betreffenden  Individuen  sieht, 
spricht  jedenfalls  für  eine  härtere  Nahrung.  De,  ve  der  alle  Abheng  des 
Felsens  gewesen  ist,  aeigt  sich  eine  nicht  geachlcblete  Anbiofbeg  von  Erde 
mit  vielen  Knochen,  Scherben,  Land*  und  Seeconcbjliee,  die  wakrsclieinlich 
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Eor  Speife  dienten,  mit  Kokten  und  halbterbrannten  Theilen  von  Stroh  and 
Binaen.  Dieses  Gemisch  erinnert  einerseits  an  gewisse  Terraroaralager  der 
Provins  Emiiia,  anderseits  an  ein  ihnliclies  Vorkomnuitss  auf  dem  ebenen 
Platie  vor  der  UOhie  von  Anrignac.  War  hier  die  GrabstAtte  eines  alten 
Volkes  nnd  vor  der  Spalte  am' Bergabhange  vielleichft  der  Ort,  an  welchem 
BestattuDgs-GebrAuche  geübt  wurden  ?  Wenigstens  ist  die  Fällung  der  Spalte 
durch  Gewisser  nicht  wabrscheiolich  und  die  Annahme,  dass  hier  überwun- 
dene Feinde  htnabgestunt  seyeo,  slösst  gleichfalls  im  Zosaromenseyn  der 
Ciaielnheiten  auf  Widerspruche.  Soviel  ist  gewiss,  dass  das  Volk,  dessen 
Reste  hier  liegen,  dem  Steinteitalter  angehört  habe,  doch  kann  ihm  die  Ge- 
winnung nnd  -die  Bearbeitung  einiger  MeuUe  nicht  gans  fremd  gewesen  seyn, 
da  ein  Stflck  eines  kupfernen  Ringes  und  ein  schwer  su  deutendes  Fragment 
von  Blei  swischen  den  übrigen  Gegenständen  entdeckt  wurde.  Das  Blei  war 
jedenfalls  aus  Bleiglaos  gewonnen,  der  jener  Gegend  reichlich  angehört,  sich 
leicht  bemerkllch  macht  und  verhiltnissmSssig  ohne  schwierigere  Umstände 
einen  Theil  seines  Metallgehaltes  abgibt.  Von  anderen  Höhlen  lassen  sich 
nicht  Funde  von  gleicher  Wichtigkeit  aufführen.  Eine  auf  Elba  ist  reich  an 
Knochen,  besonders  vom  Höhlenbär,  in  einer  anderen  in  den  apoanischen 
Alpen  wurden  Reste  grosser  Thongefftsse  gefunden.  Auch  aus  dem  Bronse- 
aeitalter  sind  uns  viele  Reste  übrig  geblieben,  worunter  die  bekannten  heil- 
oder  meiselartigen  eeiii.  Als  die  Etrusker  sich  des  Landes  bemftchtigten,  war 
dieses  Zeitalter  wahrscheinlich  noch  nicht  abgelaufen,  wessbalb  die  ihm  an* 
gehörigen  Alterthümer  theils  ftiter,  theils  etwas  jünger  als  jene  Epoche  seyn 
mögen.  Dass  auf  Elba  die  Gewinnung  des  Kupfers  nnd  die  Darstellung 
knpferhaltiger  Legirungen,  sowie  tu  der  nachfolgenden  Eisenseit  die  Ver- 
arbeitung der  Eisenerte  frühteitig  bekannt  waren,  Iftsst  nicht  bloss  der  Reich- 
thum  dieser  Insel  an  diesen  Metallen  erwarten,  sondern  es  wird  dasselbe 
durch  entsprechende  Alterthümer  und  die  Aussagen  Derer  bestätigt,  von  denen 
uns  die  ältesten  Nachrichten  darüber  hinterblieben  sind.  In  Toscana  sind 
bis  jetst  keine  Seestationen  nachgewiesen.  Als  Annäherung  daran  fand 
sich  in  einem  Sumpfe  vor  einigen  Jahren  eine  Verbindung  von  Balken  lu 
aoetnanderschll essenden  Quadraten,  innerhalb  deren  kupferne  Geräthschaften, 
eiserne  Spitcen,  metallene  Fignren,  Schlacken,  Thierknochen  nnd  eine  Leder- 
münte  gesammelt  wurden.  Über  diesen  Fund  verspricht  der  Verfasser  eine 
weitere  Mtttheiiung,  wie  auch  über  eine  SOsswasserbildung  in  grösserer  Tiefq, 
uns  welcher  ein  wohl  erhaltener  Menschenschädel  neben  Resten  nicht  BMhr 
lebender  Thiere  hervorgezogen  wurden.  Endlich  kann  auch  über  Terra- 
maralager  im  Toscanischen  aur  Zeit  nichts  berichtet  werden,  man  mflsste 
denn  jene  Anhäufung  neben  der  tuea  Mit  faU  als  ein  Analogen  ansehen 
wollen.  Die  vorliegende  Abhandlung  begleiten  ein  Bericht  von  Stbpianblu, 
die  eheroische  Analyse  von  Bruchstücken  eines  menschlichen  Schädelknochens 
enthaltend  und  vier  lithographirte  Tafeln ,  auf  welchen  toscanisehe  Alter- 
thümer des  steinernen  und  bronienen  Zeitalters,  Menscheniähne  aus  der  kuea 
MU  füU  und  eine  Ansicht  dieser  Fundstelle  dargestellt  sind. 
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Uttt0r  dciB  von  mir  eifif^esMidelett  und  i«  laliri»aeh«  1tt$4^  pag.  693 
•olliftlleoeu  Vottzen  ao«  Böhmen  bedarf  die  fab  Na.  3  gemacbt«  Mittlieilans 
•tner  Beriehtigung.  Zuerat  warde  der  Name  Hamaa  ftatt  8snima  gedruckt, 
«ad  die  dort  enthalleoe  Angabe,  daat  ttch  djselbal  in  den  KoaoWer  Scbichteo 
d»  Petrefaclaii  gefunden  hitlea,  erklirte  sich  nach  wiederbelter  Umeranebung 
der  Localilfit  dahin,  data  es  nur  sehr  verftoderle,  dem  Kosower  Oonnacbiefer 
khnitche  Graptolilheotcbiefer  der  Etage  E.  wnren.  Et  entflilli  deamncb  aacb 
die  in  der  Pfotii  alt  Vermntbnng  angefahrte  abnorme  Lagerung. 

Prag,  dfn  19.  Oci.  IMtf. 

Dn  Amt.  FaiTMaL 


Dr.  ALixAvon  v.  NonmAiiN,  Exe,  k.  nitt.  wirkl.  StaaUmtb,  ord.  Pro- 
fettor der  Naturgetchicbte  und  Zoologie,  und  Director  det  nnturbiti.  Ha- 
tenmt  an  der  Universität  cu  Heltingfort,  verschied  am  25.  Juni  180€.  — 

Dr.  Gsone  FaiBimicH  von  Jaoeh,  K.  Wärttembergischer  Ober-Medicinalrath 
und  Ehrenmitglied  des  K.  Medicinal-Collegiumt ,  Ehrenmitglied  der  Verwal- 
tung des  K.  Natural ien-Cftbinets  und  Ehrenbürger  der  Stadt  Stuttgart ,  starb 
am  10.  September  iS$6.    (Nekrolog  in:   UopoHina,  Ufi.  V,  No.  14  u.  15, 


Minrnüien-HandeL 

'  leb  beehre  mich  biedurch,  mitzutheilen,  datt  ich  In  Folge  det  Hintchei- 
dent  von  L.  Saiuamr  in  Paris  (Rne  de  M^ti^res)  alle  in  detseo  Beaitt  he- 
flndtich  gewesenen  Vorrithe:  Mineralien«  Feltarten,  Vertteineaiiigen^  ^TP«* 
abgütae,  towie  die  Bibliothek  erworben  habe.  Ich  habe  diete  Vorritfae  nun 
mit  den  in  meiner  Antlalt  befindlichen  vereinigt,  welch  letxtere  ich  I8S3 
ni  Freiberg  in  Sachsen  gründete,  i8S7  nach  Berlin  und  endlich  fSSO  nach 
Bonn  verlegte,  hier  unter  dem  Namen  „Rheinitchet  Mhieraiien-Comptotr*. 
Ich  bitu  alle  frQberea  Geachft fit-Freunde  dea  veratorbenen  Herrn  Sabbabh, 
dat  dieaem  geschenkte  Verunuen  auf  mich  an  abertragen:  ich  werde  et  ia 
jeder  Hinticbt  zu  rechtfertigen  wissen.  Zugleich  bitte  ich  alle  diejenigen, 
welche  noch  in  irgend  einer  Betiehung  au  dem  Hause  Sasmakh  stehen,  sich 
entweder  an  Herrn  Charus  Lbvitta  (Docteur  em  droit  ei  «eo»^  de  fmmhM" 
BQd0  da  Pru*$0^  rue  Blanche,  32  *  Paria)  oder  an  Fniapuioi  Sassasv  Valer  ia 
G^rlits,  oder  auch  an  mich  telbtt,  nach  Bonn,  wenden  su  wollen.  Corre- 
apondena  und  GetchflAsbücher  tind  in  meinen  Hftnden. 
Bonn,  im  September  i866, 

'  Dr.  A.  Krarts. 

Bei  FtBbmAND  Biuini«  Markacbeider  an  Mioabaeh  ia  Oberbayen  aiid  to* 
wohl  voltatAndige  Suiten  von  Petrefacten,  alt  auch  einaelne  Partien  von  Pe- 
trofacten  aut  der  Molasse  Obfrbayerns,  der  Mehraahl  nach  bestimmt,  i« 
haben.  Eine  vollttftndige  Sammlung  kann  durchtchnittlich  tu  12  Thir.  ab- 
gegeben werden. 
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